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Vorwort. 


— — 


Seitdem ſich der bedeutungsvolle Unterſchied zwiſchen der be— 
ſitzenden und der blos arbeitenden Klaſſe, zwiſchen einer eigent— 
lichen, ſtaatsbuͤrgerlich berechtigten Buͤrgerſchaft und einer im 
Öffentlichen Leben ein für alle Mal als der Theilnahme an 
Dingen ded Gemeinmefens für unfähig erklärten, ihrem truͤb⸗ 
ſeligen Stumpffinn gänzlich uͤberlaſſenen Maſſe, in der europaͤi— 
ſchen Welt herausgeſtellt hat, und namentlich in dem Hauptlande 
der modernen Civiliſation, in Frankreich, Beſtrebungen hervorrief, 
die eine nothwendige Milderung der Leiden des niedern Volks, 
ja eine Emancipation deſſelben, in Bezug auf das ihm wider— 
rechtlich worenthaltene Staatöbürgerthum bezweckten, find auch 
in unferm Baterlande Schriften volksfreundlichen Inhalts etz 
fchienen, ohne jedoch im Allgemeinen jene gewichtige Unterſchei— 
dung und die maaßloſe Ungerechtigkeit derfelben in genügender 
Klarheit darzulegen. Unter den vielen Irrthümern, an denen 
felbft noch die intelligentere Welt ficht, thut fi vor Allem 
der Aberglaube. zerftörend auf, daß der Habelofe auch rechtlos, 
der nicht mit Grund und Boden oder einem Zinfencapital 


Audgeftattete im Staat auch weder mit Einfiht in die öffent: 
lihen Berhältniffe, noch mit einem Recht, fie mit zu ordnen, 
über fie mit zu berathen, ausgerüftet fein dürfe. Und doch finden 
wir in gleichem Maaße die Anlage zu allem Großen und Guten, 
wie bei den Reicheren und den officiell Berechtigten, fo auch bei 
den in troftlofer Abhängigkeit ihr müftes Dafein ohne Freude 
und ohne wahre innere Zufriedenheit hinbringenden Armen. Die 
Natur ward Allen gerecht und hat es nicht an der Auöftattung 
fehlen Laffen, weil es nur bedrüdte Menfchen waren, die Kinder 
zeugten; aber der Staat und die Welt haben über das Talent, 
dad im Staube aufging, den Stab gebrochen, und geftatten nur 
dem die Bahn, welches von den irdifchen Mitteln, die der Zu: 
fall gab, unterftüßt und empfohlen ward. Diefe Kränkung 
wird von den Gefränkten, wenn ſchon bitter empfunden, doc 
nicht zum Bewußtſein gebracht, nicht in ihrer ganzen Größe er- 
Eannt ; ift doch das Beſtehende Durch gefegliche Normen aller Art, 
durch die gangbare Meinung der bei weitem Meiften wie durch 
unüberfteigliche Pallifaden eingehegt und umfriedet; fpricht doch 
der junge Freiheitöfinn felbft, dem wir in Deutfchland unfere 
Bewunderung und Hochachtung zollen, fprechen Doch die großen 
Kammern Süddeutfchlands fih nur ftetd für Wahrheit und 
Recht ald für ein Eigenthbum der Bürger des Landes — aber 
nicht ald ein Gemeingut, alö eine Sache ded Volkes überhaupt, 
befliffen genug aus, Die Prärogativen des Adels, wer wollte 
in unferer Zeit fie nicht tadeln, wer nicht für eine Gleichftellung 
defjelben mit den übrigen Ständen fchreiben und ſprechen? Die 
Pegitimität, oder was daſſelbe fagt, die Erblichkeit der Fuͤh— 
tung des Landesregiments, mer könnte fie wohl noch vertheidigen? 


und dennoch macht der zufällige Befis legitim, d. h. berech— 
tigt, in der Repräfentation ded Landes aufzutreten, und 
fchließt an fich durch's Gefes aus. Man tadelt den Grundfas 
an der Vorderfeite und hält ihn an den Eden und Winkeln 
gegen alle Regeln der Baukunſt feit, blos meil er bier der 
Selbitfucht bejahend, wie dort verneinend, fröhnt. Der Arme 
trägt fo fein Zoch, ohne beffere Zuftände zu Eennen, ohne nur 
zu glauben, daß es für ihn beffer werden koͤnne; er frohnt be- 
wußtlos, erlegt feine ſchwer erarbeiteten Abgaben, zeugt Kinder, 
die wieder, wie der Vater, zur Sntelligenz, zur höhern geiftigen 
Arbeit, zum 2ebensgenuß niemald gelangen werden, und endet 
lebensfatt fein Dafein, das ihm ein verjährtes Unrecht in der 
Form des Rechts aufbürdete, Inden höhern Ständen fladert, 
wenigſtens in Deutfchland, nur fparfam eine Begeifterung für 
die untern Stände des Volkes auf; im Allgemeinen hat man 
auf den Stufen des Wohlftandes den materiellen Schaden wohl 
bedacht, den ein feiner Vernunftrechte bewußtes und ihrer Gel- 
tendmachung fähiges Volk den beftehenden Inftitutionen zufügen 
würde; ed ift daher am Volke, an feinen niedern Klaffen felbit, 
fih feine gegenwärtige Lage zum Bewußtſein zu bringen, ſelbſt 
zu erkennen, ſelbſt dem Erkannten gemaͤß zu handeln. Dieſe 
Volksaufklaͤrung eben iſt es, der wir in nachfolgendem Werke 
ein paſſendes, zeitgemaͤßes Mittel bieten moͤgten, die wir, ſo 
weit unſer Volksconverſationslexikon bis jetzt gegangen, gefoͤr— 
dert, der wir das Wort geredet zu haben glauben. Es liegt 
uns nicht an dem Vortheil, und wir kennen die reichhaltigen 
Liſten der Ruͤckſichten aͤhnlicher Inſtitute nicht, ſondern es kommt 
uns nur auf die hoͤchſtmoͤgliche Verallgemeinung derjenigen 


Kenntniffe und Anfichten an, die eine endliche Auögleichung deö 
großen Unrecht der formell rechtlichen Bedruͤckung der niedern 
Bolksklaffen dadurch vermitteln mögen, daß fie felbft es einſehen 
und ihm abzuhelfen lernen. Unſer Zwed ift erfüllt, wenn in 
dem lebenden Gefchlecht des Volkes der Gedanke der Freiheit 
bin und wieder aufgehen und ein mattes Herz erfüllen würde. 
Die anerkennenden Recenfionen, die wir bereitö im „Hamburgi— 
fhen unparteiifchen Gorrefpondenten” (Nr. 272, vom 38. No: 
vember d. J.), fo wie im „Itzehoer Wochenblatt” (Nr, 45, vom 
6. November d. 3.) gefunden, ferner die ehrende und faft nicht 
erwartete Aufnahme des Publikums fcheinen unfer Vorhaben 
entfchieden zu rechtfertigen, und fordern uns zu einer erhöhten 
Zhätigkeit, zu immer größerem Eifer auf. Die wenigen finn- 
entftellenden Drudfehler, von denen, beiläufig gefagt, andere 
Werke ähnlicher Art wimmeln, haben bei der Eile, die durch eine 
fortwährende WVerftärtung der Abonnentenzahl nöthig wurde, 
vom Gorrector zu Anfange leider nicht vermieden werben können, 
werden jedod) von und noch unter den nachfolgenden Eorrigendis 
aufgeführt werden, | 


Die Herausgeber. 


A. 


A, der erſte Buchſtabe im Alphabet. à, zu, für, anz wenn bas & 
auf Briefen fteht, z. B. an Herrn N, N. a Hamburg, fo bebeutet es fo viel als 
zu oder in. In ber Mufit bedeutet das A, wenn man C zum Grunbten 
annimmt, bie fechste Alangftufe. A, wenn es, wie hier, lateiniſch gefchrieben wird, 
beißt auch. oft fo viel als anno, bas ift: Jahr, z. B. Anno 1786, — A. u. s. 
beißt actum ut supra, das ift: gefchehen, wie oben benannt worden. R 

Aach, Heine Stadt im Badenfhen, an und auf einem fteilen Selfen, bei 
ber Quelle des Adhfluffes, mwelder in den Bobenfee fließt, Das Städtchen bat 
600 Einwohner und etwa 120 Häufer. 

Aachen, Hauptftabt des preußifchen Regierungs- Bezirks Aachen, zwifchen 
bem Rhein und der Maas, mit 35,000 Einwohnern und etwa 2800 Häufern. 
Das Alter der Stabt ift nicht genau befannt, jedoch meint man, baß fie von, 
ben Römern erbaut worden, als biefe Deutfchland unterjochtenz jedenfalls waren 
ihnen die berühmten Aachener Bäder nicht unbekannt. In dem herrlichen Dome 
befindet fih bas Grabmahl bes im Jahr 814 in Aachen verftorbenen Kaifers 
Karl bes Großen mit ber einfachen Inſchrift: Carolo magno, Auch ift es jehr 
wahrfcheinlih, daß Kaifer Karl der Große in eben dieſer Stabt im Jahre 742 
das Licht der Welt erblidte. Unter biefes mächtigen Herrfchers Schub und Pflege 
blühte Aachen fehnell empor, fo, daß es ſchon im 15ten Jahrhundert über 90,000 Ein» 
swohner zählte, welche Zahl jeboh im I6ten Jahrhundert im Reformationskriege 
und als im Jahre 1614 ber fpanifche Generat Spinola die Stabt eroberte und 
Die Proteftanten, melde bis dahin bie Oberhand gehabt hatten, verjagte, ſchnell 
bis auf kaum ben dritten Theil berabfanf, Bis zum Sahre 1801 war Aachcu 
eine freie Neichsftabt, dann wurde es mit Frankreich umb im Jahre 1815 mit 
Preußen vereinigt. Aachen fpielte auch einft in bem großen Städtebunde eine 
bebeutende Role, fo wie es auch berühmt war wegen ber Kaiferfrönungen. Es 
wurben bier 55 Kaiſer gekrönt und viele Meichsfleinodien aufbewahrt. Diefe 
befinden fi aber feit 1795 in ber Faiferlichen Schabfammer in Wien, 

Aachener Bäder Diefe find fehr berühmt, Es find fechs warme und 
eine Kalte Quelle. Die fogenannte Kaiferquelle febt von ihrem Dunft den Banb- 
ſchwefel ab. Bei biefer Duelle befindet ſich das Kaiferbab und bei ben andern 
Quellen: Das Bab der Königin von Ungarn, das Rofenbab, das Quirinusbad, 
das Herrenbab und das Armenbad. Auch befindet fih auf dem Drieſch ein 
Sauerbrunneh ber der Spaabrunnen genannt wirb, weil er mit bem Gefundbrunnen- 
wafler, dem fogenannten Pouffenwaffer, von Spaa, Aehnlichkeit hat. | 

Aachener Kongreß. Im Herbfte 1818 hielten ber Kaiſer von Defter- 
seih, ber König von Preußen und ber SKaifer von Rußland einen Kongreß in 
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Aachen. Frankreich und England hatten Gefandte abgeorbnet. Auf dieſem Rongrefi 
ward nicht nur befchloffen, daß Frankreich von fremden Truppen geräumt, fordern 
auch, daß biefer Staat als fünfte Hauptmacht in den europäifchen Stantenbund 
aufgenommen werben folle. Ueberdies mwurbe in einer am 15. November 1818 
son ben fünf benannten Mächten erlaffenen Deklaration ziemlih unverholen aus- 
geiprochen, daß es Abfiht der Regierer fei, nicht nur ben äußern Frieden zu 
erhalten, ſondern auch ben innern, und baß daher alle dieſen möglichermweife 
gefährden Fönnenden Freiheitsforderungen ber Völker in engere Schranfen zurüd- 
gewiefen werben würden. . 

Aachener Regierungs-Bezirk, ift 67 Quabdratmeilen groß und ent- 
halt 339,000 meiſt Tatholifhe Einwohner und wird in 11 Iandräthliche Kreife 
eingetheilt. Fabrikweſen ift Hauptnahrungsquelle der Einwohner; befonders bie 
Meſſing-, Leder- und Tuchſabriken find ausgezeichnet. 

Aain-Chaoni, ein Dorf in Judäa, zwei Meilen von Serufalem entfernt, 
mit einer Kirche, worin ein prächtiger Altar, welcher auf berfelben Stelle ftehen 
fol, wo Johannes der Täufer geboren worden. 

Aak, ein flaches Rheinfahrzeug. 

Aal, Stadt in Norwegen mit 4100 Einwohnern. 

Aal, Kleiner Fluß im Fürſtenthum Lüneburg, welcher bei bem Kloſter 
Liepäberge in die Wefer fällt. 

Aal, der gemeine Aal. Bon dieſem Fifche ift lange Zeit viel gefabelt 
worden; ja, man rechnete ihn ehedem irrigerweife zu ben Amphibien, inbem er 
durch ben eigenthümlichen Bau feiner Kiemen längere Zeit außer bem Waffer 
zubringen kann. Zu ben vielen Sabeln über ben Aal gehört auch, daß er lebendige 
Junge gebären fölle und daß er bis ins YAfte Jahr mache unb erft von feinem 
12ten Jahre an fich fortpflanzen könne. Daß er alt werben Kann, bemweifet feine oft 
anjehnliche Länge und Schwere. Er wird gemöhnlid 3 bis 4 Fuß lang, ift aber 
ſchon bis zu 6 Fuß Länge und 60 Pfund Schwere gefunden worden. Der Aal Iebt 
im Meere und in ben Flüſſen, und geht, wenn er gleich andern Fiſchen laicht, 
gewöhnlich in bie Flüſſe hinein. 

Halborg, das nörblihfte Stiftsamt in ber Provinz Jütland, im Slönig- 
reih Dünenmarf, mit 121,500 Einwohnern auf 131 Duadratmeilen. Diefes Stifts- 
amt ift durch ben Meerbufen Lymfiord und durch ben aus bemfelben in Die Norbfee 
führenden Aggerfanal von dem übrigen Jütland getrennt. Der Aggerfanal ift erft 
1825 durch Meeresdurchbruch entitanden. Man war längere Zeit in Zweifel, ob 
man Diefen natürlichen Kanal wieder zumwerfen, oder erweitern und fo fchiffbar 
machen ſolle. Lebteres ift jedoch gefchehen, und man kann nun mit Meineren Schiffen 
Durch den Aggerkanal und ben Lymfiord queer durch Jütland von ber Norbfee in 
bie Oſtſee gelangen, Die Stadt Aalborg am füblichen Ufer des Lymfiorb hat gegen 
8000 Einwohner. Die Stadt hat einen guten Hafen, treibt bedeutenden Handel, 
bat über 160 eigene Schiffe und auch einige Fabriken und Manufacturen. Es ift 
bort auch ein Schloß, Aalborghuus genannt, eine öffentliche Bibliothek, eine Navis 
gationsſchule und eine Garnifon. 

YAalmutter, ein Fifh von ber Abtheilung der Stacelfloffen und ber 
Familie der Schleimfijche, von etwa einem Fuß Länge, in der Norbfee ziemlich häufig. 

Aalft, Ale, Alof, eine fefte Stabt an ber Dender in Oftflandern, mit 
12,500 Einwohnern. 

Aalthierhen, Aalwürmer, eine fabenartige, faft nur mittelſt eines 
Milrosfops fichtbare Wurmgattung. Der Effigaal und ber Kleifteranl gehören zu 
biefer Heinen Thiergattung. Der Kleiſteraal flirbt, wenn der Kleiſter trodnet, lebt 
aber wieder auf, wenn biefer, felbft nach Jahren, wieder angefeuchtet wird, 

Aar, ein Adler, alter Name ber Raubvögel im Allgemeinen, 
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Aar, Fluß in der Schweiz, entſpringt im Kanton Bern, bildet mehre 
Waſſerfälle, durchfließt das Haslithal, den Brienner- und Thunerſee, dann bei Bern 
und Solothurn vorbei und fällt endlich nach einem Laufe von 20 Meilen bei dem 
Dorfe Koblenz im Aargau in den Rhein, 

Aar ober Ahr, Fluß in ber preußifchen Provinz Niederrhein, Er ent- 
fpringt im Eifelgebirge und fließt bei Aaremberg vorbei und bei Sinzig in ben 
Rhein 

s Aarau, Hauptſtadt des fehmweizerifchen Kantons Aargau mit etwa 4000 
meift evangelifchen Einwohnern. Die Stabt ift der Sitz bes großen Raths, Des 
Heinen Ralhs und bes Obergerichts und hat ein ſchönes Regierungsgebäude, ein 
Zeughaus, 2 Kirchen, ein Waifenhaus, eine höhere Lehranftalt, eine Kantonsbibliothek. 

Uarburg, Heine Stadt im Kanton Aargau mit 1000 Einwohnern. 

Aargau, ber 16te Kanton der Schweiz, ein fruchtbares Hügelland von 
26 Quabdratmeilen mit 184,000 Einwohnern in 11 Städten und 271 Dörfern. Die 
Flüffe Aar, Reuß, Limmat vereinigen fi in dem Kanton und fließen dann in ben. 
Rhein. Die größere Hälfte der Einwohner ift proteftantifch, und zeichnet ſich 
von dem Fatholifchen Theile febugnortpeilhaft. aus durch allgemeine Volksbildung. 
Etwa 2000 Juden leben in zwer Dörfern im Genuffe religiöfer und gemeinbe- 
bürgerlicher Freiheit, jedoch find fie auf ihre Dörfer befchränft und von meitern 
Staatsbürgerrechten ausgefchloffen. — Der Landbau, Wein- und Obftbau und Vieh— 
zucht find die Hauptnahrungsquellen ber Einwohner. Der Kanton hat eine fehr 
freie demokratiſche Berfaflung. Das Bolt übt feine ſouveräne Gewalt Durch ben 
Großen Rath aus, der alle drei Jahre zur Hälfte erneuert wird, Die Austre— 
tenden können aber wieder gewählt werben. Allemal 180 fiimmfähige Bürger 
haben einen Abgeorbneten zu erwählen, Seber freie Bürger bes Kantons ift vom 
24ften Jahre an Wähler und wählbar. Die revidirte Berfaffung wurde im Jahre 
1841 son 16,050 gegen 11,484 Stimmen angenommen. Letztere waren faft 
ſämmtlich Katholiken. 

Aarhuus, Stiftsamt im üftlichen Theile der Provinz Jütland, im König- 
reich Dänemark, Auf 86 Quadratmeilen wohnen etwa 137,000 Menfchen. Die 
Dftfeite des Landes hat fruchtbaren Aderboden, weniger Die Weftfeite. Die gleich“ 
namige Hauptftabt bes Stiftsamts, in einer fchönen Ebene am Kattegat und einem 
. Zandfee, zählt 6000 Einwohner mit 56 eigenen Schiffen. Der Hafen ift vortrefflich 
und ber Handel nicht unbedeutend; auch find einige Tabads-, Hut, und Handſchuh— 
Sabrifen und Baummwollen- und Tuchmanufacturen im Orte 

Aarneßfpffel, Provinz auf der dänifchen Infel Island mit 4,400 Ein- 
wohnern. In Thingvala murben früher die isländifhen Bolfs- Berfammlungen 
und Gerichte gehalten. 

Aaron, älterer Bruder des Mofes, wurde 1578 vor Chrifto im Lande 
Goſen geboren, Weil er durch feine Beredfamkeit viel zum Gelingen der Plane 
Mofes beitrug, ward er nebft feinen Söhnen zur Würbe eines Hohenpriefters erhoben. 

Aaron, ein berühmter äghbtifcher Arzt, ſchrieb im fiebenten Jahrhundert 
zuerft über die Poden, melde von ben Arabern nad Afrika und von ba nad 
Europa gebracht worben waren, 

Aaron, au Harun al Raschid genannt, ein arabifcher Kalif, vortreff- 
licher Herrfcher, mweifer Regent und ausgezeichneter Dichter. Er lebte zur Zeit 
Kaifer Karl bes Großen. Mit dieſem ſchloß er Friedensbündniſſe, ſchickte ihm im 
ben Jahren 802 und 807 durch Gefandtfchaften viele Geſchenke, namentlich einen 
großen Elephanten und eine große Fünftliche Uhr. 7 ” 

Aaron ben Mofes, gelehrter Rabbiner im fünften Jahrhundert, und 
Borfteher der Schule zu Tiberias. | 
ı Aafi, ein Fluß in Aften, welcher auf bem Libanon entfpringt, 
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Abbäte, Abbe, Abt eines Kloſters. 

Abbreviatur, Abkürzung im Schreiben, 

Aba heißt in den meiften morgenländifhen Sprachen Bater. ’ 

Abaddon, Abgrund, nach den rabbinifchen Sagen bie tiefite Stelle ber 
Höfe, auch ber Engel bes Verderbens. Abbaddona heißt auch ber König ber 
Heuſchrecken. (ſ. Offenb. Joh. 9, 11.) 

Abad, Abadditen, maurifhe Herrfcher, welche im Ilten Jahrhundert 
in Spanien ‚regierten und ihren Sitz in Sevilla hatten. 

Abakuk oder Habafuf, Prophet, aus dem Stamme Simeon, lebte 585 
vor Ehrifte. Er bat 3 Gefänge hinterlaffen, welche zu ben herrlichſten Werken alt- 
bebräifcher Dichtfunft gehören. 

Abalienation, Veräußerung; Abalieniren, veräußern, abgensigt machen. 

Abandonniren, verlaffen, aufgeben, 

Abatjour oder abajour (franz; ſprich: Abafchur) ein Fenſter, wodurch 
das Licht von oben einfällt. 

Abattement (franz; ſprich: Abattemang) Niebergefohlagenheit, Er— 
mattung. 
Abattis, Verhad, Verhau, in ber Kriegdkunſt. 

Abälardus, auch Abeillard, Theolog und Philofoph, geboren 1079 in 
dem Flecken Palets bei Nantes in Frankreich. In Paris, wohin er Studirens 
halber gegangen far, verliebte Abälardus fich, obwohl er ſchon 38 Jahre alt war, 
in die 17-jährige Nichte des Kanonifus Fulbert, Heloiſe. Dies an Geift, 
Kenntniffen und perfönlichen Reizen ausgezeichnete Mädchen erwiderte Abälards 
Leidenfchaft. Als der Kanonikus biefes Verhältnig bemerkte, wollte er Die Liebenden 
trennen, doch es war zu fpät, befonders für Heloife. Abälardus entfloh mit ihr 
wach ber Bretagne, wo fie einen Sohn’ gebar und ſich mit dem Geliebten trauen 
ließ, wozu Fulbert denn auch feine Einwilligung ertheilte. Als Heloife bald darauf 
in Sulberts Haus zurückkehrte, Teugnete fie die Che mit Abälard, um dieſem in ber 
Erlangung prieſterlicher Würbe nicht hinderlich zu fein, Sulbert warb darüber und 
über eine zweite Entführung Heloifens durch Abälarbus fo erbittert, Daß er dieſen 
entmannen ließ. Dieſe an Abälardus verübte Schandthat beugte ihn fo tief, daß 
er Mönch warb und feine geliebte Heloiſe bewog, Nonne zu werben. Seine Vor— 
Iefungen, die er bald darauf begann und befonders feine Anfichten über die Drei» 
rinigfeit, zogen ihm wieder Verfolgungen zur, und auf der Kirchenverfammlung zu 
Soiſſons im Jahre 1121 warb er für einen Keber erklärt, Bei Nogent an ber 
Seine bauete er eine Kapelle, Paraflet genannt, die er feiner geliebten Heloife zur 
Wohnung überließ. Nun theilte Abälardus, der Abt von St. Bildes - be-Ruits 
geworden war, fein Leben unter feiner ſchwärmeriſchen Liebe zu Heloifen, die er in 
feinen Gedichten befang, und ben Kämpfen gegen Die ortbodoren Priefter und deren 
Satungen. Abälardus lehrte: Nichts fer zu glauben, ald mas man vorher einge- 
feben babe. Solche Lehren zogen ihm nicht nur ben Haß ber Priefter-Nafte zu, 
welche gerade das Gegentheil Iehrt, nämlich: daß man Richts einfehen Fünne, was 
man nicht zuvor geglaubt habe, fondern fie wurden im Jahre 1140 vom Papfte 
in den Bann gethan, und nur durch Vermittlung eines Abts, Peter des Ehrwürdigen, 
entging Abälarbus dem Kerker. Abälardus farb am 21. April 1142, und Heloife, 
welche ihn noch 20 Jahre überlebte, erbat fich feinen Leichnam und ließ ihn in ber 
Kapelle Paraklet begraben. Die Afche Beider warb im Jahre 1828 auf dem 
Kirchhofe des Paire Lachaiſe in Paris in einem bejondern Grabgemwölbe beigejegt. 
So ehrt Frankreich feine berühmten Todten, 

Abcapiteln, beruntermachen, ausfchelten. 

Abchafien, Abafien, Abaft oder Abaffa, eine transfaufafifche Provinz im 
aftatifchen Rußland. Die Abchafen find ein Fräftiger Menfchenichlag, vom Tſcher⸗ 
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keſſiſchen Stamme. Sie treiben ein unſtätes, wildes Leben und das Räuberhandwerk 
iſt ihnen ein ehrliches Gewerbe. Der Sklavenhandel mit den Türken, namentlich 
der Verkauf jimger Mädchen, bie dort ſehr hübſch find, eutvölkert, ungeachtet ber 
Wachfamteit der Nuffen, das Land. . 

Abeomplimentiren, mit Iseren Worten abfertigen, 

Abconterfeien, abmalen, 

Abballah heißt der Vater bes Propheten Mahomeb und bedeutet im 

Arabifchen fo viel als Gottesknecht. — 
Abdampfen heißt in ber Chemie die Operation, mittels welcher man feſte 
Körper von Flüffigkeit feheidet, Indem man biefe auf ein Feuer bringt und fo bie- 
felbe vertreibt. 

"Abdrel-Kader, von den Arabern El-Hadſchi Abd-el-Kaber-Uhb-Mahabdin 
genannt, ein ausgezeichneter arabiſcher Häuptling, welcher den Franzoſen durch feine 
unermüdlichen Kämpfe für Die Freiheit feines Stammes viel zu fihaffen macht. 
Seine Kämpfe gegen bie Franzofen in Algier erneuert er, fo oft er auch gefchlagen 
und in Die Berge zurüdgetrieben wird, immer wieder, und wenn es jenen nicht 
gelingen follte, * einſt tobt oder lebendig in Die Hände zu befommen, fo iſt mit 
Sicherheit anzımehmen, daß fie nie vor ihm Ruhe haben werben. Abd=el-Stader 
warb im Jahre 1807 im einer Unterrihtsanftalt ber Marabuts, dem Stamme 
Abd⸗el⸗Kaders, geboren. Sein Bater, welcher 1834 fharb, galt für einen heiligen 
Moarabut, er übte großen Einfluß auf feine Landsleute und übertrug biefen Einfluß 
auf feinen- Cohn. Seine Mutter Iebt noch, fie ift eine durch Charakter und Einficht, 
ausgezeichnete Frau, und übt, während fie von ihren. Stammgenoffen ebenfalls für 
heilig gehalten wird, ‚großen Einfluß auf ihren Sohn. Abd-el-Kader ift ein fchöner, 
großer Mann und frei von ber rohen Grauſamkeit und Teidenfchaftlihen Sinnlichkeit 
der Araber; er hält auf Eittenreinheit und läßt ſich nicht von Leibenfchaften bin- 
reißen. Wiewohl er mit glühendem Eifer an dem Glauben feiner Bäter hängt 
und Ben religiöfen Fanatismus feiner Landsleute zu feinen politiſchen Zweden aus- 
zubeuten weiß, fo ift er Doch felbft frei vun ber fanatifchen religiöfen Unduldſamkeit ber 
Araber. Mit ber Eroberung Algiers durch bie Franzoſen begann feine öffentliche 
politifche Thätigkeit. Me er mit feinem Vater bie Stadt Maskara eroberte, wollten 
bie Bewohner berfelben jenen zur ihren Oberhaupte erwählen, allein ber Bater lehnte 
Diefes zu Gunften feines Sohnes ab, der denn auch von ihnen zum Emir erwählt 
wurde. Abb⸗el⸗Kader wußte fih num bald alle Araberflämme Ber Umgegend zu 
unterwerfen, und fo begann er mit Hülfe berfelben einen fürmlichen Krieg gegen Die 
Franzoſen. Das Glück war ibm anfänglih fehr günftig, er fiegte nicht nur in 
einzelnen Gefechten gegen die Franzoſen, jondern er gewann dadurch bei den Ara» 
bern, namentlih auch durch den Bertrag mit bem franzöfifchen General Desmichels, 
ben er in mehren blutigen Gefechten, namentlich am 3. Deebr. 1833 und 6 Jan. 
1834 befiegt hatte, fo großes Anfehen, daß alle ibm unterworfenen Stämme ihm 
ben Zitel Sultan beilegten, Am 30, Mai 1837 ſchloß Abd⸗el⸗Kader einen Frieden 
mit den Franzoſen. Diefe erkannten feine Souverainität über Die ihm unterworfenen 
Stämme an, jeboch nominell umter ber Dberberrfchaft Frankreichs. Abb⸗el⸗Kader 
benutzte Die Zeit des Friedens vom 30. Mai 1837 bis Ende des Jahres 1839, 
bie Franzoſen durch Agenten glauben zu machen, daß er ein treuer Vaſall Frank⸗ 
reichs fei, ja unter bem Vorgeben, die widerfpenftigen Stämme ben Franzoſen 
unterwerfen helfen zu wollen, ließ er fich von dieſen jogar Gewehre ſchenklen. Diefe 
Gewehre jedoch gab er feinen Nriegern, ließ dieſe durch franzöſiſche Ueberläufer im 
ben Waffen üben, ſammelte ein neues Heer mid rüdte mit bemfelben im November 
1839 wieder auf das Schlachtfeld. Der angebliche Bruch eines Bergleichs über 
bie Gebietsgrenzen son Geiten ber Ftanzoſen biente ihm als Vorwand zu dem 
Friedensbruche. In den vielen Gefechten, weiche Abd⸗el ⸗Kaber num ben Franzoſen 
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lieferte, hatten a Gelegenheit, wahrzunehmen, daß Abb-el-Raber’s Beftrehungen, 
fein Heer zu eivilifiren, nicht erfolglos gewefen waren. Deffenungeachtet erlitt 
Abd⸗ el⸗Kader doch viele Niederlagen, und zuletzt warb er im Jahre 1842 durch 
bie faſt gänzliche Vernichtung feiner regulären Truppen genöthigt, im Kaiſerreich 
Maroklo eine Zufluchtsftätte zu fuchen. Kurze Zeit war Abd-el-Kader nun gänzlich 
som Kriegsſchauplatze verſchwunden, als aber Die Sranzofen ins Maroffanifche ein- 
rüdten, ſtand er wieder an der Spitze eines Heerhaufens. Der Sieg ber Franzofen 
über bie Maroffaner und bie Achtserflärung des Kaiſers von Maroffo gegen Abb- 
el⸗Kader nöthigten Diefen zwar, einftweilen in Die Berge ſich zurüdzuziehen, jetzt 
aber fteht er ſchon wieder an ber Spike eines neuen Heeres, um mit demſelben 
den heiligen Krieg für Vaterland und Glauben gegen die fremden Ginbringlinge, 
bie Franzoſen, zu eröffnen, 

Abderiten, Bewohner der Stadt Abdera in Thrazien am Fluſſe Neffus, 
welche der Sage nad in alten Zeiten durch ihre Albernheiten und Narrenftreiche 
berüchtigt waren; ihr Stumpffinn und ihre Dummheit fol nach Hippofrates in 
ber bien Luft dafelbft ihren Grund gehabt haben. Wieland giebt in feinen 
„Abberiten” ein intereffantes Bild dieſes Narren-Völkchens. 

Abbication, Losfagung, Berzihtung, Nieberlegung eines Amts, einer 
Würde. Namentlih wird Diefer Ausdrud gebraucht, wenn ein König ober Fürft 
feine Regierung zu Gunften feines Nachfolgers nieberlegt, es beißt dann: Der 
Kaifer, oder ber König, oder ber Herzog N, N, bat abbicirt. 

Abbisputiren, abftreiten. 

Abdomen, ber Unterleib. 

Abdoffiren, fhärfen, abſchrägen, 3. B. einen Wall, eine Anhöhe abboffiren, 

Abduction, Beinbruch nahe am Gelenke, Abführung. 

Abecedarier, Abeeeſchütze. 

Abecediren, Abſingen der Tonleiter. 

Abegg (ulius Friedrich Heinrich) Profeſſor ber Rechtswiſſenſchaft an ber 
Univerſität zu Breslau, geboren zu Erlangen 1796, hat ſich als Schriftſteller in 
dem Gebiet bes Strafrechts ausgezeichnet. In feinem neueſten Werke („Beiträge 
zur Strafgefeßgebung“) behandelt er mit großem Scharfblid die Principienfragen 
bei ber Gefeßgebung: Anklage — Unterfuchungsverfahren; Deinilichfeit — Deffent- 
lichfeit bes Berfahrens ꝛc. — 

Abel, (Karl von) königlich Baierifcher Minifter des Innern, geboren zu 
Wetzlar 1788, von bürgerlicher Herkunft, warb 1827 Minifterialratb und erhielt 
som Könige einen Orden und den Abel. Damals war Abel noch fehr freifinnig, 
und mie fchon bie erfte franzöfifche Revolution, fo hatte auch Die zweite 1830 einen 
großen Einfluß auf ihn geäußert, Auf dem Landtage von 1831 fagte er u. A.: 
„Die Preßfreiheit ift von nun an ein Dogma unferer politifchen Glaubenslehre. 
Und wer fünnte und möchte wohl jetzt noch ber Genfur das Wort reden, biefer 
morſchen Krüde einer ſchwachen, Diefer lähmenden Feſſel einer ftarfen, in ſich einigen 
Regierung?" a, er febte hinzu: „es fei für jeden zur Theilnahme an ber Ver— 
waltung Berufenen beinahe eine Ehrenpflicht, ber Cenſur, wie bei ber Taufe bem 
Teufel, feierlich zu entfagen.“ Aber mit ben Zeiten ändern fich auch oft die Menfchen. 
Als Abel 1834 von Griechenland zurüdfehrte, wo er feit 1832 Mitglied ber Negent- 
ſchaft geweſen war, warf er fich im bie Arme bes Königs und bes Pabſtthums 
und verläugnete gänzlich feine früheren freifinnigen Anfichten. Die Bundesbeſchlüſſe 
und ber Wille des Königs waren ihm höchſtes Gefeb, deren Ausführung er, ben 
„mit Uebereilung gegebenen beutfchen Berfaffungen“ gegenüber, auf eine ſolche Spitze 
trieb, daß er dadurch recht beutlich zu verftehen gab, daß entweber feine früheren 
ober feine jebigen Aeußerungen nicht mit feinen Anfichten  übereinftimmten. 

Abelmofch, Körner zum Räuchern. 
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Abenceragen, eine vornehme und mächtige fpanifche Familie, melche zur 
Zeit ber Herrfchaft ber Araber in Granada zu ben heimlichen Feinden derſelben gehörte. 
Die geheimen Plane der Abenceragen wurden jeboch vereitelt, und fie fanden ſelbſt 
u Untergang barin. Ein Abencerage liebte heimlich die Schweiter des Königs 

u⸗Haſſan, welcher feit 1465 in Granada regierte. Als er nun einft in ber Nacht 
das königliche Schloß Alhambra befteigen wollte, um zu feiner Geliebten zu ge= 
langen, warb er entbedt. Der König lodte num das ganze Geſchlecht ber Abenceragen 
in die Alhambra und ließ fie bier ermorden; nur Wenige entfamen. ber Mebelei. 

Abendmahlesgerichte, fiehe Ordalien. 

Aben Esra, ober Abraham=ben-Meir-ibn-Esr, ein Fenntnigreicher und 
fh arffinniger Jude, geboren 1093 in Spanien, geftorben in Rom 1168. Außer ben 
morgenländifchen Sprachen verftand er Aftronomie, Mathematit und Heilfunde. Auf 
feinen Reifen hat er an jedem Orte feines Aufenthalts gelehrte Abhandlungen über 
Grammatif, jübifhe Theologie, Aftronomie u. ſ. mw. verfaßt. Aben Esra galt 
bei feinen Zeitgenoffen für ben britten ausgezeichneten jübifchen Gelehrten feines 
Jahrhunderts. 

Abensberg, Stadt in Niederbaiern an dem Fluſſe Abens, mit 1200 Ein- 
wohnern. Bei Abensberg ſchlug Napoleon am 20. April 1809 bie öſterreichiſche 
Armee. Die Oefterreiher hatten gegen 3000 Todte und Verwundete und über 
4000 son ihnen wurben gefangen genommen. ' 

Abereromby (James) geboren den 7. November 1776, Sohn bes berühm- 
ten englifhen Generals, Sir Ralph Abereromby, welcher auf einem Schiffe am 
21. März 1801, in Folge erhaltener Wunden in der Schlacht bei Alerandrien in 
Aegypten, fein Heldenleben beſchloß. James Abereromby war früher ‚Sprecher 
bes Unterhauſes. Er it ein wiewohl nicht ausgezeichneter, doch fehr ehrlicher 
Mann, ber dem Grundſatze fortfohreitender Verbefferungen huldigt. 

Aberdeen, Graffhaft im mittleren Schottland von 92 Duabdratmeilen 
Größe, mit 177,650 Einwohnern. Das Land ift theils gebirgig, theils Hügelland, 
die Küften find felfig. Bergbau, Viehzucht und Handel find die Hauptnahrungs- 
quellen ber Einwohner. Die Hauptftabt ber Graffchaft ift Aberdeen mit circa 
58,000 Einwohnern. Ä 

Aberdeen (Georg Gorbon, Graf von) brittifcher Staatsfecretair bes 
Aeußern. Zuerft machte er fi 1804 berühmt durd feine Stiftung der Athenian 
society in London. Früher war er liberal, feit er aber Minifter war, ein ent» 
Ihiedener Gegner aller liberalen Maßregeln. 

Aberli, (Johann Ludwig) ein berühmter Maler, geboren 1723 zu Winter» 
thur. Seine Schmweizeranfichten befonders find vorzüglich. 

Aberwig, Afterwig, Ueberwig, Ohnewitz, eine bis zum Unfinn getriebene 
Abart des Witzes. Aberwig nennt man auch Die Seelenfrankheit, oder Verrüdt« 
heit, melde aus einer Meberfpannung des Verftandes und aus Hochmuth entfteht. 

Abgar, der Schwarze, Beherrfcher zu Edeffa in Mefopotamien, ein Zeit⸗ 
genoffe Chriſti. Es eriftirt von ihm ein Briefwechfel mit Chriſto. Daß berfelbe 
aber falſch ift, geht ſchon daraus hervor, daß in Abgar's Briefen mehre Stellen 
Jefu aus dem Evangelium angezogen find. 

Ab hine, von biefer oder jener Zeit an. 

Abhorriren, vermwerfen, verabfchenen. 

Abimiren, zu Grunde richten, vernichten. 

Ab ineunabilis, von ber Wiege an. 

Ab initio, vom Anfang an. 

Ab intestato, nad bem Erbrecht erben, ohne Teftament. 

Abiponer, ein indicmiſcher Kriegerftamm von etwa 5000 Köpfen am 
Ufer des Plata, . . 
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Abirrung, des Lichts, (Aberration) iſt der Abſtand des Orts, an welchem 
man zu verſchiedenen Zeiten einen Stern am Himmel erblickt. Wenn die Erde ſtill 
ſtände würde keine Aberration oder Abirrung des Lichts ſtattfinden. 


Abiturient, ein von ber Gelehrten⸗Schule zur Univerſität Abgehender. 

Abject, verächtlich, verworfen. 

Abklatſchen, das Abgießen eines Holzſchnittes in Metall. 

Ablaß, oder Indulgenz. Zur Zeit der erſten chriſtlichen Gemeinden ſtand 
es den Kirchenvorſtehern zu, aus Schonung gegen die Vorurtheile und Schwächen 
der Heiden und erſten Chriſten, etwas von der Kirchenbuße nach- oder abzulaſſen, 
jedoch niemals die ganze Buße. Uber ſchon im Otem Jahrhundert geftatteten die 
Bußbücher, ſich von Kirchenftrafen Durch eine beftimmte Geldbuße loszukaufen. Im 
Ilten Jahrhundert galt: Theilnahme an einem Kreuzzuge oder eine Geldbewilligung 
zu demſelben ftatt der Buße. Allmählig warb dieſer Mißbraud größer und artete 
am Ende in eimen fürdhterlichen Greuel aus. Unter dem Vorwande des Almoſens 
zu guten Werfen trieb man fürmlih Schacherhandel mit dem Ablaß. Hatte ber 
Pabft, die Bifchöfe oder auch die Fürften Geld nöthig, fo ward unter irgend einem 
Vorwande, 3. B. zu einem Kriege gegen bie Türken, ein allgemeiner Ablaß auege- 
—— Es gab ſogar Ablaß-Prediger, welche das Volk öffentlich aufforderten, 
ſich wegen ſeiner Sünden einen Ablaß zu kaufen. Ein ſolcher niederträchtiger 
Ablaßkrämer war u. . A. Tezel, gegen ben beſonders Luther in gerechtem Zorne 
eiferte. Da die Reformation mit eine Folge dieſes ſchändlichen Handels war und 
ihre Anhänger bie bitterſte Klage darüber führten, fo hielten die Katholiken es für 
gerathen, auf einem Concil die Mißbräuche abzufchaffen, den Ablaß felbft aber als 
ein heiliges Recht der römischen Kirche beftehen zu laſſen. Natürlich ift die Lehre 
vom Ablaß Fein Dogma ber römiſch-katholiſchen Kirche, fondern eine Erfindung 
ber Priefter berfelben. Die Erfinder dieſer Lehre waren namentlich Alerander von 
Hales und Thomas von Aquino. Diefe behaupteten, Chriftus, Maria und bie 
Heiligen hätten mehr für die Menfchheit gethan, als fie nöthig gehabt hätten. 
Diefes Zuviel fomme ber Kirche zu Gute, und dieſe könne es dann wieder an 
Gläubige verſchenken. Diefe fpipfindige Lehre warb vom Pabfte Clemens VI. im 
Jahre 1342 förmlich beftätigt. Die Neufatholifen verwerfen Die Lehre vom Ablaß 
gänzlich und auch bei den gebildeten Römiſch-Katholiken wird fie für nichts meiter 
angefehen, als was fie lediglich ift, für eine pfaffifche Erbichtung. 

Ubmeierungsreht, das Recht eines Gutsherrn, ben Befiger einer Bauer- 
ftelle wegen Bernadhläffigung feiner Pflichten gegen jenen, z. B. wegen fchlechter 
Wirthſchaft, wodurch Die Bauerhufe zu Grunde gerichtet werden könnte, wegen 
Pahtrüdftände ze. von berfelben zu vertreiben. 

Abnorm, Abweichen von ber Regel, namentlich von ben Geſetzen ber 
Natur; daher Abnormität auch gleichbedeutend ift mit Mißgeburt. 


Abo, früher die Hauptftabt Finnland, unfern des Bottnifchen Meerbufens, 
mit 14,000 Einwohnern. 1827 brannte die Stadt fammt den Gebäuden der Uni- 
verfität, weldhe von ber Königin Chriftine von Schweden errichtet worden, ab. Die 
ruffiihe Regierung, welche feit 1741 im Befig Finnlands ift, verlegte nun bie Uni- 
verſität nach Helfingfors, der jebigen Hauptftabt Finnlande. Der finnifche Name der 
Statt Abo ift Turku. 

Ubolition, Begnabigung, Befreiung, 3. B. von ber Sflaverei. 

Aboriginer, auch Caboi und Sacrani genannt, eine Völlerſchaft in bem 
mittleren Stalien, lange vor ber cbriftlichen Zeitrechnung. 

Abortus, Fehlgeburt, Unrichtiggehen, franzöfifh fausse couche (fohß 
fuufh) Abgang der Frucht in einer Periode, wo das Kind noch nicht fähig if, 
leben bleiben zu können. 


Abracadabra, Abrantes. IL 


Abracababra, ein wie das Hokus pofus wichtsfagendes Zauberwort, mit 
welchem ehemals ber Aberglaube das Fieber vertreiben zu Fönnen vorgab. 

Abraham a Sancta Clara, ein immer heiterer Meng, feharfer Denter, 
beißender Satyrifer, gemüthlicher Humoriſt und baroder —— warb am 
4. Suli 1642 im Würtembergifchen geboren und flarb in Wien als Hofprediger am 
1. December 1709. Bon Natur ein Bolfsredner, hatte er großem-Zulauf. Die 
Titel feiner Schriften dharakterifiten ſchon dieſen originellen Priefter, deſſen Bor» 
träge, fo beißend und rüdjichtslos fie auch oft waren, nicht ohne Wirkung blieben; 
z. B.: Huy und Pfuy ber Welt.“ „Heilfames Gemiſch-Gemaſch;“ Wohlangefüllter 
Weinkeller, in welchem mande durſtige Seel ſich mit einem geiftlidhen Gefeg'n- 
Gott erguiden Tann. 

Abrahamiten, eine religiöfe Sekte in Böhmen am Ende bes 18ten Jahr- 
hunderts. Die Abrahamiten, welche von den. Huffiten abftammen wollten, nahmen 
aus ber Bibel nichts weiter an, als Die Lehre von einem Gott und bas Bater 
Unfer. Da fie fich nicht zum Chriſtenthume befehren wollten, wurben fie 1783 aus 
Böhmen vertrieben, durch Soldaten einzeln nach Ungarn und Siebenbürgen gebracht, 
und gezwungen, Katholifen zu werben. Viele aber zogen es vor, als Märtirer 
ihres Glaubens zu flerben. 

Abrahamfon, (Werner Hans Frederik), ein däniſcher Alterthumsforſcher 
und Dichter, geboren 1744, geftorben 1812. Als Kapitän bei ber Artillerie und 
als Lehrer mehrer Militairinftitute bat er ſich Verdienſte um Dänemarf erworben, 
Sein Sohn, Zofeph Nicolai Benjamin, geboren 1789, ift der durch die Einführung 
ber wechjelfeitigen Schuleinrichtung in Dänemark rühmlich befannt geworbene bänifche 
Dffizier Abrahamſon. 

Abrantes, (Andoche Junot, Herzog von), franzöfifcher Marfhall, geboren 
1771, geftorben 1813. Beim Ausbruche der franzöſiſchen Revolution war er Stubent, 
aber ſchon 1792 trat er als gemeiner Grenabier in bas Heer ber Republifaner. 
Als er 1796 bei der Belagerung von Toulon dem Damaligen Artilleriecommandanten 
Bonaparte etwas nachſchreiben follte, was dieſer ihm Dictirte, überjchüttete eine 
eben ihm nieberfehlagende Bombe ihn mit Erbe; ganz lakoniſch äußerte er gegen 
Bonaparte: „Nun brauche ich feinen Streufand." Das gefiel Bonaparte, und jo 
flieg Abrantes vom Adjutanten bald zu dem höchſten militatrifchen Poften. Im 
Jahre 1807 zog er mit einer Armee in Portugal ein und erflärte fih im Namen 
bes Kaiferd zum Generalgouverneur biefes Landes. Nach ber Billa Abrantes am 
Ufer bes Tajo, wo fein befchmwerlicher Kriegszug fo glanzvoll endete, gab Napoleon 
ihm den Titel Herzog von Abrantes. Später mußte er Portugal wieder räumen, 
weil er durch Bebrüdungen die Bevölkerung wider ſich aufgebracht hatte; auch im 
Seldzuge nach Rußland handelte er ohne Energie; dadurch fiel er bei dem Kaiſer 
in Ungnabe. Geiftesfranf nach Frankreich zurücgefehrt, ftarb er in Folge eines 
Gturzes von einer Gartenmauer am 28. Zuli 1813, 

Abrantes, (Joſephine Junot, Herzogin von), die Gemahlin bes Vorigen, 
geboren zu Montpellier 1784, geftorben zu Paris am 7. Juni 1838. Madame 
be Permon, Mutter der Herzogin, eine GCorfifanerin, hatte an ihrem Landsmann 
Napoleon einen Hausfreund gefunden, wodurch denn auch ber damalige Günftling 
bes Kaiſers, Zunot, häufig in ihr Haus Fam. Junot verliebte fich in die geiftreiche 
Tochter und verheirathete fich mit ihr, obwohl der Kaiſer ihm eine glänzendere 
Partie zugebacht Hatte. Nun hatte die Herzogin oft Gelegenheit, Napoleon in 
ber Nähe zu beobachten, und mas fie fo gefammelt hatte, das gab fie nad dem 
Tode ihres Gemahls und dem Sturze Napoleons in ihren Memoires ou souvenirs 
histöriques sur Napoleon, la revolution, le directoire, le consulat, l’empire 
et la restauration heraus, welches Buch viel Snterefjantes über Napoleon unb 
ine Zeit enthält. Die hülfsbedürftige Lage, in welcher ihr Gemahl fie zurüdgelaffen, 
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zwang bie Herzogin, fih ganz dem Schriftftellerfache zu widmen. Ihre Schriften, 
obwohl ihre Romane fehr mittelmäßig find, machten viel Glüd in den vornehmen 
Zirkeln. Dennod ftarb Die Herzogin in einem faft bürftigen Zuſtande. 

Abroma augusta, eine Blume, prächtige Kakaomalve, welche nur in 
Zimmern und Treibhäufern zur Blüthe zu bringen ift. 

Abruzzen, ber nördliche, 236 Quadrat-Meilen große Theil des Königreichs 
Neapel, mit 758,000. Einwohnern. Das Land ift durchaus gebirgig und durch 
Schluchten reißender Gebirgaflüffe zerriffen. Das Klima ift daher auf ben Bergen, 
deren Gipfel mit Schnee und Eis bedeckt find, fehr rauh; nur die Thäler find 
frudhtbar und bringen Manbel-, Nuß- und Delbäume hervor. Das Bolt ift ein 
fräftiger Menfchenfchlag, aber feige. Früher trieben die Bewohner ber Abruzzen 
das Räuberhandwerk fleißig, gegenwärtig find fie ein patriarchalifches, abergläubifches 
und gaftfreies Dirtenvolf, - 

Abſceß, Eitergefchwulft oder Eiterhöhle, 

Abſchatz, (Hans Aßmann, Freiherr von), ein Dichter des 17ten Jahr- 
bunderts, geboren. ben 4. Februar 1646 zu Würbitz in Schleften, geftorben am 
22, April 1699. Als Landesbeftallter des Fürſtenthums Liegnip, leiftete er feinem 
Vaterlande wichtige Dienfte. Seine Gedichte zeugen von Gefühl und Innigkeit, 
find aber mit pomphaftem Schwulſte überladen. 

Abſchied heißt unter Anderm auch eine Urfunde, wodurd eine Verfammlung 
am Enbe ihrer Arbeiten wieder entlaflen wird, 3. B. Reichstags-Abfhied; Land⸗ 
tags=-Abfchied. | 

Abſchnitt heißt u. A. auch ein Theil ber äußern Feſtungswerke, welcher 
mit Wall, Graben und Pallifaden umgeben ift, und wohin Die Beſatzung ſich zurüd- 
zieht, wenn Die Feſtung erobert ift. 

Abſolut, durchaus, beſtimmt, durch fich felbft, ohne Einfchränfung, z. B. 
ber abfolute Herrſcher, das heißt ber Herrſcher, welcher weder durch Menfchen 
noch durch Einrichtungen an ber Ausführung feines eigenen alleinigen Willens ge» 
bemmt werben Tann. 

Abfolution heißt bei den Suriften Losfprehung ober Freiſprechung von 
dem Berbachte eines Verbrechens oder Vergehens, bei den Gottesgelehrten aber 
Bergebung ber Sünden, welche ber Priefter im Namen Gottes ben Beichtenben 
ertbeilt. Die Römiſch-Katholiſchen glauben, der Priefter fünne, indem er erkläre: 
ego absolvo te (ic vergebe Dir beine Sünben), bie Sünden vor Gott aus eigener 
priefterlicher Machtvollfommenheit und unmittelbar vergeben. Die Proteftanten 
ſchreiben ber Abfolution durch Die Priefter nur eine erflärende Kraft zu, bas beißt, 
ber Priefter fünne den Beichtenden nur die Vergebung bei Gott anfündigen, fie 
aber nicht felbft ertheilen. 

Abſolutismus, uneingefhränfte Herrfchaft, unbefchränfte Herrfchergewalt, 
welche weber durch Perfonen noch durch Staatsgefege gebunden if. Dem Abſolu— 
tiamus in politifcher Hinficht fteht Die conftitutionelle Monarchie gegenüber, in welcher 
der Monarch durch gewiſſe, auf dem Wege des Vertrags zwifchen ihm und feinem 
Volke, erlaffene Geſetze gebunden ift. — In der Religion bezeichnet man mit Ab» 
folutismus Die unbedingte, ftillfehweigende Annahme deffen, was bie Kirche als 
Slaubensfag aufzuftellen für gut findet. 

Abforbiren, abfcheiden, abftumpfen, befeitigen. 

Abftimmung ift die Handlung, mwoburd in einer Verfammlung nad) ge» 
pflogener Berathung der Wille der Berfammelten ermittelt wird. Es giebt viele 
Arten der Abflimmung, 3. B. Ja, Nein, fagen, Handaufheben, Aufftehen, Abſtim⸗ 
men durch Zettel oder Kugeln, (Ballotiren). Wo eine Verfammlung in eigenen 
Angelegenheiten abflimmt, mag fie immerhin Die geheime und jedenfalls freiefte Ab⸗ 
fimmungsweife wählen; wo fie aber im Auftrage ober Namens Anderer handelt, 
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ba ſollte fie immer nur öffentlich abſtimmen, damit Diejenigen, für welche geſtimmt 
wird, die Controlle führen können. 

Abſtract und Abſtraction, Abſehen, die Abſehung, z. B. man abſtrahirt 
von einer Sache, man ſieht davon ab, giebt ſie auf. Um etwas beſtimmt denken 
zu können, müſſen wir unſere ganze geiſtige Thätigkeit durch Abziehiing (abstractio) 
unferer Gedanken von andern Dingen auf ben einen Gegenſtand richten. Jeder 
Begriff, ber fich durch fich felbft, ohne Beihülfe anderer Begriffe gebildet hat, kann 
daher eine Abftraction, ein abftracter Begriff genannt werben. 

Abfurd, ungereimt, Jächerlih, albern. Das Wort fommt aus bem La- 
teinifehen von ab und surdus, bas heißt das, was von einem Tauben kommt. 
Semanb ad absurdum führen, beißt: Jemand überführen, daß er eine Ungereimt- 
beit bargeftelt, gejagt ober behauptet, mit einem Worte, fich lächerlich gemacht habe. 

Abt, Abbas, Bater, bie in ben erften Jahrhunderten ber Ebhriftenbeit 
jeder alte Mönch, feit dem Sten ober Gten Jahrhundert aber wirb ber Vorfteber 
eines Klofters, "ber ſowohl die Verwaltung bes Vermögens beffelben, als auch bie 
Aufficht über die Mönche führt, und darauf flieht, daß biefe Die Regeln bes Ordens, 
zu dem fie gehören, erfüllen, fo genannt. 

Abuchowſche Pulvermühlen, berühmte Pulverfabrif in Rußland, im 
Gouvernement Moskau. Die Fabrik liefert jährlich 400,000 Pfund Pulver nad 
Moskau, Mit diefer Fabrik fteht eine Papiermühle in Verbindung. 

Abufeda, Abufoda, eine lange Reihe von Felfen, bie fih in Aegypten 
längs dem Nil binziehen. Berühmt find Diefe Berge auch wegen bes merkwürdigen 
Echos, welches fie geben. 

Abufir, ein Dorf an ber ägyptiſchen Küfte, an einem großen Meerbufen, 
4 Stunden von Alerandrien. Hier fans vom 1. bis 3. Auguft 1798 bie berühmte 
Seeſchlacht zwiſchen den Engländern und Franzofen ftatt, in welcher der engliſche 
Admiral Nelfon die franzöjiiche Flotte bis auf zwei Kinienfchiffe und zwei Fregatten 
vernichtet. Am 19. Mai 1798 war die franzöfifche Flotte mit der nad Aegypten 
beftimmten Armee ausgelaufen. Als ber englifhe Admiral St. Vincent, welder 
vor Cadix kreuzte, das erfuhr, beorberte er den Viceadmiral Nelfon mit 15 Linien» 
ſchiffen nach dem Mittelmeer. Als Nelfon am 1. Auguft bie franzöſiſche Flotte 
auf ber Rhede von Abufir erblidte, ließ er fie, ungeachtet ihrer feſten Stellung, 
fogleich angreifen. Die Schlacht war fürchterlich, der franzöfifche Admiral de Brueys 
warb getöbtet und fein Schiff MOrient mit 120 Kanonen flog nach breiftündiger 
tapferer Gegenwehr mit 1000 Menfihen in bie Luft, wovon nur etwa 70 gerettet 
werben konnten. 

Abulie, Willenlofigfeit, derjenige Zuftand, in welchen fih ein Menſch verjept, 
ber alles Selbftdenfen und Selbſthandeln aufgegeben hat und zur willenlofen Maſchine 
Anderer geworben iſt. Charakterlofigkeit ift demnach auch ein geringer Grab ber 


Abulie. 

Abu Mandonr, ober Scheha bumandur, Dorf an ber weſtlichen Seite 
bes Nilarms von Rofette. Bon dem Thurme dieſes Dorfes ſah ber Berfafler 
des großen Werkes über Aegypten ber Schlacht bei Abufir zu. 

Abufhähr, Abuſch, Buſchier, Bender Bufchehr, eine Stadt an ber Nord- 
tüfte bes perfifchen Meerbufens mit 14,000 Einwohnern. Obgleich die Gegend oft 
von Erdbeben, dem Samum und von Heufchreden heimgeſucht wirb, und es fogar 
an Trinkwaſſer mangelt, hat fi Die Stadt durch ihre günftige Lage doch in wenig 
Jahren zu ihrer gegenwärtigen Bebeutfamfeit erhoben. 

Abutidſch, ein Marktfleden in Oberägppten an ber Weftfeite bes Nils. 
Hier wird bedeutender Mohnbau getrieben und das bier gewonnene Opium gilt 
für das beſte. Der Ort bat fehr viele Namens Abutig, Aboutig, Aboutif, 

bontiche, Aboutitſche, Boutiſche, Apothike. 
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Abybos, das jetzige Dardanellen⸗Schloß und die Stadt Avibo, an ber engſten 
Etelle bes Hellespont. — Abybos, Stabt am weltlichen Ufer bes Nils, in Oberägypten, 

Abpffinien, ober Habeſch, im mweitern Sinne bas große Gebiet im öftlichen 
Hochlande von Afrika, im Oſten von der Sandwüſte der Samhara am rothen Meer 
begrenzt und im Süben noch unbekannt. Das Land ift großentheils eine Hochebene 
mit tiefen Schluchten und fteil aufiteigenden Sandfteinteraffen. Auf ber Hochebene ift 
bas Klima gemäßigt, in den fandigen Küftenftrihen und fumpfigen Nieberungen 
aber heiß und ungefund, Die Mehrfahl ber Bewohner bilden die von Aethiopiern 
abftammenben Abpffinier, ein altes afrikaniſches Stammvolf, jebodh nicht zur Neger- 
race gebörend. Die Abpffinier find mehr oder weniger bunfelbraun von Hautfarbe, 
fie haben einen ſchönen Körperbau, langes Haar und eine Gefihtsbildung, welche 
an Die Araber erinnert, Im hoben Altertum waren die Abpffinier ein fehr cul⸗ 
tivirtes Volt, und als im Aten Jahrhunderte das Chriftentpum bei ihnen allgemein 
verbreitet warb, erreichte Abpffinien feinen größten Glanz. Das Umfihgreifen bes 
Islams machte biefer glänzenden Größe alter Lald ein Ende, und nun hatten bie 
Abyſſinier fortwährend Kämpfe gegen Türken und Neger zu beftehen. Im IGten Jahr 
hundert gelang es ber vereinigten Ihätigfeit Der Portugiefen — mit denen Die Abpifinier, 
fo wie mit andern europäifchen Nationen in Hanbelöverbindung fanden, — unb 
ber Jefuiten, einige Abyffinier, namentlich auch die Herrfcherfamilie, zum Katholicismus 
zu befehren, das Bolt aber in ber größern Maffe blieb feinem alten einfachen 
Chriftenglauben treu. Zolge biefer römifch=Fatholifhen und jefuitifchen Religions— 
einimpfung, waren innere Kämpfe, welche erft endeten als ber abyffinifhe König 
Socimus fi dem alten Glauben wieder zuwandte. Die Fatholifchen Priefter wurden 
1632 vertrieben ober hingerichtet; da erft hatte das Land Ruhe. Der Pabſt 
und bie Jefuiten haben feitbem zwar fortwährend verfucht, Die Abpfjinier zum 
Katholirismus zu befehren, ihre -Miffionen haben aber ne mit den franzöſiſch⸗ 
fatholifhen und englifch-proteftantiichen Agenten und Miffionären zu kämpfen, welche 
alle die Abyffinier mit bem wahren Glauben beglüden wollen. Diefer offene 
Kampf ber fogenannten hriftlichen Miffionäre und Emiffäre, fo wie bie fortwähreben 
Einfälle fremder Stämme, haben Abyffinien im Innern zerrüttet und ben König 
zu einem Schattenkönig gemadt. Das Land zerfällt jebt in drei Hauptſtaaten, 
ben von Zigre, ben von Gondar ober Anchara und den von Schoa und Efat. 
Außerdem giebt es noch mehre Heine halbunabhängige abpffinifche Fürften. Außer 
ten Abyffiniern giebt e8 im Lande Zuben, Neger und mohamedaniſche Nomaden. — 
Daß in folder Lage das früher fo hochgebildete abyſſiniſche Volk immer mehr 
demoralifirt werben muß, ift natürlich; jedoch halten die Abyffinier feit an ihrem 
alten Glauben. Die abyffinifche Kirche hat mit der Epptifchen ‚einerlei Lehrbegriff, 
fie hat noch viel Geremonielles vom Judenthum beibehalten, 3 B.e die Befchneidung. 
Wie in ben erften chriftlichen Zeiten findet die Zaufe erſt bei Erwachfenen ftatt. Die 
Priefter dürfen ſich verbeirathen, ja fogar theilmeife auch bie Mönde., Nur dem 
Könige ift ausnahmsweiſe die Bielweiberei geftattet. Die Ueberſetzung ber Bibel 
ift in ber alten äthiopiſchen Sprache abgefaßt, melde jept nur noch Schriftſprache 
if. Die Hauptfprachen des Landes find jet Die Tigreeſprache und die Ahmara- 
ſprache. Die Juben ‚haben ihre eigene Sprache. — Abpflinien führt Gold, Elfen- 
bein, Rhinoceroshörner und Sklaven aus; im Lande felbft wird Leder, Baumwolle 
und Eijen verarbeitet. 

Acacia, Acacie, Mimofe, wächſt in Sträuchen unb Bäumen; es giebt 
Achte und unächte Acacie. 

Acanthus, Bärenflaue, eine Topfpflanze. 

Acapulco, Stadt und Hafen in Mexico. Die Stabt bat 4000 Einwohner 
und Test fo ungefund, daß fait beftändig die Cholera Dort herrſcht, von welcher 
bejonber: Die Fremden ergriffen werben, 
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Acatholici, Nichkfotholtten, werben von den Katholiken gewöhnlich die 
Proteftanten genannt, wenn fie ji eines milberen Ausdruds bedienen wollen, als 


Ketzer. 

Acca, Akja (St.-Jean dAcre) Stadt und Hafen in Syrien mit 
10 — 15,000 Einwohnern. Acca war vom 12ten bis 13ten Jahrhundert der 
Hauptlandungsplak ber Kreuzfahrer, auch Sitz eines Biſchofs und bes Johanniter- 
Ordens; 1517 fiel es in die Hände ber Türken. Die Stabt galt lage für un- 
einnehmbar, wie fie benn aud im Sabre 1799 61 Tage lang die Belagerung ber 
Franzoſen aushielt; mwurbe aber am 27. Mai 1832 durch Ibrahim Paſcha, bem 
Sohne bed BVire- Königs von Aegypten, Mehemed Ali, mit Sturm genommen. 
Mehemed Ali, der von nun an unumſchränkt über Syrien herrſchte, warb im 
Sabre 1838 von dem Sultan Mahmub Il, für einen Rebellen erklärt. Mehemed 
Ali kehrte ſich anfänglih zwar nicht daran, als aber England und Oeſterreich 
gemeinfchaftlihe Sache mit den Türken machten, mußte er unterliegen und Syrien 
wieber abtreten, Die Küften Syriens wurben blodirt und Acca ober Acre wurbe 
nad) zweitägigem Bombardement durch eine vereinigte engliſch-öſterreichiſch-türkiſche 
Flotte, am 4. Nov. 1840, genommen. Am 14. März 1841 warb ın London eine 
Eonvention ber fünf europäischen Hauptmächte über Eyrien abgeſchloſſen. Mehemeb 
Ali erflärte, auf das Paſchalik Area verzichten zu wollen, und nun wurbe baffelbe 
wieder von den Zürfen bejept. 

Acceleration, in ber Mechanit Befchleunigung, Bermehrung ber Ge— 
ſchwindigkeit. Ein fallender Körper ascelirt z. B. wenn er hoch fällt. Se höher 
ein Körper fält, befto rafcher fällt er, und biefe zunehmende Geſchwindigkeit heißt 
Acceleration. 

Accent (franz., ſprich Ackkang), Ausdruck, Auszeichnung der Töne und 
Sprachlaute durch ihre verſchiedene Höhe, Tiefe, Länge und Stärke. 

Accentus ecclesiastiei, bie von ben Prieſtern abgeſungen werdenden 
Evangelien- und Epiftelabfchnitte (Collecten), welche gleihförmig nur mit Biegung 
ber Endſylben abgefungen werben. 

Acceffift, Jemand, der auf einem Amte ober bei einem Gerichte Hülfs— 
Veiftungen verrichtet und Anſpruch auf eine fefte Stelle bei nächſter Erledigung hat. 

Acceffit, zmeiter Preis bei Preisaufgaben. Wenn zum Beifpiele bei 
Preisaufgaben bie befte Schrift gekrönt wird, fo erhält die nächſte das Acceffit. 

Accife, Eonfumtions- oder Berbraudhs-Steuer. Eine fehr alte Befteurungs- 
Art, In alten Zeiten nannte man fie auch reife, Ziefe oder Zeife. In Franf- 
reich Tommt die Acciſe fchon im 12ten Jahrhundert vor und mar Damals mohl 
fon etwas Altes. In Deutjchland wurde im Mittelalter den Fürften, wenn fie 
in Geldverlegenheit waren, bie Einnahme ber Acciſe oft von den Städten zugemiefen, 
fonft aber ward dieſe Steuer in der Regel nur zum Beſten der Stabtgemeinden 
erhoben. Später wurbe fie auch auf das Land ausgedehnt (Landacciſe), jedoch 
befteht fie in Deutjchland nur noch bie und da für bie Gtäbte. 

Acclamation, Beifalle- Zuruf. Chemals verftand man darunter ſowoh 
beifälligen, als mißfälligen Zuruf. Im Hoftheater zu Wien barf in ber Rege 
feine Acclamation gegeben werben, ehe ber Kaiſer das Zeichen dazu giebt. 

Acclimatifation, Gewöhnung an ein anderes Klima, als dasjenige, in 
welchem man fich feit feiner Geburt befand, Außer dem Menſchen acclimatiſiren 
ih auch Thiere und Pflanzen, und zwar letztere im Allgemeinen leichter ala Erftere. 
Pflanzen, welche man aus einem Falten Klima in pin wärmeres verfeßt, acclimatifiren 
fich leichter, als wenn man es umgekehrt macht. Auch manche Thiere, 3. B. Hunde 
und Kapen, gewöhnen fich leicht an jedes Klima. 

Accommodation, Anbequemung feiner Anfihten, Meinungen, Wünſche 
an biejenigen Auberer. Fee 


16 | Accompagnement. Acharius. 


Accompagnement, (franz., ſprich Accompanjemang) Begleitung auf einem 
muſikaliſchen Inſtrumente. 

Accord, in der Muſik eine auf die Tonverhältniſſe gegründete Verbindung 
mehrer gleichzeitig erkllingenden Töne; in ber Malerei die Zuſammenſtimmung ber 
Farben; in ber Sprache der Nechtögelehrten fo viel als Vergleich oder Abhandlung, 
ftatt eines fürmlihen Coucurſes bei eintretender Zahlungsunfähigfeit. 


Accouchement, (franz., ſprich Adufhemang) Geburtshülfe. 

Accreditiren, Jemand bei einem Andern unter Gemwährleiftung feiner 
Danblungen beglaubigen, bevollmächtigen ; z. B. ein König acerebitirt einen Gefandten, 
einen Bevollmächtigten ; der Kaufmann einen Commifftonär, einen Agenten. Accreditiv 
ae Brief oder das Dokument, wodurd man Jemand eine folhe Vollmacht 
ertheilt. 

Achania, Schampappel, Tutenmalve, aus Jamaica ſtammend, läßt ſich 
als Topfpflanze im Gewächshauſe und in warmen Zimmern ziehen. 


Achat, Agat, ein ſchöner, harter Stein, beſtehend aus einem Gemenge 
von mehren Quarzarten. Der Werth ber geſchliffenen Achate iſt gegen früher jeßt 
ſehr geſunken. 

Achäer, ein griechiſcher Stamm, welcher zuerſt den Landſtrich Achaja in 
Theſſalien bewohnte. Von hier zogen die Achäer in den Peloponnes. Homer nennt 
die Griechen oft insgeſammt Achäer. 

Achaja, eine ſchmale Landſchaft im Norden bes Peloponnes, mit ber 
Hauptſtadt Agium. Dieſes Land bildet jetzt das nordweſtliche Gouvernement der 
Halbinſel Morea im Königreiche Griechenland. Außer der Hauptſtadt Patras be— 
finden ſich nur wenige unbedeutende Städte in der Provinz. Wein-, Del-, Gemüſe— 
ee find Hauptnahrungsquellen ber Bewohner; ber Handel ift fehr 

efunfen, 

® Achaltſiche ober Afhaltzifhe, ein Gouvernementsfreis des ruffifchen 
Transkaukaſien. Die Georgier nennen dieſen Landftrih: Sa-⸗atabago. Das Lanb 
war früher türkifch, im Frieden von Adrianopel, 1829, fiel es aber ben Rufen 
zu. Unter türfifcher Herrfchaft hatte Achaltfihe 70,000 Einwohner, jept zählt es 
nur noch etwa 45,000, Die Hauptftabt gleichen Namens bat etwa 11,000 Ein- 
wohner, größtentheils Kaufleute und Handwerker. In ben Thälern gebeibet Ge— 
— — an ben Felſen ber Weinſtock, ſonſt aber iſt das Land im Allgemeinen 
ehr öde. 

Acharaka, Ort in Lybien in Kleinaſien. Hier war ein bem Gott ber 
Unterwelt, Pluto, geweihetes Heiligthum, ein beiliger Hain, ein Tempel und eine 
Charons⸗Höhle. Die Priefter, welche zugleich Aerzte waren, wohnten in ber Nähe 
biefer Höhle. Kranke wurben in bie Höhle geführt, um geheilt zu werben, Gefunde 
burften jedoch nicht bineingehen, denn ihnen war fie töbtlih. Zum Beweife deſſen 
lieg man jährlich einen Stier in die Höhle gehen, welcher dann fogleich tobt nieber- 
ſtürzte. Diefes Kunftftüd erhielt die Höhle in Anfehen und brachte ben Prieftern 
Biel Geld ein. 

Ahard, (Franz Karl) geboren 1754, geftorben 1821 zu Berlin, Natur“ 
forfcher und Chemiker. Derfelbe ift eigentlich, wenn auch nicht ber Erfinder, doch 
Berbefferer der Runfelrübenzuderfabrifation. Nach feiner auf dem zu biefem Be- 
hufe von bem Könige ihm gefchenkten Gute Eunern errichteten Mufterfabrif, wurden 
namentiich während der Continentalfperre viele ähnliche Fabriken in Preußen ein- 
gerichtet. Achard war auch Dirertor ber phyfifalifchen Claffe ber Akademie ber 
Wiſſenſchaften in Berlin. | 

Aharius, (Erit) geboren in Schweden zu Gefle 1757, geftorben zu 
Wadſtena 1819, berühmter Naturforfeher und Schüler Linne's, Im Jahre 1782 
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ward er Doctor der Medicin. Nachdem er einige Jahre als Arzt in Schonen 
prakticirt hatte, ward er Provinzialarzt in Wadſtena mit dem Titel Profeſſor. 

Acharnement, (franz., ſprich: Aſcharnemang.) Wuth, Hitze, Erbitterung. 

Achälöus, im Alterthum Thoas; jetzt Aspropotamo, der größte Fluß 
Griechenlande. Er entſpringt auf dem Pindus, fließt zwiſchen Aetolien und 
Arkananien hindurch ins Joniſche Meer, wo der Korinthiſche Meerbuſen anfängt. 
Einſt wurden die Ufer dieſes Fluſſes von Löwen bewohnt; die einzige Gegend 
Europas, wo man dieſe Raubthiere fand. 

Ach eminiren, (ſprich: Aſcheminiren) in Gang bringen; den Weg bahnen. 

Achenwall (Gottfried) geboren zu Elbing in Preußen 1719, geſtorben 
ala orbentliher Profeſſor der Philofophie zu Göttingen 1772. Achenwall ift der 
Erfinder oder Begründer der Statiftif; er war es, der fie zuerſt zu einer 
Wiſſenſchaft erhob. Auf Koften des Königs von Preußen machte er Reifen durch 
England, Frankreich, Holland und die Schweiz. Sein Schüler und Nachfolger im 
Amte war der nachher jo berühmt geworbene Schlözer. Seine Werke über Staaten 
Natur und Staatsreht ꝛc. haben mehrere Auflagen erlebt. Achenwall's Frau, Sopbie 
Elenore, geborne Walther, war eine gelehrte Dame. Durd ihre Gedichte, melde 
im Sabre 1750 obne ihr Vorwiſſen gedrudt wurden, ward fie Mitglied der deutſchen 
Gefellihaften zu Göttingen, Helmftäbt und Sena. 

Acheron, fabelhafte Flüſſe der alten Welt, welche zur Unterwelt führen 
follten und melde die Dichter daher als graufenhaft ſchilderten. 

A-cheval-Stellungen (franz, ſprich: Aſchewall), Truppenftellungen 
quer über einen Fluß oder eine Landſtraße. 

Achillea, Adillenfraut, Achillen, Garbe, Schafgarbe, eine medicinifche Pflanze. 

Achilles, Sohn der Thetis und des Königs Peleus von Theſſalien, fpielt in 
ber fabelhaften Geſchichte ber alten Griehen, namentlih bei der Erpberung von 
Troja eine große Rolle. Seine Mutter foll ihn in den Styr getaudht haben, um 
ihn unfterblich zu machen. Daber fol denn auch Achilles unverwundbar geworben 
fein, mit Ausnahme an der Ferſe, bei welcher feine Mutter ihn beim Untertauden 
feftgehalten haben fol. Ovid erzählt die Fabel von Adilles Tode fo: Derjelbe 
babe fih in bie Tochter des Priamos, Polyrene verlicht. Bei einer geheimen 
Zufammenfunft mit ihr in einem Tempel bes Apollo babe nun biefer Gott ben 
Achilles getöbtet, indem er ihm mit einem Pfeil die Ferſe zerfchnitten habe, die 
einzige Stelle, wo Achilles verwundbar gewefen. Nah Homer ward Adilles jedoch 
im Kampfe getödtet und die Griechen Fümpften den ganzen Tag um feinen Leichnam. 

Achilles-Sehne, an bem hintern Fortſatz bes Ferſenbeins befeftigt, fteigt 
nah den Waden in die Höhe, und bewirkt, daß ber Menſch vom Boden aufwärts 
ſpringen Tann. Die Berwundung biefer Sehne ift fehr gefährlich, und daher ent- 
fand bei den Alten ber Glaube, daß fie wie bei Achilles tödtlich fer. 

Ahim, (1) Amt in ber Provinz Bremen, im Königreid Hannover, mit 
7000 Einwohnern und 23 Ortfchaften. Die Bewohner beihäftigen ſich haupt« 
ſächlich mit Aderbau, Viehzucht, Garnfpinnerei, Leinenweberei, Bienenzudht ze. ꝛc. 
Das Dorf Achim mit 130 Häufern und 1000 Einwohnern ift ber Sig eines Gerichts. 

Achim, (2) Amt im Wolfenbütteler Bezirk des Herzogthums Braunſchweig, 
mit 6 Dörfern und 1600 Einwohnern. 

Achirus, Oattungsname der Fifche, welche beide Augen auf einer Seite 
haben, und denen die Bruftfloffen fehlen. 

Achlat, Ichlath, Chalat, Stadt in ber aflatifchen Türkei, im Paſchalik 
Dan, mit 358 Häufern. Früher fol die Stabt ber Sit ber armenifchen Könige 
und in ber blühendften Zeit von 200,000 Familien bewohnt gewefen fein; ja, es 
follen mehre taufend Moscheen, viele Schulen, bedeutende Waarenlager, Spring- 
brunnen ꝛc. da gewefen fein. 2 
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Achlys, ein Nebelfleck auf der Hornhaut des Auges. 

Achmin, oder Akemin, ein Bezirk eines Emirs in Oberägypten, mit ber 
Hauptſtadt gleichen Namens am rechten Nilufer, mit 18,000 Einwohnern, worunter 
200 Chriften. Das Klima ift fehr ungefund, das Land aber reich an Datteln 
und Heerden von Tauben. 

Aholzbaufen, Dorf im Untermainfreife von Baiern, im Amte Ochfenfurt, 
mit 54 Häufern und 400 Einwohnern. 

Achor, der Milchſchorf bei Kindern, 

Achrida, Ochrida, Giuften- Dil, befeftigte Stabt in Macebonien, in ber 
europäiſchen Türkei, mit 16,000 Einwohnern. 

Adhromatifch, farblos, heißen Diejenigen Fernröhre, durch melde man 
die Gegenftände rein und ohne falfche Farben erblidt; daher achromatifche Fernröhre. 

Achroniſch, der Sonne gegenüber. 

Ucht oder Bann, In frühern Zeiten Fonnten Gerichte, wenn vor fie 
geladene Parteien nicht erfchienen, Diefe zur Strafe mit dem Bann belegen, das 
heißt, des Schutzes ber Gefeße für verluftig erflären, Sept gilt das Adhtsver- 
fahren nur noch in England in bürgerlichen Nechtsfachen (bannum contumaciae) 
und ift durch beftimmte Geſetze geregelt. Der deutſche Kaifer hatte das Recht, 
eine Acht auszufprechen. Die Reichsacht (bannum imperii) erftredte ſich auch fiber, 
ganze Länder, und wurde gegen die ausgefprochen, melde ſich gegen Kaiſer und 
Reich vergangen, 3. B. ben Landfrieden gebrochen hatten, So that 5. B. KHaifer 
Lothar II. den Herzog Heinrih den Löwen in den Bann, Sm weftphälifchen 
Frieden wurde beſtimmt, daß bergleichen Wchtserflärungen nur som Reichstage 
ausgeſprochen werben ſollten. Auf dem Reichstage zu Regensburg ſollte auch ber 
Bann gegen Friedrich den Großen ausgeſprochen werden, aber die evangeliſchen 
Stände wußten es zu verhindern. Seit Aufhebung des deutſchen Reiches wurde 
nur einmal eine Achtserklärung ausgeſprochen, nämlich die auf dem Wiener Congreß 
gegen Napoleon, worin es u. a. heißt: „Daß ſich derſelbe durch ſeine Rückkehr 
nach Frankreich von den bürgerlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſen und als 
Feind und Störer der öffentlichen Ruhe, den Strafgerichten preisgegeben habe. 
Die Acht iſt vom Banne wohl zu unterſcheiden. Der Bann ſpricht nur die 
Ausichliefung von ber Kirchengemeinſchaft aus und wird vom Pabſte und feiner. 
Hierarchie ausgeſprochen. Doch auch proteftantifche Priefter haben in neuerer Zeit 
Verſuche mit dem Bann gemacht, melde Verfuche jedoch nublos geblieben und 
mitunter lächerlich geworden find. Die neueften Bannbullen römifch=Fatholifcher 

Biſchöfe find gegen Ronge und Eonforten gerichtet, aber eben fo nutzlos geblieben. 

Achtbrüderthaler, gewilfe in Weimar im Anfange des 17ten Jahr— 
bunbert3 geprägte Thaler. Dreierlei Arten biefer Thaler giebt es: Die einen 
tragen auf ber einen Seite Die acht Bildniffe der acht unmündigen Söhne bes 
Herzogs Johann; die zweite Art ift die, melde auf jeder Seite vier Bildniſſe 
haben; bie dritte Art aber hat gar Feine Bildniffe, fondern nur bie Umſchrift, daß 
biefe Thaler von jenen acht Brüdern geprägt worden. Die achtköpfigen 
Thaler wurden 1727 von bem Herzoge Friedrich II. von Sachſen-Gotha gejchlagen; 
fie tragen auf ber einen Seite das Bildniß des Vaters, auf der andern bie 
Bildniffe der fieben Söhne. 

Achtermannshöhe, ein Berg im blanfenburgifchen Harzgebirge, 2700 Fuß 
tiber ber Oſtſeefläche. 

Achtiar, auch Actar oder Actiar, Hafen an ber Weftfüfte ber Krimm, an 
der Stadt Sevaftopol. Der Hafen ift ein Kriegshafen und hat zugleich ein Schiffswerft. 

Achtuba, Nebenfluß der Wolga, in ber Provinz Saratow in Rußland, 
iſt nur 30 Rlafter breit und trodnet im Sommer ftellenweife fo aus, bag er dann 
augfieht, wie ein Sumpf. 
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Achu Gabap nannten die Mongolen das erfte Weltalter, von weldem 
fie fabelten, die Menjchen jeien bis 80,000 Jahre alt geworben und ſelbſtleuchtende 
Riefen geweſen. In ihrem Hochmuth hätten fie eine Speife, Schima, bereitet, wm 
dadurch den Göttern gleich zu werben. Das fei ihr Sündenfall geweſen; fie hätten 
nun ihr Licht und alle ihre Kräfte verloren und fo lange im Finftern [eben 
müffen, bis Sonne und Mond erfchaffen worden. Als nun alle ihre Speife und 
fogar bas Schilf in ben Siümpfen von ihnen verzehrt geweſen fei, hätten fie Staaten 
gegründet unter Oberbäuptern oder Chans. Almählig feien nun alle ihre Eigen- 
ſchaften gefunfen, fo, daß jetzt ſchon das Alter unter 100 Jahr ſei; das werde 
nun fo fortfahren, bis die Menfchen nur noch 10 Jahre alt und 2 Fuß hoch werden 
würden. Dann erft werde eine Umwandlung mit ber Erbe und ihren Bewohnern 
vorgehen und ein Zeitalter ber Erhebung und Glüdjeligfeit folgen. 

Aci Reale, Stadt in Sicilien an einem Lavabügel unfern des Meeres, 
mit 15,000 Einwohnern. 

Acibum, Säure, Schärfe. 

Aderdboppen, GEderboppen, bie Reihe einer großen Art Eicheln aus Samos, 
Emyrna und andern Orten ber Levante, Sie werden im nörblichen Europa zum 
Gerben benupt. 

Aderfrume, bie oberfte fruchtbare Erbe eines bebaueten Feldes. 

Adermann, (Konrad Ernft), berühmter Schaufpieler, geboren 1710 zu 
Schwerin, geitorben I771 zu Hamburg. Das deutihe Schaufpielmefen hat durch 
ihn unter Leſſing's Einfluß bedeutende Berbefferungen erhalten, In Königsberg 
erbaute er 1755 ein Theater auf eigene Koften, 1765 errichtete er in Hamburg 
ein neues Theater. Seine Frau, Sophie Charlotte, geborne Biereih, Mutter des 
berühmten Schaufpielers Schröder, und Wittwe des Drganiften Schröder in Berlin, 
leitete in Gemeinfchaft mit ihrem zweiten Manne, Adermann, die Direction es 
Hamburger Theaters und befchäftigte ſich nach deſſen Tode hauptſächlich mit Bildung 
von Schaufpielerinnen. Sie ftarb 1792, 

Adermann, (Konrad), geboren 1764 zu Schneeberg im ſächſiſchen Erz— 
gebirge, erlernte zuerft das Gewerbe feines Vaters, die Sattlerprofeffion. Auf 
feiner Wanderung fam er auch nad) London und bier ‘fand fein Unternehmungegeift 
bald Nahrung. Da er ſehr gut zeichnete, fo kam er bald in Verbindung mit 
Künftlern, namentlich mit einem Deutjchen, der ein Modejournal herausgab. Unter- 
fügt von NAunftgenoffen legte er in London auf dem Strande ein Kunftmagazin 
an, welches bald aufblührte und einen großen Ruf im In⸗ und Auslande fi) 
erwarb. Ackermann führte zuerft die Lithographie in England ein und gab zuerſt 
die eleganten engliſchen Taſchenbücher heraus, namentlich Das noch beftehende „Forget 
me not.” Er warb nun ein großartiger Verleger und brachte Dabei auch Die 
Holzfchneidelunft wieder empor. Adermann war auch ber erfte, dem es gelang, 
Bilz, Leber und Papier wafferbicht zu machen; er war es, ber zuerft Die Gasbe- 
leuhtung in feinem Magazin einführte und fie in London verbreitete. Als reicher 
Mann vergaß er feine unbemittelten Verwandten in feinem Baterlanbe nicht, fondern 
unterftüßte fie reichlich; auch zeigte er ſich als Mitglied ber 1813 geftifteten 
Gefelfchaft zur Unterfüßung ber durch ben Krieg verarmten Deutfchen, als ‚eirien 
edlen Menfchenfreund. Er ftarb am 30. März 1834. Schon einige Jahre vorher 
datte er fein großartiges Inſtitut ſeinen jüngern Sbhnen übergeben. Sein ältefler 
Sohn hatte ſchon früher eine Buch- und Kunſthandlung in Merico angelegt. 

Adtmellenblätter, Blätter bes Krautes Bidens ceylanicum von ber 
Infel Ceylon. Man benupt die Blätter zum Thee, welcher urintreibend wirft. 

Aconitum, bas, Eifenhut, eine Giftpflanze. 

Acopum, bas, Gliederſalbe. 

A conto, auf Abſchlag; eine a contorZahlung; eine Abſchlags⸗Zahlung. 
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Acor, Blutſchärfe. 

Acoſta, (Gabriel), ein portugieſiſcher Edelmann aus Porto, ward im 
katholiſchen Glauben erzogen, da er aber in der Bibel gefunden zu haben glaubte, 
daß die katholiſche Religion nicht der wahre Glaube ſei, ſo ging er nach Amſierdam, 
ward Jude und nahm den Namen Uriel an. 1624 wegen ſeiner Lehre, daß die 
Seele nicht fortdaure nah dem Tode, und dann als Gottesleugner angeklagt, 
wollte er fi an feinem Gegner, feinem eigenen Better, rächen und ibn erjchießen, 
er verfehlte ihn aber und tödtete fih nun ſelbſt 1647. 

Acquapendente, kleine Stadt im Kirchenſtaat, an der Straße von 
Florenz nah Nom. Die Umgegend iſt wild-romantiſch. In den Bergen befinden 
fih viele Höhlen, wovon einige durch die Natur, andere durch Menfchenhände zum 
Behuf des Ausgrabens ber Puzzuolanerde hervorgebracht find. 

Acqui, Provinz im Herzogthume Monferrat, im Königreich Sardinien, mit 
92,000 Einwohnern auf 35 Duadrat- Meilen. Die Hauptftabt gl. Namens hat 
7000 Einwohner: Mehre warme Tuellen befinden fih in der Nähe der Stadt. 

Acquiescenz, bie, Holgeleiltung; Beruhigung, Benehmigung. 

Acquirent, ber, Erwerber; acquiriren, erwerben, aneignen. 

Acquifition, die, Erwerbung; ein Anfichgebrachtes. 

Acre, ein englifches Feldmanf. Es giebt drei Arten dieſes Maaßes 
1, Reichsacre, 2, der neue ſchottiſche Acre, und 3, ber altfchottifche Acre. Der 
en ift gleich 4840 Quadrat-Yards. I Imperial Standard Yard ift gleich 

Fuß. 

Acrimonie, Sobbrennen; ſcharfe Säfte. 

Acriſie, die, unentſchiedener Zuſtand einer Krankheit. 

Acroſtichon, Akroſtikon, ein Gedicht, deſſen Anfangsbuchſtaben der einzelnen 
Verſe, von oben nach unten geleſen, einen Namen oder einen Sinn bilden. 

Acroſtichum, Pflanze aus der Familie der Pfarrenkräuter. Von den 
60 Arten derſelben find nur zwei in Europa einheimiſch. 

Aeſa (ſprich Atſcha), ſlovaliſches Pfarrdorf in ber Peſther Gefpannfchaft, 
5 Meilen von Peſth. Die Einwohner des Dorfs, welches eine katholiſche, eine 
evangeliſche und lutheriſche Kirche hat, ſind Deutſche, Juden und Zigeuner. 

Act, Handlung, gewöhnlich mit dem Begriffe des Oeffentlichen und Feier— 
lichen verbunden, z. B. bei gerichtlichen Handlungen, auf Univerſitäten und Schulen, 
bei Feierlichkeiten. Die Ueberſchrift über einem Protocoll: Actum ꝛc., heißt: Ge— 
ſchehen 2. — Actum ut supra — geſchehen wie oben. — Act heißt in ber 
Bühnenfprache jeder einzelne Aufzug, das heißt die Zeit vom Aufzuge bis zum 
Niederlafien des Vorbangs. 

Acten (Acta), Sammlungen von einzelnen Papieren über Verordnungen, 
Berhandlungen u. f. m. Acta manualia find Hand- oder Privatarten. Die 
Acten werben fonft nach den Behörden, bei Denen fie erwachſen find, benannt, z. B. 
Kammer-, Gerichts-, Senats-Acten ꝛc. In England heißt der vom Könige ge— 
nehmigte Beſchluß des Parlaments die Parlamentsacte. 

Actaea, Schwarzkraut, in die Iſte Ordnung der 13ten Klaſſe bes 
Linnefhen Syſtems gehörend. 

Acta Sanctorum, heilige Acten, werben Die Sammlungen ber Lebens— 
befchreibungen und Heiligengefchichten ber Märtyrer der chriftlichen Religion genannt. 

Acteur (franz, ſprich Aftör), der, Schaufpieler. 

Actie, Antheilefchein. Wenn Unternehmungen, wozu große Geldfummen 
erforberlih find, von Mehren unternommen werben, jo beißen diefe Unternehmungen 
Urtienunternehmungen, Actienvereine ꝛc., nämlich vorausgeſetzt, daß das ganze 
Kapital in viele gleiche Theile (Actien), z. B. in Einhundert oder Zweihundert 
Ihaler- Theile eingetheilt iſt und jeder Theilnehmer (Actionär, Actioniſt) davon 
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einen ober mehre Theile (eine ober mehre Actien) übernimmt. Der Anteil an 
dem Gewinne, welcher dem Actionär zufält, heißt Dividende. 

Action, Thätigfeit des Körpers eines Schaufpielers ober Rebners in allen 
feinen Theilen, fofern diefe Thätigfeit oder Bewegung mit dem Inhalt feines Bor- 
trages harmonirt. — Die Action ift der ſichtbare Ausdruck der innern Stimmung 
bes Redners. Die Action der Augen und Gefichtsmusfeln heißt auch Augenſprache 
und Mienenfpiel, und die Action ber Hände und Füße Geftifulation, 

Actium, Leufathes, Akteion, jetzt Capofigalo genannt, ein Borgebirge und 
die nörblichfte Spitze von Afarnanien in Griechenland, im jeßigen Albanien, am 
Golf von Arte. 31 Jahre vor Chrifto ward bier eine merkwürdige Seeſchlacht 
zröifchen Octavian und Antonius geliefert. Antonius ſoll ein Deer von 190,000 Manu 
zu Fuß, 12,000 Reiter und 220 Schiffe; Octavian 80,000 Soldaten zu Fuß, 
12,000 Reiter und 260 Schiffe gehabt haben. Als Die Deere aneinander gerathen 
und eine Heine Unordnung in dem Heere bes Antonius mar, floh die Geliebte des 
Antonius, Kleopatra, mit 60 ägyptifchen Schiffen, aus Berrätherei oder Feigheit, 
von der Flotte. Antonius folgte Diefem Beifpiele, er floh nad Aegypten und 
fein Heer ging zu dem bes Drtavian über. Aus Schaam und Verzweiflung flürzte 
Antonius fi in fein eigenes Schwert. 

Aetiv und Paffis, heißt thätig und umthätig, handelnd und leidend. 
Activa find Ausftände, Forderungen; Passiva jind Schulden. Artiver Dienft 
beim Militair heißt wirklicher Dienftz ein activer Soldat ift ein folder, ber nicht 
bloß auf den Militairliften figurirt, fondern wirklich im Dienft ift. 

Activhandel if nah Büſch derjenige Handel, melden ein Staat, ober 
eigentlicher ein Bolf, durch fich felbft betreibt, indem es feine Maaren fremden 
Völfern felbft zuführt und deren Waaren jelbit holt. Auch das nennt man Activ⸗ 
handel, wenn eine Nation den directen Handel mit fremden Nationen mit Vortheil 
treibt, und mehr Waaren ausführt, als ſie von der fremden Nation erhält. 

Acton, Goſeph, Fürſt), geboren 1737 in Beſançon in Frankreich, war 
der Sohn eines Arztes, eines dort eingewanderten Irländers. Zuerſt diente Acton 
in der franzöſiſchen Marine, dann trat er in toscaniſche Dienſte. Hier zeichnete er 
ſich als Fregattencapitän bei einer gegen die Raubſtaaten Algier, Tunis, Tripolis ꝛc. 
unfernommenen Erpedition aus, und erwarb ſich befonders. dadurch, daß er in 
Algier einigen Taufend Spaniern das Leben rettete, die Gunft der Königin Karoline 
von Neapel, welhe ihn an ihren Hof berief. Diefe königliche Gunft erhob Acton 
bald zu dem höchſten Stantsftellen, er ward, nachdem er zuerft Marine, Kriegs— 
und Sinanzminifter geweſen, zum dirigirenden erften Miniftet ernannt, in mwelder 
Eigenſchaft er mit ber Königin und dem englifchen Gefandten Hamilton Das Land 
faft ganz allein regierte. Diefe große Macht benußte Acton aber niht zum Segen 
bes Landes: fein Haß verfolgte Alle, melde ihm nicht blindlings gehorchten, und 
fehr Viele aus allen Ständen fielen als Opfer feiner Wuth, welche ſich namentlich 
gegen ale Franzofen und bie franzöfifchgefinnten Neapolitaner richtete. Im Jahre 
18504 ward er zwar feines hohen Poftens entſetzt und nad Sicilien verbannt, aber 
fhon im Jahre 1805 kehrte er nach Neapel zurüd. Er ward in ben Fürftenftand 
erhoben und führte nun wieder fein blutdürſtiges Regiment, bis er im Jahre 1808 
— verachtet und gehaßt von allen Parteien, wie er es auch nicht anders ver⸗ 
Artor heißt im Allgemeinen ein Kläger, im engern Sinne aber ber 
Anwalt, ber für eine Perfon oder eine Körperfhaft auftritt, 3. B. Gemeinden, 
. milde Stiftungen, Geiftesfrante, Minderjährige, die nicht in eigenem Namen, 
jondern nur unter Beiſtand eines Vormundes, eines Geſchlechtsbeiſtandes, eines 
Beamten, einer Behörde handeln können. Die Beſcheinigung, welche dem Actor 
über ſein Amt ausgeſtellt wird, heißt Actorium. 
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Actuarius, Actuar, ift ein Gerichtsfchreiber, oder Protocollführer, welcher 
auf das Protocol beeidigt ift and in Gegenwart ber Parteien die Gerichtöver- 
handlung nieberfchreibt und fie ben Parteien vorlieft, In der Regel bat ber 
Actuar fogar das Recht, den Richter auf etwanige Unrichtigfeiten aufmerffam zu 
machen, namentlich, wenn ihm das Protocol von Diefem in Die Feder Dietirt wird; 
ja er Fann, ba er felbitftändig verantwortlich ift, Die Nieberfchreibung verweigern, 
wenn das, was von ibm nieberzufchreiben verlangt wird, mit feinem Gewiſſen nicht 
übereinitutimt. Daraus folgt nun, daß ein Gerichts-Actuar, ba er eigentlid ber 
Controleur des Richters iſt, dieſem in Kenntniffen nicht nachftehen barf. 

Actuel, wirklich, jebig. 

Actuellement (franz., fprich aftiielemang), wirklich, jebt, gegenwärtig. 

Acumbre, ein fpanifches Weinmaaß, wovon in Valencia 4, in Bilbao 8 
eine Arroba ausmachen. 

Acumen ingenii, Scharfſinn. 

Acunabulis, von der Wiege an. 

Acupunctur, Nadelitih, ein Heilverfahren, das in China und Japan 
längft bekannt if. Es beftebt darin, daß bie leibenden Theile mit metallenen 
Nadeln gepridelt, oder daß ſolche in Die fchmerzhaften Glieder eingefchlagen werden. 
Im I17ten Jahrhundert kam Diefes Mittel nah Europa und warb mit Grfolg, 
namentlich bei Gliederfchmerzen, Lähmungen, langwierigen Augenentzündungen u. f. w. 
angewendet; jedoch gewann biefe Heilmethode Feine befondere Bedeutung, und erft 
in neuefter Zeit ift man wieder darauf zurüdgelommen. Man hat jept Die Acu— 
punctur mit Dem Electro-Galvanismus in Verbindung gebracht, jedoch fehlt es noch 
immer an einer richtigen Erflärung der Wirkungsweife diefer Heilmethobe. 

Aeuſtik, Akuſtik, Die, Gehörlehre, Klanglehre. 

Acuſtikon, Gehörwerkzeug, z. B. ein Horn, das der Taube an das Ohr 
ſetzt, um ſich hineinſprechen zu laſſen. 

Acut, ſpitzig, klug, ſcharfſinnig, ſcharf. Die Krankheiten, welche auch hitzige 
Krankheiten genannt werben und ſich fo ſchnell äußern, daß fie in 3 bis A Wochen 
zum Bode oder zur Genefung übergehen, beißen acute Krankheiten. 

Ad, zu, nad, bei, auf, an, in. 

Adaction, der Zwang. 

Adad bedeutet in der Sprache ber Affirier Eins. Adad war die höchfte 
Gottheit der Syrer; man verftand auch darunter die Sonne, Die zweite Gottheit 
war Atargatis, die Erde. Durch Adad und Atargatis, die Sonne und die Erbe, 
ward Alles erzeugt. Adad ward gewöhnlich abgebildet mit niebergefenkten Strahlen, 
als bildlihe Darftellung, daß Die Sonne ihre Strahlen zur Erde ſenkt; bei Atar- 
gatis waren die Strahlen aufgerichtet, welches bedeuten follte, daß bie Erbe ihren 
Blick zur Sonne richte, von der fie Wärme und Xicht erhalte, 

Adäquat, angemeflen, anpaffend. 

Adäquation, Gleichftellung. 

Adagio (ſprich adahſchio), langfam, fanft, Cin ber Muſik.) 

Adagissimo, äußerft langfam. 

Adalbert, Adelbert, Aldebert, ein fränfifher Miffionär, lehrte im Jahre 744 
in den Maingegenden das Chriſtenthum. Er befchrieb fein Leben und ſchmückte es 
mit allerlei Wunderdingen aus, 3. B. wollte er im Befig eines Briefes fein, ber 
direfte vom Himmel gefallen. Seine Anhänger, welde fih Abalbertiner nannten 
und ihn megen des Himmelsbriefes für einen Mpoftel bielten, wibmeten feinen 
Haaren und feinen Nägeln die tieffte Verehrung. Da Adalbert bie römiſchen 
Kirchenſatzungen, namentlich die Verehrung ber Reliquien und Heiligen, den Ablaß 
und dergleichen papiftifche Erfindungen angriff, fo ward er von bem Papft Bonifacius 
von der Kirche ausgefchloffen und von ben Synoben zu Soiſſons und Rom 
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(744 und 745) als Ketzer in * Bann gethan und in's Gefängniß geworfen. 
Später ſoll er aus dem Gefängniß entſprungen und an der Fulda von Hirten 
erſchlagen worden ſein. 

Adalbert oder Adelbert der Heilige, genannt der Apoſtel Preußens, ward 
956 in Bühmen geboren. Er war ber Sohn eines angefehenen Böhmen und 
erhielt in ber Taufe den Namen Wogtefch, das ift Heerführer. In Prag empfing 
er im Jahre 983 Die Priefterwürbde und folgte dem Bifhof Dithmar nad deſſen 
Tode in feinem Amte. Sein religiöfer Eifer fand an ber Wildheit der böhmifchen 
Heiden einen ftarfen Widerftand, auch mochte er nicht immer die rechten Mittel 
anwenden, in feiner Gemeinde Frömmigkeit und einen fittliben Lebenswandel ein— 
zuführen, genug, er verzweifelte an dem Erfolge feiner Bemühungen und ging nad 
Rom, wo er in den Denebictiner-Orbden trat. Nah 5 Jahren Fehrte er zwar nad 
Prag zurüd, er warb auch von ben Bewohnern mit Freuden empfangen, aber ihre 
Eilkheit trieb ihn zum zweiten Male wieder fort. Nun ging er wieder nad 
Rom und zwar durch Ungarn, wo er den Fürſten Geyfa, nachherigen König Stephan 
ben Heiligen, befehrte und taufte. Als Kaifer Dtto ber dritte Rom befuchte 
nahm er Adalbert mit fih nah Deutſchland. Zunächſt ging Adalbert nun nad 
Danzig, um bie heibnifchen Preußen zu befehren, mas ihm auch an ber Oſtſeeküſte 
vortrefflich. gelang. Als er aber fpäter in das Innere des Landes ging, um aud) 
dort fein Heidenbekehrungsgeſchäft zu treiben, ward er auf Anſtiften der heidniſchen 
Priefter von einem derfelben durch Lanzenſtiche ermordei. Abalbert fiel in ber 
Gegend, wo jest Fiſchhauſen liegt, am 23. April 997. Herzog Bogislam oder 
Boleslam von Polen faufte feinen Leichnam für eine große Summe — er wog ihn 
buchſtäblich mit Golde auf — und brachte ihn nach Gneſen. Otto der dritte 
beſuchte im Jahre 1000 das Grab Adalberts. Im Jahre 1038 raubte Herzog 
Brzetislaw von Böhmen die Gebeine des Märtyrers Adalbert und bewirkte durch 
dieſelben, welche viele Wunder ſollten verrichtet haben, daß bie Böhmen den 
katholiſchen Glauben annahmen. 

Adalbert, Erzbiihof von Bremen und Hamburg, aus ber berühmten 
Samilie ber Grafen von Wettin, erhielt durch feinen Bermandten, Kaifer Heinrich 
ben dritten, welchen er auf feinen Sriegszügen begleitete, im Sabre 1043 bie erz- 
biſchöfliche Würde. Als er mit dem Kaifer nah Rom fam, ernannte ihn ber Papft 
Leo der neunzehnte zu feinem Regaten bei den nordifchen Reichen. Kaum aber war 
Adalbert in feine Heimath zurückgekehrt, ſo faßte er auch ſchon den Entſchluß, ſich 
von Rom loszuſagen und ein beſonderes Patriarchat für das nördliche Deutſchland, 
Dänemark, Norwegen und Schweden zu errichten. Adalbert übernahm die Er— 
ziehung des minderjährigen Kaifers, Heinrich des vierten, und riß mit bem Bifchof 
Anno von Köln die Bormundfhaft und Reichsverwaltung an fi. Durch Nachſicht 
gegen bie Leidenfchaften des jungen Kaiſers mußte er Diefen ganz für fi zu ge— 
wimen, und ſo fehaltete Adalbert, durch Heinrichs Anfehen gededt, fo wilführlich, 
baf er fich bei den Reichsſtänden fo verhaßt machte, daß dieſe auf dem Reichstage 
zu Tribur den Kaiſer Heinrich ben vierten nöthigten, den Erzbifhof aus feinem 
Dienfte zu entlaffen. Adalberts Erzbistum ward nun vermwüftet, doch im Jahre 
1069 war er ſchon wieder an Kaiſer Heinrichs Hofe, in vollem Befig feiner früheren 
Naht, und es iſt ſchwer zu fagen, wohin feine herrſchſüchtigen Plane geführt 
haben würden, wenn ihm nicht ber Tod am 17. Mär; 1072 abgerufen hätte, 
Hätte Adalbert neben feiner ausgezeichneten Geifted- und Hörper-Stärfe und feinen 
fonfigen vortrefflichen Eigenſchaften weiſe Mäßigung und Cdelmuth befeflen, fo 
würde er mit Recht den Namen bes Großen verdient haben, ben die Schmeichler 
und Sriecher unter feinen Beitgenoffen ihm beilegten. — Atalbert war, während 
er gegen. Niedrige bie Herablaffung, bie Güte felbft war, gegen feines Gleichen 
folz und brutal, Unverföhnlich in feinem Haſſe, kannte fein Ehrgeiz feine Grenzen. 
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Adam, Name einer ehemaligen Stadt in Paläftina, Jericho gegenüber, 
am Jordan, am Ende ber Ebene Jefrael belegen; doch iſt es nicht gewiß, daß bie 
Stadt genau dort gelegen bat. 

Adam, (Rambert Sigisbert), ein berühmter franzöſi iſcher Bildhauer, geboren 
1700 zu Nancy, geſtorben 1759. Adam ward im Sabre 1737 zum Mitglied 
ber Akademie von Frankreich ernannt. In Paris verfertigte er die Öruppe bes 
Neptun und der Ampbhitrite für das Baffin des Neptun zu Verſailles. Adam 
verftand den Marmor vortrefflih zu bearbeiten, befonders im Nadten und im 
Faltenwurf war er ausgezeichnet; Durch den verborbenen Gefchmad feiner Zeit- 
genoffen aber, welder auch auf ihn nicht ohne Einfluß blieb, ward er auf Abwege 
geleitet, die ihn von ber hohen Stufe der Kunft entfernten, bie er unter andern 
Berhältniffen gewiß erftiegen haben würde. 

Adam, Niclas Sebaftian), geboren 1705 zu Nancy und geftorben 1778, 
Bruder des Vorigen, ebenfalls Bildhauer. Seine Werke übertreffen bie feines 
Bruders nit. Sein Hauptwerf iſt das Grabmal der Königin von Polen, ber 
Gemahlin des berühmten Stanislaus. 

Adam, (François Gaspard), Bruder der beiden Borgenannten, geboren 
1710, geftorben 1758 zu Paris, ebenfalls Bildhauer. 

Adam, (Robert), geboren 1728 zu Kirkfaldy in Fifefhire in Schottland, 
geftorben ben ten Mär; 1792. Er mar’ ein ausgezeichneter Baumeifter und 
richtete im Bau⸗ und Manufakturweſen viele Verbefferungen ein. In England 
find große Bauwerke, namentlih Das Univerfitätsgebäude in Edinburg, nach feinen 
Angaben und Zeichnungen ausgeführt worden. _ 

Adam von Bremen (Bremensis), wahrfcheinlich ein Thüringer, lebte im 
I1ten Jahrhundert. Als Kanonikus an der Metropolitanfirhe zu Bremen und 
Magister scholarum an ber damals fo berühmten Domſchule, erwarb er fid 
durch feine Belehrungen und vielen vortrefflihen Schriften, große Berdienfte um 
die Ausbreitung des Chriftenthums im Norden, den er felbit häufig burchreifete. 
Seine Gefhichtswerfe über Hamburg, Bremen, Dänemarf, Schweden und Rußland 
find trefflih und feine Geſchichte der Ausbreitung ber chriftlichen Religion durch 
die Hamburgifche und Bremifche Kirche in den benachbarten nordifchen Ländern von 
758 bis 1074, und feine geographifche Befchreibung Dänemarks und ber angrenzenden 
Länder find mehrmals. aufgelegt worden. Carſten Mifegaes in Bremen gab biefe 
Werke aus dem Lateinifchen überſetzt, mit vielen erläuternden Anmerfungen begleitet 
beraus. Mifegaes fagt u. A. von Adam von Bremen: „Mit einer ausgebreiteten 
Belefenheit verband er eine eben fo wahre, als Mare Darftellung und einen fließenden 
einfachen Vortrag, worin fich fein reiner, frommer und religiöfer Sinn fo anziehend 
ausspricht.* 

Adam, (Albrecht), geboren 1786 zu Nörblingen, wo fein Vater Conditor 
war. Albrecht Adam Hatte die Kunft feines Vaters erlernt und auf feiner 
Manderfchaft fam er 1803 auch nad) Nürnberg, wo er fich für die Malerfunft 
entichied. Im Sabre 1807 fand er in Münden einen einflußreichen Gönner. 
Mit dem Grafen von Frohberg- Montjois ging er auf beffen Feldzügen gegen 
Defterreih nah Stalien, warb dort bei dem Bicefünig angeftelt und begleitete 
biefen 1812 auf dem Feldzuge nad Rußland, welcher Feldzug ihm Stoff zu feinem 
unter dem Titel „Voyage pittoresque militaire* erfchienenen großen lithographiſchen 
Prachtwerke gab, welches 100 Sclachtenbilder enthält, Unter bem Schuhe bes 
Königs Marimiltan, fo wie bes jehigen Königs von Baiern bildete Adam feine 
Talente fo aus, daß er ein ausgezeichneter Thier- und Schlachtenmaler warb. 
Beſonders als Pferbemaler hat Adam europärfchen Ruf. Baron James von 
a in Paris ift im Beſitz ber ausgezeichnetften Werke Adam’s aus fpäterer 
Zeit. 
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Adam, (Charles Adolphe), geboren am 24. Juli 1804 zu Paris, ein 
talentyoller franzöfifcher Componif. Die Operette „Pierre et Catherine“, welde 
1809 erſchien, war fein erftes Werk; feine „Danilowa* hat feinen Ruf für bie 
Bühne begründet. Den „Poftillon von Longjumeau,“ welcher in ganz Europa 
großen Beifall fand, gab er 1836 heraus. Unter feinen neueften Compofitionen 
zeichnen jich befonders aus: „Der Brauer von Prefton.” „Zum treuen Schäfer” u. f. w. 

Adamberger, Anna Marie), eine ausgezeichnete Deutfche Schaufpielerin, 
ward im Sabre 1752 zu Wien geboren und farb dafelbft im Sabre 1804. 
Tochter eines Hoffchaufpielers Jaquet, betrat fie ſchon als Kind die Bühne. Zuerft 
verfuchte fie fich in tragifchen Rollen, dann aber ging fie zu den naiven über und 
brachte es hierin zu großer Vollendung. Aus ihrer Ehe mit dem Hoffänger 
Adamberger entjproß die talentvolle Tochter Antoine, die Berlobte unfers unver- 
geflichen Kriegers und Sängers Theodor Körner. Antonie verbeirathete fih im 
Jahre 1817 und verließ die Bühne, für die fie geboren zu fein fehien. 

AUdamianer, Spottname einer riftlichen Sekte des zweiten Jahrhunderts, 
welche lehrte, daß wegen der Macht des Böfen im finnlihen Menfchen das Lafter 
unvermeiblih, aber auch unbedeutend ſei. Gleich Adam follen fie nadt gegangen 
fein, mwenigftens in ihren Berfammlungen. 

Adamiten oder Picarden genannt, nach ihrem Stifter Picard, entitanden 
ums Jahr 1421 während bes Huffitenfrieges in Böhmen. In ihren VBerfammlungen 
erfchienen fie wie Die Adamianer des zweiten Jahrhunderts, ebenfalls. unbefleidet, 
und zwar beide Gejchlechter. Auf einer Inſel in dem Fluſſe Luſincz, wo fie fich 
zuerft zeigten, wurben fie von Zizfa überfallen und faft gänzlich, indem er Taufende 
verbrennen ließ, vernichtet; beffenungeachtet breitete ihre Sefte fih doch weit über 
Mähren und Böhmen aus, bis fie allmählig wieder zufammenfhmolz. In Amfterdam 
fam dieſe Sefte im 16ten Jahrhundert wieder zum Vorſchein. Diefe Adamiten, 
melde nicht bloß im ihren Verfammlungen, fondern fogar auf den Straßen nadt 
berumgingen, waren Wiedertäufer, und ihre Meifter hießen Theodor Schneider und 
Hermann Schuſter. 

Adams, (Fohn), ehemaliger Präfident der vereinigten norbamerifanifchen 
Sreiftanten, geboren den 19, October 1735 zu Baintree im Freiftaante Maffachufetts, 

eftorben den 4ten Zuli 1826 zu New York; ein in jeder Hinficht ausgezeichneter 
tann und einer der erften Staatsmänner feines Vaterlandes, zu deffen Befreiung 
er ganz befonders viel beitrug, Schon vor ber Losreißung Norbamerifa’s von 
Enzland war Adams ein ausgezeichneter Rechtsgelehrter. Seine vortrefflichen 
Abhandlungen über die Rechte bes Xandes erwarben ihm das Vertrauen feiner 
Mitbürger, welche ihn 1774 zum Mitgliede bes Congreffes erwählten. In Diefer 
Eigenfhaft Fämpfte er, nachdem er fich überzeugt hatte, Daß an eine aufrichtige 
und dauernde Ausſöhnung mit England nicht zu denken war, für bie Unabhängig» 
keit feines Vaterlandes. Auch er flimmte für den Beſchluß vom Aten Juli 1776, 
wodurch die amerifanifchen Kolonien für freie unabhängige Staaten erklärt wurden, 
Als bevollmächtigter Minifter warb er mit Franklin im Jahre 1778 nad Franke 
reich gefandt. Nach feiner Zurückkunft ernannten die vereinigten Staaten ihn zu 
ihrem bevollmädhtigten Minifter bei Den Generalftaaten in Holland; doch bevor er 
dahin abreijete, entwarf er für fein engeres Baterland Maffachufetts eine Berfaffungs- 
urfunde, melde fait ohne Veränderung angenommen wurde. Bon Holland, welches 
Land er durch feine Gefchidlichfeit und Thätigkeit zur Iheilnahme an dem Kriege 
gegen England bewogen hatte, ging er abermals nad Sranfreih und nahm in 
Paris an ben Friedendunterhandlungen mit England Theil, 1783. — Zu Haufe 
vereinigte er ſich wieder mit ben erften Patrioten bes Baterlandes; und zu ben 
Männern, welche die Sicherheit deſſelben durch eine tüchtige Verfaflung befeltigten, 
gehörte audh Adams, Wafhington, Franklin, Madifon, Hamilton und Abame 
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entwarfen gemeinſchaftlich mit Anderen die noch beſtehende Conſtitution der vereinigten 
Staaten von 1787. Waſhington ward nun Präſident und John Adams Bice— 
präſident, und ala Erſterer im Jahre 1797 fein hohes Amt niederlegte, trat Letzterer 
an feine Stelle und verwaltete die Präfidentjchaft während vier Jahre, bis 1801, 
mit vieler Umficht und zur Zufriedenheit ber Nation, wiewohl es an Neidern nicht 
fehlte, welche in ihm einen Unterbrüder der errungenen Freiheit ſehen wollten, 
Dazır mochte auch wohl John Adams Hang zu Aufwand und Lurus beigetragen 
haben; niemals aber hat berfelbe fih bes Vertrauens feiner Nation unwürdig, 
im Gegentheil bat er immer bewiefen, baß er ein echter Republifaner war. Davon 
zeitgen namentlih auch feine berühmten Werfe: „Vertheidigung ber Conftitution 
ber Regierung ber vereinigten Staaten von Norbamerifa.” London 1787, und 
„Geſchichte ber vorzüglichiten Republifen.” London 1794. Das erfte Werk fohrieb 
er während feines Aufenthalts in Europa. 

Adams, (John Duincy), Sohn des Vorigen und fechäter Präfident ber 
vereinigten Staaten, (von 1825 — 1829), am 11. Zuli 1767 zu Maffachufetts 
geboren, begleitete ſchon als Knabe feinen Vater auf beffen Reifen nah Europa. 
Da er größtentheils in England, Holland und Franfreich lebte, fo erhielt er eine 
mehr diplomatiſche als republifanifche Erziehung, und noch jetzt gilt er im Congreß 
als dasjenige Mitglied, welches mit den europäifchen Zuftänden am meiften vertraut 
if. Im Fahre 1801 ging Adams als bevollmächtigter Minifter nach Berlin, von wo 
er jedoch durch Sefferfon, als Diefer Präfident geworden war, zurüdberufen murbe. 
Adams warb nun Profeffor ber Berebfamfeit an ber Univerfität Harward in 
Maflachufetts, vertauſchte aber Diefe Laufbahn mit der politiichen und trat fpäter in 
den Congreß als Senator. Im Jahre 1814 warb er als Minifter nah Rußland 

efandt, wo er für bie vereinigten Staaten fehr vortheilhaft bei den europäifchen 

ächten wirkte. 1815 warb er Geſandter am engliſchen Hofe und kehrte 1817 
nach Amerika zurüd, wo er bald darauf Staatsfecretair ward, Durch allerlei 
Intriguen ward Adams Präfibent, aber während feiner vierjährigen Verwaltung 
batte er beſtändig gegen die bemofratifche Parthei zu Fämpfen. Um nun dieſe ſich 
befreundet zu machen, opferte Adams feine eigenen Freunde, welche einft mit ihm 
zu einer geheimen, allerdings bochverrätherifchen, Verbindung gehört hatten. Er 
veröffentlichte Die Namen ber Mitglieber Der fogenannten Hartforb- Convention, 
eompromitkirte fo viele Familien und machte fich felbft der Achtung von Freund 
und Feind verluftig. Seitdem ift fein öffentlicher Character befledt, und obgleich 
wieder Mitglied des Repräfentanten-Haufes und als folhes .an allen Debatten 
theilnehmend, ſteht er doch ganz allein, mit Recht vom Volke verlaffen und vergeffen. 

Adams, (Samuel), einer der Haupturbeber der Erhebung der vereinigten 
Staaten. von Nordamerika gegen die Bebrüdungen Englands, geboren 1722 zu 
Bofton, geftorben 1802 daſelbſt, war erft Theologe, Dann Steuereinnehmer. in 
mächtiger Hebel ber Revolution ward von ihm geſchaffen, er gab zuerft Die Idee 
ber Volksgeſellſchaften an, melde mit einander correipondirten, und ihren Ber- 
einigungepunft in Boſton hatten. Als Staatsfecretair von Maſſachuſetts fuchte 
er 1770 bie Abftellung der Beſchwerden gegen England zu erlangen und verband 
Mh deshalb mit John Adams, wofür er aber vom Könige Georg III. von England 
abgefegt wurde. Obgleich Thon bejahrt, war Adams fehr feurig und lebhaft und 
Feind aller Tangfamen Manfregeln; er war daher auch gegen bie Einführung 
regulärer Truppen, und mollte, daß, wie einft die Römer, jeder Amerikaner Soldat 
fein ſolle. Mit Waſhington Fonnte er fich nicht vertragen, benn dieſem bedächtigen 
Stantemanne waren Adams unruhiger Kopf und fein hitziges Temperament zuwider. 
Adams firmte daber auch für den Vorſchlag Waſhington den Oberbefehl ber 
Truppen zu nehmen. Bon 1794 bis 3797 war Adams Gouverneur des Staates 
Maſſachuſetts. Im Jahre 1797 dankte er ab und zog fi ind Privatleben zurüc, 
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obwohl feine Vermögensumftände fa am Armuth grenzten. Sein einziger Reich- 
tum war feine Liebe zum Baterlande und Die Achtung feiner Mitbürger, Die ihm 
ben Beinamen des amerifanijchen Cato gaben. 

Adams (John), Patriarch ber Pitcairninfel Die Lebenabefchreibung biefes 
merfwürdigen Mannes theilt nach beffen eigener Erzählung Beechey, welcher auf 
feiner Fahrt nach der Beringsftraße die Pitcaieninfel berührte, folgendermaßen mit. — 
Das Schiff Bounty, Capitain Bligh, Fam im October 1788 nah Othaheiti 
und verweilte bafelbft ein halbes Jahr, weil die Brotfruchtbäume,. melde e3 nad 
Dftindien bringen follte, nicht fogleih eingejchifft werben konnten. Der lange 
Aufenthalt auf dieſer üppigen Inſel, hatte Die Ordnung unter ber Schiffsmannſchaft 
aufgelöfl, und dem Steuermann Ehriftian, den ber Capitain beleidigt hatte, wurde 
es leicht, die Mannfchaft aufzumwiegeln, ald das Schiff wieder in See gegangen war. 
Anfangs hatte er bloß die Abjicht, auf einem Floß nach Othaheiti zurüdzufehren, 
doch feine Gefährten ſchlugen vor, fih bes Schiffes zu bemädhtigen, was auch 
rafch ausgeführt wurde. Bligh ward mit noch 18 von ber Schiffsmannfhaft in 
ein Boot gefeßt und Chriftian blieb mit 24 auf dem Schiffe, unter diefen befand 
fih auch Adams, Das Schiff fteuerte nach der Inſel Tobuaiz und als es ihnen 
nicht gelang, mit ben Bewohnern ein freundfchaftliches Verhältniß anzufnüpfen, fo 
fegelten die Engländer, jedoch gegen Chriftian’s Wunſch, nad Othaheiti, denn biefer, 
überzeugt, daß Othaheiti Fein ficherer Aufenthalt fein könne, da man in Englaub 
bald daran denken würde, fie aufzufuchen, wollte eine unbefannte und unbewohnte 
Inſel auffuchen. Mehre feiner Gefährten mweigerten fih, ihm Folge zu leiften, 
überließen ihm aber willig das Schiff. Ehriftian fegelte nun mit 8 von ber früheren 
Mannſchaft, 6 Othaheitern und mehren Weibern ab, und landete am 23. Januar 
1790 an ber Pitcairninfel, welde er aus Garteret’s Reife kannte. Alles, was 
ben Anfteblern nüslih fein konnte, warb auegeſchifft und dann das Schiff in 
Brand geftedt. Man fuchte eine paffende Stelle für ein Dorf aus, ber übrige 
Flächenraum ber Inſel warb gleichmäßig vertheilt; jedoch erhielten die Othaheiter 
feinen Antheil, und waren verurtheilt, ala Sflaven ben Boden für die Weißen zu 
bebauen. In den erften Jahren lebten Die Anfiebler friedlich, und felbft Die othaheitifchen 
Männer ertrugen geduldig ihr Loos. Als aber einer von ben Engländern feine Frau 
verlor, drohte er, feine Gefährten zu verlaffen, wenn fie ihm nicht ein anderes 
Weib verfhafften. Die Anſiedler, die ihn, einen geſchickten Waffenfchmied, nicht 
gerne verlieren wollten, zwangen einen Dtbaheiter, fein Weib dem Ungeftümen zu 
überlaffen. Die erbitterten Othaheiter verbanden fih zu einem Anjchlage gegen bie 
Europäer, doch dieſe wurden von ben Weibern gewarnt; es kam zu einem Kampfe, 
wobei mehre Engländer getödtet und die Othaheiter wieder zum Gehorfam gezwun⸗ 
gen wurden, nad) unb nad aber wurben fie von ben argwöhnifchen Weißen umgebracht. 
Als 1793 Diefer blutige Zwift beendet war, gab ed außer John Adams noch 
3 Europäer, 10 othaheitifche Weiber und mehre Kinder auf ber Infel, Einer ber 
Europäer ein Schottläuber, der den Berfuch gemacht hatte, aus ber Wurzel ber 
Zi-Pflanze Branntwein zu brennen, flürzte fih im Rauſche von einem Felſen; ein 
anderer, der bie Frau eines feiner Gefährten haben wollte, und, durch Die erhaltene 
Weigerung erzürnt, feinen Landsleuten nach dem Leben trachtete, wurbe von ihnen 

etödtet. Adams und Young waren nun (1799) die einzigen überlebenden Männer. 

eibe, beſonders Young, waren ernften Gemütha, Die furdhtbaren Auftritte, deren 
Zeugen und Theilnehmer fie gemwefen waren, Hatten le zur Selbiterfenntniß gebracht, 
fie gingen in ſich und dachten an die Pflicht, für die Bildung des anwachſenden 
Geſchlechts zu forgen. Young, ein nicht umgebildeter Mann, der fchon feit 1793 
ein Zagebuch geführt hatte, war hierbei befonbers thätig. eben Sonntag wurden 
regelmäßige gottesbienftliche Hebungen gehalten, Morgen- und Abend-Anbadhten in 
ben Familien eingeführt, und die Kinder in frommer Sitte erzogem Ms Young 
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1801 ftarb, fiel die Sorge für bie Anfiedlung ganz auf Adams, und man kann 
nicht ohne Erftaunen ſehen, wie viel ein ungebildeter Seemann durch fräftigen Ent- 
ſchluß und Beharrlichfeit vermogt hat. Adams widmete feine erften Bemühungen 
ben othaheitifchen Müttern um durch fie auf die Kinder zu wirken; ihre Bildfam- 
keit machte ihm Die Löfung feiner fchmierigen Aufgabe leichter, als er geglaubt 
hatte. Die Erziehung ber Kinder, deren es 19 von 7 bis 9 Jahren auf ber 
Inſel gab, hatte ben glüdlichiten Erfolg; der beſte Beweis der guten Früchte 
jeiner Erziehung war Die Zuneigung der Infelbewohner gegen den Vater der Anfiede- 
lung; denn ald 1814 ber Befeblshaber der englifchen Fregatte Breton, — welche 
auf der Fahrt nach Chile Die Inſel berührte und auch die erften. genauern Nach— 
richten über Die Anfiedelung nad England bradte — Adams den Vorſchlag machte, 
ibm mit nach England zu führen unter dem BVerfprechen, ihm Verzeihung für feine 
Theilnahme an der Empörung gegen Bligh auszuwirken, da fammelten fih alle 
Bewohner der Inſel, und baten den Capitain mit Thränen, ifnen den guten Vater 
Adams zu laſſen. Beechey befuchte Pitcairn im December 1825, Adams, damalg 
über 60 Sabre alt, aber noch fehr rüftig, Fam an Bord. Lebendige Erinnerun- 
gen wurben in ihm rege beim Anblid der Dinge, Die er bier ſah; anfangs zeigte 
er einige Verlegenbeit, die noch durch Die Vertraulichkeit vermehrt wurde, mit ber 
ihn Männer behandelten, melche er fonft als Borgefepte zu ehren gewohnt war. 
Gr trug noch Matroſentracht, und hatte noch Die Haltung eines Seemannes; fü 
oft ein Dfficier ihn anredete, nahm er inftinftmäßig den Hut ab. Die Bevölke— 
rung ber Inſel beftand damals aus 66 Perfonen, unter welchen 2 neue Anfiedler 
waren, zu dieſen beiden letzteren gehörte John Buffet, der mit einem fremden 
Schiffe angelommen war, und die Lebensweife auf der Inſel fo angenehm gefun- 
ten hatte, Daß er den Entſchluß faßte, fich daſelbſt niederzulaffen. Er vertrat 
feitdem die Stelle des Geiftlihen, und unterrichtete zugleih Die Kinder im Leſen 
und Schreiben. Beechey mußte vor feiner Abreife Adams mit feiner feit mehren 
Jahren blinden und bettlägerigen Frau, nach den Gebräuden der englifchen Kirche 
trauen, weil ed, wie ber alte Mann fagte, zur Beruhigung feines Gewiffens Dienen 
würde. Einem Briefe zufolge, den Berchey nad feiner Rückkehr von Buffet er- 
hielt, ift Adams am 5. März 1829, in einem Alter von 65 Jahren geſtorben. 

Adams, eine Grafſchaft im nordamerifanifchen Freiftaate Pennfslvanien. Im 
Jahre 1812 hatte dieſe Grafſchaft ſchon 18 Ortſchaften und 16,000 Einwohner. 

Adams, eine Graffhaft im Miffifippi-Gebiete von Norbamerifa, mit etwa 
18, 000 Einwohnern und dem Hauptorte Natches. 

Adams, eine Graffchaft im norbamerifanifchen. Freiftcate Ohio, mit 
12,600 Einwohnern und ber Hauptftabt Weſt-Union. 

Adamsapfel oder Parabiesapfel ift bie Frucht einer zu ben füßen Pome- 
ranzen gehörigen Baumart, melde in Stalien häufig vorfommt. Die Juden glauben, 
daß es der Apfel fei, den Adam im Parabieje fi von ber Eva reihen ließ, med- 
halb fie denn auch damit ihre Laubbütten fchmüden. — Adamsgpfel wird auch ber 
hefonders bei Männern ftarf hervortretende vordere Theil des Kehlkopfes genannt. 
Beim Siünbenfall foll dem Adam ber verbotene Apfel in ber Kehle fteden geblie- 
sen und nun ala Warnungszeichen der dadurch entitandene Anoten bei feinen Nach— 
fommen zurüdgeblieben fein. 

Adamsbrüde beißt eine 10 Meilen lange Sand- und Klippenbank zwijchen 
der indifchen Küfte von Mabura und ber Inſel Ceylon. Die Sage erzählt, Adam 
jei über dieſe Brüde gegangen, als er ſich nach bem lintergange bes Parabiefes 
aus Siüdindien nad dem Feſtlande begab. 

AUdamsfeige oder Bananen-Pifang, ift bie Frucht eines Baumes, welder 
in Oftindien und Südamerika wächſt. Die Faſern biefes Baumes werben mie 
Flachs verarbeitet, 
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Adamsholz, ein dem Ebenholze ähnliches, ſchwarzes und hartes Holz. 
Es wähft in der Gegend von Aftrafan, und die Ruffen, welche es in ben Handel 
bringen, nennen es: Adamowe drewo. 

Adamspeaf, (Adamspik), Abamsberg, von den Eingebornen Hemalch 
d. i. Wohnung des Schnees, im Sanffrit Talmala, von den Ehriften St. Thomas 
und von ben Arabern Rohvan genannt, ift der höchſte Berg auf ber Infel Eeylon, 
6650 Fuß hoch. In dem Helfen befinden fih Eindrüde, die Fußſtapfen Buddha's 
genannt. Diefe fogenannten Fußſtapfen follen nämlich entitanden fein, als ber 
Gott Buddha von der Erbe zum Himmel aufftieg. Die Sage erzählt auch, daß 
an diefem Berge dag Paradies geweſen und daß ber dort noch wachſende, ſchön 
ausfehende, aber giftige Apfel, der eigentliche Adamsapfel, Die verbotene Frucht bes 
Baumes ber Erfenntniß des Guten und Böfen fei, Durch deſſen Genuß Adam Die 
Erbfünde über die Menſchen gebracht hat. 

Adana, eine uralte Stadt in Cilicien, mit 6000 Einwohnern, im füböftlichen 
Kleinafien, in dem Ejalet Adana, an der Grenze Syriens, mit etwa 30,000 Ein- 
wohnern. Eine kleine, auf einem Felſen liegende Feftung beherrſcht die Stabt, 
welche Pompeius einft mit Seeräubern bevölferte und welche die ſyriſchen Könige 
unter dem Namen Antiodiasad-Sarum zu einer Stadt erhoben. Ibrahim Paſcha 
eroberte auch die Provinz und Stabt Abana, er mußte fie aber 1840 wieber 
en den Sultan der Türfen abtreten. 

Adapis, eine völlig ausgeftorbene Säugethierart, welche mahrfcheinlich zum 
Sgelgeichlehte gehört hat. Bei Paris hat man in einem Kalfbruche einen Schäbel 
und Brucdftüde des Ober⸗ und Unterkiefers dieſes Thieres gefunden, daher auch 
ber Name Adapis parisiensis, 

Adaptiren, anpaflen, anfügen. 

Adar, Frühlingsmonat, war bei den Juden der 12te Monat bes Slirchen- 
jahres. Nah dem chriftlichen Kalender fällt der Adar zwifchen den 22. Februar 
und 21. März. In dem jüdifchen bürgerlichen Jahre ift Adar aber der 6te Monat, 
welcher mit der Herbft-Tag- und Nachtgleihe beginnt. Mit diefem Monat fängt 
es in Syrien und Paläftina an Frühling zu werben. 

Adar oder Aber, das heilige Feuer der Parfen, das nach und nad ben 
Erdkörper völlig reinigen wird. Es ift auch das Bild des Neinen, aus welchem 
nur Bollfommenes entfteht und das im fteten Kampfe mit dem Finftern und Un— 
reinen, biefes am Ende ber jeßigen Zeit befiegen wird. 

Adarifto, das Schickſal, welches, nach ber Lehre der heidniſchen Priefter 
Oſtindiens, fich mit ber göttlichen Macht und ber Zeit verband, und fo Die gröberen 
Urftoffe der Materie ſchuf. 

Adcitation, gerichtliche Vorlabung eines Dritten in einem zwiſchen zwei 
Parteien geführt werdenden Prozeſſe. Der fo ©elabene heißt der Adeitat. 

Adda, ein fifchreicher, durch das lombardiſch- venetianifche Königreich 
fließender Fluß, welcher in Graubündten entfpringt. Nach einem Laufe von 
160 italienifchen Meilen fließt er oberhalb Eremona in den Po, 

Addatur, es werde hinzugefügt. 

Addenda oder Additamenta, Nachträge; Zuſätze; Ergänzungen; An— 
fügungen. 

Addephagus, Beiname bes Herkules, wegen feiner ftarfen Eßluſt. Daher 
wird auch ein Menfch, welcher fehr viel ißt, alfo eigentlich ein Freſſer, ein Addephag 
genannt. 

Abbephagie oder Abephagie, der Heißhunger. 

Abdiciren, zuerfennen; Addictio bonorum, Zuerfennung der Güter. 

Addington, (Henry), Korb Viscount Sidmouth, Sohn eines Arztes, ward 
1756 geboren und mit bem berühmten Pitt zugleich erzogen. Im Jahre 1789 
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wurde er Sprecher im Unterhanſe, wo er ſich der plötzlichen Abſchaffung des Neger⸗ 
handels widerſetzte und es durchſetzte, daß der Zeitpunkt des gänzlichen Aufhörens 
dieſes menſchenſchändenden Handels bis 1800 auegeſetzt wurde. Später ward 
Addington Kanzler der königlichen Schatzlammer, und nach Pitt's Tode Großſiegel⸗ 
bewahrer, welche Stelle er aber, als For ſtarb, wieder verlor, 1812 fam er 
abermals in’s Minifterimm und blieb Minifter bis 1822, 

Addiſon, Grafihaft im nordamerifanifhen Freiſtaate Vermont, groß 
36 Quadrat- Meilen, mit etwa 24,00) Einwohnern. Das Land ift im Sſten 
gebirgig und hat einige moraftige Gegenden. 

Addiſon, Grafihaft in Dem englifchen Oberkanada in Norbamerifa. 

Addiſon, (Joſeph), bekannt als Gelehrter, Dichter und Staatsmann, 
warb 1672 zu Ambresbury in Wiltfhire geboren und ftarb 1719 zu Hollanphoufe 
bei Kenfington in England. Schon als 16jähriger Schüler der Hochſchule zu Oxford 
sog er durch feine lateiniſchen Gedichte fich Die Bewunderung ber Profefforen zu. Im 
Jahre 1689 erhielt er von dem Könige Wilhelm für ein demſelben gewidmetes Gedicht 
300 Pfund, wofür er eine Reife nach bem Feftlande machte. 1706 warb er zum 
Unterftaatsfecretair ernannt. Mit Steele gab er bie Zeitfchrift „The tatler*, der 
Plaubderer, heraus, und in dem an deſſen Stelle fpäter getretenen „Spectator“, ‘ber 
Zuſchauer, fehilderte er auf eine mit Spott abmwechfelnde ernſthafte Weife die Sitten 
feiner Zeit. Sein Schaufpiel „Cato“ fam 1713 auf die Bühne und warb 35 Mal 
binter einander aufgeführt. 1714 warb Abbifon Lord des Hanbelögerichts und 1717 
Staatoſecretair, melde Stelle er jedoch bald wieder niederlegte, worauf er fih nach 
Hollandhouſe zurüdzog. Sein Leichnam ruht in der MWeftminfterabtei in 2onbon. 

Addition, Zufammenzäblung, die erfte ber vier Species. 

Ubecerbiten, eine chriſtliche Secte. Diefelbe legte das Evangelium nad 
dem Sinne aus, als gäbe es eine Befreiung der Sünder aus der Hölle. 

Adeg, nad ben Lehrſätzen des Paracelfus ber Name ber Lebenzgeifter. 

Adel. Faſt bei allen Völfern, fogar bei denen, welche auf einer niebrigen 
Stufe der Kultur fanden, finden wir einen Abel, bas heißt eine beworrechtete 
Bolfsflaffe, deren Rechte und Würben in ber Regel erblich waren; baher ber Erb» 
adel. Der Adel ift überall in ber ſchönſten Blüthe, wo bie Vollsrechte und Volfs- 
freiheiten entweder wieder unterbrüdt worben, ober noch gar nicht zur Geltung 
gefommen find, daraus folgt denn, baß ber Abel mit allgemeinen Bolfsrecdhten und 
Volkgfreiheiten unverträglich ift, unb baß, wo biefe Geltung erlangen, ber Abel mit 
feinen Vorrechten untergehen muß. Freilich zeigt bie Gefchichte, daß bie ebelften 
Güter ber Menfchheit, echte Aufklärung, Gerechtigkeit, Begeifterung für das Schöne 
und Gute, in einzelnen Fällen nur burd eine auserwählte Klaſſe, Den Adel, erhalten 
wurben; aber Die Gefchichte bat noch viel mehr Beifpiele, daß alle biefe Güter, 
namentlich aber die Volfsfreiheit von dem Abel mit Füßen getreten murben. Der 
große Staatsmann Montesquieu behauptete zwar: „Point de monarque, point 
de noblesse; point de noblesse, point de monarque* (fein Monarih, Fein 
Adel; fein Adel, kein Monarch), indeß fann man dieſen Ausſpruch nur dem ange» 
erbten Vorurtheile des Herrn von Monteaquieu zufchreiben, die Geſchichte fpricht 
ganz anders, fie erzählt faſt auf jebem Blatte der Entwidelung, beſonders ber 
monarchiſchen Staaten, daß von ben älteften Zeiten bis auf bie neueften tie 
Staatöregierungen in der Handhabung ber Gerenhtigkeit und ber Ordnung am 
meiſten vom Adel gehindert wurben, daß oft Die beiten Monarchen, bie größten 
Staatemänner, vergebens gegen bad Uebergewicht bes Adels kämpften, wodurch die 
Monarchie oft ganz ohnmächtig warb; ja Die Gefchichte lehrt ea, daß alle Etaat:- 
verolutionen in Monarchien direct oder indirest durch den ‚Abel hervorgebracht 
morben find. Freilich umfteht der Adel den Thron unter dem Vorgeben, ihn be— 
ſchützen und unterftügen zu wollen, aber niemals und nirgends hat der Adel noch 
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einen Thron geftübt, wo er mwankte; ba half der Adel entmweber ihn gänzlich um— 
reißen, oder er Tief auch davon, um mit ben Feinden des Bolfs ſich zu vereinigen 
und fo feine eigenen Rechte zu behaupten. Der Abel machte die franzöfifche Re— 
solution, ber Abel Tief davon, als Ludwig XVI. in Gefahr Fam; der Adel ließ 
fi Schlagen bei Jena, und erft Die bürgerlichen Officiere mußten die Scharte wieder 
ausmwegen und die Schmach rächen, welche der Adel über Preußen gebracht hatte; 
der Abel ruinirte Polen, ber Abel verrieth Polen, mweil er nicht Ehre, Muth und 
Selöftverleugnung genug befaß, in ber Kriſis der Revolution zu Gunften allgemeiner 
Bolfsfreiheit auf den vermeintlich eigenen Vortheil zu verzichten. Ja, der Abel ift ein 
Schwammgewächs, das fich, wie der Feuerſchwamm einer alten Eiche, Dem Staatslehen 
fo feft angeklebt hat, daß biefes nie fo recht von Grundaus gefund werben kann, fo 
lange biefes Schwammgewähs nicht vom Staatskörper getrennt if. Wohl finden 
wir ben Erbabel faft überall ſchon in ber Kindheit der Völker, wo biefe aber ing 
männliche Alter treten und zur Vernunft gekommen find, da wird der Abel abgefchafft, 
oder doch fo geftellt, daß er Feine bevorzugte Volksklaſſe mehr bildet, denn die gefunde 
Staatsvernunft gebietet, Teinen höheren Werth im Menfchen anzıterfennen, ala ben 
der reinen Menfchlichfeit und Tugend; biefe gefunde Staatsvernunft fordert auch 
Gerechtigkeit für alle Bürger bes Staats, ohne Anfehen ber Perfon und bes 
Standes, und dieſe Gerechtigkeit verlangt, daß der Staat feine Wohlthaten allen 
Bürgern ohne Unterfhied zufommen Yaffe, daß er allen rechtliche Sicherheit ge- 
währe und daß er nicht einem Fleinen Theile geftatte, fich Die Uebrigen dienſtbar 
zu machen. Es fteht feft, daß ein eigentlicher Erbabel mit allgemeiner Volksfreiheit 
ſich nicht verträgt. Bei den urfprünglich freieften Völkern ber Erbe, bei ben ger- 
manifchen, finden fich daher auch in den Älteren Zeiten nur ſchwache Spuren eines 
Erbadels, ja die nordgermanifihen Völker, Die Sachſen, Dänen, Normannen, 
Schweden Tannten gar Teinen Abel, Bis die Wanderungen ber Völker in bem dten 
und Gten Jahrhunderte auch bier in ben Stammverhältniffen Veränderungen und 
namentlich Lehnmefen und Adel brachten. In voller Blüthe ftand ber Abel in 
Deutfihland vor den Kreuzzügen. Wenn es in feinem bamaligen ausfchließlichen 
Gewerbe, dem Kriegshandwerke, nichts zu thun gab, fo warf fi ber Adel wohl 
gar aufs Räuberhandwerk, verfeinert Wegelagerei genannt. Aber ſchon Die Kreuze 
. züge übten einen großen Einflüß auf ben Adel aus. Viele Adelige waren im 
Morgenlande umgelommen, andere zogen nad und ließen Burg und Güter im 
Stich, oder verkauften fie an die Städte, Die mit dem Fall des Adels immer mehr 
zu UAnfehen und Reichthum gefommen waren. Am Ende des zwölften Jahrhunderts 
und ferner ließen fih Adelige häufig in den feften Städten nieder, theils um ficher 
zu wohnen, theild aber aud, um an ben Lehnen und Würden der Stabtgemeinden 
Antheil zu nehmen. So entfland denn ber ‚Stabtabel oder das Gefchlecht der 
Patricier, welche namentlih in den freien Stäßten, wo es ihnen gelang, alle Macht 
an fich zu reifen, Die wahre Volksfreiheit mit Sicherheit untergruben. 

Die Ausbildung ber Standesunterfchiede zwifchen Abel und Nichtadel nahm 
in ben verſchiedenen Ländern Europas einen verfchiebenen Gang. In England 
blieb der Abel mehr perſönlich dadurch, daß nur ber ältefte Sohn Die Titel und 
Güter des Vaters erbte, in Deutfchland Dagegen ift ber Abel überall ein Erbabel 
geblieben, ber in höhern und niebern eingetheilt wird, Mit bem höhern Abel 
können fih aud bie regierenden Fürften ebenbürtig verbinden. Der Adel in Deutfch- 
land hält im Allgemeinen noch auf firenge Abfonderung von ben Bürgerlichen, und 
eine Heirath zwifchen einem beutfchen Edelmanne und einer Bürgerstochter iſt eine 
Mißheirath, während in England Bürgerfamilien, Fabrifanten, Kaufleute, Advokaten 
mit ben vornehmften adeligen Geſchlechtern verſchwägert find, und es fogar für 
feine Mißheirath gilt, wenn ber König bie einfachite Bürgerstochter heirathen wollte, 
Die Rechte des Adels in Deutſchland, ſo verfchieben fie auch im den einzelnen Staaten 
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fein mögen, find doch immer Vorrechte und daher nicht zu rechtfertigende Nechte, 
wie z. B. Steuerfreiheit und ausjchließendes Necht zu höhern Staatsämtern, bes 
fonders den Dffisiersftellen, den diplomatischen Poſten, und in Fatholifchen Ländern 
zu den höchften Prienlerftellen. In England ift es wiederum anders und bejjer; 
bort ift 1, der Adel Fein Vorreht, um deſſen willen Andere fchlechter find; Der 
Adelige bat in England Feine Abgabenfreiheit, Feinen Vorzug in Staatsämtern, 
feine Gerichtsbarkeit und Feine Frohnrechte; 2, der englifche Adel nimmt Alle in 
fih auf, Die aus den niedern Lebensftellungen in Die Höhe ſteigen; 3, find bie 
Rechte und Ehren der Ariftofratie dort auf einen Befi begründet, der nur allemal 
einem Mitgliede der Familie zu Theil wird; die jüngern Söhne verſchmähen es 
in England nicht, irgend ein bürgerliches Gewerbe zu ergreifen. In England befigt 
ber Adel durchaus Feine politifchen Vorrechte, Feine beſondere Macht, als Diejenige, 
welche der Unabhängigkeit und dem Reichthume von Natur ankleben. In Deutſch— 
land flößt ein Feines Bon vor dem Namen eines oft armen Teufels felbjt dem 
reichen und unabhängigen Bürger noch immer gewaltigen Reſpekt ein, denn er weiß, 
daß aus dem armen Edelmann fehr Teicht ein einflußreicher Minifter, Gejandter, 
Präfident, Amtmann werden Fann, zu welchen Staatsämtern der Bürgerliche, und 
hätte er auch Die Weisheit Salemonis und ben Berjtand Napoleons, feltentoder nie 
gelangen Tann. 

Als die Franzofen Das Zoch der Tyrannei abfchüttelten, ba warb auch ber 
Adel abgefhafftz als Napoleon zum Verräther an der Republif warb und fich ſelbſt 
zum Despoten machte, da ftellte er auch den Adel wieber her. Als Norbamerifa 
fich frei machte son England, da verſchwand ber Adel und Franklins fcharfe Logik 
gefunder Vernunft vernichtete fpäter Die verfuchte Einführung eines erbliden 
Standesunterfchiedes (des Cincinnatusordens). In den freien Staaten von Nord— 
amerika Fann jet Niemand Bürger: werben, der nicht allen Standesvorrechten 
reblih entjagt. Norwegen, bas freiefte Land in Europa — und dennoch eine 
Monarchie, freilich eine Demofratifch-conftitutionelle Monarchie, — hatte einen Adel, 
wie Dänemarf, mit welchem es fo lange Zeit neben anderem, auch dieſes Unglüd 
theilen mußte; als es aber felbititändig und ein unabhängiges Reich und demo— 
kratiſch conjtitutionelle Monarchie ward, da trugen feine Vertreter dreimal nach— 
einander auf den Storthings von 1815, 1818 und 1821, auf die Aufhebung des 
Adels an, und wiewohl bei ber lebten beöfalfigen Berbandlung im Storthing ein 
Edelmann fid) erhob und erflärte: „Wenn Ihr den Adel aufbebt, fo werde 
ih den Bergen Norwegens aufemwig fagen Lebewohl!“ worauf ein bürger— 
licher Abgeordneter rajch erwiederte: „Dann wirb Das Echo der Berge Nor 
wegens antworten: „wohl! wohl!“ fo mußte der Beſchluß Doch vom Könige 
genehmigt werden, weil die Verfaſſung vorfcreibt, daß ein von dem Storthing in 
drei auf einander folgenden Diäten gefaßter Beſchluß vom Könige nicht verneint 
werben darf. Norwegen ift jebt das einzige Land Europa’s, das feinen Adel hat 
und das fo eiferfüchtig auf dieſen Vorzug wacht, daß wiederholte Propofitionen 
des Königs zur Errichtung eines neuen Erbadels, welcher vom Könige zur Beloh— 
nung großer Berdienfte um das Baterland vergeben und auf den Erftgebornen jeder 
jo geadelten Samilie forterben follte, an dem Widermwillen bes Volkes gegen jede 
bevorzugte Klaſſe und an ber Oefinnungstreue feiner Vertreter ſcheiterte. 

Auch in dem deutſchen Wolfe wird Die Überzeugung immer lebendiger, daß 
der Adel kein nothwendiger Beftandtheil eines freien Bolfes, fondern vielmehr ein 
Hinderniß ber fortfchreitenden Entwidelung volksthümlicher und ftantlicher Freiheit, 
ber Nationalfraft, ift, und daß daher die Aufhebung, wenigftens der Vorrechte 
bes Adels, welche längft von der öffentlichen Meinung gefordert ift, endlih um fo 
jiherer eintreten muß da das Adels-Inſtitut zu dem fich überlebt habenden Ein- 
richtungen einer Zeit gehört, wo man noch Freie und Unfreie, oder Sclaven und, 
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Leibeigene Fannte. Der Abel fieht Diefe am Himmel gegen ihn auffteigenden Ge— 
witterwolfen, er bat ſich noch einmal aufgerafft vor feinem Verſcheiden. — Die 
Statuten der kurheſſiſchen Ritterfhaftz Die Stiftungen rheinpreußifcher Adeligen ; 
der von dem Könige von Preußen bei feiner Huldigung 1840 begründete Majorats— 
Abel; das Programm der fchlefifchen Adelsreunion ; die Uniformirung der Schleswig— 
Holſteiniſchen Ritterſchaft, find die legten Zudungen vor dem Abfterben, oder viel- 
mehr die nuglofen Wiederbelebungsverfuche an einem todten Körper, ber längft der 
Verweſung anheimgefallen ift; — was tobt ift, muß begraben werden! Wollte 
man Das Adelsinftitut wieder zu feiner alten Macht, zu feinem frühern Glanze 
bringen, fo könnte das nur durch Zurüdführung auf Die alten Vorrechte und 
Unrechte, auf bie Lafter und Tugenden des alten Adels — Nitterlichkeit, feſte 
Burgen, Heerbann, Ränberburgen, Wegelagerer, Knappen, Leibeigene 2c. — geſchehen; 
dad würde aber der eingefleifchtefte Junker der Jetztzeit nicht mehr wollen und 
Tönnen, denn zum Lanzenbrechen taugen bie Schnürleibdhen und Glacéehandſchuhe 
unferer Junfer nicht mehr, welche oft faum noch die Kraft beiten, einen Haſen zu 
heben. Der moderne Adel paßt nicht mehr für Die Jetztzeit; er ift zu ſchwach, 
um noch eine ordentliche Stütze des Thrones abzugeben, was er auch eigentlich nie 
geweſen ift, obmohl er fi) gern Damit brüftet, auch bedarf der, auf gutem ver- 
faffungsmäßigen Bolfsgrunde ruhende Thron, außer Diefer feiner natürlichen Unter- 
Inge, feiner fremben Strebepfeiler, welche doch in Wahrheit nur immer den eigenen 
Körper unterftiigen und dieſen an bie Säulen bes Thrones kleben, damit er gleich 
einer Ehmarogerpflanze jein kümmerliches eben durch fremde Eäfte friſte; er, 
der Adel, iſt zu ſtark in dem MWettrennen nad ben erften Staatsmwürden, ober 
eigentlich, er rennt gar nicht mit, denn ba er beftändig lauernd und Tungernd 
(wir fprechen hier vor dem armen und immer mehr verarmenden deutſchen Adel) 
an’ der Höhe des Staats fteht, fo ift er ſchon am Ziel, bevor noch das Bürger— 
volk den Wettlauf beginnt; er ift endlich viel zu ſchwer auf der Waage gleicher 
Rechte und gleicher Pflichten, denn er legt in feine Waagſchale den leeren Panzer, 
in welchen fein jebiger ſchwacher Körper paßt, wie eine Maus in einen Neiter- 
fiefel, — wenn andy mit unfäglicher Anftrengung — der großen Fehdehandſchuh, 
der manchem jeßigen Junkerchen Stoff genug liefert, zu einem Paar englifchen 
Reithoſen; — endlich ſchweinslederne Abelsbriefe; vergilbte efelehäutige Privilegien, 
zerbrochene Grafenfronen und gepfropfte Stammbäume — ein junges zartes NReischen 
auf einen vermoberten Stamm; — und al’ dieſer Plunder hat nod immer in 
den Augen eines‘ großen Theiles des Volkes ein bedeutendes moralifches Gewicht, 
ja es wird jenem Antiquitätenkram bie und da wohl gar als Reliquien eine ab- 
göttiiche Berehrung gezollt. Doch, die Zeit bes Aberglaubens bricht fih an bem 
Lichte der fortfchreitenden Aufklärung und fo wie man bereinft, vielleicht ſchon bald, 
recht bald, Den’ Neliquien-Dienft verabfihenen wird, als eine Verſündigung an der Gott- 
heit, fo wird’ auch die Zeit kommen, wo man bie Verehrung und Bevorzugung einer 
vermeintlichen menſchlichen Bollbluts-Race Bi Berfündigung an der Menfchheit hält. 

Daß der aufgeffärte Theil bes Adels von dem Herannahen einer folden 
Zeit eine Ahnımg hat, ja ſchon das Morgenroth einer ſchönern Zeit allgemeiner 
Vollsfreiheit anbrechen ficht, Davon geben viele ehrenwerthe Mitglieder des deutſchen 
Adels Beweiſe ditrch ihre Beftrebungen, es in Wiffenfchaft und Intelligenz dem 
Bürgerlichen“ 160 möglich zuvorzuthun, ſo wie durch lebhafte Theilnahme an bem 
Wohl und Wehe des’ Volks; durch welche Beſtrebungen allein’ das gegen das Adels— 
weſen heraufſteigende Gewitter wenn auch nicht abzuleiten, doch einftweilen noch zu 
vertheilen fein dürfte. Solche Beftrebungen können auch dem Demtofraten nur 
chrenhaft erjcheinen, und fo" mehr, da’ es in Wahrfeit feinem’ Iudividuum verdacht 
werden‘ Fan, wenn es fiir die Erhaltung vermeintlich wohlerworbener Nechte und 
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Bevorzugungen kämpft, und da es Feiner Körperfchaft verübelt werben darf, wenn fie 
dur ehrliche Mittel den rigenen Leib vor der Vermwefung zu bewahren, oder doch 
einzubalfamiren ſucht; ja dreifach ehrenhaft erjcheinen die Beftrebungen bes befferen 
Theiles des beutfchen Adels gegen die Bornirtheit, den lächerlichen Hochmuth und 
Die alberne Meinung der Bellerbürtigfrit einer „Hand voll Junker,“ welche ber, 
allen Deutfchen unvergeßliche, vortrefflihe badijche Abgeordnete Rotteck — felbft 
ein Herr von — fo unerbittlich geißelte. 

Adel und Ajan beißen zwei noch jehr unbekannte Küftenländer in Afrika 
am indiſchen Drean, von Fluſſe Magadore bis Babelmandeb. Das Land ift im 
Allgemeinen fandig und das Stlima fehr heiß. Mauren und Araber find die Be- 
wohner, melde unter muhamedanifchen Fürften ſtehen. Das Land bringt u. U, 
Neis, Oetraide und Oelgewächſe in Menge hervor, und außer Rindvieh, Schafen, 
Pferden, Ziegen, giebt es dort viele wilde Thiere, als Löwen, Panther, Leoparden, 
Bären, Elephanten, Kameele, Straufe. Auch Gold findet fih. An den Küften 
treiben die Einwohner haufig Sreräuberet. 

Adelepfen, adeliges Gericht im Königreiche Hannover, in ber Provinz 
Göttingen, mit dem Marftfleden Adelepfen, welcher etwa 1200 Einwohner hat, 
die hauptfächlih von der Leinweberei leben. 

Adelforg, Das einzige Goldbergwerf Schwedens, in ber Landeshaupt— 
mannfchaft Jönkeping. Es ward 1738 entdedt, trägt aber wenig aus. 

Adelhauſen, Pfarrdorf im Badenfchen, auf einem Hügel bes ſchwarz— 
walder Borgebirges. In der Nähe dieſes Orts findet man eine ungeheure Menge 
Abdrücke und BVerfteinerungen von Seemuſcheln und Meerfchneden. Es giebt deren 
über dreißig verfchiedene Arten, In vielen Heidengräbern oder fogenannten Hünen— 
gräbern bat man fleinerne Särge mit fteinernen Dedeln entdedt. 

| Adelheid, Die heilige, eine deutſche Kaiferin, geboren 931, geftorben zu 
Selz den 26. December 999, Tochter des Königs Rudolph II. von Burgund und 
Bertha's von Schwaben. Zuerft wurde fie mit dem Sohne Des Königs Hugo 
son Stalien, Lothar, vermählt, welcher aber bald farb. Als darauf Der Herzog 
von Friaul um ihre Hand für feinen Sohn Adalbert anbielt und Adelheid fie ihm 
abfchlug, ward ſie von dem Herzöge auf der Burg Garda am Gardaſee ind 
Gefängniß geworfen. Adelheid entfloh jedoch bald und fuchte nun Hülfe bei dem. 
deutſchen König Otto. Diefer beftiegte den Herzog und. heirathete Adelheid, Die 
ihm 3 Kinder gebar, Otto II., Bruno und Mathilde. 

Adelpeitsquelle, ein Gefundbrunnen im Dorfe Heilbrunn, act Meilen 
von Münden, Die Quelle, welche ſchon im Alterthume befannt war, ward, nach— 
dem fie 955 von den Ungarn zerftört worden war, im Jahre 1059 dur Die 
Klofterherren von Benedict-Beuern wieder aufgefudht. 

Adelholzen, Aedelbolzen, ein Döürfchen in Baiern, im Landgericht Traun— 
ftein, am Chiemfee, befannt durch fein Gefundheitsbad, und bie in ber Nähe 
befindlichen Quedjilbergruben, 

Adelmannsfelden, Herrfhaftim Königreihe Würtemberg mit dem Orte 
gleichen Namens, dem Stammorte des alten ſchwäbiſchen Rittergeſchlechts. Adel— 
mann von Abelmannsfelden. | 

| Adelnau, (polniſch: Obolanow), Kreis im königlich preußifhen Groß— 
berzogthume Pofen, von etwa 16 Duabratmeilen Größe, mit 42,000 Einwohnern, 
welche in 4 Städten und 100 Dörfern wohnen. Die Kreisftabt Adelnau mit 
1400 Einwohnern Tiegt an ber. fchlefifchen Grenze. Im Orte befindet ſich eine 
fatholifche und eine evangeliſche Kirche, ar 

Adelsberg, fonjt Innerfrain genannt, Kreis im öſterreichiſchen Königreiche 
Illyrien, groß 54 Duadratmeilen mit 88,000 Einwohnern in 2 Stäbten, 6 Sleden 
und über 400 Dörfern, Der Hauptort des Kreifes, gleichen Namens, mit Diefem, 
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ven den Eingebornen Poftina genannt, liegt an ber ZTriefter Straße zwiſchen 
Laibach und Fiume. In der Nähe dieſes Drtes liegt Die berühmte, 7 Stunden 
lange abelöberger Höhle, welche eigentlich ans drei übereinander liegenden Grotten 
befteht. In der unteriten dieſer Grotten befinden fich mehre Feine Seen und 
Flüffe und bie obere Grotte bildet w. A. auch durch Tropfſtein einen 10 bis 12 
Klafter Hohen Dom und in der dabei belegenen Magdalenengrotte befinden fich 
viele Säulen und Figuren von Tropfitein. Ueber dieſen Höhlen liegt ein altes 
Felſenſchloß. Sehr merkwürdig ift auch ein drei Quadratmeilen großer Landſee, 
der. Zirfnißerfee genannt, welcher von 18 Höhlen und Wafferbehältern umgeben ift. 
Unter den Bergen ragen bejonders der Jawornik, Krim, Nanas und das Schnee— 
gebirge an ber Froatifchen Grenze hervor. 

Adelskette heißt Die Verbindung, welche zur Zeit des Wiener Congreſſes 
von hohen Adeligen, namentlich von folchen, Die früher reichsunmittelbar geweſen 
waren und ſich zur Wahrung ihrer Rechte in Wien eingefunden hatten, gefchloflen 
ward. Dem Plane Diefer Adelöfette, welcher vom 10ten Januar 1815 batirt, 
zufolge, follte Die Verbindung bloß dazu dienen, den Adel fo zu erziehen, Daß er 
feiner Beftimmung gemäß ber erfte und auggezeichnetfte Stand wieder werde. Um 
biefes Ziel zu erreichen, follten alle ritterlihen Kiünfte wieder geübt, mit einem 
Worte, der jeßige Adelige wieder zum mittelalterlihen Ritter umgemodelt werben. 
Man bat aber nicht gehört, daß die Mitglieder der Adelskette bei einem ritter- 
lichen Turnier einander die Hälfe gebrochen, oder auch nur eine Lanze zerfplittert 
hätten; im Gegentheil ruht ein tiefes Dunfel auf der fpätern Gedichte der 
Adelsfette, von der Klüber in feinen „Acten des Wiener Congreſſes“ fehr richtig 
jagt: „Es war voranszufehen, daß dieſe Wiener Congreßfrucht, welde 
vier Jahrhunderte zu fpät Fam, nicht zur Reife gedeihen werde,“ 

Adelung, (Johann Chriftoph), ein um Die deutfche Sprache und Kiteratur 
fehr ‚verbienter Mann, ward geboren 1732 zu Spantefow in Pommern und ftarh 
zu Dresden am 10. December 1806. Nachdem Adelung von 1759 bis 1761 
Profefior am evangelifhen Gymnaſium zu Erfurt geivefen war, verlieh er wegen 
Krohlicher Streitigkeiten dieſe Stadt und ging nach Leipzig, wo er fih anfänglich 
als Correetor und Ueberſetzer kümmerlich ernährte. In Leipzig gab er zuerjt 
1774—86 feinen „Berfuch eines vollftändigen, grammatifch-Fritifhen Wörterhuchs“ 
beraus, wodurch er für Die beutfche Sprache mehr leiſtete, als früher ganze 
Academien geleiftet hatten. Voß und Campe tadelten an Diefem Werke jedoch mit 
Recht, daß es hinter den Fortſchritten der deutſchen Sprache zuridbleibe und daß 
Adelung’s Vorliebe für die oberſächſiſchen Schriftfteller ihn zu manchen Ungerechtig- 
feiten verleitete und daß fein methodifcher Geift bie Bildfamfeit und Beugſamkeit 
der Sprache faſt gänzlich verfannte. — Nächſtdem erfchien Adelungs beutjche 
Spradlehre für Schulen; fein umftäindliches Lehrgebäude der beutfchen Sprache; 
feine ältefte Gefchichte der Deutfchen, ihrer Sprache und Literatur bis zur Völker— 
wanberung; fein Glossarium mediae et infimae latinitatis; feine Anweifung 
zur Orthographie nebft Wörterbuch u. f. w. An ber Vollendung feines lebten 
Werkes „Mithridates“ (Band 1, Berlin 1806) in welchem er die Ausbente aller 
feiner Sprachforſchungen niederzulegen beabflchtigte, warb er Durch den Tod gehindert. 

Adelung, (Friedrich von), Neffe des Vorigen, geboren im Jahre 1768 
zu Stettin, jetzt Faiferlich ruffifcher wirklicher Staatsrath und Präſident der aftatijchen 
Akademie in Petersburg, ein ausgezeichneter Sprach= und Gefchichtsforfcher. In 
Rom fchrieb er fein erftes Werk: „Nachricht von altdeutſchen Gedichten, melde 
aus ber heidelberger Bibliothek in Die waticanifche gefommen find," Königsberg 
1796 und 1799. Im Jahre 1803 ging Adelung nach Petersburg, mo er zum 
Lehrer ber Großfürften Nikolaus und Michael umd im Jahre 1825 zum Präſidenten 
der afintifchen Akademie ernannt warb, | 


36 Aden. Aderſchwamm. 


Aden, ein Staat an ber Südweſtküſte der arabifchen Halbinfel mit ber 
Stadt Aden el Abiam. Der jebige Oberherr des Landes ift der Iman von Jemen. 
Zur Zeit des chriſtlichen Reiches der Hamiarithen trieb die Stadt einen audge- 
breiteten Handel mit Kaffee, Weihrauch und andern arabijchen Producten, als aber 
der Handelsweg um das Kap ber guten Hoffnung entdeckt war, ſank fie von ihrer 
Blüthe fo herab, daß fie jebt nur noch 800 Einwohner zählt, unter denen eine 
uralte Gemeinde von 300 Juden. Am Sabre 1837 trat die. Brittifch- oftindifdhe 
Compagnie mit dem damaligen Befiter von Aden wegen Erfag für Plünderung 
eines an der Küfte son Aden geftrandeten Schiffes in Unterhandlung. Da diefelbe 
aber zu feinem Refultate führte, fo ließ die Compagnie im Jahre 1838 den 
Hafen blodiren und die Stadt mit Sturm nehmen. Der Sultan von Aden trat 
nunmehr die Stadt an Die Engländer ab, gegen eine jährliche Eontribution von 
8700 Pf. Strl. Der Handel mit Indigo, Kaffee, Elfenbein, Gummi, Gold, Thier- 
häuten, wird nun in ber Stadt Aden von den Engländern mit Fleiß betrieben 
und dieſe werden die Stadt wahrfcheinlih bald wieder zu ihrem frübern Glanze 
bringen. 

Adenandra, eine Pflanzengattung, welde ſchöne immergrüne, auf dem 
Kap der guten Hoffnung einheimifche Zierfträuder enthält, Man übermintert fie 
im Glashaufe oder im hellen luftigen Zimmer bei 3% bis 59 R. in ber Nähe bee 
Fenſters und ftellt fie des Sommers in’s Freie; die Einwirkung ſtarker Sonnen 
bite und zu vieles Begießen im Winter ift zu vermeiden. 

Adeone, die Reijegöttin. 

Adept, Goldmader, oder ein Mann, ber vorgiebt, fein Willen höherer 
Eingebung zu verdanfen, oder den Stein der Weifen gefunden zu haben. 

Adern, in der Anatomie die häutigen und musfulöfen Kanäle genannt, 
welche im thierifchen und menfchlichen Körper eine Flüffigfeit enthalten und weiter 
fortleiten. Solche Kanäle find die Lymphgefäße, welche Slüffigfeit enthalten; bie 
Milchgefäße, melde den Mildfaft aus den Därmen aufnehmen und in das Blut 
überführen und die Blutgefäße, welche Das Blut enthalten. und deshalb vorzugsmeife 
Adern genannt werden. Das Aderſyſtem beftcht, aus zwei Klaſſen, den Puls und 
Schlag-⸗Adern, Arterien, und ben Blutadern, oder Benen; beide haben ihren 
Bereinigungspunft im Herzen, wohin Die ganze Blutmafle durch die Benen gelangt, 
welche Den in Blut verwanbelten Nahrungsftoff an fih ziehen; aus dem Herzen 
wird Das. Blut wieder durch die Arterien, welche in der linfen Herzkammer ihren 
Urfprung haben, allen Iheilen. des Körpers zugeführt. — Adern beißen aud bie 
röhrigen Gefäße, welhe in Pflanzen, namentlih in Blättern, die Säfte zu- und 
abführen. — Adern heißen endlich auch die Streifen, welde in Erd- oder Gebirgs⸗ 
lagern von. ber. Hauptmaffe fih durch verfchiedene Färbung unterfheiden. Die 
ſchmalen Gänge im Bergbau werden aud Adern genannt. 

Aderno, Stadt in Sicilien, am Aetna, mit 8000 Einwohnern und, einer 
großen Kirche, deren Säulen aus Lava gehauen find, Wo Aderno liegt, fand 
das alte Adranum, welches. Dionyfius. erbauete. 

Adersbadher Gebirge heißt ein berühmtes Sandſteingebilde in, bem 
böhmifchen Dorfe Adersbach. Die einzelnen Felfen und Säulen haben oft, bie 
fonderbarfte Geftalt, Die durch Schnee und Froft und die dadurch bewirkt werbenben 
Spaltungen. und Sprengungen ſich immerfort verändert. Vorzüglich merfwürbig 
ift der fogenannte Zuderhut, ein 50. Fuß hoher, oben ſpitz zulanfender Felſen, 
son einem Waſſerphuhl umgeben. Bon dem durch eine Thür verſchloſſenen Felſen⸗ 
walde führt eine, der finftere Graben genannte, 5000 Fuß lange Schlucht. zu ben 
Trümmern eines alten Raubfchloffes, = 

Aderfhwamm, Hausfhwamm, ber in Gebäuden. an bem Holzwerk wächſt 
und fi ungeheuer vermehrt. 
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: A dessein, (franz., ſprich: A deſſeng), abfichtlich. 

A deux mains, (franz., fprid: A dö mäng), mit beiden Händen. 

Adhäriren, beitreten, anhangen; z. B. einem Prozeß beitreten, 

Adhäſion, Beitritt einer Parthei zu einem, von ber anderen in einen 
Proceſſe eingefchlagenen Wege, oder zu einem, von dem Gegner angewandten 
Rechtsmittel. — In der Phifif bedeutet Adhäſion das Streben nah Zufammen- 
hang bei ungleichartigen Körpern; bei gleichartigen Körpern heißt Diefes Streben 
Eohäfion. — Eine leichte Verwachſung ſich berührender Theile am menfchlichen Körper 
heißt auch Adhäſion. 

Adpibition, Die Zuziehung. 

Adhortation, Die Ermahnung. 

Adiabene, eine Landichaft Affyriens vom Tigris big jenſeits des Kaprus. 

Adiantum, eine zu den Farrenfräutern gehörende Pflanze. Von Diejer 
Pflanzengattung findet man nur eine Art, Adiantum Capillus veneris, aus der 
man den Syrup capillaire bereitet. 

Adiaphora, gleichgültige Dinge; Nebendinge, Mitteldinge; Gegenftände 
und Handlungen, welche weder fittlich lobenswerth, noch verwerflich, weder Tugend, 
noch Lafter find. Im kirchlichen Sinne find Adiaphora Diejenigen Formen bes 
Gottesbienftes, welche in der Bibel weder angeordnet, noch verboten find und Daher 
ohne Gefahr für den Glauben verworfen, oder beibehalten werben können. — 
Die Frage, ob es in fittlicher Hinſi icht Adiaphora gebe, beſchäftigte ſchon Die alten 
Sittenlehrer und iſt eigentlich noch nicht entſchieden, weil ſie ſich natürlich nach 
dem Begriffe des Sittlichen richtet, welcher immer noch ſehr unbeſtimmt iſt. Im 
Allgemeinen gilt die Regel, durchaus nichts unter allen Umſtänden und Verhältniſſen 
gleichmäßig für erlaubt zu halten. 

Adiaphorift, ein Gleichgültiger. 

Adiapıtenftie, bie Berbünftungsserhinderung. 

Adien, (franz., ſprich: Adjö), zu Gott; mit Gott; Gott befozlen. 

Adigiren, nöthigen, anhalten. 

Adil-Dſchüwas, befeftigte Stadt in Armenien, auf einer Anhöhe, am 
Ufer des Sees von Wan. Die Stadt bat 1100 Häuſer, 3 Thore, und reinen 
Umfang von 6000 Schritten. Berühmt ift Die Stadt als Wallfahrtsort der 40 Brüder, 
von denen ihre Mutter auf einmal entbunden fein fol. 

' Adimpliren, erfüllen. 

Adipfie, Die, der Durftmangel. 

Aditio haereditatus, Erbfdhaftsantritt. 

Aditus, der Zutritt. . 

Adiffeschen, Ayfeschen, Seschen und Seren, auch Ananten oder Ananta 
und Waſſugy, mird in ber indiſchen Götterlehre ‚eine große Schlange genannt, 
weldhe die Laſt der ganzen Erbe auf ihren taufend Köpfen trägtz fie beißt auch 
Sarpatagia, das ift König, oder Fürft der Schlangen. Bon ihrem Wohnſitze, der 
Unterwelt Padalam aus, erleuchtet fie durch das Feuer der Edelſteine, womit ihre 
Köpfe geziert find, die fieben MWelten des Abgrundes. 

Adjacent, der Nachbar; der Angrenzende; angrenzend. 

Adjectiv, Eigenfhafts- oder Beitwort, auch Befchreißungswort genannt, 
wird dem Hauptwort, oder Subftantiv, beigeſetzt, und bezeichnet dann die Beichaffen- 
heit deffelben; 3. B. guter Menſch; guter ift das Adjectiv, ober Beiwort und 
Menſch das Hauptwort, oder Subſtantiv. 

Adijoint, UEfranz., ſprich: Adſchoäng), ein zum Gehülfen Dem General— 
quartiermeiſterſtaabe beigeordneter Officier. 
Adjourniren, (Eranz., ſprich: N. verichieben, SETS) ; von 
einem Tage auf ben andern verſetzen. 
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Adjudiration, die gerichtliche Zufprechung, Zuerfennung, Zuſchreibung 
einer Sache. 

Adjunet, der Gehülfe, mit Anwartſchaft auf Die Stelle, z. B. Pfarr-Nbjunct. 

Adjuration, die Beſchwörung. A 

Adjurgiren, ſchelten, hadern. 

Adjuriren, beſchwören. 

Adjuſtiren, abgleichen, abwägen, abmeſſen, richtig machen, abmachen einer 
Rechnung, eines Gewichts, eines Maaßes. Adjuſtirwagen und Adjuſtirmaaße dienen 
dazu, andere Gewichte und Maaße zu berichtigen. Beim Münzweſen iſt Die Adju— 
ſtirwage, eine Heine Wage, worauf alle zur Ausprägung beftimmte Metallftüde 
sor der Prägung gewogen werben. 

Adjutant, ein ben höhern Befehlshabern beigegebener Dfficier, welcher 
nicht nur den commandirenden Dfficieren Die Befehle der Oberen zu überbringen 
bat, fondern felbft die Führung fchriftlicher Dienftangelegenheiten hat. Der Ge- 
Ichäftsfreis Des Adjutanten, welcher beritten fein. muß, iſt ſehr wichtig und mannig- 
faltig und oft yon großem Einfluß; er erfordert einen Mann von Fräftigem Geifte 
und Körper, umfaſſenden militairifhen Kenntniffen, gewanbtem Benehmen und 
einer unerfehütterlichen Treue, Die Adjutanten unterfcheiden fi in ihrem Range 
nad) bem ihrer Vorgejeßten. Der Adjutant eines Bataillonschefs ift gewöhnlich 
ein Lieutenant oder Hauptmann. Generalabjutanten find oft felbft Generale; 
fie verfehen den Dienft bei Feldmarfchällen, Mafarchen, Prinzen und hohen Gene- 
rälen. Die Oeneraladjutanten arbeiten oft felbft mit den Höchſteommandirenden, 
entwerfen Berichte von Schlachten, Gefechten und führen die Tagebücher des Feld- 
zugs. Die Diviſions- und Brigade-Adjutanten haben Diefelben Geſchäfte bei der 
Brigade oder Divifion, wie die Orneraladjutanten bei dem Generalftabe und ber 
Armee. Die Negiments- und Bataillons-Adjutanten führen den Militairbrief- 
mwechfel, die Militairliften, geben Die täglichen Befehle aus und leiten Die taftifchen 
Bewegungen ihres Corps, mit beffen Angelegenheiten fie in allen Stüden genau 
vertraut fein müſſen. 

Adjutorium, Beiftand, Hilfe. 

Adjupant, der Gehülfe. 

Adler heißt ein Geftirn ber nörbliden Halbkugel. Der größte Stern 
deijelben ift der Atair, über ihm fteht ein Stern dritter Größe und unter dieſem 
wieder ein Stern vierter Größe; alle drei bilden faft eine grade Linie. An dem 
Schwanze des Adler ftehen zwei Sterne dritter Größe. 

Adler, ein Raubvogel, ward früher zu ber Falfen- Gattung gerechnet, 
jett aber wird er als befondere Gattung aufgeftelt. Es giebt außer dem gemeinen 
Adler mehre Arten deffelben, 3. B. den Fifch- oder Seeadler; den Flußadler; den 
Schreiadler; den ſchwarzbraunen Adler, oder Blaufuß. In Deutfchland horftet 
der Abler vorzüglich in Gebirgen, — Sin der Allegorie (Bilderfprache) ift der Adler 
das Sinnbild der Majeftät, der Macht, der Kraft, der Stärke, weshalb denn der 
Adler ſchon im grauen Altertum Das Sinnbild vieler Völker, Fürften und Großen 
war. Wie einft die Nömer, führte auch Napoleon dieſen majertätifchen Vogel 
auf feinen Friegerifchen Sahnen, Standarten und Bannern, Die Kaifer des Mor- 
genlandes führten zuerft den boppelföpfigen Adler als Panier und Defterreichs 
Kaiſer nahm den Doppelabler in fein Wappen auf, zum Zeichen. feiner Anſprüche 
auf das morgen- und abendländiſche Reich; auch in Rußland's, Preußens, Sici— 
lien's, Sardinien's und vieler anderer Fürften, Grafen, Barome und Edelleute 
Wappen prangt der Doppeladler, — In ber Mythologie (Götterlehre) der Alten 
fpielt der Adler auch rine große Rolle. Ms König der Bügel war er ber Bogel 
des Zeus, Yupiter's oder Donnergotteg, dem er den Blitz ——— und dadurch 
auch die Ober⸗ und Alleinherrſchaft ausdrückte. 
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Adlerholz, Agelbolz, Augualaholz, lateiniſch ignum aquilae, wächſt auf 
den moluckiſchen Inſeln, Sumatra, Ceylon, Siam u. ſ. w. Auf heißes Eiſen ge— 
worfen gibt es einen lieblichen, faſt dem Aloeholze ähnlichen Geruch. 

Adlerorden. Der weiße Adlerorden ward 1326 von Wladislav V. ge— 
ſtiftet; ſeit 1815 wird er von dem Kaiſer von Rußland vertheilt. — Den ſchwarzen 
Adlerorden ſtiftete Friedrich J. als er ſich zum Könige von Preußen krönen ließ; 
er iſt der höchſte preußiſche Orden und nur Ritter des rothen Adlerordens können 
ihn erhalten. Alle Ritter des ſchwarzen Adlerordens haben Generallieutenants-Rang. 
Das Ordenszeichen iſt ein goldenes hellblau emaillirtes, achtſpitziges Kreuz mit einem 
ſchwarzen Adler mit ausgebreiteten Flügeln in jeder der vier Mittelecken, und mit 
dem Namenzuge F. R im Mittelſchilde. Er wird an einem breiten, orangefarbenen 
Bande getragen, welcher über ber linken Schulter hängt. Außerdem tragen bie 
Ritter des ſchwarzen Adlerordens einen geſtickten, achtfpigigen, filbernen Stern auf 
ber linfen Bruſt. — Der rothe Adlerorden wurde von dem Erbprinzen von Preußen 
1705, nachherigen Marfgrafen Georg Wilhelm von Baireuth, geftiftet und von dem 
Könige Friedrich Wilhelm II. im Jahre 1792 erneuert und zu feinem zweiten 
Hausorden erklärt, Diefer Orden befteht aus vier Klaſſen, das Drbenszeichen 
ift ein weiß emaillirtes Andreasfreuz, mit dem rothen Adler mit einem Lorbeer- 
zweige in den Krallen im Mittelfchilde, und dem Namenszuge F. W. auf ber 
Kehrfeite. Die Größe des Kreuzes iſt nach den Klaſſen verfchieden, Die erite 
Klaſſe der Ritter trägt das Drdengzeichen an einem breiten weißen Bande mit 
orangefarbenen Streifen über die Schultern und außerdem auf ber Bruft einen 
filbernen Stern mit dem Adler. — Der goldene Adlerorden, oder der große Orden 
bes goldenen Adlers, ward in Würtemberg von Herzog Eberhard Ludwig im Jahre 
1702 geftiftet und von König Friedrih I. im Sabre 1807 erneuert. König 
Wilhelm 1. vereinigte den goldenen Ablerorden am 23. December 1818 mit dem 
Eivilverdienftorden und verwandelte beide in den Orden der würtembergifchen Krone. 

Adlerfparre, (Georg, Graf), geboren 1760 in der Provinz Jämtland 
in Schweden, wo fein Vater Obriftlieutenant und 1787 in den Adelftand erhoben 
war. Nachdem Georg Ablerfparre feine Studien auf der Univerfität Upſala 
vollendet hatte, trat er 1775 als Unterofficier in die Armee und machte den 
ruſſiſchen Krieg im Jahre 1788 und den folgenden Jahren mit. Im Sabre 1791 
ward er von dem Könige nad Norwegen gejchiet, um im Geheim die Norweger 
zum Aufitande gegen ihre Regierung zu reizen; feine Sendung war aber erfolglos. 
As Guſtav III. geftorben war, nahm Abdlerfparre feinen Abfchied als Rittmeifter 
und widmete fich num ausjchließlich den Wiſſenſchaften. Unter feinen damaligen 
Schriften verdienen bejonders hervorgehoben zu werben feine Lebensbejchreibungen 
berühmter Staatsmänner, fein Lehrbuch für Landleute und eine Schrift über bie 
Bildung der Truppen. Da der neue König Guftav IV. Adolph Adlerfparre für 
einen Jacobiner hielt, weldhes Mißtrauen Lebterer in der Folge nur zu fehr 
techtfertigte, ward er nicht wieder bei ber Armee angeftellt, daher er denn audy 
feine jchriftftellerifche Laufbahn verfolgte und u. A. eine Zeitfehrift, („Läsing i 
blandade Ämnen*“) herausgab, die durch ihre freifinnige Tendenz wenig geeignet 
war, das Mißtrauen zu bannen. So in tiefer Zurüdgezogenheit lebend, wußte er 
doch eben durch dieſe Zeitfchrift Das Auge der Nation auf ſich zu lenken. Ber dem 
Ausbruche des ruſſiſch-däniſchen Krieges erhielt er Cim Jahre 1808) ganz uner- 
wartet den Befehl über die fugenannte Weftarmee und bald avancirte er zum 
Obriftlientenant. Mit Glück führte er die Armee gegen ben Feind. Als num 
viele Große bes Reiches ſich verfchworen hatten, den König zu opfern, um Das 
Baterland zu retten, da ward auch Ablerfparre in das Geheimniß eingeweiht; er 
gab jedoch nur feine Einwilligung zur Ausführung der Plane der Verſchworenen 
unter ber Bedingung, baß Fein Blut vergoffen und Fein Bolfsaufftand erregt werde; 
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und nun war Alles zum Ausbruch reif. An der Epibe der wermländifchen Heer- 
abtheilung rüdte Adlerfparre gerade auf Stodholm los und erließ eine Proclamation 
an das Volf, in welcher es u. A. heißt: „Die Weftarmee habe fi Das Wort 
gegeben, daß das Vaterland nicht einen Zußbreit Boden mehr verlieren ſolle.“ Bon 
dem Unrüden der Empörer erhielt der König erft durch einen Eilboten, ben ein 
Beamter in Derebro an ihn abgeſchickt hatte, fichere Aunde, ald Das Heer bereits 
sor der Hauptſtadt fland. Der König, flatt Entjchlofjenheit zu zeigen und fich 
feinem Bolfe in Die Arme zu werfen, Das ihn noch immer als König ehrte und 
achtete, weil es feinen Unverftand nicht Fannte — verlor den Kopf; er wollte zur 
Südarmee fliehen und mit Diefer ben Empörern entgegenziehen, aber durch bie 
Entfchloffenheit des Generals Adlerfreuz und die Körperfräfte des Zeugmeifters 
Greiff ward er ohne Mitwirkung der Armee verhaftet. Der Herzog von Süder— 
mannland ward fogleih (am 13. Mai 1809) zum Könige ausgerufen und Adler- 
fparre rüdte nun mit der Weſtarmee wie im Triumphe in Die Hauptftabt ein. 
Der mittlerweile eröffnete Reichstag erwählte den Herzog von Südermannland 
fürmlich zum Könige, und dieſer überfchüttete Adlerfparre nun mit Gnadenbe- 
zeigungen; u. U, ward berjelbe auch in den Freiherenftand erhoben. Im Jahre 1806 
ward Abdlerfparre nach Norwegen geſchickt, um die Norweger gegen Dänemarf 
aufzuwiegeln und um dem Prinzen Chriſtian Auguft (derſelbe ftarb nach feinem 
Einzuge in Schweden) Die auf ihn gefallene Wahl als Kronprinz von Schweden 
zu verkünden; zugleich übernahm Abdlerfparre auch den Befehl über Die Weftarmee. 
Ungeachtet der ihm zu Theil gewordenen vielen Auszeichnungen war Adlerfparre 
doch verſtimmt, wahrſcheinlich weil er fich ausjchließenderen Einfluß geträumt hatte, 
als er befam, er trat Daher wieder aus dem Staatsrath und z0g fich als Landes— 
bauptmann be3 Skaraborg-Län in eine entfernte Provinz zurüd, wo er ſich großes 
Verdienft um Die Verwaltung erwarb. Im Jahre 1811 ward er in. den Grafen- 
ftand erhoben, 1817 einer der Herrn des Reichs, (En af Rikets Herrar) Excellenz 
und Ritter bes Seraphinenordens. Wegen feiner „Actenſtücke zur ältern, neuern 
und neueften Geſchichte Schwedens” ward er in Unterfuchung wegen Preßvergehens 
gezogen ‚und in eine Geldftrafe verurtheilt. Adlerfparre bezahlte Die Geldbuße, 
erflärte den richterlichen Spruch für moralifh ungeredht und gab die Fortſetzung 
jener Schrift heraus. Adlerſparre ftarb am 23. September 1835 auf feinem 
Landgute Guftaferif, in Wermland, Sein Sohn Karl Auguft hat fih in Schweden 
ala Dichter Ruf erworben, 

Adlerfteine, lateinisch: Aetites, auch Eifeneier genannt, find gewöhnlich 
runde ober ovale, zuweilen auch Dreiedige, eifenhaltige Steine, in welchen man in 
ber Regel inwendig eine Heine Höhle mit Fappernden Körnern findet, daher dieſe 
Steine auch Klapperfteine genannt werben, Früher glaubte man, dieſe Steine 
rübrten von den Ablern ber und würden in deren Neftern gefunden; daher Der 
Name Adlerfteine. 

Adlervitriol, Doppeloitriol, Salzburger oder Admonter-Vitriol, nach dem 
auf die Fäſſer eingebrannten Zeichen eines oder mehrer Adler fo benannt. Der 
Adlervitriol wird nad dem Verhältniffe Des in demfelben enthaltenen Kupfersitriole 
neben dem Eifenvitriol mit einem oder mehren Adlern bezeichnet und führt hiernach 
die Namen 1 Adler-, 2 Adler- oder 3 Adler-Vitriol. Der 1 Adler-Vitriol enthält 
am wenigſten Kupfervitriol. 

Ad libitum, nach Willkühr, nach Belieben. In muſikaliſchen Werken wird 
über Stellen, welche einen freien Vortrag erlauben oder verlangen, Ad libitum ge— 
ſchrieben. Wenn über Partituren ad libitum ſteht, ſo bedeutet es, daß eine Stimm 
zu dem Ganzen nicht weſentlich nothwendig iſt. 

| Admetus, Sohn und Nachfolger des Königs zu Pherä in Theſſalien, einer 
der Theilnehmer am Argonauten-Zuge. Die Zabel erzählt von ihm Folgendes: 
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Als Apoll aus dem Olymp verbannt war, bielt er fich bei Admetus auf, welcher 
dem Gott Flagte, daß Pelias ihm feine Tochter nur zum Weibe geben wolle, wenn 
er einen Löwen und einen Eber vor feinen Wagen fpannen könne. poll richtete 
Das in’s Werk und Admetus befam des Pelias Tochter, Acefte, oder Alceftis, oder 
Alkeſte. — Diefe Fabel ıft offenbar eine finnbildliche Befchreibung der Macht der 
Dichtkunſt, welche Die wildeften Leidenfchaften zähmt und Die roheften Sitten mildert. 
— Ferner erzählt die Zabel, Admetus fei frank geworden und das Drafel babe 
ibm verkündet, er werde genejen, wenn Jemand freiwillig für ihn fterben wolle. 
Als Alcefte das gehört, habe fie ſich freiwillig dem Tode geweihet, und Admetus 
fei genefen. Admetus, untröftlih über den Verluſt feiner geliebten Alcefte, babe 
dem Gott Apoll fein Leid geklagt und nun habe dieſer ihm verfprocden, Die geliebte 
Gattin aus der Unterwelt beraufzubolen. Apollo babe Wort gehalten und ben 
Gott der Unterwelt gezwungen, Alcefte ihrem Gatten zurüdzugeben. 

Adminiculum, Behelf, Vorſchub, Hülfsmittel. 

Adminiftration, oder Verwaltung, kann den ganzen Staat, Staatstheile, 
Staatsgüter, Die Bebürfniffe des Heeres, das Vermögen unmündiger oder unter 
Guratel ftehender Perfonen, das Kirchenvermögen, Staats- und Privatfaffen und 
dgl. betreffen. Ein Adminiſtrativ-Beamter iſt demnach ein ſolcher Beamter, der 
irgend einem Zweige der Verwaltung des Staates vorſteht; ein Kaſſen-Adminiſtrator 
ein Caſſirer oder Verwalter öffentlicher Kaſſen. Im öffentlichen Rechte ſteht die 
Adminiſtration der Juſtiz, das iſt die Verwaltung der Rechtspflege, entgegen. Es 
iſt demnach auch zu wünſchen, daß in allen Staaten die Juſtiz von der Admini— 
ſtration getrennt werde, damit dieſe, wenn ſie ſich verantworten ſoll, einen ſelbſt— 
ſtändigen Richter habe, und damit jene über dieſe ein gerechter Richter ſein kann. 
Wo Juſtiz und Adminiſtration in einer Perſon, oder in einem Collegio vereinigt 
ſind, da fehlt es an einem ſolchen gerechten Richter, denn welcher Menſch darf ſich 
vermeſſen, in eigener Sache ein gerechter Richter ſein zu wollen und zu können. 
Auch kann das Volk zu einer öffentlichen Adminiſtration kein Vertrauen faſſen, wenn 
dieſe Adminiſtration und Richter zugleich iſt; das Volk wird in dieſem Falle faſt 
niemals verſuchen, eine ſchlechte Adminiſtration anzuklagen, weil es weiß, daß der 
Adminiſtrator ſein eigener Richter iſt und daß er als ſolcher, weil er Menſch iſt, 
ſich nicht leicht ſelbſt verurtheilen wird. Einzelne Beiſpiele von Ausnahmen ſind 
und können naturgemäß auch nur ſo ſelten ſein, daß man ſie höchſtens zu den 
Anekdoten und Kurioſitäten zählen kann. Eine ſolche Anekdote wird von einem 
Gaſtwirthe in einer ſchweizeriſchen Stadt erzählt. Derſelbe hatte einen Fremden 
dermaßen in der Rechnung überſetzt, daß dieſer ſich weigerte, die verlangte Summe 
zu zahlen. Als deſſenungeachtet der Wirth auf Bezahlung der vollen Summe 
beſtand, verlangte der Fremde zum Bürgermeiſter des Städtchens gewieſen zu 
werden, um den Wirth zu verklagen. Dieſer bezeichnete ihm das nahe Rathhaus, 
da könne er ſein Recht ſuchen. Wie erſtaunte aber der Fremde, als er in der 
Rathsſtube denſelben Gaſtwirth faud, welcher als Bürgermeiſter des Städtchens 
jenen höflich aufforderte, ſeine Klage anzubringen. Aber noch mehr erſtaunte der 
Fremde, als nach angehörter Klage der Bürgermeiſter die Forderung des Gaſtwirths 
auf die Hälfte ermäßigte. — In katholiſchen Ländern heißt Adminiſtrator auch 
derjenige, welcher das Bisthum oder Erzbisthum nach der Erledigung, oder nad 
dem Tode bes Erzbifchofs oder Biſchofs bis zur Wiederbefegung der Stelle ver- 
waltet. — Sin der griechifchen Kirche heißt der Verweſer des erledigten Patriarchenſtuhls 
ebenfalls. Adminiftrator. — Auch wird ein Fürft, wenn er ein anderes Land für 
einen unmündigen Regierungsnachfolger verwaltet, Adminiftrator genannt. So 
nannte ſich 3. B. Der verftorbene Herzog Peter Friedrich Ludwig - non ‚Dibenburg 
"während Lebzeiten bes wirklichen, aber gemüthsſchwachen und. daher u regie= 
rungsfähigen. Herzogs Auguſt, Adminiftrator von Oldenburg. 
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Admirabel, bemundernswürdig. 

Admiral, ein urfprünglich arabifhes Wort, von Amir, welches fo viel 
beißt, als Auffeher. Die Genuefen und Sicilianer, welche biefen Titel von ben 
Saracenen gelernt hatten, gaben ihn zuerft im 12ten Jahrhundert ihren Anführern 
zur See. Ber allen hriftlichen Nationen heißt jebt der Befehlshaber einer Flotte 
Admiral. Ueber dem Admiral fteht der Groß- Admiral, unter jenem der Vice— 
Admiral und der Contre-Admiral, welcher Lebterer die dritte Abtheilung der Flotte 
befehligt. Bei ben Engländern heißt der Groß-Admiral Lord high Admiral of 
England, ber Eontre-Admiral Rear-admiral, weil er die Nachhut (rear) befehligt; 
bei den Holländern Schout by Nacht. Wenn ein Admiral 20 und ein Vice— 
oder Contre-Admiral 12 Schiffe führt, jo fann er die Abmirals-Flagge auf feinem 
Schiffe aufziehen, und Diefes heißt dann Admiralſchiff. — Die Türken nennen den 
oberften Anführer einer Flotte Kapıdan Paſcha. — Abmiralität beißt die Behörde, 
welche Die Aufficht über ſämmtliche Seeangelegenheiten, über Hafen, Marineanftalten, 
Kriegs⸗ und Handelsichiffe ze. hat und auch über ben Schleichhandel zur Ser, 
über Gültigkeit gemachter Prijen u. ſ. mw. entjcheidet. — Admiralſchaft heißt der 
Bund, welchen eine Anzahl Kauffahrteifchiffe zum Miderftand gegen einen zu 
fürdhtenden Feind fchließt. 

Admiral, (ateiniſch: Papilio atalanta), ein Schmetterling, mit gezäbnten, 
ſchwarzen, weißgefledten Flügeln mit purpurrother Einfaſſung. Die Raupe lebt 
einfam auf der Neſſel und ift kurz, dic, ſchwarz, grün oder gelblich, mit gelbem 
Haar und gelben Seitenftreifen. 

Admiral, (latainifh: Conus ammiralis), gehört zu den Tutenſchnecken, 
Es giebt vier Arten berfelben, I, der Drangeadmiral, mit blaßorangegelber Schale. 
mit braunen Streifen und weißpunftirten Yinien; 2, der Viceadmiral, mit dunfel- 
blauer Schale, nepfürmig durd weiße Flecke gezeichnet; 3, der Contreadmiral, auch 
Herzborn genannt, mit brauner, weißgefledter Schale; 4, der Oberabmiral, mit 
ſchwarzblauer Schale, auf welcher einzelne weiße Slede und drei feine gelbe Streifen 
ſich befinden. 

Admiralitäts-Infeln, 30—40 fehr ftark bevölferte Infeln im Nordweft 
von Neu-Guinen, mit einem Flächenräum von 150 Quadratmeilen, im Sabre 1617 
von W. Schouten entdedt. Scilöfröten, Pfeffer, Kofusnüffe, Betel, nebft andern 
auftraliihen Produkten, find Die Erzeugnijle Diefer Inſeln. 

Admirals-AInfeln, Admiranten, Amiranten, 12 den Engländern gehörende 
Inſeln im indifchen Meere mit etwa 8000 Einwohnern, meiftens Arabern. Die 
größte berfelben heißt Quebella. Die Produfte der indifchen Admirals-Inſeln find: 
Kokusnüſſe, Palmbäume, Turteltauben, Enten, Truthühner, Papageien, Schafe, 
Rinder, indifches Korn, Reis, Kaffavewurzeln, Salz u. f. m. 

Admirante, See— und Randbeeroberfter in Epanien. 

Admirateur, (franz, ſprich: Abmiratör) der Bewunderer. 

Admiration, (franz., ſprich: Admiraßion), Bewunderung. 

Admiriren, bewundern. 

Admiffibel, annehmlich, zuläflig. 

Ad miſſion, die, Geftattung, Zulaffung. 

Admittatur, er, ed, mag zugelaffen werden. 

Admittiren, zulaffen, geitatten. 

Admodiatenr, (franz, ſprich: Admodiatör) Pächter, Mebernehmer. 

Abmobdiation, Beitand, Pacht, Unternehmung. 

Admodiren, beftehen, übernehmen, verpachten, pachten. 

Admoniren, verweifen, ermahnen, erinnern. 

Admonition, bie, ber Verweis, die Ermahnung, bie Erinnerung. 
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Admont, ein Marktfleden in Steiermark, zwiſchen hohen Gebirgen, im 
Thale an der Ems, mit etwa 900 Einwohnern. Bei dem in ber Nähe liegenden 
Röthelftein befindet fich eine merkwürdige Höhle, welche zwei Meilen lang fein fol. 

Admoviren, beifügen, beibringen, herbeiführen. 

Adnotiren, bemerfen, anmerfen. 

Adnubiliren, ummölfen, verbunfeln. 

Adolescenz, die, Jugend, 

Adolph von Naffau, zweiter Sohn des Grafen Wallrım von Naffaır, 
geboren 1250, und deutjcher König von 1292—98, ein tapferer Haudegen. 
Als Kaifer Rudolph von Habsburg geftorben war, wußte der Nurfürft Gerhard 
von Mainz es zu betreiben, daß Albrecht von Defterreih wegen feines anmaßenden 
Betragens übergangen und Gerbard’s Vetter, Adolph von Naffau, der Fein anderes 
Erbtheil hatte, als jein Schwert, zum Könige erwählt wurde. Die Krönung fand 
am 25. Juni 1292 ftatt. Da dem Adolph aber jene großen Regenten-Eigenjdaften 
fehlten, welche feinen Vorgänger Rudolph auf den Thron erhoben, und da er über- 
dieg nicht im Stande war, Berfprechungen zu erfülleu, welche er feinen Freunden, 
namentlich feinem gedachten Better, Dem Kurfürften von Mainz, gegeben hatte, (er hatte 
ihnen u. A. Länder verſprochen, Die ihm gar nicht gehörten) jo verwandelte ſich deren 
Freundſchaft bald in Feindſchaft, die noch gefteigert ward durch Das unfluge Be— 
nehmen Albrecht, der des Landgrafen von Thüringen, Albrechts bes Unnatürlichen 
Haß gegen feine Söhne benußend, demfelben Thüringen abfaufte, und ſich mit 
Waffengewalt in den Beſitz diefer Länder ſetzen wollte, was ihm aber nicht gelang. 
Ueberdies hatte Adolph ſchon Dadurch die Verachtung der deutſchen Fürften fich zu— 
gezogen, daß er für das Verfprechen, dem Könige von England gegen Philipp den 
Schönen von Frankreich Durch Kriegsheere beizuftehen, 100,000 Pf. Strl. angenommen 
hatte. Seine Feinde, namentlich Albrecht von Defterreich und Gerhard von Mainz, 
reizten die deutſchen Fürften noch mehr gegen ihn auf, und diefe veranlaßten darauf 
die Berfammlung des Kurfürften-Collegiums, welches den König vor Gericht lud, 
ihn, als er nicht erfchien, für abgeſetzt erflürte und ftatt feiner Albrecht von 
Defterreih wählte. In einem Kriege, welchen Adolph ſchon früher mit Albrecht 
begonnen hatte, gerieth Erfterer bei Gellheim, unweit Worms, in einen Hinterhalt, 
und wurde am 2. Juli 1298 nach heldenmüthiger Gegenwehr von Albrechts eigener 
Hand getödtet. An der Stelle, wo Adolph fiel, fteht unter einer alten Ulme ein 
Denfmal dieſes Ereigniſſes. Als fein Feind die Nachricht von Adolph's beiden- 
müthigem. Tode vernahm, rief er aus: „Heut? ift der tapferfte deutſche Mann 

allen! — Ä 

Adolph Friedrich, geboren 1710, ber ältefte Sohn des Herzogs Ehriftian 
Auguſt von Holftein-Gottorp, ward in einem Alter von. 16 Jahren zum evangelifchen 
Fürftbifchof. von Kübel erwählt. Nach dem Tode bes Herzogs Carl Friedrid, aus 
ber älteren Linie, ward er Bormund von. bdeifen Sohn Carl Peter Ulrich, welcher 
fpäter als Peter II. den ruffischen Thron beftieg. Nach dem Tode der Königin 
Ulrifa Eleonore von Schweden ward Adolph Friedrich, ba fein Erbe vorhanden 
war, am 3. Juli 1743 zum  Kronprinzen von Schweben erwählt. Er legte nım 
zu Gunſten feines Bruders Friedrich Auguft die bifchöfliche Würde zu Lübeck nieder 
und trat am 6. April 1751 die ſchwediſche Negierung an. Die erften Jahre feiner 
Regierung zeichneten ſich durch Weisheit und Gerechtigkeit aus, als aber die Königin 
Luiſe Ulrife, eine Schweſter Friedrich II von Preußen, Einfluß auf die Regierung 
getvann, ſchöpften die Reichsſtände Verdacht, der König ftrebe nach umumfchränfter 
Herrfchaft, und als nun gar eine Verſchwörung ber Grafen Horn und Brahe, zu 
Gunften des Königs und zur Befchränfung der Neicheftände entbedt ward, da 
traten Letztere feindlih gegen den König auf, befchränkten feine Macht noch mehr 
und Tiefen bie beiden Grafen binrichten. - Der König wollte nun abbanfen, bie 


44 Adonat. Aborateur 


Reichsſtände aber bewogen ihn, dieſen Entjchluß aufzugeben, weil fie den Kron— 
prinzen Guſtav noch mehr fürchteten, als ben Vater. Während der Reife des 
Kronprinzen nah Paris, wozu die Reichsſtände bereitwillig die Gelber bewilligt 
hatten, nur um ihn micht im Lande zu haben, ftarb der König, im Jahre 1771. 

Adonai, ein bebräifches Wort, bedeutet einen Herrn aller Herren, oder 
einen mächtigen, und obwohl es eigentlich nur Die hebräifche Pluralform von Herr 
aft, fo brauchen die Juden diefen Namen doch ftatt Jehova, welches Wort fie aus 
Chrfurcht nicht auszuſprechen wagen. 

Adonis, Sonnengott der alten Morgenländer, welchem zu Ehren eigene 
Feſte, befonders zu Byblos in Phonizien, gefeiert wurden, bei welchen die Zeit- 
abſchnitte der Tag- und Nachtgleiche ſinnbildlich Dargeftellt waren. Schon früher 
hatten die alten Aegypter einen Sonnengott Dfiris verehrt. Die Griechen, welde 
die Sinnbilder und Feſte des Adonis (Adonien) annahmen, machten u. U. folgende 
Mythe daraus. Adonis, von den Nymphen im Walde erzogen, entfaltete eine fo 
außerordentliche Schönheit, daß Venus, Die Göttin der Liebe, ihn fo lieb gewann, 
daß fie ihn beftändig um fich hatte und ihn fogar anf feinen Jagdzügen begleitete. 
Adonis wollte rines Tages einen wilden Eber verfolgen, Venus warnte ihn, er 
börte aber nicht darauf, fondern legte auf das milde Thier an, Das nicht getroffen, 
aber miüthend gemacht, den Adonis tödtete. Die Göttin eilte zwar fehnell zu feiner 
Hülfe herbei und achtete fogar nicht Darauf, daß die Rofenbüfche ihre Füße ribten, 
wodurd das Blut bervorquoll und die Damals noch weiße Roſe roth färbte, aber 
es war zu fpät, Adonis lebte nicht mehr. In ihrem Schmerze verwandelte jie 
den Teblofen Adonis in eine Wald-Anemone. 

Adonis, Adonigröschen, zu der Familie der Ranunculaceen gehörig, wachen 
in Deutſchland auf Kornfeldern wild. 


Abonift, Jemand, der in einem Buche Kräuter fammelt, 

! Adoptioner, Srriehrer, am Ende des achten Jahrhunderts, Sie lehrten, 
Chriftus fei als Gott von Natur Gottes Sohn, als Menfh aber nur Durch 
Adoptirung mittelft der Taufe, wodurd Gott auch andere Menfchen an Kindesftatt 
annebme. Dieſe Lehre verurfachte viele Aufregung in der chriftlichen Kirche, fie 
warb mehre Male verbammt und verſchwand wieder im Anfange des Iten Jahr— 
hunderte. Im 12ten Jahrhundert ward fie Durch einen Mönd in Conftantinopel 
und zulegt von den Gorinianern wieder erneuert. 

Adoption, oder Annahme an Kindesſtatt, ift Durch das römische Recht 
nah Deutfchland gefommen. Der Adoptiv-Vater erwirbt Durch die Adoption 
säterliche Gewalt über das Adoptiofind. Die gefeglichen Beftimmungen über Die 
Adoption find in Deutfchland in den meiften Staaten verfchieden. Nach ſächſiſchem 
(wie nach römischen) Rechte muß Derjenige, welcher aboptiren will, mwenigftens 
60 Zahre alt und 18 Jahre älter, als der zu Adoptirende fein, auch darf er feine 
Kinder in väterlicher Gewalt haben. In Preußen können Perjonen weiblichen und 
männlichen Geſchlechts, Die Feine lebende eheliche Abkümmlinge haben und über 
0 Jahre alt find, jüngere Perfonen aboptiren. Bürgerlihe unter 50 Jahren fünnen 
beim Juſtizminiſterium, Adelige nur beim Könige. felbft Erlaubniß zur Adoption 
nachſuchen. Ohne Einwilligung des zu Adoptirenden, feines Vaters, oder Vor— 
mundes, ift der Vertrag ungültig. Durch die Adoption geht in Preußen nur Die 
väterliche Gewalt, nicht. Die väterlichen Bermögensrechte auf den Adoptivbater über. 
Die Familienrechte zwischen. den natürlihen Eltern und dem. Adoptivkinde bleiben 
unverändert. Gegen ben Adoptivvater erwirbt das Adoptivfind alle Rechte eines 
ebeleiblichen: Kindes, EL yo) ER 

Adorabel, anbetimgaiwerth. 

Adorateur, (franz; ſprich: Adoratör), der Anbeter. 
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Adoration, gottesdienftliche Verehrung. Bei den Heiden beſtand bie 
Adoration darin, daß fie ſich niederwarfen oder Die rechte Hand an den Mund 
legten. Bei ben Chriften heißt Adoration jede Gott erwiefene Verehrung; bei ben. 
römifchen Katholiken namentlich auch bie Verehrung ber Heiligen ımb ber Altars- 

Adoration, bürgerliche Verehrung, finden wir ſchon im höchften Alter- 
thume. Man warf fich entweder auf die Erbe, oder man beugte ſich ſehr tief vor 
einem Menfchen, den man verehren wollte. Die dreifache Huldigimg, welche bie 
Kardinäle einem neuerwählten Papfte bezeigen, heißt auch Adoration. 

Adorniren, zieren, ausfchmüden 

Adorf, Stadt, im voigtländifchen. Kreife bes Königreichs Sachen, mit 
etwa 2600 Einwohnern. Diefe befchäftigen ſich hauptjächlih mit Verfertigung 
muflfalifcher Inftrumente, ala Geigen, Flöten, Oboen, Trompeten, Baffethörner, 
Drgeln, Pianoforte's u: f. w.; auch Mefjing- und Darmfaiten werben in Menge 
verfertigt. 

Ados, (franz., ſprich: Adoh) — (Gärtner) — ein gegen bie Sonne: ge— 
richtetes Beet. 

Adouriren, (franz, fprih: Abußiren), verfüßen; gefchmeidiger machen; 
abjchleifen. 

Adouriffement (franz, ſprich: Adufiffemang), Verſüßung, Milderung. 

Adour, (franz., ſprich Aduhr), ein Küftenfluß. in Frankreich, weldher zum 
Unterfihiede von zwei: kleineren Slüffen, welche denfelben Namen: führen, der große 
Adour genannt wird: Der große Adour entſpringt in dem bigorreſchen Gebirge, 
wird bei Grenade fhhiffbar und ergießt fich in ben atlantiſchen Deeanı bei Bayonne, 
wo: er. einen. Hafen: bildet. 

Adowa, Adawa, Adua, Stadt in Abyffinien,. in emer ſo fruchtbaren 
Gegend: und, mit. fo ſchönem Klima, daß. jährlich drei Ernten Statt. finden, Die 
Stadt. hat eine: bedeutende Manufactur von grobem baumwollenen Zuche: 

Adora, Bifamkraut, Pflanzengattung, mit 8 Staubfäben und: 4 Staubwegen. 
Abpertinenzien, Zubehör. 
Adragant, Weißharz. Ä 

Adraften, bei den. Griechen dieſelbe Göttin, wie die Nemeſis (die Göttin: 
ber Rache). Adraften ift eine Tochter des Ocean's und der Nacht; fie. wird mit: 
Flügeln, oder mit einem: Stenerruder, zumeilen auch mit einem. Rabe abgebildet. 

Adraften, alte Stadt: in Myfiem am: Propontus,. öftlich von Lampſalus. 
Die Nemefis (Göttin der Rache) hatte bier zuerſt einen Tempel. | 

Adreffe, Auffchrift auf Briefe. — Schriftliche, Empfehlung einer: Perſon 
an. einen: Mächtigen ober body. Etwas. Bewirkenden. — Zufdwift oder Dankſchrift 
einzelner Prrfonen ober Gefellihaften, oder Verfammlungem an Perfonen ober Ge— 
fellfehaften, oder auch. an die höchſten Behörden des Staates, ja fogarı an bem 
König oder. Fürften- ſelbſt. Die Sitte, Adreſſen zu. erkaffen; iſtrvon England: nad 
dem Feftlande gefommen und in Frankreich allgemein und gejeglich erlaubt... Wiewohl 
ſchon Die ‚alte: deutſche Reichsverfaſſung dem Unterthanen das Recht, Adreffen zu 
erlaſſen, gewährte, wird es gegenwärtig. in Deutfchlandi.auf eine ſehr eingeſchränkte 
Art geftattet und es iſt ſelbſt vorgekommen, daß, als eine Ständeverſammlung (die 
würtembergiſche) den Dank bes Landes ber: Armee durch eine Adreſſe ausdrücken 
wollte; ſolches für verfaſſungswidrig erklärt ward. Um gemeinſchaftlich Adreſſen 
beſchließen zu können, muß. das Voll das Recht haben, ſich zu verſammeln und 
gemeinfchaftlich die Adreſſen, in welchen es feine. Anſichten, Wünſche und: Beſchwerden 
ausſprechen will, zw unterſchreiben. Der Bundestagsbeſchliß vom 5. Juni 1832 
erflärt ſolche Verſammlungen aber für unerlaubt. In England: hat das Volk ganz 
unumfchränft: das Recht, fich zu verfammeln, Adreſſen zu befchließen und zw 
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unterſchreiben. Dort ift auch zuerft ber in bie deutfchen Ständeverfammlungen über- 
gegangene Gebrauch entitanden, daß die Stände-fammern die Ihronrede des Re— 
genten durch eine Adrefle beantworten. In England und Frankreich ift Die Adreffe 
auf die TIhronrede ein Probirftein des Standes ber verfchiedenen Parteien in ben 
Kammern; in Deutjchland hat eine folche Adreffe weniger zu bedeuten, und Adreffen, 
wie 3. B. Die fo. entjchiedene gefinnungstreue und den Ausdruck des allgemeinen 
Bolfswillens ſo beftimmt iwiedergegebene Adreſſe der lebten bolfteinifchen Stände- 
Berfammlung gehört zu den großen, aber fehr erfreulichen Seltenheiten. 

Adria, Stadt im lombardijch-venetianifchen Königreiche, zwei Stunden vom 
adriatifchen Meere, wo ber Po ſich in daſſelbe ergießt, mit 10,000 Einwohnern, 
die vorzüglich Handel mit Getraide, Fiſchen und Leder treiben. In der Nähe ber 
Stabt befinden fih 6 Fuß unter der Erdoberfläche Die Ueberrefte der alten Stadt 
Adria, welche in der grauen Borzeit von dem Fluße überſchwemmt und zerftört 
wurbe. Bei den Ausgrabungen findet man häufig Säulen, mufivifche Fußböden u. dergl. 

Adrian. Sechs Päpfte führten diefen Namen, als: 1) Adrian L, ein 
Römer und Zeitgenoffe und Freund Kaiſer Karls. des Großen, von 772—795; 
2) Adrian II., ebenfalls ein Römer, beftieg den päpftlichen Stuhl im Jahre 867, 
und hatte Diefe große Ehre feinen ausgezeichneten Tugenden zu verbanfen; Adrian III., 
gleichfalls ein Römer, 884, regierte nur ein Jahr; er widerfebte fi dem Ein— 
fluffe bes Kaijers auf Die Papftwahl und wollte Italien einen eigenen König geben; 
Adrian IV., ein Engländer, Namens Nicolaus Breakſpear, hatte fich- durch feinen 
bervorftechenden Geift vom Mönch bis zum Cardinal und Legaten in den nordifchen 
Ländern emporgefehwungen, wo er in Drontheim Das erfte normwegifche Erzbisthum 
errichtete. Im Jahre 1154 wurde er zum Papft erwählt; 5) Adrian V., ein 
Genuefer, Ottoboni genannt, ftarb 1176 kurz nach feiner Erwählung zum Papfte; 
6) Adrian VI., Sohn eines Handwerkers in Utreht. Zuerft ward er nach Vollen— 
dung feiner Studien Profeffor in Löwen und dann 1501 Lehrer und. Erzieher Des 
nachmaligen Kaifers Karla V. Im Jahre 1516 wurde er Bifhof von Tortofa 
und Regent von Spanien. Als folder war ‘er ftreng und oft einfeitig und daher 
in Spanien nicht fehr beliebt; und als Papft, wozu er 1522 erwählt wurde, zog 
er fih durch feinen Eifer, alte Mißbräuche abzufchaffen, den römifchen Hof felbft 
zu. reformiren, namentlich die Verſchwendung, den Aemter- und Ablaßhandel abzu— 
Schaffen, die Feindfchaft der Römer zu. Adrian befaß theils nicht Kraft und Geift 
genug, folche löblichen Vorſätze auszuführen, dann aber auch waren feine reforma- 
torifchen Ideen der Zeit zu fehr vorausgeeilt; Die Zeit war noch nicht reif. Nach— 
bem Adrian anderthalb Jahre Papft gewejen war, welche Zeit er felbft die -unglüd- 
fichfte feines Lebens nannte, ftarb er im Jahre 1521. 

Adrian, (Cornelius), geboren 1521, geboren den 14. Juli 1581, als 
Guardian bes Franziskaner Kloſters zu Brieg in Schlefien, war einer ber größten 
Kanzelredner feiner Zeit. Da er ber lateinifchen,  griechifchen, hebräiſchen und chal— 
däiſchen Sprache mächtig war, fo ward er mehrere Male als Ueberſetzer nach 
Rom. berufen. : Ä 

Adrianiften nannten fi Die Anhänger des Zauberers Simon und Die 
Anhänger des Sektirers und Wiedertäufers Adrian Hamſtedt. Lebterer. trieb in 
England und Seeland fein Weſen. 

Adrianopel, die von dem Kaijer Hadrian angelegte und nad ihm benannte 
zweite Hauptftabt.bes türfifchen Reiche, mit 16,000 Häufern und über 100,000 Ein- 
wohnern (worunter 40,000 Griechen, 1000 Armenier und viele Juden). - Die 
Stadt, türfifcy Edrene. genannt, ift die Hauptftabt der Provinz Rumelien, des 
alten Thrazien; fie liegt am rechten Ufer des fchiffbaren Hebrus, 48 Stunden von 
Conſtantinopel. Im vierten Jahrhundert widerftand fie Dem Angriff der Gotben, 
im Jahre 1360 aber ward fie durch ben Sultan Murath I, erobert und von ihm 
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zur Refidenz gemacht, was fie auch bis,zur Eroberung von Gonftantinopel, 1453, 
blieb. Jetzt ift Die Stadt nur von einer einfachen. Mauer umgeben; in ber Mitte 
befindet ſich auf dem höchſten Punkt eine Cidatelle von 600 Schritt im Umfange, 
mit vielen Thürmen. Das Innere der Stadt gleicht allen türkifchen Städten, Die 
Straßen find ſchlecht gepflaftert, Erumm und ſchmutzig; doch giebt es auch viele 
Pradtgebäude, u. 4. 40 Mofcheen, von denen 9 dem Sultan gehören. Die 
Moſchee Eultan Salims HI, liegt auf einem Hügel und ift Die ſchönſte im ganzen 
Reiche. Ein vollfommenes Viereck von 180 Fuß bildend, wird Die Kuppel von 
4 großen Strebepfeilern getragen; das Tageslicht fällt durch 250 Fenfter hinein 
und in den feierlihen Nächten des Ramanjan wird von 12,000 Lampen ein tages- 
helles Licht verbreitet, Das von Den ganz mit Porzellan befleideten Wänden ftarf 
zurüdgeworfen wird. Drei Seiten der Moſchee werden durch einen Säulengang, 
son 26 Säulen unter 24 Kuppeln umterftügt, begränzt, und der Vorhof (Darem) 
it ebenfalls ein Gebäude von 180 Fuß im Gevierte. An den vier Eden diefes 
ftattlichen Gebäudes erheben fih vier Minarets und der Hof ift mit Marmorplatten 
belegt. — In der Mofchee Murath’s II. ift eine Kanzel ganz eigens für einen 
Riefenforan gebaut, der auf ihr liegt. Außer den Mofcheen befinden fich in ber 
Stadt noch zwei Faiferliche Paläfte, Serai's genannt. Merkwürdig ift auch Die 
Wafferleitung in Adrianopel, welche 16 öffentliche Brunnenhäufer, 50 Springbrunnen, 
Bäder und Mofceen mit Waffer verfieht. Die Brüde Mihalbeg’s, über den Ver— 
einigungspunft der drei Flüße Marika (jonft Hebrus), Tundſcha und Arda, unfern 
des Hafens Enos, ift eine ber jchönften des osmanischen Reiche. Die Stadt hat 
7 Klöfter, 24 Collegien oder hohe Schulen (Medreſſe), 53 Haravanferai’s und Chane 
(große Waaren-Niederlagen, unter denen eine mit 6000 Gewölben oder Läden.) 
— In der Stadt find bedeutende Seidenfabrifen und Webereien und wird ftarfer 
Handel getrieben, namentlich mit Roſenöl, Roſenwaſſer, rothem Saffian, Seife ꝛc. 
Der bei Adrianopel gewonnen werdende Wein ift Der befte in der ganzen Türkei 
und in den 4—500 an der Maritza liegenden Gärten werben die fchönften Früchte 

und Blumen gezogen. Dort liegt auch das Dorf Hiſekel, welches ein wahrer Rofen- 
garten if. Das gewonnene Roſenöl und Opium ift. vorzüglich. 

Im Jahre 1829 ward die damals gut befeftigte und. ftarf befeßte Stadt 
von dem. ruffifchen General Diebitjch ohne Widerftand eingenommen. Diefe Ein- 
nahme ‚führte zum Friedensschluß zwiſchen Dem Kaiſer von Rußland und dem Sultan 
am 14. September 1829, in Folge deſſen Rußland 1,500,000 Dufaten für. Die 
feit 1806 erlittenen Berlüfte und 7 Mill. Dufaten Kriegsentſchädigungskoſten, Die 
Türfei aber Die Moldau und: Walladhei, wie alle Eroberungen in Rumelien und 
Bulgarien zurüderhielt. — In dem Üriedensvergleih ward auch Das. politifche 
felbftftändige Dafein Griechenland’s von ber Pforte anerkannt, und Serbien, bie 
Moldau und Walladhei erhielten Verfaſſungen, oder vielmehr warb ben bereits be- 
ftehenden Berfaffungen ihr felbftftändiger Character anerkannt. 

Adriatifhes Meer, ein Buſen des mittelländifchen Meeres zwifchen 
Italien, Illyrien, Dalmatien, Albanien und Epirus, mit einem Flächeninhalte von 
4000 Duadratmeilen, mit vielen Buchten an den öfterreichifchen Küften, welche 
natürliche Häfen ‚bilden. Obwohl Ebbe und Fluth kaum bemerfhar find, ift Das 
Waſſer doch falziger, als Das des Ozeans. Die Tremitifchen: Infeln an ber ita- 
lienifchen und Die Dalmatifchen Inſeln an der Dalmatifchen Geite find die bedeu— 
tendften Inſeln des Adriatijchen Meeres, Die bebeutendften Städte am Abdriatifehen 
Meere find Ancona und Ravenna, im SKirchenftaate, Cattaro, Ragufa, Spalatro 
und Zara an:ber Dalmatifchen Küfte, Fiume in Kroatien, Trieft in Illyrien, und 
vor allen. Benedig. — 

Adroit, Eranz., ſprich: adxroa), gewandt, hurtig, ſchlau, fein, geſchickt. 

Adrittura oder adirittura, Etalieniſch) geradezu. | 
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Adſchmyr, Aſchmir, oder Nabsbutafa, in Hinboftan, ein Land von 
6160 Duradratmeilen, an Labor, Delhi, Agra, Guzurate, Multan and Sind 
grenzend, mit etwa 5 Mill. Einwohnern, worunter 4 Mil. Muhamedaner. Der 
Boden, welcher zum Theil fehr jandig, in ber Mitte des Landes aber gebirgig ift, 
bringt Salpeter und Salz bervor, welches ſich audy im einigen Seen und Quellen 
findet. In den Gebirgen finden fich auch einige Metalle. Unter ben vielen Völfer- 
fchaften des Landes machen die Dichaten und die Radsputen Die Mehrzahl aus. 
Erftere bilden die Kafte der Künftler und Handwerker und letztere die Kaſte der 
Krieger, fie find daher aud die Herren. Die Engländer befigen unmittelbar ben 
in der Mitte des Landes belegenen Diftriet und die befeftigte Stadt Adſchmyr, 
welche 3 Stunden im Umfange und mit Mauern und Gräben umgeben ift. Mittelbar, 
das heißt durch Oberherrſchaft, befigen Die Engländer noch mehre Diftricte, 

Adferibiren, zufchreiben; glebae adscriptus, ein Leibeigener. 

Adferbidfhan, Abderbitfhan, Aderbaizgan, Aderbeishan, Landſchaft in 
Perfien, zwifchen dem Faspifchen Meere und Armenien, mit der Hauptftadt Tebris. 
Adſerbidſchan fol das Vaterland des Zoronfter geweſen fein. Das gebirgige Land 
bat ein im Winter ſehr Faltes und im Sommer heißes! Klima, heiße Waffer- und 
Naphthaquellen, und bringt Wein und Baumfrüchte im Ueberfluß hervor. 

Adfipulation, die, Beipflihtung, Beiftimmung. 

Adftipulator, der Beiſtimmende. 

Adftipuliren, beipflichten, beiftimmen. 

Adftrietion, die, Zuſammenziehung, 

Adftringentia, zufammenziehende Arzeneimittel 

Adular, auch Fiſchauge, Wolfsauge, Ceylaniſcher ober Wafferopal genannt, 
ein aus Kali, Thon» und Kiefelerde beftehender Edelftein, nad dem Berge Abula 
in Graubündten benaimt, mo er zuerſt gefunden worden‘ fein ſoll, wiewohl er jet 
dort nicht mehr vorkommt. Der Stein ift waſſerhell in’ Blaue, es giebt aber 
auch grüne und grauliche und welche mit perlemutterartigem Widerfcheine, zumeilen 
irifirend, vo doppelter: Strahlenbredhung. 

Adulation, die, Schmeichelei, Speichellederei, Fuchsſchwänzerei. 

Adulator, ein Schmeichler, Fuchsſchwänzer ꝛc. 

Adule, eine im Lande der Troglodyten, der Bewohner der heutigen 
Samhara in Aethiopien, am rothen Meere belegene Seeftadt, welche von ägyptiſchen 
Sklaven, die ihren Herren entlaufen waren, erbant worben fen fol. 

Aduliren, ſchmeicheln. 

Adulteratton, die Berfälfchung. 

Adulterium, ber Ehebruch. 

Adulterius, ein uneheliches Kind. 

Adumbration, die, Befchattung, Anfhattirung. 

Adumbriren, überfchatten, beſchatten, anfchattiren. 

Advenant, verhältnißmäßig; nach den Umfländen: | 

Abvent, ober‘ Adventszeit heißt in der chriſtlichen Kirche die Zeit (4 bis 
6 Wochen) vor der alljähtlichen Feier der Geburt Chriſti. Der Name: Advent‘ 
kommt aus: dem Lateiniſchen und heißt eigentfich Die Anfünft. Nach der Lehre der 
katholiſchen Kirche hat der Apoftel Petrus die Adventzeit‘ felbft- eingeſetzt, Die alten 
Kirchenwäter erwähnen ihrer aber erft im Ötem’ Jahrhunderte. Das Contilium zu‘ 
Lerida im Gten Jahrhunderte verbot den Ehriften, während ber Adventzeit' ſich 
tramen zu laflenı | 

Ad ver bium, Neben» oder Umſtands-, auch Befchaffenheits-Wort genannt; 
dient dazu, einen Satz genauer zu beſtimmen und bie nähern Umſtände zu bezeichnen, 
unter denen etwas iſt oder gejchieht: Adverbien find 4. B!- die Wörter: heute, 
immer, bort, bier, einzeln, theils, überans, fehr, ja, nein u. ſ. w. 
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Adverfaria, heißen in ber italieniſchen Kaufmannsſprache Diejenigen 
Bücher, in welchen die vorfommenden Gefchäfte vorläufig eingetragen werden, was 
man jebt Bronillon, oder Strazze nennt. 

Adverſarius, Widerſacher, Gegner. 

Adverſatives Bindewort, gegenſähliches Bindewort, z. B. aber, doch, 


— 
dvertance, (franz., ſprich: Advertangs), bie, Achtſamkeit. 

Advocat, Advokat, Anwalt, Fürſprecher, heißt derjenige Rechtsgelehrte, 
welcher zur Führung fremder Rechtsſtreitigkeiten vor Gericht von dem Staate die 
Befugniß erhalten hat. Das Wort kommt von dem lateiniſchen advocati, b. h. 
Herbeigerufene, her. Im alten Rom hießen bie Advokaten oratores forenses, 
db. h. Gerichtsredner. Im frühen Mittelalter kamen die Advofaten fehon vor und 
zwar unter bem Titel prolocutores, das ift Fürfprecher, wie fie auch noch in 
einigen Schweizer» Kantonen genannt werben. 

Advocatus diaboli, bes Teufels Advokat, heißt der Anfläger, welder 
gewiffermaßen Namens des Teufels in Nom bei Heiligfprechungen Die heiligen 
Eigenfchaften des heilig zu Sprechenden beitreiten muß. Ihm gegenüber ſteht der 
Advocotus dei, ber Advokat Gottes, welcher den heilig zu Sprechenden zu ver» 
theidigen bat. 

Adynamie, SKraftlofigkeit, wenn die Lebensfräfte fo gefunfen find, daß 
eine allgemeine Schwäche eintritt, welcher Zuftand ſich namentlih bei mancen 
Fiebern zeigt. Die Adynamie gebt oft in gänzliche Abjpannung aller Kräfte über; 
der Stranfe zeigt eine. auffallende Gleihgültigfeit gegen Alles, was ihn umgiebt, 
Die zulegt in völlige Betäubung und Bewußtlofigfeit übergeht. 

Adyton, das Allerheiligfte; der Geheimplatz im Tempel, 

Aeakos, Sohn des Jupiter und der Nymphe Aegina, beherrſchte — wie 
Die alte Götterlehre erzählt — Die nad feiner Mutter benannte Inſel, und feine 
Gerechtigfeitsliebe machte ihn zu einem Liebling der Götter. Einft hatte die Peſt 
fein Reich verbeert, ba ließ er durch feinen Sohn den Gott Jupiter bitten, alle 
Ameijfen (Myrmidones) eines großen Ameifenhaufens in Menſchen zu verwandeln. 
Diefe Menſchen hießen deshalb aud Myrmidonen. Nah feinem Tode ward Aeakos 
unter die Götter verfeßt und ihm das Richteramt über die Todten übertragen. 
Er wird abgebildet mit Krone und Scepter_ auf einem Richterftuhle ſihend; auch 
führt er als befonderes Kennzeichen ben von Pluto ihm anvertrauten Schlüffel zur 
Unterwelt. 

Aecidum, eine Pflanzengattung mit fehr unvollfommenem Organismus, 
wählt auf Blättern anderer Pflanzen und befteht aus meiter nichts, als aus 
rundlichen Früchten. Der Roft im Getraide gebört zu diefer Pflanzengattung. 

Aedilen waren im alten Rom aus dem Bolfe gewählte vbrigfeitliche 
Perfonen, welche für wohlfeile Preife der Lebensmittel forgten, die Bauftreitigfeiten 
entjchieden und Die Aufjicht über Die öffentlichen Gebäude und Getraidevorräthe 
führten. Sie ftanden überhaupt den VBolfstribunen hülfreich zur Seite. 

Ueeta oder Aötes, Sohn der Sonne und der Perfeis, und Bater der be- 
rüchtigten Zauberin Medea, durch deren Hülfe Jaſon das goldene Vließ erbeutete, 

Aegäiſches Meer, Adalar-Dichengdizi, Archipel, auch weißes Meer genannt, 
ein Meerbufen zwifchen den Küften der afiatifchen und europäifchen Türkei, mit 
vielen Inſeln, welche größtentheils von Griechen bewohnt werden. Dieje Injeln 
bilden, mit Ausnahme von Kandia und mehren um biefe Inſel liegenden Eilanden, 
Die türfifche Stadthalterfchaft (Sandſchak) des Kapudan Pafıha, 

Aegatifche Infeln, gehören zur Intendantur Trapani des Königreichs 
Siritien, und werden von etwa 12,000 Menfchen bewohnt. Mebre der Infeln find 
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jedoch unbewohnte Felſeneilande. Unfern dieſer Inſeln erfochten die Römer im 
erſten puniſchen Kriege einen Sieg über die Carthager. 

Aegeri, Egeri, ein durch den forellenreichen Lorenzfluß mit dem Zuger 
See zuſammenhängender fiſchreicher See im Kanton Zug in der Schweiz. 

Aegeri, ein ſchönes Wieſenthal im öſtlichen Theile des Kantons Zug, mit 
ben Pfarrdörfern Ober» und Unter-Argeri. 

Aegeus, König von Athen und Bater des Theſeus. Mg Diefer von dem 
Zuge gegen den Minotaurug fiegreich zurüdfehrte, aber das verabredete Siegeszeichen 
nicht auf feinem Schiffe aufgeftedt hatte, ftürzte Aegeus fh, in dem Wahne, fein 
Sohn fei umgefommen, ind Meer, weldes davon ben Namen des ägeifchen Meeres 
erhalten haben foll. 

Aegide, Bruſtharniſch, Schild der Gottheiten Jupiter und Minerva. 
Minerven's Schild war mit dem Fell der Ziege Aegis bededt, eines furchtbaren 
Ungeheuers, welches die Länder vom Kaukaſus bis Aegypten verwüſtet hatte, bie 
Minerva es erlegte, — Bildlih bedeutet Aegide jeden Schuß, den ein Mächtiger 
einem Schwächeren angedeihen läßt. 

Aegina, grichifche Infel im faronifchen Meerbujfen, 5 Meilen lang, mit 
4000 griechifchen Einwohnern, welche Aderbau, Fifcherei und Baummwollenfpinnerei 
treiben. Der jegige Name ber Inſel ift Engia. Im grauen Alterthume hicß fie 
Dnone und der Sage nad hat fie von Aegina, Tochter des Flußgottes Afopus, 
ben fpätern Namen erhalten. 

Aegina, eine Heine Stadt auf ber griechifchen Inſel gleiches Namen, 
mit 800 Einwohnern; in alten Zeiten eine berühmte Handelsftadt, jegt ein ärm- 
licher Ort. 

Aegospotamos, ber Ziegenfluß, entfpringt auf der Landzunge Galipoli 
(Cherfonefos Ihrafifos) und ergießt fih in Die Meerenge der Dardanellen, ober 
den Hellespont. Im Jahre 405 vor Chriſto fand hier eine große Seeſchlacht 
zwifchen den Athenern und Spartanern Statt, woburd Athens Macht gebrochen 
und der peloponnefifche Krieg beendigt wurbe, 

Aegypten, Egypten, bei den Hebräern Migraim, Cham oder Rahab, von 
den jeßigen Arabern Mesr oder Mizr, von ben Kopten Chemi oder Khemi, von 
ben Türfen el Kabit oder el Kaleb, (aufgeſchwemmtes Land) genannt, liegt zwifchen 
bem arabifhen Meerbufen, Arabien, Nubien, Barfa und Sahara und dem mittel- 
länbifchen Meere. Man berechnet die Größe des Landes auf 8793 Duadrat- 
Meilen. Bon biefem großen Flächenraume ift nur Das 4 bis 9 Stunden breite 
und 125 Meilen lange Nilthal (etwa 750 Duadratmeilen) anbaufähig, aber Durch 
die regelmäßige Ueberſchwemmung bes Nil auch um fo fruchtbarer; es bringt in 
reichem Maße hervor: den fchönften Weizen, Gerfte, Roden, Hafer, Hirſe, Reis, 
Zuckerrohr, Kaffee, Melonen, Papierftaude, Flachs, Hanf, Küchen» und Garten- 
gewächfe, Zitronen, Pomeranzen, Aprifofen, Granatäpfel, Wein, Tabad, Aloe, 
Indigo, Kardamsmen, Palmbäume, Baumwolle u. f. m. Auch das Thier- und 
Mineralreich ift fehr ergiebig und die Seen und ber Nil find reih an Fiſchen, 
aber auch an Krofodillen. Der übrige größere Theil des Landes beftcht aus 
Sandmwüften und Gebirgsfetten. Das Klıma ift, mit Ausnahme in den Niederungen, 
fehr heiß; es giebt nur zwei Jahreszeiten; vom December bis Juli ift Sommer, 
ber Himmel ift Dann ftets heiter; in den Monaten während der Nil-Ueberſchwemmung, 
som Juli bis December — dem eigentlichen Winter in Aegypten — ift es oft 
nebelig und kühl, Froſt aber etwas Unerhörtes, Der Sand ift in der trodnen 
Jahreszeit oft jo durchglüht, Daß man ihn nicht betreten Darf, Die Luft wird aber 
in der heißeften Jahreszeit oft durch den in der Regel 8 Monate berrfchenden, Die 
Schiffahrt ſtromaufwärts begünftigenden Nordwind gemildert; der Südwind aber 
ſt erflidend heiß, und der Südweſt, Chamfin genannt, füllt die Luft mit Staub 
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aus der Wüſte an, verfinſtert die Sonne und iſt allen lebenden Weſen verberblich. 
Durch den Chamſin entſtehen die häufigen Augenkrankheiten, eine der eigenthümlichen 
Plagen Aegyptens, neben der Peſt. — Die Geographie theilt Aegypten in Ober- 
ägypten (Said), Mittelägypten (Boftani) und Niederägypten (Bahri). Ueber jede 
diefer Provinzen ift ein Bey gefebt. Man rechnet in ganz Aegypten 2500 Städte 
und Dörfer und gegen 3 Mill. Einwohner, melde aus Arabern (die ſich wieder in 
Fellahs, d. i. Aderbautreibende und Bebuinen, d. i. Bewohner der Wüſte, theilen), 
Türken, Mameluden, Griechen, Armeniern, Juden, Europäern oder Franken beſtehen; 
auch leben in Aegypten etwa 80,000 Kopten, welche man für bie Nachkommen ber 
alten Aegypter hält. Die zahlreichfte Volksklaſſe ift die ber Araber; die eigentlich 
berr fehende jedoch die der Türfen. Die Landesjprace ift die türfifche und arabiſche; 
bie koptiſche ift nur bei dem dhriftlichen Gottesdienfte der Kopten noch in Gebraud). 
Aderbau und Handel find Die Hauptnahrungsquellen der Einwohner, jedoch be» 
ſchäftigen fih auch viele mit Bereitung des Salmiaks und des Rofenwaflers, mit 
Berarbeitung des Flachſes, Danfes, der Seide, Baumwolle, Des Leders und mit 
Veredlung verfchiedener Rohprodukte. — Die Hauptftadt des Landes ift Kairo, fic 
ift neben Alerandrien Die Reſidenz des Paſcha; demnächſt find die vorzüglichiten 
Hafenftädte Suez und Damiette, 

Aegypten ift zwar eine türfifhe Provinz, doch regiert der Paſcha ganz 
unumfchränft‘, er bat nur eine jährliche Gontribution an. den Sultan der Türfen 
(die Pforte) zu entrichten; höchſtens ſchickt die Pforte jährlich einen DOberrichter 
(Kadi) nah Kairo, welcher über die Verwaltung der Gerichte durch Die Gejeh- 
männer (EScheiks) die Aufficht führen fol. — Der Yanitfcharenaga iſt gemiljer- 
maßen der Polizeiminifter, Denn ihm ift Die Sorge für Die öffentliche Ruhe anver— 
traut; auch macht er über das Betragen der Soldaten. Der Hofftant des Paſcha's 
ober Vicekönigs von Aegypten ift fehr zahlreich, er beſteht aus 1500 Leuten, mit 
Einfluß von 400,Mameluden und 600 Itahagaffıs. 

Aegypten war ſchon in der graueften Vorzeit der Sitz großer Wiſſenſchaft 
und hoher Bildung, und dieſe Eultur hat es der Sage nad von einem indiſchen 
Bolfsftamme überfommen, welchen der Babylonier Thot oder Hermes lange vor 
ber Sündfluth, über 3000 Jahre vor Chriſto, nach Aegypten geführt haben fol. 
Die Aehnlichfeit vieler Einrichtungen und Gebräuche der Aegypter mit denen ber 
Inder erheben die Sage zu großer MWahrfcheinlichfeit. Diefe Aehnlichkeit findet 
fih namentlich in der ffüher auch in Aegypten wie noch in Indien jo ſchwarf be— 
grenzten Trennung ber Einwohner in verſchiedene Kaften, in der Herrſchaft der 
Priefter, welche faſt ausſchließlich im Befib der Künfte und Miffenjchaften waren, 
und in den bildenden Künften, welche wie Die ber Inder den Stempel der Trodenheit, 
Steifheit und Einförmigfeit an fih tragen, und endlich in der Baufunft, melde 
wie Die der Inder, bie Höhlen und Felfen und fo das Maffive, aber auch Er- 
babene der Natur nachzuahmen fuchten, wie ihre Pyramiden, Obelisfen, Laby— 
rinthe, Tempel, Begräbniffe ꝛc. bemweifen. 

Handel und Schiffahrt, welchen die Aegypter erft unter Sefoftris angefangen 
hatten, zu betreiben, erreichten unter den Ptolemäern rine bedeutende Höhe: 
Alerandrien ward der erfte Stapelplag der damals befannten Welt, und durch 
einen 30 deutfche Meilen langen Kanal warb das mittelländifche Meer mit dem 
rothen Meere in Verbindung gefeßt. Die Römer eroberten Aegypten nach Dem 
Tode Kleopatra's und nun ging der frühere Ruhm wieder verloren, 

Die alten Aegypter waren im häuslichen Leben liebevoll, freundlich, höflich, 
fanft und thätig, aber ihre finftere Religion verbannte jeden Frohſinn und ihre 
Abgeichloffenheit gegen fremde Bölfer erzeugte unter Dem gewaltigen Einfluß der 
Priefter einen ungemefjenen Stolz: alle Völker, die nicht ihre Sprache rebeten, 
jelbft die Griechen und Römer, wurden von ihnen Barbaren gefcholten. In hoher 
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Achtung ſtand bei ihnen das weibliche Geſchlecht, obwohl Vielweiberei erlaubt war; 
der Prieſter jedoch durfte nur eine Frau haben. — Die Grechtigkeitspflege wurde 
nach geſchriebenen Geſetzen ſehr ſtrenge und raſch verwaltet, wobei die Parteien 
ſelbſt ihre Sachen ſchriftlich verhandelten. Die Macht der Könige war zwar an 
und für ſich unbeſchränkt, aber der große Einſluß der Prieſter wußte dieſe Macht 
nicht nur zu brechen, ſondern durch die finſtere Religion und den ſtarren Götzen— 
dienſt Volk und Fürſt zugleich unter ihre Herrſchaft zu bringen. Die Götterlehre 
ber alten Aegypter war auf Sternkunde gegründet, Die Sonne (Oſiris) und der 
Mond (His) waren die Hauptgottbeiten, welche mit dem Nil in fehr enger Ber- 
bindung ftanden, ja oft wurden Ofiris und der Nil als Ein himmliſches Wefen 
behandelt. Jede Gottheit, wozu auch Die Zeichen des Thierfreifes gehörten, hatte 
ihre eigene Priefterfchaft, und mehre Derfelben verlangten bei Wallfahrten und 
Dpferfeiten fogar Menfchenopfer. Neben dem Sterndienft fand noch ein befonderer 
Thierdienft ftatt: mehre Thiere wurden göttlich verehrt. In der Philofophie iſt 
befonders bemerfenswerth Die Lehre von der Seelenwanderung. 

Ueber ber älteften Gefchichte Aegyptens ruht ein tiefes Dunkel; Die Griechen 
erzählen zuerft von dem Könige Menes, welcher 2000 Jahre vor Chriſto gelebt 
haben foll, und von den fpätern Künigen, 3. B. einem Pharao, willen wir nur 
das Wenige, was das alte Tejtament von ihnen erzählt; erſt 600 Sabre vor 
Chriſto heilt fich Diefes Dimfel etwas auf: Pfammetich, einer der 12 Beherrſcher 
Aegyptens, befiegle um Die Zeit feine II Mitbeherrfcher und machte fih zum Allein- 
berrjcher über ganz Aegypten. Die berühmteften Nachfolger Pfammetichs waren: 
Necho, Pſammis, Apries (Hophra in der Bibel genannt), Amajis und Pfammenit, unter 
welchem Lebteren Aegypten eine perfifche Provinz warb und blieb, bis zu der Er- 
oberung des Landes durch Alerander den Großen, um 332 vor Chrifto. Unter 
der Herrfchaft der Ptolemäer erreichte Aegypten feinen höchſten Glanzpunft, als 
aber Die Herrfcher ausjchweifend und graufam wurden, da ward Durch Den unaus— 
bleiblichen Verfall des Reiches die Unterjochung deſſelben Durch Die Römer, 30 Jahre 
vor Chriſto, herbeigeführt. Aegypten blieb nun 670 Sabre lang eine römifche 
Provinz. Nach der Erfeheinung Ehrifti wurde deſſen Lehre bald allgemein im Lande 
verbreitet, fie fand hier einen empfänglicen Boden, aber um fo leichter artete fie 
auch wieder aus. Die Mofterien der alten ägyptiſchen Götterlehre wurden durch 
chriſtliche Myſterien verdrängt, welche überall fchwärmerifche und zum Aberglauben 
geneigte Gemüther fanden. Die Ausgeburten chriftlich=religiöfen Aberglaubeng, 
Ancchoreten, Mönche u. ſ. w. zeigten fich zuerft in Aegypten, und fo ſank bas 
Land immer tiefer in Barbarei, bis es im Jahre 640 nach Chriſto eine leichte 
Deute der Saracenen ward, Nun erft erholte fich Aegypten wieder, und unter 
der Herrjchaft des berühmten Khalifen Harım al Raſchid und ſpäter des Sultan 
Saladin ward es ein eigenes gefürchtetes Neich. Aber Saladıns Nachfolger wurbe 
von den Mameluden verdrängt und unter der furchtbaren Herrfchaft Diefer Despoten 
gingen Bildung und Wiffenfhaft aänzlich unter, bis im Jahre 1516 der lebte 
Mameluden- Sultan Tumanbai von dem türkifchen Sultan Selim befiegt warb. 
Bon nun an mar ıumb blieb Aegypten bis Beute ein türfifches Paſchalik. Die 
verjagten Herrfcherfamilien der Mameluden führten Jahrhunderte lang einen 
Empörungsfrieg gegen Die beftehende Regierung, bis fie durch Mohammed oder 
Mehemed Ali, einen Anführer der Arnauten, im Sabre 1801 faft gänzlich aus— 
gerottet wurden, Diefer ward nah dem Abzuge der Franzofen, welche das Land 
von 1798 bis 1801 beſetzt hatten, von feinen Soldaten zum Paſcha ausgerufen 
und im Jahre 1806 von dem Sultan beftätigt. Seitdem regiert Mehemed Alt, 
wenn auch als Despot, Doch ala ein aufgeflärter, von den Vorurtheilen feiner‘ 
Nation freier und für europäiſche Eivilifation eingenommtener, und daher dieſe den 
Aegyptern zuzuführen bemühter Derrfcher, Befonders von den Franzoſen, für Die 
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er ſtets eine beſondere Vorliebe zeigte, lernte Mehemed Ali viel, und nach ihrem 
Abzuge ging ſein beſtändiges Streben dahin, aus ſeinem Lande eine neue, gleichſam 
europäiſche Schöpfung zu bilden. Da er gelernt hatte, welche Vortheile europäiſche 
Kriegszucht und Kriegskunſt gegen Die ungeordneten aſiatiſchen Kriegerſchaaren ge— 
währen, fo batte er nichts Angelegentlicheres zu thun, als feine Soldaten auf 
europäifche Weiſe zu bilden, und es ift ihm zum Theil vortrefflih gelungen. In 
zahlreichen Schulen ward für bie Bildung der Officiere für Land- und Seetruppen 
unter der Leitung großentheils franzöfiicher Lehrer geforgt, und fihen im Sommer 
1824 fonnte er eine Flotte von 63 Schiffen nah Griechenland ſchicken, melde 
jedoh das Unglück hatte, größtentheils von Den Franzoſen, Engländern und Ruſſen 
am 20. Detober 1827 in Dem Hafen von Navarino verbrannt zu werben; ber 
Schade ward indeß bald wieder erſetzt: unter der Auffiht franzöſiſcher Officiere 
wurden auf dem Werft von Alerandrien neue Schiffe erbauet. — Am Sabre 1831 
eroberte Mebemeb Ali jogar Syrien, wohin er feinen Sohn Ibrahim Paicha mit 
25,000 Mann und einem zablreihen Seegeſchwader fchidte, unter dem Vorwande, 
die Dafelbft ausgebrocenen Unruben zu bämpfen. Aus Diefem Befig ift er zwar 
durch bie Beſchlüſſe Der europäifchen Großmächte, welche in Diefer Eroberung eine 
Gefährdung Der Selbititändigfeit der Türkei erblidten und durch türkifche und 
englifhe Soldaten vertrieben worden, aber Das feitdem an innere Zerrüttung 
leidende Land wünſcht Die geordnete Verwaltung Mehemed Ali's und Ibrahim 
Paſcha's zurüd. 

Nachzuholen haben wir hier noch Die Landung und ben Feldzug ber Franzoſen 
in Aegypten von ben Jahren 1798 bis 1801. Nachdem der General Bonaparte 
für Die franzöfiihe Nepublif bereits in 2 Feldzügen den Frieden auf dem Feſtlande 
erfümpft hatte, waren noch Die Engländer zu bezwingen. Das ſollte nad dem 
Beichluffe des Dirertoriums der franzöfifchen Republif durch Eroberung und Colo— 
nifirung Aegyptens, um dadurch den. Untergang bes englifhen Handels und ber 
engliihen Macht in Dftindien berbeizuführen, geiheben. Ein mächtiges Heer und 
eine große Flotte wurden ausgerüftet, und der General Bonaparte erhielt Den 
Befehl über Erfteres. Ueber den Zwed Diefer Striegsrüftungen ward Das tieflte 
Etillfehweigen beobachtet, und das 40,000 Mann ftarfe Heer, weldes am 19. Mai 
1798 in Toulon ausgefchifft wurde, mußte nicht, wohin es geführt werden follte, 
denn Bonaparte felbit hatte bei. der Mufterung in Toulon nur erflärt: „daß 
nach Der Rückkehr von der bevorftebenden Erpedition Jeder fo viel Eigenthum 
befigen folle, Daß er ſich ſechs Morgen Land Faufen könne.“ Die 194 Transport» 
fhiffe wurden von 13 Linienfchiffen und 6 Aregatten, unter dem Oberbefehl bes 
Admirals Brueys, begleitet. Außer dem Obergeneral Bonaparte, welcher fih auf 
dem Linienfchiffe Drient befand, waren bei der Armee Die ausgezeichnetften Feld— 
berren des Revolutionskrieges: Berthier, Reynier, Menou, Defair, Dumas, Murat, 
Kleber, Junot, Marmont, Davouſt, Belliard, Yannes, Andreoffy, Friant, Lonis 
Bonaparte, Duroe, Eugen Beauharnais, und unter den Gelehrten und Künſtlern, 
welbe an Dem Zuge Theil nahmen, befanden ſich: Berthollet, Monge, Denon, 
Fournier, Mechain, Rouet, Peyre, Girard, Beauhamp, Dutertre u. f. w. — Als 
am 9. Juni die Flotte vor Malta angelangt war, lief Bonaparte den Großmeifter 
des Malthefer Ordens, Baron von Hompeich, erfuchen, in den Anferplägen Der 
Snfel Waſſer -einnehmen zu Dürfen. Der Großmeifter verweigerte dieſe Erlaubniß, 
und nun ließ Bonaparte Die Infel von allen Seiten angreifen, und ſchon am 
nächſten Morgen war fie, ungeachtet eines lebhaften Widerftandes der Malthefer, 
erobert. Nachdem Darauf von der Inſel im Namen ber franzöftichen Republit 
förmlich Beſitz ergriffen und von Bonaparte feiner Armee 1500 Drdensfoldaten 
einyerleibt worden, lichteten Die Schiffe, deren Anzahl durch aus italieniihen Däfen 
herbeigezogene Verſtärkungen auf dreihundert und fünfzig geftirgen war Ye Yalsr. 
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und nun erſt that Bonaparte der Armee ihre eigentliche Beſtimmung in einem 

Tagesbefehle kund. — 4000 Mann Franzoſen waren auf Malta als Beſatzung 
zurückgelaſſen. — Am 1. Juli kam die Flotte vor Alexandrien an, am 2. wurden 
die Landtruppen ausgefhifft und ſchon am nächlten Tage die Stadt Alerandrien 
durch 5900 Franzoſen erftürmt, während Roſette vom General Marmont erobert 
ward, und am 6. Juli ging Die ganze Flotte bei Abufir vor Anker, nachdem in 
ben eroberten Plätzen Befapungen zurüdgelaffen worden waren. Die Armee 
marſchirte nun auf Kairo, die Hauptftabt Negyptens, los, fie warb unaufhörlich 
von Mameluden- Schwärmen beunruhigt, und bei dem Dorfe Chebreiffe am Nil von 
dem Bey Murad mit 4000 berittenen Mameluden etwas aufgehalten; dieſe wurden 
aber zurüdgetrieben, und nun fam es erft in ber Nähe Kairo's, bei den Pyramiden, 
zur Schlacht. In diefer Schladht Fümpften 23 Beys mit 6000 Mann Kavallerie, 
mehren taufend Mann Fußvolk und 38 Kanonen, mit großer Tapferkeit gegen bie 
Sranzofen, aber jene mußten unterliegen, Die Kriegskunſt bes franzöfifchen Heeres 
vereitelte alle Angriffe der Mamelucken. Die Franzofen nahmen das befeftigte 
Lager der Aegypter mit Sturm, jagten dieje in die angrenzende Wüſte, eroberten 
400 Kamerle, fämmtlihe Kanonen und machten überhaupt eine reiche Beute, 
Kairo wurde am 22. Juli den Franzoſen übergeben. Trotz diefes glänzenden Sieges 
drohete Die bald darauf (am 1. Auguft 1798) erfolgte Vernichtung der franjöfijchen 
Flotte bei Abufir durch den englifchen Admiral Nelfon, der franzöfiihen Armee 
mit großen Gefahren; namentlih war dadurch derfelben die Verbindung mit Europa 
und Die fu nothmwendige Zufuhr von Xebensmitteln abgefchnitten. Zu diefen Wider- 
wärtigfeiten fam nun noch, daß die Pforte (der türfifche Sultan) am 12, September 
1798 den Franzoſen den Arieg erflärte und daß in Kairo felbft eine Empörung 
ausbrad, wobei viele Franzoſen, namentlih Gelehrte, Künftler und Handwerker, ihr 
Leben verloren. Nach hartnädigem Kampfe in den Strafen der Stabt vom 23. 
bis 25. September wurden die Empörer überwunden und berbe gezüchtigt. Bona- 
parte fing nun an, Aegypten als franzöſiſche Provinz auf europäifche Art zu 
organifiren, er errichtete eine Nationalgarde aus ben europäiſchen Einwohnern, 
befeftigte bie vorzüglichiten Pläße, verftärkte fein Heer durch Kameele, Pferde und 
Mannfhaft, und marjcdirte mit 18,000 Mann nad Syrien. Nah einen be» 
ſchwerlichen Marfche durch die Wüſte und vielfältigen Gefechten mit ben Eingebornen 
erreichte das Heer Jaffa, erftürnte und plünderte es, wegen Verlegung bes Völfer- 
rechts Durch Die Jaffaer in der Perfon eines franzöfifchen Parlamentärd. Die 
Gefangenen wurden, weil man mit ihnen nirgends bin wußte — erfchoffen. Gebt 
follte die Belagerung ber ftarfen Feftung St. Jean d’Acre vor fih geben; allein 
bier verließ Bonaparte das Glüd. Die türfifche Befagung war durch Sir Sidney 
Smith mit englifchen Soldaten verftärft worden, dieſer unterflüßte zugleih vom 
Meere aus die Ausfälle der Türken, welche überdies noch durch ein 35,000 Mann 
ſtarkes Heer Mameluden unter dem Bey Ibrahim von Damasfus unterftügt 
wurden. Am Berge Tabor wurden bie Franzoſen vollftändig geſchlagen und mußten 
fich nach wiederholt vergeblichen Verfuchen, die Stadt mit Sturm zu nehmen, über 
ten Jordan zurüdziehen. Zu Diefem Unglück kam noch, daß Die Peh im Deere 
wüthete. Nach Verluft eines Drittheils der Armee trat Bonaparte den Rüdzug 
an und erreichte nach einem mühfeligen Marfche von 26 Tagen Kairo wieder. 
Mittlerweile aber war jchon wieder ein türfifches Heer bei Ahufir gelandet. Bona— 
parte ſäumte nicht, diefes Heer anzugreifen, und fein rajcher Entſchluß warb durch 
einen glänzenden Erfolg belopnt. Die Türken wurden geichlagen, 2000 berfelben 
ing Meer gedrängt, der Reft mußte ſich ergeben, und ihr Anführer, Muftapha Paſcha, 
gerietb mit feinem ganzen Gefolge in franzöfifhe Gefangenſchaft. Bonaparte's 
Herrſchaft über Aegypten war nun aufs Neue befeftigt; um jo größer aber auch 
wear das allgemeine Erfaunen, als Die Armee vernahm, Bonaparte ſei plöglic 
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nad Frankreich gereift. Erſt als er bereits am 26. Auguft 1799 in Abufir ſich 
eingejhifft hatte, erſchien Bonapartes Bekanntmachung an die Armee, in welcher 
er u. U. ſagte: „Nachrichten aus Europa beftimmen mich, dahin zurüdzufehren. 
Ich überlaffe den Oberbefehl dem General Kleber, er bejigt das Vertrauen ber 
Regierung und das meinige.“ — Mit Bonaparte war nun aber das Glüd von 
der franzöfiichen Armee in Aegypten gewichen, fie hatte fortan faft nur noch eine 
große Reihe von Niederlagen aufzuzählen. General Verdier fhlug zwar bald nad) 
Bonapartes Abreife ein auf's Neue gelandetes türfifhes Heer zurüd, aber der 
Verluſt an Mannſchaft und die Nachricht, daß ber Großvezier mit einem frifchen 
Heere aus Syrien anrüde, nöthigten Den General Slleber, einen Dreimonatlichen 
Baffenftilftand mit dem Großvezier und Sir Sidney Smith abzufchließen. In 
Folge Diefer am 24. Januar 1800 gefchloffenen Uebereinfunft follte Kleber mit 
feinen Truppen nah Frankreich zurüdfehren. Klebers Brief, worin er Das 
Directorium der Republik Frankreich um Beftätigung dieſes Vertrages erfuchte, fiel 
jeboh den Engländern in die Hände und dieſe verlangten nun, Die ganze franzöfijch- 
ägyptifche Armee follte ſich Friegsgefangen ergeben. Kleber mies diefes Anfinnen 
mit Verachtung zurüd, er eröffnete beit Kampf wieder und bie franzöftfche Armee 
ward, nachdem Kleber den Großvezier am 20. März 1800 bei Heliopolis gefchlagen 
batte, noch einmal Herr von Aegypten. Aber biefes Glück war nur von furzer 
Dauer. Kleber ward mitten in feiner ungeheuren Ihätigfeit, Die Früchte Des 
Sieges zu ernten und zu fidhern, am 14. Juni in Kairo von einem Türken er- 
ordet. Nach Klebers Tode hatte Menou den Oberbefehl übernommen. Diefer 
fandte den am 1. März unter Abercrombie bei Alerandrien gelandeten 17,000 Eng- 
ländern nur 5000 Mann Franzofen entgegen, melde jedoch, wie zu erwarten war, 
bald zurüdgetrieben wurden. Menou griff nun ſelbſt mit 10,000 Mann die Eng- 
länder an. Es: warb mit ungeheurer Tapferkeit gefochten, der General Lanuſſe fiel, 
doch auch Abererombie warb verwundet und ftarb bald darauf, wo denn Hutchinſon 
ben Oberbefehl der englifhen Armee übernahm. Die Franzoſen wurden gejchlagen 
und von allen Seiten, namentlich durch den Großvezier, mit 20,000 Mann zurüd- 
gedrängt. Das franzöfifche Heer war jet nur noch auf Kairo und Alerandrien 
beichränft. In Kairo befand fi der franzöfiihe General Belliard, melcher mit 
feinen 7000 Mann gegen das Belagerungsheer der 40,000 Mann Engländer und 
Türfen fih fo tapfer wehrte, daß die Feinde ihm am 27. Juni eine ehrenvolle 
Capitulation zugeftanden. Belliard fchiffte fi mit feinem Deere im Auguft in 
Rofette ein und landete im nächſten Monate in Toulon. In Alerandrien 'befand 
fih nun noch der General Menou; auch er wehrte fi tapfer, da ibm aber eine 
Berftärfung aus Frankreich von 4000 Mann Landtruppen bie Engländer abgejchnitten 
und diefe noch 6000 Seapoys aus Dftindien an ſich gezogen hatten, fo mußte er eben» 
falls capituliren. Am 2. September ward die Stabt mit allen Geſchützen, Vorräthen 
3c., nebft 6 franzöfiichen Kriegsfchiffen und vielen Kauffahrern ben Engländern über» 
geben. Die Franzofen durften nur ihre in Aegypten gefammelten arabifchen 
Handfchriften, fo wie fonftige Alterthümer- Sammlungen mitnehmen. Der Heine 
Reit des großen franzöfifhen Expeditionsheeres, beftehend aus etwa 8000 Soldaten 
und 1300 Matrojen, wurde nah Frankreich ausgeſchifft. Die Soldaten durften 
ihre Waffen und ihr Gepäck mitnehmen. Das war das Ende einer Unternehmung, 
bie ala weltgefchichtliches Ereigniß zwar fehr merkwürdig ift, Die aber in Hinficht 
bes beabfichtigten Zweckes ganz erfolglos blieb. Nur in wiſſenſchaftlicher Hinſicht hat 
ber franzöfifch-ägyptiiche Feldzug einige Ausbeute geliefert, bie von den Gelehrten 
aber gewiß zu hoch angejchlagen wird, wenn man erwägt, wie theuer fie erfauft 
worden. Es ift wahr, die franzöſiſche Invaſion Aegyptens hat dem ee ken 
Europa eine Fundgrube eröffnet, welche Barbarei und Eigennuß lange verſchloſſen 
gehalten hatten; der Schleier, der bisher über einem großen Theil ber Geſchichte, 
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der Geographie und der Wiſſenſchaften Aegyptens ruhte, war gelüftet worden; 
aber wie theuer find Die alten Papirusmanuſcripte erkauft worden, welche Die 
Söbne Aranfreiche, wadend durch Das Blutmeer erfchlagener Brüder und ermorbeter, 
unrechtmäßig angegriffener Eingeborner, aus den Statafomben der Thebaite heraus— 
geholt haben. Wie überhaupt ſchon jeder Eroberungskrieg verbammungswürdig iſt, 
jo läßt fih Der franzöſiſch-ägyptiſche Naubzug vor dem Forum ber Menfchlichkeit 
und der Moral am allerwenigften rechtfertigen. 

Aegyptiſche Augenfranfpeit. Eine befonders in Aegypten berrfchende 
und fchen den alten Römern und Griechen befannte anftedende Augenkrankheit, 
welche wahrſcheinlich durch Die Lebensart ber Aegypter, vorzüglich aber durch Den 
feinen Staub in den Sandwüſten entfteht. Von dem franzöfifch - ägyptifchen Expe— 
Ditionebeer unterlag faſt der 10te Theil Diefer Krankheit, welche fehr oft mit 
gänzliher Erblindung endet. Die Sranzofen und Engländer brachten dieſe Kranke 
beit mit nach Europa, und in ben Jahren 1813 und 1815 wurden bie in Frank— 
reich eingerüdten verbündeten Deere Davon befallen. 

Aegyptiſcher Kiefel, Gateiniſch: Silex nilotieus; franz.: caillou 
d’Egypte, jprih: Kalju Degypt), eine Art braunen Jaspis, welcher, wenn er polirt 
wird, einen berrlihen Glanz und fehr fhöne Farben annimmt, Er wird vorzüg- 
lich in Oberägppten gefunden. j 

Aegyptifhe Viper, Bipernatter, ift oft eine Elle Yang, und weißlich, 
mit röthlichen Flecken. In Aegypten bereitet man ben befannten, als Arzenei 
dienenden Theriaf daraus. Kleopatra fol fih eine Viper an Die Bruft geſetzt 
baben und fo durch ben Biß berfelben geftorben fein. Der Biß der Biper foll 
nah Verfiherung der Aegypter unſchädlich fein, wenn die Wunde fogleich mit 
Vipernfchmal; gerieben wird. 

Aelft, (Wilhelm van), geboren 1620 zu Delft, geftorben 59 Jahr alt, 
war ſchon in früher Jugend ein ausgezeichneter Maler, Tr beſchäftigte ſich haupt— 
fählih mit Blumen- und Frudtftüden, deren Colorit ſich durch große Wahrheit 
und Treue auszeichnete. Auf feinen Reifen durch Frankreich und Italien wurde 
er überall mit Ehrenbezeugungen überhäuft. 

Aemilius, Paulus, der Macebonier, war ein berühmter römiſcher Feld— 
berr und zweimal Konful Noms, Im Jahre 182 vor Chriſto ſchlug er Die Ligurer, 
im beutigen Genua, und ſchon 60 Jahr alt, befiegte er den König von Macebonien, 
Perſeus, und machte beifen Reich zur römischen Provinz. Aemilius hielt, der da— 
maligen Sitte gemäß, während brei Tagen einen glänzenden Siegestriumph, wobei 
ber unglüdliche König Perfeus in Ketten zu Fuße folgen mußte. Aemilius ver— 
langte das nicht, aber er mußte fi ber Sitte fügen, und er fuchte den unglück— 
lihen Perfeus Durch Gründe der Vernunft und freundliches Zureden aufzurichten. 
Aemilius war ein fehr edler Menſch; auf irbifches Glück war er niemals ftol;, er 
erfannte Die Nichtigkeit Diefer Zeit und fuchte in der unabwendbaren Nothivendig- 
feit allein den Grund aller Dinge. Er war befcheiden, uneigennüßig, gelaffen im 
Unglüd und mäßig im Glüd. Obwohl er nie um die Gunft des Volkes gebuhlt 
batte, folgte ibm, als er nad kurzer, gefahrlos fcheinender Krankheit geftorben 
war, der Nachrubm bes edlen Helden und echten Bürgere. Bon dieſem merfwür- 
digen Manne berichten die alten Schriftfteller folgende fonderbare Anekdote. Als 
er ſich einft mit einem freunde unterhielt über feine Arau Papiria, von ber er fich 
zu trennen beabfichtigte, und ber Freund ihn deshalb tadelte, weil feine Frau fchen 
und flug wäre, antwortete Aemilius: „Es ift wahr, aber feht, meine Sandalen 
find new, fchön und paſſend und dennoch muß ich fie ablegen, Niemand weiß, 
als er felber, wo ihn der Schub drückt.“ 

Aemulation, Wetteifer, Racheifer. 
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Aenead, emer der fabelhaften Helden der Vorzeit, welcher Die Hauptſtadt 
Troa's oder Troja’, Ilium, zehn Jahre lang gegen Die vereinte Macht der Griechen 
vertheidigte. Als Ilium durch Die Kriegsliſt Ulyſſes endlich erobert worden und 
im Jahre 1184 vor Chriſto in Flammen aufgegangen war, rettete Aeneas ſich 
mit den Seinigen zu Schiff, und madte nun viele abentheuerlibe Fahrten in 
Stalien, Griechenland, Afrika u. ſ. w. — Birgit befchreibt Die Ipaten und Schid- 
fale des Aeneas in einem Gedichte, Die Aeneide genannt. 

Aeneas, ber furinamifche, ift ein zum Gejchlechte des Maulwurfs gehören- 
des, in Südamerika lebendes Thier, das feine Jungen, fo lange fie noch Hein find, 
auf dem Nüden trägt, wobei Diefe ihre Rollſchwänze um ben Rollſchwanz der 
Mutter fehlingen, und fih dadurch fefthalten. 

Aenigma, ein Räthſel. 

Aeolipyl, oder Xeolipila, Wind» oder Dampffugel, ift eine Kugel, wo— 
durch Die DBerwandlung des Waſſers in Dämpfe gezeigt wird. 

Aeolsharfe, oder Windharfe Diefes Inſtrument ift fehr einfach. Auf 
einen Nahmen (Zarge) von Tannenholz, der etwa 4 Fuß lang, oben 6 und unten 
4 Zoll breit und 5 bis 6 Zoll hoch fein fann, leimt man einen dünnen Rejonan;- 
boden, und bringt auf Demfelben an jedem Ende einen 3 ZoU hohen Steg au. 
Ueber Diefe beiden Stege zieht man ber Länge nah 6 bis 8 gleihe Darmfaiten 
(am beften fogenannte A. Saiten) und flimmt fie alle gleid. Wenn man 
nun Diefes Inſtrument ſenkrecht in ein halb geöffnetes Fenfter ftellt, fo daß ber 
fcharfe Zugwind fohräge auf die Saiten und den Refonanzboden ftößt, fo erklingen 
die Saiten in lieblihen, faft immer harmonifchen Tönen, oft durch mehre Detaven. 
Noch ift man über Die Gefebe biefer Tonbildung nicht völlig im Klaren. Der 
Erfinder der Aeolsharfe fol Kirchner geheißen haben. Ihomfon bat bie feen- 
bafte Mufif dieſes Inftruments- in feinem Castle of Indolence anziehend gefcil- 
dert. Im Brunnenort Kiebenftein in Thüringen hängt eine Aeolsharfe am Eingange 
einer romantifchen Selfengrotte und läßt ihre Zaubertöne an den Felſen taufendfad 
wiederholen. — Das Echo antwortet vielfältig in den lieblichſten Harmonieen. 

Aeolus, der Gott, oder Beherrſcher der Winde, war nad der Götter- 
lehre ein Sohn Neptung, oder auch bes Zupiters, Er ward gewöhnlich abgebildet 
als bärtiger Mann, der feinen Scepter in ben Felſen ftößt, oder in einer Grotte 
figend, mit einer Mufchel am Munde und einem Blafebalg zu feinen Füßen. 

Aeon, Weltgeiſt; Aeonen, bie Ewigfeiten. Aenonen find feine Zeitbeflim- 
mungen, am iwenigften eine unbeflimmte lange Zeit, denn bie Emigfeit fennt Feine 
Beihränfung, liegt außerhalb der Zeit, Wenn die Dichter eine Ewigfeit bezeichnen 
wollen, melde noch emwiger als bie Emigfeit ift, (obwohl dies in Wahrheit ein 
Unfinn ift, der nur in der dichteriſchen Freiheit feine Entſchuldigung findet), je 
Iprechen fie von Aeonen. 

AHequalität, Gleichheit. 

Aequanimität, Gelaffenheit, GTeichmuth. 

Aequation, bie, Gleihung; 3. B. 2 und 4 ift gleich 6. 

Aequator, Gleicher, Aequinoctialkreis. So nennt man denjenigen ir 
Gedanken am Himmel gezogenen Kreis, der immer 90 Grab von ben Weltpoleu 
entfernt if. Der Aequator theilt die Himmelskugel in die fübliche und nördliche 
Hälfte. 

Aequator der Erde, Erdgleichen, von ben Seefahrern die Linie genannt 
heißt Die in Gedanken mitten um Die Erbe, gleichweit von beiden Polen 
entfernt, gezogene Kreislinie. Die Entfernung von dem Nequator bis an ben ſüd— 
lichen und nörblichen Erdpol ift nach beiten Seiten 90 Grad, Der Erbäguator 
theilt Die Erdfugel in zwei gleiche Erdhalbfugein, in die nördliche und jüdliche. 
Die Lage der Länder, Derter und die Punkte Des Meeres werden nach ihrer 
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Entjernung von dem Aequator gemeſſen, wobei man ih dann z. B. fo ausbrüdt: 
Diefes Land oder jene Stadt liegt unter dem und dem Grade nördlicher Breite; 
oder dag Schiff befand fih unter dem und dem Grabe füdlicher Breite. Der 
Urquator wirb in Gedanken gezogen durch Die Wüfte Sahara, durch die Inſeln 
Eumatra, Bornea und Zelebes, durh das Sübmeer, durchſchneidet dann Die 
Grenze von Terra Firma in Sübdamerifa, und vereinigt fi, indem er durch den 
großen Deean geht, in Afrifa wieder mit feinem Anfangspunfte. 

Aequibiftant, in gleicher Entfernung. 

Aequilateral, gleichfeitig. 

Aequilibriſt, Seiltänzer, Schwebefünftler. Das Wort fommt aus dem 
Lateiniſchen, von aequilibrium — Gleichgewicht, wagerecht. 

Aequinoctial, gleichnächtig. 

Aequinoctialſtürme, wehen während oder bald nach der Zeit der 
beiden Tag- und Nachtgleichen. Es läßt ſich weder die Zeit ihrer Dauer, noch 
überhaupt die Urſache ihrer Erſcheinung zur Genüge erklären. 

Acquinoctium, Nachtgleiche, heißt diejenige Zeit im Jahre, wo Tag und 
Nacht in der Länge einander gleich ſind. Bei uns kündigt das eine Aequinoctium 
den Frühling, das andere den Herbſt an. Die Sonne geht dann um 6 Uhr 
Morgens auf und um 6 Uhr Abends unter. Unter dem Aequator find Tag und 
Nacht befländig einander gleich, und je weiter von biefem füdlich oder nördlich ent» 
fernt, deſto größer ijt außer der Nachtgleiche oder dem. Aequinoctium, ber Unter- 
ſchied zwifchen Tag und Nacht. Ze näher nad den beiden Polen, deſto länger, 
aber auch Fürzer, find bie Nächte. 

Aequipariren, vergleichen, gleichjeben, gleichachten. 

Aequipollent, gleichdeutig. A 

Aequipollenz,.die Gleichbeutigfeit, gleiche Geltung; das Verhältniß gleich- 
geltender Urtheile. Wenn man z. B. fagt: „A. hat feinen Bruder B. ermorbet, 
und U. war ber Mörder feines Brubers,* jo find Dies äquipollente Süße. 

Aequität, die, Billigfeit. 

Yequivalent, eine Ausgleihung; etwas von gleichem Werthe; Merth- 
erſatz, Erfaß, 3. B. für 100 Ihaler erhält Jemand als Aequivalent eben fo viel 
an Waren. 

Aequivoc, (franz., fprih: efimohD, doppelſinnig, fehlüpfrig, zweibeutig. 

Hequivocation, bie zweideutige Rebe. 

Ar, die Luft, 

Aera, Anfang eines Zeitpunfts, von welchem an die verfchiedenen Völker 
der Erde ihre Jahre zählen, 3. B. von Chrifti Geburt an; von Muhameds Flucht 
u. ſ. w. 

Aerarium, die Staatskaſſe, der öffentliche Schatz. 

Aeriform, luftförmig. 

Aerobat, der, Luftwandler, Grübler. 

Aerodynamik, die, Lehre von den Kräften der Luft. Dieſe Lehre be— 
ſchränkt ſich auf die Gasarten, als flüſſige, elaſtiſche Materie. Die Hydrodynamik 
beſchäftigt ſich mit den tropfbaren Flüſſigkeiten. 

Aerographie, die, Luftbeſchreibung. 

Aerolog, der, Luftkundiger. 

Aerolithen, Luftſteine, Steine welche aus der Luft herabfallen, auch 
Mondſteine genannt (ſiehe den Artikel Meteorſteine). 

Aeromantie, Luftwahrſagerei. Die Aeromantie iſt eine Geburt Des 
Aberglaubens, welcher aus den Erſcheinungen am Himmel und den verſchiedenen 
Geſtaltungen der höhern Atmoſphäre allerlei ſchreckliche Erſcheinungen auf der Erde, 
wie Krieg, Hungersnoth, Ueberſchwemmung, Peſtilenz u. d.gl. prophezeiet. 
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Nerometer, Luftmeſſer, ift ein Inftrument, womit das Weſen und bie 
Eigenfohaft einer Luftart unterfucht wird. , 

Aerometrie, die, Luftmeßfunde, wurbe im Sabre 1709 von dem Ma- 
thematifer von Wolff zu Halle zuerft in Die angewandte Mathematif aufgenommen. 
Die Lehren der Werometrie führen zur mathematifchen Beredinung der in den 
Luftarten enthaltenen Kräfte, welde Bewegung oder Gleichgewicht in denſelben 
herſtellen. Die Gefeße ber Schwere oder Leichtigkeit und der Elaftieität der Luft 
werden Durch Die Aerometrie beftimmt, | 

Aeronaut, ber, Luftichiffer. 

Aeronautik, Luftichifffahrtsfunde. Dieſe Wiſſenſchaft befindet ſich in der 
Kindheit, und wird wahrfceinlic fo lange darin bleiben, bis es gelungen fein wird, 
die Regeln zu ergründen, worauf der Flug der Bögel berubet. Der fehlerhafte 
Bau der bisherigen Luftfahrzeuge hat diejelben bis jet nur zur Beluftigung dienen 
Injien, ohne die Wiffenihaft zu fördern. Nur wiederholte, auf richtige Theorie 
geitügte, mit Umſicht ausgeführte Verfuche können die erft in ihren Anfängen erifti- 
rende Aeronautik ausbilden und zu einer nüßlichen Wiſſenſchaft erheben, 

Aeroftat, Luftballon. Ein Luftballon wird mit durch Wärme verbünnter 
Luft, oder mit Gasarten gefüllt, welche viel leichter find, als die atmofphärifche 
Luft. Waſſerſtoffgas ift Die leichtefte Luftart; fie ift, wenn fie von Gijen ober 
Zinf, Durch Aufgießen von verdünnter Schwefeljäure, gewonnen wird, 7 bis 10 
mal leichter als Die atmofphärifche Luft. Die Luftballons, welche mit erwärmter 
Luft gefüllt werden, beißen nah ihrem Erfinder Mongolfieren. Zu den Hüllen 
der Luftballons werben luftdichte Stoffe genommen, 3. B. Goldfchlägerhäutchen, 
Wahstaffet, Taffet mit elaftifhem Gummi überzogen u. dgl.m. An den größeren 
Ballons, mit welchen Menjchen auffteigen wollen, wird mittels Stride eine darunter 
bängende Gondel befeftigt, in welcher fid mit Sand gefüllte Beutel als Ballaft 
befinden. Diefe Beutel werden, fo wie ber Luftjchiffer höher fteigen fol, allmälig 
ausgegoſſen; foll er fih aber ſenken, fo zieht der Luftjciffer an ein Geil, das an 
eine, an dem Ballon befindliche Klappe -befeftigt if. Die Klappe öffnet fih und 
‚läßt einen Theil des in dem Ballon enthaltenen Gafes heraus, wodurch dieſer 
allmälig finft. 

Als Erfinder der - Meronautif muß Blad in Edinburg gelten, obwohl er 
eigentlich nur Die dee angab ımb Andere fie ausführten, namentlih Etienne 
Mongolfier in Avignon, welcher 1782 zuerft einen 40 Kubiffuß haltenden Ballon 
von Zaffet verfertigte und ihn durch erhitzte Luft bis zum Auffteigen an die Dede 
brachte. Der Dbrift Dillon und ein anderer Offizier in Paris waren bie erften, 
welche mit einem Luftballon aufftiegen. Der Ballon flog über die Seine und fenfte 
fh etwa hundert Schritte weiter fanft zur Erde nieder, ohne daß die kühnen Luft- 
fegler einer Gefahr ausgejegt worden wären. Die meiften Luftfahrten haben bie 
Sranzofen, Die Blanchard's und Demoifelle Garnerin, unternommen. Madame 
Blanchard fuhr am 7. Januar 1785 mit dem Amerikaner Jefferies von Dover in 
England über den Kanal nad Calais in Franfreih, wofür fie von dem Stünige 
von Frankreich mit einem Gefchenfe von 12,000 Francs und einer jährlichen Penfion 
von 1200 Frances belohnt wurde. Später ward Diefe Fahrt auch von Andern 
unternommen. Manche Luftfchiffer waren nicht jo glüdlih und viele büften ihr 
Leben ein. Im Sabre 1806 z. B. flieg Profeffor Reihard mit einem Luftballon 
aufz feine Frau begleitete ihn, mußte ihren Muth aber mit dem Leben büßen; fie 
ftürste todt zur Erde herab. — Blanchard, der zuerft in Deutfchland aufſtieg, er- 
fand den Fallſchirm, vermöge deſſen der Luftfchiffer ſich ficher herablaflen kann; Die 
Garnerin hat bei ihren Auffahrten den Gebrauch deffelben, welcher fi beim Fallen 
von. felbft öffnet, mehrere Male gezeigt. — Baldwin yon Chefter, welcher im Jahre 
1785 auffuhr, macht eine reizende Schilderung der Erde, vom Standpunkte feiner 
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Höhe gefehen: „Die Erde gleicht einer Landkarte, Alles ſieht fih in Gleichförmigkeit 
zurückgezogen und unnennbar verflärt an, aber mit hellerem Sarbenfpiel; die Flüſſe 
ftellen ſich wie Silberftreifen und die Wogen Des Meeres wie aufthürmende Ge— 
birge Dem ftaunenden Auge Dar; Die —— die höchſten Spitzen der Erde, 
ſtrahlen im höchſten Lichtglanze“ u. ſ. w. 

Jetzt ſoll der Mechaniker Leinberger in Nürnberg an einem großen Luft— 
ſchiffe arbeiten, welches alle bisherigen Luftſchiffe übertreffen, die größte Sicherheit 
gewähren und ſich leicht regieren und lenken laſſen ſoll. Vielleicht iſt es ihm vor— 
behalten, das Problem der ſicheren, nützlichen Luftſchifffahrt zu löſen. 

Aerſen, (Peter van), geboren 1519 zu Amſterdam und geſtorben 1573 
zu Antwerpen, als Mitglied der Malerakademie. Er war ein ausgezeichneter Maler 
und wurde wegen ſeiner Körpergröße gewöhnlich nur der lange Peter genannt. 
Der Tod der heiligen Jungfrau iſt das berühmteſte ſeiner Gemälde; ſeine Vater— 
ſtadt hatte es bei ihm beſtellt. 

Aeſchylus lebte im fünften Jahrhunderte vor Chriſto. Durch eigene 
Kraft hatte er ſich empor gehoben, und er war, obwohl Durch feine Geburt vom 
Schickſale nicht begünftigt, ein eben fo tapferer Streiter für Ehre und Vaterland 
(Griechenland), als nach fiegreihem Kampfe ausgezeichneter Iragödien - Dichter. 
Seine Tapferkeit bewährte ſich namentlih an den Heldentagen bei Marathon und 
Salamis und feine tragifchen Dichtungen machten feinen Namen unfterblich. 

Aeſchynomene, Schampflanze, ſtammt aus Oftindien, wird auf Miftbeeten 
im März aus Snamen gezogen, auch durch Ableger vermehrt, liebt Toderen, nahr- 
haften Boden und kann bei heißem Wetter etmas Schatten, reichlich Luft, aber 
nicht viel Näffe vertragen. Es giebt drei Arten berfelben. 

Aeſculus, Roßfaftanie, wächſt am ſchwarzen Meere und Norbamerifa wild, 
und ift erft im 16ten Jahrhundert überall in Europa, fogar in Schweden, beimifch 
geworben. Die Frucht dieſes Baumes ift ungenießbar, doch foll fie ald Pferde— 
futter brauchbar fein. Die Verfuche, Stärfe, Seife, Baumöl daraus zu bereiten, 
haben wenig Erfolg gehabt. 

Aeſkulap, Afflepios, der Gott ber Heilfunde und ber Aerzte. Die 
Sötterlehre erzählt von ihm, er fei der Sohn Apollo’s und der Koronis, oder ber 
Arrhinoe, Seine Mutter habe ihn ausgefeßt, eine Ziege babe ihn geſäugt und 
Hirten hätten ihn an dem Strablenfranz um fein Haupt als den Götterfohn er- 
fannt und verehrt. Der Centaur Chiron habe ihn in der Heilfunde unterrichtet. 
und er ſei bald jo gefchieft geworden, Daß fein Lehrer von ihm gelernt habe. 
Als im Fahre 292 vor Ehrifto in Rom die Peft wüthete, eilten Die Nümer nad 
Epidaurus zu dem Tempel Aeſkulap's, unter welchem eine Schlange hervorloch, weiche 
die Römer für Aeſkulap felbft hielten, denn — Die Peft hörte auf. Deshalb wirt 
Aeſkulap's Bildfüule gewöhnlid mit einem Anotenftod von vier Schlangen ums 
wunden dargeftellt; zumeilen befindet fih auch ein Hahn Dabei, auch ift Das Haupt 
oft mit einem Lorbeer befränzt, Häufig iſt auch eine einfache Schlange das Sinne 
bild Aeſkulap's. | 

Aeſopus, Nefop, ein berühmter Fabeldichter des Alterthums, foll etwa 
500 Jahre vor Ehrifto auf der Inſel Samos geboren, ein freigelaffener Sklave 
gewefen und son ben Prieftern des Delphiſchen Drafels umgebracht worden fein, 
weil er ihnen die befannte Fabel von den hin- und herſchwankenden Stäben erzählt, 
welche von fern gefeben, Etwas jchienen, aber in der Nähe nichts wären, was 
die Priefter natürlich auf ihre Betrügereien bezogen. — Griechenland trauerte um 
feinen berühmten Fabeldichter und in Athen wurde ihm fogar eine Bildfäule ge 
ſetzt; deſſen ungeachtet ift um fo weniger mit Beftimmtheit anzunehmen, Daß alle 
unter dem Namen äfopifche Fabeln befannte Dichtungen von ihm berrühren, da 
Yefop eben fo wenig fchrieb, wie alle alten Dichter und Philofophen. Im Jahre 
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1327 nach Chrifto gab ein Mönch, Marimus Panudes, zuerft Die aefammelten äſo— 
piſchen Fabeln heraus, man fann ihrer Echtheit jedoch eben fo wenig trauen, ala 
ber Befchreibung Planudes von ber Perfünlichfeit Aeſopo, Den jener als einen 
bäßlichen, ausgewachjenen, dem Gelächter überall preisgegebenen Menjchen und nicht 
als den geiftreichen und gemüthlichen Fabeldichter fchildert. 

Aeſthetik, Geſchmack- und Schönheitslehre. Das Mort fommt aus dem 
Griechiſchen von Aiſthäſis und beißt im Deutfchen das Gefühl, oder eigentlich Die 
Kunft zu fühlen, welche Kunft zuerft 3735 durch Baumgarten eingeführt wurde, 

Aeftier, Aeftii, Aeſtri, Oſtiäi, Sueven aus dem Morgenlande, welche von 
dort aus nad dem jeßigen Preußen ausmwanderten und zum Unterſchiede von ihren 
Stammgenofjen im Preußenlande Aeftier ꝛc. genannt wurden, weil fie Diefen gegen 
Dften am ſueviſchen Meere (Dftfee) wohnten. Schon im fünften Jahrhunderte 
wird ihrer erwähnt, ala eines friedfertigen, fleißigen, Aderbau treibenden Volkes. 
Dem Könige der Oſtgothen, Theoderich, brachten fie Gefchenfe, namentlich an Bern— 
ftein, den jie jleißig ſammelten, weil derſelbe damals hohen Werth hatte. Im 
neunten Jahrhunderte bewohnten Die -Aeftier Bas öftliche Ufer des baltifchen Meeres 
(der Oſtſee), und zwei Reijende, ein Normann und ein Angelfachfe, welche fie be— 
fuchten, berichteten dem Könige Alfred von England, Eftum, oder Eaftland oder 
Eftland erftrede fih bis an die Ufer der Wisla (Weichſel). 

Aeſtim, Hochſchätzung, Achtung. 

Aeſtimation, die Würdigung, Schätzung. 

Aeſtimiren, ſchätzen, achten. 

Aestimator litis, Ausgleicher eines Rechtsſtreites durch Gelb. 

Aeſtrich, Eftrich, das, Kalk-, Lehm- oder Steinpflafter, in einem Gebäude, 
einem Zimmer oder bergleichen. 

Aetas legitima, das geſetzmäßige Alter. 

AUeternitas, die Emwigfeit, wurde von ben Alten zwar göttlich verehrt, 
es ward ihr jedoch als einer perfünliden Gottheit fein Tempel errichtet; nur auf 
Münzen Fommt fie abgebildet vor, und zwar ftehend oder fißend, in ber rechten 
Hand eine Kugel, worauf ein Phönir fteht, haltend, in ber Iinfen einen kurzen 
Spieß. Zuweilen ift fie auf Münzen auch fo dargeftellt, daß fie den rechten Fuß 
auf eine Kugel febt und ein Füllhorn in der Hand hält. Ein Einnbild der Aeter— 
nitas, der Emigfeit, ift auch eine Schlange, welche fi in den Schwanz beißt. 

Aether, der, die obere reine Quftfchicht, außer dem Dunftfreife Der Erbe. 
Die Alten verftanden Darunter überhaupt den Himmel, oder Die Alles belebende 
Weltſeele. — Nah phyſiſchen Principien ıft der Aether eine feine, in dem großen 
Weltenraume überall verbreitete, elaftifche Alüffigfeit, in welcher Erde, Sonne, 
Mond und Sterne ſchwimmen und welche vermöge ihrer Elafticität den Kometen 
ihre Bahn beftimmt. — Sin der Chemie ift Aether eine Durch Alkohol und Säuren 
erzeugte Slüffigkeit, 3. B. Schwefel-, Salpeter=, Effig-Aether. 

Aetheriſch, ein bildliher Ausdruck für heiter, himmliſch; flüchtig wie 
Ather. — Aetherifches Del wird dasjenige Del genannt, welches meift durch De— 
fillation gewiffer Pflanzentheile mit Waſſer gewonnen wird, wie Anisöl, Lavendelöl 
u. ſ. w. Die ätherifchen Dele werden zum Unterfchiede von den fogenannten fetten 
Delen, wie Manbelöl, Olivenöl u. f. w. fo genannt; fie nehmen den Geruch ber 
Blumen und gewürzhaften Subflanzen an, von Denen fie abgezogen werden und 
find in ber Regel viel leichter, als Waſſer. Die ätherifchen Dele verbampfen an 
der Luft son felbft und laſſen feinen led zurüd. In Spiritus, oder Alfohol 
laſſen fie ſich Teicht auflöfen, weshalb fie denn auch jett durchweg zur Derftellung 
unferer wohlriechenden Wafler, auf dem Wege der fogenannten falten Deftiliation, 
benugt werden. Eau de Lavande, (ſprich: D de Yavangd), Eau de Cologne, 
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(ſprich: O de Eolonje), u. f. w., werden durch Vermiſchung ätheriſcher Dele mit 
Alkohol, oder ftarfen Spiritus, hervorgebracht. 

Aethiopien, alter Name für das jebige Habefh oder Abyffinien, in 
Dftafrifa. In uralter Zeit, als man noch Feine Ahnung von ber wirklichen Geftalt 
ber Erbe ‚hatte, glaubte man, die Erde fei flach wie ein Teller und ſchwimme auf dem 
Deean wie ein Pfannefuchen auf der Butter. Die Bewohner Diefes Erbtellers 
“theilte man in Inder, melde öftlich, Selten, melde weſtlich, Skythen, die ſüdlich 
wohnten. Nach Homers Zeitalter verlieren ſich die Aethiopier bei zunehmender 
Schiffahrt aus der Erbfunde, und obwohl Kunft und Wiſſenſchaft früher bei den 
Aethiopiern geblühet haben follen, und wenngleich fih ihr Ruhm noch lange erhielt, 
als an die Stelle der Sage die Gefchichte getreten war, fo find von Ben Aethiopiern 
doch im Allgemeinen nur wunderbare Sagen unb interejfante Mähren ung übrig 
geblieben. 

Aethiops, Mohr, beißt in ber Pharmacie jenes Anallapparat von ſchwarzer 
Farbe, meldhes aus Quedjilber, Spießglanz und Eiſen befteht. 

Aethuf a, eine Giftpflanze. Die befanntefte Art ift die Hundspeterfilie, 
welche, wie ber Wafferfchierling der, Peterfilie fehr ähnlich if. Die Aethuſa wächſt 
fehr fhnell in Die Höhe, gedeihet bejonders auf Schutthaufen, auf Kirchhöfen und 
in Gärten in der Sonne, ift aber von der Peterfilie leicht zu unterfcheiden, wenn 
man fie reibt, wo fie einen ftinfenden Geruch verbreitet. 

Aetites, oder Xetit, der Adlerftein. 

Aetivlogie, Die, Lehre von den Erfcheinungen und den Urfachen der Er- 
fheinungen; in ber Medicin Die Lehre von ben Urſachen, Gründen und Beweiſen 
ber Krankheiten; Daher bedeutet ätiologifch alles, was zu Diefer Lehre gehört. 

Aetius, genannt ber letzte Römer, Iebte in ber erjten Hälfte des fünften 
Jahrhunderte. Sein Bater Gaudentius flammte von einem nördlichen Volfe ab, 
ber Sohn trat unter die Prätorianer und mußte fih ben Hunnen als Geißel 
überliefern laſſen. Dadurd und durch feine ausgezeichneten Fähigkeiten ſtieg er fo 
in die Gunft des Kaifers, Daß diefer ihn zu hohen Ehren erhob. Als der Kaifer 
Honorius geftorben war, fammelte Aetius jenfeits der Alpen aus den dort wohnenden 
Bolfaftämmen ein Heer von 60,000 Mann, und erjchien mit Demfelben im Jahre 423 
nach Chrifto an Italiens Grenze. Aetius mwollteflnämlic feinen Freund Johannes 
auf den Faiferlihen Thron feben, Diefer ftarb aber bald darauf, und Actius fühnte 
ſich nun mit der Wittwe des verftorbenen Kaiſers aus und erfannte den unmündigen 
Balentinian II. als Kaifer an. Später, von einem Feldzuge nah Afrika, wo er 
den Statthalter Bonifacius bekämpft und binrichten hatte laffen, kehrte er 432 
mit den Hunnen nah Italien zurüf und zog triumphirend in Rom ein. Aetius 
wußte nun ſchlau, gewandt und muthvoll fat zwanzig Jahre lang bas früher fo 
mächtige Rom gegen die Barbaren zu fohüßen und ben Nimbus des römiſchen 
Kaiferreiche menigfteng für einige Zeit noch zu erhalten. Er ſchloß einen Vergleich 
mit dem Heerführer der Bandalen, ftellte das Anfehen des Kaifers in Gallien und 
Spanien wieder ber und nöthigte die Franken, Sueven und andere Bölferfchaften, 
Bundeögenoffen der Römer zu werden. Als Attila, König der Hunnen, mit 
700,000 Mann den MWeften von Europa mit dem Untergang bebrohete und ſchon 
fiegreih in Gallien vorgedrungen war, fammelte Aetius ein Heer aus den ver- 
bündeten Völkern und erſchien mit demfelben auf der Fatalaunifchen Ebene (Chalons 
sur Marne, im jebigen Frankreich) und befiegte den Attila, zog fih Dann aber, 
ohne dieſen gänzlich zu vernichten, wie er hätte können, großmüthig nach Stalien 
zurüd, um Rom zu beden. Attila folgte ihm und im folgenden Jahre vermüfteten 
bie Hunnen Italien; Aetius vermochte nicht fie zurüdzutreiben und nur Papft Leo 
fonnte Roms Untergang abhalten. Der Ruhm Aetius, der einen früher verachteten 
Feind nun nicht befiegen Fonnte, war dahin; dennoch fühlte ev fo fehr feinen 
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Werth, daß er verlangte, ſein Sohn ſolle die Tochter des Kaiſers heirathen. Da 
aber ermordete ihn der Kaiſer mit eigener Hand. Die Römer betrachteten ſeinen 
Tod für ein National-Unglück und waren empört über das Verbrechen des Kaiſers. 

Aetna, italieniſch: Monte Gibello, liegt auf Sieilien und iſt der mel» 
würdigfte feuerfpeiende Berg oder Bulfan in Europa, 72—13,000 Fuß über ber 
Meeresfläche erhaben. Der Netna hat drei, von ber Natur ihm sorgefchriebene 
Rigionen: Die unterfte ift Die fruchtbarfte, hat dreißig Stunden im Umfange und 
wird von etwa 10,000 Menjchen bewohnt, welche dem üppigen, durch vermwitterte 
Lava unenblih fruchtbar gemachten Boden mit leichter Mühe die fchönften Süb- 
früchte entloden; Dliven, Safran, Feigen, Zuderrobr ꝛc. gedeihen vortrefflich, mie 
auch der MWeinftod, ber bier u. A. auch den trefflihen Wein lacrymae Christi 
liefert; Getreide wächſt beinahe wild. Unfern bes Dorfes Nifolofi beginnt Die 
gemäßigte, ober bie Waldregion (regione nemorosa), Diefe Rrgion ift mit ben 
üppigften Bäumen beftanden: Kork» und andere Eichen, Feigen, füße Kaftanien 
gedeihen, ja ber MWeinftod und der Delbaum tragen bier noch Früchte. In dieſem 
ungebeuren Walde fteht auch ber berühmte Raflanienbanm (Castagno di Cento 
Cavalli — Kaftanie der hundert Pferde) welcher 60 Fuß im Durchmeſſer bat ımb 
unter deſſen Zweigen hundert Reiter Platz finden. In ber kritten, oder Schnee— 
region (regione nevosa) hört alle Begetation aufz Bäume und Kräuter vır« 
ſchwinden plößlih und ein weites Feld voll Aſche und Lava dehnt ſich vor dem 
Reifenden aus, — Alles iſt todt, Fein Grashalm fichtbar, Fein Vogel läßt ſich 
bören und Die Sonne blidt gelblich auf die erftorbene Flur herab, Während ber 
Reifende in dieſer Region von ber empfinblichften Kälte zu leiden bat, brobt in 
ber Nähe eines ungeheuren Afchenfegels, aus beffen Becher ſich immerfort ein er- 
flifender Schmefeldampf, Aſche und Gteine, aud mitunter rothe Feuerſäulen 
emporarbeiten, eine glühende Hitze mit Verbrennung. Bis an ben Rand biefes 
Afchenkegels kann man, wenn der Aetna ruhig ift, hinanfteigen. Hier erblidt man 
ben Becher, welcher eine halbe Stunde im Umfang hat. Diefer Becher, mwelder 
bei’ jedem Auswurfe Des Kraters fih verändert, enthält eine Menge iFeuer- 
fhlünde oder Krater, aus denen zu Zeiten ungeheure Mafjen von Aſche, glühenden 
Steinen und brennender Lava emporgefchleudert werben. Die glühende, in ber 
Nacht weithin Teuchtende Lava wälzt fih dann gleich einem Strome vom Berge 
berab, auf feinen Wegen Alles vernichtend, was in feinen Bereich kömmt, und 
ftürzt endlich donnernd ins Meer. Oft ſchon haben Lavaſtröme Städte unb 
Dörfer am Fuße des Aetna begraben, aber immer baueten Die verjagten Einwohner 
fich wieder an, weil bie Lava den Boden höchſt tragbar macht; auch weiß man in 
neueren Zeiten bem Lavaftrome durch Gräben u. dgl. mwillführlih Die Richtung 
anzımeifen. Bor Chrifto nennt man neun Ausbrüdhe des Aetna's; nad Ehrifto 
find Die von 1160, 1169, 1329, 1536, 1537, 1669, 1693, 1763, 1792, 1802, 
31809, 1811. und 1819 die bedeutendften. Der höchfte Punkt des Aetna gewährt 
eine himmlische Ausficht liber Die drei Regionen bes Berges und über das im 
bellen Glanze Tiegende Unteritalien; ja bei bellem Wetter kann man fogar bie 
Küften von Griechenland fehen. — Unergründliche Schneegruben in ber höchſten 
Negion befriedigen die in jenem Klima fo nothwendigen Fühlen Bebürfniffe, welde 
einen bedeutenden Handelsartifel ausmachen. Diefe Schnergruben find aber, merf« 
würdig genug, Eigenthum eines — Priefters, bes Biſchofs von Catania; fie ſollen 
ihm jährlich über 6000 Thaler einbringen. 

Aetolien, ein Theil Griechenlands an der nörblihen Küfte des Forinthi- 
chen Meerbufens. Die Netolier waren in alten Zeiten berühmt wegen ihrer Tapfer- 
feit und ihres unbändigen Freiheitsſinnes; frei, feinem Herrn unterworfen, be— 
wahrten fie am längften die alten griechifchen Sitten, und als nad) faft 800jäh- 
riger türfifcher Sflaverei Griechenland fich wieder erhob, waren Die Aetolier bie 
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erſten, welche kräftig den türkiſchen Des potismus ſich widerſetzten und namentlich 
Miſſolonghi ſo löwenmuthig vertheidigten. Die Gebirgshewohner Actoliens find 
noch heute, wie ehemals, durch ihre Berge geſchützt, ein faſt unabhängiges Völlchen, 
aber auch oft werben fie noch heute, wie in ben alten Zeiten ihrer Freiheit, als 
Räuber gefürchtet. 

Aetzkali, beißt das von Kohlenſäure freie Kali. In geihmolzenem und 
wieder erftarrtem Zuftande heißt das Aetzkali Aetzſtein oder Kalihydrat, in aufge 
löftem Zuftande Aetzkalilauge. Beides ift in Apotheken zu haben. Der Actzſtein 
dient, wie ber Höllenftem, in der Chirurgie zum Neben. Die Kalilauge dient zu 
djemifchen Zweden. 

Aetzkunſt, ift Die Kunft, eine mit Firniß überzogene und mit ter Nabir- 
nabel bebanbeite Kupferplatte mit Sceidewaflfer oder Salpıterfäure fo zu äßen, 
daß bie Zeichnung dadurch in. bie Platte eingegraben wird, 

Aeblauge, Actzkalilauge, ift eine Aſchen- oder Pottaſchen-Lauge, bie Durch 
Kalk ätzend gemacht wird, und zum Mafchen, Bleichen ꝛc. benußgt werden kann. 

Aebfublimat, Sublimat, Queckſilberchlorid, lateiniſch Mercurius subli- 
matus corrosivus, eine fehr giftige Verbindung von Duedjilber mit Chlor, In 
fehr Kleinen Dofen wird Das Nebjublimat auch mediciniſch angewendet. 

Arzen, ein alideutfches Wort, welches fo viel bedeutet, als: mit Speife 
und Trank erquiden, In der Tutberifchen Bibelüberfeßung fommt es u. N. vor 
2. Sam. 13, 5. — Sn der Gerichtöfprache wird bie und da noch bie Befpeifung 
der Gefangenen Die Nezung genannt. — Noch bat fich dieſes Wort in dem waid— 
männischen Ausdrud äſen erhalten; z. B. ber Hirfch äſet, bie Rehe Afen, das 
beißt, freiien, oder geben Nahrung fuchend. 

Affabel, freundlich, geſprächig. 

Affabilität, Die, Freundlichkeit, Geſprächigkeit. 

Affaire, die, (franz. ſprich: Affähr), Gefchäft, Vorfall, Ereigniß, Ange— 
legenheit, Gefecht. 

Affaire d’honneur, die, (franz. ſprich: Affähr donnöhr), Ehrenhandel, 
Duell, Zweikampf. 

Affamirt, ausgehungert fein, hungrig. 

Affe. Die Affen gehören zu der Abtheilung der Säugethiere, welche man 
die Vierhänder nennt. Ihre äußere Körpergeſtalt nähert ſich theilweiſe der menſch— 
lichen, die innere iſt von dieſer aber viel verſchiedener, als diejenige mancher anderen 
Thiere. Sie find ſehr neugierig, nachahmungsſüchtig und liſtig, ihre. vermeintliche 
Klugheit wird aber ſchon von der des Hundes bei Weitem übertroffen. Das na— 
türliche Vaterland der Affen iſt die Zone der Erde, in welcher die Palme gedeihet. 
Die größte Art iſt der Orang-Utang — er wird oft 5 Fuß groß — welcher auf 
Borneo und Sumatra allein vorfommt, und die Heinfte Art ıft nicht größer, als 
ein Eichhörnchen. In dem tropischen Südamerika zählt man über 150 Arten Affen. 

Affenbrotbaum, auch Baobab genannt, ift ein Baum aus der Familie 
der Malven, welcher in Weft-Afrifa einheimifh und nah Oſt- und Weftindien 
verpflanzt worden if. Der Baum mird mitunter fehr groß; im Sabre 1757 
ſtand auf einer der Eappertinſeln ein Affenbrotbaum von 75 Fuß Höhe und 30 Fuß 
im Durchmeſſer. Die Blätter find 5 — 7zählig gefingert und Die fehr großen weißen 
Blumen fi ben an ellenlangen berabbangenden Stielen. Die Frucht befteht in einer 
Kapſel, worin ein fäuerliches, den Tamarinden Ähnlich fehmedendes und auch dieſen 
gleih mirkendes Mark befindlich ift, das von den Negern als Hausmittel be= 
nußt wird. 

Affenthaler Wein, ein fehr geſchätzter, Dider, ftarfer, other Wein, 
welcher zu Affenthal bei Bühl in Baden wächſt. Derſelbe kommt auch unter dem 
Namen Marktgräfler Wein im Handel vor. 
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Affeet, lebhafte Gemüthsbewegung; Leidenfhaftz Wärme; Rührung. 
Der Affect ift das Gegentbeil der Gemüthsruhe. Die Affecte find von den Leiden- 
fhaften wohl zu unterſcheiden; erftere find bleibend, leßtere vorübergehend, fie fünnne 
aber im höchſten Grade betäubend, ja fogar tödtend wirken, mie z. B. Scred 
vor Freude ober Trauer. Für einige der höchſten Grabe ber Affecte bat Die Natur 
bem Menſchen Ableitungsmittel gegeben, z. B. in ben Thränen und im Lachen. 

Affeetation, Ziererei, Berftellung, gezwungenes Wefen. Der Affectirende 
will etwas in ihm nicht Borbandenes durch Nachahmung erfeben. So affectirt 
Jemand in feinem äußern Benehmen, in feiner Sprache, in feinem Gange, beim 
Tanzen, wenn er ſich anders gibt, ala er wirklich if. 

Affertion, bie, Die Gunſt; Die Zuneigung, das Wohlwollen. Jemand in 
Affeetion nehmen, Heißt fo viel als fih für Jemanden bejonders intereffiren, ihn 
Anderen vorziehen. 

Affectuoso, affetuoso, effectvoll; rührend; mit Wärme; gefühlooll; 
in der Mufit gebräuchlich. 

Affibuliren, anfchnallen, anbeften. 

Affieiren, angreifen; das Gefühl ergreifen; bewegen; zu Herzen nehmen; 
afficirbar, reizbar; affeirt, gereiztz bie Wirkung ber Affecte überhaupt; folglich ift 
Derjenige, welcher von Afferten befallen wird, afflcirt. 

Affidavit, bie eibliche Erflärung, Ausfage. 

Affigendum, eine anzufchlagende oder anzuflebende Bekanntmachung, oder 
Publikandum. 

Affigiren, anſchlagen, anheften, ankleben, z. B. eine obrigkeitliche Be⸗ 
kanntmachung an's Brett ſchlagen, einen Theaterzettel an die Straßenede kleben. 

Affiliation, Anſchließung an eine beſtehende Geſellſchaft, oder Vereinigung 
mit einer ſolchen. — Bei den Freimaurern heißt eine Loge affiliirt, wenn ſie ſich 
einer andern anſchließt. — In der römiſch-katholiſchen Kirche nannte man Laien, 
welche ſich einem Mönchsorden anſchloſſen, ohne die Regeln dieſes Ordens zu be— 
obachten, Affiliirte. In jeſuitiſchem Sinne ſind Affiliirte Diejenigen, welche oft in 
den höchſten Staatsſtellen, mit Stern und Ordenszeichen, ja wohl gar auf Thronen, 
zwar nicht äußerlich zu den Jeſuiten fi) befennen, doch geheime Mitglieder der 
Geſellſchaft Jeſu find, und wenn fie auch von allen Ordensregeln und vom Tragen 
der Ordenskleidung befreiet find, nur um jo beifer das Intereſſe bes Ordens 
wahrnehmen und befördern können. Die jefwitifchen Affiliirten find Demnach auch 
weit gefährlicher, als die wirklichen Brüder der Gefelichaft Jeſu, denen. man doch 
allenfalls aus dem Wege geben kann. — In Firhlihem Sinne hat affiliiren Die 
Bedeutung des Einpfarreng, wodurch eine Gemeinde, welche Feine Kirche und Feinen 
eigenen Prediger bat, einer anderen Gemeinde affilirt wird. 

Affingiren, hinzubichten, anbichten, 

Affiniren, läutern, verfeinern. 

Affinerie, die, Läuterung, Verfeinerung, Reinigung (befonders ber Metalle). 

Affinität, Verwandtſchaft, heißt im bürgerlichen Leben bie durch Ver— 
heirathung erhaltene Schwägerfhaftl. — In ber Chemie heißt die chemische Ver— 
wandtſchaft, das heißt, Die Verwandtfchaft der Körper, bie Affinität. 

Affirmando, zugebenb, bejahend. 

Affirmation, die, Bejahung. 

Affirmatin, bejabend, 

Affirmative Sentenz, Bejahungsfaß. 

Affirmiren, Bejahen. | 

Affira, nieth- und nagelfefte Dinge. 

Affixio et refixio, in ber Rechtöfprache bie Anheftung und Abnehmung. 

z 
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Affliction, bie, Bekümmerniß, Betrübniß, Derzeleid, Trübfal. 

Affligiren, betrüben. 

Affluenz, bie, (franz. ſprich: Afflüangs), Das Zuftrömen, der Zulauf, Zufluß. 

Affoibliren, entfräften, ſchwächen. 

Affoibliffement, (franz. ſprich: Affäbliſſemang), bie Entkräftigung, Die 
Schwächung. 

Affreur, (franz. ſprich: affrös), gräßlich, fürchterlich, entfeßlich, ſchrecklich. 

Affrigue, Stadt im Departement Aveyron an ber Sergurs, in Frank⸗ 
reich, mit etma 5000 Einwohnern, welde vorzüglich Kattun⸗ und Wollenmanufactur, 
Töpferei u. dgl., auch einen lebhaften Handel mit Fabrikaten und Erzeugniffen ber 
'Umgegend, namentlich mit Käſe von Roquefort, betreiben. Unter ben Einwohnern 
find fehr viel Reformirte und bie Kirche ift bie Conſiſtoriallirche des Departements, 
Affront, der, (franz. ſprich: Affrong), die Kränfung, ber Schimpf. 

Affrontiren, troßen, Troß bieten, 5. DB. dem Feinde Zroß bieten. 

Affry (Ludwig Auguftin Philipp, Graf von), geboren 1743 zu Freiburg 
‚in ber Schweiz, geftorben 1810, wurde noch jung ſchon Adjutant in der Schweizer- 
garde, im Dienfte bes Königs von Franfreih, and war 1784 ſchon Marechal be 
‘Camp und Generallieutenant, In der Revolation ſtand er mit feinen Sölblingen 
am Oberrhein, und bier warb er 1792, nadı ber Nieberlage feiner Landslente bei 
ber Bertheidigung bes königlichen Schloſſes in Paris, mit allen feinen Lanbsleuten 
entlaffen. Affry ging darauf wieber im fein Baterlandb zurüd, wo er als Mitglied 
der geheimen Rathsverſammlung zu Freiburg eine jedenfalls ehrenhaftere Stellung 
einnahm, als feine frühere, Lohndiener eines frembem Fürſten, war. Als im 
Jahre 1795 die Franzofen im die Schweiz einrüdten, trat Affry an bie Spike ber 
Schweizertruppen, um das Baterlanb gegen bie ungerufenen Säfte zus vertheidigen. 
Indeß war jeber Widerftand vergeblich, Freiburg wurbe von den Franzofen befeßt 
und Affry wurde nun Mitglied ber proviforifchen Regierung; er nahm feinen Theil 
‚on dem Aufftande der Schweizer gegen bie Frauzoſen in ben Jahren 3801 mb 
1802, wahrſcheinlich wegen feiner altem. Zımeigmg für biefe. Deshalb zeichnete 
ihn denn auch ber erfte Eonful ber frauzöſiſchen Republik, Bonaparte, fehr aus: 
Affry warb nach Parist beſchieden, er ſchloß ben Vermittelungsvertrag zwiſchen 
Frankreich und ber Schweiz und warb darauf von Bonaparte zum erſten Landamman 
der neuen helvetiſchen Republik ernannt. In dieſer Kigenſchaft wirkte er bis an 
jeinen Tod zum Beſten feines Vaterlandes. 

Affunde (ateiniſch), gieß darauf. 

Affuſion, die, der Aufguß. 

Affüt, der, Flintenſchaft, Die Lavette; bei ben Jägern ber Anſtanb. 

Afghaniſtan, das Land ber Afghanen, über 12,000 Duabrat-Meilen groß, 
mit gegen 14 Mill. Einwohnern, liegt in Aſien, im Norden son ben turfeftanifchen 
‚thanaten Balfd und Badakſchan, im Oſten von Labore, dem Lande ber Geifhe 
nd som Staate Sind, im Süden von Biludſchiſtan und im Weiten von Perfien 
begrenzt. Das Land enthält zwar große und tiefe Ihäler, ift aber gegen Welten 
und Norben von hohen Gebirgen durchſchnitten, es iſt Daher auch namentlich durch 
feinen Wafferreichthum in dem Klima fehr verſchieden: während in ben meftlichen 
Sandmwüften auf einzelnen Dafen bie Dattelpalme und in bem tiefen Thälern 
Zuderrohr und Baumwolle, neben allen europäiſchen Sübfrüchten, gedeihen, werben 
die hohen Terraffen von Kabul und Ghasni Durch einen frengen, von ungeheuren 
Schneeftürmen begleiteten Winter bei ‚ Das anzen⸗ und Thierreidy 
Europa's und Aſien's iſt in Afghaniſtan gewiſſermaßen zahlreich vertreten. Der 
Weinſtock und Aepfel- und Pflaumen⸗Baume, zwiſchen fruchtbaren Feldern europäiſchen 
Getraides, wechſeln mit dem herrlichſten Blumenfler, mit Drangen⸗Hainen und duftenden 
Roſenwaldungen; während Schafe, Rinder und Pferde auf den üppigen Weiden 
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grafen, durchzieht das Kameel bie Sandwüſte; und das Gebrüll der Bären und 
das Geheul der Wölfe auf den Gebirgen wird burd das Gefchrei ber Löwen, 
Tiger, Hyänen in ben Thälern übertönt, Reich durch feine Naturſchätze wirb bie 
Bedeutung Afghaniftan’3 für Handel und Verkehr durch eine große Karavanenftraße 
gehoben, melde das Land von ben Oſt- zu ben Weſtgrenzen des Reichs durchzieht 
und feit undenklichen Zeiten fremben VBölfern zur Aus- und Einwanderung diente; 
Die vier Hauptorte des Landes, Kabul, Ohasni, Kandahar und Herat, haben 
ihren Glanz Diefer großen Karavanenſtraße, der fogenannten Königsſtraße, zu ver⸗ 
banken. Die Refidenz Kabul beherrſcht mit Dfehellalabad den Eingang nad) Indien 
im Norben, Kandahar ben im Süden und Derat bewacht bie offene perfifche 
Grenze im Weiten, 

Der Afghane if ein kräftiger Menfchenfchlag, dem bie Freiheit und Ehre 
feines Baterlandes über Alles gebt; mäßig, heitern Sinnes, im Frieden fanft, und 
gaftfrei ohne Grenzen, bat er im Kriege Feine Nachficht gegen ben überwunbenen 
Feind, und perfünliche Beleidigung fordert von ihm ſtets Perfönliche Rache. Die 
Sprache ber Afghanen it das Puſchtu, worin viele hebräifche Wurzelwörter ent- 
balten find; feine Religion, eine muhamedanifche Abart (der Sunnismus), hält er 
heilig; überdies zeichnet er fich in ber Achtung gegen bas Weib vor allen afiatifchen 
Bölfern vortheilbaft aus, Obwohl die Afgbanen urfprünglih aus einem Völker⸗ 
gemifch ber verfehiebenfien morgenländifchen Stämme beſtehen — unter benen bie 
Juden und Armenier bejonders den Danbel in Händen haben — und obwohl bas 
Reich in viele won einander gebrennte Stäntme oder Uluß geſchieden iſt, melde 
durch Wahl einen Khan an bie Spike der Verwaltung ftellen, ſo gehorchen doch 
Ale einem Herrfiher, Jeder dieſer Stämme hefert im Kriege fein Contingent zit 
bem Heere, bas fofort 40,000 Mann Kavallerie in ben Kampf führen Fan, melde 
Zahl ſich noch durch Die Milizen und Freiwilligen leicht vergrößern läßt, In frühern 
Jahrhunderten waren bie Stämme theilmeife ber perfifchen Herrfhaft unterivorſen 
theils befriegten fie einander gegenfeitig, bis es in ber Mitte bes vorigen Jahr⸗ 
hunderts dem Achmed Schah, aus bem Geſchlechte ber Abdallihs, gelang, fie von 
der Herrfchaft ber Perfer zw befreien und bie Dynaftie ber Mbdallen und rin 
unabhängiges Afghanenreich zu gründen, Im Laufe ber Zeit wurben bie Dimaftieen 
oftmals gewechjelt und Kämpfe um ben Thron brachten eine Reihe blutiger Kriege 
unter ben Stämmen hervor, In einem foldien Aampfe fand im Jahre 1838 ber 
Generalgeuserneur von Indien, Lord Audland, einen Borwand zu reiner bewaffneten 
Intervention der Engländer in bie innern Angelegenheiten Afghaniſtans, aber die 
Engländer mußten biefen Gewaltſtreich ſchwer büßen. Das aus 6000 Mark 
Europäern md 20,000 Mann bengaliicher und bombayſcher Truppen beftehende 
Heer ber engliſch⸗ oſtindiſchen Compagnie zog zwar ſiegreich in Afghaniſtan ein und 
eroberte bie Hauptfläbte bes Landes, auf dem Rüdmarjche aber brach bie Einpörung 
ber Eingebornen. überall aus und ber jept gezwungene Rückzug ber englifch - oftinbifchen 
Armee bezeichnete nur eine Reihe von Nieberlagen, bie, obwohl ber Reſt diefer 
Armee, in Folge eines Bertrages bes Majors Pottinger, bes Nachfolgers bes von 
den Aſghanen ermorbeien Mac Naghtens, mit ben Afghanen, von Albar Khan 
perſönlich escortirt warde, fo furchtbarer Art waren, baß bie ganze Armee durch 
Die ungeheuren Anftrengungen bes Marſches durch unabſehbare Schmerwüfen im 
den Gebirgspaffagen und burch bie fortwährenden leberfälle ber Gebirgsbewohner 
förmlich —— wurde, Die ganze große kabuliſtiſche Armee welche wie im 
Triumph in Afghaniftan eingezogen war, mußte im Anfange bes Jahres 1842 ale 
vernichtet betrachtet werben, denn nur wenige Dffichere, Weiber und Rinder waren 
Dem Untergange entronnen, ober in Gefangenſchaft gerathen. So endigte ein mit 
Ungerechtigfeit begonnener Krieg, beffen gerechte Folgen in dem Afghanen vom 
Neuem das Gefühl ber Unabhängigkeit geweckht hat, In feinem Freiheitelampfe 
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bat ber Afghane verkündet, Daß er weder engliſcher, noch ruſſiſcher Unterthan fein, 
ſondern frei bleiben will, wie ſeine Väter. 

Afinun, ein in Perſien ſehr gebräucliches, aus gewürzhaften Blumen, 
Dpium, Ambra, Mofchus, und Zuder bereitetes Reizmittel, welches, wie auch das 
Opium bei ben Ehinefen, in Perfien viel genoflen wird, um üppige Träume im 
warhenden Zuftande hervorzubringen. Die Wirkung Diefes Neizmittels ift eben fo 
fohredlih, wie bie bes Opiums: auf die Anfpannung folgt nad wenig Stunden 
Abfpannung und Traurigkeit und in kurzer Zeit eine grenzenlofe Schwäche bes 
Geiſtes und aller Sinne. | 

Afra, fol die Tochter eines Königs von Eypern gewefen und nebft ihrer 
Mutter und ihren Brüdern in die Gewalt ber Römer und fo aud nad Augsburg 
gefommen fein. Mit ihrer Mutter und drei andern Mädchen fol fie darauf in 
Augsburg ein unfittliches Haus unterhalten haben, bis fie im Jahre 303 zum. 
Scheiterhaufen verdammt ward, Im Sahre 1064 wurde fie heilig gefprocen, 
und feitbem heißt fie Afra Die Heilige. 

Afranius, (Lucius), ein etwa 100 Jahre vor Ehrifto blühender Luftfpiel- 
dichter. Er ift ber eigentlihe Schöpfer bes römifchen Nationalluftfpiels; feine 
Stüde, von denen jedoch nur wenige auf uns gefommen, zeichneten ſich durch 
Derbheit, beredte Lebendigkeit und fcharfen Witz aus. Afranius fchrieb das erfte 
Kneipenluftfpiel, die fabula tabernaria. Zu folden Stüden holte er ben Stoff 
aus ben unterften Volksklaſſen, mit denen. er zuweilen aß und tranf und in ihren 
Kneipen ſich beluftigte; und fo beftätigte auch er die oft beftrittene Behauptung, 
baf wer das Leben bes Volls fchildern wolle, durchaus mit dem Volle felbit ver- 
kehren, in feine Denk⸗, Sprad- und Handlungsweiſe durch unmittelbare Theilnahme 
an feinen Freuden und Leiden fich hineinleben müffe. 

Afrika, ber dritte Welttheil, bat einen Flächeninhalt von ungefähr 
363,000 QDuabrat-Meilen nörblih und 171,000 Duadrat-Meilen ſüdlich vom 
Aequator, zufammen alfo 534,000 Duabrat-Meilen Feftland, mit ben Inſeln aber 
600,000— 630,000 Duadrat-Meilen. Der Umfang ber Küfte, von deren 3500 M. 
gegen vier Zehntel auf ben atlantifdhen Ocean, drei auf ben indbifchen, zwei auf 
das mitteländifche und ein auf bas rothe Meer kommen, giebt dem ungebeuren 
Welttheile, wegen des erflaunlihen Mangels an Buchten, Meerbufen und Flüſſen, 
fo wenig Zugangswege aus dem Meere, daß derſelbe dadurch Jahrtauſende ge- 
wiſſermaßen ein für ſich abgeſchloſſener Erdkoloß blieb, beſonders ba ber Landzu⸗ 
ſammenhang mit Aſien nur ein ſchmaler Strich, die Suezenge, iſt. Etwa zwei 
Drittheile des ganzen Erdtheils find Gebirgsland. Die äußere Geſtalt Afrikas iſt 
ein ziemlich regelmäßiges Dreied, beffen nörblicher Theil vom atlantiihen Meere 
bis Sidra und bis zur Wüſte ein, fehroffer nad dem Meere als nad dem Binnen- 
lande abfallendes, fruchtbares Bergland ift. Die Gebirge reichen im Weiten bis 
an ben atlantifchen Ocean, im Dften aber verflachen fie ſich ſchon vom Alpenlanbe 
Habeſch an, nnd verlieren jich bei dem Delta bes Nilftroms. Gegen Norben fenkt 
fih Hochafrika in bie Ebenen von Darkulla, Melli, Wangara und Bergheme hinab. 
Nordafrika ift demnach im Gegenfaße von Sübafrifa ein wahres Flachland gu nennen: 

Nordafrika enthält folgende Länder: bie afritanifehe Türkei (Aegypten, Nubien) ; 
Habeſch (Habeffinien, Aethiopien); bie Berberei; die Wüfte Sahara mit ben Dafen ; 
Sudan oder bas eigentliche Nigritien; und Senegambien und Weft-Nigritien. 

Südafrika enthält: bie Länder ber Oſtküſte (Abel, Ajan, Zanguebar, Mo- 
zambik, Sena und Natal); bie Länder ber Weſtküſte (Ober- und Nieber-Ouinea, 
bie Weiße Küfte); das innere Sübafrifa (Schaggas-, Gallas- und Kafferland ; das 
Kapland und die Infeln). 

Unter ben Gebirgszügen find bekannt: ber große und ber Feine Atlas; das 
arabifche Gebirge (Mokattam) im Oſten und bas Ipbifche Gebirge im Weiten, 
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welche das Nilthal einfließen; ber Gibbel Heikel Mafur (Berg bes gemalten 
Tempels), welcher ſich nad ber Bereinigung ber vorgenannten beiden Gebirgszüge 
erhebt; Gibbel Addeheb (Goldberg); Gibbel al-Komr (Monbberg) ; die von Norben 
nah Süben hinlaufenden Gebirgszüge ber Oſtküſte, Lupata und Spina mundi 
(Weltrüden); im Süden bie Schneeberge; die Maganza ober Eifenberge; die 
Nieumeveldberge, Chamindberge, Koperberge und Zmwarteberge. Die bekannten 
Borgebirge find an ber Weftküfte: Bojador, bas grüne Borgebirge, Sierra Leone, 
Palmas, de tres Puntes, Lopez, Negro und das Vorgebirge ber guten Hoffnung; 
an ber Oftfüfte: Natal, la Goa, Eorientes, del Gabo und Guarbafui. Ungeachtet 
diefer vielen Gebirge giebt e8 doch in Feinem Theile ber Erbe verhälinigmäßig fo 
große Flächen, Ebenen und Sandwüften als in Afrifa. Unter letzteren ift bie 
Wüſte Sahara ein wahrer Sand-Drean; fie dehnt ſich in einer Breite von über 
200 Meilen aus, und ift noch meit länger, fo baß fie vielleicht einen Flächenraum 
von 50,000 Duabrat-Meilen umfaßt. Unwirthbar, weil fie ohne Waſſer und 
größtentheils aus heißem Flugſade befteht, wird fie doch durch bedeutende frucdht- 
bare Streden, Dafen, (man zählt deren 32) mit frifchen Quellen, unterbrochen. 
Die Dafen bilden die Hafenpläße für bie durch die Sandwüſten ziehenden Eara- 
vanen. Die bemerfenswertheften find in ber lybiſchen Wüfte: die große ober 
füblihe Dafe, EI Wah el-Sabir, auch die Dafe von Theben genannt, welche 
24 Stunden lang ift und von Arabern bewohnt wird; die Meine Daſe am Mörisfee, 
mit warmen unb Falten Quellen; die Dafe Fur, oder das fogenannte Land Fur 
(Dar-Fur), weldes aus mehren, in einer längli runden Gruppe liegenden Dafen 
beſteht; Siwah, bie berühmte Dafe bes Jupiter Ammon, welche 14 Tagereifen in 
gerader Richtung von Alerandrien entfernt iſt; die Dafe Augila, 13 Tagereifen 
von ber Meeresfüfte und Bernyq (Berenice) entfernt; Fezzan, beren Umfang 
60 Meilen von Norden nah Süden und 40 Meilen von Oſten nah Weften be— 
trägt. Diefe Dafe liegt in bem alten Garamantenlande und ift von weißen Ge⸗ 
birgen und Sanbſtrecken umgeben. 

An Strömen ift Afritd in Vergleich mit ben übrigen Welttheilen nicht reich. 
Die vorzüglichften find: ber Nil, welcher, wie im Alterthume, auch jeßt noch unfere 
Aufmerkſamkeit befonders in Anfprudh nimmt. Der meftlihe Arm bes Nils (der 
weiße Strom) entfpringt auf dem Mondgebirge. Bei Golfeia vereinigt er fid 
mit dem aus dem Lande ber Agows kommenden Fluſſe Bahr-el-Azref, durchſtrömt 
dann 14 geographifche Grabe lang das Nilthal, und theilt fich bei Batu el-Bafara 
wieder in zwei Arme, von denen der nörbliche bei Rofette, der andere flärfere Arm 
erft bei Damiette in's Mittelmeer fich ergießt. — Der Senegal, welcher auf ber 
Hochterraſſe von Madingo entfpringt, den Bafing (ſchwarzen Strom), den Kofora 
(Strom der Gefahr) und den Faleme (Goldfluß) aufnimmt, und fih dann wieder 
in mehre Arme theilt, von denen der breitefte feinen Lauf nach Welten nimmt, bei 
Serinpate fich jedoch wendet, und fübwärts bei St. Louis dem Drean zufließt. 
— Der Gambia, ber 20 Meilen weit weftlich von ben Quellen des Senegal ent- 
fpringt und welcher von Medina aus zwifchen fanften Hügeln an mehren Stäbten 
vorbeifließt, dann eine große fruchtbare Ebene, in welcher Die englifhe Factorei 
Pifania liegt, bewäflert und endlich bei dem Fort St. James in einer Breite von 
ſechs Stunden in das atlantifche Meer fällt. — Der Rio Grande, mwelder im 
Reiche Trembo entfpringt, und unter dem Namen Dungo, Dunfo oder Donzo in 
bedeutenden Wafferfällen durch die Gebirge der Sierra-Leone-Küſte zuftürzt, — 
Der Niger oder Dſcholiba, von den Negern Quorra genannt, deſſen Quellen noch 
unbefannt find, und welcher 8 Meilen nördlich von Timbuktu vorbeifließt, und unterhalb 
diefer Stadt in zwei Arme ſich theilt, welche ſich nach etwa 25 Meilen langem Laufe 
wieder mit einander vereinigen, und endlich wieder in mehreren Armen in den Meer⸗ 
bufen yon Benin mündet, — Der Zaire, welcher fühlich vom Aequator ans bem 
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See Aquilunda, unter dem Namen Barbola hervorbrechen und fih mit dem Bambre 
und Bancaor vereinigen fol, und welcher den Wafferfall von Sundi bildet und 
unter dem Namen Congo in das Athiopifhe Meer fih ergießt. — Der Coanza, 
welcher aus dem Innern des Landes fommt, dem Süden zuftrömt und ſich eben- 
falls in das äthiopifche Meer ergießt. — Der mächtige Drangefluß im Süden von 
Afrika, welcher fo breit ift, als Die Ihemfe bei London und von Oſten nah Weften 
fließend, nach Einigen fi) im Sande verliert, nad Anderen aber bei dem Cap 
Bolta in die See mündet. — An ber Oftküfte Afrika's finden fich nicht fo große 
Flüſſe. Der wichtigfte ift der Zambofa, deſſen Quellen noch nicht erforjcht find, 
und ber fi) in vier Mündungen mit dem Kanal von Mozambique vereinigt. — 
An Binnenfeen ift Afrifa noch weniger reich, als an Slüffen, jedoch läßt ſich dar— 
über nur muthmaßen, weil das Innere dieſes großen Welttheiles noch gänzlich 
unbekannt if. Man kennt nur etwa folgende Binnenfeen: den 200 engl, Meilen 
langen Thaad und den Aquilunda, den Dibbi- oder Dembeafee bei Timbuktu, öftlich 
davon den Bahr el-Suban, den Girrigi Maragaft, den Eundie, den Wangara; 
noch weiter öftlich den Fittre; im Weften des Lupatagebirges den Zambre oder 
Marevi; im Norden ben Loudejah und im Nillande den Kerum und die Natronfeen. 

Der Hauptcharakter des Klimas ift auferorbentlihe Hitze, dennoch hat ein 
Europäer, Cailliaud, in der Wüſte von Siwah Eis gefunden und ein anderer, 
Dudney, fiel am 12. Januar 1824 auf der Weflgrenze von Bornu als Opfer 
einer unerwarteten heftigen Kälte, die das Waffer felbft in den Schläuchen gefrieren 
machte. Afrika bringt überhaupt Temperaturcontrafte wie fein anderer Welttheil 
hervor. Dürre und Regenzeit find ber einzige Wechfel des Jahres, und die Olut- 
bite am Tage weicht oft der empfinblichften Kälte der Nacht. 

Der Produetenreichthum Afrika's ift nicht fo groß als der Amerifa’s, auch 
fo ungeheuer große Wälder, mie dort, giebt es in Afrika nicht, dennoch hat es einen 
Reichthum von Ebenholz, Mahagoni und Roſenholz, Farbehölzern, Akazien, Aloe— 
arten u. ſ. w. An Palmen giebt es Fächer-, Dattel-, Wein-, Oel- und Cocos— 
palmen, Dazu die Butternuß-Bäume und noch viele andere Nußarten. Ferner 
wächſt in Afrika Kaffee, faſt wild, Indigo, Taback, Baumwolle, welche dort zwar 
nicht heimiſch, aber eingeführt iſt und vortrefflich gedeihet, Agrumi, Wein und 
treffliche Obſtarten, Ananas, Guavas, Pinienäpfel, Piſang, Bananen, Zuckerrohr, 
Weizen, Reis, Mais, ſüße Bataten, Guineaforn und die Afrika eigenthümliche 
Durrahirſe. Afrika hat ferner die herrlichſten Gewürze, Ingwer, Caſſia, Mainoka, 
Arrowroot, Ingname, Weihrauch u. ſ. m. — Das Thierreich iſt zwar nicht mannig⸗ 
faltig, es bringt aber doch wilde und zahme Thiere der kräftigſten Art hervor, als: 
Löwen, Hyänen, Tiger, Schakals, Flußpferde, Rhinoceroſſe, Affen, Antilopen, 
Kameele, die Giraffe, das Zebra; dann auch viele Hausthiere, z. B. Pferde, Eſel, 
Büffel, Rinder, Schafe, Ziegen und Hühner aller Art. Afrika iſt reich an ſchön— 
gefiederten Vögeln, namentlich Papageien und Straußen. 

An Mineralien iſt viel Gold, weniger Silber und vortreffliches Eiſenerz 
vorhanden. Kupfer giebt es zu Majomba in Ueberfluß, auch Salmiak, Schmergel, 
Ammoniak, Salpeter u. ſ. w. 

Die Ureinwohner Afrika's ſind eine beſondere Menſchenart, die ſich durch 
bie ſchwarze Hautfarbe, das krauſe Haar und durch die Eigenthümlichkeiten des 
Knochenbaues am Kopfe von ben übrigen Erdbewohnern unterſcheidet. Die ge- 
fammten Bewohner gehören zwei Stämmen an, dem äthiopifchen oder Negerfiamme, 
zu bem auch Die Hottentotten gehören, und bem kaukaſiſchen Stamme, zu bem 
auch die Berber, Kopten, Mauren, Habefcher und die Völker Nubiens gehören. 
Die Araber, welche nur Einwanderer find, beivohnen den größten Iheil des Nordens, 
An den Küften und auf den Inſeln findet man viele Europäer. Im ganzen Norber 
if die arabifche Sprache Die Hauptfprache, und dort ift auch die mubamebanifche 
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‚ Religion verbreitet; zum Chriſtenthume befennen ſich Die Kopten, Die Nubier, Die 

Einwohner von Tigree und Amhara; bei den meiſten Negern herrſcht der aben— 
theuerliche Fetiſchdienſt, der bei einigen ſogar Menſchenopfer fordert. — Was die 
Pharaonen und die Ptolemäer an Wiſſenſchaft und Bildung geſchaffen hatten, ging 
im Mittelalter völlig unter, und jo würde Afrika vielleicht noch nach einem Jahr- 
tauſend das Land der Barbarei ſein, wenn nicht mit Sicherheit anzunehmen wäre, 
daß die europäiſche Kultur ſich endlich auch in Afrifa Bahn brechen wird. Durch 
die Eroberung Algiers durch die Franzoſen, durch den Einfluß Aegyptens und durch 
die Unterbrüdung bes Menſchenhandels, ber fait der einzige Handelszweig ber 
Negerftämme ‘ift und ber bie verhältnigmäßig geringe Devölferung von etwa 
100 Mil. decimirt, ſcheint Diefe Hoffnung ſich ſchon in nächſter Zufunft erfüllen 
zu wollen, 

Afrifa iſt Das Land ber Berfchloffenheit und der Räthſel. Als einft die 
ganze übrige Erbe in Nacht begraben lag, ba blüheten ſchon Willenfchaft und 
Künfte in Afrika. Afien holte biefelben gewiſſermaßen aus Afrika, und nun fiel 
Diefes wieber in Finſterniß und Barbarei. Europa wird willen, das reiche Afrika für 
ſich auszubeuten, während es den unglüdlichen Bewohner dieſes großen Welttheiles 
zur Erlangung des jo lange ihm ſchändlich vorenthaltenen — weil man ihn für einen 
Halbmenfchen, für eine bildungsunfähige Race hielt — Menfchenrechts verhilft. 

Afrifanifhe Bauherren, heißt der in Berlin im Jahre 1756 begründete 
Freimaurerverein, deſſen Zwe bie Erforſchung der Gedichte des Freimaurerorbene 
war, welcher Zwed durch Dr. Kraufe in Dresden in neuerer Zeit faft ganz erfüllt 
worben fein fol. 

Afrifanifhe Gefellihaften werben Die Vereine genannt, bie fich in 
Nordamerika und England zu verfchiebenen Zeiten gebildet haben. Der Zweck 
dieſer Bereine iſt theils commerciel, theils philantropiſch. Die erfte afrifanifche 
Handelsgeſellſchaft entftand im Ibten Jahrhunderte in England. Im Jahre 1774 

. bildete fich in Amerifa die Penfyloanifche Gefellfchaft, deren Tendenz die Abſchaffung 
der Sflaverei und Die linterftügung der bülflofen und ungerecht behandelten Neger 
war. Engliſche Quäfer fifteten 1786 die Sierra-Leone-Geſellſchaft, Die frei— 
gelafjene Neger in ihrem Deimathlande anzufiedeln unternapm. Diefe Gefelljchaft 
trat 1808 ihre Rechte an die englifche Regierung ab. Im Jahre 1817 errichtete 
ein Congreßmitglied, General Mercer, die amerifanifche Eolonifations-Gefellichaft, 
weldye freie Farbige nad Liberia (ſ. dieſen Artikel) überfiedeln wollte. In New 
York ward 1833 eine Sklavenbefreiungsgefellichaft gegründet, beren Tendenz ift: 
Abfhaffung der Sklaverei und Unterdrüdung bes Sklavenhandels ohne phyſiſche 
Gewalt, fondern durch Civilifirung ber Neger. Diefelbe Tendenz bat auch ein in 
Bofton 1835 geftifteter Verein. Außer biefen und mehren andern engliſchen Ge⸗ 
ſellſchaften wirkt für die angegebenen Zwecke auch der Frauenverein in London 
durch Negererziehung in den für ſie errichteten Schulen, und bie Miffions-Ge- 
ſellſchaften, welche in Afrika Sendboten halten. Die allerneueſte afrilaniſche Ge⸗ 
ſellſchaft iſt die im Jahre 1839 unter dem Präſidio des Prinzen Albert in London 
zufammengetretene Geſellſchaft zur Vernichtung bes Sklavenhandels und zur Civili— 
fation Afrifag (Society for the extinction of the slave trade and for the 
civilization of Africa). Auf den Antrag biefer Gefelihaft wurde im Jahre 1841 
die Nigererpebition umternommen, melde fo unglüdlic ablief, jeboch wiederholt 
werden fell. Letztere Gefellfchaft giebt eine eigene Monatsfchrift: „The Friend 
of Africa*, heraus. 

Afrikanifche Kacherie, eine unter den nach Weſtindien geſchleppt 
werdenden Negern häufig graſſirende Magenkrankheit, welche aus allzugroßer Magen⸗ 
fäure entſteht und ſich in der Begier nach Dem Genuſſe von — Dingen, 
wie Kalk. Erbe, Steine u. dal. äußert. ae 
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Afrifanifcher Krieg, beißt "der Arieg, welchen Julius Cäfar bei ber 
Schlacht bei Pharfalus gegen die Anhänger bes Pompejus führte, melde ſich in 
der von Attus Varus befegten Provinz Afrifa gefammelt und an dem Könige von 
Numibdien, Zuba, einen Bunbesgenoffen gefunden hatten. Auf der Ueberfahrt von 
Sicilien nach Afrifa warb bie Flotte Cäſars durch Sturm zerftreut und er landete 
nur mit wenigen Kriegern gegen bas Enbe bes Jahres 47 vor Chrifto, füblich vom 
Borgedirge bes Mercurins (dem jebigen Cap-Bon). Ws Cäſar beim Ausfteigen 
aus dem Schiffe zufällig zur Erbe fiel, beuteten feine Soldaten bies durch: Kr 
halte Dich Afrika.“ Doch ging biefe Prophezeihung erft allmählig und nachdem Cäfar 
alle jeine Truppen an ſich gezogen hatte, in Erfüllung. Anfänglid mußte er fogar 
der Macht mweichen, befonders, da ber Feind ihm durch Reiterei und 120 Elephanten 
überiegen war; am 6. April bes Jahres 46 vor Ehrifto befiegte er aber in ber 
Schlacht bei der Stabt Thapfus feine Feinde. Diefe Schlacht endete mit einer faft 
gänzlihen Vernichtung des feindlihen Heeres, deren Anführer zum Theil umkamen, 
zum Theil flohen; andere, namentlich Scipio, Petrejus und Juba töbteten ſich felbft. 

Afiprung, (Johann), geboren 1748 zu Ulm, geftorben bafelbft 1808, war 
Profeffor der griehifchen Sprache und hat fih als Verfaffer mehrer Feiner Schriften, 
namentlich des Gedichte: „NRügericht von Minos, Rhabamantos und Aeakos“ befannt 

emacht. 
— After, hinterer Theil, und Alles, was in Zeit, Ordnung ober Art auf einanber 
folgt, 3. B. Aftererbe, Aftermiether, Afterpachter; ferner bebeutet das Wort sl: 
etwas, was in Werth, Geftalt, Gehalt einem andern Dinge gleicher Art nachſteht, 
3. B. Afterbier, Afterforn, Aftermehl. 

After, ober Schwänzel, ein bergmännifcher Ausbrud, mwoburd ber hei 
Erzpochen und Erzwäſchen zurüdbleibende Schlamm bezeichnet wird, welcher noch 
einmal gewaſchen wird, um das etwa noch in demſelben zurückgebliebene Metall zu 
gewinnen. In den Mennigbrennereien werden die im Mennig enthaltenen Bleikörner 
After oder Schwänzel genannt. 

Afteraaskäfer (Gateiniſch nitudila) gehört zu ben ſogenannten Tobten- 
gräbern, bie fih von todten Thieren nähren. Der Afteraasfäfer hat einen länglich 
runden flachen Körper, eingebogenen Kopf, zehngliebrige Fühlhörner mit Kolben und 
fabenartige fünfgliebrige Füße mit| Ballen. Der zmeifledige Afteranskäfer findet 
ih Häufig in Speifefammern und ift ein befehwerliches, nicht leicht auszurottendes 
Thier. Diefes Tier, das fih von Sped und Fleifch nährt, hat auf jeder ſchwarz⸗ 
braunen Flügelbede einen rothen led. 

Afterarzt, ift ein Arzt, ber feine Kunſt nicht mwiffenfchaftlich erlernt hat und 
fit) ber Hausmittel, ober wohl gar abergläubifcher Mittel bedient, um die Kranken 
zu — betrügen. Man nennt einen folden Arzt auch Quadfalber, oder Mebitafter. 

Afterbiene, Bienenameife, Clateinifcy Mutilla), ift eine Gattung ber 
bäutigen Flügler, und mohnt unter Steinen und Moos. Die europäifche Art 
(Mutilla europaea) ift behaart, ſchwarz mit rother Bruft, und hat auf bem oval 
Pugelichten Bauche zwei weiße Binden. 

Aftererbe, ober zweiter Erbe, tritt bann in eine Erbfchaft ein, wenn der 
twirfliche Erbe biefelbe entweber nicht antreten will, ober, weil er geftorben ober 
verfchollen ift, fie alfo nicht antreten kann. 

Afterflauen, werden in ber Jägerſprache Diejenigen Klauen genannt, 
weldhe ben Reben, Hirfchen, Schweinen ꝛc. hinten an ben Füßen (Räuften) über 
ben Ballen hervorgewachſen find. Durch bie Afterflauen unterfcheibet ber Jäger 
die Zußftapfe (Fährte) bes Hirfches von ber Hirſchkuh, Cetztere „Thier“ in ber 
Yägerfprache genannt). 

Afterleben, (lateinifh Subfeudum), heißt das Lehen, womit ein Belehnter 
ober Beliehener (Bafall) einen Dritten wieber beleibet, wodurch ber Bafall nun 
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Afterlehnsherr wird. Die Rechte der Oberlehnsherren bürfen jebocdh babei nicht 
verlegt werben. Ehemals eriflirten in Deutfchland ſogar mehre Reichsländer, melde 
ſächſiſche, mainzifche, böhmiſche und andere Afterlehen waren, und in England iſt 
fogar ber König Oberlehnsherr von jebem Grundeigentum (Lord Paramount). 

Aftermoofe, Clateinifh Algae), gehören zu ben Pflanzen mit einlappigem 
Samen (Mcotylebonen) und ftehen zwifdhen den Schwämmen und Lebermoofen. Die 
Pflanzen find blätterig, ober leder- ober rinbenartig, ober gallertartig, und es gehören 
dazu bie im füßen und im falzigen Waffer ſich findenden Algen, fo wie bie Flechten 
(Lichenes). 

Afterfihange, eine Feldſchanze, welche aufgeworfen wird, um eine 
Borftabt, ober andere Dinge vor einer Feſtung oder einem Bivouak ober Lager 
zu beden. 

Afterfhlag, nennen bie Forſtmänner das Holz, welches beim Abholzen 
eines Waldgrundes, nachdem bie Bäume gefällt find, geſchlagen wird. 

Afterfpinne, Phalangium, gehört zu ben ungeflügelten Snfelten, aber 
nicht zu den Spinnen, obwohl fie denen ähnlich iſt. Es giebt vier Arten von After- 
ipinnen. Der Weberknecht (Opilia) mit einem einer plattgebrüchten Erbfe gleichenden 
Körper, zwei zwiſchen den Schultern fibenden Augen und Beinen von zwei Zoll 
Länge, it ein höchſt unfhäbliches Nachtthier. Schäblich ift ber Bücher-Skorpion 
(Cancroides), welcher Bücher und Holz angreift. Der Biß biefer Afterfpinne fol 
fogar gefährlich fein, indeß wird fie in biefer Hinſicht wahrfcheinlich mit ber, unferer 
Kreuzfpinne gleichenden giftigen Afterfpinne verwechſelt, welche nur in ſüdlichen Ge- 
genden zu Haufe ift und deren Biß allerdings gefährliche Entzündungen erzeugt. 

Afzelius, (Adam), geboren zu Laf in Weftgothland in Schweben am 
8. Oftober 1750, geitorben; am 30. Januar 1837, war ein berübmter Natur» 
forfcper und ein Schüler bes großen Linné. In ben Jahren 1792 bis 1796 
war er als Naturforfcher bei ber Sierra-Leone-Compagnie angeftelt und hielt ſich 
in biefer Zeit in Weflguinea auf. Bon dort ging er als Gefanbtfchaftsfecretair 
nah London und im Jahre 1799 nad Schweden zurüd, wo er acabemifcher Lehrer 
in Upfala ward. Im Jahre 1812 wurde er zum Profeffor der Diätetif ernannt. 
As Schriftfteller hat er ſich durch mehrere naturbiftorifche Werfe und durch bie 
Herausgabe ber Selbftbiographie Linné's befannt gemacht. Letzteres Werk ift in 
Berlin 1826 in beutjcher Ueberſetzung erfchienen. Nah Adam Afzelius find bas 
Pflanzengefhleht Afzelia, die Moosart Calymperes Afzelii und bie Inſekten 
Phalaena tortrix Afzeliana und Mylabris Afzelii benannt. 

Afzelius, (Johann), Bruder des Vorigen, geboren 1753, geftorben am 
20, Mai 1837 als in Ruheſtand gefeßter Profeſſor der Chemie an ber Univerfität 
Upfala, ift zwar nicht als Schriftfteller aufgetreten, hat aber zur Ausbildung ber 
Chemie viel beigetragen. 

Afzelius, (Pehr von), Bruder der VBorigen, geboren 1760, feit 1801 
Profeffor der Arzneitunde zu Upfala, wurde im Jahre I812 zum königl. Leibarjt 
ernannt und 1816 in ben Abdelftand erhoben. Seit 1820 ift er in Ruheſtand 
verfeßt; aber ungeachtet feines hohen Alters wirb er doch als ein Drafel zu Rathe 
gezogen. 

Afzelius, (Anders Erif), Verwandter ber Vorigen, war eine Zeit lang 
Lehrer ber Rechtswiſſenſchaft zu Abo in Finnland, warb aber wegen feiner politifchen 
Meinungen von ber Ruffifhen Regierung abgefegt und im Jahre 1830 fogar ver» 
haftet und nach Petersburg geführt. Seht lebt er als Verbannter zu Willman- 
ſtrand in Finnland, 

Afzelius, (Arvid Auguf), aus berfelben Samilie, geboren 1785 zu Weſt⸗ 
gothland, iebt feit 1821 ala Pfarrer zu Enköping und bat fi als Dichter und 
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durch feine Forfihungen in der norbifchen Literatur rühmlichit befannt gemacht. In 
Verbindung mit Geijer gab er ſchwediſche Bolkslieber „Svenska Folkvisor“ heraus. 
Bortrefflih überjeßt hat er die „Sämundar Edda“. Ron feiner auf Vollks— 
überlieferungen gegriindeten Gefchichte Schwebens, „Svenska folkets sagohafder“ 
waren im Jahre 1842 bereits einige Hefte erſchienen. 

Aga ober Agha, bas heißt Herr, iſt ein Wort tartarijchen Urfprungse. Bei 
den Zürfen ift es der Zitel der Militairbefehlehaber und der höheren Hofbenmten, 
z. B. Janitſcharen Aga; Silihdar Aga: Generallieutenant des Fußvolks und ber 
Reitereiz Topdfchilar Aga: Oberbefehlshaber der Artillerie; Kißlar Aga: Auffcher 
über die Mädchen und rauen des Harems, oder Gouverneur des Harems. 

Agariren, auloden. 

Agades, eine große mit Mauern umgebene Stadt in Nigritien. Jährlich 
fommen aus allen Theilen Afrika's SKaravanen nad) Agades, welches -baburd ein 
berühmter Dandele= und Waarenſtapelplatz geworben ift. 

Agalactie, Milhmangel in ben Brüften, 

Agalmatpolith, Bildftein, hinefifcher Spedjtein, Pagobit, Gemmahuja, 
ift vermöge feiner Weichheit und feines dennoch feiten Zufammenhalts auf ber 
Drebbanf gut zu behandeln, wie denn auch in Ehina Taflen, Becher u. dgl. daraus 
verfertigt werben. Seine Farbe ift gelblich, gebt auch oft aus bem Grünlichen 
in’s Rothe über, auch ift er mehr oder weniger burchfcheinend. Für ſich unfchmelzbar, 
läßt er fih doch in Schwefelfäure bis auf feinen Kiefelgehalt auflöfen. In neueren 
Zeiten hat man den Agalmatholith auh am Ochſenkopfe bei Schwarzenberg in 
Sadfen, und zwar mit Schmirgel gefunden; auch foll er zu Nagyag in Sieben- 
bürgen vorkommen. 

Agam, Agame, amerilanifcher Name für die Gattung Lacerta, Eidexe. 
Darunter wirb gerechnet das Krokodill, der Alligator, Die Zeguanen, Chamäleon u. ſ. w. 

Agamedes, ein Sohn bes Erginus, Königs zu Orchomenos, war ein 
berühmter Baumeifter des Alterthums, welcher mit Hülfe feines Bruders Trophoniug 
ben Zempel zu Delphi erbauete, wodurch fich beide einen fo großen Ruf erwarben, 
baf fie von dem Könige Hyrikos beauftragt wurden, ihm eine feſte Schapfammer 
zu erbauen. Durch den Glanz des Goldes und der Ebelfteine verführt, beſchloſſen 
die beiden Baumeifter, die Schablammer fo einzurichten, daß fie jederzeit in Diefelbe 
gelangen könnten, ohne bemerft zu werden. Demnad) ward ein Stein in Die Mauer 
jo genau eingefugt,idag man ihn beliebig herausnehmen fonnte, Durch Diefe Deffnung 
nun beftahlen Agamedes und Trophonius die Schabfammer, bis endlich der König 
Hyrikos zu feinem großen Erftaunen die Verminderung des Schapes, nirgends aber 
eine Spur gewaltjamen Einbrucdhes bemerkte, Um die Diebe zu fangen, ließ ber 
König durch Dädalos Schlingen anfertigen und in ber Schaßfammer anbringen. 
In diefe Schlinge gerietb Agamedes, er konnte ſich nicht daraus befreien, und ba 
auch Trophonius ihm nicht helfen konnte, fo hieb Diefer ihm, um ihm Die Schande 
der Entdedung und eines jchmählichen Todes zu erfparen, den Kopf ab, und nahm 
benfelben mit. ' 

Agamemnon, war ber Sohn ober ber Enfel des Atreus, Königs von 
Myfene. Nach des Lebteren Tode wurde A. Herr des Reichs Mykene. Mit feiner 
Gemahlin Klytämneftra hatte er drei, nach Andern fechs Kinder, nämlich Iphigenia, 
Elektra, Dreftes oder Dreft und Ehryfothemis, Taodife und Halefus. Als Helena, 
die Gemahlin feines Bruders, von dem Paris, dem Sehne des Königs Priamus 
von Troja entführt worden war, durchzog A. mit feinem Bruder ganz Griechenland, 
um die Fürften zu einem Kriege gegen Troja zu beisegen, tmelches ihm auch gelang, 
denn bald zog ein großes Heer unter dem Oberbefehle Agamemnows nach Troja 
und belagerte die Hauptftabt JIJſium. U. zeigte ſich während der langen Belagerung 
als ein ebler Held und wahrhaft königlicher Herrſcher. Nach zehnjähriger Belagerung 
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ging Ilium durch die Liſt des ſchlauen Ulyſſes in Flammen auf. Die Tochter 
des Königs Priamus, Caſſandra, hatte das ſchreckliche Loos des väterlichen Reichs 
vorher verkündigt, fie war aber nicht gehört worden. Nach Troja's Eroberung 
kehrte A., nachdem er mehre Male von widrigen Winden verfehlagen worden war, 
mit der Caffandra, welche ibm als Beute zu Theil geworben, in ſeine Heimath 
zurüd, Dem Statthalter einer Landſchaft von Mykene, Aegyſtheus, hatte Agameınnon 
feine Gattin und feine Kinder anvertrauet, aber der Treulofe belohnte das Ver— 
trauen feines Königs mit Meuchelmord. Wahrfcheinlich durch Die bublerifche Kly— 
tämneftra Dazu veranlaßt, tödtete Aegyſtheus während der Tafel (nach Andern im 
Babe) feinen König Agamemnon, die Eaffandra und ihre Kinder. 

Agana, Hauptftabt der Inſel Guan, Sitz bes fpanifchen Statthalters der 
marianifchen Inſeln. Die Entdeckung dieſer Inſeln Foftete dem berühmten Welt- 
umfegler Magellan im Jahre 1521 das Leben (ſiehe: den Artifel Magellan). 

Aganippe, bie, eine begeijternde Duelle auf dem Mufenberge Helifon in 
Theffalien, melche jeden, der aus ihr trank, zum Dichter machte. Auch Die Nymphe 
biefer durch den Ouffchlag des geflüigelten Roffes entftandenen Quelle, hieß Aganippe. 
Sie war bie Tochter des Flußgottes Teckmeſſus am Helifon. 

AUganippeden, die Muſen. 

Agapanthus, Schmudlilie, Liebesblume, gehört zu ben Liliaceen und 
ſtammt vom Cap, ift aber auch zum Theil in unfern Gärten im Sommer ein- 
heimisch; im Winter muß man bie Schmudlilie in ein Faltes Gewächshaus ftellen. 
Die ſchönſte Art des Agapanthus, welche ebenfalls bei ung befannt if, ift Die dolden— 
blüthige Schmudlilie, oder afrifanifche Hyacinthe (latein.: agapanthus umbellatus). 
Zwei Fuß lange, fchmale, in zwei Reihen über einander liegende Blätter fommen 
aus einer dicken, fleifchigen Wurzel; ber in ber Mitte ber Blätter 2—3 Fuß 
emporragende Blumenfhaft trägt auf feinem Gipfel eine Dolde mit 20— 100 blauen, 
lilienartigen, röhrigen, geruchlofen Blumen an bünnen Stielen. Die fhwertblätterige 
Schmudlilie (lateiniſch: agapanthus ensifolius) hat einen fürzeren Blumenfchaft 
und die Blumen bilden mehr eine Traube, als eine Dolde. 

Agapen, Liebesmahle der erften Chriften. Diefe Liebesmahle wurben jchon 
zu ben Zeiten dor Apoftel eingeführt. Als die Gemeinden noch Flein warm und 
als in benfelben noch Gütergemeinfchaft herrfchte, wurden Die Agapen häufig ge— 
feiert. Man verfanmmelte ſich in ben Kirchen ober Betfälen zu gemeinfchaftlichem 
Gebete, hielt religiöfe Gefpräce und Lobgeſänge auf den Höchften und den Erlöfer, 
nahm das Abendmahl und aß und tranf von den Gaben (Oblationen), bie Jeder, 
ohne Rüdfiht auf die Größe berfelben, beitrug, Als Die Gemeinden ſich ver— 
größerten, wurden bie Agapen nur an Sonn- und Feittagen gehalten; aber mit 
der vergrößerten Schmwierigfeit zur Abhaltung gemeinfchaftlicher Liebesmahle wuchs 
auch ihr Mißbrauch, fo dag fie im Aten Jahrhunderte fchon hie und da zu Un— 
ordnungen und Ausfchweifungen Veranlaffung gaben, bis fie durch Synodalbeſchlüſſe 
förmlich verboten wurden; jedoch reichen die Spuren ber Agapen bis ine Tte Jahr- 
hundert. — In ber evangelifchen Brübergemeinde ift bie Sitte der Agapen wieder 
erneuert worden, jeboch befchränfen fie fih auf den Genuß von Thee und Kuchen, 
weldhes in ben Berfammlungsfälen, befonders an hohen Fefttagen, herumgereicht wird. 

Agapes, Name zweier Märtyrer des chriftlichen Glaubens. Der eine 
wurde im Sabre 306 zu Canſarea hingerichtet, der Andere erlitt nebft feiner 
Schweiter den Tod unter Galerius Mariminus. 

Agapeten, BVielgeliebte. In der erften hriftlichen Kirche gab es männliche 
Agapeten (agapeti), auch chriftlihe Brüder genannt, und weibliche Agapeten 
(agapetae), chriſtliche Schweftern, Diaconiffen oder Kirchendienerinnen, Armen- und 
Kranfenpflegerinnen, welche, Wittwen oder Jungfrauen waren. Die driftlichen 
Brüder wurden bei ben chriftlichen Schweftern und Diefe wieder bei jenen verpflegt; 
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fie wohnten bei ihnen und wurden zu mancherlei Dienſten gebraucht, Aus dieſem 
Leben entftand- aber bald ein gottlofer Mißbrauch, der ben Heiden gegenüber ein 
ſolches Aergerniß gab, daß bie chriftlichen Kirchenverfammiungen biefe Sitte ab» 
ſchaffen mußten. 

Agapetus I. war römischer Papft und farb 536 zu Conftantinopel, 

Agapetus IL. wurbe im Jahre 946 zum Papfte gewählt und flarb 956. 

Agardh, (Karl Adolf), Bilhof zu Karlftad in Schweden, ein berühmter 
Naturforfcher, wurde ben 23. Jan. 1785 zu Baͤſtad in Schonen geboren, wo fein 
Bater Kaufmann war. Im Jahre 1807 ward er Lehrer der Mathematif an ber 
Univerfität zu Lund, er kehrte aber bald wieder zu feiner Lieblingswiffenfchaft, ber 
Naturgefchichte, zurüd. In biefem Fache hat er auch als Schriftfteller viel gelei- 
ftet und außerdem bat er Verſchiedenes über Mathematik, öffentliche Erziehung, 
theologifche Bildung, Staatshaushalt u. dgl. geſchrieben. Erft im Jabre 1816 
erhielt er Die priefterlihe Weihe und zugleich eine Pfarre, und im Jahre 1834 
wurbe er Biſchof in Karlſtad. Agardh hat dreimal zu verfchiebenen Zeiten Europa 
burchreift; auch bat er fih mehre Male als Reichstags-Abgeorbneter ausgezeichnet, 
namentlih auf. dem Neichstage von 18359—40, wo er auf bie Aufhebung ber 
Stanbesrepräfentation antrug. 

Agaſch, türkifche Meile, gleich 1666 Meter, gleich 5310 preuß. Fuß, gleich 
5271 Wiener Fuß. 

Agafins, ein berühmter Bildhauer zu Ephefus, welcher ben borgheſiſchen 
Fechter verfertigt hat. 

Agaftraires, neuefter Name ber Infufionsthierchen (fiehe biefen Artikel). 

Agatha, bie heilige, Märtyrerin bes chriſtlichen Glaubens. Sie war aus 
Palermo; der Statthalter des Kaiſers Decius Quintianus wollte fie zur Abgötterei 
verführen, da ihm bas aber nicht gelang, fo ließ er fie im Jahre 252 hinrichten. 

Agatharchus, Maler von Samos, war ber erfte, welder die Perfpective 
auf thentralifche Dekorationen anwenbete; er lebte am Enbe bes dten Jahrhunderte 
vor Ehrifto. 

Agathatyus, bedeutet: ber Freudenzerſtörer, unb ift ber Beiname bes 


Pluto. 

Agathe, bie Gute, bie Gütige, 

Agathias, ein griechifcher Gefchichtfchreiber, aus Mirina in Aeolis ge- 
bürtig, lebte unter Kaiſer Yuftinian, zu Enbe bes Gten Jahrhunderts, und mar 
eigentlich Advofat. Er bat fih auch als Dichter befannt gemacht. 

Agatho, ober Agathon, ein Schüler des Sokrates und Probigos, geftorben 
zu Athen 401 vor Chrifto, befaß dichteriſchen Geift und mufifalifches Talent. Den 
 bödften Beifall erwarb unter feinen Luſt- und Trauerfpielen ſich fein erfles Trauer- 
fpiel: Die Blume. Daffelbe wurde vor 30,000 Zufchauern gegeben und errang 
dem Dichter in ben olympifchen Spielen Die GSiegerfrone. In Platos Dialogen 
und in ben Werfen bes Ariftoteles kommt fein Name oft vor, bem mir auch 
Wielands Werk: Agathon zu banfen haben. 

Agathobämon, war nah ber alten griedhifchen Götterlehre ein guter 
Geiſt, Schußgeift (EngeD und als folder bem Kakodämon, ober bem böfen Geifte 
(bem Teufel) entgegengefebt. Der Agathodämon wurde verehrt in bem Bilde einer 
geflügelten Schlange. 

Agathodämon hieß rin Geograph und Mathematiker zu Alerandrien in 
Aegypten, im Öten Jahrhundert nach Chrifto, welcher die Bücher bes Ptolomäus 
mit Landkarten verfehen hat. 

Agathofles, ein Abentheurer bes Wltertbums, war ein eben fo ausge» 
zeichneter Feldherr als graufamer Tyrann. Er wurde 351 Jahre vor Ehrifto zu 
Ihermä in Gicilien geboren, wo fein Vater fich aufhielt, weil er aus Rhegium 
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vertrieben war. Lebterer, Karlinos genannt, ward durch ein Drafel veranlaßt, feinen 
Sohn auszufegen, feine Mutter erzog dieſen aber heimlich. Nach fieben Jahren ward 
der Knabe wieder von dem Vater aufgenommen und biefer gab ihn nun bei einem 
Töpfer in Sprafus, wo Erfterer Bürger geworben war, in bie Lehre. Lange aber 
hielt ber junge ſchöne und feurige Agathofles es bei feinem Handwerk nicht aus, 
er trat frühzeitig in das vaterländifche Deer und erwarb ſich durch feinen Muth, 
feine Schönheit und Stärke die Achtung feiner Vorgefebten. An die Spike bes 
Heeres geftelt, warb er überdies durch bie Verheirathung mit bes Damas Wittwe 
einer ber reichten und angefehentften Männer von Syrakus. Unter der Herrichafl 
bes Sofiftratus mußte er zwar fliehen, er verband fich aber in Inter-Stalien mit 
ben Mißvergnügten, Tehrte mit dieſen nad Sofiftratus Tode nad) Syrakus zurüd,, 
bemächtigte fi der Oberherrſchaft, ließ mehre Taufend.vornehmer Bürger hinrichten 
und eroberte faft ganz Sicilien, im Jahre 317 vor Chriſto. Im Kriege mit ben 
Karthagern, welche er aus GSicilien vertreiben wollte, warb er von Lebteren be— 
lagert, und nun faßte er den Entfhluß, den Feind in beffen Lande anzugreifen. 
Heimlich floh er mit feinen Getreuen auf einigen Schiffen durch Die feindliche Flotte, 
und Tandete in Afrika. Bier Jahre lang bereits hatte A. feinen Kriegszug in 
Afrika durch Heldentpaten verherrlicht, aber auch durch viele Schandthaten entehrt; 
fon nannte er fih König von Afrita, ba brach eine Empörung in Syrakus aus 
und 9. mußte baher fhleunigft dahin zurüdfehren, um das eigene Reich ſich zu 
erhalten. Als A. von einem zweiten Zuge nach Sieilien nah Afrika zurüdtehrte, 
fand er fein afrifanifches Heer in vollem Aufftande gegen feinen Sohn Archagatus. 
Zwar gelang es ihm, das Heer einftweilen durch Verſprechungen zu beruhigen, aber 
bie einmal bemoralifirten Soldaten fochten nicht mehr fo tapfer, und bald war A. 
ber Beſiegte. Er verließ das Heer, und war fo nieberträhtig, feine eigenen Söhne 
der Rache ber erbitterten Feinde preiszugeben. | 
Das Heer, ergab fi ben Karthagern, Agathofles Söhne wurben getöbtet und 

er felbit floh nach Sicilien, bemächtigte ſich durch Lift und Graufamleit wieder ber 
Herrfchaft und ſchloß 306 vor Chriſto seinen Frieden, ber Alles wieder in ben 
vorigen Stand fehen ſollte. Während feiner nacdhmaligen wieberholten Einfälle in 
Stalien mußte er doch wohl an das Enbe aller irdiſchen Herrlichkeit und an einen 
baldigen Tod denken, denn er ging ernftlich Damit um, ben Thron auf feinen jüngften 
Sohn, Agathofles, zu vererben, doch fein eigener. Enkel Archagatus vereitelte biefen 
Plan. Derfelbe empörte fich gegen feinen Großvater, ermorbete feinen Onkel und 
beftach den Mänon, den Günftling des greifen Tyrannen, biefen durch Gift au 
töbten. Mänon gab bem alten Agathofles. einen vergifteten Zahnftodher, nad An⸗ 
bern eine vergiftete Seile, mit ber biefer ſich bie Zähne: reinigte; bas Gift griff 
bas Zahnfleiſch und nach und nach ben ganzen Körper an, fo daß ber. König bie 
fhredlichften Schmerzen litt, keine Speife mehr zu fich nehmen konnte und bie 
Sprache verlor. Halbtod warb er auf. Befehl feines graufamen Enkels von ben 
Sprafufanern auf den Scheiterhaufen getragen, wo er im 72ften Lebensjahre feinen 
Geift in den Flammen aushauchte, 280 v. Chr. 

Agathologie, bie Lehre vom höchſten Gut. | 

Agathosma, ein auf bem Cap einheimifches Pflanzengeſchlecht, welches 
immergrüne, durch Stedlinge im Mai u. Juni zu, vermehrende Zierſträucher liefert. 

Agathyrfen, nah ber alten Geographie ein fipthifcher Vollsſtamm, ber 
aus Hocafien in die Länder bes heutigen Siebenbürgens, ber Wallachei und ber 
Moldau eingewandert fein fol] — Nah Birgil waren bie Agathprſen bemalte 
Menſchen am möotifhen See in Xegypten. 

Agave, bavon kennt man zwei Arten. Die fogenannte bunbertjährige 
Aloe (agave americana)} ift inSüdamerifa, Weftindien und Sübeurspa einhei- 
mifch, und wird in letzterem oft in Heden und an Wegen gepflanzt. Babel ift, 


78 Agde. Agende. 


daß fie nie eher, als in einem Alter von hundert Jahren blühe; im ſüdlichen Eu— 
zopa blühet fie fehon im ten und IOten, in Deutfchland jebody felten vor bem 
Ofen Jahre und zumeilen erft nad dem HOften Jahre. In der Blüthezeit treibt 
die Agave einen faft baumgleichen äftigen Blumenftiel von 20 bis 40 Fuß Höhe 
eınpor, mit mehren taufend (ia oft bis zu 14,000) trichterförmigen, gelbgrünlichen, 
angenehm riechenden Blumen. Die Blüthezeit dauert mehre Monate, ja oft Jahre 
lang. Nach der Blüthe flirbt die Pflanze ab, nachdem vorher junge Pflänzchen aus 
ber Wurzel hervorgefchoflen find. — Der Blumenftiel ober Schaft enthält oft mehre 
Kannen trinfharen fügen Saft. Die Blumen enthalten einen füßen, aber larirenden 
Saft. Früher wurde ber ausgepreßte, balfamifch riechende Saft ver Blätter, in 
frifhe Wunden getröpfelt, für außerordentlich heilfam angefehen. — Als Stuben- 
pflanze Tennt man befonders eine Spielart der Agave mit gelb eingefaften Blättern. 
— Die Agave foetida ift eine Treibhauspflanze und in Euracav zu Haufe. 

Agde, Stadt im franzöfifchen Departement Herault, mit 7000 Einwohnern. 
Die Stadt liegt unfern der Mündung bed Herault im Mittelmeer, wo er Dei 
Hafen Grace bildet, Das den Hafen beſchützende Fort liegt am Vorgebirge auf 
einem ausgebrannten feuerfpeienden Berge im Meere. Die Häufer der Stadt ge= 
währen, weil fie aus ſchwarzen Lavafteinen gebauet find, ein düſteres Anfehen, 
bas mit der reizenden Gegend merfwürbig contraftirt. Den Ratten hat die Stabt 
von Agatha Tyche (gut Glüd), einer Colonie von Maffllien (dem jetzigen Mar- 
feille), welche näher am Meere an einer Inſel lag, die längft burch Anſchwemmung 
be3 Meergrundes verſchwunden if. Wein-, Obft- und Gemüfebau, Seiben- und 
Schafzucht, Schifffahrt und Sifcherei find die Hauptnaßrungsquellen der Eintohner; 
auch iſt der Handel mit Wein, Del, Wolle, Seide, Grünfpan ꝛc. nicht unbebeut- 
tend, was ſchon dataus zu fihließen, daß die Stadt eine Börfe, ein Hanbelsgericht 
und eine Schifffahrtsfchule hat. 

Ugeladas, ein Bildner zu Argos, welcher ben Wagen bes Kleofihenes 
verfertigte, ber im Wagen-Kampfe, im Jahre 516 vor Ehrilto den Sieg davon 
trug. A war auch ber Erfie, der an ben Bildwerken bie Adern ausbrüdte unb 
das Haar ordentlich bearbeitete. 

Agelaus, Sohn bes Herkules und ber Omphale und Stammvater bed Kröſus. 

Agelaus, Sohn bed Damafter, einer ber freier ber fchönen Penelope, 
wurde ſammt feinen Nebenbuhlern von Dbyfleus getöbtet. 

Agelaus, ein Diener bes Priamus, febte den Paris and, nahm ihn aber 
wieder zu ſich und zog ihn bei fih anf, als er ihn fünf Tage nad ber Ausfegung 
an den Brüften einer Bärin fand, welche ſich bes werlaffenen Kindes erbarmi hatte, 

Agen, eine unregelmäßig und ſchlecht gebaute Stadt von etwa 1100 Häufern 
mit 12,000 Eimwohnern im Departement Fest und Garenne, in Franfreid. Die 
romantifche und fruchtbare Gegend an ber Garonne (die Kais an der Garonne 
übertreffen alle Promenaden Frankreichs) bringt Getraibe, Wein, Del, Tabad und 
Hanf in Menge hervor. Außer dem bebeutenden Handel find Die Keinen-, Wollen. 
und Seidben-Manufacturen, Papiertapeten-, Handſchuh⸗ und Tabads⸗Fabriken und 
Branntweinhrennereien ergiebige Nahrungsquelfen für die Einwohner. Die Behörben 
des Departements haben auch ihren Eiß in Agen, wo außerdem roch ein königlicher 
Gerichtshof, ein Hanbelsgericht, eine Gefelfchaft ber ſchönen Wiffenfchaften und 
Künfte, fo wie des Aderbawes ihren Sit haben. Auch iſt daſelbſt ein Gymnaſium 
md eine öffentlidse Vibliothet vom 10,000 Bänden. 
rn — das Gedenkbuch, in welches eingeſchrieben wird, mas man zu 

n bat. 
Agende, bie, das Formelbuch; das Kirchenbuch mit gottesdienſtlichen Gebeten 
(ſ. den Artikel Kirchenagende.) 
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Agenois-Wein, ein guter rother franzöfifher Wein, von ben Ufern ber 
Garonne, gehört zu Denen, welche Vin de haut pais genannt werben. 

Agenor, Sohn des Neptun und ber Libya, König von Phönisien und 
Gemahl der Telephaffa, mit ber er auch die Europa zengte. 

Agenor, ein tapferer Trojaner, ber fi ſogar mis Achilles in Kampf 
einließ und ihn verwunbete. 

Agens, das, Wirfungerregende (in ber Scheide- ımb Heillunſt). 

Agent, Gefchäftsträger, Sachführer, Bevollmächtigter, nennt man benjenigen, 
welcher in einem fremden Orte ober in einem fremden Lande die Gefchäfte eines 
Privatmannıs, ober einer Gejelfchaft zu beforgen hat. So halten z. B. Berfiherungs- 
Anftalten, Handlungs - und Werhfel-Häufer,, Di Tabrifen ihre Agenten an 
entfernten bedeutenden Orten. Bei Fürften find fölche Agenten ebenfalls Geſchäfts⸗ 
führer oder Beauftragte zur Beforgung von Privat- Angelegenheiten, nicht aber in 
Staats - Angelegenheiten. 

Agentur, die, das Gefchäftsträgeramt. 

Agerafie, die, das Jungſcheinen, Nichtaltern. 

Ageratum. Es giebt drei Arten diefer Blume; fie ſtammt aus Amerika, 
blühet im Juli bis September, wird im April in's Miftbeet gefüst mb an guter 
warmer Stelle in’s freie Land verpflanzt. 

Ageſander, Bildhauer aus Rhodus, welcher in Gemeinſchaft mit feinen 
Söhnen Polyborns und Athenodorus bie berühmte Gruppe bes Baokoon 3 
bat, die man im Jahre 1505 m einem Weinberge bei Nom unter Der Oberfläche 
gefunden und zwar in einem Gemölbe, weldes zu ben Bädern bes Kaiſers Titus 
gehört hatte. Wann Agefander gelebt bat, darüber find die Nachrichten fehr 
unbeftimmt, der große Kunftfenner und Alterthumsſorſcher Winfehnann Hält ihn für 
einen BZeitgenoffen Alerander des Großen. 

Agefilaus, war von 399 bis 360 vor Chriſto König non Sparta. Er 
war ein Bruder bed Königs Agis, deffen Sohn dieſem in Ber — — hätte 
folgen müſſen, allein durch Die Thätigkeit Lyfander's gelangte der Oheim zur königl. 
Würde. Ageſtlãus war zwar klein und ſchmächtig, aber im feinem ganzen Wefen 
ſprach ſich Erhabenheit aus; im fernen Sitten war er tabellos, und Gerechtigkeits⸗ 
liebe fein hervorſtechender Eharakterzirgz feine Krieget beteken ihn faſt an. In Aflen 
eröffnete er feine ruhmvolle Laufbahn. Er ſchlug die Perſer, kehtke nach Griechenland 
zurück und beendete den Krieg genen Die verbürbeter Athener, Böotier, Korinther, 
Argiver und Euböer zum Bortheile Sparta's. Im Jahre 369 vor Ehrifto rettete 
er den Staat gegen den Emfall des Epaminondas. Dann zog er mach Aegyptem, 
um ben Hegpptern gegen die Perfer beizuftehen, und ftarb als Sieger ar der 
afrikaniſchen Küfte, wohin er auf ber Rüdfehr dur Sturm verſchlagen worden 
bar, im 8Aften Jahre feines Alters. 

AAgger, ein bedeutender in Weſtphalen entſpringender Fluß, welcher eine 
große Strede lang bie Grenze gegen bie Grafſchaft Homburg bildet, and fi im⸗ 
weit Siegburg mit der Sieg vereinigt. Der Agger, meiſt durch tiefe Gebirge⸗ 
thaler firömend und daher oft reißend, treibt wiefe Effenhänmer, Brett» amd andere 

ühlen. Ueppige Felder und Wiefen unrgeben feine Ufer. 

Aggerhunus, (ſiehe Chriſtiania). 

Agiustamente, Citalieniſch, ſprich: abbſchaſtamente), pünktlich Chr Ber 
Tonlkunſt). 

— n, die Anftnauhmg, Zafammenballung. 

Agglomeriren, Knaueln, Zuſammenballen. 

Agglutination, die, Zuſammenklebung, Vereinigung der Lippen, baher 
agglutiniten. 
| AggIntinantia, Heftpflafter, Zuſammenflebungsmittel. 
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Aggrandiren, vergrößern, 

Aggranbiffement, (franz., ſprich: Agrangbiffemang), bie Vergrößerung, 

Aggratiation, bie Begnadigung. 

Aggratiiren, begnabdigen. 

Aggravation, bie, Schärfung einer Strafe. 

Aggraviren, erhöhen, ſchärfen. 

Aggrediren, angreifen, anfallen. 

Aggregat,” Zufammenftelung; Zugefellung; Anhäufung einzelner gleich“ 
ober verfihiebenartiger Dinge, fobald fie ohne eine bejtimmte Ordnung erfcheinen, 
daher denn Aggregat das Gegentheil vun Spftem ift, welches Wort eine beftimmt 
gegliederte Ordnung bedingt. 3. B. iſt ein Sandflein ein Aggregat von Sand— 
förnern. Eine Taſchenuhr ift fein Aggregat, weil Die Räder in bemfelben nad 
einem Syitem georbnet find, aber der Haufen von Rädern, welchen ber Uhrmacher 
auf feinem Zifche liegen hat, ift ein Aggregat. — In der Naturwiſſenſchaft nennt 
man ein durch Anfeßung von Außen entitandenes Ganze ein Aggregat, Bei dieſem 
Ganzen find die zufammengefegten Theile nicht innig mit einander verbunden, fon= 
bern nur angehäuft. — In ber Arithmetif ift die Zufammenfegung verſchiedener, 
fowohl pofitiver, als negativer Größen, Die durch Addition und Subtraktion auf- 
gelößt werben, um das Refultat aus ihnen zu erlangen, ein Aggregat. 

Aggregiren, zufammenftellen, häufen, zugejellen. Ein aggregirter Beam- 
ter ift ein einer Bebörbe zur Beihülfe beigegebener Beamter. Aggregierte Officiere 
find unangeftellte DOfficiere, die den wirklichen beigegeben find, ohne dem Regimente 
einverleibt zu fein. 

Aggreffion, bie, ber Angriff. 

Aggreffiren, angreifen. 

Aggreffor, ber Streitftifter, Angreifer. 

Aghirlit, Gefchent von Juwelen, theurem Pelzwerk und andern Koftbar- 
keiten, welches ein türkifcher Paſcha einer Faiferlichen Prinzeflin fchenfen muß, wenn 
er auf Befehl bes Sultans fie heirathen fol. Iſt ber neue Gemahl ber Prinzeffin 
ſchon verheirathet, fo muß er feine Frauen und Kinder verſtoßen, und fein ganzes 
Bermögen feiner neuen Gemahlin jchenfen, welche zum Zeichen ihrer unumfchränften 
Gewalt flets einen Strid an ber Seite trägt. Wer demnach eine türkifche Prin- 
zeifin heirathet, bat nicht eben Urfache ſich über fein Glüd zu freuen, das in 
Wahrheit nur eine Erniebrigung iſt. 

Aghrim, Dorf in Gallvay, in Irland, berühmt durch bie Schladht von 
1691, in melder das Striegsheer Jacobs II. durch das Heer Wilhelm III. ver- 
nichtet wurbe. 

Agil, gewandt, flinf, bebenbe. 

Agila, König ber Weftgothen in Spanien, lebte im Gten Jahrhundert. 
As Feind bes Cchriſtenthums warb er von Athanagilb verfolgt und mit Hülfe bes 
Laberius, Feldherrn des Kaifers Juſtinian, bei Cordowa gejchlagen. Agila floh 
barauf nad Merida, und warb bier von feinen eigenen Unterthanen ermorbet. 

Agılität, bie, Behendigkeit, Gewanbtheit, Flinkpeit. 

Agilolf, fol ber Stifter des Herrſchergeſchlechts der Agilolfinger, der frü- 
beiten Herzöge ber Bojarier, Bavarier, oder Baiern gewefen fein. Der erfte Agilol- 
finger, ben bie Geſchichte nennt, ift Herzog Geribald I, welcher am Ende bes 
ſechoten Jahrhunderts lebte. 

Agio, das, (franz. ſprich: Aſchio), Aufgeld, was man über ben beſtimmten 
Preis in Geld gibt. Das Wort kommt aus bem Stalienifchen und heißt im 
Deutfchen Bequemlichkeit. Da nämlid Goldmünzen bequemer fortzubringen find, 
fo lieg man fich deren gegen Silbermünzen geben, und bie Wechsler nahmen für 
biefen ber Bequemlichkeit dargebrachten Dienſt ein Meines Gelbopfer, Agio, als 
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Entfhädigung. Jetzt ift das nad Procenten berechnet werbenbe Agio ber Unter- 
ſchied zwiſchen wirklichen Münzen und dem nominellen Werthe. 

Agiotage, die, der Aufgeldhandel. Das Geſchäſt, welches auf Steigen 
und Fallen bes Agio baſirt iſt, findet namentlich im Handel mit Staatspapieren, 
Actien u. dgl. ein weites Feld ſeiner Thätigkeit. 

Agioteur oder Agiotirer heißt ber, welcher das Agiotiren als Erwerb 
betreibt. 

Agiren, wirken, wirkſam fein, handeln (wird gerichtlich und militatrifch 
gebraudyt). Agiren beißt auch nachmachen, verhöhnen. In ber Echaufpieltunft heißt 
agiren jo viel, als feine Rolle jpielen. 

Agie. Mehre Könige von Lacedämon hießen fo. Die auggezeichnetften 
unter ihnen waren Agis II, Agis III. und Agis V. Der erste regierte von 425 
bis 400 vor Chriſto. Agis III. von 338 bis 330 vor Chriſto, war ein Zeitgenoffe 
Aleranders bes Großen. Nah der Schlacht bei Iſſus nahm Agis 8000 perfifche 
Flüchtlinge in Sold und warf jih auf die Seite ber Perfer. Nah dem Stur; 
der perfiihen Monarchie durch Alerander den Großen verbünbete Agis fi mit ben 
Griechen und drang mit ihnen in Macedonien ein. Er fiel aber in der Schlacht 
bei Megalopolis, der Hauptftadt von Arfadien, wo fein Heer durch den Statthalter 
Aleranders des Großen, Antipater, auf's Haupt gefchlagen wurde. — Agis V. war 
ein Enkel des Vorigen, und ein gerechter und edler Herrſcher. Er regierte von 
250 bis 244 vor Chriſto. Cogleih nad feiner Ihronbefteigung fuchte er die 
verweidhlichten Spartaner durch Rede und That zur Befolgung der Geſetze Lykurg's 
zu ermuntern, unter beren Herrſchaft Sparta frei und mächtig gewefen war, aber 
die älteren Spartaner hatten dazu feinen Muth mehr und das jüngere Bolt warb 
dur den Mitfönig Leonidas gegen Agis aufgewiegelt. Diefer wurde nad ber 
Heimkehr aus einem ruhmvollen Striege gegen bie Aetolier ergriffen und im Ge- 
fängniß erbroffelt. Seine Mutter und Großmutter, welche ihm vor feinem Tobe 
noch einmal zu ſehen münfchten, fleheten um Einlaß in's Gefängniß, aber bie 
entarteten Spartaner hatten fo wenig menfchliches Gefühl, daß fie Die unglüdlichen 
Frauen erbarmungslos über der Schelle des Kerkers auffnüpften. 

Agitation, Bewegung, Gemüthsunruhe, Gemüthsbewegung. 

Agitato, heftig, bewegt Cin der Tonkunſt). 

Agitator, Einer der Etwas in Bewegung ſetzt; auch, wohl ein Unruhftifter; 
wie einft Die unrubigen Cromwell'ſchen Soldaten in England Agitatoren genannt 
wurden. Jetzt wirb OConnell gewöhnlich mit biefem Titel beebrt. 

Aglaja, Aglaia, eine ber drei Örazien, und zwar die Grazie der Heiterfeit 
und des Frohſinns. 

Aglaja, Perlenmutterfalter, Violenvogel (argynnis aglaja), ein europäifcher 
Zagjhmetterling, mit zwei einen halben Zoll breiten, gezähnten, rotbgelben, ſchwarz— 
gefledten Vorderflügeln und 21 Silberpunften in vier Reihen auf den Hinterflügela. 
Tie Raupe ift ſchwarz mit ziegelrotben Ceitenfleden und gelbem Rüdenftreif. Die 
Puppe ift rothbraun, auch wohl afchgrau, oder ſchwärzlich. 

Aglafter, bie, Elfter. 

Agnano, rin Süßwaſſerſee in der Provinz Terra bi Lavoro, im König— 
reihe Neapel. Derfelbe befinbet fih in dem Beden eines ausgebrannten Vulkans, 
wodurch es auch zu erflären ift, Daß aus dem Waſſer giftige Dünſte emporfteigen. 
Die Umgebung dieſes Sees ift fehr merkwürdig. U. A. baucht eine 1246 Fuß 
lange und 1000 Fuß breite Ebene, Solfatara genannt, Schwefeldampf aus, während 
blaue Flammen aus Dem zerflüfteten Boden emporleden. In einigen Höhlen befinden 
fih Die berühmten Schwitzbäder des heiligen SJanuarius (St. Gennaro), melde 
30—40 Grab Reaumur beißen Dampf enthalten, ber En Podagra, Körpers 
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ſchwäche ꝛc. heilt. Diefe natürlichen Dampfbäber waren ſchon den alten Römern 
befannt. Berühmt ift auch die Hundegrotte (Grotta bel Cane), cine Felſenhöhle, 
14 Fuß lang und 5 Fuß breit. Auf dem beiffen Boden dieſer Grotte ruht eine 
10 Zoll hobe Säule von Stidgas, in welchem brennende Lichter erlöfchen und Thiere 
eritiden. Um Damit cine Probe zu machen, hält man einen Hund in die Stidiuft- 
fehicht und macht ihm Dadurch wieder lebendig, daß man ibn im Das Waſſer des 
Agneno wirft. Daher bat die Höhle den Namen Hundegrotte. Am Ausgange 
einer weit größern, im Jahre 1807 entdedten Höhle befindet ſich eme heiße Quelle, 
deren Wafler fo heiß ift, Daß darin Eier in weniger als einer Minute gar kochen. 


Agnaten, Abſtammende von einer und derſelben münnlichen Linie, das 
beißt von einem gememfcaftliben Stammvater. Im altdentſchen Rechte beißen 
fie Schwertmagen. Die Verwandten weiblicher Abftammung heißen Cognaten 
(ſ. Diefen Artikel). Bei den alten Römern und Deutfchen waren die Rechte der 
Mgnaten, beſonders im Erbrechte, von großer Bedeutung und noch jegt kommt der 
Unterſchied zwiſchen Agnaten und Cognaten bei Berfügungen über Samiliengüter ꝛc. 
nft in Betracht. 


Agnes, bie beilige, lebte zur Zeit der Chriftenverfolgung unter dem römischen 
Kaiſer Diveletian. Da fie — ein außerordentlich ſchönes Mädchen — den Wünſchen 
des römiſchen Prätors nicht entſprechen wollte jo ward fie in cin Öffentliches Haus 
gebracht. Der Erfte jedoch, welder fie berühren wollte, Symphronius, erblindete, 
doch gab Agnes ihm auf Bitten, feiner Freunde das Gefiht wieder, Zum Scheiter— 
haufen gebracht, verfchonten die Flammen Die ſchöne Agnes, weshalb fie enthauptet 
werden mußte. Die Wunder, wie die Miürtyrerin von ben Flammen umfpielt, 
jedoch nicht verlegt wird, und der Wicderberftellung Des Geſichts des Symphronius 
durch Agnes, erwarben dieſer Märtyrerin Die Heiligfeit. Der Maler Domenichino 
fell ihr Bild im Augenblide der Hinrichtung gemalt haben. Der Maler Zintoretto 
bat das Andenken an die heilige Agnes in einem Gemälde verewigt, in welchem 
ber Augenblichk trefflih aufgefaßt it, wo fie dem Symphronius das Geſicht wieder 
berftellt. Ueber dem Grabe der heiligen Agnes wurde unter der Regierung Des 
Kaiſers Conſtantin eine Kirche erbauet; und der Papft Innocenz X. weihete ihr 
eine andere Kirche. Das Feſt Der heiligen Agnes, deren Sinnbild ein Lamm ift, 
wirb am 29. Januar gefeiert. 


Agnes, Gräfin von Orlamünde, war bie Gemahlin des Grafen Dtto 
von Orlamünde, mit Dem fie zwei Kinder hatte. Nah dem Tode des Grafen, im 
Sabre 1293, ermordete Agnes ihre beiden Kinder, weil Albrecht der Schöne, 
Burggraf von Nürnberg, mit dem fie in einem Liebe overhältniß ſtand, geäußert 
hatte, daß eine Verheirathung zwiſchen ihnen durch' vier Augen verhindert werde. 
Albrecht, durch dieſe Schandthat empört, verließ Agnes und dieſe ſtarb zu Hof im 
Gefängniß. Seitdem erſcheint ſie, der Sage nach, als weiße Frau in einem 
deutſchen Königshauſe, wenn demſelben bedeutende Ereigniſſe bevorſtehen. Das 
herzogliche Geſchlecht der Meran, aus dem Agnes ſtammte, erloſch 1248. 


Agnes von Oeſtreich, war die Tochter des Kaiſers Albrecht's J. und 
Gemahlin des Königs Andreas III. von Ungarn. Als am 1. Mai 1308 ihr Vater, 
ber Raifer, ermordet worden, faßte fie Den graufamen Entſchluß, alle Diejenigen, 
welche mit den Mördern in irgend einer Beziehung geftanden hatten, ihre Rache 
fühlen zu laſſen. Gegen 1000 Menſchen wurden auf Agnes und :der Wittwe 
Albrecht's Befehl hingerichtet, blos weil fie Berwandte der Mörder waren. Zur 
Sühne diefer Morde ließ Agnes an der Stelle, wo ibr Vater ermordet worden 
war, Das Klofter Nönigsfelden erbauen. Aber die verlorne Achtung ber Beſſeren 
fonnte fie Dadurch nicht wieder gewinnen, ja ein Einfiebler, welcher von Agnes in 
bas Kloſter eingeladen wurde, machte ihr Bittere Vorwürfe, indem er ihr vorbielt, 
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daß es ein ſchlechter Gottesdienſt ſei, unſchuldig Blut zu vergießen und aus dem 
Raube Klöſter zu ſtiften. Agnes ſtarb 1354. 

Agneſen- oder Gänschen-Rollen nannte man früher die Theater «Rollen 
naiver, aber unerfahrener Mädchen. Kotzebue gelang es in feinem „Indianer in 
England* in ber Gurli eine ſolche Rolle in ganzer Bollendung aufzuftellen. Seitdem 
ift der Name Gurli-Rellen gebräuchlich. 

Agnes Sorel, aus abdeligem Gefchlechte im Jahre 1409 in Frankreich 
geboren, war gleich ausgezeichnet durch Schönheit, hohe Bildung und Herzensgüte. 
Im Jahre 1431 als Ehrendame der Herzogin von Anjou, Iſabelle von Lothringen, 
an den franzöfijchen Hof gefommen, warb fie fogleih von dem jungen Könige, der 
fich fterblih in fie verliebte, zur Ehrendame der Königin ernannt. Agnes Corel 
gewann auch bald einen mächtigen Einfluß auf den König, benußte benjelben aber 
nie zu niedrigen oder egoiftiichen Zwecken. Als die Engländer damals ſchon halb 
Frankreich erobert hatten und der jonft fo tapfere König Karl ſchon ganz muthlos 
geworden war, erinnerte Agnes ihn an feine Pflicht; fie trieb ihn an zu neuen 
Anftrengungen, bis Diefe. wirklich, befonders Durch Das Auftreten der Jungfrau von 
Orleans, Jeanne d'Arc, (ſ. dieſen Artikel), mit glänzendem Erfolge gekrönt wurden. 
Agnes flieg dadurd in der Gunjt des Königs nod höher und wurbe von ihm mit 
Ziteln, Gütern und fonftigen Gefchenfen getwiffermaßen überfchüttet; uber Agnes 
blieb gleich beſcheiden und anfpruchlos: fie zog fih im Jahre 1442 auf ihr Schloß 
Braute zurüd und ließ fih nur Frau von Beaute nennen. " Unerwartet warb fie 
von bier im Jahre 1449 durch die Königin felbft an den föniglihen Hof zurüd- 
gerufen. Sie. bezog nun ein Schloß in der Nähe bes Königs, aber fchon im 
nächſten Jahre ftarb fie plötzlich. Ganz Franfreich ſprach laut von Bergiftung. 
Ihre drei Töchter, melde auf Koften des Staats ausgeftattet wurden, erflärte ber 
König Karl für feine rechtmäßigen Kinder. Ihr Grabmal eriftirte noch bis 1792 
in ber Kollegiatkirche zu Loches. 

Agnẽſi, Maria Gaetana), ein Wunderkind und eine feltene Zierde ihres 
Geſchlechts, war Die Tochter des Don Pedro di Agnefi, eines Lehnsvafallen zu 
Monte Beglia, und wurde 1718 zu Mailand geboren. In ihrem 10ten Jahre 
fuchte fie in einer Rede in lateinifcher Sprache, welche fie fehr richtig ſprach, zu 
beweifen, daß die alten Spraden auch Dem weiblichen Gefchlechte nicht fremd fein 
dürften, und in ihrem 12ten Jahre ſprach fie Die griechifche Sprache fchon eben o 
fließend, wie ihre Mutterfpradhe. Von nun an waren, außer den morgenländiichen 
Spracden, bie Mathematik und Die Philofophie ihre Lieblingswiflenfchaften. Die 
Disputationen, welche fie in den Gelehrten⸗Geſellſchaften i in dem Haufe ihres Vaters 
gehalten hatte, ließ Diefer drucken und gab fie in einem Quartbande heraus. Bon 
ihrem 2Uften Jahre an beichäftigte fie ſich ausjchlicflih mit Mathematif, und ein 
mathematijches Werk, melches fie ſpäter herausgab, machte fie fo berühmt, daß ber 
Papſt Benedict XIV. fie in ihrem 32ften Jahre an der Stelle ihres erfranften 
Baters zum ordentlichen Profeffor der Mathematik an ber Univerfität zu Bologna 
ernannte, Aber in dieſer gezwungenen "Stellung ging in den ernften Studien ihre von 
Natur heitere Lebensanſicht unter; fie entfagte den weltlichen Freuden und trat in ben 
ftrengen Orden der blauen Nonnen. Als Nonne widmete fie fih ausſchließlich Der 
Armen= und Krankenpflege. Sie ftarb im Jahre 1799 in einem Alter von 81 Jahren. 

Agni ift nach der indifchen Götterlehre ber Gott bes Feuers, welcher den 
ſüdöſtlichen Theil des Weltalls beſchützt. Er wird dargeſtellt mit vier Armen, den 
Kopf mit Flammen umgeben, auch wohl auf einem Widder reitend und in beiden 
Händen Dolche haltend. 

Agnidaghdas werden von den Braminen in Indien die vom Feuer 
gereinigten Ahnen derſelben genannt. Die Agniſchwattas (Kinder des Lite) ge— 
hören auch zu ihnen. 
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Agnition, die Anerkennung eines Berhältniffes ober einer Schuld. Agnitio 
bonorum poasionis ift der vorläufige Erbſchaftobeſiß und Unterhalt aus ber 
Erbmaffe, welche eine ſchwangere Frau, deren Ehemann geftorben ift, fo lange ver- 
langen Tann, bis ihre Entbindung erfolgt if. Agnitio infantis, wenn Jemand 
erflärt, Daß er Vater eines Kindes frei. 

Agnomination, Zufammenftellung gleihlautendber Wörter, 

Agnos, (ateiniſch: agnus castus), auch Keufhheitsbaum genannt, ift ein 
firauchartiges, in Süditalien, Griechenland und im Morgenlande wild wachſendes 
Gewächs mit gefingerten Blättern und röthlichen, blauen oder weißen Blumenühren 
an den Spiben der Zweige. Der Kenjchheitsbaum, welcher gewöhnlich eine Höbe 
von 5—10 Fuß erreicht, läßt ſich auch bei uns in froftfreien Zimmern durchwintern 
und durch Stedlinge vermehren. 

Agnus caſtus, Keuſchlamm. 

Agnus Dei ift lateiniſch und beißt wörtlich Lamm Gottes. m ber 
römiſch-katholiſchen Liturgie beginnt mit Diefen Worten ein Gebet, welches von dem 
Prirfter in Der Meſſe furz vor der Communion verrichtet wird, Agnus Dei heißt 
ferner eine Feine, einer Medaille ähnliche Platte ans Oblatenteig, oder aus Wachs 
von geweibeten DOfterkerzen, oder auch von Eilber, auf welder das Bild bes 
Lammes mit der GSirgesfahne abgedrudt if. Diefe Plättchen werben von ‚dem 
Parfte im erften Jahre feiner Negierung vom Ofterbienftag bis Ofterfreitag und 
dann alle fieben Jahre feierlich gemeibet und verſchenkt. Sie find im 14ten Jahr- 
bunbert dadurch in Gebrauch gefommen, daß das Volk die in ben Kirchen Roms 
an daſſelbe vertheilten Reſte der Dfterkerzen mit nach Haufe nahm, und dort an- 
zündete, in dem Glauben, daß dadurch alles mögliche Unglüd abgewendet würde. — 
Endlich bezeichnet Agnus Des auch ben lebten Theil ber bei jeder Communion ber 
Priefter aufgeführt werdenden mufifalifhen Meſſe. 

Agobard, Erzbifchof von Lyon, Iebte in der Mitte des Iten Jahrhunderts, 
Er war ein aufgeflärter Mann und der Erfte, welcher gegen Die Irrthümer feiner 
Zeit, gegen Waffer- und Feuerproben, gegen den Glauben an Zauberei u, f. mw. 
ſchrieb. Sein Manufeript fand fih im Jahre 1606 bei einem Buchbinder, indem 
berjelbe darin eben Bücher einbinden wollte. 60 Jahre jpäter gab Baliize dieſes 
Werk heraus. | 

Agomphiaſie, Die, das Zahnwackeln. 

Agon heißt jeder Kampf. Bei den Griechen hießen die Kampfipiele 
Agones und die Rampfrichter Agonarden. Unter Agonie verfteht man jeßt Den 
Todeskampf, ober auch im Allgemeinen den Zuftand geläbmter Thätigfeit. 

Agoniftifer waren zügellofe religiöfe Schwärmer in Afrifa, im 4ten Jahr- 
bunberte, welche, während fie fi) angeblich fortwährend, in dem Kampfe mit ©eiftern 
abquälten, mit bewaffneter Hand ihren Glauben aufbringen wollten und auf ihren 
Zügen durch bie afrifanifchen chriftlihen Gemeinden Räubereien, Morb- und 
Schandthaten verübten. Sie felbft nannten ſich Streiter Jeſu Ehrifti. 

Agonizanten-Orden, auch Orden zu unfrer Heben Frauen vom guten 
Tobe genannt, wurde I713 zu Lima in Peru von 3 fpanifchen Mönchen geftiftet. 

Agonpfliten, eine religiöfe Sefte im Tten und Sten Jahrhundert; fo 
genannt, weil fie Das Kniebengen beim Gebete verwarfen. 

Agoona, Agonna, ein Neger-Ländchen an ber Goldküſte Afrifa’s mit etwa 
10,000 Einwohnern, welche zwar fleißig, aber wenig gebildet, Fetiſchdiener find 
und in einer Art Ariftofratie leben. 

Agoranom, Marftaufjeber. 

Agofta, ehemals Angufta, Stadt und Eaftell in der Provinz Val di Noto 
am Borgebirge Santa Eroce, mit etwa 10,000 Einwohnern, welde Feldbau und 
Sechandel, namentlib mit Salz betreiben. Bei Diefer Stadt wurde im Jahre 1676 
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bie fpanifch-holländifche Flotte unter dem Prinzen von Monteſarchio und Admiral 
Ruyter von dem franzöfifchen Admiral du Qursne gefhlagen. Ruyter verlor dabei 
bas Leben. 

Agows, Agaus, Agawi, ein tapferes, halbwildes, berittenes Volk in Habefch, 
an ber Quelle des Nils, in einer fruchtbaren, von Wüften umgebenen Gegend. 
Die Männer find zwar nicht groß, aber fehr Fräfkig und thätig im Striege und in 
ben Beihäftigungen bes Friedens; fie handeln mit Rindvieh, Weizen, Butter ꝛc. 
und taufchen dafür von den ſchwarzen Schangalläern Elephantenzähne, Rhinozeros— 
börner, Goldblättchen n. dgl. ein. Ihre Religion ift ein Gemiſch von Judenthum 
und Ghriftenthum ; außerdem verehren fie ben Nilgeift, Das Auge der Welt genannt, 
und opfern ihm jährlich eine Kuh. ‚Schlangen werden von ihnen für Berg gehalten. 

Agoye, Götze der Neger im Königreiche Whidah in Afrika. Das ſchwarze 
Bild deſſelben if fürchterlich häßlich und fißt auf einem Sußgeftell von rothem Thon. 

Agra, ein wohlriechendes Holz aus China. 

Agra, britifche Provinz in ber Präſidentſchaft Allahabad, in Vorderindien, 
etwa 165 Duadrat-Meilen groß. An dem Djumna, einem Nebenfluſſe des Ganges, 
liegt die Hauptftabt Agra, welche früher bie Refidenz des Großmoguls Albar war, 
und in ihrer höchſten Blüthe 800,000 Einwohner hatte, weldhe Zahl jebt auf 
160,000, nad Andesn gar auf 60,000 gefunfen ift. Im Jahre 1829 zählte man 
jedoch noch 30,000 Häufer, worunter 153 Hindu-Tempel, 107 Moſcheen und zwei 
chriſtliche Kirchen. Das Fort Afberabad und die Perlenmoſchee (Muti-Medſchid) 
ragen aus ben vielen Trümmerhaufen mächtiger Bauten hervor. Eines der reichten 
und präctigften Denkmäler ber Erbe befindet fih unweit Agra; e3 it Das vom 
Kaiſer Schah Dichehan, zu Ehren ber Sultanin Nurjehan erbauste, berühmte Mau— 
foleum Taafche-Mahal oder Tadſche-Mahel. Meilenweite Trümmer der prachtvolliten 
Moſcheen und Palläfte aus rotbem Granit oder weißem Marmor, zum Theil in 
bem erhabenften Style, zeugen von dem ehemaligen Glanze der Stadt. — Das 
Land ift außerordentlich fruchtbar, aber die Zahl feiner Bewohner — Mongolen 
und Hindu, deren Religion Jolam und Brama if, — hat ſich unter ber englijchen 
Herrfchaft fehr verringert, und font bedeutende Städte und viele Ortſchaften liegen 
in Ruinen. Die Induſtrie auf Baummwollen- und Seidenwaaren ift blühend und 
ber Handel im englifhen Intereſſe im Schwunge. 

Agraffe, die, ein Hafen, eine Spange, Hutjchleife, Schließe. In ber 
Baufunft Berzierungsband. 

Agraffiren, einbafen. 

Agram, Geſpannſchaft (Comitat,) Kroatiens, von etwa 180 Quadrat— 
Meilen Größe, mit 385,000 Einwohnern, Tiegt zwifchen ben Eroatifchen Gefpann- 
haften Warasdin und Kreutz, dem kroatiſchen Litorale und ber Militairgrenze, 
dem Tinten Ufer der Sau und dem Warasdiner Gebirge. Eine waldige Bergfette 
zieht fich Dur Das Land und an dem Sau-Ufer dehnen fi theils fumpfige, theils 
fruchtbare Ebenen aus. Das Klima ift im Ganzen milde und gefund, Die haupt- 
fählichften Producte find Getreide, Tabad, Holz, Eifen, Kupfer, Steinfohlen. Bei 
Stubitza befinden fi mehre, zu Bädern eingerichtete heilfame warme Quellen. — 
Hauptort der Gefpannjhaft Agram ift die Stadt gleihen Namens, mit über 
17,000 Bewohnern, melde die Stadt auch Zagrab oder Zagrab oder Zagrabia 
nennen. Die Stadt liegt eine halbe Stunde von der Sau auf einem Berge und 
befteht aus drei Thrilen. Die Oberftadt, welche die Rechte einer königlichen Frei— 
ſtadt befist, bat über 11,000 meift Froatifche Einwohner, melde vorzüglich Handel 
mit Korn und Tabad treiben. Die Unterftadt ift der Gerichtsbarkeit des Agramer 
Biſchofs und des Domcapitels unterworfen, woher fie Denn auch den Namen Capitel- 
ſtadt erhalten hat. Agram ift auch der Sit des Banus (Statthalter) von Kroatien, 
ber Bannattafel, der Gerichtötafel für Kroatien und Slavonien und des Militair- 
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General-Commanbos von Kroatien. Eins ber merfmürdigften Gebäude der Stadt 
iſt Die bifchöfliche Refidenz, ein befefligtes Schloß des Mittelalters, in deſſen innerm 
NRaume die prächtige Cathredalkirche fteht. 

Agrarifhe Geſctze ober Adergefebe. In der römischen Republit wurden 
zur zwedmäßigen Bertheilung der Staatsländereien an Die Bürger befondere Agrar- 
gefeße gegeben. In unfern Zeiten verfteht man unter agrarifchen Geſetzen jolche 
Geſetze, melde die Aufhebung aller Befchränfungen und Belaftungen des Grund- 
eigenthums, Die Theilbarkeit oder Untheilbarfeit der Landgüter, die Fideicommiffe, 
die Ablöfung der Zehnten, Frohnden u. ſ. w. regeln. 

Agratiandi jus, das, Begnadigungsreht. Jeder Regent bat das 
Recht, Die den verurtheilten Verbrechern zuerfannte Strafe zu mildern, ober 
gänzlich zu erlaffen. 

Agreabel, lieblich, angenchm. 

Agreda, (Maria von), Superiorin bes Kloſters der unbefleckten Empfängniß 
zu Agreda in Spanien, wo ſie 1602 geboren war. Sie wollte von Gott im 
Traum den Befehl erhalten haben, das Leben ber heiligen Jungfrau zu ſchreiben. 
welchem Befehle fie geborchte und die Biographie der heiligen Jungfrau niederſchrieb, 
wie fie ihre Schwärmerei Dictirte. Nach ihrem Tode fam das Werk heraus unter 
bem Titel: „Die myftiihe Stabt Gottes, Wunder feiner Allmacht, Abgrund der 
Gnade Gottes, göttliche Geſchichte und Leben der heiligften Jungfrau Maria.“ 

AUgreiren, genehmigen, genehmhalten. 

Agrement, das, (franz. fprih: Agremang), Die Verzierung, Zierde, An⸗ 
nehmlichkeit; die Genehmbaltung. 


Agreft, ein aus unreifen MWeintrauben gepreßt merbender Saft, der bei 
ben Alten in großem Anſehen ftand, und nod jet mitunter in ter Medicin, na— 
mentlic gegen Scharbock angewenbet wird; auch benußt man ihn zu Saucen, Denen 
er einen pifanten Geſchmack gist. — Im Eſſig eingemadhte unreife Weinbeeren, 
melde ebenfalls zu Speiſen gebraucht werben, heißen auch Agreſt; ı0 wie auch ber 
aus grünen Weintrauben gepreßte und mit Zucker eingefochte Saft denſelben 
Namen führt. 

Agricola, (Enejus Julius), geboren im Jahre 40 nad Chriſto zu Forum 
Julium in Gallia narbonensis, war im Jahre 77 Gonful unter dem römiſchen 
Kaifer Beipafian und hierauf Statthalter in Britannien. Er ſchlug den britanni— 
fhen Seldherrn Galgacus, befiegte Die Iren und Südſchotten, und befeltigte bie 
römifche Herrjhaft in Britannien. Mitten in feiner ruhmwürdigen Thätigfeit warb 
er von dem argmöhnifchen Kaiſer Domitian abgerufen. Er ftarb im Jahre 93 
nach Chriſto, wahrfheinlih in Folge ihm auf Befehl des graufamen Kaijers beir 
gebrachten Giftes. Sein Schwiegerſohn, der berühmte Geſchichtsſchreiber Zaritus, 
bat ſein Leben vortrefflich befchrieben. 

Agricola, (Georg), eigentlih Bauer, geboren den 24. Mär; 1490 zu 
Glauchau in Meißen, geftorben den 21. November 1555 zu Chemnißz, war der 
erſte denkende Mineralog in Deutſchland. Nachdem er zuerſt Rector an ber Stadt— 
ſchule zu Zwickau geweſen war, dann Medicin ſtudirt und Italien durchreiſet 
hatte, ließ er ſich in Joachimsthal nieder, wo er ſich durch Umgang mit den Berg— 
leuten und eigenes, fleißigee Studium ſeltene Kenntniſſe der Mineralien erwarb. 
Er ſammelte auch das erſte Naturalienkabinet in Deutſchland Kurz vor ſeinem 
Tode ward er Stadtphyſikus und Bürgermeiſter in Chemnitz. Sein Uebertritt zur 
römiſch-katholiſchen Kirche hatte ihn aber bei ſeinen früheren Glaubensgenoſſen, ben 
Lutheranern ſo verhaßt gemacht, Daß ihm bei feinem Tod: Die Beerdigung ver— 
weigert ward, und fein Leichnam, nachdem er mehre Inge unbeerdigt blieb, nad) Zeitz 
abaefübrt werden mußte, Seine „Mineraloaticen Schriften“ Fımen son 1806— 1813 
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beraus, in ber Ueberſetzung von Lehmann, und den „Bergmannug, oder Geſpräche 
über den Bergbau,“ gab Schmidt 1806 heraus. 

Agricola (Johann) eigentlich Schneider oder Schnitter, auch der Magifter 
von Eisleben (Magister Islebius) und Johann Eisleben, nad feiner Baterftabt 
genannt, geboren 1492, geſtorben 1566, war der Cohn eines Schneiders in Eis— 
leben. Er ftudirte zu Wittenberg und Leipzig Theologie und erwarb jih große 
Berdienfte um die Einführung der proteftantifche Lehre. — Im Jahre 1525 ſchickte 
Luther ihn nach Frankfurt a. M., um Dort Den proteftantifchen Gottesdienft ein— 
zurichten. 1526 begleitete er als Hofprediger den Kurfürſten Johann v. Sachſen 
auf den Reichstag zu Speier. Später nahm er Ihril an ber Augsburgifchen Con- 
feffion und an der Unterzeichnung der jchmalfaldiichen Artifel. Als nachmaliger 
Profeffer in Wittenberg erregte er 1537 gegen Luther ben fogenannten antinenti- 
ftifchen Streit, daß die moſaiſchen Geſetze für Die Ehriften nicht bindend feien. In 
Folge diefer Händel ging er im Sabre 1540 nach Berlin, wo er einen Widerruf 
ſchrieb. Hier ernannte ihn fein Befchäßer, Der Kurfürft Joachim von Branden- 
burg, zum Dofprediger und Generalfuperintendenten, und ale folder farb er am 
22, September 1566. Außer vielen theologiichen Schriften hat er ein echtes Na— 
tionalwerk hinterlaflen: „Die gemeinen deutfchen Sprüchwörter mit ihrer Auslegung.” 

Agricola, (Johann Friedrich), großer Orgelfpieler und ausgezeichneter 
Komponift des vorigen Jahrhunderts, geboren 1720 zu Dobitfchen int Altenburgi- 
fhen, geftorben 1759 als Director der königlichen Kapelle zu Berlin. Zuerſt 
ftubirte er die Rechte, dann unter dem gefeierten Sebaftian Bad die Mufif, und 
1750 ward er beim Theater zu Potsdam angeftellt, wo er ſich mit der berühmten 
Sängerin Benedetta Emilia Moltei verheirathete. Als Compenift erwarb er fi 
befonders Durch feine Opern Achill und Fphigenia, welche zu ihrer Zeit mit vielem 
Beifall aufgeführt wurden, großen Auf. 

Agricola, (Rudolph), eigentlich NRolef Huysmann, oder Hausmann, im 
Auguft 1443 in dem Dorfe Baflon bei Gröningen geboren, war ein Schüler Des 
berühmten Myftifers Ihomas a Kempis (Ihomas von Kempen) zu Zwoll. Ten 
hohen Gönnern unterftügt, ging er dann nad) Löwen, Paris und alien und ward 
durch Umgang mit ben gelehrteften Männern ein vieljeitiger Gelehrter. In Italien 
erregte er durch feine öffentlichen Reden und Borlefungen allgemeine Bewunderung 
und in Heidelberg, wo er im Jahre 1482 Profejlor der gricchiſchen und lateiniſchen 
Sprache geworden war, trug er unter unermeßlihem Zulaufe aus ganz Deutjchland 
bie reine ariftoteliihe Philofophie vor. Er zeichnete fih auch als Maler aus, und 
um Theologie zu fludiren, erlernte er noch ein Jahr vor feinem Tode mit großem 
Eifer die hebräifche Sprade. Im Jahre 1485, nachdem er kurz vorher von einer 
Reife nach Stalien zurüdgefehrt war, ftarb er, am 28, October. 

Agriculturdemie, oder agronomijche Chemie, heißt der Theil der ange- 
wandten Chemie, welcher fich mit den Segenftänden des Aderbaues bejchäftigt, mit 
der Stenntni des Bodens und feiner Zufammenfeßung, den Berbefjerungsmitteln 
der Acker- und Futtergewächſe, den fogenannten landwirthſchaftlichen Gewerben, 
z. B. der Bierbrauerei, Branntweinbrennerei, Runfelrüben-Zuder-FZabrifation u. f. w. 
Der Engländer Davy war der Erfte, der die Elemente dieſer, für den Landmann 
unentbehrlichen Willenfhaft fammelte. — Die beiten Werke über Agrieulturchemie 
find folgende: „Lehrbuch der Agriculturchemie* (2 Bände, 2te Auflage, von Krutzſch); 
„Die organische Chemie in ihrer Anwendung auf Agrieultur und Phyfiologie, von 
Liebig” (Braunſchweig 1840); „Die Ernährung der Pflanzen und die Statif des 
Landbaues, von Hlubeck,“ (Prag 1841). — Ueber Bodenkunde haben befonders 
Schübler, Zierl und Sprengel, über die Düngerlehre Hermſtädt, Davy und Bouffin- 
gault gefchrieben. 
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Agri decumates, Zinsländer, nannten die Römer ben durch fle eroberten 
und von den Katten verlaffenen Landſtrich zwifchen ber Lahn, dem Rhein und dem 
Main. Die Wohnfige der römischen Anflebler, welhe auch Goltminen anlegten, 
wurden gegen die Ueberfälle ber deutſchen Krieger befeftigt und das Land unter 
die audgedienten römijchen Krieger, oder auch an Gallier vertheilt, welche Dafür 
einen jährlihen Grundzins (decuma) zu entrichten hatten, 

Agrifolium, Das, die Walddiſtel. 

Agrigent, griehifh Akrägas, jept Girgenti, Stadt auf ber füblichen 
Küfte Sieiliens, mit etwa 15,000 Einwohnern, foll zur Zeit ihrer höchſten Blütbe 
800,000 Einwohner gezählt haben. Jedenfalls zeugen für ihre ehemalige Größe 
ungeheure Ruinen, unter denen der Tempel der Concordia am beften erhalten und 
ber Tempel des Jupiter am großartigften if. Derjelbe ift 304 Fuß lang, 120 Fuß 
hoch und 60 Fuß breit und fcheint zur Zeit der Zerftörung noch nicht vollendet 
gewejen zu fein. — Um das alte Afragas ftritten fi) lange Karthager und Rümer, 
bis endlih der Conſul Lävinius im Jahre 262 vor Chriſto die Stabt eroberte. 
Das jetzige ſchmutzige Agrigent oder Girgenti ift nur noh rin Schatten der ehe— 
maligen Größe ber Stadt. Der Heine unbequeme Dafen liegt ziemlich entfernt 
von ber Stadt. In der Nähe, in einem Thale, befinden ſich Die jchon den Alten 
befannten Quellen, auf deren Waffer ftets Bergöl ſchwimmt. 

Agrimonia, Dbdermennig, Steinmwurzel, eine Pflanzengattung, zu bem 
Roſaceen gehörend. Es gibt nur wenige Arten berjelben. Die befannteften find 
agrimonia eupatoria und agrimonia odorata. Tie erftere wächſt in Europa 
und Norbamerifa und kommt als Zierpflanze in jedem Boten fort. Sie wird durch 
Saamen oder durch Wurzeltheilung im Frühjahr vermehrt. Die Blätter ftchen 
paarweife an dem 2 Fuß hoben haarigen Stengel, an deſſen Epite fleine gelbe 
Blumen eine lange lockere Aehre bilden. Das Kraut riecht angenehm und wurbe 
früher häufig in der Mediein angewendet. A 

Agrionia, ein Feft bei den Griechen zu Ehren des Bachns; es ward in 
der Nacht gefeiert, wobei man fih dunkle Fragen und Räthſel aufzugeben pflegte. 
Daber werden Sammlungen von Räthfeln, Charaden, Logogryphen ꝛc. auch wohl 
Agrionien genannt. | 

Agrippa, (Marcus Bipfanius), geboren 63 und geftorben im Jahre 12 
sor Ehrifto, in Rom, wo er fich, obwohl nicht son vornehmer Geburt, bald zu dem 
höchſten Staatswürden emporſchwang, Da er talentvoll, uneigennüßig und rechtichaffen 
war. Agrippa war dreimal Conjul, zweimal in ben Jahren 28 und 27 mit 
Octavian. Bei Actium befebligte er Die Flotte des Auguftus, 31 v. Chr., nachdem 
er ſchon vorher vielfache Proben feiner ZTapferfeit, namentlih in Gallien und 
Deutfchland, gegeben und den Sertus Pompejus in Dir Seeſchlacht bei Molis 
befiegt hatte. Seine Gemahlin war eine Tochter des Kaiſers, Namens Julia. 
Er farb nach der Rüdfchr von einem Zuge gegen die Pannonier in Campanien. 

Agrippa. Zwei jüdiſche Könige wurden fo genannt. Agrippa I. Herodes, 
war der Sohn des Ariftobuld und der Berenife und Enkel Herodes des Großen. 
In Rom erhielt er zugleih mit dem Sohne des Kaifers Tiberius eine vornehme 
Erziehung. Wegen Schulden mufte er von Rom nah Judäa flüchten; feine ſpar— 
fame Gattin Kypros aber bezahlte nad und nad biejelben, und nun kehrte 
Agrippa nah Rom zurüd, doch nur, um in’s Gefängniß zu wandern, wohin bie 
Umtriebe eines’ Freigelaffenen ihn brachten. Aus Diefem wurde er erft burd feinen 
Freund Kaligula befreiet, ala dieſer Kaiſer ward. Xebterer erhob ihn nun zum 
König und ertheilte ihm das Vierfürſtenthum Abilene in Syrien und das burdy 
ben Tod feines DVetters Philipp erledigte Reih. Auch der Nachfolger Kaligula’e, der 
Kaifer Claudius, war fein Freund; Agrippa ſtieg Daher noch höher; er erhielt 
Judäa, Samaria und das füblihe Idumäa, endlich ward ihm' die Confulwürbde 
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ertheilt und ber Zutritt in ben römijhen Senat gewährt. Er zeigte ſich überall 
als Fluger Staatsmann und guter Fürſt, jedoch war er als treuer Anhänger ber 
jübifhen Religion oft ſehr hart „gegen bie Belenner ber chriftlihen Religion. 
Sein Sohn 

Agrippa 1. Marcus, war ber legte jüdiſche König. Als Judäa mit 
dem römijchen Staate burd den Kaiſer Claudius vereinigt worden war, erhielt der 
abgefegte König A. eine Feine Statthalterſchaft in! der Nähe, beftieg aber nad 
bem Tode feines Oheims, des Königs von Chalkis, deſſen Ihren und vier Jahre 
fpäter erhielt er auch noch das Bierfürftenthum des Philippus nebft Batanca und 
Abylene. Als die Juden fich gegen die Nömer empörten, ging er zu dieſen, und 
rüdte mit einem römijchen Heere in Paläftina ein. Bei der Belagerung von Ga- 
mala wurde er verwundet. Bei ber Belagerung von Jeruſalem dur Titus (ſiehe 
diefen) war U. wieder bei dem römifchen Deere und bei ber Zerftörung der Stabt 
gegenwärtig. Nachher ging er wieder nah Nom und bier ftarb er im 7Often 
Jahre feines Lebens. 

Agrippa, (Cornelius Heinrih), von Nettesheim, ein als Arzt, Pbilofoph 
und Shhriftfteller merfwürbiger Gelehrter, war 1486 zu Stöln geboren und ftarb 
1535 zu Grenoble. Nah BVBollendung feiner Studien ward er 1505 zu Dole in 
Burgund als Lehrer der Theologie angeftellt. Hier erregte er durd feine Vorle» 
fungen großes Aufjchen, doch reizte er durch feine derbe Satyre die Mönche gegen 
fih auf, melde ihn ber Ketzerei bejhuldigten, wodurch U. veranlaßt ward, Dole 
eilig zu verlaffen und nah Köln zu gehen. Auch bier lehrte er Iheologie, kam 
aber buld wieder auf Abwege und ging nun nach Italien, wo er im faijerlichen 
Heere Kriegsdienfte nahm. Als Krieger zeichnete er fih jo vortheilhaft aus, daß 
Kaifer Marimilian I. ihn zum Nitter ſchlug. Als Hauptmann nahm er jeinen 
Abſchied und nun warb er Doctor ber Rechte und Der Medicin. Nachdem er einige 
Zeit in Pavia Vorträge gehalten hatte, flüchtete er, von feinen Gläubigern ver— 
folgt, nach Caſala. Dann warb er Syndicus in Meg, mußte jedoch auch bier 
wieder fliehen, weil er die Pfaffen durch geſchickte Vertheidigung einer Here gegen 
fih aufgebradt hatte. Seine Berfolger ließen ibm auch in Köln, wohin er ſich 
gewandt hatte, Feine Ruhe. Nah vier Jahren, während er in Freiburg in 
der Schweiz ald Arzt prafticirt hatte, ging er nah Meg zurüd und gewann als 
Arzt einen folden Ruf, daß er Leibarzt der Mutter des Königs Franz I. wurde, 
bei welcher Fürftin er jedoch bald in Ungnade fiel, weil er ihrem Geſchmacke an 
Meiffagungen, Sterndeutereien u. drgl. nicht fröhnen wollte; er wurde abgejeßt 
und ging nun nad Antwerpen, wo er, 1528, als Gefchichtsjchreiber in Die Dienfte 
der Magaretha von Defterreih trat. Doch aud bier war feines Bleibens nicht. 
Die Gelehrten feiner Zeit, deren Blößen er fatyrijcher Weife aufdedte, hatten ihn 
bei dem Kaiſer Karl V. auf alle mögliche Weife angeihmwärzt, jo daß Diefer ihn 
daher feines Amtes entjeßte. Im Jahre 1532 ging A. nochmals nad von, mo 
er aber fogleih, wenn aud nur auf furze Zeit, in’s Gefängniß fam, weil er be— 
ihuldigt worden war, die Königin Mutter in einer Schrift beleidigt zu haben. 
— NAgrippa vereinigte mit großem Talente und ausgezeichneten Kenntniſſen 
Ruhmſucht, Großprahlerei und Geheimnißfrämerei. Heimlich ftudirte er die Magie 
und trieb in geheimen Berbindungen und Gejellihaften allerlei verborgene Künite, 
wie 3. B. Goldinaderei u. dgl. In einem feiner Werfe ftellt er ein. Syitem einer 
ſchwärmeriſchen Philofophie auf, worin die Magie als die Bollendung der Philofopbie 
und ber Schlüffel aller Geheimnifje der Natur dargeftellt wird, und Die verborgenen 
Kräfte, welche die Dinge von Gott empfangen, mit jcheinbarer Wiſſenſchaftlichke it 
entwidelt werden. In einem andern Werfe erflärte er wieder alle Wiſſenſchaften 
und Beftrebungen der Menfchen für eitel. Irog aller dieſer Widerſprüche in feinen 
Lehren und ber vielen Schattenfeiten feines Charakters mußte man ihm Doc 
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zugeſtehen, daß er ein heller Kopf war, der das Verdienſt hatte, manches Vorurtheil 
ſeiner Zeit mit Glück bekämpft zu haben. 

Agrippina, Gemahlin des Kaiſers Tiberius, der ſie verſtoßen mußte, 
als Auguſtus ihn zu ſeinem Nachfolger ernannte, unter der Bedingung, daß er des 
Kaiſers Tochter, Julia, heirathe. Tiberius liebte aber die Agrippina wirklich, 
weshalb er ſie denn auch nicht im Beſitz eines Andern wiſſen wollte; er ließ daher 
den Aſinius Gallus, mit dem ſie ſich wieder vermählt hatte, verhaften, und ver— 
dammte ihn zu einem ewigen Gefängniſſe. 

Agrippina, Tochter des Markus Vipſanius Agrippa und ber Julia und 
Gemahlin bes Cäſar Germanicus, war eine durch hohe meiblihe Tugenden und 
eine feltene Kühnheit ausgezeichnete Frau. Ihren Gemahl begleitete fie auf allen 
Feldzügen und als berfelbe auf Befehl des Kaiſers Tiberius ermordet war, ver- 
klagte jie öffentlich vor Gericht den gebungenen Mörder, mofür fie von Dem Ty— 
rannen, ber jie wegen ihrer Tugend und ihres Anbanges unter dem Volke haßte, 
nach der Infel Pandataria bei Neapel verwiefen wurde. Die Hränfungen, melde 
jie bier auf Befehl des Tyrannen erdulden mußte, beftimmten fie, ſich dem Tode 
zu weihen: fie farb im Jahre 33 nad Chriſto eines freimilligen Hungertodes. 

Agrippina, Tochter der Vorigen, war in jeder Hinjicht gerade Das Gegen— 
theil der Mutter, fie war eine der greuelbafteften Weiber, deren ſchandbares An— 
benfen die Weltgeſchichte anfbewahrt hat. Zu Köln am Rbein geboren, erweiterte 
fie diefe ihre Geburtsſtadt, welche auch ron ihr den Namen Colonia Agrippina 
erhielt. Sie war dreimal vermählt und die Mutter des Scheuſals Nero. Als 
fie zum zweiten Male Wittwe geworden war, drang fie fih ihrem Obeim, dem 
Kaiſer Claudius, zur Gemahlin auf, und auf ihr Anftiften mußte deſſen bereits 
anderweitig verlobte Tochter ihren Sohn Nero ebelihen. Dann ftürzte fie vice 
vornehme und reiche Römer, verbrängte den Britannicus, den Sohn des Claudius 
und der Meflalina, vergiftete ihren Gemahl und maßte im Namen ihres Sohnes 
Nero fih alle Stant!gewalt an. Diefer, ein der Mutter ganz mürdiger Sohn, 
ließ fie Anfangs gewähren, dann aber, ihrer Einmiſchungen überdrüffig, son feinen 
Kriegsfnechten erjchlagen, im Jahre 59 nad Chriſto. 

Ayronom, Nenner bed Aderbodend und feiner Beitandtheile. 

Agronomie, die Lehre von der Kenntniß bes Aders; Bodenkunde. Agro- 
nomiſch beißt Daher Alles, was in unmittelbarer, Beziehung auf den Aderbau ſteht, 
daher auch: agronomiſche Wiſſenſchaſten. 

Agronomiſche Chemie, (ſehe Agriculturchemie). 

Agrophag, Einer, der von dem Fleiſche wilder Thiere lebt, ein Wildfreſſer. 

Agropila, Haarkugel, Haarball; eine zuweilen im Magen widerkäuender 
Thiere ſich ſindender Haarball, welcher durch das Lecken des behaarten Körpers entſteht. 

Agroſtemma, Rhade, Rade, eine zu den Caryophylleen gehörende Pflanzen» 
gattung, welche ſich beſonders zu Einfaſſungen von Blumenbeeten eignet, und als 
Zierpflanze in jedem Gartenboden im Freien gedeihet. Die als Zierpflanze be— 
kannteſte Art heißt leteiniſch agristemma coeli rosa; fie bat lederartigen Kelch, 
fünfblättrige Blumenkrone mit ungetheilten Blättern, 5 Piftillen und einfächerige 
Kapfel. Eine fchöne gefüllte Variation ift Die Kranzrade, Tateinifch agrostemma 
coronaria, welche, troden und luftig gehalten, fich durchwintern läßt. 

Agrostemma githago, beißt Die fehr bejchwerlihe Korn-Rade, ein 
mwucherndes Unkraut. 

Agroftiograpbie, die, Gräferbefchreibung. 

Agrumen, Orangeriegemächfe, Sauerfrüchte. 

Agrypnie, Die, Sclaflofigkeit. 

Agteleker Felſenhöhle, ungarifh Baradlo, d. i. dampfender Ort, eine 
ber merfwiürbigften Höhlen auf der ganzen Erbe. Sie befindet ſich in der Nähe 
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bes Dorfes Agtelef, unweit der von Dfen nad Kaſchau führenden Straße, am 
Fuße eines Berges, mit einer faum 33 Fuß boben und 5 Zuß breiten Deffnung ; 
fie befteht aus vielen verwirrend ineinander laufenden Klüften und Höhlen, deren 
mehre wegen ber darin fließenden Gewäſſer gar nicht zu bejuchen find. Die Natur 
bat diefe Höhlen in dem großartigften Style aus Tropfftein erbauet, und durch Die 
mannigfaltigften Geftaltungen Gegenftände hervorgebracht, Die als von Menichen- 
bänden gemadht bem erjtaunten Beſchauer erſcheinen. Durch den engen Eingang 
gelangt man zur vordern Grotte, in welcher ein unterirdiſcher Fluß toſend einen 
Lauf fortſetzt. Wenn man dieſen Fluß durchwatet hat, und am jenfeitigen Ufer 
fortgeht und durch die wunderlichften Gebilde, abmwechjelnd mit regelmäßigen Ver— 
zierungen, ſich hindurchgewunden bat, gelangt man in eine hohe weite Höhle, in 
welcher fib u. A. ein großartiges, jymmetrifh georbnetes Tropffteingebilde, der 
Kirchenaltar genannt, befindet. Dann gelangt man in die Haupthöhle, Die große 
Kirche genannt, in deren Mitte ſich ein wunderbares Gebilde, ber Hochaltar ge— 
nannt, erhebt. Durch eine niedere Schlucht, über oft fpiegelglattem Boden, fommt 
man nad) Hinaufflettern durch eine ſenkrechte Deffnung ın Die oberen Höhlen, Die 
zum Theil mit einem Walde von Tropffteinzaden bebedt find. Kine Diefer Höhlen 
beißt die Wachshöhle, wegen ihres gelben Tropfſteins; die Wände fpiegeln beim 
Scheine bes Lichts wie Gold. Eine ber bier befindlichen Säulen giebt, wenn mit 
einem Dammer daran geſchlagen wird, sinen Zon wie eine Glode. Ueber einen 
fehr abjchüffigen Berg fteigt man wieder in bie Tiefe und ſieht in Die lebten Höh— 
lungen hinunter. — Merkwürdig ift, daß die Luft in biefen Höhlen ſo außerordent- 
lich rem ift, Daß einem nad längerem Aufenthalt in denfelben das Athmen in der 
freien Luft ordentlich befhwerlih wird, — Im Jahre 1785 murben dieſe Höhlen 
zuerfi genau unterfucht, und zwar auf PVeranlaffung ber Ionboner Akademie der 
Wiſſenſchaften. 

Agtſtein, Bernſtein, wird vorzugsweiſe an den Küſten der Oſtſee, theils 
im Meere gefunden, theils aus der Erde gegraben, und iſt wahrſcheinlich eine ver— 
ſteinerte, flüſſige Maſſe, vielleicht ein Erzharz, was man ſchon daraus ſchließen 
kann, daß man häufig Inſekten und Theile von Pflanzen in dem Bernſtein findet. 
Im Alterthume wurde der Bernſtein dem Golde gleich geachtet, jetzt iſt er nur 
noch im Morgenlande ſehr beliebt. Der beſte Bernſtein in Deutſchland wird in 
ber Gegend von Stolpe aus der Erbe gegraben; an der Oftfeefüfte Oſtpreußen's 
ift bie Bernfteinfifcherei fehr ergiebig, vorzüglich jedesmal nad einem Sturme. An 
den medlenburgifchen, bolfteinifchen und bänifchen DOftfeefüften kommt ber Bernftein 
felten vor. 

Aguado, (Alexander Marian), geboren zu Sevilla 1784, geftorben am 
14. April 1842, einer der reichften Bankiers der neueften Zeit. Er ftammte aus 
einer jübifchen Familie in Portugal, und als früherer Soldat unter Napoleon zeichnete 
er ih fo aus, baf er zur Zeit der Occupation Spanien's Abjutant bei Marſchall 
Eoult ward. Im Jahre 1815 nahm er feinen Abjchied und nun erwarb er durch 
em mit vieler Umficht geführtes Commiſſionegeſchäft, begünftigt durch feine Befannt- 
(haft in den Eolonien, bald ein fo bedeutendes Vermögen, daß er fi auf größere 
Finanzoperationen, namentlich auf Anleihegefhäfte mit Spanien einlaflen Fonnte, 
bie feinem Namen eine große politifhe Bedeutung gaben. Im Jahre 1823 half 
er zum erften Male mit 500,000 ſchweren Piaftern der jpanifchen Regierung aus 
ber Geldflemme, und nachdem er im Jahre 1828 abermals eine fpanifche Anleihe 
von 60 Mill. Franken zu Stande gebracht hatte, half er der fpanifchen Regierung 
in ben Jahren 1830 und 1831 auf's Neue. Auf diefe Weife wurde Ws Banlier- 
gefhäft eines ber größten in Paris. Die von ihm audgegangenen, unter dem 
Namen: Aguabo’s befannten Papiere, find freilich im Laufe ber Jahre durch Die 
Schlechte Finananermaltuna und die fortwährenden Bürgerfriege Spanien’s in Mißkredit 
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gekommen, indeß warb ber Echöpfer berfelben durch fie ein ungeheuer reicher Mann. 
Man ſchätzt Das von ihm nacgelaffene Vermögen auf 60 Mil. Franfen, außer 
einer audgezeichneten Gemälde-Gallerie, feinen Gütern und Weinbergen, welche er 
ich feit 1828, wo er in Frankreich naturalifirt warb, erwarb. Das durch feinen 
Wein berühmte Schloß Chäteau-Margeaur gehörte ihm aud. Außerdem war er 
natürlich, wie alle Geldfürften, mit Titeln und Drben überfäet. 

Aguerriren, (franz. fprid: agerriren, das g lautet aber faft wie E, alſo 
aferriren), im Kriege üben; aguerrirt, Frieggewohnt. 

Aguerefte, bei den Perfern die Sünde bes Vorſatzes, einen Andern zu 
fhlagen, welche Sünde unter Vorausfegung bes ernftlihen Vorſatzes zur Befferung 
durch fünf und mehre Streihe mit Riemen aus Kameelhaut, oder durch Geld 
gebüßt werden muß. Es befteht alſo bei den balbgebilbeten Perfern wirflic etwas, 
deſſen Einführung ſelbſt Despoten bisher nicht zu verjuchen wagten, — die Gedanken» 
Genfur. 

Aguti, das, brafilianifches Ferkelkaninchen. 

Agynier, Ketzer, melde im fiebenten Jahrhunderte ſich bildeten und bie 
göttliche Einfegung der Ehe leugneten. 

Agyrte, Marktichreier, Gaukler, Tafchenfpieler. Das Wort ift griechifch; 
Agyrtes war befonders der Beiname der Pricfter dir Kybele, welche von Ort zu 
Ort zogen, ſchändliche Lieder fangen, wahrjagten und Beifteuern einfammelten. 

Aham, Ich, Die Ichheit, in ber Sansfritfprade. 

Ahafiten wurden die Anhänger ber Hobbeſchen Lehre (in feinem Werke 
„de cive*) genannt, welche Lehre gleich der des Ahas wollte, Daß die Ausübung 
ber Religion allein von dem Regenten und ber weltlichen Obrigfeit abhängen ſolle. 

Ahasverus, eigentlich Achaſchveroſch; biblifcher Beiname mehrer Könige 
von Medien und Perfien, wie bes Aftyages (Daniel 9, 1) und wahrſcheinlich auch 
bes XRerxes im Bude Efther. ’ 

Ahasverus, Ahasver, der ewige Jude. Die Sage erzählt, der Heiland 
babe auf feinem letzten Gange, unter der Lajt bes Kreuzes erliegend, vor dem 
Haufe des Schufters Ahasverus ausruhen wollen, Diefer habe ihn aber erbarmungslos 
mit bem Leiten binweggejagt und verwünfcht; da aber habe Jeſus mit fanftem 
Blick erwiedert: „Du wandelt auf Erben, bis Du mich wieder erblidft.* Seitdem 
nun babe der Jude unftät und flüchtig von Jahrhundert zu Jahrhundert von Ort 
zu Ort feine Wanderung fortfegen müſſen. Diefe Sage, melde im 14ten Jahr- 
bundert entjtand, ift von vielen Dichtern bearbeitet worden, namentlih auch von 
Schubart, Göthe, Schlegel zc., und in neuefter Zeit hat Eugen Sue durch feinen 
folojfalen, noch nicht vollendeten Roman den ewigen Juden in Aller Mund gebracht. 
Im 16ten und 17ten Jahrhundert durchzogen Betrüger unter ber Maske bes 
ewigen Juden Deutfchland. . (Vergleiche die deutſchen Vollsbücher von Görres, 
1807. ©. 200.) 

Ahaus oder Aahaus, Kreis in der preußifchen Provinz Weftphalen, Re— 
gierungabezirt Münfter, mit 3 Etädten, 2 Marktfleden, 14 Kirchdörfern, 51 Bauer- 
Ichaften, 18 einzelnen Gehöften und ungefähr 40,000 Einwohnern. Das fehr ebene 
Land wird nur vom Schöppingerberge unterbroden. — Der Hauptort des Kreiſes 
it Das an der Aa belegene Städtchen Ahaus, mit etwa 1700 Einwohnern. 


Abi, berühmter Dichter der Osmanen, verließ nad dem Tode feines Vaters, 
eines Kaufmanns in dem Dorfe Tirjtenit bei Nikopolis, aus Verdruß über Die 
MWiederverheirathung feiner Mutter frine Heimat und fein Handelsgeſchäft und 
ging nach Conftantinopel, mo er nachmals als Dichter ſich Ruf erwarb, namentlich 
durch feinen Roman: „Hus u Dil (Schönheit und> Herz) und fein romantifches 
Gedicht: Chosru und Schiria. 
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Ahlwardt, (Chriſtian Wilhelm), geboren zu Greifswald am 23. Nobember 
1760, geftorben am 12. April 1830, war einer ber vielfeitigften und gelehrteften 
Philologen neuefter Zeit. Durd Empfehlung feines Freundes, des Dichters Joh. 
Heinrih Voß, ward er zuerft Rector am Gymnafium in Oldenburg, dann Rector 
in Greifswald und zuleßt Profeffor ber alten Literatur an der bortigen Univerfität. 
Außer durch feine große Gelehrſamkeit zeichnete Ahlwardt fih auch durch feinen 
Wohlthätigkeitsſinn und durch feinen offenen, alle Schmeichelei hafjenden Charakter 
aus, wie er denn auch überhaupt an Körper und Geift gleich vortheilhaft von ber 
Natur ausgeſtattet war. 

Ahnden, etwas beftrafen, rügen, nicht ungeftraft vorübergehen Taffen. 
Man barf biefes Wort nicht verwechfeln mit ahnen, Ahnung, welches die Vorftellung 
eines Gegenſtandes ift, ber in das Dunkel der Phantafie gehüllt, die Erwartung 
eines Fünftigen Ereignifles, vorher verkündet, jedoch ohne daß wir uns der Gründe 
diefer Erwartung bewußt find. Da man nit immer ben Grund ber Ahnungen 
nachweiſen Tann, fo bat es zu allen Zeiten Menfchen gegeben, Die den Abnungen 
unbedingten Glauben fchenten und wohl gar aus ihnen einen Verkehr der Menfchen 
mit ber unfichtbaren Welt folgern; in ber Regel aber überreden folde Menſchen 
bei eintretenden angenehmen und unangenehmen Ereigniffen ſich feloft, daß fie ein 
Vorgefühl, eine Ahnung bavon gehabt haben. 

Ahnen, heißen im meitern Sinne die Vorfahren eines lebenden Wefens; 
im bürgerlichen Leben fogenannter Bürgerlicher jedoch ift Diefe Benennung jegt nicht 
mehr gebräuchlich und wird in ber Regel nur noch auf die Eltern, Großeltern, 
Ureltern eines Bolbluthengftes angewendet, Außerdem verfteht man jet namentlich 
in Deutſchland unter Ahnen nur Die abeligen Voreltern der Adeligen. Ahnentafel 
beißt der Stammbaum einer adeligen Zamilie, in welchem fämmtliche lebende Mit- 
glieder und deren Vorfahren malclios, das heißt ohne led, will fagen ohne bie 
geringfte Beimifchung bürgerlichen Blutes, fein müſſen. Je reiner das abelige Blut, 
deſto mehr Werth hat der Stammbaum und je mehr Ahnen, befto angefehener ift 
Die abelige Familie. Das Zählen ber Ahnen wirb fo gemacht: Vater und Mutter 
bilden 2 Ahnen, die Großeltern väterliher und mütterlider Seits 4 Ahnen, bie 
Urgroßeltern 8 und fo weiter 16, 32, 64, 12% Ahnen, 

Ahnenprobe oder Abdelsprobe, die Nachweifung, daß Jemand von. einem- 
abeligen Geſchlechte abſtammt, wird jept nur noch verlangt von dem Abel jelbft, 
wenn Stanbesgenoffen in adelige Stifter und Orben eintreten oder allenfalls bei 
Hofe angeftellt werben wollen; früher mußten alle Diejenigen bie Ahnenprobe be— 
fteben, welche an Ritterfpielen Antheil nehmen wollten. Die verfchiebenen deutſchen 
Staaten haben über die Ahnenprobe, welche feit dem 15ten Jahrhundert ſich nicht 
nur auf bie väterlichen, fondern auch auf die mütterlihen Vorfahren erftredt, ver- 
fchiedene, oft fehr vermwidelte, mweitläuftige Geſetze. In dem freien England verfährt 
man bei der Ahnenprobe nicht fo ängftlich, wie in Deutfchland; bort ift es zum 
Beifpiel gleichgültig, ob Die Mutter oder Großmutter eines Ebelmannes eine Gräfin 
oder eine Dienftmagb war (fiehe übrigens ben Artifel Abel). 

Ahorn, Iateinifih acer. Diefer Baum hat fehr viele, theils ausländiſche, 
theils einheimifche Arten, welche aber alle in der gemäßigten Zone Europa’s, Afiens 
und Ameritas angetroffen werben. In Deutſchland gibt es brei wildwachſende 
Arten: 1, Kleiner Ahorn, Mafholder (acer campestre), 2, Bergaborn, Urlenbaum 
(acer pseudoplatanus), 3, Spigahorn, Leimbaum oder Lehne (acer plantoides). 
Das Holz des Ahorn ift weiß, leicht, hart und wird von ben Tifchlern zu allerhand 
eingelegten Arbeiten verwendet. Haft alle Arten des Ahornbaumes geben berm 
Abbrechen im März und November einen füßen Saft, ber reich an Zuderftoff iſt 
und das Birfenwaffer beiweitem übertreffen foll, wie denn auch in Norbamerifa 
Abornzuder daraus bereitet wird.x Auch in Deutfchland bat man im Ernfte daran 
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gedacht, Ahornzuckerfabrilen anzulegen, ba aber ber bier wildwachſende Ahorn zu 
wenig Zuderfaft enthält und bie Anpflanzung und Afklimatifirung der amerifanijchen 
Arten zu langjamen Fortgang haben würde, fo ift es and nur bei einigen Verſuchen 
im Kleinen geblieben. Den beiten Zuder liefert der Zuderahorn (acer saccharinum), 
deffen eigentliches Vaterland Penjilanien if. Das Abzapfen des Saftes gejchieht 
am beften im Frühlinge, wenn Die Froftfälte bei Tage nachläßt. Die Bäume 
werden I bis 1% Fuß über dem Boden, vorzüglih an folden Stellen, wo ein 
bervortretender Wulft als Fortſetzung einer größern Hauptwurzel ſich zeigt, am 
beften an der Eübdfeite, mit einem 4 bie 3 Zoll diden Bohrer von unten aufwärts 
unter einer Steigung von ungefähr 40° gegen ben Horizont, bis in das Holz 
angebohrt, in das Bohrloh wird eine hölzerne Röhre oder Rinne geftedt und 
darunter ein Gefäß zum Auffangen des Saftes geftellt. Den Saft kann man 
einige Wochen fließen laffen, (wenn die Bäume ausjhlagen, hört der Aluß von 
ſelbſt auf,) man muß ihn aber alle 12 Stunden fortnehmen, ihn Hären durch Ab— 
fteben, kochen und in einem flachen Gefüße verbampfen laffen, bis er fo Did wie 
Sprup if. Wenn man diefen Syrup in einem fladen Gefäße an einem warmen 
Drte langſam austrodnen läßt, jo erhält man einen ſchönen gelblihen, angenchm 
füßichmedenden Zuder. — In Nordamerika wird, ungeachtet der Nähe Weitindieng, 
viel Abornzuder bereitet; aud in Deftreich wurde folder während der Continental- 
fperre mit gutem Grfolge fabricirt. 

Ahriman, ein Dämon, in der altperfifchen Religion, oder, nach der Lehre: 
bes Zorvafter, das böfe Princip, der grobe Stoff, Die Finſterniß. Ahriman bemohnt 
die Urfinfterniß im Innern der Erde, und von bier aus fendet er das Böſe in 
die Welt, verbreitet Unmaßrheiten und plagt die Menfhen mit Stranfheiten und 
allen möglichen Lebeln. Der Gegenfaß des Ahriman ift der Ormudz, Das gute 
Prineip, Das in dem feinen Stoff, dem Aether, dem Lichte, wohnt. Aus dem fteten 
Kampfe diefer beiden Dämonen mit einander ift nad jener Götterlehre die Welt 
entftanden und dieſer Kampf wird noch fortgefebt, bis einft das Licht fiegen, ber 
Komet Gutſchar auf die Erbe ftoßen und Alles in Brand fteden wird, durch 
welches Feuer alles Grobe, felbt Ahriman, gereinigt werden und dieſer felbit mit 
Drmudz vereint zum Throne des Urlichts zurüdfehren wird. Dann wird Die ver— 
flärte Lichterbe nur noch von gereinigten Geiftern und verflärten Menſchen bemohnt 
fein. — Ahriman- wird abgebildet als großer Drache mit langen Armen und Füßen 
und auggeftredter Zunge. 

Ahrweiler, Stadt in ber preußifchen Provinz Niederrhein, im Regierungs- 
bezirf Koblenz, an der Aar, mit 2000 Einwohnern, größtentheils Winzer und 
Aderbauern. 


Ahrmwein, (Bleichert), ein röthliher Wein von der Aar, anaenehm von 
Gejchmad, aber nur 3 bis 4 Jahr haltbar. 

Ai, amerikanisches Faulthier. 

Ai, (la tour DAT), ein 7060 Fuß über ber Meeresfläche erhabener Kalf- 
felfen im Waadtlande. 

Aiaſch-Jahia, (Ben-Aiajch-Ben-Salem-al-Afjidi, auch Abubekr-Schaabah 
genannt), lebte im Tten Jahrhundert, war ein mufelmännifher Gelehrter und foll 
den Koran 24,000 Mal gelefen haben, wodurch er bei den Mufelmännern in ben 
Geruch der Heiligkeit fam. 

Aicha, Stadt im NKönigreihe Böhmen, im bunzlauer Kreife, mit über 
2000 Einwohnern, Die ſich größtentheils mit Baummwollen-Manufactur befchäftigen. 

Aichach, Stadt im baierifchen Oberdonaufreife, mit 2000 Einwohnern: 
Das Städtchen liegt am Fluffe Par in der Nähe der Ruinen der alten berühmten 
Burg Wittelsbadh. 
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Aichen oder eihen beißt das Vergleihen der wwape und Gewichte mit 
ben in ben Händen ber Juſtirbeamten befindliben Normalmaßen und Gewichten, 
Die fo verglichenen, berichtigten und mit dem Stempel der Zuftirbebörbe verſehenen 
Gewichte und Maße heißen dann genichte oder geeihte. — Die Beftimmung der 
Laftträchtigfeit der Schiffe beißt auch das Aichen der Schiffe. Die dabei anzu- 
wendende Methode ift nach dem gebräuchlichen Maße (Tonnen oder Laften) bei den 
feefabrenden Nationen fehr verſchieden. 

Aichſpalt, Peter), auch Afivelt und Reichjpalt genannt, wnrde in ber 
Mitte des 13ten Jahrhunderts zu Aßſpelt bei Trier geboren und war der Sohn 
eines armen Landmannes. Trotz feiner Dürftigfeit fludirte er Die theologijchen 
Willenfhaften neben der Heilfunde, wobei er durch Singen auf der Straße feinen 
Unterhalt erwarb. Als Arzt machte er fo glückliche Kuren, daß er die Aufmerf- 
famfeit des Grafen Heinrich von Luremburg auf fi zog. Erjt ward er beffen und 
dann Leibarzt des Kaiſers Rudolph J., welder ihn an den römijchen Hof fandte, 
wo ber Papft Bonifaz VI. ihn in Anerkennung feiner gründlichen theologijchen 
Kenntniffe zum Domprobft von Trier und ba fi fand, daß dieſe Etelle ſchon 
befett war, zum Biſchof von Bafel, unter dem Namen Peter Il, ernannte. Im 
Sabre 1305 wurde Aichſpalt Erzbiihof von Mainz, und in biefer feiner boben 
Stellung vermittelte er die Wahl feines Wohltbäters, des Grafen Heinrih von 
Luremburg, zum Kaiſer und Frönte ihn 1311 zu Prag. Nah dem zwei Jahre 
fpäter erfolgten Tode dieſes Kaiſers lenkte Aichſpalt durch fein geltendes Votum 
die Wahl auf Yudwig von Baiern. Aichſpalt ftarb den 5. Zuni 1330. 

Aidanus Aidus, auch Mandhog, Methodus, Sohn des Sterns genannt, 
lebte in ber Mitte des üten Jahrhunderts in Irland und foll viele Wunder ver» 
richtet, namentlich Zodte erwedt und Getreide unter die Armen vertheilt haben, 
welches fih Dann in Gold verwanbelie. Für dieſe Wundertbaten wurde er im 
folgenden Jahrhunderte unter die Heiiigen verſetzt. 

Aide, (franz., fprid: Aehd) Gehülfe; aide de camp, Feldgehülfe, Gene» 
ralabjutant; aide major, Regimentsabdjutant. 

Aide-toi et le ciel t’aidera, (franz., ſprich: ähd toa e lö Fiell tädern), 
bilf dir felbit und der Himmel wird dir belfen! war der Wahljpruch einer Gejell- 
Ihaft für geſetzmäßigen Widerftand, welche fih zu Paris im Sabre 1824 bildete. 
Diefe Geſellſchaft entwidelte bejonders große Ihätigkeit in dem legten Jahre vor 
der Juli-Revolution unter dem Präfidio des Herrn Guizot, des jeßigen Minifters, 
Das ganze liberale junge Frankreich concentrirte ſich gewiſſermaßen in dieſer 
Gejellichaft, und Männer, Die fpäter zum Theil eine große Rolle jpielten, und aud 
wohl ihre damaligen Grundſätze verleugneten, waren ihre eifrigften Mitglieder, u. U. 
Remufat, Duchatel, Dubois Montalivet, Ihiers, Mignet, Carrel Cavaignac, Baftide ıc. 
Zuerft war ber, Globe” und als Diefer einging, der „National“ das Organ der Ge- 
jellichaft. Die Tendenz Diefer Gejellibaft — welde Die Form einer geheimen Ver— 
bindung niemals annahm — war die Verbreitung und Aufrechthaltung liberaler Grund- 
fägeugegenüber deu reactionären Beftrebungen der damaligen Gewalthaber, namentlich 
durch Veranlaſſung zahlreicher Petitionen gegen Die einreißenden Mipbräuce, durch 
Bertheilung von Flugſchriften in Humderttaufenden von Eremplaren, durch Ein— 
wirfung auf Die Wahlen, durch Affociationen zur Verweigerung ber Steuern u. |. w. 
Nah der Zuli-Revolution nahm die Geſellſchaft einen mehr dDemofratifchen Character 
an, fie löſete ſich jedoch im Jahre 1832 freiwillig auf, nachdem der Club der 
Volfsfreunde auf Grund bes Geſetzes gegen geheime Vereine gefchlofen worden war. 

Aidoneus, ein König der Moloffer in Epirus, hatte, wie Die Sage erzäblt, 
bie Proferpina aus Cicilien entführt, Pirithous und Ihejeus wollten fie ihm wieder 
abjagen, Erjterer warb jedob von dem Hunde bes Könige, dem Eerberus, zer- 
riffen und Lebterer fo lange gefangen gehalten, bis Herfules ihn befreite. Diefe 
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Sage ift offenbar eine andere Erzählung ber Fabel vom Pluto, dem Könige ber 
Unterwelt. 

Aidonia, auch Paramythia genannt, eine Gegend im heutigen türkifchen 
Sandfhaf Janina, in der Nähe des acheruffifchen Sees. 

Aidos oder Idos, ein Ort im Sandſchak Siliftria, am Wege von Con» 
ftantinopel nah der Stadt Siliftria. Ueber eine in der Nähe von Aidos befinbliche 
warme Quelle ließ der Sultan Suleiman eine große Kuppel bauen. 

Aigle (fr. fpr.: Aegel), Stabt im Departement Orne in Franfreih, am 
Nielfluffe, mit einem Schloß, 3 Kirchen, einem Hospital und 69000 Einwohnern, 
welche vorzüglich Handel mit Eifen, Kupfer und Meffingwaaren treiben. 

Aigle, Städtchen in einem romantifhen Thale im Kanton Waadt, mit 
1700 Einwohnern, welche Wein» und Obſtbau, auch Alpenwirthichaft treiben. Das 
einzige Salzwerk der Schweiz befindet ſich in ber Nähe. 

Aigle, (de PXigle), geboren 1750, war Parlamentsadvofat und ftarb als 
Deputirter der Nationalverfammlung von Frankreich auf dem Schaffot. Habſucht, 
Hochmuth und Trotz waren bie hervorſtechenden Spitzen feines Characters. 

Aigle dormante, Schaumünzen auf Napoleon, mit einem Adler, ber 
ben Kopf unter dem Flügel verbirgt; fie wurden wihrend Napoleons Aufenthalts 
auf Elba geprägt. Ä 

Aignan Etienne, ein freifinniger franzöfifcher Dichter, aber ftets gemäßigter 
Shhriftfteller, warb 1773 zu Beangenoy an ber Loire geboren und ftarb zu Paris 
ben 23. Juni 1824, als Mitglied der franzöfifchen Akademie. Während ber 
Revolution war er öffentliher Beamter, ober er widerſetzte fi ber Tyrannei ftets 
mit Erfolg und hatte fogar ben Muth, wenig Wochen nad ber Hinrichtung bes 
Königs fein erftes Trauerfpiel: „La mort de Louis XVI.* (der Tod Lubwig XV.) 
herauszugeben. — 9. ift auch Verfaffer ber Oper Nepbthali melde Blangini 
componirt hat. — Napoleon ernannte ihn 1808 zum Serretair im Departement 
ber auswärtigen Angelegenheiten. 

Aigredour, (franz., ſprich: egr'duh), fauerfüß. 

Aigrefin, (franz, ſprich: Egr'fäng), Schellfiſch; Gelbfchneider, Gamer. 

Aigrette, Die, eine Zitternabel von Glasfebern, Edelfteinen; ein Demant- 
ftrauß; ein Neiberbufch, eigentlich der weiße perſiſche Reiher. 

Aigreur, bie, (franz, ſprich: Aegröhr), die Gemüthsſtimmung; bie 
Schärfe, Säure, 

Aigriren, verbrießlich machen; erbittern, verbittern. 

Aiguebelle, Fleden in Savoyen, berühmt wegen eines Treffens zwiſchen 
Hannibal und den Allobrogen, wobei erfterer einen Theil feiner Arriergarbe einbüßte. 

Aigues Caudes, Dorf im franzöfifhen Departement ber Pyrenäen, im 
Thale Oſſau, mit einer Heilquelle, welche ein laues, ölichtes, feifenartiges und 
geiftiges Waſſer liefert, das bei äußerlichen und innerlihen Krankheiten wirkſame 
Dienfte leiften fol. 

Aigues-Mortes, Stabt im Franzöfiihen Departement bu Carb, von 
Moräften umgeben und ungefund. Ehemals lag fie am Meere, jept aber eine 
Meile Davon, meil ber Hafen verftopft if. In 800 Häufern wohnen etma 
3000 Menfchen, bie fih nur des bequemen Salzſchwemmens und bes Salzhandels 
wegen bort aufhalten. 

Aiguillon, Stabt im franzöfifhen Departement Lot-Garonne, Bezirk 
Agen, am Einfluß des Lot in die Oaronne, mit 3500 Wein- und Aderbau trei= 
benden Einwohnern. Die Stadt hat ein altes Schloß und war früher der Hauptort 
bes Herzogthums gleichen Namens, 

Aignillon, (Armand Vignerot Dupleſſis Richelien, Herzog von), geboren 
1720, war Minifter der auswärtigen Angelegenheiten unter Ludwig XV., und ein 
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ebenſo twißiger und geiftreicher Hofmann, als unfähiger Staatsmann, ber fein 
Glück, wie folde Leute fo häufig, der Schürze zu danken hatte. Noch fehr jung 
erhielt er durch Vermittelung der Herzogin son Chateauroux, ber Geliebten des ' 
Königs, eine Anftellung bei der Armee in Italien. Nach Choifeuls Sturz trat 
er durch Hülfe des bamaligen Weiberregiments mit dem Abbe Terrai und bem 
Kanzler Meaupou in’s Minifterium, als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. 
Unter feiner Berwaltung fanf Frankreich's bis dahin großartige Politif zur Jämmer— 
lichfeit herab, und der diplomatiſche Einfluß ward fo gering, ja eigentlich auf nichts 
gebracht, Daß das Attentat gegen alles Völkerrecht, Die Theilung Polens, ftattfinden 
fonnte. Aiguillon's Verwaltung war zu fraftlos, ein foldhes zu verhindern, aber 
fhledht genug, die ſchwediſche Revolution von 1772 zu veranlaffen, oder doch zu 
begünftigen. Im Jahre 1774 wurde U. denn auch durch den zur Regierung ge- 
langten Ludwig XVI. entlaffen und 1775 fogar erilirt, Er ftarb im Eril 1783, 
— Gein Sohn, Armand Bignerot Dupleffis, Herzog von Niguillen, war in ber 
franzöfifchen Revolution einer Der erften Adeligen, die auf ihre Privilegien ver— 
zichteten. Dennoch mußte er auswandern, wenn er fih ber Gefahr nicht ausfeßen 
wollte, feinen Kopf unter ber Guillotine zu verlieren. Er ging 1792 nah Ham— 
burg und farb bajelbft am 4. Mai 1800, 

Aigulf, Aigulpb, ein edler Menſch, warb 630 zu Bleis in Franfreich 
geboren und trat ale Mönd in ein Benebictinerflofter. Im Sabre 655 wurde 
erpAbt zu. Fleury an ber Loire. Als Berftand bes Klofters St. Honore, ſeit 661, 
fuchte er durch Ernft und Strenge dem gottlofen verwilberten Leben der Mönche , 
zu fteuern, aber dieſe wurden dadurch fo erbittert, Daß fie fich gegen ihn ver— 
ſchworen. Zwei Mönde, Arkadius und Columbus, und ein Edelmann überfielen 
ihn, ftachen ihm Die Augen und riſſen ihm Die Zunge aus und fehleppten ihn nad 
der Inſel Capraria. Nachdem er bier hilflos und elend fünf Jahre zugebracht hatte, 
fhleppten Die Schänblichen ihn nach Corſika und ermordeten ihn hier, im Jahre 678. 

Ailhaud, (Johann, Baron von Caſtelet), geboren 1674, geftorben 1756, 
Er war Wundarzt und erlangte eine gewille Berühmtheit durch Das von ihm er— 
fundene fogenannte eilhbaudjche Pulver, das gegen alle erdenklichen Uebel helfen 
folte und im vorigen Jahrhunderte wirklich einen ungeheuren Auf erlangte. 

Aimable, (fr., ſprich: ämabel), liebenswürbdig. 

Aimo heißt bei den heidnijchen Lappen der Aufenthaltsort der Verftorbenen, 
Nah ihren ſchwachen Begriffen und ihrer eben fo, befehränften Götterlehre liegt 
Aimo in ben heiligen Bergen (Saiwo) in dem Lande ber Berggeifter (Saimo- 
Dimad). Die Bewohner Aima’s leben ganz wie die Menjchen auf der Erbe, nur 
etwas befler, auch find fie weit über dieſe erbaben. 

Aimon oder Haımon, Arbdennenfürft, war ein Zeitgenoffe Kaiſer Karla 
bes Großen. Seine vier tapfern Söhne, gewöhnlich Die Haimonsfühne oder 
Haimonskinder genannt, befaßen gemeinjchaftlich ein Pferd, den berühmten Bayard. 

Ain, (de hAin), Departement in Frankreich, zwifchen den Departements 
Saone=%oire und Jura, der Schweiz, Savoyen und den Departements Ser 
und Rhone. Das Departement de IAin enthält 105 Duadrat-Meilen, mit über 
326,000 Einwohnern; es bat feinen Namen von dem auf dem Jura entfpringenden 
und in Die Rhone mündenden Fluffe Ain. Das an Waldungen reihe Land ift 
ſehr gebirgig. Die Hauptftabt des Departements ift Bourg en Breſſe. 

Aintab oder Andeb, Stadt in Syrien, in der Landſchaft Commagene, in 
bem Pafchalif Haleb, in einem Thale am Sefchur. Die Umgegend ift fehr fruchtbar 
und lirfert bejonders viel Honig, Wein, Aprifofen u, dgl. Die Einwohner treiben 
Dandel mit rohen Häuten und Leber und fabrisiren das bei den Türken beliebte 
Confelt, Dips genannt, ——— ZT —* 
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2 Air, (fr, Sprich: Aehr), bie Geberbe, Miene, Geftalt; das äußere Anfehen, 
ber Anftand. Sich ein Air geben, heißt jo viel als ſich in Die Bruft werfen, ſich 
machen. 

Air oder Ayr, Graffhaft im füblichen Schottland mit 128,000 Ein- 
wohnern, welche verzüglih Handel und Viehzucht treiben. An ber Mündung bes 
Fluſſes Ayr liegt ber gleichnamige Hauptort der Graffchaft mit etwa 7000 Ein- 
wohnern. 

Airas, ein Ketzer, der im vierten Jahrhunderte lebte und die Gleichheit 
des heiligen Geiſtes mit dem Vater und Sohne in der Dreieinigkeit leugnete. Der 
Papſt Liberius verdammte ihn und feine Anhänger, Die Airaner oder Airaniſten. 
! Air-Bant, Luftbank. Die Unternehmer diefer im Zahre 1750 in Schett- 
land errichteten Bank, melche die Unterftüßung großer, nur langfam rentirender 
Unternehmungen, wie Bodenverbeflerungen und dergleichen zum Zweck hatte, febten 
ihr gefammtes Grundeigenthum für Die Verpflichtungen ber Bank zum Pfand ein: 
Dennoch endete Diefes Unternehmen nach wenigen Jahren mit großem Berlufte ber 
Actioniften. 

Aifance, Die, Er., ſprich: Aeſangſ), Behaglichkeit, Gemächlichfeit, ge— 
mächliches Auskommen, Ungezwungenbeit. 

Aiſchah, Aha, dritte Gemahlin Muhammeds unb unter feinen Frauen 
bie einzige, welche er als Jungfrau heirathete. Sie überlebte ben Propheten lange 
und warb megen ihres großen Einfluffes auf Religiensfachen von ben Türken 
Nobiah, d. h. Prophetin, genannt. 

Aiſe, (fr., ſprich: Ach), Gemächlichkeitz; a son aise, in feinem Wohl⸗ 
behagen; ſich angenehm, wohlbehaglich fühlen (in feinem esse fein); im gemeinen 
Leben: „er befindet fich reebt in feinem Bett.“ 

Aiſne, (Departement be hAiſne), in Frankreich, zwifchen den Departements 
Norden, Ardennen, Seine und Marne, Dife, Somme und den Nieberlanden, mit 
460, 000 Einwohnern, welche Leinwand, Glas, Spiegel- und Eifenwaaren nerfertigen 
und, ftarfen, durch bie Kanäle St. Duentin, Crozat, Bohain befürbert werbenden 
Dandel treiben. Das dureh die Slüffe Somme, Dife und Aiſne bewäſſert werbende 
"and ift fehr fruchtsar und bringt Wein, Getreide, Flachs ꝛc. in Menge hervor. 
Eine lange, fi bis zu 6000 Fuß erhebende Hügelfette durchzieht ben fühlichen 
Theil des Departements.Y 

Aitenia capensis, Meliacce, Strauch vom Kap ber guten Hoffnung, 
welcher im Sommer blühet und im heilen luftigen Zimmer, ober im Glashauſe 
bei 5— 89 Reaumur Überwintert, im. Winter mäßig und im Sommer reichlich 
begoffen werben muß. Vermehrt ſich durch Saamen, oder im April durch Gtedlinge: 
in weißem Sande unter einer Glocke. 

Aitzeme, (Lieuwe san), ein aus einer adeligen Familie in Friesland 
ſtammender, berühmter holländiſcher Geſchichtsſchreiber, ward 1600 zu Dokkum 
geboren und ſtarb 1669 im Hang, wo er Reſident ber Hanſeſtädte war. Seine 
Geſchichtswerke find dem Geſchichtsforſcher unentbehrlich. 

Air, erbaut dur ben Römer C. Sertius Calvinins 123 v. Ehr., unb' 
wegen ihrer mineralifchen Quellen, Aquae Sextiae genannt, alte Hauptftabt in: 
der Provence, jetzt Stadt in dem franzöfifchen Nhenemünbungen-Departentent, hat 
25,000 Einwohner, eine theologiſche und juridifche Alademie, Sefuiten - Collegium, 
eine öffentliche Bibliothef son 120,000 Bänden, ein Mufenm, Seiden- und Baum- 
wollenfabrifen, Kapern und Dkftbau, treibt einen bedeutenden Handel mit Bein, 
Del, Rofinen, Trüffeln, Macaroni, und ift ber Sitz eines Erzbiſchofs und eines 
öniglichen Gerichtähofes. -Unter ten Gebäuden zeichnen ſich aus bie alte Kathedrale 
und die St. Sehannigfirhe mit ben Grabmälern. mehrerer Grafen ‚von. Provence. 
Das Denkmal, meldhes Friedrich der Große dem Marquis d'Argans, ber hier 
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geboren war, in der Minoritenkirche errichtet hatte, ſteht jetzt verſtümmelt in ber 
Kathedrale. Bekannt ift Air noch als Geburtsort des gelehrten Peyres, ber 
Naturforfcher Tournefort und Michel Adanfon, bes Malers J. 9. Banlor. Die 
warmen Schwefelbäder find in neuefter Zeit ſtark beſucht; fie ftehen im Ruf, Die 
Schönheit der Haut zu erhalten. Auf der Ebene zwifchen Air und Arles breitet 
ſich das Schlachtfeld aus, wo Marius Die Tentonen fchlug. 

Air, eine Feine Stadt Savoyens im Königreihe Sardinien, in einem 
reizenden Thale gelegen, in der Nähe des Sees Bourget, bat 2100 Einwohner, 
und ift wegen ihrer warmen Bäder, Die unter dem Namen Aquae Allobrogum, 
Gratianae oder Domitianae jchen den Römern befannt waren, berühmt. In der 
Nähe römische Denkmäler. AN: 

Air, Infel an der Ozeanküſte von Frankreich, "mit einem Leuchthurme. 
450 Einwohner. 

Ajaccio, Die Hauptftadt der Inſel Corſika, Sitz eines Bifhofs, am 
gleichnamigen Meerbufen der corfifanifchen Weſtküſte, ift ziemlich gut gebaut, und 
hat einen durch eine Gitabelle befchüßten, geräumigen und fichern Hafen, eine 
fehenawerthe Kathedrale und zählt 9000 Einwohner, melde fih von Weinbau, 
Productenhandel und Zifcheres, befonderd durch Sarbellen- und Korallenfifcherei 
nähren. Geſchichtlich merfwürbig ift Die Stadt als Geburtsort Napoleons, ber 
am 15. Auguft 1769 bier geboren murbe. 

Ajar, im Griechifchen Aias, hießen zmei ber griedhifchen Deerführer vor 
Troja. Der eine war Ajar, der Schn des Dileus, Königs ber Lofrer und ber 
Eriopis, auch der Lokrer, von feinem Stammlande Lokris, oder ber Kleine ge— 
nannt, mit Ajar dem Telamonier verglichen. Als Freier ber Helena war er mit 
40 Schiffen zu dem Heere der Griechen geftößen, und zeichnete ſich vor Troja durch 
Geſchicklichkeit im Lanzeniwerfen, durch feine Tapferkeit, befonders aber durch feine 
Schnelligkeit aus, in welcher ihm nur Achilles gleichfam. Als nach ber Eroberung 
Trojas, fo erzählen fpätere Scriftfteller, Kaſſandra in ben Tempel der Pallas ſich 
geflüchtet hatte, riß er fie, ob fie gleich bie Statue der Göttin feft umflammert hielt, 
mit Gewalt heraus und fohleppte fie als Gefangene fort. Andere erzählen ſogar, 
er habe die Prophetin im Tempel geſchändet. Ulyſſes Hagte ihn dieſer Srevelthat 
an, ven ber er ſich aber durch einen Eid reinigte. Die Rache der Göttin traf 
ihn dennoch; in dem Sturme, welcher bie Griechen auf ber Rückfahrt zerftreute 
oder vernichtete, fand auch er feinen Untergang. — Der andere Ajax war ber 
Sohn des Telamon, Königs von Salamis, und ber Periböa ober Eriböa, ber 
Telamonier oder der Große genannt; den leßteren Namen erhielt er wegen 
feines anfehnlihen Wuchfes und feiner Körperftärfe, an welcher er alle Helden yon 
Iroja fo fehr übertraf, daß fein fiebenfach gefchichtetes Schild Feiner von ihnen 
führen fonnte. Seine Thaten vor Troja, gegen mweldes er als Freier ber Delena 
mit 12 Schiffen gezogen war, enthält Die Alias bes Homer, der ihn als einen 
offenen, geraden Helden fchildert, der wohl mit dem Schwerte, aber nicht mit ber 
Zunge zu kämpfen verftand, feinen Tod eine Tragödie des Sophorles, welche bes 
Helden Namen trägt, und Ovid in den Metamorphofen. Er flürzte fih aus Zorn 
und Wuth, weil die Waffen des Achilles, auf bie er wegen ber Berwanbtfchaft 
und „Tapferkeit Anfprüce hatte, dem Ulyffes und nicht ihm zugefprocdhen wurben, 
in fein eigenes Schwert. Auf Salamis wurde ihm fpäter ein Tempel erbaut, und 
ihm zu Ehren jährlihe Spiele angeorbnet, unb in Athen, weldes ihn zu feinen 
Helden zählte, wurde nach ihm ein Stamm benannt. 

Ajo, (ſpaniſch), Hofmeifter, Erzieher. 

Ajver, Ayos, Eyos, Joes, ein fi bis Nubien ausgebreiteter Fühner Neger 
flamm an der Sflavenküfte von. Guinea, Der König ber Ajoer kann ein Heer 
son, 100,000 Mann in’s Selb ſtellen und ber König son Dahome nebſt noch 16 
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andern kleinen Königen find ihm tributpflichtig., Die Ajver find inbuftriös, fie 
verfertigen viel baumwollene Zeuge und treiben damit einen bedeutenden Handel. 

A jour fallen, (fr., fprich: aſchuhr), einen Edelſtein fo einfaflen, daß nur 
ber Rand bededt, der Stein aber oben und unten frei, alfo durchſichtig bleibt. 

Ajourniren, f. adjouriren. 

Ajuftage, Röhrenaufſatz auf Springbrunnen (f. adjuftiren). 

Akademie, die, Hochſchule, Univerfität; Geſellſchaft gelehrter Männer, 
Gelehrten-Verein. Akademiker, Mitglied einer folhen Gefelihaft. Akademie der 
Künfte und Willenfchaften, Gefellfchaft, Verein zur Beförderung der Künſte und 
Wiſſenſchaften; z. B. Maler-Akademie, Bildhauer-Afademie. — Uneigentlih wird 
eine Geſangübung oder eine Mufifaufführung auch Akademie genannt. 

Akaibie, die, Genauigkeit. 

Akakallis, Tochter des Minos und der Pafiphae. Apollo verliebte ſich 
in fie. Ihren erften Sohn, Miletus, febte fie aus Furcht vor ihrem frengen Vater 
aus, Apollo aber ließ ihn von einer Wölfin füugen, bis Hirten ibn fanden und 
Gh feiner annahmen. 

Akalephen, auch Duallen, oder Mebufen, uber Seeneſſeln, (Seeflaggen) 
genannt, bilden eine befondere Glaffe der Pflanzenibiere oder Zoophyten. Der 
Körper ift gallertartig Durchicheinend, fcheiben- oder ſchirmförmig, in der Mitte 
verſchieden geſtaltete Fangarme, Fühlhörner oder Fäden tragend, ſonſt aber mit 
Bewrgungsorganen nicht verſehen. Die Nahrung der Afalepben befteht in fleinen 
Srethieren, welche theils durch Saugröhren in den Körper gebracht, theils in eine 
Art Magenhöhle aufgenommen werden. Bei einigen Arten der Afalephen geſchieht 
‚bie Fortpflanzung wie im Pflangenreiche durch pflanzenartige Keime, bei ben meiften 
aber durd Eier. Die Akalephen werben bis zu 2 Fuß im Durchmefjer groß, fie 
glänzen oft in prachtsollen Farben und fteigen mwillführlich auf und ab im Meere, 
in welchem fie nur leben können; in füßem Waffer zerfließen fie. Sie find unge- 
nießbar und bringen bei Berührung, 3. B. beim Baden in der See, auf der Haut 
eine fehmerzliche Röthe hervor, weshalb fie auch wohl Seeneſſeln genannt werben, 
Dielen Seethieren und Seesögeln dienen fie zur Nahrung. | 

Akamapitzin, der erfte König der Merifaner, foll von 1352 —1389 
regiert haben. Damals waren Die Merifaner noch ein Feines, armfeliges Völkchen 
und auf Die aus elenden Hütten beftehende und den Nachbaren tributpflichtige Stadt 
Mexiko eingefchränft. 

Akampſie, die, Gliederkrümmung. 

Akanthus, der, Bärenklau, Bärenklaublätter, (beſonders zur Verzierung 
ber Säulen in der Baufunft) (ſ. Acanthus). 

Afarnanien, eine Hauptprovinz des alten Griechenlands, im Weſten und 
Süden vom ionifchen Meere begrenzt, im Norden durch den Ambraciſchen Meer- 
bufen von Epirus, und im Oſten durch den Fluß Achelous von Netolien getrennt, 
erhielt ihren Namen son Afarnan, einem Sohne des Alfmäon, welcher zu den 
frühern Bewohnern, den Taphiern, Tolebvern, Lelegern und Kureten, zur Zeit Des 
trojanifchen Krieges Eoloniften aus Argos führte, zu denen fpäter Korinther kamen. 
Diefe verfhiedenen Völferfchaften, unter dem BVorfige eines Anführers in Kriegs— 
zeiten feſt unter fich verbünbet, und unter einem gemeinfchaftlichen Gerichtshofe zu 
Dipa ftehend, erwarben fi in den vielen Kriegen, Die fie bald mit den Uetolern, 
bald mit den Maceboniern führten, den Ruf der Tapferkeit. Durch Die Kriege 
aber war Das Land, beffen meift unergiebiger Boden gut angebaut war und viele 
Stäbte und Dörfer hatte, ala es die Römer nad der Einnahme von Korinth mit 
Epirus vereinigten, bereits "gänzlich verödet. — Gegenwärtig bildet Afarnanien ben 
nordmweftlichiten Theil Livabiens, welches 7 Gouvernements und 3 Untergouvernements 
bes Königreichs Griechenland in ſich faßt, und gleicht einem großen büftern Walde, 
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in welchem man ‚viele Ruinen und einige kleine Dörfer, nirgends aber blühende 
Städte erblidt; denn felbft Die Hauptſtadt Amphilochikon oder Karbaſari, öſtlich 
vom See Ambrafia, und die Hafenftabt Bonisa, am Meerbufen von Arta, (1000 E.) 
find unbedeutende Städte. 

Akas, Akaſch, in ber indifchen Philofophie einer der fünf Urftoffe aller 
Dinge, aus denen auch der Körper des Menfchen befteht. Das Harte ift Erde, 
das Flüffige Waffer, die Wärme Feuer, der Athem Wind, und ber Raum, welchen 
der Körper einnimmt, Akas oder Afafch. 

Akaſtus mar nad der Sagengefchichte ein Sohn bes Pelias und ber 
Anaribia oder Philomache, und Theilnebmer an ber falybonifchen Jagd und dem 
Argonautenzuge. Nach der Rückkehr vom Argonautenzuge verjagte er ben Jaſon 
und die Medea aus Jolkus, warb König und errichtete zu Ehren feines Vaters 
Pelins, der durch feine eigenen Töchter getödtet worden war, Die berühmten Keichenfpiele, 

Artatalepfie, Die, Unbegreiflichkeit. In ber Heilfunde die Hirnzerrüttung. 

Alathalektifch, unmangelhaft, Cbefonders bei Verſen gebräuchlich). 

Akathiſtiſch, ftehend, nicht ſitzend (zu fingen). 

Akatholiken, (Akatholici), heißen überhaupt alle Diejenigen, welche ſich 
nicht zur Fatholifchen Kirche befennen. Um ben Proteftanten einen weniger gehäffigen 
Namen zu geben, werden fie namentlich in Deitreih Afatholifen genannt, 

Akazie, ein aus Süb-Amerifa, Neubholland und DOftindien ſtammender 
Baum aus ber Familie der Ligunimofen, welcher im Fahre 1600 in Frankreich 
zuerſt aus Saamen gezogen, feitdem aber über ganz Mitteleuropa verbreitet worben 
if. Man kennt fchon an 200 Arten der Afazie, welche durch ſchönen Blattwuchs 
und größtentheils ſchwefelgelbe Blüten vortrefflih zu Ziergewächſen fi eignen. 
Die fchönfte Art ift Die acacia armata. Die Afazie wächſt fehr fchnell zu Bäumen 
und Sträuden, muß jedoch erft eine bedeutende Höhe erreichen, bis fie blühet. — 
Die gemeine oder unächte Afazie (lateinifh Robinia pseudacacia) ift der ge— 
wöhnlih mit dem Namen Afazie bezeichnete Baum, welcher aud amerikanischer 
Schotendorn, Heufchredenbaum, ftachlichter amerikanischer Erbfenbaum, Courbaril 
genannt wird und weiße wohlriechende Blütentrauben trägt. Diefer Baum wächſt 
ſchnell und erreicht in 40 Jahren eine Höhe von 40 bis 60 Fuß bei einem Durdy- 
meffer von 2 Fuß. Erft in 90 bis 100 Jahren ift er volllommen ausgewachſen. 
Das Holz ift außerordentlich feſt und hart und hat polirt ein ſchönes Anfehen 
(hellgelb mit purpurröthlichen Adern durchzogen) und gewinnt durch Schwarzfärben 
viel Aehnlichkeit mit dem Ebenholze. Die Blätter find auch als Tabacksſurrogat 
und Die Bohnen als Kaffeefurrogat empfohlen worden. Letztere laffen ſich auch 
als Nahrungsmittel benugen, wenn fie durch Abbrühen von einer gewiffen Schärfe 
befreiet werben. 

Akbar, d. i. ber fehr Große, eigentlih Afbar Mohammed, uber Dfchelal- 
eddin- Mohammed, mar mongolifcher Kaifer (Großmogul) von Hindoftan und Ber 
größte Fürft, den Indien und ganz Afien in neuerer Zeit aufzumweifen hat. Gr 
warb im Jahre 1542 nad) Ehr., oder im Jahre 949 nah ber Flucht Mohammed’ 
geboren und ftarb im Jahre 1605 nad Ehr., im 5Often Jahre feiner Regierung. 
Nach dem Tode feines Vaters Homajun beftieg er, erft 13 Jahre alt, den Thron 
und regierte mit Weisheit und Gerechtigkeit, zuerft unter ber Vormundſchaft feines 
Deziers (Minifters) Beiram, ber fpäter jedoch fein Gegner ward. Zuerft nöthigten 
ihn unaufhörliche Unruhen und bann eine Verſchwörung der Großen, unter denen 
fih fogar Beiram befand, beftändig an ber Spibe feines Heeres zu fein, Dennoch 
verabfäumte er Dabei nicht die Pflichten des Negenten: Künfte und Wiſſenſchaft 
fanden bei ihm einen Fräftigen Schuß, und nach Befiegung feiner Feinde im Innern 
erweiterte er die Grenzen feines Reiches durch Dinzufügung von Driffa, Gugarette, 
Kafyemir und einen Theil von Decan. Agra (ſ. diefen Artitel) erhob er zu feiner 
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Reſidenz. Ueber die Bevölferung und bie. Natur- und Gewerberzeugniſſe feines 
Reiches ließ er Unterfuchungen anftellen und die Gefchichte feiner Regierung, fo 
wie das Ergebniß aller von ihm angeorbneten Forfchungen durch feinen Bezier 
Abul-Fazl, in einem Werke zufammenfaffen, das den Namen führt: „Akbar nameh“ 
und zum Theil in’s Englifche tiberfeßt worden ift. (London 1800.) Getrübt wurde 
fein Leben in den legten Jahren feiner Regierung. Sein Sohn hatte fih gegen 
ihn empört und an Die Spitze eines anfehnlihen Heeres geftellt, Doch Diefes 
wurde vom Bater befiegt und der Sohn unterworfen, der nad dem Tode jenes 
die Zügel der Regierung ergriff, jedoch troß feines ausjchweifenden Lebens und der 
ſchlechten Verwaltung die durch 5Ojährige fräftige Regierung erftarften Säulen des 
Reichs nicht erfchüttern Fonnte, 

Akelei, Glockenblume, (lateiniſch: aquilegia), eine zu ben Ranunculaceen 
gehörende Zierpflanze, Die im Freien ausbauert, lodern, fetten, nicht zu naflen 
Boden liebt und durch Saamen und Wurzeltheile vermehrt wird, Die Sprößlinge 
der gemeinen Akelei find genießbar und ſchmecken fpargelähnlich. 

Afenfide, (Marc), war der Sohn eines Schlachters zu Nemweaftle am 
Tyne, ward geboren 1721 und ftarb 1770. Er ftudirte erft Theologie, dann 
Arzneimiffenfchaft. Als Arzt ging er nad London, wo er nad) vielfältigen Wider- 
wärtigfeiten, Die wohl zum Theil durch feinen Stolz, feine Pebanterie und feine 
Heftigfeit veranlaßt worden waren, das Glück hatte, Leibarzt der Königin zu 
werden, wozu auch wohl fein feiner Zeit berühmtes bidaftifches Gedicht: „The 
pleasures of imagination“, ſo wie einige ausgezeichnete medicinifche Schriften 
viel beigetragen haben mogten. 

Akephali, Hauptlofe, wurden urfprünglich Die eifrigen monophyfitifchen 
Mönde und Priefter in Aegypten genannt, welche eine ausbrüdliche Verdammung 
des Eoncils zu Chalcedon und bes von Leo an Flavian gefchriebenen Briefes ver- 
langten, von den gemäßigten Monophyſiten, die mit Dem Henotifon oder ber Ver— 
gleichöformel des Kaifers Zeno zufrieden waren, ſich trennten und ohne Oberhaupt 
daftanden. Bon ihren Gegnern wurden dann alle Monophyfiten fo genannt. — 
Den Geißelbrüdern, Slagellanten, im 14ten Jahrhundert, wurde auch der Name 
Afephaler beigelegt, weil fie in ihrer Sefte fein Oberhaupt duldeten. 

Aferblad, (Johann David), ein befannter ſchwediſcher Sprachfenner und 
Alterthumsforicher, Fam fehr jung als Geſandtſchaftsſecretair nach Conftantinopel. 
Im Jahre 1800 ging er nad Göttingen, 1802 ward er Gefandtfchaftsjecretair 
im Hang und 1803 in Paris. Mit den Veränderungen in feinem Vaterlande 
unzufrieden, nahm er feinen Abfchisd aus Staatsdienften und ging nah Rom, mo 
er im Jahre 1818 ftarb. 

Akhalzik, auch Aalzife, Stadt und ehemaliger Hauptort von Türfifch- 
Georgien, unweit des Fluffes Kur, mweftlich und 22 Meilen von Tiflis, ift mit einer 
boppelten alten Mauer umgeben und bat ein Kaftell, worin früher ber türfifche 
Paſcha feinen Sitz hatte, Waffenfchmieden, Golb- und Silberfabrifen, Gerbereien, 
lebhaften Handel und 16,000 Einwohner. In dem lebten ruſſiſch- türkiſchen 
Kriege (1828 u. 29) ftürmten die Türken unter dem Oberbefehle Achmeb’s, Bey 
von Adſchar, Das von den Ruffen beſetzt gehaltene Afalzife vom 4. auf den 6. März 
mit furchtbarem Ungeftim auf 3 Seiten, doch ohne Erfolg. Am 16. März wurbe 
die Feftung entjegt und im Abrianopeler Frieden, 14. Sept. 1829, an Rußland 
abgetreten. 

Akhiba, ein berühmter jüdifcher Rabbi. Er lebte im eriten Jahrhunderte 
und war bis ans Ende feines 40ſten Jahres, wo er erft anfing zu ftudiren, ei 
armer Dirt. Man hält ihn für den Urheber ber fabbaliftifhen Philofopbie und 
für den Derfafler des berühmten Werkes „Jezirah“, von welchem in Amfterbam im 
Jahre 1642 eine Ueberſetzung erjchien. 


— 
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Akiurgie, Operationslehre, oder operative Chirurgie; derjenige Theil des 
chirurgiſchen Heilverfahrens, welcher ſich mit der Handhabung der auf Form und 
Zuſammenhang des Organismus wirkenden Inſtrumente beſchäftigt; die Akiurgie 
iſt demnach die Lehre von der Anwendung und Ausführung der blutigen Operationen. 

Akjerman, Akkiermann, Akerman, das Alba Julia der Römer, in der 
Völkerwanderung faſt ganz zerſtört, ſpäter von den Genueſen wieder gehoben, dann 
eine Beute der Türken, jest ruſſiſch, feſte Stadt an der Mündung des Dnijefters 
in das Schwarze Meer, ſüdweſtlich und 6 Meilen von Odeſſa, bat ein feſtes, body 
gelegenes Schloß, 5 Kirchen, mehrere Mofcheen, Synagoge, 2 große öffentliche Bäder, 
Garten- und Weinbau, ftarfe Fijcherei, lebhaften Handel, Meile und 14,000 Ein— 
wohner. Südweſtwärts und etwa 6 Meilen vun ihr find an der Seeküſte, bei 
Baldur, Alibey ze. große Strandfeen, Die zur Saljgewinnung verwendet werden 
und fehr einträglich find. In neuerer Zeit ift die Stadt diplomatifch merfwürdig 
geworden durch Die Abſchließung der Akjermaner Convention (ſ. d. f. Artikel) zwifchen 
Rußland und der Pforte. 

Aljermaner Convention. Als Großbritanien und Frankreich über Die 
Parification und Unabhängigkeit Griedenlands mit der Pforte unterhandeln wollten, 
Iuden fie Rußland zur Theilnahme ein. Kaiſer Nicolaus erflärte dem in dieſer 
Angelegenheit nach Petersburg gefandten Herzoge von Wellingten, daß er zwar 
binfichtlich Diefer Sache mit Großbritanien und Frankreich gemeinfihaftlich handeln 
wolle, daß er aber von dieſer europäifchen Frage Die rufjifch=türfifche als ganz 
getrennt betrachte; daher fünne er auch nicht das unbedingte Verfprechen geben, 
feine Streitigfeiten mit der Pforte nicht mit den Waffen jchlichten zu wollen, und 
müfje gegen alle Einmifchung fremder Diplomatif in Diefe Angelegenheit proteftiren. 
Doch ſei Bas ruffifche Eabinet nicht abgeneigt, Die unterbrochene Diplomatifche Ver— 
bindung mit der Pforte anzuknüpfen, und noch einmal den Weg der Güte dureh 
Unterbhandlungen in Aljerman zu verfuchen. Der großbritanifche Botjchafter in 
Eonftantinopel, Sir Stratford Canning, dem viel daran lag, den Ausbruch eines 
Krieges zwifchen Rußland: und der Pforte zu verhindern, unterftüßte daher das am 
5. April 1826 dem Reis Effendi übergebene ruſſiſche Ultimatum, in weldem bie 
genane Bollziehung des Friedens zu Bufarefeht und Genugtbuung für das bisherige 
friedliche Verfahren der Pforte gegen Rußland, jo wie die Abfendung von türfifchen 
Bevollmächtigten an die ruſſiſche Grenze gefordert wurde, um daſelbſt mit ruffijehen 
Bevollmächtigten Die obwaltenden Streitigfeiten friedlich zw fchliehten. Endlich amt 
6. Detober 1826, nach manden Winkelzügen von Seiten der türfifejen und. derben 
Drohungen son Seiten ber rufliihen Commiſſarien, wurde Die Cönvention, aus 
acht Artifelm ımd zwei Zuſatzaeten beitehend, abgeſchloſſen. Durch fie erhielt Ruß— 
land: die freie Schiffahrt für feine Flagge auf dem ſchwarzen Meere und Sicjerheit 
gegen die Corfaren der Barbaresfen; Die Errichtung ven Divans in der Moldau 
und Walachei; die Wiedererwählbarfeit der dortigen Hespodare nad) ihrer fieben- 
jährigen Negierungsverwaltung; Die Herftellung der Privilegien Serbieng, in welder 
Provinz die türfifchen Truppen bloß die Feſtungen beſetzt halten ſollten; die An 
erfennung der durch eine gemifchte Commifjion zu liquidirenden Privatforderungen 
ruffifcher Untertbanen an die Türkei. Die am 2. Sept. 1817 beſchloſſene Grenz- 
beftimmung an ber Donau wurde von ber Pforte anerkannt. Die afiatifchen 
Grenzen zwiſchen beiden Reichen fellten bleiben, wie fie Damals beitanden; mithin 
behielt Rußland Die von ihm in Aften beſetzten türfifchen deftungen. Die Nicht» 
erfüllung gr Eonvention von Seiten ber Pforte hatte den Krieg im Jahre 1828 
zur Folge, den der Friede zu Adrianopel (ſ. d. Artikel) endigte, Durch welchen auch 
die Aljermaner Convention manche nähere Beftimmung erhielt. 

Allaftifhe Figuren m. bie Lichtſtrahlen — * je zw —* 
‚Abolaft ein Schlemmer . 
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Afömeten, db. h. Schlaflofe, Unermübete, eine Art Mönche, Die Tag und 
Nacht ununterbrochen beteten und fangen. Als Stifter wird genannt ein Grieche, 
Alerander, der im Anfange des 5ten Jahrhunderts ein Klofter am Euphrat gründete, 
in welchem er die Möndye in drei Klaſſen theilte, Die, fih einander ablöfend, Nacht 
und Tag ununterbrochen Pfalmen fingen und beten mußten. Im Sabre 425 ftiftete 
er auch zu Conftantinopel ein folches Klofter, deſſen Mönde er zu dieſem Zwecke 
in 6 Klaſſen theilte, und ein anderes Klofter gründete er am ſchwarzen Meere, 
mofelbft er auch 450 ſtarb. Das Hauptklofter Diefer Mönche war im Flecken 
Gomon bei Eonftantinopel, das wegen feiner frieblichen Rage den Namen Sjrenarion 
führte. In Conftantinopel gehörten dazu Die Studiten, Die Mönche des berühmten 
Klofters Studium, meshalb die Afümeten auch Studiten genannt werden. Die 

‚ Atömeten gelangten wegen ihrer ftupenden Frömmigfeit zu großem Anfeben, wurden 

‚aber im 6. Jahrhundert neftorianifcher Meinungen wegen burd ein Faiferliches 

Edikt geächtet, von dem römifchen Bifchofe in den Bann gethan und hatten viele 


‚ Berfolgungen zu dulden, meil fie behaupteten, es fei nicht erlaubt, Die Maria 
; zigentlih und wahrhaftig die Mutter Gottes zu nennen, und zu fagen, einer von 


der Dreieinigfeit fe. Menfch geworben und habe gelitten. Seit Diefer Zeit ſcheinen 
fie aufgehört zu haben: Ihre ununterbrochenen Andachtsübungen wurden aud von 
‚ andern Mönden nachgeahmt. Zu Conftantinopel gab es auch meiblihe Afümeten- 
Alöſter. 

ı Afologie, bie, Wundmittellehre. 


2 Akoluthen oder Afolythen waren Die niedern Klirchenbiener, bie feit bem 


sten Jahrhundert vorfommen und im Range nad) den Subdiafonen ftehen. Sie 


» wurben, wie ſchon ber Name anzeigt, zur Bedienung der Bifchöfe und Priefter bei 
: Amtsbhandlungen gebraucht. Sie mußten De LKichter anzünden (daher Accensores), 


bei feftlichen Umzügen Die Kerzen vortragen (Cereferarii), unb bei dem Abenbmahle 
Wein und Waffer darreichen. Seit dem Tten Jahrhundert ift dieſes geiftliche Amt 


abgeſchafft, und die Dienfte der Afoluthen werben von Aufwärtern und Anaben 
aus dem Laienftande, die in den liturgifchen Büchern ber römiſch-kotholiſchen Kirche 


nur uneigentlich Afoluthen heißen, verrichtet, allein noch jeßt ift bei der Ordination 
(f. d. Artikel) in ber römiſch-katholiſchen Kirche Die Weihe zum Afeluthen, wobei 


ber Orbinand zum Zeichen feiner alten Beftimmung Leuchter un? Weinfännchen 
empfängt, unter ben vier Fleinen Weihen die höchſte. Die griechifche Kirche bat 


ben Namen biefes Amtes nicht mehr. 

Akonitin, Das eigentliche Alfaloid des Eiſenhutkrauts, welches Peschier 
zuerſt darin gefunden hat. 

Akosmie, bie, Schmuckloſigkeit; in ber Heilkunde, krankhaftes Ausſchen, 


Geſichtsblaͤſe. 


Akraſie, die, Unenthaltſamkeit. 
Akridophägen heißen alle alten Völker, welche Heuſchrecken gefreſſen 


haben ſollen. 


Akrieſie, ſ. Acriſie. 
Akriſius, König von Argos, Gemahl der Eurydice, der Tochter Des 


Königs Lacedämon, von der er eine Tochter, die Danae, erhielt. Bon Letzterer 


yatte Das Drafel von Delphi verkündet, fie werde einen Sohn gebären, durch ben 
ber Großvater zu fterben vom Schickſal beftimmt fei. Akrifins fperrte aus Furt 
vor der Erfüllung der Wahrfagung Die Tochter in ein ebernes Gemad. In bem- 
felben gebar fie den Perfeus, den Sohn des Jupiter, Als Perfeus einige Jahre 
alt war, vernahm Afrifius bes Kindes Stimme; er führte nun dieſes nebft der 
Mutter heraus und übergab beide in einem Kaften den Wellen des Meeres, aber 
das · Meer war barmherziger, ala ber Menfch, es führte Beide ber Inſel Seriphus 
zu, woſelbſt Diktys, ber Bruber bes Könige Polibeites, fie aufnahm unb ben 
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Gerfeus erzog. Später erſchien ber erwachſene Perfeus in Theſſalien, um ben 
öffentlichen Spielen beizuwohnen und hierbei tödtete er unverfehens feinen Groß— 
vater, indem ein von jenem geworfener Wurfjpieß diefem auf den Fuß fiel, in Folge 
deſſen er ftarb. 

Alrsama, das, Gehörergößung; Bernunftgrundfag. 

Alroamatifche Lehrart ift eine zufammenhängende ſyſtematiſche Vortrags— 
mweife, Diejenige Lehrmethode, wobei der Lehrer fpricht und Die Schüler fchweigend 
zuhören. Ihr entgegengefegt ift die erotematifche oder ſokratiſche Lehrart, mo ber 
Lehrer fragt und ber Schüler antwortet. ’ 

Afroafis, die, Borlefung. 

Akrobate, Seiltänzer. 

Akrokom, ein Langhaariger. 

Akro mion, Schulterhöheendung. 

Akromonogrammatiſches Gedicht, heißt ein Gebicht, in welchem bie 
Verſe jedesmal mit dem lebten Buchftaben des vorhergehenden Berfes anfangen. 

Alromonofyllabifa, Endlautgedichte; Gedichte, deren Reim mit dem 
vorhergehenden Enblaut anfangen. 

Alron von Agrigent war ber Stifter einer medicinifchen Lehre, welche 
bie methobiftifche ober empirifche genannt wurde und in ben erften Jahrhunderten 
ber chriftlichen Zeitrechnung blühete. 

Akron, Gerichtsſtadt für die Graffhaft Summit im Staate Ohio am 
großen Ohio Kanal gelegen, welcher durch ben von bier bis nach dem Beaver Fluſſe 
gezogenen, 88 engl. Meilen langen Sandy und Beaver Kanal mit dem Obio Fluſſe 

erbunben ift, treibt anfehnlichen Handel, errichtet immer mehr Mühlen und Fabriken, 

unb verfpricht eine bebeutenbe Landſtadt Izu werben. Es haben ſich bier und in 
der Umgegend viele Deutjche niebergelaflen, Die bereits zu einer Gemeinde zu— 
fammengetreten find und eine Kirche gebaut haben. Außer ber beutfchen Kirche 
bat bas Städtchen noch 5 Firchen, 1 baptiftifche, 1 episfopalifche, L presbyterianifche, 
I methobiftifehe und 1 univerfaliftifche. Einwohnerzahl 1700. 

Alron, Negeritaat auf ber Golbgüfte in Guinea. 

Alropolis, Hochburg; ein Theil ber alten Stabt Athen. 

Akroſtikon, f. Acroftichon. 

Alroterie, äußerer Theil des Körpers; Fußgeſtell. 

Altaeon, war der Sohn bes Ariftäus und der Anione. Die Sage erzählt, 
er fei ein eifriger Jäger gewefen und habe fich für gejchidter gebalten, als Die 
Göttin der Jagd, Diana, deren Dienft er baber auch verachtet. Als er biefe 
einft im Babe belaufcht, babe fie ihn zur Strafe in einen Hirſch verwandelt und 
Altaeon fei nun von feinen eigenen Hunden zerrijien worben. 

Aftinien, Meer- oder Seeanemonen, find Serthiere, welche einige Achn- 
Iichfeit mit ben gefüllten Blüthen der Aftern haben und zu den Polypen gerechnet 
werben. Sie haben einen fleifehigern Körper als die Afalephen; fie fipen auch 
gewöhnlich feft auf andern Körpern. und gebären lebendige Junge, welche aus ber 
einzigen, mit Fühlfäden umgebenen Deffnung hervorkommen; auch vervielfältigen 
jie fich, wenn man fie in Stüde zerſchneidet. In füßem Waſſer fterben fie. Die 
im Mittelmeer vorkommende Art ift grüngrau mit rothen Spitzen an den Fühlfäden. 

Akuſcha, Freiſtaat in Lesghiftan am Urfprung ber Torkali-Oſen, mit 
18,000 Samilen, die, von Stammälteften regiert, von Viehzucht leben. Der Hauptort 
gleiches Namens, weftnerbmweftlich und 10 Meilen von Derbent, hat 5000 Einwohner 

Akuſtik, ſ. Acuſtik. 

Akute Krankheiten, ſ. acut. 

Akprologie, eine vom Sinn abweichende Rede. 

AI, (arabiſch), der; Alkoran, ber Koran, 
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— A la, (franzöſiſch), nach; à la mode, nach der Mode; & la (rangaise, 
nach franzöfifcher Art. 

Alabama, Poftortichaft (post-township) in ber Graffchaft Geneffee im 
Staate New York, 12 engl. Meilen norbweitlih von Batavia, 263 engl. Meilen 
von Albany. Sie wird von der Tonawanda Creek bewäſſert, Die in dem norb- 
mweftlichen Iheile der Stadt einen Zubringer zum Erte Kanal bildet, in deſſen Nähe 
Diefelbe Fälle von 30 Fuß bat. Einwohnerzahl 1800, 

Alabama, Fluß im Staate Alabama, entjpringt im Gebtete der Cherofeed 
in Georgien, wird Dur Die beiden Quellenflüffe Cooſa und Tallapooſa gebildet, 
die ſüdlich ſtrömend bei Fort Jackſon zufammenftoßen, richtet von hier aus feinen 
Lauf nach Südweſten, empfängt von Norboften den Autauga und Mulberry-Ereef, 
ben großen Cahawba River, den Bogue, Chito, Fofters, Beaver und Bear-Creef, 
von Süden den Catawba, Pintlata, Letohachy, Ceder, Pine Parren, und mehre 
andere Feine Zuflüffe, und ftrömt dem Tombigbee zu; mit dieſem oberhalb Fort 
Stoddart vereinigt, feßt er feinen Lauf als Mobilefluß einige Meilen fort und 
zertheilt fi Dann in drei Arme, Die eine Menge größerer und Fleinerer Inſeln 
bilden und als Mobile, Middle River und Tenfam der Mobilebay zuftrömm. Er 
iſt völlig fchiffbar, und auch feine Zuflüffe, Die Eoofa, Tallapoofa und die Cahamba 
fönnen mit Booten bis an ihre Fälle befahren werben. 

Alabama, feit 1820 einer der fouserainen Staaten ber nerbamerifanifchen 
Union, Itegt zwifchen 30° 10° und 35° nördlicher Breite und zwiſchen 85° und 
88° 30° weftlicher Länge. Er grenzt im Norden an Zeneffee, im Dften an Ge- 
orgien, im Süden und Südweſten an Florida und ben Merikanifchen Meerbufen 
und im Welten an den Miffiffippt. Seine Länge beträgt 317 und feine Breite 
174 engl. Meilen, der Flächeninhalt gegen 50,000 engl. Quadrat» Meilen. Die 
Devölferung betrug im Sabre 1810 noch nicht 10,000; im Jahre 1816 29,683; 
1818 70,544; 1820 127,901; 1827 244,041; 1830 308,997 ; 1840 590,756 In⸗ 
bividuen, Darunter 253,532 Sclaven; freie weiße männliche 176,692; do. meiblicye 
158,493; freie farbige männliche 10305 do. mweiblihe 1009. Der Staat wirb in 
Nord-, Mittel- und Süd-Alabama getheilt. Nord-Alabama, durch die ſüdweſtliche 
Spitze der Alleghansgebirge von Mittel- und Süd-Alabama getrennt, tft gebrochen 
und etwas gebirgig und zum Getreidebau gerignet, der aber durchaus vernachläffigt 
wird, ob er gleih von ben Pflanzern für eben fo einträglich gehalten wird, mie 
der Anbau der Baummolle. Das Klima iſt in Diefem Theile mild und angenehm. 
Mittel- Alabama bildet den fruchtbarften Theil; Hauptftiapelartifel ift hier Baum- 
wolle (jährlich über 100,000 Ballen), außerdem Zuder und Indigo; Neis gedeiht 
auf tem angefchwemmten Boden in der Nähe des merifanifchen Meerbuſens. Süd— 
Alabama bat meiftentheils einen fandigen und fterilen Boden, mit vielem fumpfigen 
Lande, das mit Eypreffen und Gummibäumen bedeckt if. Das Klima ift in dieſem 
Theile und in ber Nähe des angeſchwemmten Bodens der Flüffe vom Monat Mai 
bis October ungefund, und die Weißen ziehen fich während ber Zeit bes gelben 
Fiebers in die Nähe der Nadelhölzer zurüd, wo ber Boden unfruchtdar und fait 
werthlos, das Klima aber gefund it. Im Norden find die ftehenben Wafler im 
Winter oft gefreren, während man im Süden felten Eis fieht. Eifen wird in 
einigen Gegenden des Staates gefunden; Kohlen giebt es in Ueberfluß an dem 
Dlad Warrior und Cahawba Flüffen; im norböftlichen Theile find ziemlich ergiebige 
Goldminen. Die Ausfuhren betrugen im Jahre 1840 12,854,694 Dollars md 
die Einfuhr 574,651 Dollars. Das im auswärtigen Handel angelegte Capital 
beträgt ungefähr 4 Mill, Doll, das in Fabriken angelegte ungefähr 3 Mil. Doll. 
Die Staatsſchuld belief fi 1842 auf 10,859,558 Dol., deren jährliche Zinfen 
563,908 Doll., regelmäßig und pimktlich bezahlt waren. Seitdem wurben 2- Mil. 
Doll. Stantsohligationen abbezahlt, Obgleich dieſer Staat alle Elemente bes 
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Reichthums in fich bat, fo taugt er doch nichts für Deutfche Einwanderer, theils 
weil das Klima ungefund ift, theils weil Die öffentlichen Ländereien mit Ausnahme 
einiger taufend Acres, welche verhältnigmäßig wenig Werth haben, alle verkauft 
find, theils weil er ein Sclavenſtaat iſt. Es haben fih auch nur fehr wenige 
Deutfche in ihm niedergelaffen. — Der Gouverneur des Staats wird vom Volke 
alle zwei Jahre erwählt und Fann nad) Ablauf feiner Zeit für Die nächlten vier Jahre 
nicht wieder gewählt werden. Er muß mindeftens dreißig Jahre alt, ein geborner 
Bürger der Ber. Staaten fein und vor feiner Wahl Die legten fünf Jahre in dem 
Staate gewohnt haben. Sein Gehalt ift 2500 Dollars. Die legislative Ge- 
walt bat der Senat und das Haus der Repräfentanten, melde zufammen 
die General-Verſammlung (General- Assembly) ausmachen. Der Senat befteht 
aus 33 Mitgliedern, Die auf drei Jahre, und zwar jährlich ein Drittel derjelben, 
vom Bolfe gewählt werden. Sie müllen das fieben und zwanzigfte Jahr erreicht 
haben, Bürger der Ber. Staaten fein, vor der Wahl zwei Jahre im Staate und 
ein Fahr in dem zu repräfentirenden Diftrifte gewohnt haben. Das Haus ber 
Repräjentanten hat 100 Mitglieder, Die jährlich vom Volke gewählt werden. 
Sie müſſen wenigſtens 21 Jahre alt fein und eben jo lange im Staate und in 
bem Diftrifte gewohnt haben, wie die Senatoren, Die Gejeßgebung verfammelt 
fich jährlich am erften Montag des Novembers in der Hauptſtadt Tuscalosfa. Die- 
Mitglieder erhalten während der Sibung 4 Dollars per Tag. Die Richter an 
allen Gerichtshöfen werden durch gemeinjchaftliches Votiren der Geſetzgebung er- 
wählt und behalten ihre Stelle jehs Jahr. Zum Stimmen find alle Bürger be— 
recytigt, welche ein und zwanzig Jahre alt und Darüber find und vor der Wahl 
ein Jahr im Staate und drei Monate in dem Diftrifte, in welchem fie ihre 
Stimmen abgeben wollen, gewohnt haben. Die allgemeine Wahl wird jährlih am 
erften Montag und Dienftag im Auguft gehalten. — Die gefeslichen Intereſſen 
find act Procent. Wenn mehr als dieſes ftipulirt worden ift, je fünnen weder 
ber Wucherzins noch - Die geſetzlichen Intereſſen gerichtlich eingetrieben werden. 
Schadenerſatz auf proteftirte Wechſel ift zehn Procent, wenn fie außerhalb des 
Staates irgendwo in den Ber. Staaten, und zwanzig Procent, wenn fie tm 
Auslande zahlbar find, — Was die literarifchen Anftalten betrifft, jv gab es 1840 
eine Univerfität zu Tuscaloofa, 1820 gegründet und vom Staate freigebig Dotirt, 
ein College in ber Graffhaft Franklin, ein anderes in der Nähe von Mobile, 
114 Akademien und grammar Schulen mit 5018 Zöglingen, und 639 allgemeine 
-und Elementarfchulen mit 16,243 Schülern. Im Sabre 1840 lebten im Staate 
zwei und zwanzig taufend freie weiße Perfonen über 20 Jahre alt, die 
weder leſen noch ſchreiben konnten. Unter den Sekten find Die Baptiften und 
Methodiften die zahlreichften. — Die Gefammtlänge der Kanäle ift 52, Die der 
Eifenbahnen 308 englifche Meilen. Die bedeutendften Städte find Mobile, das 
commercielle Emporium des Staats mit 15,000 Einwohnern (f. Mobile), Tuscaloofa, 
Hauptftadt des Staats, mit 2000 Einwohnern, Montgomery, Florence, Wetumpfa, 
Gelmar und Huntsville. — Bereits im jahre 1540 kam de Soto, ein Franzofe, 
im das Gebiet von Alabama und blieb vom Mai bis zum Derember, indem er 
nach Golderz fuchte, welches, wie er glaubte, fich bier in großer Menge finde Er 
ſah ſich jedoch in feinen Erwartungen gänzlich getäufcht; er fund gar feine Mine- 
ralien. Im Sabre 1699 Fam d'Iberville, der den Auftrag batte, eine Direkte 
überfeeifche Verbindung zwiſchen Franfreih und dem Miſſiſſippi herzuftellen, und 
landete nicht weit von ber Stelle, wo jegt Mobile liegt. Drei Jahre fpäter, 
1702, errichtete er Dafelbft im Namen des Königs von Frankreich ein Fort. Der 
größte Theil Alabamas war Georgien einverleibt. Im Sabre 1802 trat Diefes 
biefen Theil an Dice Ber, Staaten ab, und er bildete 1817 einen Theil des Miffiffippi- 
Zerritoriums bis 4819. In dieſem Sabre wurde eine Staats- Eonftitution 
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entworfen, und das Jahr darauf Alabama als feuverainer Staat in die Unien 
aufgenommen. Die Ueberrefte der Cherofejen, bie Ereefe, Chaktaws und Chikasaws, 
welche nebit andern Indianerſtämmen einft die Urwälder Diefes Staats bewohnten, 
find bis auf wenige ausgeftorben oder haben, von den Weißen gedrängt, ihr Land 
verkauft und find jenfeits des Miſſiſſippi gefchafft worben. 

Alabanda, ehemals eine Stadt in Karien, deren Bewohner für ein ver— 
meichlichtes jümmerliches Bolf galten. Ihre Kriecherei vor den Mächtigeren fol 
fo weit gegangen fein, daß fie die Stadt Rom für eine Gottheit erflärten und 
ihr zu Ehren einen Tempel bauten. 

Alabafter. Der eigentliche Alabaſter ift ein feiter, mehr oder weniger 
bel durchfcheinender und marmerähnlicher Gipaftein, der aus Schwefelfäure und 
Kalk befteht. Die Künftler nennen häufig auch den blätterigen Kaltfinter (foblen- 
fauren Kalk) Alabafter. Der ſchönſte Alabafter findet fih in Italien, namentlich 
bei Florenz und im ———— weniger ſchön in Tyrol, Thüringen, bei Neuſtadt 
an der Orla u. ſ. w. 

Alacoque, eine berühmte Schwärmerin, welche im Jahre 1647 zu Ban— 
thecour bei Autun in Frankreich geboren wurde und 1690 ſtarb. 

Ala-Dapy, ein Zweig des Balkan-Gebirges. Im Jahre 1829, im letzten 
ruffifchetürfifchen Kriege, 309 ein Paſcha mit 9000 Mann Infanterie und 5000 
Reitern über dieſes Gebirge und warf die ruffiiche Avantgarde zurüd. 

Alachua, Grafihaft in Oſt-Florida, in dem weſtlichen Theile ber Halb- 
infel gelegen, und gegen 2500 engl. Quadrat - Meilendentbaltend. Sie umfaßt 
eine ber größten Streden guten Landes im Staate, und ift lange Dicht bewölfert 
geweſen. Sie bat viele Teiche und große Wieſen und ausgezeichnete Weiden für 
Vichheerden. Der Sumannee-Fluß befpült ihre weftliche Grenze, der Withlacoochee 
fließt Durch ihren füblichen Theil, und der Wakaſſaſſee durch ſie hindurch. Einwoh— 
nerzahl im Jahre 1840 2280. 

A l’advenant, (franz., ſprich: a ladwenang), bübfch, artig. 

Alais, Arrondiffement und Stabt in Franfreih, Departement Gard, am 
Gard Fluffe und am Fuße der Sevennen, treibt ftarfen Seidenhandel, bat in 
feiner Nähe ergiebige Eifen- und Steinfohlengruben, Mineralquellen, und enthält 
13,000 Einwohner. 

Alamanni, (Luigi), ein berühmter italienifcher Dichter, geboren zu Florenz 
am 28. Dectober 1495, geitorben zu Amboife in Frankreich 1556. Den größten 
Theil feiner Werfe hat er in Frankreich gefchrieben; es find Pfalmen, Satyren, 
Elegien, Fabeln u. f. w.;5 ben meilten Beifall fand fein Lehrgebicht über ben 
Aderbau («la coltivazione«) in 6 Büchern. Seine Ueberfeßung ber Antigone 
des Sophokles foll eine der beiten in italienifcher Sprache fein. 

Alamie, die tieffte Note in Guido Aretino’s Tonleiter. 

Alamos, (Balthafar), ein berühmter Gelehrter und Staatsmann unter 
Philipp IH. son Spanien, überfeßte im Gefängniffe den Tacitus. 

Alan von NRüffel, geberen 1114, geftorben 1203, war Mönd im 
Giftercienfer Klofter zu Clairveaux und ein ausgezeichneter Dichter und fo gelehrter 
Mann, daß er fi ben Beinamen Doctor universalis erwarb. Er ſuchte ben 
hriftlichen Glauben durch die mathematifche Methode zu begründen. 

Alaniſches Gebirge, oder wolchonskiſcher Wald, auch Wolgahöhe ge— 
nannt, iſt eigentlich eine waldige Hochebene im innern europäifdien Rußland, deren 
höchſter Punkt nur 790 Fuß über der Meeresfläche erhaben ift, und auf welcher 
in einer Entfernung von 35 Stunden die Flüſſe Wolchow, Wolga, Dnepr, Düna, 
Don, Dfa, Lowat, Pola, und andere entfpringen. Früher war das alaniſche 
Gebirge ein einziger, ungeheurer Wald, jetzt befinden ſich in dieſem ſchon mehre 
lichte Stellen mit Dörfern. 


— — 
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Aland, ein bei dem Dorfe Röbel in ber preußifchen Provinz Sachfen 
entfpringender, bei Seehaufen, wo er bie Brieft aufnimmt, fchiffbarer und bei 
Schnadenburg in die Elbe münbender, ſehr fifchreicher Fluß. 


Aland sinfeln, eine Gruppe von 80 bewohnten und 200 unbewohnten 
Inſeln im bothnifhen Meerbufen, welche im Frieden von 1809 von Schweden an 
Nußland abgetreten wurden. Die Infeln haben alle zufammen einen Flächenraum 
von 22 Quadratmeilen mit etwa 14,000 Einwohnern. Die größte der Snfeln, 
das eigentliche Aland, mit der Stadt gleihen Namens, hat 10 Meilen im Umfange 
und gegen 9000 Einwohner. Bon den übrigen Infeln find Die vorzüglichften Lem— 
land, Eferö, Rumlinge, Lumparland, Wardö, Hummerfön, Egerön, Helfün und 
Satunga. Das Land ift fteinigt und unfruchtbar und megen der dünnen Ader- 
frume vertrodnet das wenige Korn in beißen Sommern fehr häufig; die Haupt- 
beſchäftigung ber Inſelbewohner, welche ſchwediſch fprechen und gefchidte und muthige 
Seeleute find, ift Daher auch der Herings- und Seehundsfang und bie Frachtfahrt 
zur See. Die befeftigten Häfen der Alandsinfeln find die Hauptftation der ruffifchen 
Echeerenflotte. Auf der Inſel Ekerö an der ſchwediſchen Seite befindet fih ein 
Poftamt und auf ber vor ihr liegenden Klippe Signilsffär ein Telegraph. Auf 
ber Hauptinfel hat die ruſſiſche Regierung eine Stadt angelegt und mehre Punkte befeftigt. 

Alanen, ein großer, in ber Bölferwanderung oft vorfommender Volks— 
ftamm, welcher wahrfcheinlich zu sen Skythen gehörte, welche am Kaufafus wohnten. 
Die Alanen waren ausgezeichnete Bogenſchützen und Reiter; fie unternahmen häufig 
Raubzüge nad Armenien und Kleinafien und im Aten Jahrhunderte verbrängten 
fie die Gothen aus den Ländern zwiſchen Don und Donau, nachdem fie in Ver— 
bindung mit den Hunnen den König der Setsen, Ermanerich, gefchlagen hatten, 
Im Jahre 406 brachen die Alanen mit ten Bandalen und Sueven in Gallien 
ein. Ein Theil ihres Deeres zog 409 nach Spanien und wurbe durch ben welt- 
gothifchen König Wallia im Jahre 418 verdrängt; der andere Theil, welcher 
451 an dem Zuge des Artius gegen Attila Iheil nahm, wurde wahrjcheinlich durch 
dranfen und Weſtgothen aufgerieben. Endlich wurde ein Alanen- Schwarm durch 
Ricimer in Oberitalien beficgt und feitbem verſchwinden die Alanen aus ber Ge— 
ſchichte. Wahrſcheinlich ift nicht ber ganze Stamm ber Alanen ausgezogen, jondern 
sin Theil deſſelben baheimgeblieben, wenigftens meint man, daß bie Difeten am 
Fluſſe Teref im Kaukaſus Nachkommen der Alanen find. — Die byzantinifchen 
Shhriftfteller nennen die Bewohner bes Landes Alan auch bisweilen weiße Hunnen. 

Alant, Aland, Alten, Giefe, Gäſe, (lateinifh: Cyprinus leses), ein in 
fchnellfließendem Wailer, 3. 3. bei Mühlen ꝛc. fig aufhaltender Stromfifch, welcher 
bis 2 Fuß lang und 8 Pfund ſchwer wird, fich flark vermehrt und im April und 
Mai oft innerhalb 3 Zagen laicht. 

Alantblede, Strunfe, ein 5 bis 6 Zoll langer, ſchmachafter Stromfifch, 
in Flüffen mit Kies- oder Sandboden, befonbers in ber Weſer häufig vorfommend, 

Alantjalbe, (Isteinifp: unguentum belenii), eine aus der Alantwurzel 
bereitete, in ben Apotheken zu habende Salbe, welche gegen Hautausſchläge, namentlich | 
gegen bie Krähe, als unſchädliches Mittel von Hufeland empfohlen wird. 

Alantin, Snulia, Delenin, Dahlin und Menyanthin, Pflanzenbeftandtheile 
der Alantwurzel, Georginenwurzel, GErbäpfel u. m. A., bie einen weißen burd- 
fchimmernden Störper geben, der fi wie Stärlemehl in kochendem Waller auf- 
löfen läßt. 
— —— gewöhnlicher mit einem Extract der Alantwurzel verſetzter 
Wein, welcher als ſtärkendes und auswurfbeförderndes Mittel in Bruſtleiden, bei 
Abweſenheit von gereiztem Zuſtande ber Bruſt, empfohlen wird, — Man Fan 
auch bloß die Alantwurzel in einem Sädchen Furze Zeit in ben Wein hängen 
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Wurzel des in Frankreich, Belgien, England und auch bie und da in Dentfchland . 


wildwachienden Alantkrautes. 


' Alarich, König der Weſtgothen, aus dem Geſchlechte der Balthen, welcher | 


ben Barbaren zuerft den Weg nah Rom, und der Welt zeigte, daß es mit der 
vielgepriefenen Macht dieſer ehemaligen Königin der Welt nicht mehr mweit ber fei. 
Nachdem er von 400 bis 410 mehre Einfälle in Italien gemacht hatte, drang er 
mit feinem Heere am 24. Auguft 410 in die Stabt Rom, welche drei Tage lang 
geplündert und zum Theil verbrannt wurde; Doch befahl Alarich, Die Kirchen und 
die dahin Geflüchteten zu fhonen. In demfelben Jahre verließ Alarich Nom, um 

- Sirilien zu erobern, aber an ber Ausführung dieſes Planes wurde er durch ben 
Tod geſtört; er ſtarb zu Coſenza in Calabrien und ſeine Soldaten begruben ſeine 
Leiche in dem Flußbette des Buſento, nachdem ſie vorher den Fluß abgeleitet 
hatten, worauf ſie nachher wieder die Fluthen über das Grab ihres Königs ihren 
Lauf nehmen ließen. Und damit kein Römer je erfahren könne, wo der große 
Alarich begraben lag, wurden alle Gefangenen, die zu dieſer Arbeit gebraucht 

worden waren, getödtet. Rom und Italien feierten öffentliche Feſte aus Freude 
über den Tod ihres Feindes, es war augenblicklich Ruhe in der Welt, aber Alarich 
hatte ben Sturz bes großen weitrömifchen Reiches vorbereitet; er war jeßt 
unausbleiblich. 

Alarm, Ruf zu den Waffen, entweder durch Trommelſchlag, Trompetenton, 
Hörnerruf oder durch Signalſchüſſe. Bei dem erſten Alarmſignal muß jeder Soldat 
mit Wehr und Waffen, Sack und Pack ſofort auf dem Sammelplatz erſcheinen, 
der daher auch Alarmplatz genannt wird. Alarmhäuſer werden ſolche Gebäude, 
Kirchen, Scheunen u. dgl. genannt, in welchen im Kriege die Truppen bei Einbruch 
der Nacht zuſammengezogen werden, um auf den erſten Ruf dem Feinde ſogleich 
entgegentreten und die angegriffenen Vorpoſten unterſtützen zu können. Die Wahl 
der Alarmplätze und der Alarmhäuſer iſt eine Aufgabe des Generalſtabes. — 


Alarmkanonen heißen Die Kanonen, welche auf beherrſchenden Punkten in ber Näbe 


ber Gantonnirung ober Des Lagers aufgeftellt ‘werben, um durch Alarm= oder 
Signalſchüſſe die Krieger unter die Waffen zu rufen. 

Alatamaha oder Altamaha, ein fhiffbarer Fluß in Georgien (einem ber 
norbamerifanifchen Freiftaaten), durch Die Verbindung des Ockmulzee imd Des 
Oconee gebildet, wendet feinen Kauf durch Wälder und Ebenen nah Süboften, 
theilt fih nad. einem Laufe von ungefähr 100 engl. Meilen, und mündet durch 


den Alatamahaſund, der viele ſchöne Infeln hat, in’s atlantifche Meer. Er ift bis . 
Darien für Seefchiffe, bis Milledgeville für Fahrzeuge von 30 Tonnen fchiffbar, | 


und Boote Fünnen auf dem Oconee 60 engl. Meilen aufwärts gelangen. Geine 
ganze Yänge bis zu den Quellen beträgt gegen 500 engl. Meilen. | 
Alatbern, Immergrün, Steinerde, ein aus Afrifa flammender, aber auch 
‚bei ung in Gärten gezugen werbender Baum, mit gleichförmigen, kleinen fünf- 
‚blättrigen Blüthen und bDreiförnigen Beeren. Das Holz wird zu eingelegten Ar— 
beiten unb die Blätter ber fpanifchen AMlathern werben in der Medien, namentlich 
zu Gurgelwaffer gebraudt. Die Alathern enthält auch viel Farbeſtoff und Die 
friichen Zweige zerhadt und gekocht geben eine gute Farbe auf Wolle und Baumwolle. 
Alaun, (lateinifh: alamen). Der gewöhnliche Alaun iſt ein ſaures Salz, 
aus Kali, Thonerde, Schwefelſäure und Waſſer beſtehend; eine ſeltnere Sorte 
Ammoniakalaun) enthält ſtatt Kali Ammoniak, und ber Natronalaun, welcher 
jetzt in England im Großen -fabrieirt wird, enthält ftatt Kali Natren. Im 
Hanbel unterfcheidet man Die verfchiebenen Sorten bes Alaun ohne Nüdficht auf 
die verfchiebenartigen Beftandtheile nach ihren Vaterlande und ben verſchiedenen 
Graben ihrer Reinheit, -Der römifhe ober rothe Alaun iſt eiſenhaltig; der 
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neapolitanifche ift eifenfrei und ber Freienwalder faft eifenfrei. Der römifche ober 
rothe Alaun wird häufig dadurch nachgemacht, Daß man gemeinen Alaun in einem 
aus rothbem Thon und Wafler verfertigten Brei herumwälzt und nachher wieder 
trocknet, was ſich aber ſogleich entdecken läßt, wenn man einen Alaun-Kryſtall eine 
Zeit lang in kaltem Waſſer rüttelt. Der franzöſiſche Alaun iſt theils Kali-, theils 
Ammoniakalaun. Von den deutſchen Alaunſorten iſt der von Freiesdorf und 
Freienwalde der vorzüglichſte. — Gebrannter Alaun, welcher in der Medicin als 
zuſammenziehendes und ätzendes Mittel bei wildem Fleiſche, Geſchwüren u. ſ. w. 
angewendet wird, wird durch Schmelzen des gewöhnlichen Alaun bereitet, wobei 
dieſer ſein Kryſtallwaſſer verliert, ſich aufblähet undkin eine leichte, lockere, ſchwammige 
Maſſe von äußerſt ſcharfem zuſammenziehenden Geſchmack verwandelt. 

Alaunen heißt die Vorbereitung zu färbender Stoffe durch Hineinlegung 
— in eine Alaunauflöſung, oder Kochen damit, wobei ſich Alaun an das 
Zeug anſetzt und es dadurch geeigneter macht, Sarbeftoffe anzunehmen. Der an 
zuwendende Alaun muß möglichit eifenfrei fein. 

Alaunerde, bas geringfte Alaunerz, ift reine Thonerde; fie iſt weiß und 
des und wirb am beften durch Kali aus dem aufgelöften Alaun geſchieden. 

Alaunfcdiefer ift nad dem Alaunftein das vorzüglichite Alaunerz und 
_ entweber gräulich oder bräunlich-ſchwarz, zumeilen ‚auch braungelb von Farbe, und 
weich, fpröbe und leicht zerbrechbar; er findet fich in ben’ Gang- und Slößgebirgen 
in Böhmen, Schlefien, Sachen, Krain, am bäufigften jedoch in Schmeben. ' 

Alaunftein ift Das befte Alaunerz, hart und ſchwer, bald heil, bald dunkel 
von Farbe. Die in demfelben enthaltene gebildete Schmwefelfäure zerfällt bei der ! 
anhaltenden Deftillation in ſchwefelige Säure und in Sauerftoffgad, Der Alauns 
ftein findet fi in Oberungarn und zu Telfa im Kirchenftaate, mo ber beliebte 
römifche Alaun aus ihm bereitet wird. 

Alava, bie ſüdlichſte der drei baskiſchen Provinzen im Norden Spaniens, 
im Norden von Biscaya und Guipuzcoa, im Südweſten von Alteaſtilien und füb- 
weftlih von Navarra begrenzt, vom Ebro theilmeife berührt und beffen linfen 
Nebenfluffe der Zadorra durchſtrömt, ein wichtiges Paſſageland zmwifchen Eaftilien 
und Franfreich oder Den beiden nörblichen basfifchen Prosinzen, ift in ihren meiten 
Thälern fehr fruchtbar. Sie bringt Weizen, Mais, Gerfte, Mein, Obft, Kaftanien, 
Hanf, Flache und Holz in Menge hervor, und ihre herrlichen Weiden. ernähren 
viel Rindvieh, Schafe, Ziegen und Schweine. Die Berge enthalten Eifen und 
Kupfer, und die Salzquellen find unerfchöpflih. Auf den 51 Duadrat-Meilen, 
welche Die Provinz enthält, leben 92,900 thätige und Fräftige Einwohner. yayı- 
ſtadt iſt Vittoria mit 12,000 Einwohner. 

Alava, (Don Miguel Ricarbo be), fpanifeher General, geboren 1771 zw 
Bittoria, ftammt aus einer begüterten abeligen Bamilie in ber Provinz Alava und 
gehört den Staatsmännern bes neuern Spaniens an, bie ohne tiefere Meberzeugung, 
im Schwanken ber Ereigniffe, bie fie weder zu überfehen noch zu beherrfihen ver— 
mochten, auch in Anfichten und Grundfäßen ſchwankten unb wechſelten. Anfänglid 
hatte Alava fih für den Seedienſt beſtimmt und es barin bie zum Sregatten- 
capitain gebracht; dann aber trat er in bie Landarmee. Als Ferdinand VI. 
abbanfte, war Alava einer ber Erften der Unterzeichner ber von Napoleon vorge- 
ſchriebenen Verfaſſungs⸗ Urkunde; auch empfing er zu Vittoria den neuen König 
Joſeph; im Jahre 1811 ging er jedoch zu deſſen Feinden über, wo er ſich bald’ 
ſo auszeichnete, daß Wellington ihn zu ſeinem Adjutanten und bald darauf zum 
General ernannte. Nach der Schlacht bei Toulouſe verließ Alava den Herzog von 
Wellington und ging nach Spanien zurück, wo er auf Befehl des ſchwachen Königs 
Ferdinand VII. verhaftet, erft auf Wellingtons Fürſprache wieder in Freiheit geſehzt 
und zum ſpaniſchen Geſandten am niederländiſchen Hofe ernannt wurde. 1819 
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warb er von biefem Poften abgerufen, weil er zu milde gegen bie fpanifchen 
politiſchen Flüchtlinge gehandelt hatte und 1820 ging er nach dem Ausbruch der 
Revolution zu ben fogenannten Eraltirten (Exaltados) über. 1823 wurde er in 
das franzöfifche Hauptquartier zu dem Herzoge von Angouleme geſchickt und be- 
wirkte Durch biefen das Berfprechen des Königs Ferdinand VII., eine angemeffene 
Berfaffung zu geben und allen Anhängern der Revolution volle Freiheit und 
Sicherheit zu gewähren. Ferdinand VII. brach jedoch fein füniglihes Wort und 
Aava floh nun mit den Cortes-Mitgliedern nach der Inſel Leon und von da nad) 
Gibraltar und fpäter nah England. Nach des Königs Ferdinand VII. Tode 
wurde Alava von der Regentin Chrijtine zurüdberufen und zum Procer ernannt. 
. 1843 ward er Gefandter in London und bier werfcherzte er Durch zu große Hin- 
gebung für Die Negentin das Vertrauen feiner frühern politiichen Glaubensgenoſſen, 
ber Exaltados. 1835 ging er als Gefandter in Paris fugar ſo weit, ſich an- 
gelegentlich für Die Einmifhung (Intervention) Frankreichs in Die innern Ange- 
gelegenheiten Spaniens zu verwenden, welcher er, fo lange er Gejandter in Londen 
war, fortwährend ſich widerſetzt hatte. Als or nach dem Aufruhr von La Granja 
aufgefordert wurde, Die Conftitution von 1812 zu beſchwören, gab er mit den 
Worten, „er fer überbrüffig, immer neue Eide zu ſchwören,“ feine Entlaffung. 
Seitdem Isbt er in Frankreich. j 

Alayrac, Nicolaus d’), geboren 1753 zu Muret bei Toulouſe, geftorben 
1809, war zuerft Advofat, fand dann eine kurze Zeit unter der Garde bes 
Grafen Artois, jtudirte Darauf unter Langlé in Paris Die Mufif, und zeichnete 
fih bald als Componift aus. In Dem Zeitraume von 1781 bis 1809 jchrieb 
er 60 Opern, Operetten uns Singſpiele, von Denen mehre mit Beifall auch in Deutfch- 
land. aufgenommen wurden, 3. B. Die beiden Savoyarben, Aleris, Guliſtan u. f. w. 

Alb oder Alp, raube oder fchwäbifche, ein Gebirge, das faft ganz zu 
Würtemberg gehört; es beftehbt aus Jura-Kalkſtein, hat viele Verfteinerungen, und 
zieht fih von Sulz, am bern Nedar, durch Hohenzollern in nördlicher Richtung 
etwa 4 Meilen breit und 18 Meilen lang, bis zu den Quellen ber Brenz, Des 
Kochers und der Jaxt, von wo fich eine niedrige Fortſetzung dur Baiern zum 
Steigerwald hin erftredt. Ihr höchſter Punkt ift der Schafberg, 3120 Fuß, ſüd— 
weſtlich davon der Plattenberg, 3100 Fuß Obgleich die Höhen der rauhen Alb 
Mangel an Waſſer leiden, fo entfpringen aus ihr doch viele Flüſſe: der Kocher, 
die Bils, Rems, Lauter, Erms, Echatz, Lauchart, Blau, Brenp ze. Ihre Thäler, in 
welchen vorzugsmweife Flachs gebant wird und Kartoffeln gut gerathen, weniger gut 
Roggen und Hafer, bilden romantijche Naturfcenen, die zu den bemerkenswertheiten 
in Deutfchland gehören. Ringsum find die Gipfel ber Felfen mit Schlöffern und 
mit Trümmern zerftörter Burgen gekrönt, Die zum Theil wie der Hohe Staufen, 
der Rofenftein, Die Ted, Die Schalm, Hohen-Urach, Hohen-Zullern zr., Die interes⸗ 
fanteften Erinnerungen aus dem Mittelalter erweden, Die Alb fcheibet Das 
Alußgebiet der Donau von dem des Rheins; am fchärfften ift dieſe Grenze im 
Dorfe Schirchingen bezeichnet. Hier fendet. die Dachtraufe eines Haufes an ber 
einen Seite das Wafler durch den Nedar in den Rhein umd an der andern in 
bie Donau. Unter den Höhlen mit Tropffteinfäulen ſinde die merfwürdigften das 
Sybillenloh auf dem Tedberge, die Grabenftätter Höhlt mit goldglänzendem Sande, 
das Erdlod bei Sortheim, das Falhenfteinerloh und das Nebelloh in der Nähe 
von Pfullingen. Die Bewohner der Alb find ein Fräftiger Schlag Menfchen, von 
alter einfacher Sitte, Die eine unbegrenzte Liebe zu ihrer Deimath haben. R 
! Alba beißt das weiße, leinene Gewand oder Prieſterhemd, welches Die. ge— 
fammte römiſch-katholiſche Geiftlichfeit ohne Unterfchied des Nanges bei heiligen 
Handlungen trägt und weldes, mie bie befondere geiftliche Kleidung überhaupt, aus 
Dem Aten Jahrhundert ſtammt. , 


Alba, (Berdinando Alvarez von Toledo, Herzog von Alba), Staataminifter und 
General der ſpaniſchen Armeen unter Karl V. und Philipp IL, aus einer der vornehm- 
fen Familien Spaniens ftammend, ward geboren 1508 und erzogen unter den Augen 
feines Großvaters, Friedrich von Toledo, der ihn in Kriegs⸗ und Staatswiffen- 
[haften unterrichtete. Schon als Züngling focht er in der Schladht bei Pavia und 
unter Karl V. befebligte er in Ungarn, und in Navarra und Gatalonien zeichnete 
er fi) dermaßen aus, daß er ald Belohnung den Titel Herzog von Alba erhielt. 
Da aber fein König Karl I. (als deutſcher Kaifer Karl V.) ibm, theils wegen 
feines bebädhtigen Charakters und feiner befondern Neigung zur Pilitif, nicht trauete, 
überhaupt feine vortheilhafte Meinung von feinen militärifchen Talenten hatte und 
ihn eines Oberbefehls für unfähig hielt, fo trieb fein natürlicher Stolz ihn zu 
Thaten an, melde im militärifchen Gefichtspunct allerdings als groß erfcheinen. 
Schon im fchmalfaldifchen Kriege fand Alba Gelegenheit, das Vorurtheil des Kaiſers 
zu beft "Unter feiner Anführung gewann Karl im Jahre 1547 die Schlacht 
bei ehbiberg, in welcher der KHurfürft Johann Friedrich gefangen wurde, wel— 
hen ein Kriegsrath unter Alba’ VBorfiß zum Tode verurtbeilte. Der Kaifer 
wollte aber weder biefes Urtheil beftätigen, obwohl Alba darauf drang, noch deſſen 
Rath befolgen, Luthers Grab’ zu zerflören, denn er fagte: „non bellum gero cum 
mortuis“ (ich führe nicht Krieg mit den Todten). — In Stalien, wohin Alba 
vom Kaifer geſchickt war, um Die Franzofen und den Papft Paul IV., den unver- 
fühnlichen Feind des Kaifers, zu bekämpfen, erfocht er glänzende Siege und befeftigte 
dort von neuem Die fpanifche Herrfchaft. Mittlerweile hatte Karl V. Die Regierung 
niedergelegt und feinem Sohne Philipp II. übertragen. Diefer ließ Alba zwar das 
Dbercommando, rief ihn aber aus Italien zurüd und befahl ibm, 1559, nad 
Fra zu gehen, um fi Elifabeth, die Tochter Heinrichs V., antrauen zu laffen. 
Als auf im Jahre 1565 in den Niederlanden wegen der Unterbrüdung ber 
Proteftanten ein Aufftand ausbrach, hörte der König auf den Rath Alba’s, Die 
Keber von ber Erde zu vertilgen, und trug dieſem felbft Die Ausführung auf. Mit 
einem ungebeuren Deere brad Alba aus Stalien über Rothringen nach den Nieder» 
landen auf, der Schreden z0g vor ihm ber und das bloße Gerücht von feiner An- 
näherung bewog Viele, unter dieſen aud Wilhelm” von Oranien, das Land zu ver- 
laffen; nur die Grafen von Egmont und von Horn blieben, im Vertrauen auf ihre 
Unſchuld, aber zu ihrem Unglüd, zurüd, denn faum war Alba angelangt, jo ver- 
urtheilte das von ihm unter dem Borfib feines Bertrauten, Juan be Vargas, ein- 
geſetzte Blutgericht die beiden fofort verbafteten Grafen zum Tode. Diefes Höllen- 
Tribunal verurtheilte nicht nur Alle, deren Meinungen verdächtig waren, oder deren 
Reihthum die Habjucht des Wütherichs und feiner Bande reizten, fondern trieb 
über Hunderttaufend aus ihrem Vaterlande. Der Prinz von Oranien rüdte zwar 
mit einem bedeutenden Heere heran, er mußte ſich aber wieder nad Deutfchland 
zurückziehen and Alba feßte nun als Oberhenker mit feinen Soldaten, welche mehr 
Scharfrichterfnechte als Krieger waren, feine Grauſamkeiten fort; zum Lohne dafür 
erhielt er vom Papfte die Fatholifchen Lehne und einen geweiheten Hut und Degen, 
welche bisher nur geftänten Häuptern ertheilt worden waren. Die Stände von 
Holland hatten indeffen den Prinzen Wilhelm an die Spite der Militärmacht geftellt 
und von nun an fand Alba überall hartnädigen Widerftand, ja feine Berfuche, mit 
dem Wohlftand auch den Muth ber Niederländer zu vernichten, mißlangen gänzlich, 
und als endlich feine Flotte von den Niederländern vernichtet worden war, da war 
der Blutmenſch ſchlau genug, um feinen großen Ruf nicht ganz wieder einzubüßen, 
fih bei Zeiten davon zu machen. Er erbat und erhielt von feinem Könige, dem 
die Graufamfeiten Alba's doch wohl etwas zu ſtark geweſen fein mochten, feine 
Abberufung, und nachdem er eine Amneftie verfündet und das Kommando dem Don 
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Louis de Requeſens übertragen hatte, ging er im Jahre 1573 nah Madrid, mo 
er, ber Blutmenfh, von dem bigotten Volke wie ein Heiliger empfangen wurde, 
Durch jein anmaßendes Benehmen verſcherzte er aber bald wieder Die Gunft des 
Königs; jedoch ward er nach zweijähriger Berbannung auf fein Schloß Uzeda wieder 
an die Spige des Heeres geftellt, welches das damals reiche und blühende Portugal, 
bejien Ihron erledigt war, erobern follte. Raſch drang Alba in Portugal vor, 
ließ feinem Könige auf dem Reihstage zu Tomar huldigen, bemächtigte ſich ber 
Schäbe der Hauptftabt und ließ feine Soldaten die Borftädte plündern. Zwar 
wolte der König Philipp ihn wegen feines Betragens zur Verantwortung ziehen, 
die troßige Antwort Alba’s und Philipps Furcht, jemer könnte fi empüren und 
fich jelbft zum König von Portugal machen, vereitelten nicht nur Die Abficht des 
Königs, fondern Alba warb und blieb Statthalter von Portugal bis an feinen 
Tod, am 12. Januar 1582. Alba ftarb 74 Jahre alt, als Krieger ein großer 
bewundernswürdiger Held, als Menſch ein verabfcheuungswürbiges Scheufal. 

Alba Slora-Wein, ein weißer, feiner, geiftiger, wobljchmedender, dem 
Rheinweine ähnelnder Wein, mit weldhem Mahon den Haupthandel hat. 

Albalonga, die ältefte Stadt in Latium, füblih von Rom, nad der Sage 
auf dem Felfenrande, der fich zmwifchen dem Albanerfee und dem Albanifchen Berge 
binzieht, von Askanius, dem Sohne des Aeneas erbaut, und nach deffen Tode von 
Aeneas Syloius, feinem zweiten Sohne, beherrfcht, war als Baterftadt des Romulus 
und Remus Stammmutter Roms, und mit Diefem anfangs eng verbunden, wurde 
aber unter Roms drittem Könige, Tullius Hoftilius, gänzlich zerftört und Die ganze 
Bevölferung nah Rom abgeführt (j. Albano). 

Albania, (das öftlihe Nachbarland von Iberien), das heutige Schirwan 
und ber füblichere Theil von Daghestan, grenzte im Weften an Iberien, von dem 
es ein füblicher Arm bes Caucafus und weiter nach Süden der Fluß Alazon trennte, 
im Norden an Sarmatien, von Dem es ein Zweig bes Caucafus ſchied, gegen 
Dften an das Kaspifhe Meer und gegen Süden, wo der Cyrus und ein Arm bes 
Arares Die Grenze bildete, an Armenien. Es war ein im Ganzen ebened, und 
bejonders in feinen ſüdlichern Strichen überaus gefegnetes Land mit wohlbewällerten, 
trefflichen Viehweiden und reichem Ertrage an Wein und Getreide, das jebod von 
einem nicht gerade rohen, auch reblichen und friedlichen, aber trägen Volke bewohnt 
wurbe, welches den Aderbau, auf den es ber trefflihe Boden jelbft fo deutlich 
binwies, äußerſt nadläffig betrieb, und ſich lieber mit Jagd, Fiſchfang und 
Viehzucht befhäftigte, Die weniger Mühe machten. Die Einwohner waren wohl 
ein ſcythiſcher Volksſtamm, vermuthlih ein Zweig der Maffageten, und bafjelbe 
Bolf, das fpäter unter dem Namen Alanen eine jo wichtige Rolle fpielte. Beſonders 
ben Feinden äußerſt furchtbar war ihre Reiterei. Die Waffen der Albaner waren 
MWurffpieße, Bogen und Pfeile, lederne Sturmbauben, Schilde und Panzer. Sie 
verehrten namentlich den Mond, und brachten felbft noch Menſchenopfer; fie kannten 
weder beftimmte Maaße und Gewichte, noch ben Gebrauch des Geldes, und trieben 
bloß Tauſchhandel. Da fie übrigens den PVerftorbenen ihre ganze Habe mit in's 
Grab gaben, und fomit fein Erbgut von ben Xeltern auf die Kinder überging, 
blieben fie ftets in Armuth. Später fam das Land unter römifche Herrfchaft. 

Albanien, das türfifhe Arnaut, ein mwaldreiches, fehr gebirgiges Küften- 
land am abriatifchen und ionifchen Meere, im Süden von bem Königreiche Griechenland, 
im Norden von Bosnien und Serbien, und im Dften von Macedonien und Theſſalien 
begrenzt, enthält einen Flächenraum ungefähr fo groß, wie das Königreih Hannover 
und hat beinahe 1 Million Einwohner, welche größtentheild aus den wilden Alba- 
nefen oder Arnauten (Nachkommen ber alten, theils aus bellenifchen, theils aus 
barbarifchen Stämmen zufammengefesten Epiroten) beftehen, die fich felbft Schy— 
petaren nennen und in mehrere Stämme zerfallen. Einige Stämme befennen ſich zur 
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griechijchen Religion, bie meiften aber haben den Jolam angenommen, nad 
dem Tode ihres lebten Fürften, des Helden Sfanderbeg (j. d. U), find aber 
darum nicht weniger höchſt unrubige Unterthanen ber Pforte, ftets bereit, Jedem 
zu dienen, ber ihnen Sold giebt, und nicht felten in offenem Aufftande gegen bie 
Regierung. Diebftahl, Straßen- und Seeraub find ihre Hauptbefchäftigungen; fie 
leben in beftändiger Anarchie, bekriegen fih von Torf zu Dorf, ja in der nämlichen 
Stadt von Quartier zu Quartier, wandern ala Söldner in die Fremde und bilden 
den beiten Theil der türfifhen Heer, Nur wenige griechiſche Stämme und nod 
weniger Türfen wohnen unter ihnen. Im Süden, in den fteilen Thälern des Acheron, 
in der Landſchaft Sul, wohnen die Sulioten, ein fräftiger Stamm, ber mit dem 
Schwerte in der Hand feine Felder beftellt, und im Schooße ber Erde feine Ernten 
verftedt, berühmt durch den tapfern Widerftand, den er dem berüchtigten Ali 
Paſcha cf. db. U) leiftete, und durch feinen Antheil am griechifchen Befreiungs- 
fampfe, in Folge deſſen viele Sulioten fich jegt in Griechenland und auf Cepha— 
Ionien angefiedelt haben. Im nördlichften Theile Albaniens und an der Gübgrenze 
von Defterreihifh- Albanien oder Nieder-Dalmatien wohnen die von der türkiſchen 
Herrſchaft faktiich unabhängigen Montenegriner (Schwarzberger) von flavifcher Ab- 
Zunft, zur griechiſch-ſerbiſchen Kirche ſich befennend, immer bereit, Religion und 
Freiheit mit dem Schwerte zu vertheidigen. Albanien zerfällt in die Paſchaliks 
Janina, Ilbaſſan und Sfutari und in die Sandſchakſchaften Delsino und Avlona 
oder Balona. Seine bebdeutendften Flüſſe find Bojana, Drino mit den Quellarmen 
des Schwarzen und Weißen Drino, Stombi, Ergent, Bojuffa, der Acheron, welcher 
einen unterirdiihen Kanal durchſtrömt und bei feinem Wiedererfcheinen den Namen 
Mauropotamos führt, Die Arta und der obere Lauf des Aspropotamos; bie wichtigften 
Seen find die von DBojana, Ochri und Janina; die bebeutendften Städte find 
Skutari, Arta oder Narda, Berat, Durazzo (Dafenort), Delvino, Mezzovo, Sagori, 
Liboovo, Avlona u, f. w. Das Klima ift fohön, der Anbau des Bodens belohnend, 
an Holz ift Ueberfluß; allein der verwilderte Zuftand des Landes ernährt faum 
feine balbwilden Bewohner. 

Albano. An der Stelle des von Tullius Hoftilius gänzlich zerftörten 
Albalonga (f. d. A.) entitand fpäter aus den prächtigen Landhäufern römiſcher 
Großen, namentlich des Pompejus, Tiberins, Domitian u. A., die bier ihren Lüften 
fröhnten, Die Municipalftadt Albanum, jetzt Albans, und heut zu Tage noch ift fie 
wegen ihrer freundlichen Lage am äußerften Abhange des den Albanerfee umgebenden 
Lavamalles der Sommeraufenthalt der reichen römiſchen Familien. In der Nähe 
der Stadt an der Appifchen Straße finden ſich Ueberrefte eines Amphitheaters und 
eines Grabmald in etruskfifhem Stile. Merfwürdig ift der Ableitungslanal bes 
Albanerfees und ber von bem See, jebt Lago di Caftello, (Krater eines aus— 
gebrannten Bulfans), öftlich gelegene Albaner Berg, jebt Monte Cavo, auf welchem 
ber prachtvolle Tempel des Jupiter Latiaris fand, dem Die Römer bei den latinifchen 
Bundesfeften (Feriae latinae) ihr Bunbesopfer und die Feldherren ihre Ovationen 
darbrachten. Der zum Tempel fi) emporwinbende gepflafterte Weg ift noch jetzt 
zum Theil erhalten. Der Ableitungsfanal ift auf folgende Weije entftanden: 
Während des Krieges der Römer mit Beji, 395 v, Chr., wuchs ber Albanerjee in 
einem beißen Sommer, ohne alle fihtbare Urfache, zu ungewöhnlicher Höhe. Durch 
etrusfifche Wahrfager verbreitete jih das Gerüht, daß von dem Ablaſſen Diejes 
Waſſers das Schidjal von Beji abhinge, und Die Römer, durch einen delphiſchen 
Sprud in ihrem Glauben beftärkt, bauten einen Abzugs-Kanal. Diejer Abzugs-, 
ablaffende Kanal (Emissarium) des Albanerfees, aus dem Albaner Stein, jest 
Peperino, einer Art vulkaniſchen Tuffs von aſch- oder grünlic grauer Farbe, der 
noch jetzt häufig bei Albano gebrochen wird, gebaut, 3700 Schritte lang, 6 Fuß 
hoch und 3% Fuß breit, erfüllt noch jebt, ohne jemals reparirt worben zit fen, 


116 Albano. Albany. 


feinen Zweck vollfommen. Die Stadt hat 5600 Einwohner und ift der Sitz eines 
Biſchofs. 

Albano, Stadt in der Lombardei, berühmt durch ihre Bäder, die gegen 
Hautkrankheiten, Obſtruktionen und Schwächen ſehr wirkſam ſein ſollen, und in den 
Sommermonaten von Badegäſten zahlreich beſucht werden. Einwohnerzahl 3000. 

Albany, Grafſchaft im nordamerikaniſchen Freiſtaate New Jork, 1683 
organiſirt, zählte auf einem Flächeninhalt von 515 engl. Duadrat-Meilen im Jahre 
1840 68,593 Einwohner. Das Land ift uneben und in dem ſüdweſtlichen Theile 
hügelig und gebirgig. An dem Hudſon ift der Boden gut und trefflih angebaut, 
im Innern aber jandig und unfruhtbar. Im Jahre 1840 hatte fie 5 Afademien 
mit 469 Schülern und 119 Schulen mit 93519 Kindern. Die wichtigften Städte 
find außer Albany (ſ. d. A.) Waterpliet, 5 engl. Meilen nördlid von Albany, 
mit 10,140, Berne, 23 engl. Meilen weftlich von Albany, mit 3740, Renffelaer- 
ville mit 3700, Bethlehem mit 3240, Wefterloo mit 3100 und Guilderland 
mit 2790 Einwohnern. Die aus Holland gebrachten und nody zum Theil beſtehenden 
Feudalrechte haben in neuefter Zeit zwifchen Landeigenthümern und Pächtern zu 
blutigen Fehden Beranlaffung gegeben, die zwar jeßt unterbrüdt, fi) aber wieder er— 
neuern werden. 

Albany, Hauptftabt und Sitz der Regierung des Staates New Yorf, im 
Sabre 1623 von den Holländern gegründet und Beaver Wyd, fpäter Williamftabt, 
im Sabre 1664 von ben Engländern dem Derzoge von Yorf und Albany zu Ehren 
Albany genannt, am rechten Ufer des Hudſon, in einer fruchtbaren und angebauten 
Gegend und für den Handel höchft vortheilhaft gelegen, ift nah New Work die 
bedeutendfte Stadt im Staate. Der Hudſon trägt bis hieher Seeſchiffe von 
150 Tonnen und ift für. die größten Dampfboote fhiffbar. Im Jahre 1840 fuhren 
zwifchen hier und New York 20 Dampfboote und 51 Schleppboote und eine große 
Menge Schaluppen. Drei große Straßen führen von bier nad Buffalo, dem 
Schlüffel der ganzen weſtlichen Binnenfchifffahrt und nach der Straße nach Canada: 
die 298 engl. Meilen lange Fahrftraße, der 363 engl. Meilen lange Erie Kanal 
und eine Eiſenbahn. Mit Bofton ift die Stadt durch eine Eifenbahn und mit dem 
See Champlain durch einen Kanal verbunden. Man rechnet, Daß täglich 1000 Per- 
fonen anfommen und abreifen. Die Stadt hat gegen 100 Straßen und Gaſſen, 
11 öffentliche Pläbe, 3 Marktplätze, 30 Kirchen, unter ihnen eine ſchöne deutſche 
lutheriſche Kirche, und 10 öffentlihe Schulgebäude. Unter den Gebäuden zeichnen 
fih aus das 115 Fuß lange, 90 Fuß breite und 50 Fuß hohe Capitol, die City 
Hall aus weißem Marmor erbaut, die State Hall, die Albany Afademie, die Albany, 
Farmer’ und Mechanics Banken und das Mufeum. Außerdem giebt es viele 
Schöne Privatgebäude. An mohlthätigen Anftalten ift Albany nicht arm, und bie 
Gefellfchaft der jungen Männer (Young Men’s Association), aus 1500 Mit- 
gliedern beftehend, mit einer Bibliothef von 3200 Bänden, forget im Winter für 
tüchtige Redner. Die Manufacturen find ebenfalls ſehr bedeutend. Die Einwohner- 
zahl betrug im Sabre 1810 9356, 1830 24,238, 1840 33,721, jetzt über 36,000. 

Albany, Ortfchaft in der Grafſchaft Berks in Pennfplvanien. Das Land 
ift hügelig, der Boden fandig und arm. Einwohner 1050. 

Albany, (Luiſe Marie Karoline, Gräfin), Gemahlin des Enfela Jacob IL, 
englifchen Kron-Prätendenten Karl Eduard, eines rohen, in einem Zuftande fort- 
währender Trunkenheit lebenden Menſchen. Im Jahre 1780 fuchte fie vor ben 
Mißhandlungen ihres Gemahls eine Freiftätte im Klofter und als diefer 1788 ge- 
ftorben war, ließ ihr der König von Frankreich ein Jahrgeld von 60,000 Livres 
auszahlen. Die Gräfin Albany war Die Tochter des Prinzen Guftav Adolph von 
Stolberg Geldern; den Titel Gräfin Albany erhielt fie durch ihre Vermählung. 
ie war geboren 1753 und ftarb am 29. Januar 1824 zu Slorenz, ihrem gewöhnlichen 
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Aufenthaltsorte. . Zhr Freund Alfteri (ſ. d. U.) bat in feiner Selbft-Lebensbejhreibung 

Den Namen und das traurige Schidjal Diefer interejjanten Frau auf Die Nachwelt 

gebradt. Unter einem gemeinfchaftlihen Grabmale in der Kreuzkirche zu Florenz, 

— Macchiavelli und Michel Angelo, ruht die Aſche der Gräfin Albany uud 
Ifieri’a 

Albateniug, oder eigentlich Mohammed Ben Gebr Senan Abu Abdallah, 
Albatenius, nad jeiner Geburtsftadt Batan in Mefopotamien genannt, lebte zu 
Ende bes Pen und zu Anfang bes 10ten Jahrhunderts, war Statthalter von 
Syrien und ein fo ausgezeichneter Aftronom, daß man ihm den Beinamen bes 
‚arabifchen Ptolomäus gab. Er ftarb 928. Sein berühmtes Werf: de scientia 
stellarum, wurde zuerft 1537 gedrudt. 

Albatros, (ateiniſch diomedea), ein Schwimmvogel aus der Familie der 
Sturmvögel oder NRöhrennafen. Unter den mehren Arten ift die merfwürdigfte der 
wandernde Albatros, welcher ſich am häufigften am Vorgebirge der guten Hoffnung, 
aber auch in vielen andern Weltgegenden findet. Derfelbe ift jo groß wie ein 
Schwan und fliegt fo ſchwerfällig, daß er fich jelten über 12 Fuß über Die Meeres- 
fläche erhebt, deſſenungeachtet macht er weite Reifen, auf denen er von fliegenden 
Fiſchen oder von Lachſen lebt, welchen er an den Mündungen ber Flüffe und Ströme 
auflauert, wobei er jo gefräßig ift, daß er feine eigene Sicherheit zu vergeſſen 
ſcheint. Wenn der Albatros auf Kamtſchatka anlangt, fo willen Die Bewohner 
Diejes Landes, daß es Zeit zum Fifchefangen ift, denn ungeheure Züge von Fifchen 
treibt er vor fihb ber. Er brütet an der Südjpige von Amerifa und an ben 
Salklandsinfeln, wohin er im Auguft aus den nördlichen Gegenden zieht. Der 
Albatros ift fo wenig ſcheu, daß man ihn erft aus feinem, einen Fuß hohen Nefte, 
auf welchem das brütende Weibchen von dem Männchen forgfältig gefüttert wird, 
jagen muß, wenn man die Eier ausnehmen will. 

Albendorf, in der preußifchen Grafihaft Glas, großes, dem Grafen 
Magnis gehörendes Dorf, mit 1200 Einwohnern, berühmt als Wallfahrtsort. Gegen 
60,000 Wallfahrer, größtentheils aus Böhmen, bejudhen das daſelbſt befindliche 
and der Sage nad mohlthätige Marienbild, fo wie das nahe. Marienbrünnlein. 
Wie jede Wallfahrtskirche, fo ift auch Die dortige Kirche reich an Votivſtücken zum 
Andenken der dur die zur Mutter Gottes gerichteten DM wunderbar bewirften 
Heilungen. 

Albergati Caparelli, Francesco), geboren 1728 zu Bologna und ge— 
ftorben am 16. März; 1804, war ein Freund und Nacheiferer Goldini’s, doch 
ftehen feine Luſtſpiele denen bes Lepteren nad), Seine Dramatifchen Arbeiten find 
gefammelt in 12 Bänden erfchienen, 

Alberoni, (Giulio), geboren den Il ften Mai 1664 zu Firenzuola i in Parma, 
war der Sohn kines armen MWeingärtners und flieg durch große Klugheit und 
grenzenlofen Ehrgeiz vom Kirchenfänger bis zum Gardinal und fpanijchen Staats» 
minifter. Als Minifter wußte er zwar die den Hof beberrjchende Familie Orfini 
zu ftürzen und dadurch in Spanien ein völlig neues Leben zu fchaffen, jo daß 
das Land die Drangjale bald vergeflen lernte, die es im ſpaniſchen Erbfolgefriege 
erduldet hatte, aber es war auch fein Werf, daß zu Gunften der unumjchränften 
Alleinherrfchaft die lebten Freiheiten. und Rechte des Volks zu Grabe getragen 
wurden, daß faſt alle europäiſchen Nationen mit einander in Krieg geriethen und 
daß in Folge Diefer Zerwürfniſſe Die fpanifche Flotte von den Engländern vernich— 
tet ward. Alberonis diplomatiſche Schurfereien müffen auch wirflih ungewöhnlich 
gewejen fein, denn als der König von Spanien nad) dem von Frankreich ihm 
gewaltfam abgenöthigten Sriedensihluß dem Alberoni am 20ften December 1720 
den Befehl ertheilte, binnen 24 Stunden Madrid und in 5 Tagen Spanien zu 
räumen, Da wußte der ehemalige gewaltige Minifter nicht, wohin er feinen Fuß 
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ſetzen follte; die Rache aller Mächte verfolgte ihn, er fah fein Land das ihn auf- 
nehmen wollte, und als Geächteter irrte er lange zu Fuß unter fremdem Namen 
umber und gerietb im Genuefifchen fogar ins Gefängniß. Ein neuer Papft, In— 
nocenz XIII, feßte ihn jedoch in alle Rechte und Würden eines Cardinals wieder 
ein. Er hatte als Cardinal und Minifter jo vortrefflih für ſich felbft geforgt, 
daß er nach feinem Tode, am 26ften Juni 1752, feinem Better Cäfar Alberoni 
ein baares Vermögen von einer Million Dukaten binterlaffen fonnte. Außerdem 
hatte er viele Güter in der Lombardei, Diefe vermadhte er Philipp V., Damit (mie 
man fagte), geftohlenes Gut wieder an feinen rechten Befiber gelange. 

Alberti, (Leo Battifta), geboren zu Florenz 1398, geftorben 1472, war 
ein fo vichjeitig gebildeter Mann, daß er nicht allein im Fache der Architektur und 
Malerei Vorzügliches Teiftete, fondern auch in vielen andern Fächern ſich auszeich- 
nete. Er hatte auch die Rechtswiſſenſchaft und die alten Sprachen ftudirt und in 
der Mufif brachte er es fo weit, baß er für einen ber beften DOrganiften feiner 
Zeit galt. Bon feinen Bauwerken, welche das reinfte Gepräge Des zu feiner Zeit 
wiedererwachten antifen Bauftils tragen, hat die Stabt Florenz mehrere aufzuwei— 
fen; die mwichtigften feiner Werfe find jedodh die Kirchen San- Andrea in Mantua 
und San= Francesco in Rimini. 

Albertrandy, (Yan Baptift), wurde 1731 zu Warſchau geboren und 
ftarb am 10ten Auguft 1808. Er war ein ausgezeichneter Gelehrter mit treff- 
lihem Gedächtniß, rafcher Beurtheilungsfraft und Flarer kräftiger Sprache, und 
eitter derjenigen Männer, welche am- Ende des vorigen Jahrhunderts zur Wieder- 
erwedung ber Wiſſenſchaft und Gelehrfamfeit in Polen beigetragen haben. Schon 
in feinem 19ten Jahre ward er zum Profeffor an dem Collegium zu Pultuff er- 
nannt. . 
Albertusthaler oder Mlbertiner, auch Arenzthaler, brabanter oder bur- 
gunder Thaler genannt, wurden zuerft 1588 von dem Erzherzog Albrecht von Deft- 
reich gefchlagen, als er gemeinfhaftlih mit feiner Gemahlin, der ſpaniſchen Prin- 
zeſſin Sfabelle, die Statthalterfhaft ber füblichen Niederlande verwaltete. Diefe 
Münze — Thaler von 13 Loth 8 Grän, deran 93 auf eine feine Mark gingen 
und darum fo allgemein verbreitet waren, weil von ben Niederlanden aus Die 
sielen fpanifihen Anleihen, Zinfen ꝛc. Darin bezahlt wurden — führte auf ber 
einen Seite das gefrönte Wappen und den Bließorden mit der Umfchrift: 
Albertus et Elisabeth. D. G. Archiduces Austr. Duces Burg. Bra. Z; auf 
der Rüdfeite Das burgundifhe große Andreasfreuz (daher auch der Name Kreuz— 
thaler) mit der Umſchrift: Pace et justitia. Auf einigen Geprägen ftehen bie 
verzogenen Namen A und E in den Winkeln des Kreuzes. Da fpäter die Al- 
bertusthaler durch den Handel der Niederländer nah Polen, Rußland und ber 
Türkei gingen und überhaupt in den Ländern, aus denen noch jetzt bie civilifirten 
Völker viele Rohprodufte beziehen müſſen, fehr befannt und beliebt geworben waren, 
fo prägten aud andere europäifche Staaten Albertusthaler, namentlid Braun 
fchmweig 1747, die Kaiferin Maria Therefia mit dem Andreaskreuz 1752, der Her- 
zog son Holftein, Großfürft Peter von Rußland 1753, König Friedrich II. von 
Preußen 1767 und fein Nachfolger Friedrih Wilhelm IH. 1797. Bon 1752 —80 
prägten Die damaligen Herzöge von Kurland Albertusthaler als Landesmünze, in 
melcher bis zu der Regierung des Kaifers Alerander die ruffifchen Seezölle ent— 
richtet wurden. — Aud gab es Albertusgulden, deren drei einen Albertusthaler, 
fo mie Albertusgrofchen, Deren 30 als Rechnungsmünze in Kurland, Semgallen 
und Liefland einen Albertusthaler bildeten. 

Albers, (Erasmus), eigentlich Alber, ein Zeitgenoffe Luthers, war nach 
Einigen zu Eprendlingen im Darmftädtifchen, nach Andern in der Wetterau ge- 
boren. Zu Wittenberg, mo er von 1520 bis 1521 Theologie flubirte, erwarb er 
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fidy die Freundſchaft Luthers, ber ihm auch die theologifche Doctorwürde ertheilte. 
Sein reger Eifer für bie Ausbreitung bes Lutherthums Tieß ihn nirgends lange 
ruhen: er führte ein unftetes Leben. Er war zuerft Lehrer an der Schule zu St. 
Urfel,- einem zum Erzftift Mainz gehörigen Städtchen, und dann nad einander 
an vielen Orten Prediger, privatifirte in den Jahren 1552 und 1553 zu Ham- 
burg und ftarb in demfelben Jahre ald Generalfuperintendent zu Neubrandenburg, int 
Medlenburgifchen. In feinen Schriften ſchwang er als trefflicher fatyrifcher Schrift- 
fteller die Geißel des Wibes und derben Spottes über Die Thorheiten und Dumm- 
beiten feiner Zeit. Die Albizziſche Vergleihung zwifchen dem heiligen Franzisfus 
und Sefus perfiflirte er in einer frazzenhaften Ueberfebung unter dem Titel: „Der 
Barfüßer Mönh und der Alkoran.“ In feinem Buche von der Tugend und Weid- 
beit befiben wir 49 gereimte Fabeln von ihm und feine geiftlichen Lieder und fein 
Ehebüchlein find heachtungswerth. Seine Sprache ift edel, wie Die Luthers, aber 
weniger mwohllautend. 

Albi oder Alby, Hauptſtadt des Franzöfifchen Departemerts Tarn, auf 
einer Anhöhe, am linken Ufer bes Tarn, mit hübfchen Promenaden, Papier -, Leder, 
Wachslicht-, Baummwoll- und anderen Fabrifen, Zeinewebereien, Handel mit Wein, 
Safran, gedörrten Pflaumen u. dergl. m. und 12,000 Einwohnern, Sie ift der 
Sitz eines Erzbifchofs, der Departementalbehörden und eines Handelsgerichts. Unter 
den Gebäuden find befonders zu bemerfen Die Kathedrale, die früher zu den reichften 
im ganzen Königreich gehörte, mit einem ſchönen Chor, und der erzbifchöfliche Palaft. 
Die Stadt ift fehr alt; im 8. Jahrhundert mwiderftand fie den Arabern und un— 
terwarf fih 765 freiwillig dem Könige Pipin von Franfreih. Bon ihr, Dem ehe— 
maligen Hauptorte der Grafſchaft Albigeois, haben bie in der. Kirchengefchichte 
befannten Albigenfer (f. d.) den Namen erhalten. 

Albigenfer, Albienfer hießen gegen Ende bes zwölften Jahrhunderts 
diejenigen Parteien im füblichen Frankreich, in Ranguedor, in dem Gebiete der Öra- 
fen von Zouloufe, welche fih zur Widerfeglichfeit gegen Die Fatholifche Kirche ver— 
banden. Unter ihnen foheinen die Katharer (f. d.) ein vorherrſchendes Element 
gebildet zu haben. Da fie bei mächtigen Großen, befonders bei dem Grafen Nai= 
mund VI. von Touloufe, Raimund von Foir, Roger von Beziers, Gaſton von 
Bean u. a. Schuß fanden und bie Dertlichfeiten Des gebirgigten Landes ihnen 
Sicherheit gewährten, die Bifchöfe aber, die jelbft ein Gegenftand der Verachtung ge— 
worden waren, in ber Unterdrückung Diefer Parteien ſich zu ſchwach oder zu un— 
thätig gezeigt hatten: fo beſchloß der in Allem Fräftig zu handeln gewohnte Papft 
Innocenz III, außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, um die immer mehr umfich- 
greifenden häretifchen Richtungen, welche den Zufammenhang zwifchen dieſen Gegen- 
den und ber römijchen Kirche ganz zu zerreißen drohten, zu unterbrüden. Gleich 
im Anfange feiner päpftlihen Regierung im Jahre 1198 fandte er daher nad 
dem füblihen Sranfreich zwei Ciftercienfer, Rainer und Guido, mit Empfehlungen 
an die Biſchöfe und Obrigfeiten jener Gegenden und mit der Aufforderung, die— 
felben in ihrer Wirkfamfeit auf alle Weife zu unterftüsen. Diefe Mönde, denen 
der Papft eine unbefchränfte Vollmacht, gegen die Häretifer zu verfahren, übertrug, 
follten fie von ihren Irrthümern durch Gründe zu überführen fuchen, wenn ihnen 
dieß nicht gelänge, den Bann über fie ausfprechen. Die Großen und Beamten 
follten dann die Widerfpenftigen nad) Einziehung ihrer Güter aus dem Lande vertreiben, 
und wenn jie bahin zurüdzufehren wagten, follte noch ſchwerere Strafe fie treffen, 
Ueber alle, waſche Die Kleber zu ſchützen mwagten, wurden gleiche Strafen, wie über 
Diefe felbft, verhängt. Diefe päpftlichen Abgeordneten follten Bann und Interdikt 
anwenden fünnen, um ben Gehorfam gegen bie angeorbneten Maßregeln zu er= 
zwingen. Denen aber, welche bei einer jo großen die Kirche bedrohenden Gefahr 
mit Treue und Andacht bie Ketzer bekämpften, Die von Gott ihnen verlicehene 
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Gewalt des Schwertes zur Erhaltung bes Glaubens gebrauchten, verhieß der Papft 
benfelben Ablaß, welcher den nad dem Grabe Petri oder nad ©. Jago die Com— 
poftela Wallfahrenden bewilligt wurde. Da durch Disputationem und Predigten, 
welche letztere den Kebern nicht fo viel werth waren, mie ein fauler Apfel, nichts 
ausgerichtet wurde, fhritt man zu ben gewaltfameren Mitteln. Der fpäter bin- 
zugefommene Abgeordnete, der Münd Peter von Caftelnau (Pierre de Chäteau 
neuf, Petrus a Castro novo) wurde bei Arles, im Gebiete des Grafen von Tou- 
Ioufe, ermordet.- Der Mord Fam dem Papfte, der ihn dem ercommuniceirten Raimund 
von Touloufe unbegründeter Weife Schuld gab, um diefen um feine Länder zu bringen, 
"zu rechte: Zeit. Innocenz II. ließ num durch den Abt von Citeaur einen Kreuzzug 
gegen Die Ketzer predigen, und den König von Franfreich, Philipp Auguft und Die Großen 
des Reichs zur Iheilnahme an demfelben auffordern. Bergebens erduldete Raimund 
die fchimpflichfte Buße und Geifelung und erfaufte mit ſchweren Opfern Die päpftliche 
Abſolution. Das Kreuzheer fiel unter Anführung der päpftlichen Lefaten Arnold, Abts 
son Citeaux, und Milo in Die Befitungen des Roger von Beziers ein, eroberte Beziers 
mit Sturm, verwüftete das Land und machte die Bewohner ohne Unterfchied des 
Glaubens nieder. In Beziers allein zählte man 30,000 Schlachtopfer. Eben fo 
fhredlich verfuhr Simon von Monfort, Graf von Leicefter, der das Kreuzheer 
unter Den Legaten befebligte, mit andern Orten im Gebiete Raimunds und beffen 
Bundesgenoffen, von denen Peter I., König von Nragonien, in der Schlacht bei 
Muret 1213 blieb und Roger von Beziers im Gefängniffe ſtarb. Naimund von 
Zouloufe konnte die überfpannten Forderungen nicht. eingehen. Die eroberten Län- 
ber fchenfte Die Synode von Montpellier 1215, zur Belohnung feiner Dienfte, 
dem Grafen von Montfort, und der Papft beftätigte Die Schenfung-auf einem 
großen Lateranconcile. Raimund, auf Die Liebe feiner Unterthanen feine Rettung 
gründend, rüftete fih zum Fräftigen und glüdlichen Widerftande. Montfort wurde 
bei der Belagerung von Touloufe 1218 durch einen Steinwurf getödtet, und fein 
Sohn mußte Raimund VII, dem Sohne des 1222 von der Kirche ercommunicir- 
ten, von feinen Unterthanen aber verehrten Raimund VI., die geſchenkte Länder 
herausgeben. Nun fchenkte aber der Papft Honorius III. die Länder Ludwig VII. 
von Frankreich, und diefer begann im Juni 1226 einen neuen Kreuzzug, in wel— 
chem er fih aber den Tod holte. Dennod mußte Raimund fein väterlihes Erbe 
gegen bie 'päpftlichen Legaten und Franfreih bis 1229 vertheidigen. In dieſem 
Jahre wurde dem breißigjährigen blutigen Kriege, in welchem gegen die Bewohner 
jener Gegenden mit Fanatismus und Habfucht gewüthet worden war, Durch einen 
für Die Häretifer fhimpflihen Frieden ein Ende gemadt. Raimund mußte Die 
Losfprehung vom Kirchenbanne mit ungeheuren Geldfummen erfaufen, Narbonne 
mit mehreren Herrſchaften an Ludwig IX. überlaffen und feinen Eidam, einen 
Bruder Ludwigs, zum Erben feiner übrigen Länder einſetzen. Dadurch mar jedoch 
die Neinerhaltung des Glaubens nicht gefichert. Die durch Feuer und Schwert 
vertilgte Sekte keimte aus demfelben Bebürfniffe des Geiftes, aus dem fie von 
Anfang.an hervorgegangen mar, von Neuem wieder auf. Es bedurfte einer fort- 
geſetzten Wachſamkeit des geiftlihen Despotismus, um der Erneuerung jener anti= 
firchlichen Richtung entgegenzumirfen. Auf einem Concil zu Touloufe im Sabre 
1229 wurde nad dem Vorgange der fchon auf dem Iateranifchen Concil c. II. 
im Jahre 1215 von dem Papfte Innocenz IH. angeordneten Mafregeln eine 
dauernde Inquifition gegen Die Keber angeordnet. Die Bifchöfe follten in allen 
Stadt- und Landgemeinden einen Priefter und zwei oder Drei, gder, wenn es 
nöthig wäre, mehrere in gutem Rufe ftehende Laien dazu anftellen und vereidigen, 
daß fie forgfältig und treu den Keßern nachfpürten, Die ver dächtigen Häufer, unter= 
irdifchen Gemächer und andere Schlupfwinkel, welche alle zerftört werden follten, 
durchforfchten, Daß fie die aufgefundenen Keber, ihre Gönner und Hehler, nachdem 
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fie alle Vorſichtsmaaßregeln angewandt, deren Flucht zu verhindern, dem Erzbiſchof, 
Biſchof, dem Herrn oder den Amtleuten des Gebietes eiligft anzeigten, damit Die 
verdiente Strafe über fie verhängt werden könne. In jeder Gemeinde follten Alle 
männlichen Gefchlechts vom vierzehnten Jahre an und darüber und weiblichen Geſchlechts 
som: zwölften Jahre an, alle gegen die römifche Kirche fich erhebenden Lehren ab- 
fhwören, auch ſchwören, daß fie den Fatholifchen Glauben, den die römiſche - Kirche 
fefthalte und verfündige, bewahren, Die Keber nad Kräften verfolgen und gewiljen- 
haft befannt machen wollten. Damit diefer Eid von Jedem geleiftet werde, follten 
die Namen aller Männer und Weiber in jeder Pfarre aufgefchrieben werden. Und 
wenn Einer in der Zeit Diefer Eidesleiftung abwefend ſei und vierzehn Tage nad 
feiner Rückkehr dieſen Eid -nicht leiſte, follte er als der Ketzerei verdächtig ange- 
fehen werben. Alle zwei Jahre follte dieſe Eidesleiftung erneut werden, Mannig- 
fache Nachtheile jollten im bürgerlichen Leben jchon Damit verbunden fein, wenn 
Einer der Keßerei’ verdächtig war. Als folder follte aber Feder gelten, den das 
öffentlihe Gerücht der Keßerei anklagte. Der Papft. Gregor IX. wählte zu Die- 
fem horrenden Gefchäfte 33 von den Biſchöfen unabhängig verfahrende Mönche, 
und zwar befonders ſolche aus jenem Orden, der zur Bekämpfung ber Kleber ge— 
ftiftet worden war, Dem Dominifanerorden (j. d.). So bildeten ſich die Tribunäle, melde 
die bejondere Gerichtsbarkeit über Die in das geiftliche Gebiet gehörenden Ver— 
brechen, die Keberei, die Srrlehren, erhielten, Die inquisitores haereticae pravi- 
'tatis. Die Kirche wollte beuchlerifch den Schein des Blutvergießens von ſich wei- 
fen, indem fie nur die weltliche Macht zu ihrem Henfersfnechte, dem blinden Werk— 
zeuge ihres graufamen Fanatismus, gebrauchte. Die Schuldbefundenen, und. Diefe 
fonnten auch folche fein, Die nur auf irgend eine Weife den Eiferern für Die Recht— 
gläubigfeit oder die Hierarchie fich verbädhtig gemacht, oder gegen welche ihre Feinde 
in ber Beichuldigung der Keberei ein Mittel der Rache fuchten, wurden von dem 
geiftlihen Gerichte ercommunicirt und ber weltlichen Macht übergeben, welche dem 
Scheiterhaufen fie überlieferte. In der Mitte des 13. Jahrhunderts verſchwand 
der Name Albigenfer, allein ihre Grundſätze und ihr Geift lebten troß ber In— 
quifition, in ber fogenannten franzöfifchen Kirche fort. 

Albinagium, das, das Recht der Könige von Franfreich, Die in ihrem 
Reiche kinderlos verftorbenen Fremden zu beerben. 

Albination, Albification, Die Weißmachung in der Scheibefunft. 

Albini, (Franz Joſeph, Freiherr von), geboren zu St. Goar 1748, ge— 
ftorben am 9. Januar 1816 zu Diburg, war ein durch Muth, Patriotismus und 
Selbftaufopferung, zumal zur Zeit der Noth Deutſchlands, ausgezeichneter Staats— 
anann und eben jo tüchtiger Gejchäftsmann, einfichtsvoller Rechtsgelehrter und ge- 
wandter Politiker. Seinen echt Deutfchen Charakter bewährte er in allen feinen 
Berhältniffen, namentlich als Reichsfammergerichtsaffeffor 1774, als Gebeimer 
Reichöreferendar des Kmfürften von Mainz 1787, wodurd er mit dem - Kaifer 
Joſeph II. in ummittelbare Gefhäftsverbindung fam und von ihm mit außerordent- 
lichen Aufträgen im Jahre 1789 an mehre deutjche Höfe beehrt wurde; als Mit- 
unterhändler auf Dem Sriedenscongreß zu Raſtadt im Sahre 1798 u. ſ. mw. Albini 
war es, ber den Plan entwarf, Die Aranzofen durch einen allgemeinen Landſturm 
vom deutſchen Vaterlande abzuhalten, er felbft ftellte. ſich 1799 an die Spike des 
mainzer Landſturms, hielt fih in mehren Treffen wader gegen die Franzofen, 309 
fih nad jiegreichen Scharmützeln bei Höchſt und Rödelheim nad) Seligenftabt zurüd 
und nahm jein Hauptquartier in Ajchaffenburg, von wo aus er in englijche Dienfte 
gehen wollte, als der Lünesiller Friede 1801 den Kampf beendigte. Im Jahre 
4802 ftand er als furmainzifcher Direktor bei der Neichsdeputation in Regens— 
burg; als der Kurfürft Friedrich Karl Joſeph am 25. Juli 1802 ftarb, ließ er 
die Behörden und das Militair dem neuen Kurfürften von Dalberg huldigen, und 
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als dieſer Fürft Primas von Regensburg und Großherzog von Frankfurt wurde, 
warb. Albini Präfident im Minifterium und nad) ber Eroberung bes Grofherzog- 
thums Frankfurt durch die Verbündeten, ald Beweis der Anerkennung feiner Ver— 
dienfte, Borftand der interimiftifchen Verwaltung des Landes. Im Jahre 1815 
trat er in öftreichifche Dienfte und warb zum bevollmächtigten Minifter am Bun— 
bestage ernannt, Er ftarb aber nod vor Antritt dieſes Poſtens. 

Albinos, auch Blafards, Kakerlaken genannt, find Individuen — Menfchen 
und Thiere — mit milchweißer Haut, eben foldhen Haaren und rothen Augen. Der 
urfprünglide Mangel des Koblenftoffs oder die in andern Verbindungen gefchehene 
Abfonderung beflelben, modurd der Haut und den Haaren ber farbige Stoff ab- 
geht und Die Augen wegen bes fehlenden ſchwarzen Punktes und der deshalb mehr 
fichtbaren Blutgefäße roth erjcheinen, mwird von den Naturforfchern als Urſache 
eines abnormalen Zuftandes angegeben, der zuerft bei den Urbewohnern von Norb- 
amerifa, und auch bei den Negern, dann aber auch bei ung entdeckt wurde und 
nach Blumenthal, Stoll, Michaelis, Rode u. U. bei den Menfchen nicht nur nicht 
unter die größten Seltenheiten gehört, fondern auch bei vierfüßigen Thieren und 
Bögeln vorfommt. Unter den Amerifanern auf der Landenge von Panama, unter 
den Negern von Loanda, doch auch unter den Papus und auf den Sübdfeeinfeln 
findet man Albinos, Früher hat man die Albinos für eine befondere Race, oder 
doch für eine Spielart gehalten, man ift aber jebt überzeugt, daß ein wirklich 
franfhafter Zuftand des Organismus, befonders eine leprofe Hautaffection vorhanden 
ift, und zwar um fo unbezweifelter, da die Albinos felten ihnen ähnliche Kinder 
baben, und bie befannten Albinos Feine Albinos zu Eltern hatten. Die Albinos 
find auch nicht, wie früher behauptet worden, tageblind, fondern wegen ber Durd- 
jichtigfeit der Regenbogenhaut ihrer Augen und der dadurch in größerer Menge in 
das innere des Auges dringenden Strahlen, nur empfindlicher gegen das Sonnen- 
licht, Folglich eigentlich mit einem gefteigerten Sinne für Lichtgrade und das polarifche 
Berhältni der Farben begabt. — Unbemerfbar verfließen ſchon Die meiften fehr 
blonden Menfchen, welche überhaupt im Allgemeinen eine größere Hautreizbarfeit 
befiten, als dunflere, mit den Albinos. — Den Namen Saferlafen follen Die 
Holländer den auf Amboina befindlichen Albinos gegeben haben, meil fie angeblidy 
durch ihre Ausbünftung einen Geruch verbreiten, der dem einer bort häufigen Schabe, 
Kaferlafen genannt, ähnlich fein foll. 

Albinus, ein geborner Afrikaner, ſchwang ſich Durch feine Tapferkeit nicht 
nur zu den höchſten Ehrenftellen im römiſchen Heere empor, fondern ließ ſich durch 
die römifchen Legionen fogar zum Kaifer ausrufen. Die illyrifhen Legionen aber 
hatten den Severus zum Kaifer ausgerufen. Diefer nun nahm ben Albinus in 
einer Schlacht gefangen und ließ ihn im Jahre 198 nach Chriſto enthaupten. 

Albinus, (Bernd. Siegfried), eigentlich Weiß, ein berühmter Arzt und 
Anatom, wurde am 24. Februar 1697 zu Frankfurt a.%. O. geboren und ftarb 
den 9. September 1770 zu Leyden als Profeffor der Mebdicin und Anatomie. 
Seine Berdienfte als Anatom find allgemein anerkannt und fein Ruf als Arzt war 
fo groß, daß nicht nur fein Lehrfaal von Studirenden und promovirten Aerzten 
aus faft allen Rändern Europas bejucht wurde, jondern daß auch von allen Seiten 
Kranke zu ihm ftrömten, oder brieflih um ärztliche Hilfe fih an ihn wandten. 
Unter feinen Merken verdiente vorzugsweife Erwähnung feine „Tabilae sceleti et 
musculorum corporis humani“, deren Herausgabe ihm einen Koftenaufwand von 
30,000 Gulden verurfachte. 

Albion oder Britannia major nannten die Römer das heutige England 
und Schottland, von meldem fie Britannia minor, die franzöfifhe Provinz 
Bretagne unterfchieden. Nach der herrjchenden Anficht rührt der Name Albion son 
ber weißen Farbe ber Kreidefelfen an der Sübfüfte Englands ber, 
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Albion, Heerführer der Sachfen gegen Karl den Großen, f. Wittefind. 

Alboin, König ber Longobarden und Gründer des Longobardiſchen Reiches 
in Stalien, folgte 561 n. Chr. feinem Vater Auboin in der Herrfchaft über No- 
ricum und Pannonien, mo die Longobarden nad langen Zügen und verſchiedenen 
Schickſalen vom Kaifer Zuftinianus Sitze erhalten hatten, um die Grenzen gegen Die 
Einbrüche nördlicher Völfer zu beden. Der junge König war ein Held, deffen Ruhm 
nach Sahrhunderten noch in Liedern nicht nur feines Volkes, fondern auch ber 
Sachſen lund Baiern und andrer deutfcher Stämme befungen wurde. Zur erften 
Waffenthat erfchlug er einen Sohn Thurifunds, des Königs der Gepiden. Zw 
eben Diefem zog er nachher, um (mie es die Sitte der Longobarden Den Künige- 
fühnen gebot, wenn fie an ihres Vaters Tiſche fpeifen wollten) von dem fremden 
Fürften fi mwappnen zu laſſen. Thuriſund, die Rechte der Gaftfreundfchaft und 
ben Heldenmuth ehrend, befleibete ihn mit den Waffen feines erjchlagenen Sohnes. 
Als Ihurifund geftorben war, befriegte A. mit den Avaren, einer Bölferfchaft mon— 
golifchen Stammes, die Gepiden, und erfchlug in einer großen Schlacht (566) ihren 
König Kunimund, den andern Sohn Thurifunds, mit. eigner Hand. Das Bolf 
ber Gepiden, vom Stamme ber Gothen, das erfte, welches von Attila abzufallen 
gewagt hatte, wurde vernichtet; feine Ränder erbten Die Ayaren. Nach dem Tode 
jeiner Gemahlin, Alodoswinda, heirathete Alboin die ſchöne Rofamımde, des er— 
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Yahre nad dem Kriege mit den Gepiden, 568, zog er mit feinem Volke nady 
Stalien; mit ibm 20,000 Sadfen, Leute aus dem Noricum, Alemannen, 
Sarmaten, jelbft Bulgaren, ein verrufenes Boll, Bon ben julifchen Alpen ftieg 
Alboin in bie fruchtbaren Ebenen herab, deren reizendes Angebenfen (noch aus 
ben Zeiten Des Narfes, der die Longobarden zum Beiftande gegen Zotilas, den 
König der DOftgothen, gerufen) fein Volk zu dem Zuge angetrieben hatte, und 
verbreitete, da Longinus, Der Nachfolger des vom Hofe tiefgefänften Narfes, ohne 
Kenntniß Italiens und des Krieges war paniſchen Schreden. Die Einwohner flohen 
in Die Moräfte, Höhlen und Wälder; ber Patriarch von Aquileja rettete feine 
Schätze nad der Inſel Grado; und fo wie der Einbruch Attila’3 den Grund zur 
Entftehung ber venetianifchen Republik gelegt hatte, fo bereicherte der der Longo— 
barden bie Inſeln der Lagunen mit neuen Bewohnern. Nur die befeftigten Städte, 
unter welchen Pavia drei Jahre lang widerftand, hielten die völlige Eroberung, 
des Landes um einige Jahre auf. Pavia wurde ber Sit ber longobardiſchen 
Könige. Alboin überlebte feine Eroberung aber nicht lange. Ale er bei einem 
Gaſtmahle zu Verona im Taumel des Sieges und Weines feinem Schenken gcbot, 
Kunimunds Schädel zu reichen, der fein Chrenpofal war: füllt ihn, ſprach er, bis 
zum Rande und bringt ihn der Königin; fagt ihr in meinem Namen, fie folle ſich 
mit ihrem Bater legen: beſchloß Roſamunde, die ſchon fein Bett durch Untreue 
beflerft hatte, feinen Tod. Alboin wurde durch Helmichis, ihren Buhlen, und Pe- 
rabeus im Schlafe getöbtet (574). Das Volk begehrte die Strafe der Mörberin und 
Rofamunde entfloh mit Helmichis und ihren Schäben nad Ravenna zum Exarchen 
Longinus. Da diefer um ihre Liebe warb, reichte fie Helmichis Gift, ward aber 
* dieſem, der den Verrath erkannte, gezwungen, ſelbſt den Reſt des Bechers 
zu leeren. 

Albrecht J. Herzog von Oeſtreich, nachmals deutſcher Kaiſer von 1298— 1308, 
geboren 1248, war der älteſte Sohn des deutſchen Kaiſers Rudolph J., aus dem 
Hauſe Habsburg, von dem er jedoch nur die kriegeriſchen Eigenſchaften geerbt hatte. 
Nachdem Rudolph auf dem Reichstage zu Frankfurt vergeblich verſucht hatte, die 
Krone auf das Haupt ſeines Sohnes Albrecht zu ſetzen und dieſer nach dem Tode 
ſeines Vaters eine Empörung in ſeinen Erbſtaaten Oeſtreich und Steiermark unter— 
drückt und die Empörer gezwungen hatte, ihm barfuß und mit entblößtem Haupte 
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‚ihre Privilegien zu übergeben, deren Urkunden er höhnend zerriß, verleitete dieſer 
glüdlihe Erfolg ihn zu einem Gemaltftreih, der ihm von den Kurfürften jedoch 
fehr übel genommen wurbe. Er bemächtigte ſich nämlich der Reichsinfignien, weil 
er in allen Würden Rudolphs Nachfolger fein wollte; die Kurfürften aber wählten 
nicht ihn, fondern Adolph von Naffau zum Kaifer, einen Fürften, der ihnen Durch 
feine Unerfchrodenbeit und Erfahrenheit im Kriegsweſen gleich empfehlungswürdig 
ſchien. Albrecht war darüber zwar erbittert und wollte ſich anfänglich widerjeßen, 
doch Unruhen in der Schweiz und eine Krankheit, in ber er ein Auge verlor, 
nöthigten ihn zur Nachgiebigkeit: er gab Die Neichsinfignien zurüd und ſchwur Dem 
neuen Kaifer den Lehnseid, Diefer hatte indeifen durch fein Betragen den Er- 
wartungen ber Slurfürften nicht entjprocdhen. Auf Veranlaffung von vier Kurfürften, 
welche ſich mit Albrecht vereinigt hatten, Den neuen Kaifer zu ſtürzen, wurde Adolph 
vor den Reichstag zu Mainz geladen, um jih gegen mehre Anklagen zu vertheidigen 
und da er nicht erfchien, abgeſetzt und flatt feiner Albrecht zum Kaifer erwählt. 
Diefer Beſchluß konnte jedoch nur Durch Die Entſcheidung der Waffen vollzogen 
werden. Beide Heere trafen zwijchen Gelheim und Roſenthal bei Worms aufein- 
ander. Albrecht zog ſich ſcheinbar zurüd und reiste Adolph zum raſchen Nachfolgen. 
Diefer jprengte durch die Reiben der Krieger auf den Kaifer los und rief ihm zu: 
„Du verlierft Krone und Leben“, worauf Albrecht ibm unter der Entgegnung: „Das 
"wird der Himmel entjcheiden“, Die Lanze in's Geficht ſtieß. Adolph flürzte vom 
Pferde und warb durch Albrechts Krieger getödtet. Albrecht entjagte nun ſcheinbar 
großmüthig, aber beuchlerifch freiwillig ber Kaiſer-Krone, um, wie er voraugfeßte 
und wie auch richtig eintraf, — wieder gewählt zu werben. Im Jahre 1298 ward 
Albrecht zu Aachen mit großem Pomp gekrönt, allein Papft Bonifaz; VIIL, wollte 
ihn nicht anerfennen, weil er nicht von ihm, fondern nur von den Kurfürften ge— 
wählt fei, ja, weil der wahre Kaiſer nur der Papft fer, Albrecht wurde vor ben 
Papſt geladen, um benfelben um Vergebung zu bitten und Buße zu thun, jener 
aber, obwohl der Papft die Fürften ihres Eides gegen den Kaifer entbunden hatte, 
erſchien nicht, fondern vereinigte fi mit Philipp dem Schönen von Franfreih und 
309 den Hurfürften von Mainz, nachdem er ſich ber Neutralität Sachſens und 
Brandenburgs verfichert, in das Bündniß gegen den Papft. Als dieſer fab, daß 
Albrecht Ernft machte, fih ihm zu mwiderfeßen, zog er gelindere Saiten auf und 
knüpfte fogar Unterhandlungen an. Das hatte Albrecht nur erreichen wollen und 
nun befann er fich feinen Augenblid, feinen Bundesgenoſſen Philipp treulos in Stich 
zu lafjen und beuchlerifch zu befennen, der Parft habe durdaus Recht: das Wahl- 
recht der Nurfürften ſtamme fich vom heiligen Stuhle ber; ja er fchwur, das Recht 
des Papftes gegen Jedermann mit den Waffen zu vertheidigen. Der Papft nahm 
den reitigen Kaiſer wieder zu Gnaden auf und belohnte ihn für feine Unterwürfigfeit 
durch einen Bann gegen den König Philipp von Frankreich, deſſen Reich er ohne 
Umftinde Albrecht ſchenkte. Philipp jedoch verftand das anders: er ließ den Papſt 
in’s Gefängniß werfen, wo er mit folder Strenge behandelt ward, daß er bald 
vor Gram farb. Bald nach diefen Ereigniffen brachen neue Fehden aus., Albrecht 
z0g auf Begehr des Papftes nad Böhmen, um den Prinzen Wenzel mit Gewalt 
zu bewegen, Die auf ihn gefallene Wahl als König von Ungarn abzulehnen; bie 
Umftinde kamen dem Kaiſer zu Hülfe: der König von Böhmen ftarb und ber 
fiebzehnjährige Wenzel IH. ging in alle Forderungen Albrechts ein, ja dieſer wußte 
es fogar zu erlangen, daß nach Wenzel IN. Tode die Krone Böhmens an Albrechts 
Sohn, Rudolph, Fam. Die Böhmen empörten ſich jedoch, als Rudolph plöglih an 
der Nuhr ftarb, der harten Behandlung des Kaifers müde, gegen dieſen und bei 
der neuen Königswahl, welche von der Faiferlihen Partei zu Gunften des zweiten 
Sohnes Albrechts geleitet worden war, fam es zum Qumulte, in Dem mebre von 
ber faiferlichen Partei ermorbet wurden. Albrecht ſchnob Rache, aber Die Ausführung 
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berfelben mußte er auffchieben, weil feine Unternehmungen gegen Meißen und 
Thüringen unglüdlich abgelaufen waren und die Schweiz, melde er zu unterjochen 
trachtete, feine ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahm. Die Schweizer antworteten 
jedoch auf die Aufforderung, fich zu unterwerfen, mit den einfachen Worten: „Die 
Berfaffung der Altoordern geftele ihnen fo wohl, daß fie Feine Veränderung wünfchten.“ 
Und als Albrecht deffenungeachtet feine Macht mißbrauchte und den Schweizern fogar 
Landvögte gab, die fie planmäßig unterjochen follten, da brad an 1. Januar 1308 
ein allgemeiner Aufftand in Schwyz, Uri und Unterwalden aus. Albrecht brach 
mit einem Deere gegen bie Schweiz auf, um die Empörer zu züchtigen, aber mitten 
in Diefer Unternehmung ward er durch eine Ungerechtigfeit von feiner Seite auf- 
gehalten, die fogar feiner Willführherrfchaft und feinem durch Ländergier, Herrfchfucht 
und Verachtung aller gefeglihen Schranken befledten beuchlerifchen Leben ein Ziel 
feßte. Sein Neffe Johann, der Sohn feines jüngern Bruders Rudolph, verlangte 
fein von dem Kaifer ihm vorenthaltenes Erbland Schwaben. Letzterer antwortete 
dem Jüngling, indem er ihm mit Hohn und Spott einen Blumenfranz reichte: 
„Dies gebührt Deinem Alter, Die Sorge der Regierung überlaß mir!! Johann 
verfchwor fi nun mit feinem Lehrer Walther von Eſchenbach und drei Freunden, 
Rudolph von Palm, Walther von Gaftelen und Konrad von Tegernfeld gegen 
Albrechts Leben. Als Albrecht bei einem Ritt von Rheinfelden durch die Reuß von 
feinem Gefolge getrennt war, benußten die Verfchwornen den günftigen Augenblid 
und überfielen den Kaifer, der von feines Neffen Johann eigener Hand niedergeftredt 
ward. Walther von Eaftelen floh von Grauen über dieſen Mord ergriffen, und 
Albrecht verfchieb in den Armen einer Bettlerin, welche am Wege ſaß. So ftarb 
ein berrfchfüchtiger Regent, der weder Recht noch Billigfeit achtete und dem nur 
Geld und Waffen Alles galten. — So ſchwarz in Vorftehendem Albrechts Charakter 
zwar erfcheint, fo darf Doch auch nicht verfchiwiegen werben, daß er einen Ordnungs- 
geift befaß, nach welchem er an Weibern Zucht, am Krieger Muth und am Priefter- 
ftande Gelehrfamfeit liebte und fich fo zu beherrſchen wußte, daß er bei fehr leiden- 
fchaftlihem Gemüthe feine Zunge ftets im Zaume bielt, nie aus Zorn bag 
bürgerliche Recht beugte und nie der Wolluft Gewalt über fidh einräumte. — Seine 
Tochter Agnes (ſ. d. U), Königin von Ungarn, rächte den Tod ihres Vaters 
furchtbar und der Kaifer- und Berwandtenmörder Johann entging ihrer Rache nur 
dadurch, daß er von dem Papfte Clemens V. Ablaß erhielt und in das Auguftiner- 
Hofter zu Pifa floh, wo er 1313 ftarb. 

Albrecht IL, Kaiſer von Deutfchland, als Erzherzog von Oeſtreich 
Albreht V., geboren 1399, war der einzige Sohn des Erzherzogs Albrecht IV. 
und noch unmündig, als er unter der Vormundſchaft Leopold's und Ernſt's zur 
Regierung feiner Erbftaaten gelangte. Die beiden Bormünder, zwei Brüder, welche 
von Monat zu Monat abwechjelnd das Land verwalten follten, regierten fo jchlecht, 
daß es in dem Kampfe der Parteien, in melde Deftreih durch die Ziwiftigfeiten 
der beiden Brüder gejpalten war, förmlich verwüftet wurde. Leopold, der Liebling 
des Pöbels, ward Räuber und Ernft verband ſich mit dem Adel gegen ihn und 
das Volk. Viele Opfer fielen den verfehtedenen Intereffen der beiden Brüder, bis 
endlich Leopold's Tod und die Großjährigfeit Albrechts dem unfeligen Kampfe ein 
Ende machte. Unter Albrechts mweifer Regierung kehrten Frieden und gefeßliche 
Ordnung zurüd und. das vermüftete Deftreich gelangte bald wieder zu feinem 
frühern Wohlftande. Im Jahre 1437 ftarb der Kaifer Sigismund, der Schwieger- 
vater Albrechts. Erfterer hatte nicht nur in feinem Teftamente Albrecht zum 
Erben von Ungarn eingefebt, fondern auch kurz vor feinem Tode die Großen 
Ungarns und Böhmens zu fich befchieden und ihnen Die Nüglichfeit der Vereinigung 
beider Länder mit Oeſtreich vorgeftellt. Albrecht wurde auch zum Könige von 
Ungarn ausgerufen und gekrönt, in Böhmen aber mußte er erft die Huffiten 
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befriegen, die jih ihm unter ihrem ermwählten Könige Wladislaw vor Polen ent- 
gegenftellten. Als deifen Heer aber von Albrecht gefchlagen war, da erwarb Diefer 
jogar fih die Gunft der Huſſiten. Bevor Albrecht in Böhmen gefrönt wurde, 
batten ihn Die deutſchen Reichsfürften fchon zum Kaifer gewählt, welche hohe Würde 
er jedoch erft dann annahm, als die Ungarn ihn feines gegebenen Verſprechens, 
auf die Kaiferfrore zu verzichten, entbunden hatten. Auch als beutjcher Kaifer 
regierte er mit Weisheit und Kraft und er würde auch Den Frieden dem Ariege 

vorgezogen haben, hätten Amurath's (ſ. d. A.) Abjihten gegen Ungarn ihn nicht 
gezwungen, wider benfelben in’s Feld zu rüden. — Dem deutſchen Kaiſer Albrecht I. 
bat Deutfchland viel zu banfen; er war es, ber vor Allen thätig wirfte für Die 
Errichtung eines feiten Landfriedens und für die Eintheilung des Reichs in Kreife, 
und die Verbeiferung der Rechtspflege; er beitand namentlich auf dem Reichstage 
von 1438 auf die Abjchaffung des Fauftrechts, Diefes untrüglichen Zeichens ber 
Barbarei. Aber mitten in diefen berrlichen Planen machte ein fchneller Tod feinem 
edlen Leben ein Ende. Er ftarb am 27. Detober 1439 zwiſchen Gran und Wien 
an einer anſteckenden Krankheit, welche er fich in dem Feldzuge gegen die Türken 
zugezogen hatte. Seine Gemahlin Elifabetb war guter Hoffnung und gebar im 
Februar 1440 ‚den Ladislaus Poſthumus. — Seit Albrecht II. ift die deutjche 
Krone bei den Dabsburgern geblieben. 

Albrecht II., Herzog von Deftreih, der Weife genannt, geboren 1298, 
war der Sohn Albrechts I. und noch minderjährig, als Diefer ermordet wurbe. 
Ale feine Brüder ftarben vor ihm und fo mar er Der einzige übrige Sprößling 
feiner Familie. Obwohl durch Gift, weldhes man ihm im 32ften Sabre —* 
Lebens beigebracht hatte, gelähmt, führte er ſeine Kriegsheere doch perſönlich in 
den Kampf; er ließ ſich entweder in einer Senfte tragen oder auf ſeinem Pferde 
befeſtigen. Die Kaiſerkrone, welche der Papſt Johann XXII. ihm antrug, ſchlug 
er aus. Unglücklich waren feine Unternehmungen gegen die Schweiz. Die Eid— 
genofjen, welche die Früchte ihres funfzigjährigen Kampfes bedroht ſahen, griffen 
zu den Waffen und drängten, das Siegespanier von Morgarten an ihrer Spike, 
Albrechts Heer überall zurüd. Albrecht ſah fi genöthigt, das Bündnif mit der 
Schweiz zu erneuern und mit getäufchten Hoffnungen nad Wien zurüdzufehren, wo 
er vor Kummer am 16. Auguft 1358 ſtarb. Albrecht war ein trefflicher Fürft, 
thätig, kenntnißreich, duldſam, Flug; er war der Erfte, der das Recht der Erftgeburt 
in den Erbftaaten des Haufes Deftreih einzuführen fuchte und worüber er ein eige— 
nes Gefeb erließ, Das jedoch erft von Marimilian I. an ununterbrochen befolgt wurde. 

Albreht der Stolze, Markgraf von Meißen 1190—95, der erfige- 
borne Sohn des Markgrafen Otto des Reihen (j. d.) wird von ben Mön— 
hen, Die in jener Zeit Die einzigen Gefchichtfchreiber und nicht feine Freunde waren, 
eben nicht vortheilhaft gejchildert. Zuerſt lehnte er fih im offenen Kampfe gegen 
feinen Bater auf. Diejer hatte nämlih in Anfehung der Fünftigen Nachfolge in 
feinen Meißnifchen Landen eine Theilung unter feinen beiden Söhnen Albrecht und 
Dietrich feftgefebt, nach welcher Albrecht die Markgrafſchaft Meißen und Dietrid 
die Grafſchaft Weißenfels erhalten follte. Auf die Vorftellungen feiner Gemahlin 
Hedwig, Albrecht des Bären Tochter, Die dem jüngern Sohne günftiger war, än— 
derte er dieſe Verordnung und. beftimmte nun Diefem die Marfgrafihaft Meißen 
als Erbe. Albrecht darüber aufgebracht, empörte fich öffentlich wider feinen Bater, 
nahm ihn 1188 gefangen und ließ ibn auf das feſte Schloß Düben bei Eulenburg in 
Verwahrung bringen. Er mußte ihn aber auf Befehl Kaifer Friedrichs I. freigeben. 
Der zwifchen Beiden von neuem ausbrechende Kampf wurde zwar im Auguft 1189 durch 
einen Vergleich zu Würzburg gefchlichtet; allein das Mißverhältniß zwifchen Vater 
und Sohn wurde erft durch den Tod Des erftern, der am 18. Febr. 1190 er— 
folgte, vollftändig gehoben. Sogleich nach dem NRegierungsantritte nöthigte er Die 
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Mönche zu Altenzelle den anfehnlihen Schatz, den fein Vater dajelbft niedergelegt, 
und, wie ber. Geſchichtſchreiber naiv bemerkt, als ein gutes Werf für die Geiftlid- 
feit beftimmt hatte, herauszugeben, was fie ihm nie vergeffen konnten. Hierauf 
gerieth er in Streit mit feinem Bruder, dem er die Grafichaft Weißenfels zu ent- 
reißen fuchte. Dietrich, von ihm hart bebrängt, floh zu dem Landgrafen Hermann 
I. von Thüringen und bat um Hülfe Sie wurde ihm unter der Bedingung 
zugefagt, daß er Hermanns Tochter, die häßliche Jutta, zum Ehegeſpons nehmen 
follte. Dietrich heirathete, wurde von feinem Schwiegervater mit hinlänglichen 
Truppen unterftübt und entjeßte das von Albrecht belagerte Weißenfele. Dafür 
wollte Albrecht durch emen Einfall in Thüringen fih rächen, wurde aber von Her— 
mann, der ihn in feinem Lager unvermuthet überfiel, jo aufs Haupt gejchlagen, 
daß er mit vieler Gefahr in das Klofter Petersberg und von dort unter Den Klei— 
dern eines Mönchs nad Leipzig flüchtete. Albrecht reifte nun zum Kaiſer Hein— 
rih VI. nad Stalien, wurbe aber von dieſem fehr ungnädig aufgenommen, und 
fehrte eilig, zumal als er erfuhr, daß ihm berfelbe heimlich nachftellen ließe, in fein 
Land zurüd, wo er Leipzig, Kamberg und Meißen in ben gehörigen Bertheidigungs- 
zuftand feßte. Er ftarb kurz darauf am 24. Juni 1195 zu Heinrichsdorf, als 
er eben von Freiberg nach Meißen gehen wollte, plöglih an Gift, das ihm durch 
einen jeiner Vertrauten, Hugold, vermuthlih auf Anftiften des Kaifers, der nad 
dem blühenden Meißen, bejondere wegen ber reihen Silbergruben zu Freiberg, 
ſchon längſt getrachtet hatte, beigebracht worden war. Wenige Wochen nachher 
farb auch feine Wittwe Sophia, eine böhmifche Prinzeffin, an Gift, und die Marf- 
grafihaft Meißen fiel, da Feine männlichen Nachkommen da waren, an feinen Bru- 
der, Dietrid den Bedrängten, welchem fein Sohn Heinrich der Erlaudte 
(j. d.) folgte. 

Albrecht der Unartige oder Ausgeartete, Landgraf von Thüringen jeit 
1265, Markgraf zu Meißen 1288—93, der Sohn Heinrich's des Erlauchten, rechtfer— 
tigte die großen Hoffnungen keineswegs, Die feine vielen guten Eigenjchaften, die er in 
feiner Jugend gezeigt, und Die forgfältige Erziehung, Die ex genoflen, erwedt hatten: er 
war ſehr rauben Charalters und lebte mit ſeinem Vater, ſeinem Bruder und ſeinen 
Söhnen erſter Ehe in faſt ununterbrochenem Kampfe. Die erſte Veranlaſſung dazu gab 
die Ländertheilung, welche Heinrich der Erlauchte 1265 vornahm, um ſich die Laſt der 
Regierung einigermaßen zu erleichtern. Albrecht erhielt Thüringen und die Pfal; Sach⸗ 
fen, fein Bruder Dietrich Das ganze DOfterland, zugleich mit der Burg Landsberg und 
ihrem Diftrift, weshalb er ſich auch Markgraf von Landsberg nannte, und Heinrich 
behielt die Laufiß und die Gegend von der Mulde nach Meißen, und von bier nad) 
Dresden, an beiden Ufern der Elbe, bis nach Böhmen. Die großen Mißhelligfeiten 
zwijchen ihm und feinem Bruber, welche ſogar in einen öffentlichen Krieg ausjchlugen, 
wurden glüdlicherweife beigelegt (1268) eben fo wurden die Weitläuftigfeiten, in Die 
er mit feinem Bater gerieth, bejeitigt (1270), und. felbft Die neue Fehde zwifchen 
ihm und feinem Bruder hatte bald ein Ende. Albrecht regierte auch anfangs mit 
mit vielem Ruhme, bis er in eine unglüdliche heftige Leidenſchaft für Die bishe- 
rige thüringifche Hofdbame Kunigunde von Eifenberg entbrannte, mit welcher er auch 
einen Sohn Apig ober Albrecht den Züngern zeugte. Da ging es los. Kunigunde 
überrebete Albrecht, feine würdige Gemahlin Margarethe, Tochter Kaifer Friedrich's II., 
umbringen zu laffen. Diefe durch den gedungenen Mörder von dem Anjchlage in 
Kenntniß gejebt, floh nach Frankfurt am Main und farb zwei Monate Darauf vor 
Gram, Albrecht hieß fih nun feine Kunigunde öffentlich antrauen und faßte ben 
Plan, feinem bei Diefer Gelegenheit Doch nicht zur Erbfolge legitimirten Sohn Apitz 
feine Länder zuzumenben, feine Söhne erfter Ehe aber, Heinrich, welchen Heinrich der 
Erlauchte, und Friebrih den Gebiſſenen und Diezmann oder Dietrich ben Jüngern, 
welche Markgraf Dietrich von Landsberg zu ſich genommen hatte, von ber Erbfolge 


128 Albrecht. 


auszufhließen. Dieß führte zu den unglüdfeligen Streitigfeiten zwifchen dem Vater 
und den Söhnen erfter Ehe, melde zulegt in einen blutigen, mit abmwechfelndem 
Glücke geführten Kampf ausbraden, der nad Heinrich des Erlauchten Tode nur 
um fo heftiger entbrannte. Heinrich, der Aeltefte, welchem Heinrich der Erlauchte 
die Verwaltung des Pleißnerlandes übergeben hatte, weil es feiner Mutter Mitgift 
war, wurde verjagt, weshalb er den Beinamen ohne Land befam, und Friedrid 
ber Gebiffene fiel dem Vater in Die Hände, der ihn ein ganzes Jahr in barter 
Gefangenschaft hielt. Der 1286 zwifchen dem Bater und feinen beiden Söhnen 
Friedrih und Diezmann (Heinrich war geftorben), zu Stande gefommene Vergleich 
wurde von dem erftern nicht gehalten. Die Feindfeligfeiten brachen son neuem 
aus. Friedrich der Gebiffene überfiel feinen Vater zwifchen Eiſenach und Gotha, 
nahm ihn gefangen und mollte ihn bis an fein Ende gefangen halten. Albrecht 
erhielt feine Freiheit wieder durd Vermittlung der thüringifchen Stände, aber 
nur unter fehr harten Bedingungen ; die völlige Ausfühnung erfolgte jedoch 
erft das Jahr darauf, 1290, in einem neuen Bertrage zu Eifenah. Sie dauerte 
jedoch nicht lange. Albrecht, der auf die Länder feines Bruderfohnes, Des 
Markgrafen von Meißen und Landsberg, Friedrich Tuta, welche feine Söhne ge- 
erbt hatten, felbft Anſpruch machte, verkaufte feine Anfprüce auf die meißniſchen 
Länder (aber nicht Thüringen) an den deutſchen König Adolph von Naffau. Dieß 
führte wieder zum Kriege, in welchem aber Adolph fich eben fo wenig wie fein 
Nachfolger Albrecht I. in den Beſitz Diefer Erwerbungen zu feßen vermochte. Nach— 
dem Diezmann 1307 in Leipzig an einer Wunde, die ihm ein von Philipp von 
Naſſau gedungener Mörder beigebracht hatte, geftorben und der beutfche König Al- 
breit ermordet worden war, gelangte Friedrich der Gebiffene zum alleinigen 
ruhigen Befite von Thüringen, Meißen und dem Ofterlande, in welchem er auch 
verblieb. Albrecht farb, 74 Fahre alt, zu Erfurt in der größten Dürftigfeit 
(1314); fein natürlicher Sohn Apitz war bereits vor ihm geftorben. 

Albrecht der Beberzte, Herzog von Sachſen, der Stifter der albertinijchen, 
gegenwärtig Töniglich-fähhftfhen Linie, geb. 1443, der jüngere Sohn des Kurfürften 
Friedrich des 'Sanftmüthigen, in feinem zwölften Jahre 1455 nebft feinem Bruder 
Ernft durch Kunz von Kaufungen geraubt und von einem Köhler befreit, vermählte 
fih 1464 mit Zedena, ber Tochter Königs Podiebrad von Böhmen, um fich mo 
möglich der böhmifchen Aufprüche auf verſchiedene Städte und Schlöffer in Meißen 
zu entledigen, und regierte nad dem Tode feines Vaters, der in demjelben Jahre 
erfolgte, mit feinem Bruder Ernft gemeinfchaftlih in den meißnifchen und feit 
1482 in ben thüringifchen Stammländern, welche lebtere ihnen nach dem Abfterben 
ihres Oheims Wilhelm III. oder des Tapfern, als Erbe zufielen, wodurch Die ganze 
Macht des meifinifchen Haufes wieder vereinigt wurde. Bei Diefer gemeinjchaft- 
lichen Regierung war es einige Male zu Verdruß gekommen, und fie kamen überein, 
ihre Länder zu theilen (1485). Albrecht wählte gegen den Wunſch feines Bruders 
das edle Meifinerland, Ernft mußte den thüringifchen Theil behalten, die Bergwerke 
in den beiderfeitigen Ländern nebft dem Fürftenthum Sagan und den Herrjchaften 
Sopran, Storfow, Breskow und einigen andern Stüden blieben ungetheilt. Albrecht, 
ber einen Theil feiner Jugend am Eaiferlichen Hofe, bei feiner Mutter Bruder, dem 
Kaifer Friedrich III. zugebracht hatte, und dem Haufe Deftreich faft zu fehr ergeben 
war, dem er auch ſchon wichtige Dienfte geleiftet, übernahm 1487 in dem Kriege 
gegen Matthias von Ungarn das Haupteommando über die Reichstruppen, war 
anfangs glüdlich, mußte aber aus Geldmangel einen MWaffenftillftand ſchließen, 
weßhalb der Kaiſer auf ihn ungerechtermeife fehr aufgebracht wurde. Das unver— 
diente Betragen des Kaiſers vergeflend, zog er auf deſſen inftändige Bitten das 
Jahr darauf nah den Niederlanden, half-den Aufruhr unterdrüden und wurde 
zum Statthalter der Niederlande ernannt; er führte dieſe Statthalterfchaft bis 
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zum Jahre 1493. Im Jahre 1498 ernannte ihn Kaifer Marimilian I. zum 
Erbftatthalter von Friesland; er brachte die tapfern Friefen mit Hülfe des Grafen 
von Oftfriesland zur Unterwerfung und beftellte feinen zweiten Schn Heinrich zum 
Biceftatthalter. Aber kaum hatte fih Albreht nah Sachſen zurügfbegeben, fo 
empörten ſich die Friefen von Neuem, belagerten ben Biceftatthalter in Franecker, 
und drohten, ihn mit den Seinigen aufhängen zu laffen, wenn fie ihn in ihre Ge— 
walt befämen. Albrecht z0g mit einem mächtigen Deere nad Friesland, ſchlug Die 
Sriefen drei Mal und entfegte Franecker. Die von ihm eroberte Kette, an welcher 
die Friefen feinen Sohn aufhängen wollten, wird nody jet in Dresden aufbewahrt. 
Die unglückliche Belagerung von Gröningen, befonders die Auflehnung feiner eigenen, 
aber unbefolbeten Truppen, kränkte ihn fo fehr, daß er in eine heftige Krankheit 
fiel und in Emden am 12. Sept. 1500 ftarb. Sein Leichnam wurde nach Meißen 
gebracht und in der dortigen Fürftenfapelle beigefebt. In feinem Zeftamente hatte 
er feinem älteften Sohne Georg Die Regierung in den meißnifchen Landen, und 
bem jüngern die Erbftatthalterwürbde von Friesland, wenn er ſich aber in ihr nicht 
behaupten würde, die Aemter Freiberg und Wolfenftein mit Ausnahme der Yandes- 
boheit und der Bergwerfe, und überbieß noch jährlich den vierten Theil aller 
Landeseinfünfte nach Abzug aller ordentlichen Ausgaben und Berzinfung der Schulden 
beftimmt. Sein jüngfter Sohn, Friedrich, wurde 1498 zum Hochmeifter des deutſchen 
Ordens gewählt und farb 1510 zu Rochlitz. Albrecht begründete auf diefe Weife 
in ber albertinifchen Linie Die Erbfolge nad dem Rechte der Erftgeburt. 

Albrecht, (oder Albert), ber Bär, auch wegen feiner Förperlichen Vorzüge 
ber Schöne genannt, einer der ausgezeichnetften Fürften feiner Zeit, geboren 1106, 
war der Sohn Otto des Reihen, Grafen von Ballenftädt und Afchersleben, welcher 
1123 ftarb. SKaifer Lothar, dem Albrecht treu ergeben war, ertheilte ihm Die 
Lauſitz als Reichslehn, und nachdem Konrab zum Kaiſer erwählt und ber Herzog 
Heinrich der Stolze von Baiern, welcher mit dem Herzogthume Sachſen belehnt 
worden war, in die Acht Fam, erhielt er auch Sachſen. Heinrich trieb ihn jedoch 
aus feinem Lande und als er wieder zurüdfehrte, ließ er fich mit den Länderftreden 
belehnen, welche er den Wenden abgenommen hatte. Albrecht war ber erfte branden- 
burgifche Markgraf und ward ſonach der Stifter des neuen Staats Brandenburg. 
Die Wenden empörten ſich gegen ihn, Albrecht‘ befiegte fie aber im Jahre 1157 
und ließ ein firenges Gericht über fie ergehen. Die Wenigen, welche das chriſtliche 
Schwert’ verſchont hatte, mußten das Chriftenthum annehmen und wurden mit Ge- 
walt germanifirt. Um die durch den faft hundertjährigen Kampf mit den Wenden 
entvölferten Länder mwieber zu bevölfern, z0g er Anfiedler aus der Nähe und Ferne 
berbei, namentlich fuchte er Slammänder oder Fläminger zur Nieberlaffung in der 
Markt Brandenburg zu bewegen, welche auch rafch emporblühete und mehre Städte 
entjtehen fah. Von einem Zuge nad) dem heiligen Grabe, den er im Jahre 1157 
mit feiner Gemahlin unternahm, im Jahre 1158 zurückgekehrt, wies er den aus 
dem gelobten Lande mitgebrachten Rittern bes Templer-Drdeng und den Johannitern 
Niederlaffungen in der Norbmarf an, unter der Bedingung, das Land gegen die 
Einfälle der Wenden zu ſchützen. Im Jahre 1168 zog Albrecht fich zurüd nad 
Ballenftäbt, um fein thatenreiches Leben in Ruhe zu befchließen. Dort ftarb er 
auch im Jahre 1170, 64 Jahre alt. 

Albrecht, Erzbifchof von Magdeburg und Kurfürſt von Mainz, geb. 1489 - 
als jüngfter Sohn des Kurfürften Johannes Cicero von Brandenburg, hat ſich durch 
drei Dinge befannt gemadt. Erftens war er Dbercommiffarius bei dem Ablaß- 
gewerbe, und wurde dadurch, daß er Den unverfchämten. Dominikaner Tezel 
(j. d.), zum Ablaßprediger beftellte, fo wie dadurch, daß er Luthern auf fein 
bemüthiges Schreiben, doch gegen die unverfchämten Ablaßprediger aufzutreten 
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nicht antwortete und audy in der Sache nichts that, eine der mittelbaren Urfachen 
ber Reformation. Zweitens war er ber erfte unter allen beutfchen Fürften, welcher 
bie Zanitfcharen des heiligen Stuhls, Die Jeſuiten, in feinem Staate aufnahm, 
und endlich drittens geftattete er feinen Unterthanen freie Religionsübung unter 
ber Bedingung, baß fie feine auf 500,000 Gulden ſich belaufenden Schulden be— 
zablten. Die Schrift, melde Luther gegen ihn ergeben ließ, weil er dem heiligen 
Bunde, der gegen ben ſchmalkaldiſchen Bund gerichtet, beigetreten war, ift in einem 
andern Zone, als bas bemüthige Schreiben, abgefaßt. Albrecht ftarb 1545 in 
Aſchaffenburg, wo er Die lebten Jahre gelebt hatte. 

Albrecht, letzter Hochmeifter der deutſchen Ritter und erfter Herzog in 
Preußen, geboren 1490, war ein Sohn bes Markgrafen Friedrich von Anſpach und 
Baireuth. Für. den geiftlihen Stand beftimmt und von dem Erzbifchof Hermann 
von Köln erzogen, verabfäumte er jedoch Die ritterlichen Uebungen nicht. Er wurde 
Domherr zu Köln und begleitete als folcher mit feinem Bater den Kaiſer Marimilian I. 
auf feinem Zuge gegen Venedig. Als der Hochmeifter Friebrih von Meißen im 
Sabre 1511 farb, wählten die beutfchen Ritter den jungen Albrecht, damals kaum 
20 Jahre alt, wieder zum Hochmeifter. Auch von den Polen anerkannt, zog ber 
junge Hochmeifter 1512 in Königsberg ein, er verweigerte aber ben gebräuchlichen 
Lehngeid, rüftete fich förmlich zum Wiberftande gegen Polen, ſchlug auch einen 
Angriff der Polen auf das Ordensland ab, 1520, und unternahm eine Reife nad 
Deutjchland, um bie deutſchen Fürften auf dem Neichstage in Nürnberg zum Bei- 
ftanb aufzufordern. Da Albrecht den erwarteten Beiftand wegen ber bamaligen 
Schwäche Deutſchlands nicht finden konnte und der Orden durch Die inzwifchen auch 
raſch in Preußen eingedrungene Reformation feiner Auflöfung oder dem Scidjal, 
eine Beute Polens zu werben, entgegenging, fo warf auch Albrecht fich der Refor- 
mation in Die Arme. Ohne den Papft zu fragen, jedoch mit Zuftimmung bes 
Königs Sigismund und der meiften Orbensritter, legte Albrecht am 8. April 1525 
zu Krakau unter großen Feierlichkeiten ben Lehnseid als meltlicher Herzog von 
Preußen ab. Mit ungeheurem Jubel wurde er von feinen Unterthanen empfangen, 
und fortan mwibmete er fi ganz dem Wohle feines Landes, er ordnete die Ver— 
waltung und das Kirchenweſen, ftiftete 1543 Die Univerfität zu Königsberg und 
forgte in jeber Hinficht für das DBefte feiner Unterthanen. Auch vermählte er fich 
im Jahre 1527 mit Dorothea, Tochter bes Königs Friedrich von Dänemarf. Doc) 
fand weder er, noch das Land ben erfehnten Frieden, denn. fortwährend hatte er 
mit dem übermüthigen Abel zu kämpfen und die NReichsacht, welche von Karl V. 
im Jahre 1532 über Albrecht ausgefprochen wurde, ein Bauernaufftand, bie heftigen 
Streitigkeiten der Königsberger Theologen und zuleßt die Hinopferung feiner Räthe 
vergällten fein Leben fo, Daß er von Gram darniedergebeugt ftarb, im Jahre 1568, 
nach einer Adjährigen Regierung. ; 

Albrechtsberger (oh. Georg), ein vorzüglicher Orgelfpieler und Com- 
ponift, Beethovens Lehrer, geb. 1729 zu Klofter-Neuburg bei Wien, trat als Dis- 
Fantift in das Stift feines Geburtsortes und erhielt fpäter die Leitung einer Schule 
in ber Abtei Mölk. In der Folge wurde er Organift in Raab, nachher zu Ma- 
ria⸗Taferl, war dann zwölf Jahre im gleicher Eigenfchaft zu Mölk, wurbe 1772 
Hoforganift zu Wien, 1792 Capellmeifter bei St. Stephan, Mitglied der mufifa- 
liſchen Akademien zu Stodholm und Wien, und ftarb am 7. Mai 1809. Er war 
einer ber gelehrteften Contrapunktiſten neuerer Zeit, und erwarb fich Durch feine Talente 
die Achtung feiner Zeitgenoffen, namentlich Haydns, der ihn bei feinen Arbeiten 
um Rath fragte, Seine trefflichen Kirchenmuſiken und Fugen, fo weit fie gebrudt 
worben find, werben, wie feine gründliche Anweifung zur Compofition, fehr geſchätzt. 

Albuca, GStiftblume, ein Zwiebelgewächs vom Kap, überwintert, ganz 
trocken gehalten, im Glashaufe oder Zimmer an einem beitern Plate bei 19 his 50 R., 
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wird im Februar oder März in frifche Erde gepflanzt, erhält dann wärmern Stand 
und mäßige Feuchtigkeit und ift im Sommer gegen Mittag vor’s Fenfter zu ftellen. 
Die Albuca liebt Iodere, nahrhafte, reichlich mit Flußſand verfehene Lauberde und 
vermehrt fi) durch Nebenbrut. 

Albuera, ein Dorf in der fpanifchen Landjchaft Eftremabura, berühmt 
dur die Schlacht, den 16. Mai 1811, während des Krieges von 1809 bis 1813, 
zwifchen Marfchall Beresford mit etwa 30,000 Britten, Spaniern und Portugiefen, 
und dem franzöfiihen Marſchall Soult, mit ungefähr 25,000 Mann, aber jehr 
zahlreihem Geſchütz. Die Schladht dauerte nicht länger als vier Stunden. Die 
Verbündeten verloren gegen 7000 Mann, die Franzofen 9000 Mann, und mußten 
fih nad Sevilla zurüdziehen, verloren alfo auch den Zwed bes Kampfes, Badajoz 
vor der Belagerung zu retten. 

Albufera, ein Drei Quadrat-Meilen großer Landfee bei Balencia in Spanien, 
der durd eine Mündung, die aber leicht verichloffen werden kann, mit dem Meere 
zufammenhängt. Er ift fehr fifchreich, befonders an Aalen, trodnet aber im Sommer 
ein und verpeftet Die Gegend. Bon ihm befam ber franzöfifche General Sudet 
den Titel eines Herzogs von Albufera, nachdem er den fpanifchen General Blake 
in Valencia eingefchloffen und gefangen genommen hatte. 

Albula, ein Berg in der Schweiz, m ber Gebirgäfette von Graubündten, 
656) Fuß über dem Meere, mit einem Gipfel aus zwei ziemlich gleich hoben 
Felſenhörnern, das eine aus Granit, Das andere aus Urkalkt beftebend. 

Album hieß bei den Römern eine mit Gyps überzogene weiße Tafel, worauf 
öffentliche Bekanntmachungen verzeichnet wurden, oder die als Namenslifte zu ver> 
fhiedenen Zweden diente. Jetzt nennt man Stamm- und Denkbücher gewöhnlich 
Album; auch die Matrifeln am ſchwarzen Breite auf Umiverfitäten werden ſo 
genannt, 

Album nigrum, weißſchwarz; Mäufefoth. 

Albuquerque (Alfonfo von), wegen feiner hohen Tugenden und feines 
tühnen, unternehmenden Geijtes ber Große genannt, aud der portugiefijche Mars, 
Bire- König von Indien, geb. zu Liſſabon 4463, ſtammte aus einer Familie, bie 
ihren Urfprung von den Aönigen ableitete. Sein Leben fiel in Die Glanzperiode jei- 
ned Vaterlandes. Portugal hatte nicht allein einen großen Theil der Weftfüfte 
Afrikas kennen gelernt und fich unterworfen, fondern fing auch an, feine Herrſchaft 
über die Meere und Völker Indiens auszubehnen. Zum Vice» König ber neuen 
Beſitzungen ernannt, landete Albuquerque am 26. Sept. 1503 an ber Hüfte von 
Malabar, eroberte Goa, das er zum Sit des portugiefifchen Gouvernemento und 
zum Mittelpunkte des portugiefifehen Handels In Afien machte, und dann ganz Ma- 
labar, Eeylon, die Sundainfeln und die Halbinfel Malakka. Mit Ruhm und Schäpen 
beladen kehrte er zu feinem Könige Emanuel zurüd, Im Sahre 1507 wurde er 
zum zweiten Mal dahin abgefchidt. Er eroberte in kurzer Zeit Die Inſel Sofotora, 
unterwarf fih Die wichtigſten Küſtenplätze am perſiſchen Meerbufen und fiegte 
bei ber Inſel Ormus, Die er in feine Gewalt bekam, mit 7 Schiffen und 500 
Soldaten über 400 Schiffe mit 30,000 Mann. Als der König von Perjien von 
ihm, als Fürften der Infel Ormus, den Tribut verlangte, den früher die Fürften 
dieſer Infel an ihm entrichtet hatten, Iegte er den Geſandten Kugeln und Säbel 
mit den Worten vor: „Das iſt Die Münze, in welcher Portugal feinen Tribut 
bezahlt.” Der Ruhm des portugiefifchen Namens verbreitete ſich durch ihm über 
drei Erbtheile, befonders hoch war er bei den indischen Völkern und Fürften. Ver— 
läumbdungen hatten unterdeſſen den thätigen, vorfichtigen, weiſen, menſchlichen und ge= 
rechten, von feinen Nachbarn geachteten und gefürdteten, und von feinen Untergebenen 
geliebten Mann, bei dem argwöhniſchen Könige Emanuel angefhwärzt. An jeine 
Stelle ſchickte dieſer den Lopez Soarez, einen perfünlihen Feind Albuquerque's. 
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Zwar wollte ihn ber Schach ber Perfer, Jomael, gegen ben Ankömmling kräftig 
unterftüben, allein der tiefgefräntte Mann wollte fein in Ehre und Ruhm ergrautes 
Haupt nicht mit Trenlofigkeit belaften und entjagte. Das Einzige, was er that, 
war: er empfahl dem Könige in einem Furzen Briefe feinen einzigen Sohn. Er 
ftarb einige Tage darauf, am 16. Sept. 1515, und wurde in Goa begraben. Die 
Indier aber wallfahrteten noch lange zu feinem Grabe, um ihn um Schuß gegen 
die Tyrannei der Statthalter und der blutdürftigen Keberrichter anzuflehen. Was 
Emanuel an dem Bater verfchuldet, Das fuchte er am Sohne wieder gut zu machen; 
er erhob ihn zu den erften Würden bes Reiche. 

Albuguergue, (Alfons), berühmter fpanifcher General, weldher 1810 Gabir 
mit 4000 Mann gegen den Marſchall Soult auf das Heldenmüthigfte vertheidigte. 
Als Soult ihn zur Uebergabe aufforderte, antwortete er: „Wir werben die Waffen 
nicht eher niederlegen, als bis unfere Rechte wieder erfämpft find; und lachen eurer 
Angriffe.” Die Franzoſen opferten fruchtlos ihre Kräfte bei der Belagerung auf. 

Albuquerque y Alameda, großes Dorf mit mehr als 6000 Einwohnern 
in Neu=-Mejico, gelegen in 35° 31’ n. Breite, 107% 40° weſtl. Länge an ber 
Handelsſtraße des Landes, im Dften des Rio del Norte und am weſtlichen Fuße 
der Sierra oscura, an Bedeutung ber dritte Ort der Provinz. 

Albus, Weispfennig, eine jeßt außer Cours gefommene, den Werth von 
9 Pfennigen habende filberne Scheidbemünze, welche ſeit Karl IV. (1360) befonders 
im weltlichen Deutfchland üblih wurde. 

Alcäus oder Alkäos, aus Mitylene auf Lesbos, einer ber berühmteften 
lyriſchen Dichter Griechenlands und Zeitgenoffe der Sappho, blühte um bie 
44. Olympiade (604 v. Chr.). Seine Oden, in ächt ävlifcher Mundart, find 
während der Parteiungen und Kämpfe, Die Griechenland zerriffen und es mehrmals 
der Herrjchaft fiegender Empörlümmlinge unterwarfen, gebichtet und fingen bie 
Degeifterung zur Schlacht, den Preis ber Tapferkeit, den Haß gegen Tyrannenthum, 
die Herrlichkeit der Freiheit und das Elend der Verbannung; andere befingen die 
Freuden ber Liebe und des Weins; indeß find faſt alle feine Gedichte verloren 
gegangen. Alcäus nahm an jenen Bürgerkriegen Theil, erft als Waffengenoffe des 
Pittakus, dann, als diefer die Alleinherrfhaft an fi riß, gegen ihn. Als er, aus 
Mitylene vertrieben, an der Spite ber Ausgewanberten die Nüdfehr m das Vater— 
land erzwingen wollte, fiel er dem Pittafus in die Hände, ber ihm jedoch verzieh 
und Leben und Freiheit fchenfte. Er warb ber Erfinder des fogenannten alcäiſchen 
Versmaßes, und wird von Dionpfius von Halifarnaß ein bemunderungswürdiger 
Dichter genannt. 

Alcala ift der Name mehrer Städte in Spanien, die durch befondere 
Beinamen unterfchieden werden, wie Alcala de Chisbert oder Xibert, Alcala los 
Gazules, Alcala de Guabaira, Alcala la Real, Alcala del Rio. Bebeutender ift 
Alcala de Henares, in Neufaftilien, 3 Meilen öftlih von Madrid am Henares, mit 
5000 Einwohnern, und ber vormals weltberühmten, vom Garbdinal Ximenes im 
Sabre 1499 geftifteten Univerfität. In diefer Stadt wurde Miguel de Cervantes 
geboren. Die Stadt ift mit Mauern umgeben unb hat 8 Thore, mehre Vorftädte, 
2 öffentliche Pläbe, 3 Kirchen, Klöfter, einen Palaft des Erzbiſchofs von Toledo 
und 4 Hospitäler. Der bedeutende Umfang im Verhältniß der geringen Bevölkerung 
läßt auf ihre ehemalige Größe fchließen, wie fie denn auch im Löten Jahrhunderte 
noch 60,000 Einwohner gehabt haben fol. 

Alcalbe, Allalde oder Alkaide, iſt ein aus ber Zeit der Mauren⸗-Herrſchaft 
ftammender und in Spanien und in ben fpanifchen Colonien üblicher Titel einer 
vbrigkeitlihen Perfon, die mit Verwaltung ber Juſtiz und Polizei beauftragt iſt. 
Alcalde de Corte iſt ein Oberhofrichter und ein Alcalde de Aldea ein Dorf- 
richter oder Schulze, 
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Alcantara, alte, von den Mauren angelegte Stadt und Grenzfeflung am 
Zejo, in ber fpanifhen Landſchaft Eftremadura, mit 3000 Einwohnern. Die über 
ben Tejo gefchlagene fteinerne Brüde, 670 Fuß lang und 28 Fuß breit, ift von 
Trajan erbaut, deſſen Triumphbogen fie in ihrer Mitte trägt. Die Stadt gab 
einem der Drei älteften geiftlichen Ritterorden Spaniens, dem Orden von Alcantara, 
feinen Namen, 1217. Derfelbe war von den Brüdern Suarez und Gomez, welche 
an Caftiliens Grenze gegen die Mauren ein Fort, St. Julian del Peregro, errichtet 
und muthvoll vertheidigt hatten, geftiftet und vom Papfte Alerander IH. und 
Lucian III. beftätigt worden. Im Jahre 1217 erbielt er von dem Orden von. 
Calatrava Die Stadt Alcantara, nach welcher er ſich nun nannte. Im Jahre 1494 
wurde er mit der jpanifchen Krone vereinigt. Die Ritter haben außer den ge- 
wöhnlihen Gelübden der Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth noch dag, die 
unbefleckte Empfängniß der Maria zu vertheidigen, Dürfen aber feit 1540 beirathen. 
Noch jetzt ift der Orden reich und begütert. Sein Zeichen ift ein goldenes, grünes 
Lilienfreuz, an grünem Bande um den Hals, in Seide geftidt auf dem Rode und 
dem weißen Mantel getragen; im Wappen führt er einen Birnbaum mit zwei 
Balken. 

Alcantara, Stadt an der Küſte Braſiliens, der Inſel Maranhao gegen— 
„über, mit Plantagenbau (treffliche Baumwolle), Seeſalzbereitung, einem durch ein 
Fort beſchützten Hafen, Handel und 8000 Einwohnern. 

Alceſtis oder Alceſte, auch Alkeſte, Tochter des Pelias und Gemahlin 
Admets, Königs von Theſſalien, für den ſie ſich freiwillig dem Tode weihete, um 
ihn von einer Krankheit zu befreien. Auf Bitten Admets (ſ. d. A.) holte Herkules 
ihm das geliebte Weib wieder aus der Unterwelt zurück. 

Alchymie oder Alchemie nannte man die Kunſt, welche mittelſt geheimniß— 
voller chemiſcher Arbeiten unedle oder geringe Metalle in edlere, z. B. Blei in 
Silber verwandeln wollte. Dieſe angebliche Kunſt verliert ſich in das graue Alter— 
thum. Die Sucht nach Gold und Silber, welche mit dem Luxus der Völker 
zunahm, nährte den Wunſch, dieſes edle Metall aus unedlen in großer Menge und 
auf leichte Weiſe zu gewinnen, und da man bemerkt hatte, daß bei dem Schmelzen 
verſchiedener Metalle unter einander dieſelben eine andere Farbe annehmen, ſo 
fuchten die Alchymiſten auf dieſem Wege Gold und Silber zu machen, doch außer— 
dem beſchäftigten ſie ſich mit noch größern Hirngeſpinſten, mit der Entdeckung eines 
Univerſalmittels, das gegen Krankheiten helfen und das Leben verjüngen und ver— 
längern ſollte, ſo wie auch mit der Auffindung des Steins der Weiſen (Lapis 
philosophorum), welcher die Kraft der Auflöſung aller Urſtoffe beſitzen und daher 
bei dem Metallfchmelzen zur Dervorbringung bes Goldes erforderlih fein follte. 
Viele Alchymiften machten ein tiefes Geheimniß aus ihren angeblichen Erforfchungen 
und pflanzten ihre Lehren in Gleichniffen und geheimnißvollen Bildern fort. Dieje 
Geheimnißfrämer, die in der Regel ſich felbft, noch häufiger aber Andere betrogen, 
bießen Adepten. Die alten Aegypter, welche wirkliche chemifche Kenntniffe befaßen, 
trieben auch Aldhymie, doch find Die vielen ägyptifchen aldhymiftifchen Bücher nicht 
aus den Urzeiten ber Heroen, fondern viel fpätern Urfprunge. Durch griechifche 
Alchymiſten, welche ihre Künfte wahrfcheinlih aus ägyptifchen Büchern erlernt hatten, 
kam die Alchymie unter den Römern fo empor, daß fie unter den tyrannifchen 
Kaifern als echte Wiffenfchaft gehegt und gepflegt wurde. Schon Ealigula ftellte 

Berfuche an, aus Operment Gold zu machen und die lururiöfen Römer verſchwen— 
deten ungeheure Summen für aldimiftifche Verfudhe. Im Tten oder Sten Jahr— 
hundert fand die Alchymie unter den Arabern große Aufnahme und im Mittelalter 
wurde fie in Europa befonderd von den Mönden, Die nichts Beſſeres zu thun 
wußten, eifrig betrieben, obwohl fie von den Päpften zuweilen verboten wurde. 
Der Papft Johann KXI fand felbft Geſchmack daran, Einer der berühmteften 
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Alchymiſten des LAten Jahrhunderts war Lollins oder Raimund Lull, von dem erzählt 
wird, er babe 50,000 Pfund Duedfilber in Gold verwandelt und König Eduard I. 
von England babe daraus Die erften Rofenobles prägen laffen. Der berühmte 
Alchymiſt Paracelſus, welcher im Anfange des I6ten Jahrhunderts lebte, gab vor, 
eine Univerſal-Arzenei erfunden zu haben, die er ftets im Knopfe feines Degens 
bei fih trage. Sogar wiſſenſchaftlich gebildete Männer und ausgezeichnete Köpfe 
beichäftigten fich mit der Alchymie, z. B. Roger Bacon, Bafilius Balentinus, im 
17ten Jahrhundert u. A. Herzog Franz Karl von Yauenburg, bei dem ſich ber 
Alchymiſt Kunkel von Löwenſtern aufhielt, und am Ende des vorigen und zu Anfang 
Diejes Jahrhunderts der verft. Statthalter Der Herzogthümer Schleswig und Hol— 
ftein, Landgraf Karl son Helfen in Echleswig, dem der berüchtigtr Alchymiſt und 
Abentheurer St. Germain (j. d.) mande Goldrolle unter dem Vorgeben, damit 
Queckſilber in Gold zu verwandeln oder den Stein der Weifen und das Univerfal- 
mittel zur Verlängerung des Lebens berzuftellen, abgeichwindelt haben foll. Ueber— 
haupt befchäftigten fi, obwohl mit der geläuterten Chemie und Philoſophie allmählig 
die Wuth zu aldhymiftifchen Verfuchen nadließ, zu allen Zeiten im Stillen immer 
Viele, namentlihb Bornehme mit einer Kunft, welche übrigens durch Die Geduld 
der Aldhymiften in der Chemie und Medizin mande nüßliche Refultate bervorge- 
bracht hat, 3. B. mehre Quedfilberpräparate, die Erfindung des Porzellans u. ſ. w. 
Die neuere Chemie hat zwar die Metalle unter die einfachen Stoffe gefebt und 
Dadurch. die Unmöglichkeit dargethan, daß fein geringeres Metall in Gold verwandelt 
werden fünne, allein es läßt fich darüber um fo weniger mit Gewißheit entjcheiden, 
als in der Chemie noch immer auffallende Entdeckungen gemacht werben und viele 
fonft als einfah angenommene Stoffe jebt als zufammengefebt erwiefen find. 
Demnad läßt ſich au die Möglichkeit, Metalle aus andern Subftanzen, welche 
die Stoffe dazu enthalten, bervorzubringen, nicht unbedingt in Abrebe ftellen. Auch 
nicht alle Alchymiſten kann man geradezu als Betrüger anjehen, obwohl die meiften 
berfelben, befonders Die fogenannten Magier, unwiſſende Menfchen, die aus Gelb- 
gier fih auf Die Aldhymie legten, betrogen und die Aldıymie zum Dedmantel ihrer 
Habſucht gebrauchten. 

Alcibiades oder Alfibiabes, geboren zu Athen gegen 450 v. Ehr., 
hatte berühmte Vorfahren. Sein Urgroßsater, Alcibiades, half die Pififtratiden 
vertreiben; fein Großvater, Klinias, zeichnete fich in der Schlacht bei Artemiſium 
aus und erhielt den Preis der Tapferkeit, und fein Vater, ebenfalls Klinias, 
blieb muthig kämpfend in der Schlacht bei Chäronen. Seine Mutter, Dinomade, 
war Die Tochter des Megafles, des Dauptes der Alfmäoniden; durch fie war er 
nabe mit Perifles verwandt, Der ihn auch nad des Vaters Tode in fein Haus 
aufnahm. Bon der Natur mit Außern Glüdsverhältniffen begünftigt, denn er war 
reich, fchön, von anfehnlicher Geburt und zu Allem gefchidt, fammelte er bald um 
fih eine Menge Freunde und Echmeichler Sofrates, welcher wohl erfannte, daß die 
Tugenden oder Yafter biefes jo trefflih ausgeftatteten Jünglings einen mächtiger 
Einfluß auf den fünftigen Zuftand feines Baterlandes haben mußten, fchenfte ihm 
feine FSreundfchaft und gewann großen Einfluß auf ihn; allein die Liebe zum Luxus 
und zur Verſchwendung, Die fpäter in ber großen Mitgift feiner Frau Hipparete, 
der Tochter des Hipponikus, reichlihe Nahrung fand, Hatte Alcibiades ſchon ſo 
gefeifelt, daß felbft Sofrates es nicht vermochte, ihr Grenzen zu feßen. In Alci— 
biades Leben zeigte fich beftändig ein Ringen nach Ehre, ein Kampf zwifchen Tugend 
und Laſter. Die erften Proben feines Friegerifchen Muthes gab A. in ber Schlacht 
bei Potidäa 432, in welcher cr, an ber Seite jeines treuen Freundes und Lehrers 
kämpfend verwundet und von diefem vom Tobe gerettet wurde. Den Danf bezahlte 
er bald darauf in der unglücklichen Schladht bei Delium, als er ben Sofrates 
son dem Schwerte der verfolgenden Böotier rettete... Nah dem Tode des 
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Demagogen Kleon, 422, ala Nicias zwifchen den Athenern und Lacedämoniern einen 
Brieden auf 50 Jahre zu Stande gebracht hatte, 419, beginnt fein politifches 
Leben, Er war auf bes Nicias Anfehen eiferfüchtig, zeigte mit Berebfamfeit die 
Nachtheile des gefchloffenen Friedens, bewog Die Athener, ſich mit ben Argivern, 
Eliern und Mantinäern zu verbinden, und mußte fogar, ihre feindfelige Gefinnung 
gegen Die Lacedämonier von Neuem aufzuregen. In die Grube, welche Hyperbolus 
ihm und dem Nicias bereitet hatte, ftürzte jener felbft; er wurbe verbannt. Alci— 
biades, deſſen Einfluß durch die Heirath mit der reichen Hipparete noch größer 
wurbe, beredete nun die Athener, der Einladung ber Egeftäer, ihnen gegen Sicilien 
Hülfe zu ſchicken, Folge zu leiften. Dem Nicias, Lamachus und ihm wurde der Ober- 
befehl über die bedeutende Flotte übergeben. Kurz vor ber Abfahrt derfelben wurden 
aber in einer Nacht alle Hermesbilder frevelhaft verftümmelt. Alcibiabes Feinde 
befhuldigten ihn nad feiner Abreife Diefes Frevels öffentlich und reisten das Bolt 
bergeftalt wider ihn auf, daß er durch nachgefendete Herolde zurüdberufen wurbe 
um gerichtet zu werben. Er entfloh jedoch auf dem Rückwege bei einer Landung 
in Thurii und ging nah Sparta. Das athenifche Volk fprach das Tobesurtheil 
über ihn aus. Hier nun in Sparta wurbe er durch ftrenges Halten ber Landes— 
fitten bald der Liebling bes Volks, und berebete daffelbe, den Syrakuſern Hülfe 
zu fenden und ſich im Attifa felbft durch die Befebung von Decelea einen feften 
Plab zu verfchaffen. Eben fo vermochte er das fpartanifche Bolf zu einem Bünd- 
niffe mit Perfien, und nad dem unglüdlichen Ausgange ber athenienfifchen Unter- 
nehmung auf Sicilien, zur Unterftüßung der Einwohner von Chios, um biefe von 
Athen unabhängig zu machen; ja er ging felbft dahin und brachte gang Jonien gegen 
Athen in Aufftand, Sein allzu großer Einfluß zog ibm aber Neid und Mißgunft 
zu, und Alcibiades, die böfen Anfchläge Agis und der vornehmften Spartaner, ihn 
aus dem Wege zu fchaffen, erratbend, flüchtete nun zu Ziffaphernes, einem perfifchen 
Satrapen, der den Befehl hatte, mit ben Lacedämoniern gemeinfchaftlich zu handeln. 
In Sparta hatte er bie firenge Landesſitte gehalten, bier, wo aflatifcher Luxus 
berrfchte, war er wieder ber alte Athenienfer. Er ftürzte ſich ganz in den afigtiſchen 
Lurus und machte ſich bald dem Tiffaphernes unentbehrlich. Er bewog dieſen, mit 
ben. Athenienfern nicht ganz zu brechen, und ließ ben Befehlahabern der athen. 
Macht auf Samos eröffnen, daß er bereit fei, fie mit Tiffaphernes zu befreunden, 
wenn fie die Ausgelaffenheit des athenienfifhen Volls zügeln und Die Regierung 
in Die Hände ber VBornehmen legen wollten. Sein Anerbieten wurde angenommen 
und Pifander nad Athen gefchict, der Die Regierung Athens einem aus 400 Per- 
fonen gebildeten Rathe übergab. Als dieſe aber nicht daran dachten, Alcibiades 
zurüdzurufen, übertrug ihm das Heer in Samos ben Oberbefehl über die Flotte, 
mit ber Aufforderung, ſogleich nad Athen zu fegeln und die Tyrannen zu flürzen. 
Allein Alcibiades wollte nicht ohne den Ruhm einer großen That zurüdfehren. Er 
ſchlug Die Lacedämonier zu Waffer und zu Lande, wurde von Tiffaphernes, um 
allen Schein der Theilnahme an biefem Unternehmen von ſich zu entfernen, in 
Sardes verhaftet, entfam, eilte zur Flotte nah Cardia, ſchlug die Larebämonier 
und Perfer bei Eyzifus, 410, eroberte Cyzikus, Chalcedon und Byzanz, machte bie 
Athenienfer wieder zu Herren des Meeres und fehrte jebt zuhmgefrönt, auf-Kritiag 
Vorſchlag, mit 200 Schiffen und mit Beute beladen in fein Vaterland zurüd, mo 
er bei dem freubetrunfenen Bolfe eine enthuflaftifche Aufnahme fand, Glück und 
Freude dauerte aber nicht lange. Er wurde bald darauf mit 100 Schiffen wieder nady 
Aſien gefendet, um noch einige Inſeln und Städte zu unterjodhen. Der Sold für 
die Mannjchaft blieb aus und Alcibiades ſah fich genöthigt, Hülfe in Karien zu 
fuchen. Sein Unterfeldherr Antiochus, dem er während feiner Abmefenheit Das 
Commando ber Flotte übertragen hatte, ließ fi von dem fehlauen Lyſander in einen 
Hinterhalt Inden, 407, und ſchlagen. Diefe Niederlage benutzten bes Alcibiades Feinde, 
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um ihn anzuflagen und andere Anführer ernennen zu laffen. U. ging nun nad 
Paktyä in Thracien, einem ber Kaftelle, die er ſich von der früher gemachten Beute 
gebaut hatte, und lebte daſelbſt in freiwilliger Verbannung, die Ruhe der dortigen 
griechifchen Städte gegen die feindlichen Thracier ſchützend. Nach der für bie 
Athenienfer unglüdlihen Schlacht bei Aegospotamos begab fih A., die Macht ber 
Lacebämonier fürchtend, nad Bithynien zum Pharnabazus, in der Abficht, von da 
zum Artarerres zu geben, um ihn für fein Vaterland zu gewinnen. Die 30 Tyrannen 
in Athen und Sparta aber, welche feine Herrfchaft für nicht ficher hielten, fo lange 
Alcibiades lebte, beichloffen feinen Tod und übertrugen feine Ermordung dem 
Pharnabazus. Das Schloß, in welchem fih Alcibiades befand, wurde in Brand 
geſteckt, und er, der fih glüdlih aus dem Feuer rettete und bewaffnet Durd bie 
feige Mörderfchaar drang, aus der Ferne mit Pfeilen erfchofen. So enbigte 
Alcibiades 404 v. Ehr., ungefähr 45 Jahre alt. Ein Mädchen, Zimandra, feine 
Geliebte, nahm fi) des Todten an, hüllte ihn in ihr Gewand und beftattete ihn. 
Sein Leben haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos befchrieben. 

Alcides, Alfıdes, Beiname bes Hercules, von feinem Großvater Alkäus, 
dem Bater des Ampbhitryo. 

Alcinous, Altinous, ein durch feine Liebe zum Land- und Gartenbau 
berühmter König der Phäaken, der den Ulyfies gaftfrei aufnahm. 

Alciphron, Alliphron, einer der ausgezeichnetiten griechifchen Romandichter, 
die in Briefform ſchrieben, lebte wahrfcheinlich im 2ten Jahrhundert nad Ehrifto 
nach Einigen im Sten und nach Anderen erft im Sten Jahrhundert. 

Alcira, eine fefte Stabt im fpanifchen Königreich Valencia, mit 2 Kir— 
chen, 6 Klöftern, 1 Hospital und 9000 Einwohnern, weldhe einen ſtarken Seiden— 
bandel treiben. 

Alcmaeon, Altmaeon, König von Argos, zerftörte Theben und ward, von 
feiner Mutter verflucht, unabläffig von den Rachegöttinnen verfolgt, bis er auf einer 
Heinen Zlußinfel Ruhe fand, wo er die Tochter des Flußgottes heirathete, nachdem 
er feine erfte Gemahlin verftoßen hatte. Die Brüder der Lebteren ermordeten ihn 
aber bald darauf. 

Alemaeon, Alkmaeon, Sohn des Syllos, ein edler Athener und Stamm- 
vater des Gefchlehts der Alkmaeoniden, welcher ſich durch die Wiederherſtellung 
bes belphifchen Orakels berühmt machte und mit dem auch Alcibiades (Albifindes) 
verwandt war. 


Alcmäon oder Alkmäon, mit dorifcher Endung Alkman, wurde zu Sar- 
das in Lydien ober vielleicht von einer Ipdifchen Sclavin in Sparta geboren; we— 
nigftens lebte er bier als ein in dem Diftrift Mefoa eingebürgerter Lacedämonier. 
Er blühte um das Jahr 670 v. Chr. und wird für den Vater der erotifchen oder 
melifchen Dichtkunft gehalten. Er Dichtete größtentheils Loblieder auf Jungfrauen. 
Seine Unmäßigfeit in Genüffen des Weins und der Liebe zog ihm bie fcheußliche 
Läufefranfheit zu, an der er ftarb. Don feinen Liedern find uns nur Bruchitüde 
erhalten. | 


Alcmanı, Altmann, Sohn eines Heloten, zeichnete fih als Flötenfpieler 
und Iyrifcher Dichter aus. Er lebte im 5ten Jahrhundert vor Chriſto. 

Alcmene, Altmene, Tochter des Elektryon, Königs von Mykene, ertheilte 
ben Amphitrio ihre Hand nur unter der Bedingung, den Tod ihrer Brüder zu 
rächen. Als Amphitrio einft aus dem Felde zurücfehrte, war er fehr überrajcht, 
daß Alcmene über feine plößliche Heimfehr fi gar nicht wunderte, ja fogar be— 
bauptete, er fei erft eben von ihr gegangen. Der Seher Aireſias gab endlich Auf- 
ſchluß über dieſes Räthſel. Jupiter, welder des Amphytrio Geftalt ange- 
nommen, hatte deſſen Platz bei Alcmenen eingenommen gehabt. Alcmene kam mit 
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zwei Söhnen nieder, dem Amphitrio gebar fie den Iphikles und dem Jupiter ben 
Herafles. Später ward fie in ben Olymp verfebt. 

Alcolea, Treffen bei. Im Jahre 1808 hielten 4000 Mann fpanijche 
Soldaten und 8000 bewaffnete Bauern auf der Straße von Madrid nad Eadiz, 
vor la Denta de Alcolea, an der aus ſchwarzem Marmor über 19 Schwibbogen 
erbaueten in fchräger Richtung den Gualdalquivir durchſchneidenden und deshalb nicht 
in ihrer ganzen Länge von dem Geſchütz zu beftreichenden Brüde, um den Fran— 
zofen den Üebergang zu verwehren. Doch war der Widerſtand vergeblich, denn 
als am 7. Juni 1808 die Sranzofen anlangten, wurben nach furzem Gefechte Die 
Spanier geworfen und jene drangen nun mit geringem Verlufte in die von 35,000 
Menfhen bewohnte Stadt Alcolen, die uralte Hauptitadt ber Kalifen, den Lieb— 
Iimgsaufenthalt der Abderamen. Die Franzoſen verübten die fcheußlichiten Greuel 
an Bewaffneten und Unbewaffneten; fie vergalten den fanatifchen Widerftand des 
ſpaniſchen Bolls und Die Graujamfeiten, welde Die Spanier oft an Wehrlofen 
verübten, Durch eine fchredliche, freilich nicht zu rechtfertigende, jedoch zu entſchul— 
digende Rache. 

Alcudia, Keine Stabt an einem Meerbufen der Norboftfpige der Inſel 
Majorka, mit zwei Häfen (Klofter), Rorallenfifcherei und 1200 Einwohnern. 

Alcudia, fpanifches Städtchen der Provinz Valencia, an der Hauptftraße 
von Madrid nad Valencia, mit 2000 Einwohnern. 

Alcudia, (Manuel de Godoy, Herzog von), der Friedensfürft genannt, 
zu Bajadoz am 12, Mai 1767 geboren, fam als armer Edelmann von ſchöner 
hoher Geftalt, Der gut fang und Ouitarre fpielte, mit feinem älteren Bruder, Louis 
Gedoy, im Jahre 1787 nah Madrid und trat in die Leibgarbe, wo er bald bie 
Beachtung einer Kammerfrau ber Königin und durch deren Empfehlung, durch Ge— 
fang und Spiel Zutritt und Beifall bei dem Herrfcherpaar fand. Alcudia erfuhr 
die Gunft des Hofes durch rafche Beförderung; fchon 1788 wurde er Adjutant, 
1791 Generaladjutant der Leibgarde und Großkreuz bes Ordens Karls III., 1792 
Generallieutenant, Herzog von Mecudia, Major der Leibgarde, erfter Minifter und 
Ritter des Ordens vom goldenen Vließe, 1795 fogar, zur Belohnung für feinen 
Abſchluß des Friedens mit Franfreih, Grande von Spanien und mit einer Do- 
maine bejchenft, die 50,000 große Piafter eintrug. Im Jahre 1796 unterzeidh- 
nete er zu Saint-Ildefonſo das Schub- und Trutzbündniß mit der franzöfifchen 
Republik, 1797 vermählte er ſich mit einer nicht ebenbürtigen Tochter des Infan— 
ten Luis, bes Bruders Karls II, Maria Therefia von Bourbon; 1798 legte er 
das Minifterium nieder, in demſelben Jahre ward er Generalcapitain; 1801 be— 
fehligte er Die Armee gegen Portugal, wo burd den Vertrag vun Bajadoz ihm 
die Hälfte der von dem Prinzen von Brafilien zu zahlenden 30 Millionen Franken 
zufiel; 1804 wurde er zum Generaliffimus der fpanifchen Land- und Seemadt er- 
hoben und 1807 erhielt er den Titel Durchlaucht und eine unumfchränfte Gewalt 
in der ganzen Monarchie. Dies war ber Glanzpunft feiner Höhe, von ber er plötz— 
lich wieder herabſtürzte. Durd die Allianz mit Frankreich, durch den daraus ent- 
ftandenen Krieg Spaniens mit England, durd die Niederlage bei Trafalgar, durch 
die Handelsfperre und durch viele andere, zum Theil geringfügige Umftände batte 
Alcudia ſich den Haß des Volkes in hohem Grade zugezogen. Da er die Allianz 
mit Frankreich, als bie Haupturfadhe ber erbitterten Volksſtimmung anſah, fo 
befhloß er, um wo möglich bas gegen ihn aufiteigende Ungemitter zu befchwören, 
den Bund um jeden Preis zu löſen. Zu Diefem Ende ließ er 40,000 Mann auf 
ben Kriegsfuß ftellen, rief Die ganze Nation zu den Waffen und gab, während 
er in geheime Unterhandlung mit Portugal trat, eine Operation gegen die Raub- 
ſtaaten, als Urſache der ungeheuren Rüftungen an. Napoleon aber, ber auf bem 
Schlachtfelde von Jena bie erſte Nachricht von biefem Stande ber Dinge in 
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Spanien erhalten und dem Alcudia längft in die Karten geſehen hatte, beſchloß, bie 
Bourbong in Spanien zu entthronen. Indeſſen war Alcudias Sturz, einmal vom 
Schickſal befchloffen, durch feine populären Maßregeln nicht aufzuhalten, vielmehr 
befchleunigte er ihn felbft durch den auf fein Anftiften vom Escurial gegen ben 
Prinzen von Afturien geführten Prozeß. Der Haß des Volfes gegen ben über- 
müthigen Günftling war aufs Aeußerſte geftiegen, Alcudia ſah jebt, daß fein Sturz 
unvermeidlich war, er wollte nach Amerika flüchten und die fünigliche Familie mit- 
nehmen, aber der Aufftand von Arranjuez, am 18. März 1808, vereitelte diefen 
Plan und Alcudia wäre unbezweifelt von dem wüthenden Volke zerrißen worden, 
hätte der König durch das Verfprechen, daß Gericht über ihn gehalten werben 
folle, ihm nicht dag Leben gerettet. Alcudia Fam zwar in's Gefängniß, aber 
Napoleon, ber feinen Einfluß auf die königliche Familie benützen wollte, bewirkte 
feine Entlaffung und berief ihn nad Bayonne, wo er nun ben König und bie 
Königin, deren Gunft er bis zu Beider Tod genoß, zu Allem vermogte, was 
Napoleon von ihnen verlangte. Alcudia lebte nad feinem Sturze in Frankreich, 
dann in Rom, mo er nad einer dort gekauften Herrfchaft den Titel Prinz von 
Paflerana annahm. Seit 1830 genießt er in befcheidener Zurüdgezogenheit in 
Paris eine von König Louis Philipp ihm bewilligte Penfion. Einft befaß er bie 
reichfte Gemäldefammlung in ganz Spanien, fein Haus war das brillantefte in 
Madrid, feit 1804 hatte er fogar feine eigene Leibwache und im Jahre 1808 
ſchätzte man fein jährliches Einfommen auf fünf Mill. Piafter; von allem Diefen 
blieb ihm bei feinem Sturze nichts; auch das Fürftenthum de la Paz verlor er, 
Mit feiner Gemahlin, welche unter dem Namen einer Herzogin von Chinchon von 
einer Penfion aus den eingezogenen Gütern ihres Gemahls in Paris lebte und am 
23. November 1828 dafelbft ftarb, hatte er eine Tochter, welche feit 1820 die Ge— 
mahlin bes römifchen Prinzen Camillus Ruspoli if. — Alcudia’s Privatleben fol 
zwar nicht ohne Makel geweſen fein, aber wenn auch von den üblen Nachreden, die 
durch den Haß der Spanier gewiß verftärft worden, Manches wahr fein mag, jo darf 
boch auch nicht verfchwiegen werben, daß er zur Zeit feines großen Einfluffes manche 
gute Idee auszuführen ſuchte, z. B. die Einführung ber Peftalozzifchen Schulen, 
und daß er ber Pfaffenherrfchaft ſich nie unterwürfig zeigte, wie er denn u. 9. 
mehre Gefangene des heiligen Gerichts in Freiheit feßte und die Unterfuchungsacten 
in's Feuer warf. Seine Memoiren erfchienen 1836—1838 in Paris in 4 Bänben, 
und in deutſcher Ueberſetzung in Leipzig 1836— 38. — Sein Bruder Luis Godoy 
war Generalcapitain von Eftremabura; er ftarb 1801. 

Ä Alcuin oder Aldhuin, auch Albin, (Flaceus Albinus), aus angelfädh- 
fifchem Gefchlechte, der gelehrtefte und gebilbetfte Mann feiner Zeit und von ge= 
fegneter Wirffamfeit, der Bertraute, Lehrer und Rathgeber Karls bes Großen, 
wurde im %. 735 zu Yorf in England geboren. In der Klofterfchule feiner Vater— 
ſtadt, welcher Egbert, des trefflihen Beda Schüler und befonderer Freund, und, 
nachdem dieſer Erzbijchof von Yorf geworden war, fein Schüler Aelbert, vorftand, 
machte der talentvolle Knabe große Fortſchritte in den Wiffenfchaften und 
zeichnete fich Durch firenge, ascetiiche Sitten aus. Don dem Erzbifchof von York 
wurbe er fpäter zum Vorſteher berfelben Schule ernannt. Im Jahre 1780 
wurde er nad Rom gefendet, um vom Papfte für ben neugewählten Erz— 
bifchof, feinem Freunde, das Pallium und bie apoftolifche Beftätigung zu holen. 
Auf der Rüdreife lernte ihn Karl der Große in Parma kennen, berief ihn das 
Jahr darauf zu ſich und bediente fich feines weiſen Rathes bei feinen Beranftaltungen 
für Die Kultur des Reiche. Karl verwandelte feinen eigenen Hof in die erſte Schule 
feines Reichs, und machte fich felbft und feine Kinder zu ben erften von Alcuin’s 
Schülern. Diefe Hoffchule (Schola Palatina) wurde der Kern ber Bildung für 
das bisher barbarifche fränfifhe Reich und die Pflanzftätte für ähnliche Anftalten, 
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die auf Karls Befehl und durch Alcuins Eifer allmählich in allen größeren Stäb- 
ten entftanden. Nachdem Alcuin acht Fahre am Faiferlichen Hofe zugebradht hatte, 
fehrte er von Neuem in fein Baterland zurüd, und nad) einem etwa zweijährigen 
Aufenthalt in demfelben gegen d. 3. 792 begab er ſich mwieber in feinen frübern 
Wirfungsfreis. Beim Herannaben feines Alters wünfchte er aber von dem Geräufce 
des Hofes und den vielen Gefchäften, in welche er bier verwidelt wurde, ſich 
zurüdzuziehen und nur den Beihäftigungen mit ber Religion zu leben. Karl er- 
nannte ihn zum Abt von St. Martin zu Tours, und Alcuin gründete hier nah dem 
Mufter der Yorker eine Schule, aus welcher die berühmteften Männer für lange 
Zeit bervorgingen. Von Tours aus, Das er durch dieſe Schule zu hohem Ruhme 
brachte, mwechjelte er auch mit Karl häufig Briefe, weldhe in der Folge zur meitern 
Verbreitung der Gelehrfamfeit in dem fränfifchen Reiche viel beitrugen. Die 
legten Jahre verlebte er in ber Martinsabtei, entbunden von allen äußerlichen 
Gejhäften (er hatte mit der Erlaubniß des Kaifers die Leitung der ihm über- 
gebenen Klöfter Auserwählten feiner Schüler überlaffen), rubig auf die Stimme 
barrend, Die ihn aus bem irdifchen Dafein abrufen werde. Sein Wunfch, den er 
in dem Gefühl der Todesnähe in den legten Jahren feines Lebens zu äußern 
pflegte, Daß er am Pfingftfefte fterben möge, wurde erfüllt am 19. Mai 804. 
Karl nannte ihn öffentlich feinen in Chriſto geliebteften Lehrer, befolgte aber 
leider nicht immer feinen weifen Rath. Hätten Karl und feine Bifhöfe und Hof- 
beamten bes frommen und einfichtswollen Alcuin’s Rath in Hinficht bes Miffions- 
werfes unter den immer wiberftrebenden Sachſen und ben bereitwilligen Avaren 
befolgt; das Chriſtenthum, die Religion der Liebe, würde unter bem erftern Volke 
ohne Blutvergießen und furdtbare Gewalt eingeführt worben fein und unter dem 
legtern ſchnelle und erfreuliche Fortfchritte gemacht haben. Seine Rathſchläge und 
Ermahnungen find noch heut zu Tage, befonders von der römiſch-katholiſchen Kirche, 
wohl zu beberzigen. So rieth er dem Kaifer für das Volk der Avaren, dem ber 
hriftliche Glaube noch neu fei, fromme Prediger von rechtfchaffenem Lebenswandel 
zu fuchen, ſolche Die in der chriftlichen Glaubens- und Sittenlehre wohl unterrichtet 
feien; ermahnte ihn, Dafür zu forgen, daß man bie rechte Ordnung beobachten 
möge, und bie Ueberzeugung von den Glaubenswahrheiten ber Taufe vorangeben 
laffe, da die Abwafchung des Körpers ohne die Erfenntniß des Glaubens in ber 
vernunftbegabten Seele nichts nützen könne. Erft nachdem Einer in ber Ueber— 
zeugung ‚von den Hauptlehren bes Chriſtenthums recht befeftigt fei, müſſe er bie 
Taufe empfangen. Und dann müßten durch eifrige Verwaltung des Predigtamtes 
zu gelegener Zeit die Gebote des Evangeliums einem eben wiederholt werden, 
bis er zum reifen Mannesalter herangewachſen und eine würbige Wohnung des 
heiligen Geiftes geworben fei. So fchärfte er dem Erzbifchof Arno, der ibn ge= 
beten hatte, ihm eine Anweifung für den Religionsunterricht unter den Heiden zu 
geben, befonders ein, daß auf die Berfündigung des Glaubens und Die Ueberzeu- 
gung Alles ankomme, ohne dieß die Taufe nichts nützen könne. Wie könne der 
Menfch aber gezwungen werden zu glauben, was er nicht glaube? Der vernunft- 
begabte Menſch müſſe unterrichtet, durch vielfadhe Predigt angezogen werden, daß 
er die Wahrheit des Glaubens erfenne Man müffe in Beziehung auf die Anfor- 
derungen an Die zum Glauben Gelangten ftufenweife verfahren, nicht auf einmal 
Alles erzwingen wollen. Tüchtiger zu allem Guten fei der fchon lange im Glauben 
Erftarfte als der Neuling im Glauben u. f. wm. Den Bijchöfen ſuchte er Die 
Berwaltung bes Predigtamtes, als eine Hauptſache ihres Berufs, an's Herz zu 
legen, und ermahnte fie zum eifrigen Bibelftubium. In einem an das Bolf zu 
Canterbury gerichteten Ermahnungsfihreiben fagt er: „ohne bie heilige Schrift 
giebt es Feine Erkenntniß Gottes, und wenn ber Blinde ben Blinden führt, 
fallen fie beide in die Grube, und im Gegentheil ift die Menge ber Weifen das Heil 
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Des Volkes. Schafft euch Lehrer der heiligen Schrift, damit es an Solchen, welche 
das Volk zu leiten vermögen, bei euch nicht fehle, Damit Die Quelle der Wahrheit 
unter euch nicht vertrodne.” Daher kämpfte er auch gegen die Rechtfertigung in 
äußerlichen Werfen, befonders gegen Wallfahrten. Einer Nonne, welche ſich Bedenken 
darüber machte, daß fie die begonnene Wallfahrt nicht hätte fortfeben Fünnen, fehrieb 
er, „es ſchade ihr nicht viel, Da Gott etwas Beſſeres für fie auserfehen, fie folle nur, 
was fie für eine fo große Reife brauchen gewollt, zur Unterftüßung der Armen an— 
wenden.” Seine Schriften beftehen in biblifchen Commentaren, Homilien, Streitfchriften 
gegen die Adoptianer, Dogmatifchen, moralifchen, philofophifchen und aftronomifchen Ab— 
bandlungen, Lebenshefchreibungen der Heiligen, Gedichten und (232) Briefen. Er ver- 
fand Lateinifch, Griechifch und Hebräifch, und erwarb ſich noch dadurch ein Ver- 
dienft, Daß er einen ftrengen Faiferlichen Befehl ausmwirkte, nach welchem die Ab- 
ſchreiber der Schriftfteller, zu denen er Mönche nahm, Die fich nicht zu Lehrern 
eigneten, überall größere Genauigkeit im Abfchreiben beobachten mußten. Unter 
feinen Schülern find befonders hersorzuheben: Rhabanus Manrus und der nach— 
malige Biſchof von Halberftadt, Haymo. Wer Ausführliches über Alcuin leſen will, 
der findet dieß in „Alcuin’s Leben,” von Lorentz. Halle, 1829 

Aldebert, ein Schwärmer in Frankreich, im Sten Jahrhundert, welcher, 
die gewöhnlichen Religionsübungen verfpottend, auf freiem Felde Bethäufer erbauen 
und in Wäldern und bei Brunnen Kreuze errichten ließ, indem er behauptete, 
dazu aufgefordert zu fein in einem eigenhändigen Briefe von Ehrifto, der zu Jeru— 
falem vom Himmel heruntergefallen fei und den ihm der Erzengel Michael überbracht 
babe. Auf den Synoden von 1743 und 1745 mwurben feine Lehren verdammt. 
Aldegounde, (Philipp von Marnir, Herr von Mont Saint- Aldegonde), 
geboren zu Brüffel 1538, geftorben 1598 als Profeffor der Theologie an der 
Univerfität zu Leiden, bei deren Gründung er fehr thätig war. Die fogenannte 
Eompromißacte, welche zur Erhaltung ber niederländifchen Freiheiten und befonders 
gegen bie Einführung der Inquiſition in den Niederlanden gerichtet war und im 
Sahre 1565 von dem Grafen Ludwig von Naffau, Heinrich von Brederode und 
von Aldegonde unterzeichnet wurde, rührt von ihm ber. Sn Diefer Acte gelobte 
die Oppofition fich einander mit Gut und Blut beizuftehen. Als aber die Statt- 
balterin Margaretha von Parma die desfallfigen Bittfchriften verwarf, wodurch 
Aldegonde's Plan fcheiterte, floh Diefer mit den Draniern vor Alba's Einrüden in 
die Niederlande nad Deutfchland. Demnächſt mit jenen zurüdgefehrt, ftand er 
ihnen als leitender Rath zur Seite, bis er im Jahre 1568 bei Maafluis den 
Spaniern in die Hände fiel, welche ihn jedoch gegen einen der Ihrigen wieder aus— 
wechfelten. Später leitete er die Kabinetsunterhandlungen der jungen Republik im 
Auslande. — Als erfter regelmäßiger Schriftfteller der niederländifchen Nation 
fhrieb er mehre ausgezeichnete Werke. Sein „Bienenforb der heiligen römifchen 
Kirche” ſprudelt von Wi und ift eine durch Gelehrfamfeit und Reinheit der Sprache 
ſich augzeichnende Satyre auf Die damaligen Mißbräuche der römifchen Kirche. Ein 
gelungenes Werk ift feine Ueberfebung der Palmen in gereimten Verſen. An ber 
Bollendung einer Ueberfeßung der Bibel wurde er durch den Tod geftört. 

Aldegrever oder Altegraf, Heinrich, ein guter Maler feiner Zeit, geboren 
1502 zu Soeſt, war ein Schüler Albrecht Dürers. Seine Bachanalen, die er 1551 
vollendete, werden den beiten Arbeiten der berühmteften Meifter an Die Seite geftellt. 

Alderman, im angeljächfifhen Älderman, engl. Alderman, Xeltefter, 
bezeichnet einen Adelsgrad, fodann aber auch ein obrigfeitliches Amt. Den Na— 
men Alderman führten in ber angelfächfiichen Verfaffung Die Vorfteher einer jeden 
Genoſſenſchaft und befonders Die Oberbeamten der Kreife oder Grafſchaften (Shires), 
fo. wie Die Aelteften (Senatores) bes ganzen Reiche, die in den Volksverſamm— 
bungen ſtimmten und in Kriegszeiten an ber Spibe ber Kriegsnölfer ihrer Graf- 
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ſchaften ſtanden. Anfänglich wurben fie von den Königen ernannt, fpäter von ben 
Freigutsbefitern gewählt. Nach der dänifchen Eroberung mwurbe dieſer Name durch 
die bänifchen Jarls (Barls) verdrängt. — In England und zum Theil auch in 
ben Vereinigten Staaten von Norbamerifa werden die Municipalperfonen, melde 
den Stabtrath bilden und an beren Spite der Mayor ſteht, Aldermen genannt. 
Der Mayor von London führt den Titel Lordmayor. Der Mayor wird aus ben 
Aldermen, Die von ben Wahlberechtigten jedes Stadtvierteld (Ward) gewählt wer- 
ben, und Die polizeiliche Aufficht über den einzelnen Diftrift führen, den fie im 
Rathe repräfentiren, auf ein Jahr gewählt; die brei älteften unter ihnen und bie, 
welche Die Würde eines Mayor bereits befleidet haben, find zugleich Friedensrich— 
ter. In den Bereinigten Staaten wählen die Municipalbürger auch den Mayor. 

Alderney (franz. Aurigny), eine zu den normannifchen gehörige Anfel, 
5 Stunden weftnörblid von Cherburg, 8 von Guernfey, 13 von ber nächſten eng— 
liſchen Küfte, und 3 weitlih vom Cap Hogue unter 150 30° öftlicher Länge, und 
499 43° nördlicher Breite, ift $ Quabratmeilen groß und wirb burd den Ras de 
Blanchart oder die Race of Alderney, eine bei ftürmijhem Wetter gefährliche 
Meerenge, vom feften Lande getrennt. Sie enthält 4000 Einwohner, welche Aderbau, 
Viebzuht und Strumpfftriderei treiben. Der Marktfleden gleiches Namens hat 
einen Hafen, bie einzige Kirche der Inſel und 1000 Einwohner. 

Aldinen, aldinifche Lettern, wurben am Ende des Iäten Jahrhunderts 
von Aldinus Manutius eingeführt und mit bdenfelben mehre ſchätzbare Ausgaben 
alter Klaffifer gedrudt. 

Aldobrandini, ein in der Kunftgefchichte vorfommender Name einer fürft- 
lichen Familie zu Rom, in deren Billa ſich ein Frescogemälde befindet, welches den 
Namen Aldobrandinifche Hochzeit erhalten hat und nad Winkelmann die Hochzeit des 
Peleus und der Thetis vorftellen fol. 

Aldobrandini. Die KHünftlergefchichte zählt vier Künftler Diefes Namens 
auf. 1. Maurus Aldobrandini, geftorben 1680, war ein berühmter Perfpectiv- 
und Arditefturmaler zu Bologna. 2. Pompejus Auguftin, Sohn des Vorigen, 
geftorben zu Rom 1735, 58 Sabre alt, war ebenfalls ein ausgezeichneter Archi— 
teftur- und Perfpectiomaler. 3. Dominifus, Neffe des Maurus, lernte- bei feinem 
Oheim und war Architektur und Perfpeetiomaler auf friſchem Mörtel. 4. Thomas, 
Bruder des Vorigen, zeichnete fich durch feine ſchönen Schilder, Laub⸗, Säulen- 
und Schnörfelwerfe in Sälen, Gallerien und Kirchen aus. 

Ale, ein englifches, ftarfes, helles, viel Kohlenſäure und Alkohol (fait 
8 pCt.) enthaltendes Tafelbier. Es wird aus blaſſem Gerftenmalze, gewöhnlich 
noch mit Zuderzufab bereitet und die Gährung fo geleitet, daß zwar bie Hefe 
vollftändig ausgefchieden wird, aber viel Zuder unzerfeßt zurüdbleibt. Das befte 
und daher häufig verfendet werdende ift das Burton-Ale von Burton in Stafforbfhire. 
Blaffer und meinfarbiger ift das Windfor-Ale.. 

Aleaeres, (Sade des Würfels) Wageftüd. 

Aleatico-Wein. Es gibt zwei Sorten dieſes Weine. Die eine Sorte 
fommt aus dem Tosfanifchen, ift füß, farbig, aromatifh und wird in Slafchen von 
4 Litre verfandt; Die andere ift ebenfalls ein aus Musfattrauben gefelterter, mit 
gefochtem Moft und Rum verfegter Wein von der Inſel Elba. 

Alegre, (franzöfifch, fprich: aleger), frifch, munter. 

Alekto, f. Eumeniden. 

Alektryon, ein Züngling und Liebling des Mars. Während dieſer bie 
Venus befuchte, hatte er jenem die Wache übertragen. Alektryon fchlief aber ein 
und verhinderte nicht, Daß Vulkan, der von dem Sol herbeigerufen worden war, 
die treulofe Gattin und ihren Buhlen mit einem Nebe umftridte, und fie dem Ge— 
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lächter der Götter Preis gab. Zur Strafe dafür verwandelte ihn Mars in einen 
Hahn. Dieß if ein Stückchen aus der griedifchen Götterlehre. 

Aleftryomantie, Alektromantie, die Wahrfagung aus dem Hahnengefchrei. 
Die Alten, welche durch einen Hahn die Zuhmft und den Willen der Götter zu 
erforjchen fuchten, führten die Mektryomantie auf verfihiedene Art aus. Die alten 
Sihriftfteller befihrieben am häufigſten folgende Art: Auf dem Boden wurde ein 
in 24 gleiche Theile getheilter Kreis befchrieben und in jede dieſer Abtheilungen 
ein Weizenforn gelegt und neben bemjelben ein Buchftabe des Alphabets bemerkt. 
Dann gab man genau Acht, welde Körner ein in den Kreis gelaflener Hahn auf- 
pidte, aus den bei den Körnern verzeichneten Buchitaben bildete man Wörter und 
fo erhielt man die Antwort auf eine geftellte Srage. — Unter Kaiſer Valens, ber 
auf folhe Weiſe erforfchte, wer ıhm in der Regierung folgen werde, follen mehre 
Männer in Folge ber Mektryomantie Das Leben eingebüßt haben. Durch diefe 
MWahrfagerei wollte der Kaifer nämlich herausgebracht haben, Daß ber Hahn Mehre, 
deren Namen mit einem T. anfing, als nad der Krone trachtend angezeigt babe, 
und Dieje wurden ohne Weiteres hingerichtet. | 

Alemann, Sohn des Königs Teuton und zweiter König ber Deutichen, 
wegen feiner ungeheuren Stärke und feiner Tapferkeit Argle oder Herkules genamnt, 
führte ftets einen Löwen hinter fi ber und wurde nad feinem Tobe von ben 
Deutfchen göttlich verehrt. Manche Gelehrte haben von ihm den Namen Aemannen 
abgeleitet, der oft den Deutjchen im Allgemeinen beigelegt wurde. Alemann, deſſen 
von Erz errichtete Statue Marimilian I. von der Inſel Neichenau, fonft Augia 
genannt, nach Dettingen bringen ließ, hinterließ 6 Söhne, welche verfchiedene Ge- 
genden Germaniens beherrfcht haben und den dort wohnenden Völkern ihren Namen 
gegeben haben follen. Sie hießen: Norirus, Bojus, Dan, Angul, Helvetins und 
Hunnus. 

Alemanni, Alemannen oder Alamannen, d. i. alle Mannen, oder Allerlei 
Mannen, wie Einige wollen, während Andere Das Wort von dem celtifchen Ellmyn, 
Fremdlinge, herleiten, nannte fih ein Kriegsbund mehrer deutfcher Völker, umter 
denen Die Sueven Teneterer und Ufipier vermuthlich Die bebeutendften waren, welcher 
zuerft am mittlern und untern Main zu Anfang des Iten Jahrhunderts nach 
Chriſto erſcheint. Caracalla, der fich zuerft unter ihnen aufhielt, doch, ba er fie 
mißhandelte, von ihnen verjagt wurde, Focht mie ebenfalls Alerander Severus (f. d.) 
mit wenig Glüd gegen die Aemannen, und erft Marimus trieb fie im Jahre 236 
über den Rhein zurüd und vermüftete ihr Gebiet. Später drangen fie in Oallien, 
ja theilweiſe fogar in Italien ein, big fie von einem zahlreichen Römerheere zurüd- 
gedrängt, mit unermeßlicher Beute beladen heimkehrten. Poſthumius ließ Die 
Grenzen gegen bie Alemannen mit Wällen und Gräben befefligen. Ueberbleibſel 
derfelben find die Schanzen bei Phöring an der Donau, der durch das Hohen- 
Iohifche bis nach Jaxthauſen ſich hinziehende Wall und der Pfahlgraben auf ber 
Norbfeite des Mains (die Teufelsmauer). Ungeachtet Diefer Landwehr drangen bie 
Alemannen noch oft wieder in die angrenzenden Länder. Zwar trieb Julianus fie 
im Jahre 357 wieder über den Rhein und zwang ihre Fürften, um Frieden zu 
bitten, aber zur Zeit ber Bölferwanderung überſchwemmten fie Gallien, verbreiteten 
fih am ganzen Weftrheine und in ber lebten Hälfte des 5ten Jahrhunderts über 
Helvetien, bis fie im jahre 496 von Chlodwig gefchlagen wurden, wobei ihr König 
und die Blüte ihres Heeres umfam und der Reſt um Gnade bitten mußte, Sie 
behielten jedoch ihre alten Geſetze und durften fogar ihre Herzöge felbft wählen. 
Theodebert, Chlodwigs Enkel, und König von Auftrafien, machte auch Die ſüdlich 
wohnenden Aemannen, welche feinen Theil an dem Kriege gegen Chlodwig genommen 
hatten, fih Dienftbar. — Die Kammerboten, welche feit Pipin, der Die herzogliche 
Würde in Alemannien abgeſchafft hatte, das Land in feinem Namen verwalteten 
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und ſich faſt unabhängig gemacht hatten, warfen fi unter Ludwig dem Kinde 
förmlich zu Derzögen auf. SKaifer Heinrih IV. gab das Land ber Alemannen 
feinem Eidam, Friedrich von Hohenftaufen, während ber Gegenfaifer Rudolph es 
an feinen Eidam, Berthold von Zähringen, abtrat; das gab Veranlaflung zu einem 
furchtbaren Kriege, welcher endlich zum Frieden von 1096 und zur Theilung Ale- 
manniens führte. Die großen Reichsvogteien in Burgund und Helvetien famen an 
Zähringen, Das eigentlihe Schwaben als Herzogthum an Hohenftaufen. 

Alembert, (Jean le Rond d’Alembert), einer der berühmteften Mathematiker 
und ausgezeichnetften Literatoren des 18ten Jahrhunderts, geboren zu Paris am 
16. November 1717, wurde, ein auferebelihes Kind, von feinen Eltern dem 
Provinzial- Commiffair der Artillerie und Dichter Destouches und der Frau von 
Tencin ausgefegt, wegen feiner Schwächlichfeit von dem Policeicommiffair aber nicht 
einem Findelhauſe, fondern einer Glaferfran zur Erziehung übergeben. In ber 
Penfionsanftalt, in Die er im Jahre 1721 Fam, nachdem fein Vater ihm eine Rente 
von 1200 Liores ausgefeht hatte, entwidelten feine ungewöhnlichen Fähigkeiten fich 
in folhem Grabe, baß feine Lehrer erklärten, fie könnten ibm, dem I0Ojährigen 
Anaben, nichts mehr lehren, und in feinem 12ten Fahre machte er in dem College 
Mazarin ſchon großes Auffehen. Auf den verfchiedenften Feldern des Wiſſens 
umberfchweifend, ſtudirte er Theologie, Philsfophie und YJurisprudenz, warb fogar 
Advokat, kehrte aber bald wieder zu feiner Lieblingswiſſenſchaft, der Mathematif, 
zurüd, worin er denn auch bald fih fo auszeichnete, Daß er 1741 in Folge zweier 
Derfelben tbergebenen Abhandlungen über Die Bewegung fefter Körper in einer 
Flüffigfeit und über die Integralrechnung, zum Mitgliede erwählt warb. Im 
Sabre 1746 ward von ber Afademie der Wiffenfchaften in Berlin feine Preisfchrift 
ber die Urfahe ber Winde gekrönt, er felbft zum Mitgliebe ber Akademie 
ernannt, erhielt von dem Könige von Preußen eine Penfion und ben ehrenvollen 
Antrag der Präfidentenftelle der Akademie, welche er jedoch, wie die von Katharina II. 
ihm angebotene Stelle eines Erziehers des Großfürften mit einem Jahrgehalt von 
100,000 Livres, ablehnte. — An den Unterfuchungen, welche Newton’s Entdedungen 
über die Bewegung der Himmelsförper vervollftändigten, ebenfalls Theil nehmend, 
verfaßte er eine Menge Werke, über beren Werth Sachkenner nur eine Stimme 
haben. Später mehr zur Literatur und Philofophie ſich mendend, vereinigte er ſich 
mit Diderot zur Herausgabe ber franzöfifchen Encyklopädie, Diefes ausgezeichneten 
Wertes, das Manche als eins ber Hebel der franzöfifchen Revolution anfehen 
wollen. — Friedlich und eingezogen lebend und ftets den Wiſſenſchaften obliegend, 
den Umgang der Großen meidend, genoß Alembert den Ruf einer unzweideutigen 
Rechtichaffenheit. Bei mäßiger Einnahme war er fehr wohlthätig und erkenntlich. 
Länger als 40 Jahre lebte er bei einer einfachen Frau, die ihn erzogen hatte, Als 
beftändiger Seeretair ber Wiffenfchaften ftarb er am 29. Detober 1783 an einer 
Steinfranfheit. Bon feinen mathematifchen Werfen gibt es feine Gefammt-Ausgabe ; 
feine vermifchten Schriften find gefammelt in den von Baftien in 18 Bänden in Paris 
1805 herausgegebenen und in 16 Theilen in 5 Bänden bei Dibot in Paris 1821 
erfohienenen: „Oeuvres philosophiques, historiques et Jitteraires.* 

Alembik, ein aus einem Kolben mit einem aufgefeßten gläfernen Helme 
beftehender, jebt aus dem Gebrauche gefommener Deftillations-Apparat. 

Alembrothfalz. Wenn man Salmiak, ätzendes Duedfilberfublimat und 
Waſſer, zu gleichen Theilen, auflöfet und wieder kryſtalliſiren läßt, ober bloß zu— 
fammenreibt, fo erhält man Alembrothfalz. 

Alembrothfalz, Carabifch), Weisheitsfalz, das fogenannte philofophifche 
Salz, der Schlüffel zur bermetifchen Kunſt, und ein angeblich nothwendiges Erfor- 
derniß zur Alchymie. 
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Alemtejo ober Alentejo, b. i., jenfeits bes Tejo, ba biefe Landſchaft 
auf der Sübfeite des Tejo liegt, portugiefifche Provinz, grenzt im N, größtentheils an 
Eftremabura, im DO. an Spanien, im ©. an Algarbien und im W. an das atlantifche 
Meer und einen Theil von Eftremadura. Sie enthält einen Flächenraum von 483 Q.⸗ 
Meilen, zählt: aber nur 380,000 Einwohner. Die Provinz, bewäſſert im Oſten Durch Die 
Guadiana mit dem Waſſerfall Salto del Lobo unweit Serpa, durch den Tejo nur 
Heinen Theils im Norden und den Sabo oder Ealdas im Südmwelten, ift im Gan- 
zen eine culturfähige Ebene, die Durch niedrige Bergrüden unterbrochen wird. Das 
Klima ift im Süden und Welten heiß und -troden; bier finden fih die großen, 
fandigen unfruchtbaren Haiden, ohne Baum und Straud, von Sumpfftreden un— 
terbrochen und mit fpärlihem Anbau verfehen; im DOften find dagegen die Thäler 
äußerft fruchtbar und die Berge beftanden mit ſchönen Waldungen. Die Flora iſt 
ſchön und mannigfaltig; Gebüfche von Myrthen, Rosmarin, Lavendel nnd duften- 
bem Wacholder bededen große Flächen; in den Wäldern findet fi) die Eiche mit 
epbaren Früchten, die immer grüne und Korkeiche, Lorbeerbäume, Kaſtanien-, Ahorn 
und Johannisbrodbäume, die Fichte und Seetanne. Unter den edlen Früchten find 
befonders ſchön Die Citronen und Limonien von BVidigneira, Feigen und Granaten 
find berühmt. Nächſt Weizen und Gerfte wird Reis und Mais gebaut. Der Wein 
gedeiht faft überall. Es finden fih Eifen- und Kupfererze, die aber nicht ausge— 
beutet werben, Zorf, Seeſalz Mineralquellen. Die Schafzucht ift fehr bedeutend; 
befonders gut zur Schaffütterung ift ein feines Gras, das in den Wäldern wächſt, 
nad) Diefer die Schweine- und Ziegenzucdht, weniger die bes Rindvichs, der Efel 
und Maulejel. Die ganze Induſtrie beſteht in einigen Städten in Tuchweberei und 
wie in Eftremoz, in Töpferei. Die wichtigften Stäbte find Evora (9000 Einwohner), 
Portalegre (6400 Einwohner), Eftremoz (5000 Einwohner), Beja (5000 Einwohner), 
Elvas (10,000 Einwohner), Moura und Serpa (6000 und 5000 Einwohner). 

Alen, (Johann van), ein berühmter nieberländifcher Maler, lebte zu Amſterdam 
und ftarb bafelbft 1698, 47 Jahre alt. 

Alengon, Stadt und Hauptort des Orne-Departements in Franfreih an 
der Sarthe, welche bier die Briante aufnimmt, mit 5 Vorftädten, 3 Kirchen, unter 
denen bie im gothifchen Stil erbaute Die fehenswerthefte, 2 Hospitälern, einer üffent- 
lichen Bibliothek, einem botanifchen Garten, einem großen Arbeitshaufe, hat Baum— 
woll=, Leinwand⸗ und Wollzeugfabrifen, Gerbereien, Stiderei= und Handſchuhver— 
fertigung, Weinejfigfabrifen, Bierbrauereien, Getreide-, Apfelmein-, Leinwand-, 
Feder-, Pferde» und Maftviehhandel und 15,000 Einwohner. Früher mwurben 
Bier Spitzen (vorzugsweife Spiten von Alençon genannt), italienifche Strohhüte 
und Kryftallmanren aus dem unter dem Namen Diamant von Alençon bekannten 
Quarz in großer Menge verfertigt; Diefe drei Induſtriezweige haben jedoch faft 
ganz aufgehört. 

Alentours, (franz., ſprich: Alangtur), Die Umgegend, die Umgebungen. 

Aleppo ober Haleb, Hauptftadt des obern oder nördlichen Syrien, am 
Bade Kawik oder Koik, weitlih und 15 Meilen von ber Mündung bes Drontes 
(daran Antiochia), nordnordöſtlich und 38 Meilen von Damascus und fübmweftlich 
und 76 Meilen von Erzerum, Sit eines Mollah ber erften Klaſſe, eines griechi— 
ſchen Metropoliten, eines armenifchen Erzbifchofs und eines maronitifchen und ja— 
kobitiſchen Bifchofs, auch der Confuln aller größern europäifchen Mächte, großer 
Stapelpla für den Handel. Armeniens, Mefopotamiens, Syriens und Arabieng, 
bat 3 Stunden im Umfange, 12 Vorftädte, 100 Mofcheen, 5 chriftliche Kirchen, 
Gold- und Silberwaaren-, Seiden- und Baumwoll- und andere Fabriken, viele 
große Färbereien, lebhaften Berfehr mit den forifchen Häfen und mit Bagdad und 
Baflora und 100,000 Einwohner, darunter ein Sechstel Chriften (etwa 400 euro— 
päifche) und ein Zwölftel Juden. Was Schönheit betrifft, fo Fann fich Feine Stadt 
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des Drients mit Aleppo meffen. Bon der Eitadelle oder Burg aus ſieht man am 
beften, wie fi) das fteinerne Häufermeer der Stabt weit und breit nach allen Sei- 
ten ausdehnt, wellenförmig, ein Gewirr von Thürmen, bleigededter Kuppeln, Ter- 
raffen und Höfen mit ewig grünen Bäumen, in ber ferne nicht unähnlich den ſchwe— 
benden Gärten der Semiramis. In der Stadt felbjt find die Straßen, wie es 
die morgenländifche Baufunft verlangt, der Mehrzahl nah eng, aber meiftens 
grade, und ohne Ausnahme mit gleichförmig behauenen Steinwürfeln kunſtreich 
gepflaftert, reinlich gehalten und häufig fogar mit Trottoirs für Fußgänger ver- 
fehen, mit einer Sorgfalt und Eleganz, die man gewiß in feiner andern Stadt 
des türkifchen Reichs, felbft Eonftantinopel nicht ausgenommen, finden wird. Die 
Gebäude, ſowohl private als’ öffentliche, find ohne Ausnahme aus Quadern erbaut 
und mit Plattdächern verfehen, nicht von Holz oder gedörrten Sandkuchen zuſam— 
mengeflebt, wie in Damaskus, auch nicht eng, ſchmutzig und regellos, wie gewöhn— 
lich im Orient, fondern geräumig, mit hohen Gemäcdern, oft leicht, oft mit ge— 
fprengtem Bogen dauerhaft bergeitellt und forglich unterhalten. Faft jedes Haus 
bat einen zierlih gepflafterten, mit Wafferbeden, Springbrunnen und einigen Cy- 
prejlen oder Citronenbäumen gezierten Hof, theilweife mit Moſaik buntfarbig aus— 
gelegt, einen Bogen-Divan (niedrige, banfartige Sieftelle) dem Brunnen gegenüber, 
und eine weite halbdunfle, mit Kuppeldah und Marmorbrünnlein verfehene Halle, 
als Zuflucht in der heißen Jahreszeit. Das Ganze ift vorfihtig mit Mauer und 
Doppelthor gegen die Straßen verfchloffen. Um die Stadt und alle ihre Vorſtädte 
berumzugeben, braucht man in gewöhnlichem Schritt nicht weniger als drei Stun- 
den, wie ſchon oben bemerft. Die Zahl der Gebäude, verfallene und unverjehrte 
zufammengerechnet, [hägt man auf ungefähr 14,000, in denen vor 60 Jahren noch 
eine viertel Million Menfchen wohhten, lauter gewerbfleißige, ehrbare und mwohl- 
babende Leute, nach dem Ausdrude eines mehr als 75jährigen Bürgers, ber bie 
gute alte Zeit des Flors noch gefehen hat. Durch ſchlechtes Regiment, verlornen 
Handel, Peft, Erdbeben, Cholera, fügt er hinzu, fei die Einwohnerzahl unter 100,000 
berabgefunfen. Nicht weniger ala 15,000 Menfchen wurden bei dem großen Erd— 
beben von 1822 von den zujammenftürzenden Gebäuden erfchlagen; 8000 raffte 
etliche Fahre nachher die Peit und 10,000 im Sommer 1832 die Cholera meg. 
Dben auf der Burg zeigt man noch eine Rüftfammer, mit eingeftürzten Kuppeln, 
eifenbefchlagenen Thoren und Vorhöfen, aus gewaltigen Quadern aufgebaut, Darin 
Harnifche, Beinfchienen, Helme und anderes Waffengeräthe aus Saladins (j. d. A.) 
Zeiten, wie der Hüter verfichert. Die Gemüthsart der Aleppiner ift als freund- 
lich überall befannt. Gewiß find fie die böflichften und duldfamften Muhamedaner 
des Orients. Fanatiſche Scenen, wie fie bis auf die lebten großen Siege ber 
Rufen in den meiften islamitifchen Städten vorfielen, find in Haleb feit langen 
Jahren verſchwunden, oder waren vielmehr niemals in gleichem Grabe üblih. Das 
Aeußere der Aleppiner hat etwas Einnehmendes. Sie find in der Regel mittlern 
Wuchfes, ſchlank, dunkelhaarig, mit großen ſchwarzen Augen, weißer Hautfarbe und 
ſchönen Geſchichtszügen. Haleb ift beinahe das aſiatiſche Wien, gewerbſam, fried- 
lich und dem Vergnügen nicht abhold. Der Name „Daleb“ bebeutet in der Lan— 
desſprache melfen, und foll fih von dem mohlthätigen Hirtenaufenthalte Abrahams 
berfchreiben. Nach einer an Ort und Stelle noch fortlebenden Sage verweilte ber 
Erzuater auf feiner Wanderung über den Euphrat nad Canaan mit den Deerden 
längere Zeit auf der Stelle diefer Stadt, wo er täglich zur feftgefegten Stunde 
eine wunderſchöne fehedige Kuh molf und die Milch unter Die Bedürftigen der um— 
liegenden Gegend vertheilte. Bei dem Rufe: „Haleb-el-Schabah,“ d. i. die Schedige 
ift gemolfen, fol fi die Menge jedesmal zur Empfangnahme ihres Antheils ver- 
fammelt haben. Daher die Benennung Haleb-el-Schabah dem Orte bis auf den 
10 
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heutigen Tag geblieben if. Der Grieche nennt es Ehalibon; bei Strabo heißt es 
Beröa, ein nach Aleranders Feldzügen entftandener Name, wegen der von den Er- 
oberern aufgefundenen Aehnlichfeit mit Beröa in Macedonien ; in der Bibel, Ezechiel 
27, 18 beißt es Helbon, „Wein von Helbon,” was Luther „ftarfer Wein“ über- 
fest bat. Aleppo, auf der Stelle, wo es jebt fteht, ift nicht älter als etwa 550 
Sabre. Früher lag es 3 Stunden füböftlih von der jetzigen Stelle, an einem Ser, 
wo man noch jet Die Ruinen der alten Stadt zeigt. Funfzig Jahre lang, wird 
erzählt, Durch Erdbeben geplagt, fei der Ort völlig eingefallen und für unbewohn- 
bar und unmwiederherftelbar erklärt worden. Die übrig gebliebenen Einwohner wan— 
derten fort und legten Neu-Haleb, größer und ſchöner als die verlaffene Heimath, 
an, etwa um 1290. Drei Meilen von Aleppo find die Ruinen des im Öten und 
Tten Sahrhundert fehr berühmten, großen und prächtigen Kloſters des heiligen 
Simon, des befannten Säulenheiligen, der im Öten Jahrhundert lebte. 
Alert, wahfam, munter, flink. 


Aleſia, Hauptfladt der Mandubier, einer Kleinen Völkerſchaft im keltiſchen 
Gallien, dem heutigen Burgund, der Sage nach von Hercules gegründet, ein für 
damalige Zeit ungemein feiter Platz, deffen Belagerung und Bezwingung Cäſars 
größte MWaffenthat ift. Cäſar hatte die Gallier unter Vercingetorix geſchlagen und 
Ihloß fie nun, 80,000 Mann ftarf, mit 60,000 Mann in Alefia ein. Die Be— 
lagerten verfuchten Ausfälle, wurden aber immer zurüdgejchlagen, und der Angriff 
des furchtbaren von Vercingetorix herbeigerufenen gallifhen Heeres, 330,000 Mann 
ftarf, war ebenfalls fruchtlos. Alefia wurde genommen und Bereingetorir gefan— 
gen. Die fpäter wieder in einen blühenden Zuftand gefommene Stadt wurde 864 
von den Normannen zerftört, und auf der Stelle, auf welder fie ftand, beim Flecken 
Alife, weitlih von Dijon im Departement Cote-d’Or, finden fi) nur noch wenige 
Spuren diefer alten bedeutenden Feftung. 

Aleffandria, auch wohl Alerandria (mit dem Zunamen della Paglıa 
oder die Stroherne, entweder weil die erften Häufer in der Eile mit Stroh gebedt 
wurden, oder weil man in Diefen Gegenden Stroh ftatt des fehlenden Holzes brennt), 
Feſtung und Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Sardinien, am 
Einfluß der Bormida in den Tanaro, öftlih und 10 Meilen von Turin, ſüdweſt— 
lich und 10 Meilen von Mailand und nördlih und 9 Meilen von: Genua, ift der 
Sitz eines Biſchofs und hat 15 Kirchen, 17 zum Theil eingegangene Klöſter, ein 
königl. Conviftcollegium und andere Lehranftalten, eine Akademie der Wiſſenſchaften 
und Sünfte der fogenannten Immobili, einen königlichen Palaft, Theater, mehrere 
Fabriken, anfehnlichen Handel mit Seide, Baumwolle u, f. w., zwei wichtige Meflen, 
und mit der zahlreichen Bevölferung der Corpi Santi oder der eingepfarrten näch— 
ten Umgegend 36,000 Einwohner. Die Stadt wurde 1168 von den, wider Friedrich 
Barbaroſſa verbündeten lombardiſchen Städten, als eine Vormauer gegen feine 
Macht, in einer fumpfigen Gegend angelegt und mit Kriegern bevölkert, ihr ur- 
fprünglicher Name Cäfarea aber dem Papfte Alerander Ul., des Kaiſers Gegner, 
zu Ehren, der fie zum Bifchofsfise erhob, in Aleſſandria umgetauft. Sie ift oft, 
ihrer Lage wegen, ein Gegenftand des Kampfes gewefen. In ſüdöſtlicher Richtung 
und in geringer Entfernung von ihr liegt, Das durch die Schlaht am 14. Juni 
1500 gejchichtlich berühmt gewordene Dorf Marengo. 

Aleffandro, (Bartolo H’Aeffandro), genannt Manogola, ein Baumeifter 
zu Venedig, erfand 1602 die Kunft, Gebäude, melde an den Fundamenten beſchädigt 
waren, in freier Luft aufrecht zu erhalten, bis fie wieder ausgebeilert worden, von 
welcher Erfindung er zuerft an dem St. Marfuspalafte Gebrauch machte. Das 
ungeheure Gebäude wurde gewiffermaßen aufgehangen, bis die 70 Säulen ber 
Gallerie, welche Die Gewölbe unterftügen follten, geſetzt waren. 
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Alefji, CGaleatius), genannt Perugino, ein geſchickter Baumeifter aus ber 
Schule des Buonarotti, brachte Die von Anton Giamberti angefangene Befeftigung 
ber Stabt Perugia zu Stande. Er ftarb 1572, 

Alet, Aleth, Stadt an dem Goldfand haltigen Fluffe Aube, im Deyartentent 
Aude am Fuße der Pyrenäen in Frankreich, mit 1000 mit Fabrifen und Manu— 
faeturen fich befchäftigenden Einwohnern. Gold und Kupfererz, welches ſich in ber 
Umgegend findet, veranlaßte jchon die Römer, hier ein Bergwerk anzulegen. 

Aleuromantie, die, Meblwahrfägerei; die Kunft, aus Mehl wahrzufagen. 

Aleuten, aleutifhe Snfeln, bilden eine lange Gruppe von mehr als 150, 
jedoh nur zum Heinften Theil bewohnter Inſeln, Die jich in einem meiten Bogen 
von der Weftfpise der Halbinfel Alaſchka in Norbamerifa an nach Kamtſchatka hin, 
bis auf eine Entfernung von 92 Meilen von Niſchnei-Kamtſchask, eritreden und zu 
den ruffifch-amerifanifchen Befitungen gehören. Sie erheben fidh faft alle zu fteilen, 
fohroffen Gebirgen und manche haben brennende Vulkane. Im Jahre 1795 erhob 
fih aus dem Meere eine vulfanifche Inſel, die fich allmählig vergrößerte, bis fie 
1807 über vier Meilen im Umfange hatte. Die aleutiſchen Inſeln haben durch— 
gehends ein fehr rauhes Klima; der Boden ift größtentheils mit Moofen, Flechten 
und Strauchwerk bedeckt, und nur die inneren Thäler bieten bin und wieder eine 
ziemlich gute DVegetation dar. Man baut Kartoffeln, Rüben u. dgl. Wälder 
gibt es nicht, hohe Bäume find Seltenheiten. Die Füchfe, die in unzähliger 
Menge und von verfchiedenen Farben: ſchwarze, graue, rothe und braune, auf ben 
Fuchsinſeln vorhanden waren, haben fehr abgenommen; eben fo hat fi die Zahl 
ber Seeottern, die früher fo bäufig bier gefangen wurden, vermindert. Das 
Meer liefert Seehunde, Seefälber und Seelöwen; Der gemeine Wallfiſch ift felten 
geworden, Dagegen wird Lachs in großer Menge und von vielen Arten gefangen. 
Scellfifche find oft fehr groß. Die Bewohner dieſer Infeln heißen Aleuten und 
find ein eigenthümlicher Volksſtamm, zwifchen Den Mongolen und Indianern flehend. 
Ihr Gefiht ift rund, ihre Hautfarbe weiß, obwohl etwas gebräunt, ihr Haar ift 
grob und ftarf, der Farbe nach heil, bisweilen röthlich, bald wieder auch ſchwarz; 
übrigens haben fie einen dünnen Bart am Kinn, aber einen flarfen an der Ober» 
lippe. Die Nafe ift Hein, die Augen find ſchwarz. Bon Charakter find fie gut- 
müthig und friedfertig, aber, wenn fe ſich beleidigt glauben, rachſüchtig. Sie leben 
meift von der Jagd und dem Fifchfange, Heiden ſich in Thierhäute und wohnen in 
Erdhütten oder unterirdifchen Höhlen, Die mit Raſen bebedt find und fich über bie 
Erdoberfläche faft gar nicht erheben, fo daß man die Stellen, wo fie find, ſchwer 
erfennen Tann, und es fogar zwei Dfficteren eines britifchen Kriegsſchiffs auf einem 
Spaziergange begegnete, daß der Boden unter ihnen einfant und fie fi plötzlich 
mitten unter eine, mit häuslichen Arbeiten befchäftigte zahlreiche Familie zu beider- 
feitigem Schreck und Erftaunen verfeßt fahen. Die meiften Bewohner, unter denen 
fich leider der Branntwein eingejhlichen und Verheerungen angerichtet bat, find 
Heiden, nur wenige haben das Chriftenthum angenommen. Die größte Inſel ift 
Unalaſchka, mit mehreren Vulkanen, heißen Quellen und einem guten Hafen. 

Alexander von Pherae in Theffalten, einer der größten Tyrannen, deren 

bie Weltgefchichte gedenkt, fand eine Frende daran, Menfchen in Thierhäute einnähen 
und dann von Hunden zerreißen zu laffen, ja er ſchämte fidh, wenn nur die Ahnung 
eines menfchlichen Gefühle ihn beſchlich, während er ſich nicht ſcheute, Die ihm 
bundesverwandten Städte zu zerftören. Durch feine eigene Gemahlin farb er 
endlich einen jeines Lebens würdigen Tod. Jene führte in Meranders Schlafgemach 
ihre Brüder und diefe ermordeten anf ihre Anordnung den Iyrannen. 

Alerander der Große, der Sohn Philippe von Macedonien und der 
DOlympias, zu Pella 356 v. Chr. geboren, beftieg ſchon als 20jähriger Jüngling 
ben Thron feines Baters, Bon der Natur mit den trefflichiten Talenten ausge— 
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fattet — er war ein fchön gebilbeter Jüngling mit einer blühenden Gefichtsfarbe, 
großen feurigen Augen, blondem gelodten Haar und von mittler Größe, aber freiem 
und feinem Wuchfe und Fräftiger Körper-Konſtitution — zog er ſchon früb bie 
bewundernden Blide der Nation auf ſich. Noch Knabe, wußte er, was Keiner 
gewagt, den wilden Bucephalus (Bufephalus) zu bändigen und die erften Proben 
feines Eriegerifchen Muthes, welche er in der Schlacht bei Chäronea, 338 abirgte, 
entlodten feinem Bater den prophetifchen Ausruf: „Geb, mein Sohn, und juche 
Dir ein anderes Reich, Macedonien ift zu Fein für Did!“ Die angebornen Talente 
bes Zünglings wurden durd eine vortrefflihe, den damaligen Sitten angemeffene 
Erziehung, durch die Körper und Geift gleichzeitig ausgebildet wurden, entwickelt 
und gereift, Entfernt vom Faiferlidhen Hofe und den Einwirfungen der Hofichranzen, 
genoß Alerander acht Fahre lang den Unterricht des Ariftoteles, diefes großen Welt- 
weijen Griechenlands, von dem er befonders mit den alten Schriftftellern, namentlich) 
mit Homer, vertraut gemacht ward, und bald erfchienen ihm der Iliade göttliche 
Heldengeftalten als das Höcfte, welchen naczuftreben mit allen Kräften jeines 
Körpers und Geiſtes feine einzige Sehnſucht war. Alerander erlangte daburd eine 
jo frühe Reife des Verſtandes, daß, als fein Vater ihm, dem I6jährigen Sjünglinge, 
während feiner Abwejenheit auf einem Feldzuge gegen Byzanz, die Verwaltung des 
Reiches anvertraute, er ganz ben Erwartungen Philipps entjprach, mit dem er ſich 
jedoch entzweiete, weil er feine Mutter, Olympias, verftoßen und dafür die Kleopatra 
genommen hatte. Um Philipps Rache zu entgehen, floh Alerander nad) Epirus, 
Tehrte aber nad bald wieder erhaltener Berzeihung nad Macedonien zurüd, begleitete 
feinen Bater in einem Feldzuge gegen die Triballier und rettete ihm in einer Schlacht 
bas Leben. Noch mit Zurüftungen zu einem Feldzuge der Griechen gegen Die Perfer, 
von jenen zum Oberfeldherrn ernannt, befchäftigt, fiel Philipp 336 von Mörberhand 
und Alerander beftieg den Thron. Bald nad feiner Thronbefteigung ergriffen bie 
Illyrier und Treballier die Waffen, Die Thebaner verjagten die macedoniſche Be- 
fabung und bie Athener, durch Demofthenes, den großen Volksredner, zur Wieder- 
erringung der Nationalfreiheit aufgefortert, fanden gegen Alerander auf, Diejer 
aber erftürmte Theben und ließ Die Einwohner, mit Ausnahme des pindarijchen 
Geſchlechts, tödten oder ala Sklaven verkaufen. Doch nachher bereuete Alerander 
feine Strenge, er verfuhr milder mit Athen und nun wurde ihm Die Würde eines 
Oberfeldherrn der Griechen übertragen. Mit 30,000 Mann Fußvolk und 5000 Rei- 
tern, unter welden Truppen 12,000 Macebonier waren, zog er, nachdem er an 
Troja's Ruinen geopfert und Achill's Grabhügel mit Blumen befränzt hatte, nach 
Perfien, diejem ungeheuren Reiche, das er in drei großen Schlachten, deren erite 
334 am Granifus gefchlagen wurde, ſtürzte. Nach diefer erften Schlacht‘ ftellte 
Alerander in Ephefus und in den übrigen Städten Joniens Die frühern Gejebe 
und bemofratifchen Regierungsformen wieder ber, dadurch deckte er fih, indem er 
bie Liebe ber Eeinafiatifchen Griechen gewann, den Rüden beim Vorwärtsjchreiten. 
Beim Durchgang durch Gordium löfete er den befannten gordiſchen Knoten mit 
dem Schwerte und darauf eroberte er Lycien, Sjonien, Karien, Pamphilien und 
Kappadocien. Da aber ward er durch eine gefährliche Krankheit in feinem Siegerlauf 
gehemmt. Ale Aerzte hatten den Muth verloren, nur der einzige Philippus ver— 
ſprach, Merander in wenigen Tagen wieder herzuftellen, welcher bei dieſer Gelegenheit 
Die ganze Hoheit feines Charakters zeigte. Sein Feldherr Parmenio warnte ihn 
in einem Briefe vor Philippus, der beftochen fei, ihn zu ermorden; dieſen Brief 
reichte Alerander in demſelben Augenblid dem Arzte, als er den von Diefem ihm 
dargebotenen Trank niederfchludte. Philippus warf mit Unwillen den Brief zur 
Erde und Alerander berubigte ihn mit den Worten: „Ich weiß es, daß Du un- 
ſchuldig biſt; der Ausgang wird Dich rechtfertigen.” So geſchah es Denn auch: 
in Drei Tagen war Alexander gefund und konnte wieder in’s Feld rüden. Bei 
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us, zwifchen dem Meere und den Gebirgen, wohin Darius unvorfichtig feine 
Kriegerfchaaren geführt hatte, Fam es 333 zur zweiten Schlacht, in welcher 
Alerander einen fo glänzenden Sieg errang, daß nad der Aufreibung und Ber- 
jagung bes großen Perferheeres, Darius, feine Familie und feine Schäße zurid- 
lafiend, in das innere feines Reiches floh. Aber diefer Sieg hatte Aleranders 
Charakter fürmlich umgewandelt, aus einem großmüthigen, edlen Herrfcher warb er 
nun ein nach Ruhm Techzender, alle Menfchenrechte mit Füßen tretender, von 
blinden Leidenfchaften, übermüthigem Stolze und Tleinlicher Eitelkeit beherrfchter 
Despot. Die zarte und großmüthige Behandlung ber gefangenen Familie des 
Darius war gewiffermaßen ber lebte Glanzpunft in feinem Leben als Menſch. 
Nachdem er die Provinzen am Mittelmeere befebt, Syrien und Phönizien erobert 
und Tyrus nad fiebenmonatlicher Belagerung erftürmt hatte, ließ er dieſe Stadt 
zerftören und die beldenmüthigen Vertheidiger derfelben niederhauen oder als Sklaven 
verfaufen; Dann zog er nad Aegypten, das ihn als den Befreier vom perfifchen 
Joche mit Jubel empfing, und pilgerte, nachdem er Darius wiederholte Bitte um 
Frieden mit Hohn zurüdgewiefen hatte, durch Die lybiſche Wüfte zu dem berühmten 
Tempel des Jupiter Ammon, deſſen Priefter ihn für den Sohn des Gottes erflären 
mußten. Bei feiner Rüdfehr von biefer Pilgerfahrt gründete er Die nad ihm 
genannte, unfern ber mweftlichen Nilmündung fo glüdlich belegene Stadt Alerandria 
und brach im Frühling des Jahres 331 v. Chr. mit einem frifhen Heere gegen 
das beinahe eine Million Krieger zäblende Heer des Darius, in den Ebenen von 
Gaugamela in Mittelafin auf. Bei dem Anblid des unermeßlichen Perferheeres, 
dem Alerander nur 50,000 Streiter entgegenzuftellen hatte, überfiel felbft ihn ein 
augenblidliher Schauder, doch nad gehaltenem Kriegsrath griff er felbft an ber 
Spitze feiner Reiter rafdh den Feind an, und warf ihn, nach heftiger Gegenwehr. 
Nun war die lebte Kraft des unglüdlichen Perferfönigs Darius vernichtet; Babylon 
und Sufa mit den Schäßen Aſiens erfüllt, fo wie auch das Heiligthum ber Nation, 
die ftolze Perfepolis fielen dem von Sieg, Wein und Liebe beraufchten Sieger in 
die Hände, ber feiner Buhlerin Thais zu Gefallen mit eigener Hand Die ſchöne 
Perferftabt in Brand ftedte. Als Alerander den Leichnam des Darius, der von 
dem verrätherifchen, von den Macedoniern verfolgten Statthalter von Baktrien, 
Beſſus, auf der Flucht, um beffer fortfommen zu fünnen, getöbtet worden mar, 
fand, weinte er heuchlerifche Ihränen über feinen Feind, ließ ihn mit großen Feier— 
lichkeiten beerdigen, und feinen Mörder, der inmittelft gefangen worden war, hin- 
richten. Jetzt fliegen riefenhafte Plane in dem Haupte Aleranders auf, aber bald 
hätte er dieſes felbft eingebüßt, denn eine Verſchwörung brach plößlic in dem 
Lager aus, melde zwar wieder gebämpft ward, aber um fo mehr unter der Aſche 
fortglomm, als Alerander durch die Hinrichtung des Philotas, des Sohnes Par- 
menio's, feines treueften Freundes und Dieners, und Die meuchlerifche Ermordung 
diefes, fo wie durd feine Ungerechtigkeit überhaupt, allgemeines Mißvergnügen und 
Die Unzufriedenheit des Heeres ermedt hatte. Auch in Griechenland brach ein 
Aufftand aus, derfelbe wurde jedoch durch Antipater, der den König Agis, welcher 
mit 30,000 Mann Spartanern den Griechen das macedonifche Joch abfchütteln 
belfen-wollte, befiegt hatte, gedämpft, und nun durchzog Alerander mitten im Winter 
den Norden von Afien und unterjodhte Völfer, die bis dahin den Griechen ganz 
unbefannt gemejen waren, namentlih die Maſſageten und Scythenz; aber mit 
feinem Kriegsruhm wuchs auch fein Uebermuth und feine Blutgier. Mit eigener 
Hand ermordete er bei einem ZTrinfgelage feinen Milchbruder Kliton, weil Diefer 
den Hofichrangen, welche dem Kaifer eine göttliche Verehrung ermiefen, widerſprochen 
hatte. — Auf feinen ferneren Eroberungszügen durch Sogdiana, das fi Alerander 
unterwarf, fand er auf einer, durch bie Macedonier erftärmten Felfenfefte das 
ſchönſte Mädchen Afiens, Rorane, die Tochter eines feindlichen Anführers, Oryantes ; 
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mit dieſer vermählte er fih, und. ihren Vater behandelte er mit großer Aus- 
zeichnung. Eine neue Verſchwörung brach wieder im Heere and. An der Spike 
berfelben ftand Hermolaus. Ale Verſchwornen wurden hingerichtet, der Philoſoph 
Kalliſthenes aber, der den Kaifer nicht als Gott verehren wollte und befchuldigt 
worden war, an der Verſchwörung Theil genommen zu haben, wurde graufam ver- 
ftümmelt in einem eifernen Käfig dem Deere nachgeführt, bis er durch Gift fich 
ſelbſt tödtete. — Ganz Mittelafien war jetzt im Beſitze Alexanders, es war bajelbft 
nichts mehr zu erobern, er befchloß Daher, auch Indien zu erobern und ſchritt ſo— 
gleich zur Ausführung, obwohl feine Friegfatten Macedonier murrten und die tapfere 
Gegenwehr ber Bewohner Nordindiens ihn ſtutzig machte. Das Bündniß mit einem 
Landesfürften, Tariles, machte es ihm möglich, in die Nähe des Indus und Ganges 
bis zum Hyphaſis, dem jeßigen Bejah, vorzudringen. Weiter aber konnte er nicht 
fommen, fein Heer wollte ihm nicht folgen und er, der gewaltige Alleinberricher, 
nur gewohnt, feine Befehle gleich dem Willen der Götter befolgt zu ſehen, mußte, 
vielleicht zum erften Male in feinem Leben, nachgeben und — umfehren. Auf 
feinem Rückzuge durch das Land der Mallier wäre er bei der Erftürmung der 
Hauptftabt des Landes bald ums Leben gekommen, wenn nacheilende Krieger ihn, 
den tollkühn Borausftürmenden und Schwerverwundeten nicht gerettet hätten. Nach— 
dem er fi darauf am Fluſſe Hydaſpes eingefchifft hatte, den Afefines hinaufge- 
fahren und an beiden Ufern ber Flüffe alle Völfer bezwingend, durch den Indus 
ing Weltmeer gelangt war, von wo er Nearchos die Flotte zum perfiichen Meer- 
bufen in die Mündung des Euphrat führen ließ, fehrte er felbft mit dem fehr ein- 
gefchmolzenen Heere durch Wüſten und fruchtbare Länder, wie Karamanien und Medien, 
nach der von ihm zur Hauptftabt des großen macedonijchen Reiches erhobenen Stadt 
Babylon zurüd. Auf dem Heimzuge bemühete er ſich, verjchiedene ausgebrochene 
Unruhen zu ftillen, Die Bewohner der eroberten Länder durch Sicherung ihrer alten 
Berfaffungen zu beruhigen und überhaupt die Perfer und Macedonier, wenn mög- 
lich, zu einem Volke zu vereinigen, weshalb er, um beide Völfer zu Wechfelheirathen 
zu veranlaffen, in Suja ſich fogar mit zwei perfifhen Sürftinnen, der Statira und 
Paryfatis vermählte. Als er aber feinem Heere, unter bas er auf feinem Zuge 
nad Indien große Belohnungen ausgetheilt hatte, die Abficht Fund gab, die Un- 
tüchtigen nah Haufe fchiden zu wollen, da verlangte das ganze Heer, nach Grie— 
chenland zurüdgeführt zu werden nnd Alerander hatte Mühe, den Aufftand zu däm— 
pfen. Doch war Aleranders Kriegslaufbahn bier zu Ende, er hatte nur noch eine 
Reihe innerer Aufftände zu bekämpfen und foviel er ſich auch bemühete; Die unter- 
jochten Bölfer durch Schonung und Milde, durch Achtung ihrer Verfaſſung, durch 
Belaffung ihrer bürgerlichen Berwaltung in den Händen ber Eingebornen, Durd 
Beförderung des Gewerbfleißes, des Aderbaues, der Künſte und Wiſſenſchaften — 
zu welchem Ende er bald nad feiner Ankunft in Babylon den Abgeordneten ımd 
Statthaltern der Provinzen, fo wie den Gefandten fremder Völker Gehör gab — 
für fih zu gewinnen, fo fonnte er doc Die allgemeine Abneigung, feinen Plänen 
ſich zu fügen, nicht verfennen. Der Hummer darüber und über mehre in Babylon 
felbft ‚ausgebrochene Verſchwörungen, fo wie auch wohl Gewiſſensbiſſe vergälten 
fein Leben, deſſen Berftimmung er im Raufche finnlicher Genüſſe zu übertönen juchte. 
Sein Hang, fih in Wein zu beraufchen, nahm immer mehr zu und bald ftarb ber 
32jährige, einft jo große Kaifer, als ein gewöhnlicher Säufer. Sein plößlicher 
Tod überrafchte ihn im 13ten Jahre feiner Regierung im Jahre 324 v. Chr. und 
vernichtete eine Menge riefenbafter Entwürfe, deren Ausführung den Kaifer zu dem 
Herrn der damals befannten Welt gemacht haben würde. Zunächſt wollte er Ara- 
bien unterwerfen, ganz Afrifa umjciffen, Die Kartdager und Römer befiegen u. |. w. 
— Gleich nah Aleranders Tode entfpann fi in dem großen Reihe ein fo 
furchtbarer Streit über die Nachfolge, daß man fogar bie Leiche des verftorbenen 
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großen Kaiſers unbeerdigt ließ, bis Prolomäus fi) geraume Zeit nachher erft wie 
ber berfelben erinnerte und fie in einem goldenen Sarkophage (der fich ſeit 1802 
im brittifchen Mufeum befindet), in Alexandrien beifegen ließ. In Aegypten, wohl 
auch in den andern Provinzen des macedoniſchen Reiche, wurbe ihm göttliche Ehre 
erwiejen. Alexander hatte jeinem ungeheuren Reiche die Erbfolge in der Regierung 
nicht gefichert, fonbern auf Die frage, wer es nach ihm regieren folle, geantwortet: 
„Der Würdigfte.* Aber nach Furzer Regierung des blödfinnigen Philippus Archi- 
bäus (eines natürlichen Sohnes des Könige Philipp mit ber Tänzerin Philina) 
in Gemeinfhaft :mit Aegeus (AUleranders Sohn mit ber Rorane) zerfiel Aleran- 
ders mächtiges Reich unter blutigen Kämpfen, und aus feinen Trümmern entftanden 
neue Königreiche, namentlich das fpäter ſo wichtige Königreich Aegypten. 

Alerander Severus, der Strenge, römijcher Kaifer von 222 bis 235 
n. Chr., (vollſtändig Marcus Aurelius Alerander Severus), vor feiner Thronbe- 
fteigung Nlerianus, war 208 n. Chr. in der fyriihen Stabt Afre geboren und 
durch feine Mutter Julia Mammäa, ein naber Anverwandter des unfinnig ver- 
ſchwenderiſchen Kaiſers Heliogabalus. Von feiner vortrefflihen Mutter, bie eine 
Ehriftenfreundin war, wurde er auf das Gorgfältigfte erzogen, und die Befleren im 
römifchen Bolfe wandten vertrauensvoll ihren Blid auf ihn. Auf Verlangen bes 
Senats mußte ihn Heliogabalus im Jahre 220 an Kindes Statt annehmen und im 
Sabre 222 wurde er als deſſen Nachfolger ausgerufen. Der mit mildem Sinne 
und vielen ſchönen Tugenden ausgeftattete Süngling regierte unter dem Beiftande 
feiner Mutter und einfichtsvoller Freunde, befonders der Nechtsgelehrten Domitius 
Ulpianus und Yulius Paulus höchſt wohlthätig, und man kann mit Recht fagen, 
daß fein NRegentenleben eins ber ſchönſten Blätter in der Gefchichte einer verberb- 
ten Zeit füllt, in welcher Tugenden für Die Negenten gefährlicher waren ala Laſter. 
Er ſuchte Alles in die frühere Orbnumg zurüdzuführen und die Spuren blutiger 
Tyrannei zu verwifchen. Sechszehn bewährte Senatoren bildeten einen Reichsrath, 
die Aemter wurden nicht den liftigen Bewerbern, fondern allein den verbienteften 
Männern ertheiltz auch bei den Truppen wurden ftrenge und Friegsfundige Männer 
angeftellt und bie Soldaten felbit zum Gehorfam und zur Ordnung angehalten. 
Dbgleich Heide, Fannte er den fchönen Spruch Ehrifti: „Was bu mwilllt, dag Dir Die 
Leute thun follen, das thue ihnen auch!“ fo gut, daß er ihm nicht nur, fo oft 
Uebelthäter auf den Richtplatz geführt wurden, Durd den Herold ausrufen, fon- 
bern ihn fogar zur Aufjchrift öffentlicher Gebäude und feines Palaftes wählte. 
In jeiner Wohnung follen fih neben den Göttern und ausgezeichnetften Männern 
bes heidniſchen Alterthums auch die Bildniffe von Chriftus und Abraham befunden 
haben. Sp wie aber das Reich, fo lange er regierte, Ruhe und Sicherheit von 
innen genoß, fo hielten von außen bie nachbrüdlichen und mohlberechneten Unter— 
nehmungen bes Heeres die Barbaren von ben Gränzen ab. Die Perfer, melde 
unter Artarerree I. in das römifche Reich einfielen, wurden zuerft befiegt, fodann 
wandte fih Alerander an den Rhein, wo die Allemannen alle Städte und Lager 
ber Nömer angegriffen hatten. Auch bier begmügte er fich "einen vortheilhaften 
Frieden zu fchließen, weil er einfab, daß dem römischen Reiche Friede und Ruhe 
befier fei, als blutige Kriege, in welchen Die allgemeine Wohlfahrt in Die Hände 
der Soldaten fam. Allein eben Diefen gefiel Die Mäßigung und firenge Manns— 
zucht des edlen Kaiſers nicht und fie ermordeten ihn im Lager bei Mainz fammt 
jeiner Mutter (235), und riefen einen, rohen Thracier, den Mariminug, zum 
Kaifer aus. Mit Diefem erhob fi der militairijche Despotismus und Noms Macht 
ſank in Trümmern. 

Alerander if der Name von acht Päpften: 

Alerander I, 109-119 wird von Einigen unter bie Nartyrer gezählt. 
Er ſoll das Weihwaſſer eingeführt haben. 
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Alerander II., vorher Anjelm, Erzbifchof von Lucca, der erfte durch das 
Cardinaleollegium auf Betrieb des Archidiakonus Hildebrand, nachherigen Papftes 
Gregor VII, gewählte Papft (1O61—1073). Der von ber Faiferlichen Partei zu 
Bafel gewählte Gegenpapft Honorius II., vorher Bifhof Cabalous von Parma, 
fonnte fi gegen ihm nicht behaupten. Alerander wurde zuerft auf ber Synode zu 
Osborn im Jahre 1062, dann allgemein auf der Synode zu Mantua im Jahre 1064 
als Papft anerfannt, und fuhr fort nad demfelben Plane, wie feine Borgänger, 
angefeuert durch den Eifer des Cardinald Damiani und Hildebrands, und unterftüßt 
durch die Kraft des Lebteren, der die Seele der Regierung war, und durch feinen 
überlegenen Geift Alles beherrfchte, zu wirfen. Was daher unter Aleranders Re- 
gierung geſchah, Die Befchlüffe über das Kirchenweſen, gegen Inveftitur und Prie- 
fterweibe, fo wie der Anfang des Streites mit dem deutſchen Kaifer Heinrich IV., 
war nicht fomohl Aleranders, als Hildebrands Werf, Diefer ging in feiner Herr- 
ichaft über Alerander jo meit, daß er ihm Maulfchellen gab, alle Einfünfte bes 
römifchen Stuhls einzog, und dem gebuldigen Papfte faum fo viel abgab, als zum 
Lebensunterhalte nothwendig war. Alexander ftarb 1073. 

Alexander IL, von 1159— 1181, vorher Cardinal Roland, Kanzler des 
Papftes Hadrian IV., war einer der größten Päpfte, indem er durch feine Geiftes- 
gewandtheit und bie Feftigfeit feines Sinnes nicht nur in ſchwierigen Berbältniffen 
das päpftliche Anfehen behauptete, fondern auch nicht wenig Dazu beitrug, Die päpft- 
liche Macht auf ihren Gipfel zu erheben. Gleich bei feiner Wahl wählte die kai— 
ferlihe Partei Victor III. zum Oegenpapfte. Die Vermittlung Kaifers Friebridy 1. 
wurde von ihm als eine bie mweltlihe Macht überfteigende Anmaaßung verwor- 
fen, und er wurde nun zu Pavia abgefegt und mit dem Banne belegt. Dafür 
belegte er auch den Kaiſer mit dem Kirchenbanne, verband fich mit den aufrührerifchen 
Städten der Lombardei, mußte aber der Gewalt Friedrichs weichend, A161 Nom 
verlaffen und nad Frankreich flüchten. Von den Königen von Frankreich, Sieilien, 
England und Spanien wurde er zwar anerkannt, und erhielt. auch zur Verbefferung 
‘ des Kirchenweſens eine Synode 1163 zu Tours; in der Perfon Pafchalis III., der 
nah Victors Tode gewählt worden war, trat ihm aber ein neuer Gegner auf. 
Deffenungeachtet kehrte er entjchloffen nah Rom zurüd und wurde dort mit Jubel 
empfangen. Er mußte abermals flüchten, denn Friedrich fiegte gegen die Lombarden 
von Neuem, und Pajchalis, von den Römern Anerkennung erzwingend, nahm Befig 
vom heiligen Stuhle. Im Jahre 1168 ftarb diejer, der neue Gegenpapft Calix— 
tus III. war weniger fräftig, und Aleranders Anfehen bob fih immer mehr und 
mehr. Der von den Lombarden bei Lignano gejchlagene Friedrich erfannte nicht 
nur Merander, der ihn nun vom Banne feierlich losſprach, als Papft an, fondern 
bemüthigte fi fo vor ihm, Daß er ihm Die Füße Füßte und den Steigbügel hielt; 
Alerander fol ihm fogar den Fuß auf den Naden gefebt haben. Nun zog ber 
übermüthige Alerander, der bisher in Aleffandria, welches die Lombarden nad 
ihm benannt hatten, Hof gehalten hatte, in Rom triumphirend ein, und fchloß 
mit Calirtus einen Sreundfhaftsbund. Eben fo fiegte er in dem Streite mit Hein— 
rich II. von England, wegen der Ermordung des Thomas Bedet, Erzbifchofs von 
Canterbury, wodurch er fein Anjehen in England befeftigte, und auf ähnliche Weife 
wußte er auch in Schottland, deſſen König Wilhelm er wegen Auflehnung gegen 
eine von ihm genehmigte Bifhofswahl mit dem Banne und Interdikte belegte, bie 
Macht feines Stuhles zu begründen, Dem er auch durch Die Verleihung ber 
Königskrone an Alfons Il. Portugal zinsbar machte. Seine legte That war die Be- 
rufung einer Yateranfpnode 1179 zur Ausrottung der Waldenfer, über Die er bereits 
den Bann ausgeſprochen hatte. Er farb, ohne den Erfolg derfelben zu erleben, 1181. 

Alerander IV., von 1254— 1261, aus dem Gefchledhte der Grafen von 
Segna, zu Anagni geboren, vor der Wahl Biſchof von Oſtia, hatte zwar ben Willen, . 
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das päpftliche Anfehen geltend zu machen, aber nicht die Kraft. Manfred von Si- 
cilien, deſſen Königreich er für eime ungeheure Summe an England verkaufte, weil 
er ihm bie geforderte Huldigung verweigert hatte, fchlug nicht nur die Päpftlichen 
in einem Treffen, fondern ließ auch die Bannbulle Roms öffentlich verfpotten ; Aleran- 
der jelbft mußte, Da das gibellinifch gefinnte römische Volt nun gegen ihn auf- 
trat, Rom verlaffen und feine Staaten den Plünderungen feiner Feinde preisgeben. 
Das päpftliche Anſehen fank in Italien unter ihm fo tief, daß felbit die Biſchöfe 
nicht mehr auf die Befehle ihres Oberbirten achteten. In England, unter dem 
ſchwachen Könige. Heinrich IH., und in Deutfchland dagegen, dem unbegreiflicher- 
weife fteten Untertban des päpftlichen Stuhles, ftand es um fein Anſehen beiler. 
Er ftarb 1261. 

Alerander V., von 1409— 1410, ein Grieche von Geburt, erft Bettel- 
mönd, Dann Bifchof von Vicenza, ſodann Erzbifhof von Mailand und darauf Car- 
dinal unter Dem Namen Peter Philargi, wurde auf dem Concil zu Pifa ermäbhlt, 
verfprach eine Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern, löfte aber das Con— 
cl auf, verbot die Lehre Wiflefs in Böhmen, forderte Johann Huß vor feinen 
Richterftuhl, und ftarb zu Bologna, wo er ſich beftändig aufgehalten hatte, wahr- 
Iheinlih an Gift von dem Cardinal Coſſa. Er hatte zwei Gegenpäpfte Gregor: 
XII. und Benedict XIII., und war ein arger Verſchwender. 

Alerander VI, von 1492—1503, ftammte aus dem angefehenen Ge— 
ichlechte der Lenzuoli zu Valencia in Spanien, nahm aber nad dem berühmteren 
Geſchlechte feiner Mutter, der Schwefter Ealirtus III., den Namen Rodrigo Bor- 
gia an. Anfangs ftudirte er die Rechte, gab aber dieſes Studium auf, als ihn 
fein Oheim zu fi berief, und ging nah Rom. Aus dem Studenten wurde nun 
ein Erzbiſchof von Balencia, und dann ein Kardinal. Er war damals noch nicht 
25 Jahre alt, führte aber das müftefte Leben. Ein ſchönes Mädchen, Rofa Va— 
nozza, war feine öffentlih anerkannte Concubine, und fie gebar ihm 4 Söhne 
und 2 Töchter, unter denen Cäfar und Lucretia feine Lieblinge waren. Als ber 
päpftlihe Stuhl durch Innocenz VII. Tod erledigt war, feßte er alles in Be— 
mwegung, um auf benfelben zu gelangen, nnd er, als ber lafterhaftefte Mann in 
ganz Italien befannt, wurde auch gewählt, Der ganze Plan feiner Regierung ging 
nun darauf, feinen beiden Töchtern vornehme Männer zu verfchaffen und feinen 
Söhnen Etabliffements aus Petrus-Patrimonium und dur Unterbrüdung anderer 
Magnatenfamilien, der Urfini’s, Colonna’s u. a., zu ſichern. Lucretia, die dann 
auch feine Beiſchläferin wurde, war viermal verbeirathet. Sie ließ ſich fcheiden 
oder brachte ihre Männer um, wenn es ihr fo beliebte. Mit feinen Söhnen war 
er weniger verlegen. Zu einer Zeit, wo er Erzbisthümer in der ganzen Ehrijten- 
beit nach Willführ vergeben Fonnte, Fonnte er fie verforgen. Seinem älteften Sohne 
Johann, bereits Herzog von Candia, verlieh er das Herzogthum Benevento, welches 
mit Beiftimmung der erfauften Cardinäle vom Kirchenftaate getrennt wurde, und 
dem Cäſar Borgia, dem fohlimmften, gab er das Erzbistum von Balencia. 
Da diefer Durch Kirchenwürden verforgt zu fein nicht fehr Luſt hatte, verband ſich 
der Bater mit Ludwig XI. von Frankreich zur Unterjodhung und Theilung Ita— 
liens. Mailand wurde von den Franzojen erobert und Cäfar zum Herzoge Beltlin 
erhoben und mit der Tochter des Alan von Albret, des Bruders des Königs von 
Navarra, verbeirathet. Als er bierauf Imola und die Feftung Forli mit Waffen- 
gewalt genommen, wurde er noch zum Herzoge von Romagna gemadt. Ganz 
Dberitalien follte ihm allmählig werden, und wäre es auch troß bes neuen Bundes, 
ben die Städte zu ihrem Schube gebildet hatten, geworben, denn Die Häupter des 
Bundes, eines nad dem andern, wurden durch Meuchelmord aus dem Wege ge- 
Ihafft, wenn er nicht für feine Pläne zu frühe (1503) geftorben wäre. Er hatte, 
jo erzählt Die Gefchichte, ein paar Slafchen Surseffionswein für Cardinäle zubereiten 
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laflen, die er deplaciren wollte. Der Papft und fein Sohn befommen Davon. Der 
alte Mann konnte Die Dofis nicht aushalten und ift Davon geftorben. Muratori 
fagt, er jei bloß an einem breitägigeg Sieber verjchieden. Wie groß die päpftliche 
Macht unter ihm war, oder beijer gejagt, wie weit feine Unverjchämtheit ging, zeigt 
Die son ihm gezogene und von Spanien und Portugal gebilligte Demarfations- 
linie. Die Spanier und Portugiefen zankten fih über ihre oft- und mweftindifchen 
Beſitzungen. Cs fommt vor den Papft, und dieſer macht eine Demarfationglinie, 
daß, was man weſtwärts fleuernd erreichen Fünne, den Spaniern, Das, was man 
immer ojtwärts fegelnd finde, den Portugiefen gehören ſolle. Alerander war ein 
gräßlicher Menſch; ihm war jedes Mittel gleich, wenn es nur feinen Plänen biente; 
öffentliche Treue, Religion und GSittlichfeit verhöhnte er mit Wort und That und 
das päpftliche Anfehen erhielt Durch ihn den ſchwerſten Stoß. Ihm verdankt die Nach— 
welt Das Inſtitut, unter welchem viele Länder fo ſchwer feufzen, Die Bücher-Cenſur. 
Er führte fie im Jahre 1501 auf Anlaß über ihn erjchienener Spottjchriften ein. 

Alerander VII, von 1655— 1667, vorher Kardinal Ghigi und päpftlicher 
Nuntius in Deutfchland mährend der Friedensunterhandlungen zu Münfter und 
Osnabrück, wegen feines heiligen Wandels hoch verehrt, war als Papft ein ganz 
anderer Mann. So wie er den Stuhl beftiegen hatte, offenbarte er ungezügelte 
Prachtſucht und Eitelfeit mit einem Charakter voller Falſchheit. Er ift vorzüglich 
befannt durch die Streitigkeiten, Die er mit den Sanjeniften und Ludwig AIV. 
führte. Er verdammte die fihon von Innocenz X. verworfenen 5 Lehrſätze aus 
den Werfen Janjenius Auguftus (ſ. d. A.) von Neuem, mit dem Zuſatze, daß fie 
nicht in einem faljchen, fondern in dem von Janſen wirklich gemeinten Sinne ver- 
dammt worden wären. Daraus entftand ein Nebenftreit über Die Untrüglichkeit 
des Papites und über Das römiſche Supremat. Viele leugneten die erftere ganz 
und wollten letzteres eingeſchränkt wiſſen. Sie verlangten für Die Kirche eine Re- 
präjentativ-Berfaffung, und geftanden dem Papfte zwar ein supremum ordinis, 
den erften Rang, aber feine Alleinherrjchaft zu, fo daß der Papſt ohne Zuziehung 
der Biſchöfe nichts Wichtiges in ber Kirche beftimmen fünne. Ein verſuchter Ver— 
‚gleich von den Anhängern der janjeniftiichen Lehrſätze ſcheiterte an der Hartnädig- 
feit des Papftes, der endlih mit dem franzöfifchen Hofe, weil er Diefem für bie 
feinem Gejandten, dem Herzoge von Grequi, angethane Beleidigung Genugthuung 
zu geben ſich weigerte, felbft in Streit fam. Ludwig befeßte Avignon und Venaiflin, 
indem er zugleich Anftalten traf, in Stalien felbft einzufallen, und Alerander ſchloß 
ben ſchimpflichen Bergleich zu Pifa, 1663. Sonſt that Alexander, der noch dadurch 
befannt ift, Daß er die übergetretene Chriftine von Schweden confirmirte, viel für 
die Berjchönerung Noms, war Freund und Unterftüßer der Künſte und Willen- 
Ihaften und verfuchte fich felbft, nicht ganz ohne Erfolg, in der Dichtfunftz gute 
Eigenjchaften, Die aber die Mängel feines Charakters nicht verdeden konnten. Er 
ſtarb 1667. 

Alerander VII, von 1689—1691, ein Benetianer aus dem edlen Ge— 
ſchlechte der Dttoboni, als Bifhof von Zorcelli und Brescia auf ben päpftlichen 
Stuhl erhoben, wußte Ludwig XIV. zu bewegen, nicht nur auf Die Quartierfreiheit 
des franzöſiſchen Gejandten in Rom Berzicht zu leiften, fondern ihm auch Avignon 
und Venaiſſin zurüdzugeben, wofür er Die Venetianer gegen Die Türfen, wodurch 
ber Kaifer Leopold gehindert wurde, gegen Frankreich mit Kraft aufzutreten, mit 
Geld, Mannihaft und Schiffen unterftübte. Er verdammte den Sab der Jeſuiten 
von ber philofophifchen Sünde und 31 Sätze der Yanfeniften, lieh Nepotismus 
und Simonie den höchſten Gipfel erreichen, bereicherte die. Bibliothef des Vatikan 
durch den Ankauf der trefflihen Bibliothek der Königin Chriftine von Schweben, 
gen mit ‚vielen koſtbaren Handſchriften, und farb 1691 in einem Alter von 
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Alerander von Athen, ein Maler, von dem man unter ben Ruinen 
von Derculanum ein mit feinem Namen bezeichnetes, Grau in Grau auf Marmor 
gemaltes Bild gefunden hat. 

Ulerander von Aegä, Lehrer des Kaijers Nero und Philoſoph, wird für 
ben Verfaſſer von Commentaren zur Methaphyſik und Meteorvlogif des Ariftoteles 
gehalten. 

AUlerander Numenius lebte im 2ten Jahrhundert, war Philoſoph und 
fhrieb ein Werf über die Gedanfenformen, welches Lorenz Norrmann 1609 zu 
Upfala griechiih und lateinifh berausgab. 

Alerander von Aphrodiſias, lebte im 2ten und Iten Jahrhundert, war 
Schüler Des Hermin und Ariftoteles und übertraf die Philofophen feiner Zeit an 
Gelehrſamkeit, Echarffinn und ſchriftſtelleriſcher Fruchtbarkeit, 

Alexander von Hales, nach dem Kloſter Hales in der Grafſchaft 
Gloceſter in England ſo genannt, lebte im 13ten Jahrhundert, war Philoſoph und 
Theolog und einer der Erſten, der in philoſophiſcher Hinſicht die arabiſchen Ausleger 
des Ariſtoteles benutzte. 

Alexander J. Pawlowitſch, d. h. Pauls Sohn (Sohn des Kaiſers Paul L.), 
Kaiſer und Selbſtherrſcher aller Neußen, König von Polen, (feit 9. Juni 1815), Czar 
von Kaſan, Aſtrachan, Sibirien, dem taurijchen Cherſones, Großherzog von Finnland 
und Herzog von Holftein-Gottorp, geboren am 23. December 1777, trat nah Paul’s 
Ermordung durd die Fürften Suboff, General Beningjen und Obriftlieutenant 
Tſchitſcherin am 12/24. März 1801 nad anfänglicer Weigerung, Die blutige Krone 
feines Baters anzunehmen, Die Negierung an, nachdem er in einem Manifeft, wenn 
auch nicht laut, doch durch ehrenvolle Erwähnung feiner Großmutter und die Nicht- 
erwähnung feines Baters, deſſen Regierungsweife fhllihweigend gemißbilligt hatte. 
— Bis zum Tode feiner Großmutter Katharina widmete dieſe feiner Erziehung 
die größte Sorgfalt, und Die Lehrer, melde fie bem durch Sanftmuth, Milde, 
Herzensgüte und Menfchenliebe fih augzeichnenden Knaben gab, waren gerade 
geeignet, Die ſchönen Talente beffelben zu entwickeln. Katharina, Die kluge Frau, 
batte, während fie Die Oberaufſicht über die Erziehung felbft führte, wohl wiſſend, 
dag die befte Erziehung für Fürften eine republifanifche ift, Diefelbe neben dem 
Grafen Nikolaus Soltifoff und den Naturforfchern Pallas und Kraft dem genfer 
Gelehrten, Dberften Laharpe übertragen, ber dem jungen Großfürften die weijern 
Grundſätze eines aufgeflärten Zeitalters einflößte und aus feinem Geifte alle 
politiſchen und religiöfen Vorurtheile entfernte. In feinem 17ten Jahre wurde 
Alerander mit der Prinzeſſin Marie Luife Augufte von Baden, welde als Groß- 
fürftin den Namen Elifabeth erhielt, vermählt (ihr einziges Kind, die Prinzeffin 
Marie Alerandrowna ftarb im Iten Jahre nad) ber Geburt) und am 12/24. März 
1801 beftieg er in feinem 23ften Jahre den Thron, melde Begebenheit Klopftod 
dur eine Ode: „An die Humanität“ feierte. Gleich nach feiner Thronbeſteigung 
machte er Frieden mit England, knüpfte die durch Paul aufgehobenen Verbindungen 
mit Franfreih, Spanien und Deftreih wieder an und widmete, beſonders nad 
feiner Krönung zu Moskau, fih ganz dem Wohle feines ungeheuren Reiche. Er 
löfete den Handel von den drüdenden Fefleln, jchaffte die ſtlaviſche Ceremonie, beim 
Anblid des Kaifers niederzufnieen, worauf Paul mit tyrannijcher Strenge gehalten 
batte, ab, rief Die unter Diefem unfchuldig Berbannten aus Sibirien zurüd, bob 
die Zortur auf und das heimliche Gericht zur Verurtheilung politifcher Verbrecher, 
löjete die feit 1796 beftandene Genfurbehörde auf, gab Rebe und Schrift frei, 
errichtete Schiffbaufchulen, Univerfitäten, Gymnaſien, Lebrerfeminarien, über 2000 
niebere Volksſchulen, ermunterte durch Geldunterftügung zum Drud wichtiger Werke, 
wie Krufenftern’s „Reife“, Karamfins „Gefchichte Rußlands“ u. f. w., verringerte 
bas Hofperfonal, beſchränkte alle Berſchwendung bes Hofes und felbft bie Ausgaben 
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für feine eigene Tafel und eröffnete durch Beförderung des Aderbaues und bes 
Handels, dem Staate neue Ermwerböquellen. Unter Alerander erreichte das früher 
gegen bas übrige Europa fehr zurüdgebliebene ruffiiche Kriegswefen eine ganz neue 
Geftalt; aber die mefentlihen Reformen des Kaifers beſchränkten ſich nicht auf 
das Heer, fondern erftredten fih auch auf die Givilverwaltung, welche genau fennen 
zu lernen und die alten eingewurzelten Uebel möglichft abzuftellen, er oft Reifen 
durch Die Provinzen unternahm. Unter ibm wurde auch Die erfte Reife um die 
Welt son Ruffen unternommen. Während Alerander fo, durch feine liebenswürdige 
Perſönlichkeit Die Herzen aller Ruffen gewinnend, mit großer Umſicht für das Wohl 
feines Landes wirfend, felbft Die Oberaufficht über die Regierung führte und mit 
Wärme die Segnungen des Friedens auszubeuten fi bemühete, zogen ſchwere 
Gewitterwolken am politifchen Horizonte auf, welche im Jahre 1805 fogar einen 
Krieg mit Frankreich entzündeten. Alerander ließ die Generale Kutufoff und 
Michelfen mit 100,000 Mann den Deftreichern zu Hülfe eilen, während er felbft 
nad) Berlin reifete, am 3. November mit Preußen einen Offenfiv- und Defenfiv- 
Traktat abſchloß und dann nah Mähren ging, wo er ber für bie, Verbündeten fo 
unglüdlichen Schlacht bei Aufterlib beimohnte. Hätten die Ruſſen den Muth und 
die Entfchloffenheit ihres Kaifers gezeigt, der, als man ihn bat, fi) perfünlich ber 
Gefahr nicht auszuſetzen, entgegnete: „Ein Kaifer von Rußland fürchtet ben 
Tod nicht,” fo wäre die Schlacht wohl nicht verloren gegangen. Nach dem Frieden 
son Tilfit, 1807, bei welchem Rußland Bialıftof, ein Gebiet von 360,000 Einwohnern, 
den Weg zur Eroberung Finnlands (1809) und zwei Donaumündungen (1812) 
gewann, benußte Alerander die Zeit bis 1812 zur Verfchönerung feiner Hauptftabt 
und zu Reformen in allen Theilen feines Reichs. In dieſer Zeit wäre es Napoleon 
faft gelungen, Alerander für fih zu gewinnen, Diefer, der von Bewunderung für 
Napoleons Friegerifche Talente und auch wohl von dem Gebanfen erfüllt war, als 
Nachkomme Peters des Großen berufen zu fein, gemeinfhaftlih mit dem Kaifer 
der Franzoſen das Schidjal der Welt ordnen zu fünnen, Tieß fich zu einer Zu— 
fammenfunft mit demfelben bereden, welde am Ende September 1808 in Erfurt 
Statt fand, Wiewohl nun Napoleon dem Kaifer Alerander zu fehmeicheln mußte, 
fo ging dieſer doch nicht in Die Falle, fondern behauptete mit Entfchloffenheit feine 
Selbftftändigfeit, ja er Fettete fogar Schweden bei einer Zufammenfunft mit bem 
Kronprinzen zu Abo im Auguft 1812 an den großen Berein der Mächte, welche 
einander das Wort gegeben hatten, gemeinjchaftlid dem Weltenftürmer entgegen- 
treten zu wollen. Als durch ben ewig denkwürdigen Feldzug der Franzofen im 
Jahre 1812 das ruffifche Reich wirklich in eine. mißliche Lage Fam, gab Alerander 
feinem Volke das Wort: „daß er nie mit Napoleon unterbandeln wolle, fo lange 
noch ein bewaffneter Feind in feinem Lande ſei!“ — Nachdem bie Franzofen, 
freilich mehr durd Moskau's Brand, als durd das Schwert der Ruffen, aus dem 
Lande getrieben waren, erließ Alerander zu Warfchau am 22, Februar 1813 eine 
denfwürdige Erflärung an die Bölfer Europa’s und am 25. März zu Kalifch einen 
Aufruf, in dem er den Völkern Freiheit, Sicherheit, Wohlfahrt und dieſe fichernde 
Berfaffungen verhieß. Man darf demnach mohl behauvten, daß der Selbſtherrſcher 
und abfolute Kaifer wirklich conftitutionell gefinnt gewefen und daß er höchſt— 
wahrſcheinlich von der aufrichtigen Abfiht, auch feinem Bolfe eine Berfaffung zu 
geben, nur durch Umftände abgehalten worden, deren Bewältigung durch Die Unreife 
der Ruffen für conftitutionelle Freiheit, fo mie durch das Gegengewicht der ruffifchen 
Großen allerdings wohl vereitelt worden wäre. In den Befreiungsfriegen von 
1814 und 1815 trug Alerander’s perfönlicher Muth und feine Humanität viel dazu 
bei, den Muth feiner Truppen anzufeuern, fo wie feine Perfönlichfeit viel auf den 
Gang bes Krieges in Frankreich einwirkte. Nach feinem Einzuge in Paris gab er 
am 2. April 1814 dem franzöfifchen Senate Audienz. Er ſprach dabei folgende 
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denkwürdige Worte: „Ein Mann, der ſich mein Allüirter nannte, fam als ungerechter 
Angreifer in meine Staaten. Er ift es, gegen den ich Krieg führe, und nicht gegen 
Sranfreih. Es ift gerecht, es ift mweife, Frankreich feite und liberale Einrichtungen 
zu geben, welche mit der jeßigen Aufklärung im Einflange ftehen. Meine Alliirten 
und ich fommen, um bie Freiheit eurer Entfchliegungen zu ſchützen. Zum Beweije 
Diefer dauernden Allianz, welche ich mit eurer Nation abjchließen will, gebe ich alle 
in Rußland befindlichen franzöfifhen Gefangenen (ungefähr 200,000 Mann) frei.” 
Sn Paris befuchte Alerander auch die Wittwe feines Lehrers Laharpe, „denn,“ 
fagte er, „wäre Laharpe nicht gewejen, jo gäbe es auch feinen Alerander.“ Während 
er die Bonrbong, wie er glaubte, auf den Wunſch der Franzofen, auf den Thron 
zurüdbringen half, ehrte er in dem gefallenen Kaifer Napoleon die Monarchenwürde, 
fpeifete er bei der Kaiferin Joſephine in Malmaifon und verwandte ſich für Na- 
poleons Stieffohn, den Prinzen Eugen Beaubharnais, bei den Allirten. Kein 
Wunder, wenn die leichtentzimndlichen Franzoſen eine grenzenlofe Begeifterung für 
ihn begten. Auch in England, wohin er am I. Juni mit dem Könige von Preußen 
ging, wurde er mit Jubel empfangen, doch fol dort, im freien Lande unter dem 
freien Bolfe, Manches einen unangenehmen Eindrud auf ihn gemacht haben, Den 
28. Juni verließ er England, traf am 25. Juli in Petersburg ein und ging darauf 
nad Wien zum Kongroß, nachdem er den von dem ruffifchen Senate ihm ange- 
tragenen Titel des „Sebenedeiten“ abgelehnt hatte, wie er denn auch fpäter in dem 
Ukas vom 27. November 1817 den Geiftlihen alles Lobpreifen des Monarchen 
verbot. In Wien fol Alerander an der Spitze der freifinnigen Monarden ge- 
ftanden haben, was auch ſchon dadurch mehr als wahrſcheinlich wird, daß er es 
war, ber zuerft der Berfprechungen von Kalifch fich erinnerte. Bon Wien aus 
verlieh er feinem Künigreiche Polen eine Verfaffung; er hatte die Urfunde in Wien 
durch einige Polen und einige von jeinen Staatsmännern ausarbeiten laſſen. — 
Nad Napoleons Flucht von Elba erſchien Alerander zum zweiten Male mit feinem 
Heere auf dem Kampfplase und hielt am 11. Zuli 1815 feinen zweiten Einzug in 
Paris, wo es ihm gelang, den Einfluß Rußlands auf den Gang der Ereignille in 
Europa nicht nur, jondern auch auf die Politif Frankreichs, deſſen Minifter, Nichelieu, 
bisher in ruſſiſchen Dienften fand, geltend zu machen. Demnächſt ftellte er ſich 
durch die Stiftung der heiligen Allianz, welche als ein religiöfes Ruheſyſtem, den 
Staat auf Grundlage bes Chriſtenthums betrachtend und verwaltend, dem religiöjen 
wie politifchen Unglauben, aber auch der politijchen wie religiöfen Schwärmerei 
wehren und demnach jede dieſem Syſteme entgegentretende freie Bewegung unter- 
drüden jollte, an Die Spibe der Regenten-Familie Europas, welche Bande er durd 
Verſchwägerungen noch enger zu ziehen wußte. Defienungeachtet und obwohl 
Alerander jeder Bewegung der Bölfer, wenn fie gewilfermaßen nicht von Dben 
befoblen war, feindlich gefinnt fich zeigte, wie er denn auch 1820 in Stalien inter- 
veniren wollte, an den Kongrefien von Troppau und Laibach Theil nahm, Das 
Unternehmen des griechifchen Fürſten Alerander Ypfilanti öffentlich mißbilligte, hat 
er doch oft unzweideutige Beweife feiner liberalen Geſinnung — gewiß eine Folge 
ber Lehren feines republifanijchen Lehrers Laharpe — gegeben, wenn ſolche Aeuße— 
rungen auch zumeilen, wie z. B. feine Aufforderung an feine Verbündeten, im 
türkisch = griechifchen Kampfe im Winter 1823 für die Sade der Menfchheit und 
bes Chriftentbums aufzutreten, mehr einen religiöfen Grund zu haben fchienen. 
Denfmale feiner liberalen Gefinnung find unbezweifelt neben feinem benfwürdigen 
Briefe aus Aachen vom 7/19. October 1818 an den Vicekönig von Polen, feine 
Antwort an die Deputation bes liefländifchen Adels, welche ihn um Betätigung 
ber neuen, zu Gunften des Bauernftandes entworfenen Berfafjung bat: „Sie 
baben im Geifte unfers Jahrhunderts gehandelt, in welchem nur liberale Gefinnungen 
das Glück der Völker begründen können;“ fo wie feine Aeußerung gegen Frau von 
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Stael: „Die Leibeigenfchaft wird Ihr Auge hier zu Lande beleidigen. Das ift 
nicht meine Schuld. Ich habe das Beifpiel gegeben. Aber ich kann nicht Gewalt 
brauchen; ich muß die Rechte Anderer achten, als ob es eine Eonftitution gäbe, bie 
unglüdlicherweife nicht vorhanden iſt.“ Diefer Gefinnung angemeffen jagte er auch 
die Jeſuiten 1816 aus Petersburg und Moskau und 1820 aus dem ganzen Reiche, 
„weil fie fih in Regierungs- Angelegenheiten zu miſchen wagten und ben Frieden 
im Innern der Familien flörten,“ und verbot das Profelytenmachen, indem er freie 
Religionsübung zuſicherte. Die Wiedereinführung der Cenſur mar Dagegen ben 
Grundfäßen der heiligen Allianz, welchen er ala vermeintlich chriftlichen, bis an fein 
Lebensende mit der ihm in ben leßten jahren eigenthümlichen religiöfen Schwärmeret 
anhing, und welche auf Erhaltung des Beftehenden auf Grundlage des Vertrauens 
der chriftlichen Völker zu ihren chriftlichen Fürften, gerichtet war und baher jede 
freie Bewegnng, bie diefe Stabilität gefährden Fünnte, mit Aengſtlichkeit übermachte, 
ganz angemeffen, obmohl mit folden Grundfägen des Kaiſers wirkliche liberale 
Gefinnung, feine Humanität und die allezeit Mehrung des Reiches durch die Er- 
werbung Gruftens, Binliftofs, Finnlands, Warfchaus, Schirwans und Beffarabiens 
mit einer Bevölferung von 7 Mill. Einwohnern, größtentheild Europäern, merf- 
würdig collidiren. Bon Selbſttäuſchungen ift oft der größte, ebelfte und klügſte 
Menſch nicht frei, e8 mag daher auch Alerander nicht zu ſchwer angerechnet werben, 
wenn er in ben leßten Jahren feines Lebens der Gelbfttäufchung erlag, Die Welt 
laffe fih wohl im einer chriſtlich-politiſchen Sabbathsruhe und unter dem lügel- 
fhlage ber heiligen Allianz in einem Schlummer erhalten, der dem Körper nur 
eben fo viel Lebenszeichen laffe, als die Gewalthaber aus hriftlich-Tandeswäterlicher 

Fürforge für gut hielten. In foldher Selbfttäufchung wurde Alerander noch be- 

fonders erhalten Durch eine myſtiſche Richtung feines tiefen religiöfen Gefühle, 

als Folge wohl mit ber Einwirkung gewiſſer Perfönlichfeiten, wie u. U, ber be- 

fannten Frau von Krüdener, auf fein empfängliches Gemüth. in religiöier 

Schwärmer aber hört auf, ein großer Regent zu fein. Das darf man aud, 

ohne Ungerechtigkeit, von Mlerander behaupten. Wenn gleich auch fein letztes 
Lebensjahr noch unter Bemühungen für das Wohl feines Reiches verfloß und 
er fortwährend bemühet war, perfünlich Durch eigenes Sehen und Handeln auf 
feinen vielen Reifen, Mißbräuche abzuftellen, und die Verwaltung feines ungeheuren 
Reiches nach einer Einheit zu ordnen, die wegen der vielen, feiner Krone unter— 
worfenen, zum Theil nur noch balbgefitteten Völker nur auf Zlufion beruhen konnte, 
fo war es eben dieſe Jlufion, welche ihn zu fpät gewahren ließ, daß bie beiten 
Abfichten der Großen der Erde mit ihren Bölfern vereitelt, werben, wenn fie nicht 
in dem wirklichen Leben derſelben wurzeln, fondern entweder in zu niedrigen, oder 
zu höheren Regionen, mit einem Worte in einer Ideenwelt ſchwimmen, welche die 
Maſſe nicht faſſen kann, eben weil fie der Wirklichkeit zu fehr entrüdt if. Die 
Frömmigkeit, einmal als das größte Verdienft der einzelnen Staatsbürger und bes 
Staats ſelbſt aufgeftelt, mußte die Heuchler vermehren, die fchlechtefte Race Men- 
hen. Aus ſolchem Zuftande des innern Volkslebens entwidelte ſich aber eine Schledh- 
tigfeit, welche in einer wmweitverbreiteten Verfchwörung gegen den mit ben ebelften 
Abfichten für das Wohl feines Bolfes lebenden und ſchwärmenden Alerander, ſich 
Luft zu machen fuchte, und obwohl Diefer fich gegen die Berfchworenen, wenn glei 
nur mit Mühe Durch einen Phalanx geheimer Polizeibeamten ſchützen und feinem 
Nachfolger die Verbrecher zur Beftrafung überlaffen Fonnte, fo verbitterte folcher 
Zuftand der Dinge doch fein Leben, wie es denn auch fehr wahrfcheinlich ift, Daß Das 
Mißbehagen über das Fehlſchlagen feiner edelften Abfichten und feiner fhwärmeri- 
ſchen Hoffnungen ihn von Petersburg nad ben füdlichen Gegenden feines Reiches 
trieb. Am 13. September 1825 folgte er feiner Franfen Gemahlin nah dem füb- 
lihen Rußland, er Fam fchon ficberfranf in der Arimm an und wählte daſelbſt 
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eine Gegend and, wo er einft zurüdgezogen von ber Regierung, feine Tage in Rube 
beſchließen wollte. Aber fhon am 1. December (19. November) 1825 erreichte 
Ehn der Tod in Taganrog, in den Armen feiner treuen Gattin, nachdem er jede 
Arznei verſchmäht und das Fieber einen gaftrifch-gallichten Charakter angenommen 
hatte, Als Die Nachricht von feinem Tode in Petersburg (am 8/20. Decentber) 
eintraf, warb ber Großfürft Conftantin zum Kaiſer ausgerufen, da berfelbe aber 
auf Die Krone verzichtet hatte, ſo beftieg nad einigem Widerftande von Seiten 
des Heeres, von deifen Einzelheiten und Folgen erft die Zukunft ben Gebeimniß- 
ſchleier ruffifcher Politif und Diplomatie ganz lüften wird, der Großfürft Nikolaus, 
als Kaiſer Nikolaus I., den Thron. — Am Alerander-Nevsfoi-Tage 1832 wurde 
zw Ehren bes verftorbenen Kaiſers Alerander auf dem Iſaaksplatze vor dem Faifer- 
lihen Winterpalafte in Petersburg die Alerandersfäule errichtet. Sie ruht auf 
einem haushohen Piedeftal; die 84 Fuß hohe und 14 Fuß im Durchmeffer haltende 
Sänle ift aus einem einzigen Granitblod aus Finnland gearbeitet. Der Säulen- 
ſchaft Foftete 202,500 Rubel, die Koſten des Gerüftes und des Hebungsmateriales 
betrugen 603,000 Rubel. Die von 60 Winden, 400 Arbeitern und 2000 Sel- 
daten bewerkftelligte Aufrichtung der Säule erfolgte in 5U Minuten. In demfelben 
Sabre ward zu Aleranders Gedächtniß u. A. auch das Alerandertheater erbauet, 
die prachtvollſte Schaubühne in Europa. 

Alerander Newsfy, Dorf und prächtiges Klofter, 10 Meilen von St. 
Petersburg, deſſen Erzbifchof dafelbft feinen gewöhnlichen Sit hat, erbaut von Kaifer 
Peter dem Großen 1712 zum Andenken des großen Sieges, ben Alerander mit 
dem Beinamen Newsokoi, ein Moskowitiſcher Held umd Heiliger, über bie vereinigten 
Dänen, Schweden ımd Ritter des deutſchen Ordens erfoht. Dieſer Alerander, 
geb. 1219, war der Sohn des Großfürften Jaroslam von Nomgorod, und ift ber 
rühmt durch feine Kämpfe gegen die Mongolen, Dänen, Schweden und Ritter bes 
deutſchen Ordens, jo wie gegen die Schwertritter, welche lebtere er auf dem mit Eis 
bededten Peipusfee fchlug, 1242. Nach feines Vaters Tode, 1247, wurde er Grofß- 
fürft zu Wladimir und ftarb 1263. Bemerkenswerth ift die jchriftliche Erflärung, 
welche er dem Papfte Innocenz IV. gab, der den Verſuch machte, eine Bereinigung 
der griechifehen und römischen Kirche zu Stande zu bringen, und in dieſer Abficht 
eine Geſandtſchaft an ihn gefendet hatte: „Wir fennen die wahre Lehre der Kirche, 
die Eurige aber wollen wir nicht annehmen und von ihr aud nichts wilfen.“ 

Alexander-Newsky-Orden, (der Nitterorden vom rothen Bande), 
wurde von Peter dem Großen zu Ehren Aleranders Newstoi 1722 geftiftet und 
son Katharina I. bei der Vermählung der Prinzeffin Anna Petrowna mit dem 
Herzoge von Holftein 1725 zuerft verlieben. Ordenszeichen: ein geldenes, roth 
emaillirtes, achtfpitiges Kreuz, in deſſen Mitte das Bild bes heiligen Alerander 
Newskoi im goldenen Harniſch zu Pferde if. Auf den 4 ausgehenden Fäden bes 
Kreuzes ift Die Ordensdeviſe: „Für Berdienfte um’s Vaterland“ in ruffifcher Sprache; 
in den 4 Winkeln 4 goldene, zweiföpfige Adler. Getragen wird der Orden an einem 
ponceaurothen, breiten Bande über der linken Achſel, nach der rechten Hüfte zu hängend, 
nebft einem achtſpitzigen, filbernen Ordensftern auf der Iinfen Bruft, worauf Die ge- 
fhlungenen Buchſtaben S. A. (Sanctus Alexander, der heilige Alerander) von einem 
rothen Derzogshute, mit filbernem Auffchlage gedeckt, fich befinden. Nur General- 
lieutenants und Perfonen von gleihem und höherem Range erhalten den Orden. 

Alerandersbad, eine am Fuße der 2862 Auf hoben Köſſeine, in der 
Nähe son Wunftedel, Oberfranken, Baiern, 6 Meilen von Baireuth, in einem rei— 
zenden Thale befindliche Mineralquelle. Sie wurde 1734 von dem Bauer Brod- 
merfel aus Sichersreuth entdedt, 1741 ordentlich eingefaßt, 1783 vom Marfgraf 
Alerander von Anſpach und Baireuth durch Errichtung eines großen Brunnen- und 
Eurhaufes und vielfältige Verſchönerungen fürmlih als Bad eingerichtet, ſeitdem 
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vielfach befucht und erweitert und im Jahre 1838 dur eine Kaltwaſſerheilanſtalt 
vermehrt. Don dem Markgraf bat fie ihren Namen erhalten. Das Waffer, foblen- 
faure Kalferbe, kohlenſaures und jchwefelfaures Natron, Thonerde, Kiefelerde, Eifen- 
oryd und Kohlenfäure enthaltend, ift hell, Har, perlt und bat einen zufammenzie- 
benden, etwas priffelnden Geſchmack. Es wird vorzüglih zum Zrinfen, doch aud 
zu Bädern gebraucht, und angewandt gegen paffive Schleim» und Blutflüffe, chro- 
nifche Nervenfranfheiten, Unregelmäßigfeit der Menftruation und Schwäche, Würmer, 
Seorbut, veraltete Rheumatismen u. ſ. w. Die Luifenburg mit ihrer reizenden 
Umgebung, zum Andenfen bes Aufenthalts der Königin Luiſe von Preußen, 1805, 
fo genannt, gehört nicht allein zu den ſchönſten Anlagen in der Nähe von Aleran- 
dersbad, jondern auch zu den romantijchiten Partieen ganz Deutfchlande. 
Alerandria, von Türken und Arabern Iskanderik oder Skanderif genannt, 
von Alerander dem Großen 331 v. Chr. gegründet, lag urfprünglih auf einer 
ihmalen Landzunge, die den See Mareotis von dem Mittelmeere ſcheidet, ungefähr 
120 Stadien norböftlih von Canobus oder Canopus, einer vor der Gründung Aleran- 
driens höchſt wahrfcheinlich wichtigen See- und Handelsftadt. Nach Aleranders 
Tode fiel Aegypten dem Ptolomäer (richtiger Lagiden) zu, und Alerandrien wurde 
Refidenz und Hauptjtabt bes Reiche, und gedieh unter ber milden und verftändigen 
Regierung der Ptolomäer zu einer ber blühendften Städte des Alterthums,, groß 
durch Handel wie Feine, und als Sig ber Wiffenfchaften berühmter als alle; aber 
en berüchtigt als Sit einer durch überſchwenglichen Reichthum genährten, gren- 
zenlofen Sittenlofigfeit und Ueppigfeit. Es hatte 5 Häfen, nämlih 4 Seehäfen, 
den Großen Hafen und den Eunoſtos, welde Dur einen breiten, nad ber Snfel 
Pharos, mit dem herrlichen Leuchtthurm, führenden Damm (das Heptaftadion) ge- 
trennt, aber dur Kanäle auch wieder verbunden waren, den Geheimen oder gefchloffe- 
nen Dafen, ber bloß für die königlichen Schiffe beftimmt und eigentlih nur ein 
abgefondertes Baffin des großen Hafens war, und ben Hafen Cibotus, ein durch 
einen Kanal mit dem See Mareotis verbundenes Balfin des Hafens Eunoſtos, 
und außerdem nod einen fünften, bloß für die Niljchiffe bejtimmten im See Ma- 
reotis. In Geftalt einer macedoniſchen Chlamys jehr regelmäßig gebaut, mit langen 
und zum Theil über 100 Fuß breiten, ſich rechtwinklig durchſchneidenden Straßen 
war es längft der Hüfte bin 30 Stadien lang, und an ben ſchmalſten Stellen 
7—8 Stadien breit und hatte 15 Millien im Umfange. Der glänzendfte Theil 
war das faft ein Fünftel der ganzen. Stadt einnehmende Stadtviertel Bruchion. 
Hier lagen der große fünigliche Palaft mit dem Mufeum, einer Art von Akademie 
ber Wiſſenſchaften und ber berühmten Bibliothek, das Maufoleum Alerandegs des 
Großen und der Ptolomäer, der Tempel des Pofeidon und das Theater; weiter 
weitwärts befanden fih das Emporium und die Schiffslager, der Serapistempel, 
nächſt dem Capitol in Rom das practvollfte Gebäude feiner Art in der damals 
befannten Welt, mit einer zweiten reichen Bibliothef (der ganze ihn umgrenzenbe 
Bezirf wurde Seropeon genannt) und dag Gymnaſium. Im meftlichen Theile der 
Stadt lag die Nekropolis (Gräberftadt, Todtenftabt) mit den Grabgewölben, und 
im öftlihen Die große Rennbahn, deren Stelle jebt armfelige Hütten der Araber 
einnehmen, und die ftattliche Vorſtadt Nikopolis. Seine Bevölkerung beftand haupt- 
ſächlich aus griechifchen Eoloniften, eigentlichen Aegyptern und Juden, die bald nad 
der Gründung der Stabt dorthin gezogen wurden und fi präcifirten, und betrug 
in der Blüthezeit, alö es 29 v. Chr. den Römern anbeimfiel, 300,000 Freie, mit 
den Sclaven und Fremden wohl gegen 800,000. Mit der Befitnahme durch Die 
Römer begann fein Fall, anfangs unmerflich, fpäter aber, in Folge der Wegführung ber 
Kunftwerfe nad Rom, ber Mebeleien, die Caracalla für den ihm angethanen Spott 
unter den Einwohnern anrichten ließ, der Verwüſtung des Bruchion durch Aurelian, 
der Belagerung und Pfünderung durch Diocletian, und endlich des Aufblühens 
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Eonftantinopels reißend ſchnell, ſo daß im Aten Jahrhundert der Serapistempel 
das einzige noch übrige Baudenfmal von Bedeutung war. Der Kampf des ein- 
dringenden Chriftenthbums mit dem Heidenthum gab auch zu blutigen Kämpfen 
Beranlaffung. Lebterem wurde durch die Erftürmung bes Serapeon, bes Ichten 
Sihes beidnifcher Theologie und Gelehrjamfeit, im Jahre 389 durch die Chriften 
ein Ende gemacht, und Alerandria wurde der Hauptſitz chriftlicher Theologie und 
blieb es bis zur Erftürmung und Eroberung durch die Araber im Jahre 642. Diefe, 
aber noch mehr die türfifche Eroberung unter Ahmed im Jahre 868 vollendete 
die Zerflörung der Stadt. Unter den ägsptifchen Khalifen erhob fie ſich zwar wieder 
und blieb Das ganze Mittelalter hindurch der mwichtigfte Stapelplag zwifchen Orient 
und Occident; allein die Entdedung Amerikas und des Weges um das Cap ber 
guten Hoffnung nad Oftindien zerftörte ihren Handel gänzlich, und Selim und feine 
Türfen, welche an die Stelle der Mameluden traten, gaben ihr den legten Todes- 
ſtoß. Im Sabre 1778 zählte fie nur 5000 Einwohner. Mit der franzöfijchen 
Eroberung 1798 fing Alerandria an fich wieder zu beben, und unter Mehmed Alt, 
der einen Theil des Jahres bier refidirt, bat es fich fo gehoben, daß es zu den 
erften Handelsplätzen des Mittelmeeres gehört und nach Cairo die bei weitem größte 
und blühendfte Stadt des Landes ıft, Die fich noch mehr heben wird, je mehr der 
Verkehr mit Dftindien u. f. mw. feinen alten Weg über fie nimmt. Das gegen- 
wärtige Alerandria liegt nicht auf der Stelle des alten, fondern auf dem durch 
Anſchwemmungen zu einer breiten Yandzunge gewordenen Heptaftadion zwiſchen Den 
beiden Haupthäfen, Die noch vorhanden find, von Denen aber der nordöftliche, große, 
au der neue Hafen genannt, nur felten von fremden Schiffen befucht wird, und 
it mit Cairo dur den Kanal von Ramanieh iverbunden. Es befteht aus der 
At- und Neuftadt und hat 2 Citadellen, ein Seearfenal, ein Spital für das Heer 
(für 5600 Kranke), ein Marine-Hospital (für 12—1500 Kranke), großartige 
Schiffswerfte, eine Militair- und Navigationsfchule, mehrere Mofcheen, chriftliche 
Kirchen (feit 1840 auch eine proteftantifche) und 40,000 Einwohner, darunter an 
6000 Europäer. Befonders fchön ift das Quartier der Franken, in welchem Die 
Refidenz der Generalconfuln aufgefchlagen iſt, und mehrere prächtige öffentliche Ge- 
bäude, guteingerichtete Gafthöfe und 2 Iheater, ein italienifches und ein franzöfifches, 
liegen. Bon alten Denfmälern iſt noch vorhanden, die fogenannte Pompejusfäule, 
88 Fuß hoch, von griechifcher Arbeit, unter dem Kaifer Diofletian von einem Präfeft, 
Namens Pompejus, aufgerichtet, die fogenannte Nadel der Kleopatra, ein Obelisk, 
63 Fuß hoch und mehrere Grüfte der alten Todtenftadt. Auf der äufßerften Spike 
der, den alten Hafen von dem neuen trennenden Fandzunge. liegt ein Kaftell, Pha- 
rillon genannt und mwahrfcheinlih auf der Stelle des alten Pharus, jenes jo be- 
rühmten und unter die 7 Wunderwerfe der Welt gezählten Reuchthurmes der Welt 
der eine Höbe vun 400 Fuß und pracdtsolle, durch Marmorhallen und Säulen 
gebildete Stodwerfe hatte. (Neueſte Erbbefchreibung von Dr. Ungewitter. Dresden, 
1845. N. Band, ©. 561). 

Alerandria, Hauptftadt der gleichnamigen Grafihaft im Diftrifte von 
Columbia, Vereinigte Staaten von Nordamerika, 43 engl. Meilen von Baltimore, 
I15 von Richmond, und 7 von Wafbingten City, an dem rechten Ufer des Poto- 
maf, der hier hinreichend tiefes Waſſer für die größten Schiffe hat, hat eine hübjche, 
gefunde Lage, weite regelmäßige Straßen, viele anjehnliche Gebäude, eine Akademie mit 
296 Studenten, 10 Kirchen, 2 Banken, anfehnliche Ausfuhr, auch son Sclaven nad) den 
füblihen Staaten, und gegen I000 Einwohner. Die Verwaltung ift in den Händen 
eines Stadtrathes, aus 16 Mitgliedern beftehend, an deren Spite ein Mayre ftebt. 

Alerandrinifche Bibliothek. Diefe berühmte, mit vielem Koftenauf- 
twande von den Ptolomiern gegründete Bücherfammlung, welche aus 900,000 Bänden 
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oder Rollen beftanden und die gefammte römifche, griechifche, indiſche und 
ägsptifche Literatur enthalten haben fol, war in 2 verjchiedenen Gebäuden auf- 
geftellt. Der größere Theil, der Bibliothek befand ſich im Bruchion, dem ſchönſten 
Theile Alerandriens, und wurde während ber "Belagerung der Stadt durd Julius 
Cäſar ein Raub der Flammen. Sie wurde jpäter durch die pergamijche Bibliothek, 
welche Antoning der Kleopatra zum Gefchent machte, wieder erſetzt. Der übrige 
Theil war im Serapeon, dem Tempel des Jupiter Serapis, und hielt fich bis auf 
die Zeiten Theodofins des Großen. Diefer Kaiſer, der die Augrottung alles Deid- 
nifchen im römischen Reiche befchloffen hatte, gab den Befehl, auch Den Serapie- 
tempel zu zerftören. Er wurde von einem Haufen Chriften unter Anführung bes 
Erzbifchofs Theophilus geſtürmt und verheert, und mit ihm bie Bibliothek theils 
verbrannt, theils zerftört.. Was gerettet und wieder angejchafft worden war, wurde 
641 von den Arabern, unter Dmar’s Befehlshaber Amru vernichtet. Wenn die 
Bücher, antwortete er auf die Bitte Johann bes Grammatifers um Schonung ber 
Bücher, mit dem Koran übereinftimmen, fo find fie überflüflig, im entgegengejeßten 
Falle müfjen fie zerftört werden. Im Iten Jahrhundert, 845, legte ber Khalıf 
Motamadel, der ſogar eine arabifche Schule und Afademie ind Leben gerufen hatte, 
(an die Stelle der hellenifchen Wiffenfchaft war die arabijche getreten), eine neue Bücher— 
fammlung an, fie wurde aber ſchon 868 von Achmed, dem Türken, zerftört. 
Alerandrinifcher Eoder, eine fehr wichtige Handfchrift der ganzen heiligen 
Schrift in griechifcher Sprache nebft den Briefen des Biſchofs Clemens Romanus, 
wahrjcheinlih aus Der zweiten Hälfte bes öten Jahrhunderts, ein Gefchenf bes 
Patriarchen von Konftantinopel, Eyrillus Lucaris an König Karl I. von England 
(1628), und jest im britiihen Mufeum aufbewahrt. Sie gehörte früher zu dem 
Bücerjhabe des Patriarchen von Alerandria. | 
Alexandriniſche Schule Als nah Alerandere Tode, 333 v. Chr., 
die geiftige Bildung in Griechenland felbft immer mehr in Verfall geriet, fand 
fie in Alerandria unter den Ptolomäern, die eine Menge von Gelehrten hier vers 
fammelten und mit königlicher Freigebigfeit unterftüßten, eine neue heimiſche Stätte, 
und es beginnt für die griechischen Wiffenfchaften, Poefie und Philofophie, ein neues 
Zeitalter. Man nennt es das alerandrinifche, und die Berfammlung der Gelehr- 
ten, zu deren gemeinfchaftlichem Gebrauche die beiden Bibliotheken dienten (ſ. Aleran- 
drinifhe Bibliothek), die alerandrinifhe Schule. Der erfte unter den 
griechifchen Fürften, der griechiſche Wiffenfhaft und Bildung in Alerandria Eingang 
zu verfchaffen fuchte, war Ptolomäus Soter, der viele Gelehrte dahin zug. Sein 
Nachfolger Ptolomäus Philadelphus förderte diefe Studien noch weit mehr. Er 
legte nicht nur die berühmte Bibliothek an, fondern erweiterte auch Das ſchon von 
feinen Borgänger gegründete Mufeum. Der alerandrinifchen Schale gehörten Aegypter, 
Griechen, Juden und fpäter auch Römer an. Die größte Bedeutung erlangten 
die Grammatifer und Dichter. Erftere waren nicht bloß Sprachlehrer und Sprad- 
forjcher, fondern Philologen und Literatoren, die eben jo wohl Sachen als Worte 
erflärten. Ihr Verdienſt befteht hauptjächlich darin, mit vereinter Kraft die vor- 
bandenen Denfmäler der Kultur und Literatur gejammelt, geprüft, beurtheilt und 
für die Nachwelt aufbewahrt zu haben. Das alerandrinijche Zeitalter bat aber einen 
son den früheren abweichenden Geift und Charakter. Die Dichter zeichneten ſich, 
da dem Studium der Sprache große Aufmerkſamkeit gewidmet ward, durch Rich— 
tigfeit, Reinheit und Zierlichfeit der Sprache aus, aber nur in Wenigen regte fid 
der Genius der Dichtkunſt, und diefe ragen auch darum groß für ihre Zeit hervor. 
Die anderen leifteten, was ſich durch Kritik und Studien leiften läßt; ihre vielleicht 
fehlerfreien Werke find nüchtern, ohne Seele und Leben. Auch die Kritif der Aleran- 
driner artete bald in Krittelei, ihre Kunſt in Künftelei aus; man haſchte nach Dem 
Seltſamen, Neuen, und fuchte Durch Gelehrſamkeit aufzuputzen. Die Pbilofophie 
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äußerte auf die Auffaflung des Ehriftenthums einen höchſt nachtheiligen Einfluß. Die 
Philofophen mengten nämlich ihren Wortfram in die einfache und Flare Lehre Chrifti, 
und bandelten mehr von der Perjon Ehrifti, ala von feiner Lehre, wodurch es ge— 
ſchah, daß fchon im Sten- Jahrhundert viel Aberglaube in bie Lehre Fam, melde 
Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit verlangt, und Unduldſamkeit und 
Shärmerei entſtanden. In Aegypten gab es denn auch die erften Mönche, Eremiten 
oder Einfiedler und Nonnen. Unbeftrittene Verdienfte bat fih die Schule um 
Mathematik, welcher fie zuerft eine fpitematifche Form gab, und fo Die Anwendung 
und Gründung neuer Wiſſenſchaften veranlaßte, und um Aftronomie erworben; Die 
von ihr beftimmten Bilder und Namen der Firfterngruppen gelten noch jetzt, und 
die von ihr verbeflerte Theorie des Kalenders ging in den julianifchen Kalender 
über. Auch um die Geographie, Naturgefchichte und Mebicin haben fich einige 
Alerandriner weſentlch verdient gemadht. 

Alerei Petrowitſch, ältefter Sohn des Czaars Peter des Großen und 
dejien Gemahlin, Eudoria Feodorowna Lapuchin, geboren ben 18. Februar 1690 
zu Moskau, hatte feine der großen Regenteneigenfchaften feines Vaters geerbt, daher 
er denn auch den Neuerungen deſſelben ftets abgeneigt war. Obwohl ‚Peter der 
Große feine ganze väterlihe Sorgfalt auf feine Bildung verwendete und feine 
Erziehung einem gelehrten und redlihen Manne, dem Heinrih Huyſſon, übertrug, 
jo konnte Diefer doch die möndifche Denfungsart aus dem Herzen bes Prinzen 
nicht entfernen, über Das die mit Peter dem Großen in ebelihem Zwiſte lebende 
Eudoria eine fo große Gewalt erlangt hatte, daß Alexei Petromwitich weit entfernt, 
dem ehrenvollen Pfade feines Vaters zu folgen, in feinen Sitten, Reden und Hand— 
lungen Alles berabwürdigte, was bdiefer unternahm. Wild von Natur, ein Pfaffe 
an Gefinnung, ein altruffiicher Barbar in Sitten, veracdhtete er alle Ermahnungen 
feines Baters, deſſen Verſuch, ihn Durch eine Gattin zu zäbmen, eben jo erfolglos 
blieb, als jeine Bemühungen, ihn dem möndifchen Einfluffe und den Einwirkungen 
feiner ſchwärmeriſchen Mutter zu entziehen. Alexei's Ehe mit ber liebenswürbigen 
Prinzeffin Charlotte Chriftine Sophie von Braunfchweig - Wolfenbüttel war höchſt 
unglüdlih. Die dur Die Rohheit ihres Gemahls tiefgefränfte Frau farb, von 
Kummer gefchwächt, im Wochenbette. Peter ward jebt fo erbittert auf den Sohn, 
daß er ihn zwingen wollte, Dem Ihrone zu entfagen. Alexei ftellte ſich auch, als 
‚willige er ein, mit dem Berfprecden, in ein Kloſter gehen zu wollen, als aber Peter 
eine zweite Neife in's nördliche Europa angetreten hatte, entjlob Alerei 1717 nad 
Neapel, der Gardehauptmann Rumjanzow und der Geheimrath Tolftoi reifeten ihm 
nad) und beredeten ihn nad Rußland zurüdzufehren. Kaum aber war er in Moskau 
angefommen, jo ließ Peter ihn gefangen nehmen. Vor dem verfammelten Abel 
und ber Geiftlichfeit mußte Alerei auf die Krone Verzicht leiften und ward darauf, 
nachdem feine Mutter in ein Klofter am Ladogafee und feine Schweiter, die Prin- 
zeſſin Maria, im Schloffe Schlüffelburg eingefperrt worden war, in engen Ber- 
wahrjam gebradt, mo ihm der Proceh als Majeftätsverbredher gemacht wurde. 
Das Gericht verurtheilte ihn zum Tode, nachdem die Unterfuchung ergeben, daß er 
im Vereine mit Mebreren einen geheimen Plan gefchmiedet hatte, dennoch Die Thron- 
folge zu erlangen. Peter ließ alle Theilnehmer dieſes Complotts binrichten und 
Alexei ſelbſt das Todesurtheil vorlefen, welches 144 Richter einftimmig über ihn 
gefällt hatten, und wodurd er, obwohl ihm nachher die Begnadigung angekündigt 
worden war, jo erjchüttert wurde, daß er fchon wenige Tage darauf, am 7. Juli 
1718, ftarb. Büſching behauptet, der General Weide, ein Deutſcher, babe den 
Alerei im Gefängniſſe hingerichtet, welches fich jedoch aus den Acten des Prozeffes, 
die Peter, um jeden Schein von Ungerechtigkeit zu vermeiden, ‚veröffentlichen ließ, 
nit ergeben foll. Alerei hinterließ eine Tochter, welche ſchon im jugendlichen Alter 
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ftarb und einen Sohn, der nach dem Tode der Kaiferin Katharina ala Peter I. 
den rufifchen Thron beftieg. 

Aleripbarmacie, Die, Gegengiftlebre. 

Aleripbarmafa, Gegengift. Die ältern Aerzte nannten diejenigen Gegen- 
gifte fo, welche durch Ausleerungen das im Körper befindliche Gift entfernten. 

Alerippreton, bie, Fiebermittel. 

Alerisbad, im reizenden Thale der Selfe im anhalt=bernburgijchen An- 
tbeile des Harzes, 2 Meilen ſüdweſtlich von Ballenftädt, eine Stunde nordweſtlich 
von Harzgerode, auf grünem Wiejengrunde, im Schooße fchattiger Waldungen, in 
ber Nähe fih wild gruppirender Felſen, am Fuße des Habichts gelegen, ift eins 
der reihhaltigften Eiſenbäder Deutſchlande. Es wurde als folhes 1810 auf Koften 
des Herzogs Alerius Friedrich Chriftian von Anbalt-Bernburg eingerichtet und am 
12. Zuni 1812 eingeweiht. Man unterfcheidet den Selfebrunnen, der zu den ſtärkſten 
Eifenwaffern gehört, und daher zum Baden benußt und nur jelten getrunfen wird, 
den Alirisbrunnen, weder Schwefel noch falzfaures Eifen enthaltend, und daher 
befonders zum innerlichen Gebrauche empfohlen, und den drei Biertelftunden ent- 
fernten Ernabrunnen. Sie werben als beilfam gerühmt gegen Cachexieen, Schwäche 
des Musfel- und Gefäßfyftems, pajfive Schleim- und Blutflüffe, Nervenfranfheiten ꝛc. 
Die äußere Einrichtung des Bades läßt nichts zu wünſchen übrig, und Die reizende, 
durch die Kunft in jeder Weife verjchönerte Umgegend, bietet die intereflanteften 
Spaziergänge dar, fo wie Ausflüge nach der Victorshöhe, der Noßtrappe, Stubenberg, 
nad Ballenftädt, dem Falkenſtein, Mägdefprung (einem der bebeutendften Hütten- 
werfe bes Harzes, außer feiner berrliben Umgebung durch einen 58 Fuß 6 Zoll 
hohen Gußeifenobelist berühmt), Darzgerode und ber Joſephshöhe den Beſuch des 
Bades höchſt angenehm machen. Der Obelisk, mitten zwifchen Eifenhütten und ber 
Teufelsmühle auf dem Ramberge, wurde am 3. Auguft 1812 zu Ehren des Gründers 
der Eifenwerfe, des 1796 verftorbenen Fürften Friedrih Albert, errichtet. Wer 
über dieſes reizende Bad noch mehr zu wiſſen wünfcht, dem ift empfohlen: „Die 
Heilguelen am Unterharze” (Stuttgart, Hoffmann, 1829) und „Das Alerisbad“ 
von Gottſchalk und Eurke (Halle, 1819). 

Aleris del Arco, mit dem Beinamen Sordillo de Pereda, d. i. ber 
Taube von Pereda, taubſtumm zu Madrid 1655 geboren, war ein guter Maler 
und zeichnete fich befonders als Portraitmaler aus. Im Stlofter der Trinitärer zu 
Madrid wird von ihm eine Himmelfahrt und eine Empfängnif Mariä bewundert 
und in ber Kapelle del ©. Chriſto befindet fih ein von ibm gemaltes ſchönes 
Bild der heiligen Therefia. 

Aleriterifhes Mittel, giftabtreibendes Mittel. 

Aleyor-Wein, ein fehr guter dunkler, wortrefflich ſchmeckender rother Wein 
aus Minorfa. Da er aber zur See fowohl in Flafchen als Krügen feine guten Eigen- 
fchaften verliert, jo kann er nicht ausgeführt werden. 

Alf, Dorf in einer romantifchen Gegend am Einfluffe der Alf in die Mofel, 
Regierungsbezirk Eoblenz, mit 900 Einwohnern, Weinbau, Holz und Kohlenhandel. 

Alfarabi, oder Abu Nafr Mohammed Ebn Tarchan al Farabi, geboren 
zu Belah oder Beleh in der Provinz Farab, geftorben 954; einer der erften arabifchen 
Philofophen, welcher griechifche Philofophie ftubirte, widmete ſich ausſchließlich den 
Wiffenfhaften und ſchlug alle glänzenden Anerbietungen der aſiatiſchen Fürften aus, 

Alfarabius, ein durch ein Werk über die Optik befannter arabijcher 
Mathematiker. 

Alfaro, (Don Juan), ein berühmter Maler, geboren 1640 zu Cordova, 
geftorben 1680, in der Blüthe feiner Jahre, wußte ſich das Colorit und den Zauber 
des Helldunfels der Meifterwerke Titians und Rubens zu eigen zu machen, Portraits 
und Miniature waren jedoch feine Lieblingsbeſchäftigung auch bat er gute Schriften 
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über feine Kunft binterlaifen. Die Menjchwerdung Chriſti im Oratorium der 
barfüßer Karmeliten zu Corbova und das ſchöne Portrait von Pedro Ealderon de 
la Barfa über dem Grabe beffelben in der Pfarrfirhe San Salvador find feine 
beiten Gemälde. 

Alfeld, Stadt und Amtsfis an, der Leine und Warne im Königreich 
Hannover, mit einem Schullehrerfeminar, einer Linnenlegge, Garn- und Leinwand- 
handel, Hopfenbau und 2650 Einwohnern. 

Alfen find nad der nordiſchen Götterlehre Geifter. Sie werden in weiße 
und ſchwarze Alfen, Erd- und Dimmelsalfen unterfhieden. Die Lichtalfen, in der 
hellen Engelögeftalt eines Kindes, find ätherifche Wefen, die Erbalfen mißgeftaltete 
Zwerge, welche nur bei Nacht auf Erden erfcheinen und wenn fie fih am Tage 
jehen laſſen, in Stein verwandelt werden, 

Alfıeri, Rittorio, Graf), geboren zu Aſti in Piemont, am 17. Januar 
1749, geftorben zu Florenz; am 8. Detober 1803, einer ber größten Tragifer unferer 
zeit, bat fein Leben ſelbſt befchrieben und zwar fo ehrlich, daß wir aus feiner 
Gelbftbiographie erfahren, daß er, der Sohn reicher und vornehmer Eltern, in Deren 
Haufe er eine damals in den böhern Ständen gewöhnliche mangelhafte Erziehung 
genoſſen hatte, bis zu feinem 27ſten Jahre das Kotterleben eines Müffiggängers, 
Wüftlings und Fgnoranten trieb, deffen ganze Befchäftigung darin beftand, Europa 
zu durchjagen und galante Abenteuer aufzufuchen. Erft mit dem 27ſten Jahre 
erwachte fein Genius und gerade fein erftes Meifterftüdf „Kleopatra“, in welchem 
fih neben feinem großen Talente feine Unfenntnig der Kunftregeln und felbft der 
Sprache bekundete, führte ihn zum Selbſterkennen ſeiner Unwiſſenheit und feuerte 
ihn an, mit Kraft und Ausdauer das Verfäumte nachzuholen, in weichem rühmlichen 
Streben er durch die Tiebenswürdige Gräfin Albany (f. d. A.) zu Florenz, feine 
erfte wahre Liebe, ermuntert. ward. Dieſe Frau gewann eine fo große Gewalt 
über ihn, daß er fortan feinem wüſten Leben entjagte, fparfam und häuslich warb 
und fi ganz ber Literatur widmete und fo bald bedeutende Werke hervorbrachte, 
wie die „Virginia“, den „Agamemnon“, ben „Dreft“, die „Antigone” u. |. m. — 
Später ging er nad Rom, Frankreich und England, um die Trennung der Gräfin 
Albany von ihrem rauhen, der Trunkenheit ergebenen Gemahl, dem englifchen 
Prätendenten, zu betreiben. Diefer ftarb während des Aufenthalts Alfieri’s und 
ber Gräfin Albany in Paris und nun fand ihrer Berbindung nichts im Wege. 
Auch mährend des Ausbruchs der franzöflichen Revolution blieben fie in Paris, 
obwohl Alfteri „Diefes Spital der Unheilbaren und Narren“, wie überhaupt die 
Branzofen, baßte, bis fie im Jahre 1792 gezwungen wurden Franfreich, mit Zurüd- 
laffung eines bedeutenden Theils ihres Vermögens zu verlaffen. Sie gingen wieder 
nach Florenz, wo Alfteri fein Leben in fortwährender literarifcher Thätigkeit befchloß. 
Seine Gemahlin Tieß ihm durch den berühmten Canova ein Denkmal errichten. 
Die politiihen Tendenzen der Schriften Alfteri’s fprechen eine glühende Begeifterung 
für die Freiheit und Die Verabſcheuung der Despotie, aber audy einen wüthenden 
Franzofenhaß aus. Das Theater wollte er zu einer MWeltfchule umgeftalten, in 
welcher das Bolf lernen follte, „frei, ftark und edel zu fein.” Intereſſant ift Das 
Urtheil des großen Ariftofraten und noch größern Dichters Göthe über Alfteri: 
„Alfieri's Stüde erflären ſich Durch fein Leben. Er peinigt Lefer und Hörer, wie 
er fih als Autor peinigte. Seine Natur war ftodariftofratifh. Er haßte Die 
Tyrannen, weil er in fich felbft eine Tyrannenader fühlte. Eben dieſe feine innere 
Adels- und Hofnatur tritt zum Schluffe recht luftig hervor, da er fich felber für 
feine Berbienfte nicht beifer zu belohnen weiß, als daß er ſich einen Orden ver- 
fertigen läßt“ (ben Homersorden). 

Alfons III., oder der Große, König von Leon, Afturien und Galicien, 
geboren 848, geftorben zu Zamora 910, erfocht, nachdem er ben mächtigen, auf 
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die erblich werden wollende Königsgewalt eiferfüchtigen Adel unterworfen hatte, in 
30 Feldzügen zahlreihe Siege über die Mauren, drang über den Tajo und in 
Eftremadura vor, eroberte einen Theil Portugals und Altcaftilien’s und bevölkerte 
Das verheerte Burgos wieder. Die Unzufriedenheit feiner durch Die großen Kriegs— 
laften gedrüdten Unterthanen benußte fein Sohn Gracias, fi) im Jahre 888 an 
Die Spibe der Aufrührer zu ftellen, die ihm die Krone unter dem Vorwande des 
gemeinen Wohles zuwenden wollten. Zwar anfänglich befiegt und von dem Vater 
in ftrenger Daft gehalten, wußte Gracias dennoch feinen Einfluß unter den Großen 
des Reichs und unterjtüßt von feinen beiden durch Die eigene leidenjchaftliche Mutter 
aufgewiegelten Brüder, zu einem neuen Anfitande zu benußen, der mit einer gänz- 
lichen Niederlage Alfons IH. endigte. Diefer entfagte darauf der Krone, febte. fie 
auf das Haupt feines Sohnes Gracias, zog felbft als Feldherr deffelben gegen Die 
Mauren, Echrie ruhm- und beutebeladen aus dem Kampfe beim und — ftarb. 
Alfons X., mit dem Beinamen der Aftronom, der Philofoph oder der 
Weife, König von Caſtilien und Leon, geboren 1221, folgte feinem Vater Ferdi- 
nand III., dem Heiligen (1671 heilig gefprocdhen), 1252 auf dem Throne, erfüllte 
aber feineswegs die ſchönen Hoffnungen auf eine glüdliche Regierung, melde feine 
Erziehung, von den erften Lehrern der damaligen Zeit geleitet, und feine Liebe für 
die Wiflenfchaften und das Recht erwedt hatten. Ein verberblicher Ehrgeiz ließ 
ihn, anftatt fein Augenmerf auf Das Wohl feines Landes zu richten, welches die 
Bertreibung der Mauren und die Zähmung des aufjäßigen, das Volk bedrüdenden 
Adels dringend forderte, Die Kräfte des Landes verfchwenden, um fi mit Hülfe 
eines Theils der deutſchen Fürften die Kaiferfrone zu erwerben, und feine Erb- 
anſprüche auf Schwaben von Seiten feiner Mutter Beatrir, Philipps I. son Schwaben 
Tochter, geltend zu machen, ohne im Stande zu fein, erftere gegen Rudolph von 
Habsburg zu behaupten und für leßtere Die Unterftübung des Papftes Gregor X. 
zu erhalten. Seine Pläne auf Deutjchland leidenfchaftlich verfolgend, ſah er das 
Ungewitter nicht, das fih über feinem Haupte drohend zufammenzog. Plötzlich 
brach es los, Die Mauren fielen mit großer Macht in Gaftilien ein. Alfons 
ſchlug fie in einem blutigen Treffen 1263, entriß lihnen Xeres, Medina -Cidonia, 
San-Lucar, Cadir und einen Theil Algarbiens, und vereinigte Murcia mit Caftilien; 
allein bald brach der Aufftand im Innern aus. Gein eigener Sohn, Philipp, 
ftellte fih 1271 an die Spibe deſſelben, und Alfons wurde erjt nach dreijährigem 
Bürgerfriege, in welchem das Land verblutete, Herr der Empörung. Kaum war 
er es geworden, jo brach ihr Feuer von Neuem los, angefadht von feiner eigenen 
Gemahlin Yolantha, mit der er über die Thronfolge uneinig geworben war, Die 
Strenge, mit welcher er nun gegen feine Samilie verfuhr, und der Plan, durch die Ab- 
tretung von Provinzen an die maurijchen Fürften den Frieden von Außen zu erfau- 
fen, reizten feinen Sohn Sancho zur Empörung. Er Flagte den Vater der Unfäbigfeit 
zu regieren an, und Alfons wurde 1282 entthront. Hülfe juchend bei den Mauren, 
ftarb Alfons als Flüchtling am 4. April 1284 mit gebrochenem Herzen. — Alfons 
war ber 'gelebrtefte und gebildetfte Fürſt feiner Zeit und Begründer der caftilianifchen 
Nativnalliteratur. Bleibenden Ruhm erwarb er fi durch Vollendung ber von 
Ferdinand IM. begonnenen Gefebfammlung „Leyos de la partidas”, weldye 1501 
ale allgemeines Landrecht beftätigt wurde und in welcher ein großer Schatz von 
Negentenweisheit Tiegt. In ihr ift ein Hauptthema: „Der Despot reißt den Baum 
aus, ber weife Herrſcher bejchneidet nur Die Auswüchſe.“ Er war es auch, ber 
die Verordnung gab, daß bei allen öffentlichen Angelegenheiten des Landes Berather 
zugezogen werden mußten. Zur Belebung der Wijlenfchaften trug er viel bei. Er 
vermehrte die Gerechtſame und Lehrſtellen der Univerfität zu Salamanca, ließ Die 
erfte allgemeine Geſchichte Spaniens in caftilianifcher Sprache herausgeben, Dos 
Alte Teftament von Juden in Toledo ins Spanifche überſetzen und die öffentlichen 
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Urkunden in der Landessprache abfaffen. Er felbft war ein guter Dichter, und noch 
find mehre größere Gedichte, und auch ein chemifches und philofophifches Werk von 
ihm, vorhanden; feine Geſchichte der Kreuzzüge und eine Kirchengefchichte find ver- 
loren gegangen. Bleibendes Verdienft hat er fih auch um die Sternfunde erworben 
Dadurch, Daß er von mehr als 50 der berühmtelten Aftronomen feiner Zeit, Die er 
nad) Toledo berief, Die Ptolemäifchen Planetentafeln verbeffern ließ, welche nad 
ihm Die alfonfinifchen genannt wurden. Ihre Vollendung gefhah 1252, und die 
Koften betrugen 40,000 Dufaten, Leider vernadläfjigte Alfons aus einer für 
einen Regenten zu weit getriebenen Liebe zu den Wiffenfhaften, zu der fich noch 
Ehrgeiz nach äußerer Macht gejellte, die Gefchäfte der Regierung und verlor in 
Folge Diefes Die Krone. Daher jagte der Gejchichtichreiber Mariani von ihm: 
Ihm entjchwand die Erde, während er den Himmel fefthalten wollte.“ 

Alfort, Schloß im Departement der Seine, zwei Stunden von Paris, 
mit einer berühmten Vieharzneifchule, einem zoologijchen Gabinet, einem anatomifchen 
Theater und botanijchen Garten. 

Alfraganus, eigentlich Mohammed Ebn Eothair, geboren zu Fergana, 
ein arabijcher Aftronom im 2ten Jahrhundert, mit dem Beinamen „der Rechen— 
meifter“, meil er in Auflöfung ſchwieriger Aufgaben eine außerordentliche Fertigkeit 
beſaß. 

Alfred der Große, König von Weſſex in England (872 bis 900), Sohn 
des Königs Athelwolf, geboren 849, beſtieg in ſehr bedrängter Lage den Thron, 
erkämpfte gegen die Normannen oder Dänen (von den Engländern Eaſterlings 
genannt), welche damals faſt ganz England unterjocht hatten und von den Bewohnern 
des Landes einen ſchmählichen Tribut, unter dem Namen Danegeld, verlangte, die 
Freiheit ſeines Reichs, rettete die angelſächſiſche Monarchie und ſtellte Ruhe und 
Ordnung wieder her. Kühn und groß in dieſem Kampfe, mußte er doch eine 
Zeitlang flüchten. Wälder und Moräſte verbargen ihn ſeinen Feinden, denen er 
dennoch gefährlich ward, ſogar als Knecht eines Schäfers, bei dem er ſich 6 Monate 
verdungen hatte, oder als herumziehender Harfenfpieler, der Die Dänen in ihrem 
Lager in Sorglofigkeit einzufingen wußte, um befto fiherer mit feinen Bertrauten 
über fie berzufallen. Nachdem er mit Hülfe feiner ftets mit ihm einverftandenen 
Unterthanen die Normannen befiegt hatte, eroberte er London, befeftigte es und 
erweiterte Die Grenzen feines Königreichs von der Themſe bis an Die Lea, Die Dufe 
und Die römifche Landſtraße Wattingftreet genannt. Die gänzliche Vertreibung ver. 
Normannen gelang ihm jedoch nicht, ſondern erft feinen Nachfolgern, die dem Reiche 
den Umfang des jebigen Englands verſchafften. Albrechts Reich erholte ſich unter 
feiner weifen und fraftvollen Regierung um fo leichter, da er felbft feinem Volke 
mit gutem Beifpiele voranging, und es nicht verfchmähte, felbit als König von An- 
dern zu lernen, wie er denn noch in fpäterm Alter die lateinifhe Sprache erlernte 
und mit Eifer Geographie und Geſchichte ftudirte. Gleich groß als Krieger und 
Geſetzgeber — er ließ uw. U. die fächfiichen Gefege von Neuem durchſehen und 
vermehren — fo wie ala Beherrfcher und Bildner feines Volks, ftarb er, betrauert 
von Ddiefem, im Jahre 900. 

Alfurier, eine Feine friedliche, fchwarzbraune, zur malatifchen Race ge- 
börende, nadt gehende, zum Theil ein nomadiſches Leben führende oder vom Reisbau 
lebende Nation in den Gebirgen von Celebes. Ein den Alfuriern ähnlicher Stamm 
ift unter dem Namen Haraforas oder Alforen fat auf allen oſtindiſchen Inſeln, 
auch auf Neuguinea und in Auſtralien. 

Al Fresco, auf friſchen Mauergrund, ſ. Malerei. 

Algarade, die, grobe Beleidigung, Kränkung. 

Algardi, (Alexander), ein berühmter Bildhauer und Baumeiſter, aus einer 
angeſehenen Familie ffammend, geboren 1602 zu Bologna ,*geftorben zu Rom am 
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10. Juni 1654, erhielt in ber Kirche St. Johann Die ſehr bezeichnende Grab- 
ſchrift: „Den Werfen diefes großen Künſtlers fehlt Nichte, als daß fie ſich aus 
dem Alterthum berfchreiben, um auf gleicher Stufe mit jenen zu ſtehen, Die uns 
das Alterthum als die Vollfommenften aufbewahrt hat.“ Seine berühmteften Werke 
find: ein Basrelief in Marmor in der Petersfirdhe, mit Figuren in Lebensgröße, 
den beiligen Leo vorftellend, wie er dem Attila entgegengeht, ferner Die Flucht Attila’s 
und eine treffliche Gruppe in Bologna, die Enthauptung des heiligen Paulus. 

Algarithmus, dev, die vier Rechnungsarten. 

Algaratorifd es Brechpulver, ein von Algarotti erfundenes Brechpulver. 

Algarotti, (Franceſco, Graf von), eben ſo groß als Gelehrter, wie als 
Künftler, deſſen Werk ber die ſchönen Künfte ein wahres Meifterftid in biefem 
Fache iſt und der ſich auf Malerei, Bildhauer- und Baukunſt beſſer verſtand, als 
ſeiner Zeit irgend ein Anderer in Europa, wurde 1712 zu Venedig geboren und 
ſtarb im Jahre 1764 zu Piſa. 

Algarve oder Algarbien, die ſüdlichſte und kleinſte Provinz Portugals, von 
130 Duadratmeilen mit 127,600 Einwohnern, deren Hauptnahrungsquelle die 
Fifcherei, befonders der Sardellen und Thunfifche, der Bau der Südfrüchte und 
die Gewinnung des Seefalzes if. Wegen des terraffenförmig an der Norbgrenze 
fich erhebenden algarbiihen Gebirges — Sierra-de-Caldeirao und Sierra-Monchique 
mit dem Cap St. Vicent, — deſſen kahler faft vegetationslofer Hauptkamm füd- 
wärts Das Land auf eine wenige Meilen breite Küftenftrede einengt, ift zwar ber 
Aderbau auch wegen des an und für fih unfruchtbaren Bodens fehr unbedeutend, 
defto ergiebiger aber bie Ernte von Südfrüchten, und außer Wein gedeihen felbft 
Pıfang, Datteln, Aloe und die Zwergpalme vortrefflih in dem durch Die Seewinde 
abgekühlt werdenden afrikanifchen Klima. — Unter den wenigen unbedeutenden 
Flüſſen iſt die Guadiana an der ſpaniſchen Grenze zu bemerken. — Des Landes 
vorzüglichſte Städte, deren Bewohner Handel und beſonders Schiffahrt treiben, — 
wie überhaupt der Algarbier in Portugal für den beſten Seemann gilt, deſſen 
treue Freundſchaft zum Sprichwort geworden, — ſind: Lagos, Albufeira, Faro und 
Tavira. — Zur Zeit der Herrſchaft der Mauren in Spanien war Algarbien eine 
mauriſche Provinz — wie denn auch der Name arabiſchen Urſprungs iſt; — im 
Jahre 1212 eroberte Sancho J. die algarbiſche feſte Stadt Silves und nahm den 
Titel eines Königs von Algarbien an. — 1253 wurde das damals viel größere 
Land — es reichte an den ſpaniſchen Küſten bis nach Almeria — als ein beſon— 
deres Königreich mit Portugal verbunden. 

Algebra, ein aus ber arabiſchen Sprache von Al gebr wal mokäbala, 
d. i. Ergänzung und Dergleihung, ftammendes Wort, ift die Lehre von den Gleichun— 
gen und ein Theil der reinen Mathematif. Die Algebra lehrt unbefannte Größen 
durch Gleichungen finden. Auch Die Buchſtabenrechnung wird mit zur Algebra ge⸗ 
rechnet, obwohl ſie eigentlich nur eine Vorbereitung für dieſe iſt. 

Algen. Es giebt Meeralgen und Süßwaſſeralgen. Zu jenen gehört der 
Seetang (Seegras) ein bänderartiges oft 4 und mehr Ellen langes braunſchwärz⸗ 
liches auf Stein oder Holz mit einem Ende feſtſitzendes Kraut, welches in ſüßem 
Waſſer ausgewaſchen und getrocknet zum Polſtern von Mairaben und Stühlen ge- 
braucht wird. 

Algier, von den Franzoſen, feitdem fie von Diefem ehemaligen Raubftaate 
Bei genommen haben, 1830, Algerien (amtlich: „Sranzöfifche Befigungen in 
Nordafrifa) genannt, liegt wiſchen Marokko und Tunis und ungefähr zwiſchen 
300 und 379 nördlicher Breite, und hat eine Küſtenausdehnung (in gerader Linie 
von ber tuneſiſchen bis zur marokkaniſchen Grenze gerechnet) von etwa 150 Meilen. 
Es wird im Norden von dem mittelländiſchen Meere, im Süden von der Sahara 
\ begrenzt, Die Breite wird fehr verſchieden angegeben, im fchmalften Theile, ber 
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Provinz Dran, von 40—10, und im breiteften, der Provinz Conftantine, von 
60— 24 geographifchen Meilen, eben fo der Flächeninhalt, zwischen 9000 und 4000D.- 
Meilen, je nachdem das ſüdliche Blad-el-dſcherib dazu gerechnet wirb ober nicht. 
Ehe wir weiter gehen, wollen wir Die Lage der merfwürdigiten und in öffentlichen 
Blättern am häufigften erwähnten Derter Algeriengs in der Kürze bezeichnen, Algier, 
die Stadt, Tiegt ungefähr in der Mitte des ganzen algierifchen Küftenftrihe. Bona 
liegt öftlih, Dran Dagegen weftlich von der Stadt Algier und beide beinahe 
gleich weit, nämlich ungefähr 50 Meilen davon, entfernt. Conftantine liegt nicht 
an der Küfte, fondern im Innern des Yandes, oftjüdoftwärts von der Stadt 
Algier und füdmweltlih und 17 Meilen von Bona. Bugia liegt öftlih von ber 
Stadt Algier, ungefähr auf der Mitte des Weges nad) Bona. Moftaganem ift 
eine Küftenftadt, an der Mündung des Scheliff in Das mittelländifche Meer, weſtlich 
son Algier und zwiſchen dieſer Hauptftadt und Dran. Belida, Medeah, 
Miliana liegen ſüdlich und nicht fehr weit von der Stadt Algier, im Innern. 
Titteri liegt im Innern, füdlich und 14 Meilen von der Stadt Algier. Mas- 
cara, berühmt durch Abd=el- Kader, Emir von Mascara, Tekedemt, öftlid 
von Mascara, Tlemecen, Lager an der Tafna, ſämmtlich merkwürdig als Derter 
des Kriegefchauplages zwiſchen ben Franzoſen und Abd-el-Kader, liegen in ber 
Gegend yon Dran und nad ber maroffanifchen Grenze bin, alſo in ſüdweſtlicher 
Richtung von der Stadt Algier. Das Land ift vorberrfdhend gebirgig. Der 
Atlas, fih längs der Küfte in Heinen Hügelreiben, die nah Süden hin immer 
höher werden, erftredend, ift in Algerien 3 bis 4000 Zuß hoch, bat mehrere 
ſchwierige Päſſe (worunter der befonders gefährliche Bibanpaß oder Die Eifernen 
Thore), und ift fehr ftarf bewaldet; Die Waldungen befteben hauptſächlich aus 
Eichen, Cypreſſen und Piftazienbäumen. Nur in Algier und den übrigen Küften- 
plägen fehlt es an Holz, weil der Transport aus dem Innern zu foftfpielig und 
auch mit zu großer Schwierigfeit verfnüpft fein würde. Es gehört daher zu ben 
vornehmften Einfuhrartifein. Die Flüſſe, welde auf dem Atlas entftehen, ver- 
einigen fich zu feinem größern und find faft ſämmtlich nicht zu beichiffen. Der 
weftlichite Fluß Algeriens ift die Tafna, dann folgen oftwärts der Rio-Salado, die 
Macta, der Scheliff, der größte Fluß Algeriens, (er kommt aus den Gebirgen von 
Wunafcerifch, fließt durch den Tittery-See und ergießt ſich bei Moftaganem ins 
Meer), der Maflafran, der Summam, ber ſich mit dem Ued-Adſchebbi vereinigt, 
ber Rummel, welder Conftantine berührt, der Seibuß und Mafragg. Der fo 
eben erwähnte Tittery-See ift eigentlich nur ein großer Sumpf. Zwiſchen dem 
großen Atlas und der Küſte iſt der Boden ſehr fruchtbar, beſonders in den Küſten— 
. ebenen und den inneren Gebirgsthälern. Beſonders zeichnet ſich die vor den Thoren 
Algiers beginnende, 10 — 124 Meilen lange und 2—3 Meilen breite Ebene Metidſcha, 
in Form eines Bogens ober Halbmondes, durch ihre Fruchtbarkeit und Cultur aus. 
Die Naturprodukte find im Allgemeinen die nämlichen, wie in Tunis und Zripoli, 
eben fo Die Danbdelsartifel, die zur Ausfuhr kommen. Doc find die Bodenerzeug- 
nifje durch Die Franzoſen noch durd manche andere europäifche Gewächſe, z. B. 
den Weinſtock, Flachs, Hanf u. f. w. vermehrt worden, Die bier ſehr gut gedeihen. 
Die mit dem Anbau des Zuderrohrs gemachten Verfuche haben bisher nicht den 
gewünſchten Erfolg gehabt, dagegen hat man in neuerer Zeit Die Entdedung ge— 
macht, Daß der in Algier in großer Menge ſich vorfindende fo genannte Feigen- 
Kaktus oder Stachelfeige eine außerordentliche Maffe Zuderftoff enthält, der einen 
dem Rohrzucker an Güte fait gleichfommenden Zuder liefert. Die Frucht diefes 
Feigen-Kaktus it eine der Tieblichften, gefundeiten und häufigſten Früchte; fie bildet 
fi) aus der großen, gelben Blüthe, Die aus den Kanten der Blätter hervorſchießt, 
erreicht Die Größe eines Hühnereies und bat eine Diele Schale, mit Stacheln beſetzt; 
fie reift im Auguft und wirb dann in großer Menge auf die Märkte gebracht. 
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Unter den nüßlichen Pflanzen nehmen die Dliven den erften Plab ein, nad ihnen 
fommt der Maulbeerbaum, der zu einer außerorbentlichen Größe gedeiht, und beilen 
Früchte von befonderem Wohlgefhmade find, fehr wichtig für Die Seidenzudt. Die 
Seide tft von außerordentlicher Feinheit und Güte. Feigen, Orangen, Limonen, 
Granatäpfel, Eitronen, Mandeln ꝛc. gedeihen vortrefflih, und die Melonen über- 
treffen Die europäifchen. Auch die Baummwollenftaude gedeiht gut, jo wie bie 
Tabackspflanze. Sehr groß ift auch der Reichthum an Salz, mit dem der Boden 
auf viele Meilen gefhwängert if. Das Klima kommt mit dem des füdlichen 
Enropa, namentlich mit dem von Sieilien, Moren und Candia überein; jelten nur 
fällt das Thermometer auf den Gefrierpunft, und nur dann ift Die Hitze uner- 
träglich, wenn der Wind aus der Wüfte weht, was indeß felten mehr als 5 Tage 
hinter einander gejchieht. Die heiße Jahreszeit bringt aber eine andere, anhaltende 
Plage dur die Ausdünftungen mit fih, bie aus ber Erde, bejonders aus Den 
Moräften auffteigen, und ein Fieber-Miasma entwideln, welches Tauſende aufs 
Krankenlager ftredt, und fogar von den Eingebornen jedes Jahr eine Menge hin— 
rafft. An den Küften find, außer Fiebern, Gelbſucht, Augenübel und Blindheit 
allgemeine Plagen, vor Allem aber die Blutruhr, welche viele Menjchen bahinrafft. 
Die fruchtbare Ebene Metidſcha ift Diefer Landplage bejonders ausgefebt. Hier 
wüthete das Fieber 1837 furchtbar; ein franzöfifches Lager von 200U Mann zählte 
im September täglich 60, 70 und 100 Kranke. Nach der offiziellen Angabe bes 
franzöfijchen Kriegsminifteriums hatte Die franzöftfche Armee in Algier feit der 
Eroberung (1830), von der wir weiter unten fprechen werden, bis Juli 1839 
25,508 Menfchen verloren, von denen die meiften in den Spitälern an Krankheiten 
ftarben. — Die Einwohner, von denen über 2,800,000 als franzöfifche Unter- 
thanen zu betrachten und nur etwa 700,000 tributpflichtig, find der Mehrzahl nad 
(1,940,000) Berbern, oder, wie fie hier genannt werden, Kabylen; nach ihnen find am 
zahlreichften Die Mauren und die Beduinen-Araber (die übrigens neben der Viehzucht 
auch Aderbau treiben); dann folgen ſchon die Europäer, deren Zahl ſich, amtlichen 
Nachrichten zufolge, am 1. Zuli 1843 auf 49,616 belief (das Verhältniß war: 
24,019 Männer, 10,717 Frauen und 14,890 Kinder). Im April 1843 betrug 
die Zahl nur 45,884, nämlich 19,209 Franzofen, 14,931 Spanier, 5056 Engländer, 
4966 Staliener, 1715 Deutfche und 7 Griechen. Das beinahe 80,000 Mann Fran- 
zofen ftarfe Militair ift hierbei nicht mitgerechnet. Endlich gehören zur Bevölkerung 
300,000 Juden, gegen 49,000 Türken und Kuluglis und fogar Neger, d. h. meift 
Nachkommen der aus dem Innern von Afrifa früher eingeführten Selaven, Deren 
Zahl auf beinahe 50,000 gefhäßt wird. Gegen Die Einwanderung ber Deutjchen 
nad Algier wird mit Recht gewarnt. Bis auf Die Europäer und die Juden find 
die Einwohner der Religion nah Muhamedaner. Sie haben freie Religionsübung, 
können Mofcheen bauen und in allen Dingen ihrer religiöfen Vorſchrift gemäß unter 
den Augen ihrer geiftlichen Oberen leben. Bemerft zu werden verdient, Daß Als 
gerien, mo feit ber franzöfiichen Occupation das Chriſtenthum wieder feiten Fuß 
gefeht bat, Das nämliche Land ift, wo ber berühmtefte unter allen lateiniſchen 
Kirchenvätern und das Drafel der abendländifchen Kirche, der heilige Auguftin, feinen 
Biſchofsſitz (in Hippo, jebt Bona genannt) hatte. Im Jahre 1838 ift in der 
Stadt Algier ein, dem Erzbisthum zu Air in Frankreich untergeordnetes katho— 
liſches Bisthum errichtet worden, deſſen Sprengel das "ganze Gebiet des ehe— 
maligen Staates Algier umfaßt. Zum erjten Bifchof ernannte der König Den Abbe 
Dupuch aus Bordeaur, der am Il ften December 1838 in Algier ankam. Eine ehemalige 
Mofchee in Algier ift zu der dem beiligen Philipp geweihten Kathedrale umgefchafft 
worden. Die römiſch-katholiſche Kirche macht dort bedeutende Fortjchritte. Seit 
1839 giebt es auch cine deutſche proteftantifche Kirche in Algier. — Die Beſchäf— 
tigungen der Einwohner Algeriens find Landbau und Viehzucht, Die auch von ben 
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europäiſchen Anfiedlern in der Umgegend von Algier, befonders in der Ebene Me- 
tidfeha, getrieben werden; verjchiedene Gewerbe, theils von den Mauren, theilg von 
den Europäern in den Städten betrieben,. namentlid Seiden-, Baumwoll-, Woll- 
und Leinmweberei, Gerberei und Gorduanbereitung, Waffen-, Gold- und Silber- 
waaren-Fabrifation und Handel. Diefer, fast gänzlih in den Händen der Juden, 
beftand früher vornehmlich in der Ausfuhr von Getreide, Früchten, Wachs, Strauß- 
federn, wollenen Deden, Leder ꝛc. Eingeführt wurden Dagegen leichte Tücher, Glas 
und Band; bejonders wurde hier aber nah Feuermaffen und Schießpulver gefragt, 
und Die europäischen Kaufleute lieferten nicht bloß dergleichen, fondern auch Alles, 
mas zur Ausrüftung von Seeräuberſchiffen erforderlih war. Die am öftlichften 
Theile Der Küſte betriebene Korallenfifcherei lieferte jährlib emen Ertrag von 
700,600 Ihalern und ift auch jebt noch wichtig; fie wird übrigens nur von Fran— 
sofen und Stalienern betrieben. Seit der Eroberung des Landes durd Die Fran— 
zofen bat der Berfehr mit dem innern Afrifa wegen der feindlichen Stellung der 
füblihen Grenzftämme freilich Fehr abgenommen, Dagegen ift der Handel mit Europa, 
befonders mit den franzöfifchen Häfen Marfeille und Toulon fehr lebhaft geworden. 
Die Ausfuhren betrugen 1837 nicht ganz 3 Mill. Srancs, im Jahre 1839 5 Mill. 
281,327 Franes. Die Einfuhren beliefen ſich 1834 auf 8 Mill. 560,236 Francs, 
1839 auf 36 Mill. 877,585 Francs. Im Jahre 1838 betrug die Einfuhr 33 Mill, 
Frances, Davon ein Sechstel in franzöfiichen Weinen. — Was das jeßige Unterrichte- 
wefen in Algerien berifft, jo ift 1835 in der Stadt Algier ein College oder höheres 
Lehrinftitut errichtet worden, Das unter feinen Zöglingen mehrere Eingeborne zählt 
und in welchem Die alten Sprachen, fowie Franzöſiſch, Spaniſch, Stalienifch, Mathe- 
matif, Zeichnen u. f. w. gelehrt werden. Außerdem gibt es in der Hauptjtadt 
11 andere Unterrichtsanftalten (1843 mit 447 Schülern), 2 in Bona (mit 68 Schülern) 
und 1 in Dran (mit 62 Schülern). Die 3 leßtern und 4 von denen in Algier find 
Freiſchulen für Kinder jeder Religion. Eine neue Primärfchule fol in dem 1 Stunde 
von Algier entfernten Dorfe Kuba errichtet werben. — An der Spibe der Verwaltung 
Algeriens fteht ein Generalgouverneur, der die Civil- und Militairgewalt in ſich ver- 
einigt. Ihm zur Seite fteht ein Eonfeil, aus den Ober-Militair- und Civilbeamten ge— 
bildet. Die Adminiſtrativ- und Gerichtsbehörden find auf ähnliche Weife organifirt, 
wie in Frankreich; doch find die mufelmännifchen Gerichtshöfe beibehalten, und die 
Mufti's und Kadi's werben vom Könige ernannt; fie beziehen vom Stante einen 
Gehalt, deſſen Höhe auf den Vorfchlag des Gouverneurs beftimmt wird. Der 
Gouverneur errichtet auch da, wo er es für nöthig hält, jüdiſche Gerichtshöfe, beſtehend 
aus zwei oder drei Nabbinern, melde ihr Amt unentgeldlih verwalten. In der 
Stadt Algier ift ein Obertribunal für die ganze Eolonie; auch ift Dafelbft ein 
Handelögericht. — Nach den in den franzöfifchen Kammern 1838 vorgelegten amt- 
lichen Aftenftüden beliefen fih 1831 die öffentlihen Einnahmen auf 1 Million 
48,479 France, 1832 auf 1 Mill. 569,108 Fr., 1833 beinahe auf 2,269,108 Fr., 
1836 waren fie auf 2 Mill. 865,384 Fr., und 1837 auf 3 Mill. 665,603 Francs 
geftiegen. Im Jahre 1841 betrugen fie befonders durch Die Zölle fat 9 Mill, 
und alfo weit mehr, als Die Koften der Civilverwaltung. Allein der Krieg, welchen 
Frankreich mit zahlreichen Feinden unter den Eingebornen, deren religiöfer Fana— 
tismus unaufhörlich genährt wird durch Abd=el=- Kader, führen muß, und ber 
nicht eher aufhören wird, bis Diefer völlig vernichtet, oder wenigſtens unſchädlich 
gemacht ift, fteigert die Ausgaben ungeheuer. Im Jahre 1831 beliefen ſie ſich 
auf 15 Mill. 450,000 Fr., in den folgenden Jahren fliegen fie immer höher und 
im. Sabre 1838 betrugen fie 44 Mill. 67,000 Francd. Für 1839 bemilligten 
die Kammern einen Zufhuß von 16 Mill. 674,408 und für 1840 abermals einen 
außerordentlihen Credit von 10 Mil. Francs. Diefe enorme Summe wird ge- 
braucht zur Unterhaltung der in Algerien befindlichen Kriegemacht, die 1843 aus 
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81,748 Mann beftand, darunter 2864 einheimifche Tirailleurs und 3880 Spahis, 
4000 Mann Hülfstruppen ungerechnet. — Das Land zerfiel vor der Eroberung 
durch die Franzoſen in das Gebiet von Algier und die Provinzen Zittery, Maskara 
(oder Zlemejen) und Conftantine. Die Franzofen haben es in 4 ähnliche Provinzen 
eingetheilt. Jetzt beftehen drei, deren Hauptftädte Algier, Dran und Eonftantine find, 
und Die wieder in Bezirke zerfallen. (S. Dr. 5. 9. Ungemwitter, Populäre Geographie 
oder geograph. Handbuch zur Selbftbelehrung u. |. w. Leipzig, Feſt'ſche Verlbh. 1842. 
Deffen: Neuefte Erdbefchreibung und Stantenfunde, oder geogr.=ftatift.=hifter. Handbuch. 
Dresden, Adler und Ditze 1845 unter: Algier). In den älteften hiftorifchen Zeiten 
finden wir im öftlichen Theile des jeßigen Algeriens (und im ſüdlichſten vom jeßigen 
Zunis) das Reich Numidien, und im meftlichen Theile des jebigen Algeriens (und 
im nördlichen von Maroffo) das Reich Mauritanien. Auch fie wurden, wenn auch 
weit jpäter als Carthago, römifche Provinzen, und als ſolche fehr blühend. Das 
Land war trefflich angebaut und man zählte in Algerien 33 blühende Städte. Die 
Eroberung der Vandalen, welche 429 n. Chr. unter ihrem Könige Genſerich aus 
Spanien herüberfamen, und fpäter Die der Araber unter dem Khalifen Othman 
(643— 656) flürzten es im Lauf von drittehalb Jahrhunderten wieder in ben 
Zuftand der .Barbarei zurüd. Es erhob ſich zwar von Neuem, nachdem Die ein- 
gewanderten Araber in der Herrfchaft des Landes ſich befeftigt hatten, Doch lange 
nicht zu der Blüthe, wie unter den Römern. Im Sabre 944 gründete der arabiſche 
Fürft Juſſuf Zeiri, Gründer der bis 1148 herrſchenden Dynaftie der Zeiriden (ob 

auf der Stelle der römifchen Veteranencolonie Scofium, oder auf den Trümmern 

des römischen Municipiums Jannium, iſt nicht zu ermitteln) die Stadt Al-Dfchefair, 

d. i. die Siegreiche, Das jebige Algier. Roger von Sicilien vertrieb dieſe Dynaſtie, 

und es folgten als Herrjdher die Herren von Maroffo (die Moraviten) bis 1269, 

welche ſich die? ganze Küfte unterwarfen, indeß Die fpätere Begründung ber Frei— 

ſtaaten von Algier, Dran, Budſchia, Tenez nicht hindern konnten. In der Folge 

wurden dieſe aber dem fich in Tlemezen gebildeten Königreiche unter den Zianiden 

zingpflichtig.. Die Bertreibung der Mauren und Juden aus Spanien 1492 war 

die Duelle des fchnellen Anwachſens der Bevölkerung von Algier. Noth und Rach— 

fucht machten diefe Einwanderer zu Erbfeinden der Ehriften, und Raubzüge und 

Seeräuberei zu ihrem Gefchäft. Spanien fühlte ihre Rache zuerft. Ferdinand ber 

Katholiſche griff jie defhalb an, eroberte 1506 Oran und Budſchia und 1509 die 

Stadt Algier felbft, wo er auf der Inſel, welche den Hafen bildet, ein, Eaftell an— 

legen ließ, um das Raubneft zu überwachen. Als Die Spanier von hier aus felbft 
den Emir der Metidiha, Selim Eutemi, ernftlich bedrohten, rief Diefer ben be— 
rüchtigten türfifchen Piratenhäuptling (einen griechifchen Nenegaten aus Lesbos) 
Horuf (richtiger Harudj) Barbarofja gegen die Ehriften zu Hülfe. Horuf fam 1516 
nad) Algier, ermorbete mit eigener Hand den Emir und beftieg felbft den Thron. 
Hierauf ſchlug er die Sultane von Tenez und Tlemezen, bemächtigte fich ihrer 
Reiche, und wüthete mit feinen Gorfaren bier eben fo grauenvoll wie in Algier. 
Gegen ihn zog nun der fpanifche Statthalter von Dran, Marquis Gomerez, fchlug 
ihn in mehren Gefechten, und jchloß ihn in Zlemezen eng ein. Er fuchte zu ent- 
fliehen, ward aber von den Spaniern eingeholt und 1518 enthauptet. Die in Algier 
zurüdgebliebenen türkiſchen Eorfaren riefen darauf feinen Bruder Schereddin (Chai— 
rebdin) Barbaroffa zu ihrem Sultan aus, und dieſer, fich nicht ftarf genug gegen 
die Spanier fühlend, ftellte 1520 fein Reich unter die Oberherrſchaft und den Schub 
der Pforte, wurde von dieſer zum Paſcha ernannt, erhielt von ihm bedeutende 
Verftärfung, vertrieb mit ihrer Hülfe Die Spanier wieder aus dem Lande und ließ 
die Diefen abgenommene Inſel vor Algier durch Die gefangenen Chriftenfelaven 
mittelft eines Dammes mit dem feften Lande verbinden, wodurch es einen erträglichen 
Hafen erhielt, Chairaddin war es vorzüglich, der durch Tapferkeit, Lift, Grauſamkeit 
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und Beharrlichfeit das Syſtem der Militairbespotie und des Seeraubs gründete, 
das bis 1830 in Algier feinen Mittelpunkt hatte. Er wurde bald Darauf als 
Kapudan-Paſcha nah Conftantinopel berufen, und Haffan Aga wurde fein Nachfolger. 
Dem immer mehr überband nehmenden Seeraub ber Algierer wollte Kaiſer Karl V., 
ber bereits 1535 Tunis erobert und gegen 20,000 Ehriftenfelaven in Freiheit ge- 
jeßt hatte, ein Ende machen. Er landete am 20. October 1541 in der Bai von 
Algier, öftlih von der Stadt mit 20,000 Mann deutſch., fpan. und ital. Fußvolf, 
2000 Reitern, dem Kern des fpanifchen und italienischen Adels, und 1000 Maltefer- 
Nittern. Ein fürdhterlicher Sturm, von einem Erdbeben und Regengüſſen begleitet, 
zerftörte in der Naht auf den 23.—24. Detober, an welchem Tage Algier mit 
Sturm genommen werben follte, Den größten Theil’ der Flotte und des Lagers. 
Das Landheer mußte ohne Lebensmittel, Obdach und Verſchanzungen mehre Tage 
an der feindlichen Küſte lagern, und fonnte nur mit der Außerften Anftrengung und 
großem Berlufte fi der fanatifchen Mufelmänner erwehren. Erft am 31. October 
gelang es dem Kaifer, mit feinem fait auf die Hälfte zufammengefchmolzenen Heere 
am Cap Matifu fich wieder einzujchiffen. Sn dem Sturme waren 15 Kriegs- und 
140 Transportfchiffe verloren gegangen. Die Algierer trieben es nun ſchlimmer, 
als vorher. Sie führten mit den chriftlihen Mächten nicht nur im mittelländifchen 
Meere beitändigen NRaubfrieg, fondern landeten fogar von Zeit zu Zeit an den 
italienifchen und fpanifchen Küften, und raubten, was fie befommen Fonnten. 
Dabei verfäumten fie aber auch nicht, ihre Macht im Lande »jelbft immer mehr 
zu vergrößern. Nicht zufrieden, das ganze weitliche Land bis zur Grenze von Ma- 
roffo, mit Ausnahme des den Spaniern verbliebenen Oran, fih unterworfen zu 
baben, eroberten fie 1554 Budſchia im Dften, das die Spanier 35 Jahre inne 
gehabt hatten, und im Süden dehnten fie ihr Gebiet bis an die Wüſte aus. Leider 
fielen die Verſuche der Spanier gegen die weltlichen Provinzen bes Raubftaats 
immer unglüdlich aus (ein ganzes ſpaniſches Heer unter der Anführung des Grafen 
de Ucaudate wurde 1561 bei Moftaganem vernichtet, wobei 12,000 Gefangene 
in Die Hände der Algierer fielen), wodurd Die raubgierigen Algierer nur noch ver- 
wegener. wurden. Um die Mitte des 17ten Jahrhunderts hatten fie oft über 
200 Raubichiffe in See, und felbft das atlantijche Meer und deſſen Hüften waren 
ihren NRäubereien preisgegeben. Endlih beſchloß Ludwig XIV. fie nachdrücklich zu 
züchtigen. Am 25. Juli 1682 erſchien Admiral Duquesne mit 25 Kriegsfciffen 
vor Algier, und forderte es zur Uebergabe auf. Als Antwort ließ ber Dei, der, 
aus den Janitſcharen gewählt (feit 1600), mit dem Paſcha Die Gewalt theilte, Mezzo 
Morto, den franzöfifchen Conful Bacher in einen Mörfer laden und gegen die fran- 
zöfffche Flotte abfchießen. Eine zweite Erpebition, 1683, mit 23 Schiffen, zerftörte 
zwar Die ganze untere Stadt und befreite die Ehriftenfelaven, hatte aber auf Die 
Algierer Feine nachhaltige Wirkung. Im Sabre 1687 wurde eine dritte Erpedition 
unternommen. Gie legte zwar Algier fat ganz in Afche und verbrannte 6 Kriegs- 
ſchiffe des Dei, erreichte aber fo wenig den Hauptzwed, Daß ber Dei dem 
franzöfifchen Eonful, der ihm auf die höhniſche Frage: „Wie viel wohl der Brand 
Algiers feinem Herrn koſte?“ den Belauf der Koften angegeben hatte, ermiderte: 
„Für die Hälfte des Geldes hätte ich Algier felbft in Brand geftedt und dem Könige 
die weitere Bemühung erfpart." Eben fo erfolglos waren der Angriff des eng- 
lifchen Admirals Blake 1655 und das Bombardement durch Die englifche und hollän- 
diſche Flotte, 1669 und 70. Die lebte große Erpedition, welche Spanien gegen 
Algier unternahm, aus 44 Ariegs- und 340 Transportfchiffen mit 25,000 Mann 
Landtruppen und 100 Stüd Feld- und Belagerungsgefchüb beftehend, fiel gleidher- 
maßen fehr unglüdlih aus. Die Spanier fahen ſich Durch die ſchlecht getroffenen 
Maßregeln ihres Generals Dreilly genöthigt, mit Hinterlaffung von 1300 Todten, 
15 metallnen Kanonen und einem Transport von 3000 Verwundeten auf das Eiligfte 
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fich einzufchiffen. Die Algierer wurden immer fühner und verwegener, und nur wäh— 
rend der franzöfiihen Revolutions- und Kaiferzeit, als große Kriegsflotten im Mittel- 
meere freuzten, wagten fie es nicht, Das alte Handwerk jo unverfchämt zu treiben. 
Nach der Wiederherjtellung des Friedens trieben fie es wieder um fo fühner. Erft 
1815 zeigten Die Vereinigten Staaten dem furchtſamen Europa, wie man mit Diefem 
Raubgefindel verfahren müſſe. Der nordbamerifanijche Commodore Decatur griff 
am 20. Zuni 1815 die algieriſche Flotte bei Cartagena an, ſchlug fie und er- 
zwang vom Dei die Anerkennung der Unverleglichfeit der norbamerifanifchen Flagge. 
Dem Beifpiele folgte England 1816, welches, um den wilden und troßigen Dei 
für feine Beleidigungen der brittifchen Flagge zu züchtigen, Lord Ermouth mit 
einer anfebhnlichen Flotte, die fih mit einem hölländiſchen, aber fchlecht bemannten 
Geſchwader von 6 Fregatten und l Corvette vereinigt hatte, vor Algier fendete. 
Das Bombardement der vereinigten Flotte zerftörte fait halb Algier und Die ganze 
algierifhe Seemacht nebit ihren Magazinen. 5000 türfifche Janitſcharen und 
6000 Mauren waren geblieben, die umgefommenen Weiber und Kinder nicht ge- 
rechnet; der Dei mußte alle ihm geftellten Bedingungen eingehen, nämlich alle 
Chriftenjelaven unentgeldlih freilaffen, Die bereits für italieniihe Gefangene 
entrichteten Löfegelder zurüderftatten, und verjprechen, Fünftighin alle Kriegsgefan- 
genen nah europäifchem Völkerrecht zu behandeln, und behielt nur 1 Brigg, 
1 Scooner und 1 Halbgaleere übrig, jo daß man hoffen konnte, daß die Räubereien 
num, wenn nicht ganz aufhören, doch fehr abnehmen würden. Allein auch dieſe 
Lection fruchtete nichts. Schon 1817 wagten fih algierijche Seeräuber big in die 
Nordſee und nahmen alle Schiffe weg, die nicht einer Macht gehörten, welche 
ihnen Tribut und Geſchenke ſchickte, wie dies Schweden, Dänemark, Portugal, 
Spanien, Neapel, Toscana und Sardinien thaten, oder mit denen jie Verträge 
gefchloffen. Und auch diefe jchüßten nicht immer; noch im Jahre 1826 liefen aus 
Algier Raubfchiffe aus, um ſpaniſche und päpftlihe Schiffe wegzunehmen. Die 
Schiffe der übrigen Staaten waren den Räubereien fortwährend preisgegeben, und 
befonders litt die deutſche Schifffahrt. Sehr harakteriftifch ift Die Antwort, welche 
der Dei gab, als ihm die Bejchlüffe des aachener Congreſſes gegen die Seeräuberei 
mitgetheilt wurden: er müſſe jih das Recht vorbehalten, die Unterthanen aller Mächte, 
bie ihm feinen Tribut bezahlten, zu Sclaven zu maden. Die Geduld und Nad- 
giebigfeit, welche Die chriftlichen Mächte gegen diefen Raubſtaat bewiejen, war in 
der That eine außerordentliche; jelbft England, das fi Doch fo leicht Feine Ernie- 
drigung gefallen läßt, mußte troß der unter den Kanonen des Lord Ermouth dietirten 
Bedingungen bei jedem Wechſel eines Confuls ein Geſchenk von 600 Pfund Ster- 
ling machen, und ſchon 1823 feßte Algier die Entfernung des englifhen Conjuls 
Me.Donnell dur, obgleich eine englifche Flotte bei Malta lag. Am Ende mußte 
die Geduld aber ausgehen, und befonders Frankreich ausgeben, gegen welches, obgleich 
es auch Confulargejchenfe zahlte, die Unbilden der Ulgierer befonders gerichtet waren. 
Schon 1818 war eine franzöſiſche Handelsbrigg in Bona geplündert, 1823 die Woh— 
nung des franzöfifchen Confularagenten daſelbſt verlegt worden; römiſche Schiffe, Die 
unter dem Schuß von Frankreichs Flagge jegelten, waren von algierer Seeräubern weg» 
genommen, ja felbit franzöſiſche Schiffe gegen alle Verträge angehalten und beraubt 
worden. Die Hauptveranlaffung war jedoch folgender Vorfall. Zwei jüdifche Kaufleute 
in Algier, Bacri und Busnach, hatten an den franzöfifchen Schatz für Getreidelieferungen 
eine Forderung von 7 Mill. Francs; hiervon wurden 24 Mill. ala Gegenforde- 
rungen franzöfiiher Kaufleute an Algier zurücdbehalten, bis die franzöſiſchen Gerichte 
über die Gültigkeit Diefer Gegenforderungen entjchieden haben würden. Der Dei, 
welcher ein Hauptgläubiger des Haufes Bacri war, und die Schuld Frankreichs 
als Garantie für jeine Forderungen betrachtete, verlangte aber in einem Schreiben 
an den König von Frankreich felbft Die ganze Forderung und muthete den fran= 
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zöſiſchen Kaufleuten zu, ihre Forderungen vor ihm in Algier perfönlich geltend zu 
machen. Der Brief blieb unbeantwortet. Bei dem Beiramsfefte 1827 fragte der 
Dei den franzöfifchen Conful nad der Urfache des Stillſchweigens, und dieſer ant- 
wortete ihm: der König von Frankreich könne ſich nicht herablaffen, mit einem Dei 
von Algier zu correfpondiren. Darüber wüthend, gab Huffein dem Conful einen 
Schlag mit dem Fliegenwedel ing Gefiht und brach in Schimpfreden gegen ben 
König von Frankreich aus. Cine Franzöſiſche Schiffsabtheilung ward nad Algier 
geſchickt, welche den Conſul aufnahm und die Blofade am 12, Juni 1827 begann, 
da ber Dei das franzöſiſche Ultimatum anzunehmen ſich weigerte. Aus Race ließ 
nun dieſer die franzöfihen Niederlafjungen, Die zum Schuß der Korallenfifcherei 
an ber Küfte von Bona angelegt waren, am 18. Juni 1828 zerftören. Die 
Blodade dauerte mehrere Jahre, koftete viel Geld und führte zu keinem Refultate. 
Frankreich entjchloß fich jeßt, der Sache durch die Gewalt der Waffen ein Ende zu 
machen, und zugleich Dadurch den Seeräubereien im mittelländifchen Meere zu ſteuern. 
Am 20. April 1830 erjchien das Kriegsmanifeft, und am 25. Mai lichtete Die aus 
100 Kriegsfchiffen, Darunter 11 Linienjchiffe und 24 Fregatten, und 357 Trans— 
portjchiffen beftehende Flotte mit einem Landungsheer von 37,000 Mann, 4000 Pfer- 
den und verhältnigmäßiger Artillerie an Bord, die Anker. Der Generallieutenant 
Bourmont, welcher das Heer befehligte, bewerfftelligte die Landung, ſchlug den 
Angriff des 30,000 Mann ftarken, unter dem Befehl des Aga Ibrahim ftehenden 
feindlichen Heeres zurüd, am 19. Juni, und befam alles Geſchütz und das Lager 
und Gepäd bes fliehenden Feindes in feine Hände, ſchlug einen andern Angriff 
des Bei von Eonftantine ebenfalls zurüd, am 24 Juni, und brach am 29. Juni 
mit dem gefammten Heere gegen Algier auf. Am 4. Juli wurde Algier von den 
Batterien und der Flotte befchoffen, und am 5. Juli fam die Kapitulation zu Stande. 
Der Dei übergab die Stadt unter der Bedingung freien Abzugs für fi und bie 
türfifche Miliz mit Samilie und Privatvermögen, und der Sicherheit für freie Aus- 
Kurs der Religion, perſönliche Freiheit, Eigenthbum, Handel und Induſtrie der 

inwohner. Die Franzofen bejegten noch an demfelben Tage die Kasbah und alle 
Forts der Stadt. 1500 Kanonen, 17 Kriegsichiffe und der auf 59 Mill. France 
fich belaufende Schaß in der Kasbah (Eitadelle) fielen den Siegern in die Hände. 
Leider wurde dabei Vieles, bejonders eine Menge in der Kasbah angehäufter alter 
Koftbarfeiten und Kunftwerfe von den höhern und höchſten franzöfiichen Officieren 
unterfchlagen, und von den gemeinen Soldaten die ſchönen Yandfige und Güter um 
Algier verwüftet, zum Theil nur in der Abfiht, um Schäße zu entdeden. Am 
11. Juli fchiffte fi der Dei mit feinem Privatvermögen und einem Gefolge von 
118 Perfonen nad Mahon ein, und die türfifhe Miliz ward zum größten Theile 
nad) SKleinafien transportirt. Mit der Eroberung Algiers war aber Algerien nody 
nicht erobert. Sollte aber der Dauptzmed erreicht werden, jo mußte Das Fand 
völlig unterworfen und ihm eine geordnete Verwaltung gegeben werden. Mißgriffe 
und Fehler und offenbare Ungeredtigfeiten von Seiten der Franzoſen erjchwerten 
beides. Es entbrannte ein Kampf zwiſchen den Franzofen und den Stämmen, den 
friegerifchen Araber- und Kabpylenſtämmen, der heute noch fortdauert, bejonders 
genährt durch Abd-el- Kader, Frankreih viele Menſchen und viel Geld Foftet und 
vielleicht mit Abd-el-Kaders Tode oder gänzlider Entfernung aufhört, Was 
Sranfreich in Algerien gethan bat, ift oben erzählt worden. 

Algierfhes Metall wird ein aus 19 Theilen Zinn, 1 Theil Kupfer 
und 4 Theil Antimon beftehendes, weißes, klingendes Metallgemiſch genannt, welches 
in Meffingformen gießbar und bejonders zu Leuchtern, Löffeln und Klingeln an- 
wendbar ift. 

Algol, Firftern im Haupt der Medufa, nad) andern Ajtronomen im Stern- 
bilde des Perſeus. Derfelbe wechjelt binnen 3% Stunden feine Größe som zweiten 
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Range bis zu einer vom vierten Range, nimmt in berfelben Zeit in demſelben 
Berhältniffe wieder ab und bleibt Daun 2 Tage und 7 Stunden unverändert. 

Alguazil, (ſpaniſch), Gerichtsdiener, Häfcher. 

Alhambra ift der durch 18 Fuß dicke Mauern und eine befondere Be- 
feftigung abgefchloffene nördliche Stabdttheil der ſpaniſchen Provinz-Hauptſtadt 
Granada (f. d.), gleihjam die Citadelle der Stadt bildend. Alhambra war eimnft 
die Nefidenz der maurifchen Könige von Granada, und bat einen Umfang von 
mehr als 3 Stunden. Sie enthält erftlih einen von Karl V. gegründeten, aber 
nicht vollendeten, jetzt ohnehin ſchon jehr verfallenen Palaft, dann die eigentliche 
Alhambra oder den Palaft der maurifchen Könige. Obwohl ein Theil Davon beim 
Bau jenes Palaftes abgebrochen wurde, jo zeigt Do das nod Vorhandene Spuren 
ber größten Schönheit. Das Aeußere ift mit feiten Mauern und Thürmen umgeben, 
und in dem reich verzierten Innern findet man zahlreiche Säle, Gemäder und 
Höfe. In dem Ihurme Comares, dem fchönften, größten und höchſten der Alhambra, 
ift der Saal der Gefandten, aud der goldene genannt, jehenswerth wegen feiner 
Höhe, Kühnheit der Wölbung und feiner arabijchen Infchriften und Verzierungen. 
Merkwürdig nicht minder ift der mit Säulen und Gallerien verzierte Saal ber 
Abenceragen, in deſſen Mitte eine Fontäne jprudelt. Höchſt fehenswerth find noch 
ber Ihurm der drei Schweſtern und bejonders der Löwenhof, von 100 Fuß Länge 
und 50 Fuß Breite, mit weißen Marmorplatten gepflaftert und ringsum von einem 
bededten Säulengange umgeben. In der Mitte jeder der beiden langen Seiten 
fpringt ein Pavillen im Hofe vor. Des Hofes größte Zierde ift Das aus einem 
Alabafterblode gearbeitete, auf 12 Löwen rubende, 6 Fuß im Durchmeſſer baltende, 
zwölfedige Beden, in deſſen Mitte fih ein anderer großer Becher erhebt. Der 
Sage nad ift dieſes ſchöne, mit Laubwerk und 24 arabifchen Berfen geſchmückte 
Kunftwerf nach des ehernen Meeres Modell geformt, das Salomo in dem Tempel 
zu Sjerufalem errichtete. Es giebt noch mehrere Höfe und fie alle find mit weißen 
Marmorplatten belegt, die mit vergoldeten Arabesfen und Moſaik reichlich verziert 
find, und zwar in fo glänzenden Farben, als wären Diefe ganz frifch aufgetragen, 
da doch über 590 Jahre feitdem verfloffen find. Die Kunft diefer Farbenbereitung 
fheint mit den Mauren ausgeftorben zu fein. Die Zimmer und Gemäder find 
zum Theil noch wohl erhalten, und in vielen finden fi Springbrunnen, eben fo 
Vieblich für den Anblid, als erfrifchend Durch die Kühlung, welche fie bereiten. Auf 
dem Gipfel des Hügels befindet ſich noch ein altes maurifches Luſtſchloß, Generalife 
genannt, mit herrlichen Gärten von vielen Springbrunnen umgeben (Dr. Ungewitter, 
Populäre Geographie oder Geographiſches Handbuch. 1842. ©. 1265). 

Ali, Paſcha von Janina, geboren 1744 zu Tepeli, in Albanien, aus 
dem Geſchlechte der Häuptlinge eines unabhängigen mohamedaniſchen Stammes, 
der Torziden, war einer ber fühnften Rebellen gegen die Pforte und der größte 
Iyrann gegen feine Untergebenen. Kaum 16 Jahre alt, zug er ins Feld gegen 
die benachbarten Paſchas, die jeinem Vater, einem Paſcha von 2 Roßſchweifen, 
alle Beſitzungen geraubt hatten, Ueberwunden und gefangen, aber bald darauf 
wieder frei gegeben, ergriff er die Waffen und ward Näuber und mußte, von allen 
Seiten verfolgt, in Die Gebirge fliehen, wo er, um nicht zu verhungern, feinen Säbel 
verpfändete. Grübelnd über fein Scidjal, und ohne zu willen, was er that, Die 
Erde mit einem Stode aufwühlend, fand er ein Käſtchen mit Gold, das ihn plöglich 
zum. reihen Manne madte. Er warb nun ein Heer von 2000 Mann an, erfocht 
feinen erften Sieg und fehrte triumphirend in feine Heimath zurüd. In Tepelini 
ermorbete er feinen Bruder, bejchuldigte feine Mutter, eine Friegerifche und grau— 
fame Albaneferin, ihren Sohn vergiftet zu haben, und fperrte fie in den Harem 
ein, wo fie bald darauf vor Muth farb. Ali trieb nun Die Räuberei handwerks— 
mäßig, die Pforte verzich ihm Dejienungenchtet, weil er den Paſcha von Sfutari 
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befiegt hatte, ber gegen die Pforte rebellirt, ja, er ward fogar zum Nachfolger 
des Paſcha Selim von Delwino ernannt, dem er den Kopf hatte abfchlagen laſſen. 
Ueberdies wurde ihm von dem beftuchenen Divan Die Sorge für Die Sicherheit der 
Landftraßen übertragen, und in Diefer Eigenfchaft verfaufte er, der Räuber Alt, andern 
Räuberhäuptlingen großherrliche Diplome, wodurd fie zu rechtmäßigen Eroberern ge- 
ftempelt wurden. Der Unfug nahm zwar natürlich überhand, aber durch Beſtechung 
wußte Ali fich dennoch. bei der Pforte in Gunft zu erhalten, welche fogar in Dem 
Grade flieg, daß er, nachdem er 1787 und folgende Jahre an dem Kriege gegen 
Rußland und Defterreih Theil genommen (während er mit dem ruffifchen Fürften 
Potemkin in geheimem Briefwechſel ftand) die Stadt Janina durch Liſt und 
Gewalt und die Sulioten fich unterworfen und mehrere Plätze au der Küſte von 
Albanien, welche in dem Vertrage zwifchen Rußland und der Türkei 1800 
legterer zufielen, erobert hatte, zum Oberftatthalter von NRomanien ernannt 
wurde. Wiewohl die Grauſamkeit ihm fo zur andern Natur geworden war, daß 
er 3. DB. in Garbdifi 739 männliche Nachfommen eines Mannes, der vor 40 Fahren 
Ars Mutter beleidigt hatte, ermorden lich, war er dennoch ein tüchtiger Negent, 
ber im Innern feines Neiches auf ftrenge Ordnung hielt, fo, daß die Europäer 
überall ficher reifen konnten. Nachdem er feine Macht für binlänglich befeitigt 
bielt, — er hatte zu dieſem Ende auch feine Feitungen durch franzöfifche Ingenieure, 
bie ihm von Bonaparte, mit dem er auch in Verbindung geftanden hatte, empfohlen 
worden, in wehrbaren Stand jeßen laſſen, — nahm er gegen die Pforte immer 
mehr die Miene eines unabhängigen Regenten an, wie denn auch feit 1807 jeine 
Abhängigkeit von derfelben wirklich nur fcheinbar war. Damals- trat er zuerft mit 
Napoleon, und da er durch diefen feinen Zwed, Parga zu erhalten, nicht erreichte, 
mit England in Verbindung, und fo ſah er feinen Wunfch erfüllt. Aber ſelbſt auf 
ber höchſten Stufe feines Glüds vergaß er das Morden nicht; fo ließ er w. U, 
die Kapitanis der griechifchen Armatolen, die ihm bisher Beiftand geleiftet hatten, 
einzeln meuchlings umbringen und Diejenigen, die den Mord auf feinen Befehl 
vollzogen hatten, wieder töbten, um von fich den Verdacht abzumälzen. Endlich 
befchloß die Pforte, ſolchem Unweſen ein Ende zu machen. Zuerft zog (1820) 
Ismael Paſcha mit 5000 Türken und 10,000 von den Kapitanis ihm zugeführten 
Hülfstruppen gegen Ali aus und als jener gegen diefen, der ſich in feine Burg 
son Janina zurüdgezogen hatte, nichts ausrichten konnte, befonders, weil Die Hülfs— 
truppen zu Ali übergingen, da fuchte Kurſchid Paſcha Die Burg mit 12,000 Mann 
zu erflürmen, mußte aber nad großem Verluſte wieder abziehen. Indeſſen waren 
die Albanejen, erbittert über die nie gehaltenen Verſprechungen Alis, von dieſem 
abgefallen, fie öffneten daher dem zum zweiten Male (1822) mit einem neuen 
Heere vor der Burg erfiheinenden Kurſchid die Thore, und Ali mußte nun auf einen 
mit Kanonen bepflanzten Thurm flüchten, in welchem fi 2000 Fäffer Pulver be- 
fanden. Ali drohete: fich, Die Befabung und feine Schätze in die Luft zu fprengen, 
wenn ber Großherr ihm nicht verzeihen würde. Kurſchid lockte ihn jedoch unter 
dem Berfprechen, fich für ihm bei dem Sultan verwenden zu wollen, nad bem 
Eilande Adherufia. Ali begab fih dahin in Begleitung von 20 feiner Leibwache 
und erwartete umfonft 8 Tage lang die Begnadigung. Da erfhien am 5. Februar 
Kurſchids Lieutenant, Mehemed Paſcha, und las Alı das über ihn vom Großherrn 
auagefprochene Todesurtheil vor; wüthend feßte Ali fih zur Wehre, wurde aber 
niebergehauen und fein Kopf nach Conftantinopel geſchickt. Seine beiden Söhne, 
welche 1820 in die Gewalt der Türken gekommen, waren 1821 hingerichtet worden. 
— Ali befaß einen großen Scharfblid, ungewöhnliche Kenntniß der Menſchen, 
Entſchloſſenheit, Muth und Beharrlichfeit, Dagegen aber auch war er eben ſo falſch, 
mißtrauifch, unverföhnlich, herrſchſüchtig und blutdürſtig. So ließ er einſt eine 
12 
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Griechin, melde ihm zu viel Einfluß auf feinen Sohn auszuüben ſchien, dadurch 
aus dem Wege räumen, daß er fie nebft 15 andern Frauen in’s Meer werfen lich. 
Jedes Mittel war ihm recht, wenn es nur fchnell zum Ziele führte. 

Ali ben Abi Taleb, erfter Moslem und vierter Khalif, treuer und tap- 
erer Gefährte bes Propheten Mohammed, heiratbete deſſen Tochter Fatime, war in 

Schlachten fiegreich gegen Die Rebellen, nahm die Wittwe Mohammed’s, feine größte 
Feindin, welche auf einem Kameel ritt, weshalb dieſe Schlacht, die Schlacht des 
Kameels genannt wird, gefangen und wurde von einem Fanatifer im Fahre 660 
ermordet. Die Anhänger feiner Religionspartei werden Schiiten genannt und feine 
und der Fatime Nahfommen Fatimiten. Zu feinem Grabmale in der Stadt Mebjed- 
Alt pilgern noch jetzt feine Anhänger. 

Alias, fonft genannt. 

Alibaud, (Louis), 1810 zu Nimes geboren und den 11. Juli 1836 guillo- 
tinirt, weil er (am 25. Juni 1836) verfucht hatte, den König der Franzofen, Louis 
Philipp, zu ermorden. Alibaud war Soldat (Fourier) geweſen, zur Zeit der Juli— 
revolution zum Bolfe übergetreten, am 29. Juli bei einer Barrifade verwundet 
und im Jahre 1834 wegen einer zufällig entftandenen Rauferei in Straßburg be- 
gradirt worden. Darüber erbittert, hatte er feinen Abjchied genommen, war erft nad) 
Perpignan und Barcelona und dann mit dem Entfchluffe, den König zu ermorden, nad) 
Paris gegangen. Am 25. Juni 1836, als der König dur bie Pforten ber 
Tuilerien fuhr, ſchoß Alibaud eine Kugel auf ihn ab, Die jedoch Dicht an dem Haupte 
des Königs vorbei ging. Der Thäter wurde verhaftet, leugnete nicht, fondern be- 
dauerte nur das Mißlingen bes Unternehmens und ftarb mit unbeugfamer Stand— 
baftigfeit. — Gerichtliche Zeugniffe, melde von ihm u. A. zwei Thaten Fühner Auf» 
opferung anführen, fehildern ihn als fehr gutmüthig, fanft und willensfräftig, aber 
auch als fanatifch. 

Alibi, anderswo. Das Alibi bemeifen heißt in der Rechtsſprache, ven 
Beweis führen, Daß man zur Zeit eines Verbrechens nicht an dem Orte befindlich war, 
wo dag Verbrechen verübt worden, daß man es mithin nicht begangen haben fan. 

Alicante, die michtigfte Handelsſtadt des Königreichs Valencia (der 
reizendften Provinz von Spanien), an einem Meerbufen zwifchen dem Borgebirge 
de la Huerta im Nordoften und Isla Plana im Süden, die über 2 Meilen von 
einander entfernt liegen, ift der Siß eines Biſchofs und hat eine auf einem 1000 Fuß 
hohen Kalffelfen Tiegende fehr fefte Eitadelle. Ihr Handel, obgleich er abgenommen, 
ift immer noch lebhaft, namentlich mit Italien. Die Ausfuhr befteht hauptſächlich 
in der Soda oder Barilla (gegen 50 bis 90,000 Etr. jährlih nach England), 
Wein (der Alicantewein, ift berühmt f. d.), Südfrüchten, ruher Seide, Wolle und Salz. 
Die Einfuhr dagegen beftebt in Leinwand, Holz, Getreide, Colonialmaaren, Tabad, 
Baumwolle und gefalzenen Fifchen. Die Hafenabgaben find unbedeutend für Schiffe 
unter fpanifcher Flagge; für fremde betragen fie pr. 100 Tonnen Trächtigteit 
20 bis 40 harte Piafter., Die Stadt ift zweimal belagert worden; 1331 durch 
die Mauren und 1709 durch die Franzoſen unter Asfeld. (Hamburg erhält jährlich 
mehre Direkte Ladungen, meiftens Mandeln, Del, Rofinen und Wein.) 

Alicante-Wein, ein ſchwerer, rother, füßer, fehr baltbarer ſpaniſcher 
Wein von gewürzhafter Blume. Er wurde zuerft von Karl V., welcher Reben 
vom Rhein nach Alicante bringen Tieß, angepflanzt. Cs giebt 2 Sorten; bie 
beffere, Vino tinto, zur Ausfuhr; Die ordinäre, der Vin de table (Tafelmein) ber 
Sranzofen, meiftens zur Confumtion im Lande. Wenn jener alt wird, jo nimmt 
er einen pifanten Gefchmad an, und heißt dann Fondellol. Er wird von Alicante, 
fodann von Valencia, Benicarlo in Fäffern von 4 Ohm bezogen. Mäßig genoffen 
ift dieſer Wein der Verdauung fehr zuträglich; bie beſſere Sorte kommt jedoch 
felten ädht zu uns; fle ift gewöhnlich mit andern rothen Weinen verfchnitten. In 
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Marfeile befteht für die Nachbildung des Alicante-Weins eine eigene Fabrikation, 
die ſchon an der Rebe beginnt. Man dreht nämlich die Stiele der Trauben in 
guten Lagen um, läßt fie am Stode, fo lange es die Witterung geftattet, wellken, 
jeßt fie dann auf Hürden der Sonne aus, preft fie fpäter, und läßt den Saft 
mit 4 Weingeift und etwas Kraftmehl (Stärkemehl) gähren. In Malaga wirb 
weißer Wein mit Rofinenabfud, Branntwein, Zuder und etwas Heibelbeeren verſetzt 
und fo Fünftlicher Alicante-Wein gewonnen; an andern Orten läßt man 50 Maaß 
rothen Landwein mit 30 Pfund Zuder und 6 Pfund Heibelbeeren gähren, um 
Aicante-Wein zu erhalten. 


Alicata, Stadt in einer Gegend, wo vor Alters die große berühmte Stabt 
Gela ftand, an der Sübweftfüfte der Infel Sicilien, an der Mündung bes Salſo 
ind Meer, theils an, theils unter einem Berge, bat ein Eaftell, Hafen, lebhaften 
Handel, befonders mit Getreide, und 12,000 Einwohner. . 

Alienabel, veräußerlid. 

Alienation, die Veräußerung, von dem lateinifchen alienare, entfernen; 
Abwesenheit des Verftandes; Veräußerung einer Sache oder eines Rechts überhaupt. 

Alieni juris, unter eines Andern Gewalt. 

Alien-Dffice, Fremden-Anzeige-Amt, in England. 

Alignement, das (franz. ſpr. Alinjemang) die fohnurgrade Richtung. 

Alimente, im Allgemeinen der Unterhalt, in ber Rechtsſprache befonders 
derjenige Unterhalt, welchen Jemand einem Andern zu geben verbunden ift, ohne 
dafür eine ©egenleiftung zu empfangen. Solche Verbindlichkeit fann auf Verträgen 
beruhen, ober durch Geſetze auferlegt werden. Lepteres findet ſtatt hauptſächlich 
im Verhältniß ber Eltern zu ben Kindern. Auch Ehegatten ſind zur gegenfeitigen 
Alimentation und Kinder zur Alimentation der Eltern verpflichtet. 

Alingfas, Stadt in Weftgothland, Schweden, am GSäfrefluß, ungefähr 
auf halbem Wege zwifchen Wenersborg und Gothenburg, malerifch gelegen, zwifchen 
hohen Bergen, dem großen See Mjörn und dem fleinen See Gersfen, bat Tuch— 
und Seidenftrumpf-» Manufacturen, einige andere Fabrifen, einen Gefundbrunnen 
und 1500 Einwohner. 

Aliquante, ungleichtheilende Zahl. 

Aliquote, gleichtheilende Zahl. 

Alir von Champagne, Gemahlin Philipp VIII, Königs von Frankreich, und 
Mutter des Philipp Auguft, mit dem Beinamen Dieu donne, (1165 geboren), 
und nad deſſen Ihronbefteigung, während feiner Reife nach dem heiligen Lande, 
1190, Regentin von Franfreih, mußte durch ihr mahrhaft königliches Benehmen. 
nicht nur Die Liebe ihrer Unterthanen, fondern auch auswärts Achtung fich zu ver- 
Ihaffen. So fihrieb fie u. U. in einer Streitfache einiger Bifchöfe, um deren 
Schlichtung der Papft angegangen worden war, an biefen: „Es komme dem Könige, 
ihrem Sohne, bei feiner Zurüdfunft zu, den Zwift der Prälaten, ohne Dazwiſchen— 
funft einer fremden Macht, zu fchlichten; fich der Abweſenheit eines Monarchen 
bedienen, um Die Ruhe in jeinen Staaten zu ftören, dies fei eben fo viel, ala den 
ihm ſchuldigen Gehorfam aufzufündigen. Beauftragt mit der Sorge für das Rönig- 
reich, wäre es ihre Pflicht, für deifen Ruhe Sorge zu tragen und fie würbe deshalb 
jede Störung zu unterbrüden wiffen.“ Solch' energiſche Sprache hielt den Papft 
vom Einfchreiten in Die innern Angelegenheiten Frankreichs ab. 

Alizarin, ein fchöner rofenrother Farbeftoff, welcher durch Ausziehung 
mittels heißen Waflers oder Alkohols aus ber Krappwurzel gewonnen wird. 

Alkaheſt, Auflöfungsmittel. 

Alfalescent, in Faulgährung übergebend. 

Alfalescentia, Zaugenfalzmittel, 
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Alkali, arabifcher Name einer Pflanze. — In der Chemie begreift man 
folgende Körper unter dem Namen Alfalien: Kali, Natron, Lithion und Ammoniaf. 
Die erften drei find Metalloryde, das lebte eine Verbindung aus Wafler- und 
Stickſtoff. Die Alkalien find die den Säuren in chemiſcher Beziehung vorzüglich 
entgegengefebten Materien, welche Daher eine große Verwandtſchaft zu denſelben haben, 
auflöfend auf thierifche Stoffe wirken, mit Fett Seife darftellen und häufig Die 
organiſchen Farbeftoffe, mit welchen fie in Verbindung treten, verändern, 3. B. Roth 
in Blau und Gelb in Braun. Früher hielt man die Alfalien für einfache Körper, bis 
es im Jahre 1807 dem Chemiker Humphry Dayvy mittels einer großen eleftrifchen 
Säule gelang, ihre zufammengefebte Natur darzuthun. 

Altalimeter beißt das Inftrument, mittels deſſen man den Natron- ober 
Kali-Gebalt der Soda oder Pottajche beftimmt. Die vorzüglichiten Alkalimeter find 
Die von Gay-Luſſac und Deservizilles. 

Alkanna, Mcanna, Schminfwurzel (lateinifch: Alcannae verae radix) 
oder die ächte Alkanna, wächſt in Dftindien und Aegypten, fommt aber nicht mehr 
im Handel vor. Was man jebt gewöhnlich unter Alkanna verfteht, ift Die ſoge— 
nannte unächte, in Südfranfreih, Spanien, Griechenland und Afrifa wild wachjende 
Alfanna. Der durch Alkohol, Aether oder fette Dele mit Hülfe der Wärme aus 
der Alkanna gezogene Farbeftoff ift ſchön roth, und erhält man aus demſelben durch 
Niederfchlagung mit Metallauflöfungen verſchiedene gefürbte Lade. 

Alfaffar oder Alkazarquivir (auch El-Kaſſr-kebir) Stabt im Marofkanifchen 
Reiche, füdöftlich und 7 Meilen von Laraſch, Hat 14 Mofcheen, Handel und 5000 Ein- 
wohner. Sie ift gefchichtlich merkwürdig durch Die Schlacht am 4. Auguft 1578, 
oder die Schlacht „der Drei Könige”, in welcher zwei maurifche Könige blieben und 
der junge König von Portugal, Sebaftian, (f. d.) fpurlos verſchwand. 

Alkmaar, feſte Stadt am norbholländifchen Kanal, zwiſchen Amfterdam 
und dem Helder, Norbholland, von breiten und reinlichen Kanälen Durchfchnitten, 
bat fünf Kirchen, eine Synagoge, wichtige Segeltuchfabrifen, Die größte Käfeniederlage 
in den Niederlanden, Getreide-, Käfe- und Butterhandel, und 9000 Einwohner. 
Sie ift berühmt als Geburtsort Heinrichs von Alkmaar (f. d.) und durch die von 
dem Herzoge von Yorf und Albany (f. d.) mit den Holländern am 18. Oct. 1799 
abgeſchloſſene Capitulation. 

Alkmaar, (Heinrich von), ein Niederländer, berühmter deutſcher Dichter im 
15ten Jahrhunderte, und Berfaffer des fatyrifchen Heldengedichts „Reinefe de Voß.“ 

Alkohol oder Weingeift ift der geiftige und beraufchende Beftandtheil in 
jedem geiftigen Getränfe, das Bier nicht ausgenommen. Doch ift es in den ver- 
fhiedenen geiftigen Getränfen in fehr verſchiedener Menge enthalten, z. B. in gutem 
Hochheimer Weine zu etwa 10% pCt, in Rum zu ungefähr 45 und in bairijchem 
Diere zu ungefähr 4 pCt. — Ganz reiner, wafferfreier oder 100gradiger Alkohol 
iſt nur in Apotheken oder chemiſchen Fabriken Darzuftellen.. Was unter dem Namen 
Alkohol oder Weingeift (Spiritus) gewöhnlich im Handel vorkommt, enthält mehr 
oder weniger Waſſer. — Der reine Alkohol bat bisher noch durch Feine Froſtkälte 
zum Gefrieren gebracht werden können. 

Alfoholometer, ein Snftrument, mittels deſſen man die Stärfe des Wein- 
geiftes oder Alkohols prüft. In abfolutem Alkohol finft der Alkoholometer bis auf 
bie Zahl 100, bei einer Bermengung mit Waffer bis zu der Zahl ein, welche Die 
Procente des Alkohols andeutet. 

Alfornin. Wenn man die innern, weißlichen gefehmadlofen, fettig anzu- 
fühlenden Theile der Alkornofrinde durch Waſſer und Alfohol auszieht, Diefen 
Auszug abdampft, die rüdftändige wäſſerige Löfung vom Niederfählage abfiltrirt, 
— mit kaltem Aether auszieht und dieſen Auszug verdampft, ſo erhält man 
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Alfoven, (arabiſch), das Schlafgemad, eigentlich aber eine in einer Nifche 
angebrachte oder in der Wand befindliche mit Vorjchiebern verfehene Bettitelle, wie 
fie in vielen Gegenden Deutfchlands bei den Landbauern gebräuchlich find. 

Alla breve, in kurzem fchnellen Zeitmaaße, in der Mufif. Alla breve 
über ein Tonſtück geſchrieben bezeichnet überhaupt eine raſchere Tonbewegung, ſo 
daß daſſelbe in einer doppelt geſchwinden ia als fonft bei Noten derſelben 
Gattung ftattfindet, vorzutragen ift. 

Alla camera, im Zimnter. 

Alla campagne, ländlid, nah Landmannsart. 

Alla diritta, zur Rechten; in ber Muſik ftufenmeife, — nach der 
Tonleiter. 

Allah, zuſammengeſetzt aus dem arabiſchen al und iläh, d. i. das Ver⸗ 
ehrungswürdige, iſt der Name des Einen Gottes, den die Mohammedaner verehren. 
Mohammed bezeichnet Allah im Koran wie folgt: „Es iſt kein Gott als Allah. 
Dieſer allein wahre, große und höchſte Gott hat ſein Weſen durch ſich ſelbſt, erfüllt 
das Univerſum mit ſeiner Unendlichkeit, iſt der Mittelpunkt, in dem Alles ſich vereint, 
offenbar und verborgen, Herr der Körper- und Geiſterwelt, Schöpfer und Regierer, 
allmächtig, allweiſe, allgütig, barmherzig und feine Beſchlüſſe find unwiderruflich.“ 
Eines der vielen kühnen Bilder, welche Mohammed von Allah entwirft, iſt folgendes: 
„Wenn alle Bäume, die auf Erden find, Schreibfedern wären, und fieben Dceane 
vol Tinte, fo würden fie Doch nicht zureichen‘, Die Wunder des Allmächtigen zu 
befchreiben.* 

Allahbabad, Provinz ber Präſidentſchaft Agra im indo=britifchen Reiche, 
im Oſten an Bahar und Gundwana und im Weften an die Provinz Agra grenzend, 
begreift theils unmittelbare, d. h. ſolches, in welchem Die Briten neben der politifchen 
Hoheit auch die innere Berwaltung ausüben, theils mittelbares Gebiet, d. h. folcheg, 
in welchem fie nur Die Oberhoheit ausüben, jedoch bei den meiften Bafallen oder Schuß- 
ftaaten mit dem Rechte, fich in deren innere Angelegenheiten einzumifchen. Das un- 
mittelbare Gebiet it 1950 Duadrat- Meilen groß und hat 74 Mill. Einwohner; das 
mittelbare begreift die Budela- oder Bondela- Staaten oder die Radſchaſchaften 
(Rajafchaften) oder Fürftenthümer Rewah, Ihanſi und Sr Die Hauptftadt ber Pro- 
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— Gig die durch — ſeidener und baumwollener eo und * 
Töpferwaaren ſich auszeichnen. Die Hauptmerkwürdigkeit der Stadt iſt der von dem 
Kaiſer Akbar aus rothen Quadern prachtvoll erbaute, befeſtigte Palaſt, von erſtau— 
nenswerthem Umfange und in dem Winkel liegend, den der Jumna und der Ganges 
durch ihren Zuſammenfluß bilden. Er iſt von den Engländern nach europäiſcher Art 
befeſtigt und in eine ſtarke Citadelle, welche die Schifffahrt beider Ströme beherrſcht, 
verwandelt worden. Da jeder Zufammenfluf von Strömen, befonders mit dem Gan- 
ges, den Hindus heilig ift, fo gilt ihnen natürlich ber des Ganges mit feinem größ⸗ 
ten Nebenfluffe für die heiligfte Stelle in Hindoftan, und der Ort ift alljährlich yon vielen 
Pilgern befucht, die hier baden und Das Waffer zum Lempeldienft in weite Ferne tragen. 

Allamanda, ein Zierftrauh aus Sübamerifa, mwirb bei uns im Treib— 
hauſe vom Juni bis Detober zum Blühen gebracht. Stedlinge wurzeln unter einer 
Glocke in der Wärme fehr leicht. 
| Allandhes oder Alande, Stadt im Departement Auvergne in Frankreich 
mit Viehhandel und 2600 Einwohnern. 

Allan, David, war ein ausgezeichneter Hiftorienmaler aus Edinburg. 
Er lebte zu Rom und ſtarb 1796 in feinem Vaterlande als Direftor ber Akademie 
der Künfte und Willenfhaften. 
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Alla polacca, nad) polnifcher Art. 

Alla tempora, mit Wafjerfarbe gemalt. 

Alla zoppa, binfend, ungleich, in der Mu. 

Allechement (franz. fprih: Allefhemang) die Reizung, Anlodung. 

Alle für Einen und Einer für Alle, in solidum. Wenn mebre 
Perfonen eine Schuldverfchreibung in solidum ausjtellen, fo müſſen fie Alle für 
Einen und Einer für Alle und aud für das Ganze haften. 

Alleghany-Gebirge oder Apalachen ift Das Hettengebirge Nord-Amerifas, 
welches fih von der Mündung des St. Lorenzfiromes mit der atlantifchen Küſte 
parallel bis hinab zu den Quellen des Alabama und Yazoo erftredt und faft ganz 
den Bereinigten Staaten angehört. Die vornehmften Theile dieſes Kettengebirges 
find, nad ihrer Reihenfolge, von Nordoften nad) Südweſten zu, gerechnet, das 
Albanygebirge oder Die Zandeshöhe, die an ben Ufern des Lorenz beginnt, 
New Braunſchweig durdftreiht, vom 48% 20° n. Br. an, Die Grenze zwiſchen 
Unter-Canada bildet und fih in Vermont an das grüne Gebirge anſchließt. Das 
grüne Gebirge in Vermont hängt mit dem Hooſac und Taugfannuc-Gebirge in 
Maflachujetis zufammen, theilt fih in zwei Arme, von denen der weſtliche jih am 
Champlain- See verflächt, der öftliche aber die Fortfeßung des Albanygebirges ift 
und bat mehrere für Diefe Kette hohe Punkte, den Mansfield von 4279 und den 
Camel's Rump von 4188 Fuß Höhe (Haskel und Smith); — Die weißen Berge 
in New Hampjhire find das höchſte Gebirge New Englands und veräften ſich in 
New Hampjbire durch mehrere Ketten, von denen die Lyme und Mount Tom Kette 
die bedeutendften find; fie bieten viele hohe Pifen, von denen der Mount Wafhington 
ber höchſte ift, 6234 Fuß, auf ihn folgt Mount Adams, 5328 Fuß, und auf dieſen 
Mount Zefferfon, 5055. Mount Madifon ift 4866, Monrve 4711, Franflın 4356 
und Lafayette 4339 Fuß hoch. Maflachufetts Durchfchneiden Die Taugfannuc und 
Hooſac Ketten, der höchſte Gipfel der erftern, der Saddle Mount (Sattelberg) 
ift 3600 Fuß hoch. An dieſe jchließen fich in New York die Katsfill Mountains 
an, bie ſich auf der Weftjeite des Hudjon ausbreiten, nad) Süden an das Shawan— 
gunfgebirge anlehnen und Das grüne Gebirge mit ben parallel ſtreichenden Ketten 
der Apalachen verbinden; ihre höchſten Punkte erreichen nad Partridges Meſſungen: 
der Roundtop eine Höhe von 3566, der High Peak von 3019 Fuß. — Die eigent- 
lichen Apalachen oder die Alleghanys beftehen aus vier Hauptfetten: 1, den blauen 
Bergen (blue ridge), welche unter verfähiedenen Namen die Staaten New York, New 
Jerſey, Pennſylvanien, Maryland und einen Theil Birginiens durchftreichen, faſt nir— 
gends die Höhe von 1000 Fuß überfteigen, und an der Grenze Norb-Carolinas fich 
der weftlichen oder Allegbany- Kette nähern; fie befteben aus lauter einfürmigen Reihen, 
die im Lande felbit Durd verſchiedene Namen unterjchieden werden; die öftlichfte iſt 
die Kittatinnyridge; ihr folgen im Weiten die North- und South-Mountains, Die 
Broad Mountains, Die Zuscarora- und Mahony-Hügelfette, das Gebirge Ararat, 
die Bald- und Shade- Mountains, der Bladlog, die Sideling- Hills und die Great— 
Warriors, Chestuut-, Evitts- und Willeridge. 2, den Alleghanys, dem zweiten, 
nirgends über 3500 Fuß hohen Gebirgszuge, der ebenfalls aus mehreren Ketten beftebt, 
Die den Namen der Savages, ber Laurel-Mountains, der Stone- und Flat Top= 
Mountains, Der North-Mountains in Birginien, des Jackſongebirges und der Brushy— 
und Montaguesridge in Norb- Carolina führen. 3, dem Cumberlandgebirge in 
Tenneſſee, einer erhöhten Fortfegung der Laurel-Hills, welches ſich bis zum Miffiffippi 
binzicht und an ben Elinh-Monntains eine nicht unbedeutende Nebenkette bat, und: 
4, den Apalakhen, einer langen, aber nirgends über 1000 Fuß hoben Fortſetzung 
ber Alleghanys, bie ebenfalls gegen den Miffiffippi zu ftreichen, mehrere Nebenäfte, 
wie Die White» Daf und Nunic»- Mountains haben, im füblichen Theile Georgiens 
fih ganz verflähen, auf der Halbinjel Florida aber wieder ala niedere Kalkhügel 
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aufiteigen. — Die höchſten Punkte der blauen Berge find in Birginien der Otter— 
berg, 3984 (nah Andern 4300) und ber Thunderhill (Donnerberg) 3138, die ber 
Alleghanys, ber Greenbriar in Birginien 3540 (nad Einigen follen einige Berge 
im jüdweftlichen Iheile die Höhe von 6000 Fuß erreichen) und die höchſten Punkte 
bes Cumberland-Gebirges, an der Grenze von Virginien und Kentudy 3- —3200 
Fuß. — Die Gebirge des Alleghanyiyftems jind größtentheils Urgebirge von Granit- 
und Gneißformation; in Maffachujetts zeigen ſich Grenggebirge und zwijchen dem 
Delaware und Rappahannof Flößgebirge aus rothem Sandftein, deſſen Lagerungen 
unter einem Winfel von 25°, mit dem Horizonte ftreihen, und jowohl Ur— als 
Ganggebirge bedecken; Die Eumberlandgebirge beitehen, wie die Alleghanys, 
größtentheils aus Kalkftein und Sandftein und haben theils abgerundete, mit frifcher 
Degetation bededte, theils wie Spitzſäulen aufjteigende Gipfel; Die Gebirge find 
rich an Mineralien aller Art, nirgends aber haben fih bis jetzt Bulfane gezeigt. 
Die Thäler find groß und fehr fruchtbar. (Bromme: Nordamerikas Bewohner, 
Schönheiten und Naturfhäge im Allgempinen und die britifchen Befikungen insbe- 
fondere. Stuttgart 1839. ©. 36 f.) 

Alleghany, Grafſchaften; deren find in den Vereinigten Staaten nicht 
weniger als vier: 1, Grafihaft im Staate New York, gegen 1185 engl. Tuadrat- 
meilen groß, vom Geneffeefluffe bewäflert, der faft mitten durd fie hindurchfließt, 
von Süden nad Norden, und eine Menge Heiner Flüſſe oder Greefs bat, die in 
ihn fließen, größtentheils fruchtbaren, aber mehr zu Weiden paſſenden Boden ent- 
haltend, mit 42,000 Einwohnern. Hauptjtadt: Angelica. 2, Grafſchaft im Staate 
Penniplvanien, zwar bügelig aber fruchtbar, und blühend Durch Aderbau, Manu— 
facturen und Handel. Einwohnerzahl 85,000. Hauptſtadt: Pittsburg. 3, Graf- 
ihaft im Staate Maryland; durch fie zieht ſich der Haupttheil des Allegbany- 
gebirges, Daher ſehr rauh und gebrochen. Einwohnerzahl 16,500. Hauptitabt: 
Cumberland. 4, Grafihaft im Staate Birginien, 521 engl. Quadratmeilen 
enthaltend; fruchtbarer Boden an den Flüffen und an dem fogenannten rich patch 
mountain, an den übrigen Bergen fehr arm. Bevölkerung 2200 Weiße, 550 Sclaven, 
60 freie Farbige; Gefammtzahl 2810. Hauptftadt Covington. — Städtchen, 
Aleghany genannt, gibt es fieben, und zwar alle in Pennfylvanien; dazu noch Alleghany 
Gity, in demjelben Staate. 

Allegat, Das, die angeführte Schriftitelle. 

Allegation, die, Anführung einer Schriftftelle. 

Allegationg- oder Alligationsrechnung, Vermiſchungsrechnung; diejenige 
Rechnungsregel, nach welcher beftimmt wird, wie viel von jedem zweier Beftandtheile zu 
nehmen ift, Damit eine Daraus verfertigte Mijchung einen beftimmten Werth erhalte. 

Allegiren, eine Schriftjtelle anführen. 

Allegorie heißt lebendiges und bandelndes Sinnbild, und ift ſowohl Durd) 
Rede= Figuren, als auch durch Zeichnung, bejonders in der Malerei und Bild- 
bauerfunft, fo wie Durch die dramatijchen Künfte, wie im Ballet und in der 
Pantomime darzuftellen. Die rhetoriſche Allegorie oder die Allegorie in der Rede 
ift eine bildliche Ausdrudsmweife, welche irgend eine Eigenfchaft des verglichenen Gegen— 
ſtandes bejonders bervorhebt, wie 5. B. der Frühling Des Lebens, das Grab 
der Tugend, ber Arebsgang der Zeit u. bergl. Die Allegorie findet fich 
ſchon im graueften Alterthum, wie denn auch die Bibel voll von Allegorien ift, 3. B. 
ih 80ſten Pſalm die Vergleihung Iſraels mit einem Weinftod. Schillers Gedichte 
find ebenfalls reich an Allegorien, 3. B.: „Dur die Straßen der Städte, vom 
Sammer gefolget, fchreitet das Unglück“ ꝛc. Die Alleggrie, deren gemäßigte An- 
wendung zu den erjten Schönheiten der bildlihen Sprache gehört, unterjcheidet ſich 
son dem Symbol, dem eigentlichen Sinnbilde, (der Löwe ift 3. B. Das Symbol ber 
‚Kraft) dadurch, daß jene ein ſpiboliſches Bild mit Leben and Handlung, biefes Dagegen 
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eine Einheit, ohne Leben und Handlung ıft. Die Metapher unterſcheidet ſich von 
der Allegorie dadurch, daß fie beide Bilder ber Vergleichung anführt und fo zugleich 
eine Erflärung des allegorifchen Bildes gibt, während die Allegorie dieſes errathen 
läßt. — Allegorifche Figuren — in der Bildhauerei und Malerei — find durch 
Pinfel und Meißel dargeftellte Bilder der Allegorie der Rebe. Diefe Allegorie hat zu 
allen Zeiten in der Geichichte der jchünen Künfte einen wichtigen Plab behauptet. 
Attribute find nothiwendige Anhängfel allegorifcher Figuren. Wenn z. B. in einem Bilde 
Handel und Schifffahrt durch Merkur und Neptun auf einem Schiffskiel ruhend und 
fih ſtützend auf einen Anfer bargeftellt werden, fo ift der Anker ein Attribut. 

Allegorifhe Auslegung ift die Auslegung einer Schrift, beifen Urheber 
augenfcheinlich etwas Anderes, gewöhnlich etwas Geiftigeres, gedacht und angebeutet 
bat, als was feine Worte unmittelbar ausſprechen. Namentlih bei der Bibel findet 
die allegorifche Auslegung ihre Anwendung. 

Allegramente, ſchnell, burtig. 

Allegretto, etwas langfame» ald allegro und etwas gefchwinder als 
andantino. 

Allegri, Unten), Correggio nach feiner Vaterftadt genannt, war ein 
berühmter Maler und ftarb 1534, 40 Jahre alt. 

Allegri, (Gregoriv), ein, bejonders durch feine Slirchenmufifen, ausgezeid- 
neter italienifcher Componift des 17ten Jahrhunderts. 

Allegrissimo, äußerft ſchnell. 

Allegro, lebhaft, munter; das muftfalifche Schnellfpiel; ein fehnelles mun- 
teres Tonftüd. Es gibt mehre Abftufungen Allegro, nämlid Allegro maestoso, 
Allegro moderato, Allegro molto, Allegro agitato, Allegro confuoco. 

Allemande, ein altdeutfcher Tanz im %Taft, der in Frankreich unter 
Ludwig XIV. fehr beliebt war und unter Napoleon wieder auf die Bühne fam. 

Allen (Ethan), geboren zu Salisbury, ein ausgezeichnter amerikaniſcher 
Schriftfteller, Staatsmann, General und Mitftifter des Staates Vermont, erlitt 
mannigfache Schidfale, wurde geächtet, von den Engländern gefangen nad New 
York gefandt und 1778 ausgeliefert. Er ftarb 1789 auf feinem Landgute Colcheſter 
in Vermont. 

Allendorf, Stadt im Kurfürſtenthum Heffen an der Werra und am 
Fuße des Meißner, mit uraltem und wichtigem Salzwerf in ber Vorftabt Sooben 
(ober in den Soben), einer chemilchen Fabrik, Tabads- und Obftbau und 4300 Ein- 
wohnern. Das Salzwerf ift älter als die Stadt; es wird beffen ſchon gedacht in 
einer Urkunde Kaiſers Dito II. vom Sabre 973 unter dem Namen Zutinfoda 
(zu den Soden). 

Allenftein, Stadt in der Provinz Preußen, Königreich Preußen, Hauptort 
des gleichnamigen Kreifes, füblich und 17 Meilen von Königsberg, am rechten Ufer 
der Aller, mit einem Schloffe, Leinweberei, Garn- und Leinwandhandel, Gerberei, 
einer Glashütte und Pottafchficderei in der Nähe und 3000 Einwohnern. Die 
Stadt wurde 1334 von dem Frauenburger Domkapitel gegründet. 

Allerchriſtlichſte Majeftät (Majeste tres chretienne). Diefer Zitel, 
welchen ber Papft zuerft dem Könige Ludwig XI. von Franfreic) 1469 beilegte, 
ift jeit der Zeit bes Kaiferreichs und ber franzöfiichen Revolution von 1830 außer 
Gebrauch gefommen. 

Allergetreuefte Majeftät ift der pänftliche Titel der Könige von Por- 
tugal. Papft Benedift XIV. ertheilte Dem Könige Johann V. von Portugal wegen 
feiner treuen Anhänglichfeit an die römifche Kirche den Titel Allergetreuefter 
Sohn der Kirde. 

Allerbeiligenfeft ift in der römifch=Fatholifchen Kirche dasjenige Feft, 
welches allen Heiligen, felbft den Engeln zu Ehren am 1, November gefeiert wird, 
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In der griechiſchen Kirche war zuerft ein Feſt zum Andenken an alle Heilige ein- 
geführt worden, welches auf treffende Weife, infofern die Gefammtheit der Heiligen 
die Gefammtheit der Wirkungen des heiligen Geiftes darftellt, am Sonntage nad 
Pfingften gefeiert wurde. In der abendländifchen Kirche aber ging Die Stiftung 
eines ſolchen Feſtes erft aus einer befundern Beranlaffung hervor. Da dem Papfte 
Bonifaeius IV., der im Jahre 610 fein Amt erhielt, von dem griecdhifchen Kaifer 
Phokas nach feinem Wunfche das Pantheon in Rom gejchenft wurde, bildete er, an 
die heidnifche Idee fih anfchließend, diefen Tempel in eine der Maria und allen 
Heiligen geweihte Kirche um, und dieß gab nun die Idee zur Stiftung eines Feftes 
son Diefer Bedeutung, des Allerbeiligenfeftes. Durch Gregor IV. warb 835 Das 
Feſt auf den I. November feftgefebt, und zwar in der Art, daß es allen Heiligen 
und Engeln gelten folle, in welder Ausdehnung es von Ludwig in dem Fränkiſchen 
Reihe angenommen wurde. Schon gegen das Ende 840 findet man das Aller- 
beiligenfeft in dem Kalender des Mönchs Wandelbert, und um 870 wurde e8 in 
England eingeführt. 

. Alerheiligftes bieß bei den Juden der abgejonderte hinterfte Theil in der 
Stiftshütte und fpäter im Tempel, ben der hohe Priefter nur ein Mal im Jahre 
am großen VBerjühnungsfelte betreten durfte. Hier ftand die Bundeslade. Bei den 
römijchen Katholiken wird Die in einem glänzenden Gefäß zur Anbetung ausgeftellte 
geweihete Hoftie Das Allerbeiligfte genannt (f. Monftranz). 

Allerkatholiſchſte Majeftät ift der päpftliche Titel der Könige von 
Spanien. 

Aller-Seelen- (Fe), ein im 1Oten Jahrhundert entftandenes und in 
der römifch=Fatholifchen Kirche am 2. November dadurch gefeiertes Feſt, daß für 
alle im Fegefeuer befindlichen Seelen Meſſen gelefen werben. 

Allgarottpulver, ein weißes, mit etwas Salzjäure verbundenes Spief- 
glanzoryd, erhält man, wenn man GSpießglanzbutter mit Waſſer vermischt, den 
entftandenen Niederfchlag im Filtrum fanımelt, mit Waffer auswäſcht und trodnet, 

Allianz, Bündniß im Allgemeinen, im Befonderen Offenſiv- und Defenfiv- 
Allianz d. i. Schuß - und Trutzbündniß. Die Alianzen unterfcheiden ſich in I, Kriegs— 
Allianzen, wenn beide Theile fich verpflichten, gemeinfchaftlih einen Krieg zu führen, 
2, Auriliarallianzen, wenn die Verbündeten fich wechjelfeitig nur zu einer beftimmten 
Hülfe verpflichten und 3, Subſidien-Allianzen oder Tractate, wenn die eine Macht ber 
andern gegen Bezahlung oder Subfidiengelder Hülfstruppen ftellt, oder wenn Die 
zu leiftende Hülfe nur in Geldbeiträgen überhaupt befteht. — Die merfwürbigfte 
Allianz der neueren Zeit ift die heilige Allianz, eine Idee des Kaiſers Alerander. 
Diefe Allianz ift, obwohl Diejenigen, welche fie jchloffen, ber Kaifer Franz von 
Deftreich, der König Friedrih Wilhelm von Preußen und der Kaiſer Alerander, 
nicht mehr am Leben find, Durch ihren religiöfen Zwed fo ſeltſam und durch ihren 
Einfluß, namentlich auf die politifchen Zuftände Deutfchlande, von fo großer Wichtig- 
feit, daß mir, wenn wir das Naifonnement darüber auch dem Leſer überlaffen, 
das merkwürdige poltifche Actenſtück ſelbſt hier mörtlich mittheilen müflen: „Im 
Namen der hochheiligen und untheilbaren Dreieinigfeit. Ihre Majeftäten ber Kaiſer 
von Deftreich, der König von Preußen und der Kaifer von Rußland haben in Folge 
ber großen Ereigniffe, welche den Lauf der legten 3 Jahre in Europa bezeichnen, 
und in Folge der Wohlthaten, welche Die göttliche Vorfehung gnädig über die Staaten- 
verbreitete, deren Regierungen ihr Zutrauen und ihre Hoffnung allein auf fie gefeßt 
hatten, Die innige Ueberzeugung erlangt, es ſei nothwendig, den son den Mächten 
in ihren wechfelfeitigen Berhältniffen zu nehmenden Gang auf die erhabenen Wahr- 
beiten zu gründen, welche ung die heilige Religion des Gott-Heilandes lehrt. Sie 
erklären alfo feierlich, Daß gegenwärtige Acte nur zum Gegenftande hat: Angefichts 
ber ganzen Welt ihre unerfchütterlihe Entſchließung zu erkennen zu geben, ſowohl 
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in der Verwaltung ihrer rejpektiven Staaten, als in den politijchen Verhältniſſen, 
mit jeder andern Regierung, allein die Vorſchriften dieſer Religion zur Regel zu 
nehmen: Vorſchriften der Gerechtigkeit, der chriftlichen Liebe und bes Friedens, die 
nicht bloß auf das Privatleben anwendbar find, fondern im Gegentheile directe auf 
Entjchließungen der Fürſten einwirken und alle ihre Schritte leiten müſſen; Da fie 
benn aud allein das Mittel find, die menſchlichen, Inſtitutionen zu confolidiren und 
ihren Unvollfommenheiten abzubelfen. Demzufolge find ihre Majeftäten über folgende 
Artifel übereingefommen: 1, Gemäß den Worten der heiligen Schrift, welche allen 
Menſchen befehlen, fih als Brüder zu betrachten, werden fie durd die Bande einer 
wahren und unauflöslichen Brübderfchaft vereinigt bleiben, und fih als Pandsleute 
betrachten, werden fie ſich bei allen Gelegenheiten und in allen Fällen Hülfe und 
Beiftand leiften, werden fi zu ihren Unterthanen nnd ihren Armeen als Familien— 
väter betrachten und ſolche in demjelben Geiſte der Brüderlichfeit leiten, wovon fie 
bejeelt find, um die Religion," den Frieden und Die Gerechtigkeit zu unterftüßen. 
2, Demzufolge wird das einzige machthabende Prinzip fowohl unter bejagten Re— 
gierungen, als unter ihren Unterthanen das fein, ſich gegenfeitige Dienfte zu leiften, 
ſich durch ein unerſchütterliches Wohlwollen Die gegenjeitige Zuneigung zu bezeugen, 
wovon jie bejeelt jein müſſen, und fih alle nur als Mitglieder derjelben chriftlichen 
Nation zu betradhten. Die drei verbündeten Monarchen ſehen ſich ſelbſt nur als 
Abgeordnete der Vorfehbung an, um Drei Zweige einer und derſelben Familie zu 
regieren, nämlich Deftreih, Preußen und Rußlaud. Alſo befennen fie auch, daß 
die chriftlihe Nation, wovon fie und ihre Völker Theile ausmachen, reell feinen 
andern Souverain als denjenigen hat, dem allein das Eigenthum und die Macht 
angehört, weil in ıhm allein fih finden alle Schäße der Liebe, der Wiſſenſchaft 
und der unendlichen Weisheit, Das beißt: Gott, unfern göttlichen Erlöſer Jeſus 
Ehriftus, das Wort des Allerhöchften, das Wort Des Lebens. Ihre Majeitäten 
befehlen demzufolge mit der zärtlichiten Sorgfalt ihren Völkern, als Das einzige 
Mittel, diejes Friedens zu geniefen, der aus gutem Gewiſſen entjpringt und allein 
dauerhaft it, fih mit jedem Tage mehr in den Prinzipien und in der Ausübung 
der Pflichten, welche der ‚göttliche Heiland die Menſchen gelehrt hat, zu befeftigen. 
3, Alle die Mächte, welche Die heiligen Prinzipien, Die die gegenwärtige Acte Dietirt 
haben, feierlich befennen und welde anerkennen wollen, wie wichtig es für Das 
Glück, der nur zu lange Zeit beunrubigten Nationen fei, daß dieſe Wahrheiten 
von jebt an auf die menſchlichen Schidjale allen den Einfluß üben, welcher ihnen 
angehört, werben mit eben fo vieler Angelegenheit, als Zuneigung in Dieje heilige 
Allianz aufgenommen werden. Dreifach verfaßt und unterzeichnet zu Paris ım 
Sabre der Gnaden 1815, den 14/26. September, Franz. Friedrich Wilhelm. 
Alexander.“ 

Allier, franzöſiſches Departement von 130,5, D.-Meilen mit 265,000 Ein— 
wohnern und der Hauptſtadt Moulins, wird von den Flüſſen Allier, Loire und 
Cher durchfloſſen, hat Getreide, Wein, Holz und warme Bäder. 

Alligation, Zuſammenfügung; Verſchmelzung (Legirung) edlerer Metalle 
mit geringeren, z. B. Gold mit Kupfer. 

Alligationsregel, Verſetzungsregel. 

Alligator, oder Kaiman, zum Eidechſen-Geſchlecht gehörend, jedoch kleiner, 
rundlicher und glatter, als das eigentliche Krokodill. Der Alligator lebt im mittleren 
Amerika; ſein Fell wird in Braſilien gegerbt. 

Alliteration, Buchſtabenreim, Stabreim, welcher ſich durch Buchſtaben— 
und Sylbenwiederholung auszeichnet, z. B.: Ich lebte nicht mehr, wenn Liebe 
nicht wär. | 

Allium, Laub. Das Allium bat mehre Arten; die zu den Gemüfen 
gehörende nennt man bloß Lauch. Die Zierpflanze Allium ſtammt aus Südeuropa, 
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blüht im April und Mai, wird im September in frifche Erbe, entweder in ein 
Capzwirbelbeet oder in einen Topf gepflanzt und gegen Froſt geſchützt. Mebre 
Arten, wie A. descendens, flavum, magicum, odorum, roseum :3c. dauern im 
Freien und blühen im Juni und Zul. Die Allium lafjen fi) durd Zwiebeln oder 
Saamen vermehren. 

Allir, (3. Alex. Frangois), franzöfifher General der Artillerie, geboren 
zu Percy in der Normandie am 27. September 1776, geitorben am 26. Januar 1836, 
diente ſchon früh bei der Artillerie, zeichnete fich bei der Belagerung von Zuremburg 
aus, ward ſchon in feinem 20ſten Jahre zum Oberften befördert, zeigte bei dem 
Uebergang über den St. Bernhard, bei der Erftürmung von Verona, jo wie auf 
Domingo viele militairifche Kenntnifje und großen Muth, war aber in der franzöſiſchen 
Resolutions= Epoche weniger glüdliih. Im Jahre 1808 trat er als DBrigade- 
General in Die Dienfte des Königs Hieronimus von Weſtphalen, ſuchte 1513 dieſes 
Königreich gegen Gzernitfcheff zu vertheidigen und wurde, wohl, weil er durch feine 
harten Maßregeln zum Zufammenhalten des ſich auflöjenden Königreichs beim Volke 
fi) verhbaßt gemadt hatte, von Napoleon nah Frankreich zurüdgerufen und zum 
Divifionsgeneral ernannt. Nach Napoleons Abdanfung trat Allir in’s Privatleben 
zurüd, ftand aber während der 100 Tage wieder unter Napoleon, wurde nad Der 
zweiten Nteftauration der Bourbons aus Frankreich verwiefen, erbielt aber 1819 
die Erlaubnig, dahin zurüdzufcehren, und jocht 1830 in den Barrifaden für das 
Toll. Ueber die JulisRevolution gab er unter dem Titel: Bataille de Paris im 
Juli 1830 eine Schrift heraus. Schon früher war er als Schriftiteller aufgetreten, 
namentlich übergab er 1826 den Kammern eine Denkjchrift, in welcher er Die Gefahren 
fhilderte, melde dem Staate unter dem Jefuiten-Regimente der Bourbons drobeten. 

AUllmanden, Almenden, (von all und Mann) heißt das Gemeindegut 
oder das DBermögen einer Gemeinde, welches dieſe unvertheilt benußt, oder deſſen 
Ertrag fie unter die Gemeinde-Glieder vertheilt. 

Allocution heißt in dem römifchen Curialftyle die Anrede des Papftes 
an das Collegium der Gardinäle über irgend einen kirchlichen und politifchen Gegen- 
fand. Bei Streitigfeiten mit fremden Regierungen vertritt die Allocution Die Stelle 
des Manifeftes. In neuerer Zeit haben die Alloeutionen in Beziehung auf die 
Differenzen der preußifchen Regierung mit den Erzbifhöfen von Köln und von 
Pojen großes Auffehen erregt. 

Allodium, Erb» oder Freigut, wird in den alten deutjchen Rechtsbüchern 
Aod (von Dod, d. i. Gut) genannt und bedeutet im Allgemeinen ein Gut, welches 
erb- und eigenthümlih beſeſſen, folglich dem Lehnsgut entgegengejent it. Das 
Alodium Tann aber auch fonftige unbewegliche, jo wie bewegliche Güter befaſſen. 
Erben eines Allodiums heißen Allodial-Erben und die ihnen zugefallenen Allodien 
Allodialgüter, Allodialerbſchaft. — Allodificiren heißt bie Lehnbarkeit aufheben und 
ein Gut gegen Auflegung einer beftimmten jährlichen Abgabe (Kanon) zu einem 
freien Erbgute machen. 

Alloi, (franz. fprih: Aloa), Das, der Gehalt, Werth; das Schrot und 
Korn einer Münze. 

Allonge, die, (franz. ſprich: Allongſch), Streckſtange; Anhängezettel bei 
Wechſeln, um mehre Indoſſenten darauf zu jeßen. 

Allonge-Perüde, eine Perüde, melde durch Haarbeutel und Zopf ver— 
längert, alfo geftredt ift. 

Allons! (franz) Laßt uns geben! fort! auf! wohlan! 

Allopathie wurde von Hahnemann, dem Erfinder der Homöopathie (ſ. d. A.) 
diejenige Deilmittellehre genannt, welche der homöopathiſchen entgegenfteht und nad 
Dahnemann nur ſolche Medicin in Anwendung bringt, welche nur ein anderes, ber 
vorhandenen Krankheit entgegengefebtes Leiden bervorbringt. 
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Alloquium, das, Anrede. 

Allotria, unbedeutende Dinge, Nebendinge, unnübes Zeug. 

Alludiren, auf etwas anfpielen, fticheln. 

Allufion, die Anfpielung, Stichelei. 

Al unisono, (ital.) im Einflange, im gleichen Tone. 

Allure, (franz. fprih: Allühr), das Benehmen, der Gang, die Schliche. 

Alluvion, die, Anſchwemmung, Anflößung. 

Alluvionsrecht, Anfchwenmungsreht, das Recht der SEDEDLDREE: ſich 
das an ihre Grundſtücke angeſchweunnte Land anzueignen. 


Almada, Stadt in Portugal am linken Ufer des Tejo, Liſſabon gegen— 
über, mit 4000 Einwohnern, einem alten Felſenſchloß und der unbedeutenden Gold— 
mine Adiſſa in der Nähe. 

Almaden, Flecken in Spanien an der Grenze von Andaluſien, nördlich 
und 11 Meilen von der Stadt Cordova und ſüdſüdweſtlich und 30 Meilen von 
Madrid, mit 10,000 Einwohnern und dem wichtigſten Queckſilberbergwerke in Europa, 
da es jährlich 20,000 Etr. Queckſilber liefert. Schon unter den Phöniziern war dieſes 
Bergwerk in Betrieb und die Römer bezogen daraus jährlich 10,000 Etr. Zinnober. 

Almagra, das, fpanifches Braunroth. 

Almagro, (Diego von), 1464 im Dorfe Almagro als Sindelfind aufge 
nommen, ging nad Amerika, zeichnete fich Dafelbft durch Tapferkeit aus, eroberte 
mit Pizarro Peru, ward 1534 Statthalter dieſes Landes, ſpäter von Pizarro 
gefangen und zu Lima im Gefängniffe erbroffelt. 


Almanach, aus dem Arabiſchen von Al manah, d. i. Zählung, abgeleitet, 
war früher ein aus einem einzelnen Blatte beftehender Kalender oder Zeitrechnungs- 
tafel, wie foldhe Die Abendländer von den Morgenländern erhielten. Schon ben alten 
Griechen war Diefer Name befannt. Später wurden aus dieſen einzelnen Blättern 
Büchelchen gemacht, in welchen die Tagesereigniffe des laufenden Jahres bemerkt 
wurden; nachher mußten auch Diefe Bemerkungen Gedichten, Erzählungen u. dergl. 
Pla machen, und fo entitanden die jebigen eleganten Almanache. 

Almandin, ſ. Spinell und Granat. 

Al marco, (italienifh), nach dem Gewichte; wenn Münzen nach ber 
ganzen Mark und nicht nad) dem Werth der einzelnen Stüde berechnet werben. 

Almarada, die (fpanifh), ein dreiediger Dolch. 


Almaria, die, (nad dem Lat.), Urkundenſchrank; Drefchtenne. 

Almarid, Amalrich, Amauric, lebte im 12ten und 13ten Jahrhundert, 
war wahrſcheinlich ein zum Chriſtenthume übergetretener Maure. Er war Theologe 
und einige Zeit Lehrer der Theologie in Paris. Seine Lehren, nach welchen er 
Himmel und Hölle, Auferſtehung und Vergeltung verwarf und die Sacramente durch 
die in uns durch den heiligen Geiſt bewirkte Gnade für überflüſſig erklärte, wurden 
auf dem Lateran-Eoneil im Jahre 1214 verdammt. 

Almeida, eine ber ftärfiten portugiefijchen Feftungen an ber fpanifchen 
Grenze in der Provinz Beira an der Coa, in der fruchtbaren, II Meilen langen 
Ebene Ria da Eva, mit Armenhaus, Hospital und 3000 Einwohnern. Im Jahre 
1761 bemächtigten ſich Die Spanier derfelben, gaben fie aber im Frieden zurück 
im Jahre 1810. Am 27. Auguft fam fie durch Capitulation in bie Hände ber 
Sranzofen, und am 4. Mai wurde der größte Theil ihrer Feftungswerfe von dem 
franzöfifchen Befehlshaber, General Brenier, in die Luft gefprengt, von ben 
Engländern aber bald wieder bergeftellt. 

Almelo, Stadt in dem Königreiche der Niederlande an der Vechte, mit 
einem Schloß, wichtiger Leinwandfabrikation, Bleichen, Garn- und. Leinwandhandel 
und 2500 Einwohnern. 
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Almeidan, ber, (arabiſch), Bazar. 

Almemor, der, (arabiſch) Kanzel in der Synagoge. 

AUlmendingen (Ludwig Harſcher von), ein berühmter deutſcher Rechts- 
gelehrter neuerer Zeit, war am 25. März 1766 zu Paris geboren, wo fein Vater 
ala Gefandter des heſſen-darmſtädtiſchen Hofes lebte. Nah Deutfchland zurüd- 
gefehrt, ftudirte er in Göttingen, warb 1794 Lehrer der Rechtswiffenfchaft in Herborn, 
1805 Oberappellationsgerichtsrath in Hadamar, 1811 Geheimrath und Bicedirector 
bes Hofgerichts in Wiesbaden, 1816 BVice-Präfident des neu errichteten Hofgerichts 
zu Dillenburg. Für Die Fürftin von Anhalt-Schaumburg war er Sachführer in 
einem Rechtsftreite zmifchen der älteren und jüngeren Linie des Hauſes Anbalt- 
Bernburg. Da fein Gefuch, diefe Rechtsſache dem Reviſionshofe für die Rhein— 
provinzen und nicht dem geheimen Obertribunal zu Berlin zur Entjcheidung zu 
übertragen, abgejchlagen worden war, fo ließ er in Braunſchweig (1820—21) eine 
Geſchichte dieſes Rechtsftreites drucken, unter dem Titel: „Betrachtungen über Buch— 
Rabenjuftiz, geheime Rechtspflege und bureaufratifche Procefleitung.* Die zweite im 
Jahre 1821 gedrudte Abtheilung dieſer Schrift fam jedoch nicht in den Buchhandel, 
und da die preußifche Behörde Form und inhalt der genannten Druckſchrift anftöpig 
fand, fo warb Almenbdingen, der fich vergebens darauf berief, daß er Ausländer 
fei, und daß über fein Buch bereits durch eine aus naffauifchen Staatsbeamten 
zufammengefeßte Commiſſion entſchieden fer, in Griminalunterfuhung gezogen und 
zu einjähriger Feftungsftrafe verurtbeilt. Das Hofgeriht zu Dillenburg lehnte 
jedoch die Publication dieſes Urtheils beftimmt ab, indeß ward Almendingen doch 
von feiner Regierung in den Ruheſtand verſetzt. Er ftarb zu Dillenburg am 
16. Januar 1827, wohl in Folge jener Ereigniffe, welche feine Gefundheit unter- 
graben hatten. 

Almene, die, ein oftindifches Safrangewicht von 2 Pfund. 

Almendro, ber, (fpanifch) Mandelbaum. 

Almeria, Stadt in Spanien, Ober- Andalufien, an einem gleichnamigen, 
großen Meerbufen, öftlih und 24 Meilen von Malaga, Sib eines Biſchofs, bat einen 
wichtigen Hafen, vielen Gewerbfleiß und Handel, Gochenillezucht und 20,000 Ein- 
wohner. Es refidirten hier eine Zeitlang maurifche Könige, Die fih Könige von 
Ameria nannten. Im Idten Jahrhundert war dieſe Stadt ein Hauptſitz Des 
Handels im mittelländifchen Meere; aber im Jahre 1347 fing hier die große Pet 
an, die bis ins Jahr 1358 währte und Epanien ftarf entwölferte. In der Gegend 
find die Gebirge Gabor und Filahres mit Marmorbrücen und farbigen Edelſteinen 
und die Alpuzarras mit vielen Schafen und Schweinen. 

Almicantara, der (arab.) Höhenzirkel. 

Almilla, die (ſpaniſch) eng anliegende Jade. 

Al minuto, (ital.), im Kleinen, einzeln. 

Almoſen, das, (aus dem Griechifchen Elenmofyne, d. i. Barmherzigkeit) 
die milde Gabe. Almofenfammlungen finden ſich bei allen Völkern; in den erften 
hriftlichen Gemeinden wurden fie gefammelt, theils zur Unterftügung ber Armen, 
theils, um die Geiftlichen davon zu erhalten. Später erhielten zum Beften der Kirche 
gefpendete Almofen in der atholifchen Kirche einen hohen Werth, ja, fie trugen jogar 
zur Vergebung der Sünden bei (f. übrigens den Art. Armenwefen). 

Almofenier, ber, Armenpfleger, derjenige, dem die Bertheilung der Al— 
mofen an Bebürftige übertragen ift. Urfprünglich hieß jo der Ordensgeiſtliche, dem 
die Berwaltung der Almofen, — nad) dem Fanonijchen Rechte der zehnte Theil der Ein- 
fünfte — übertragen war, Almofenier. In Frankreich hatten der König, die Königin und 
die Prinzen und Prinzeffinnen des königlichen Haufes ihre eigenen Almofeniere, mozu 
Biſchöfe gewählt wurden. Der Oroßalmofenier von Frankreich war einer ber 
erften Staats= und Hofbeamten umd gewöhnlich ein Kardinal. Derfelbe war von 
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Rechtswegen Commandeur aller Orden und Oberaufſeher des großen Blinden— 
Hospitals. 

Almud, der (ſpaniſch), ein Scheffel. 

Almuda, die, ein portugieſiſches Delmaß von 18 Pint. 

Almufantarat, der Zirkel, den ein Stern parallel mit dem Horizont 
befchreibt; er dient dazu, Die wahre Zeit zu erfahren. 

Almuzia, die (ital.), langer Pelzmantel der Domberren. 

Alnage, die (engl., ſprich: Alnädfch”) Ellenmaß. 

Alnager, der (engl., ſprich: Ahnädjör) Ellenftempler. 

Al numero, (ital.), nad) der Zahl. 

Alnus, (lat.), die Elle. 

Alnwid, Flecken in der Grafihaft Northumberland in England, mit 
6000 Einwohnern, ift durch fein gleichnamiges, prächtiges gothifches Schloß des 
Herzogs von Northumberland berühmt. Diefes Schloß, einft Grenzfefte und ber 
ftolze Sib ber Percies, vor deren Namen Könige zitterten, nimmt einen Raum 
von 5 Morgen ein und hat 16 Feftungsthürme, die mit in Stein ausgehauenen 
Darftellungen von fechtenden Kriegern in verfchiedenartigen Stellungen, verziert find. 
Um Das alterthümliche Innere im modernen Style einzurichten, verwendete der 
Herzog 200,000 Pfund Sterling (l Mil. 400,000 Rthir. preuß.). Höchft ſeheus— 
werth ift namentlich die Schloßfapelle. 

All’ occorrenza, (ital.) gelegentlich. 

Aloe, eine zu den Aſphodelen gehörende Pflanzengattung mit einfacher, 
regelmäßiger, fechstheiliger, cylindriſcher Blumenhülle unter dem Fruchtknoten und 
einer breifächerigen apfel, bei der die Staubfäden auf dem Fruchtboden fteben. 
Es gibt fehr viele Arten der Aloe; ihre Heimath ift Oft- und Weftindien und das 
Borgebirge der guten Hoffnung. Die gemeine Aloe (A. vulgaris) fommt nur in 
Europa fort. — Die Aloe erreicht eine Höhe von wenigen Zoll bis zu 30 Fuß 
und fol bis zu 100 Jahren alt werben fünnen. Die gemeine Aloe ift eine leicht 
zu ziehende Topfpflanze und läßt fi durch Stedlinge und Nebenfproffen vermehren, 
melde um fo leichter anmwurzeln, wenn man fie vor dem Einpflanzen etwas mel 
werden läßt. — Aloe als Waare und Heilmittel ift der an der Luft getrodnete 
braunrothe Saft aus den Stengeln mehrerer Alve-Sorten. Man unterfcheidet im 
Handel hauptſächlich 3 Sorten, 1, die foerotinifche, 2, Leboraloe, 3, Die Roßaloe. 
Die erfte ift Die befte, die Roßaloe Dagegen, wegen großer Unreinheit nicht einmal 
in der Thierheilkunde ficher anwendbar. Zeichen einer guten Aloe ift, wenn fie fich 
in Weingeift (mit dunfelrother Farbe) vollfommen auflöft. 

Alogandromelie, Die, (griech.), tbierifche Mißgeburt mit menfchlichen 
Gliedern. 

Aloger, Alogiani, wurden im Aten Jahrhunderte Diejenigen (es iſt nicht 
gewiß, ob es nur Einzelne waren oder eine Sekte) genannt, welche das Evangelium 
und die Briefe des Johannes verwarfen und Gegner der Johanneiſchen Lehre vom 
Logos, d. i. der göttlichen Natur Chriſti, waren. Sie hießen auch Melchiſedekianer, 
weil ſie den Melchiſedek für einen größern Propheten hielten als Chriſtum. 

Aloghermaphrodit, der, (gr.), Zwittermißgeburt. 

Alogie, die, (gr.), Unverſtand, Abgeſchmacktheit, Unſinn. 

Alo giſch, (gr.), unvernünftig, ſich von ſelbſt verſtehend. 

Alogotrophie, die, (gr.), ungleichmäßiges Wachsthum der Glieder; un— 
gleichmäßiger Nahrungszufluß. 

Alogismus, der, (gr.), Wahnſinn, Unvernunft. 

Aloi, ber, (franz. ſprich: A loa), Schrot und Korn, Münzgehalt. 

Aloiden, Otus und Ephialtes, zwei Söhne des Neptun und der Iphimedia. 
Sie waren Rieſen und ſuchten ſchon als Jünglinge den Himmel zu ſtürmen, wurden 
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jedoch von Apollon getöbtet und zur Strafe im Tartarus an eine Säule gebunden, 
wo Geier ihre Eingeweide zernagten und eine Eule fie Tag und Nacht durch ihr 
Geſchrei quälte. | 

Alonitrum, das, (lat.), Mauerfalpeter. 

Alopeen, der, (engl. ſprich: Alopin), fchmale Art Bombaffin. 

Alonpefie, die, (gr.), Ausfallen der Haare; Fuchsräude. 

Alopefur, der, (gr.), Fuchsſchwanz. 

A l’ordinaire, (franz. ſprich: A lordinär), wie gewöhnlich. 

A l’oreille, (franz. ſprich: A lorellj), in’s Ohr. 

Aloſe, die, der Maififch, eine Art Häring. 

Alotric, der, fryftallifirter Federalaun. 

Alouchi-Harz, (fprid: Aufchi), ein menig flüchtiges Del enthaltendes 
Harz aus Madagascar, von ſchmutzig weißer Farbe, ſchwärzlich marmorirt, von 
farfem aromatischen, pfefferäbnlihen Geruch und Bittern Gefchmad. 

Alourbdiren (franz. fprid: alurdiren), betäuben, beſchwerlich fallen. 

Alouvirt, (franz.), beißhungrig. 

AUlore-Wein, ein feiner Burgundermwein, bei dem Dorfe Alore genommen. 
Die befte Sorte ift der fogenannte Cortou. 

Aloyfia, die, das Cedernkraut. 

Alp oder Shwäbifhe Alp, auch Rauhe Alp genannt, obwohl mit 
legterem Namen im engern Sinne nur ein Theil damit bezeichnet wird, ift eine 
Abtheilung Des deutſchen Jura (f. d.) in der Gegend der Donau» und Nedar- 
Duellen in norböftliher Richtung durch Würtemberg nach der Mitte von Baierns 
Veftgrenze ſich hinziehend. Die höchſten gemeffenen Punkte der Schwäbifchen Alp 
iind der Dber-Dohenberg bei Bahlingen, 3160 Fuß, der Schafberg bei Roß- 
wangen, 3121 Fuß, und ber Plattenberg bei Bahlingen, 3100 Fuß. 

Alpaga, der, pernanifche Kameelziege. 

‚Alpague, die, (franz. ſprich: Alpag‘), Wolle des Alpaga. 

Alpargaten, die, fpanifche Hanfſchuhe. 

Alpam, der, malabarifher Slafchenbaum. 

. Al pari, (ital), von gleihem Werthe, gleich ohne Aufgeld. Diefer Aus- 
druck iſt aus dem Stalienifchen in die deutſche Handelefprache übergegangen. Eine 
Geldjorte, Papiergeld, Wechſel ꝛc. ftehen mit andern Sorten al pari, wenn fie 
feinen niedrigeren oder höhern Werth als dieſe haben. Geldforten, Wechfel ıc. fteben unter 
pari, wenn fie mit Verluſt und über pari, wenn fie mit Gewinn abgegeben werden. 

Alpdrüden, (der Alp), lateiniſch: incubus, ift eine Krankheit, melde nur 
im Schlafe oder Halbichlafe eintritt und am häufigften fette und wohlgenährte, 
aber auch reizbare und nervenſchwache Perfonen befält. Der Sranfe bat babei 
ein Gefühl, als werde er von einem ſchwer aufliegenden Thiere gebrüdt. Die 
gewöhnlichen Urjachen find: Heberladung des Magens furz vor dem Schlafengehen, 
Ziefliegen des Kopfes, überhaupt Alles, was bei jogenanntem dicken Blute Wallung 
bervorbringen kann. 

Alpen, Stabt und ehemalige gräflide Bentheim- Steinfurtfche Mediat- 
Herrjchaft, nordöftlich und 24 Meilen von Geldern im Regierungsbezirt Düſſeldorf, 
Rheinprovinz Preußen, mit einem alten Schloffe, einer Fatholifchen und evangelijchen 
Kirche, Gerbereien, Delmühlen und 800 Einwohnern. 

Alpen, das Hauptgebirge Europas, wird im Weſten durch das Rhonethal, 
im Norden durch eine Reihe von Slußjeen, vom Genfer See über den Bobdenfee 
bis zur Innmündung, dann durch das Donauthal und deren Ebenen, im Often 
von den ungarifchen Ebenen und im Süden vom Sau-Kulpathale, abdriatifchen 
Meere, der lombardifchen Ebene und dem ligurifchen Meere begrenzt, und umfaßt, 
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von Wet nah Oft an Breite zu⸗, an Höhe aber abnehmend, einen Flächenraum 
von 4500, nad Dr Umgewitter, Neuefte Erdbefchreibung ıc. 1. Bd. S 67 von 
nur 3- bis 4000 Quadrat-Meilen. Nach allen Weltgegenden öffnen ſich die Ihäler, 
tbeils teil abftürzend und durch Seebeden gejchloffen, tbeils fanft zur Ebene über- 
gehend, nirgends aber zeigt fih etwa eine hohe Gebirgeummallung, um einförmige 
Scheitelflächen zu umſchließen und ein abgefchlojfenes unzugängliches Territorium zu 
bilden. Die Alpen, mitteljt ihrer Vorberge mit den meiften andern europäifcen 
Gebirgen zufammenhängend und ihre höchſten Spitzen in Savoyen und in ber 
Schweiz babend, führen verfchiedene Namen. Wir folgen hierin der ſchon angeführten 
neueften Erdbefchreibung und Staatenfunde von Dr. Ungemwitter. Dresden 1844: 
1. Die See- oder Meeralpen beginnen am mittelländifchen Meere, in der Gegend 
von Nizza, und ‚ziehen fi, Die Grenze zwifchen Frankreich und Piemont bildend, 
nordwärts. Ihre höchſte Spitze ift der Monte Pelvo, von 9342 Parifer Fuß Höhe. 
2. Die Cottiſchen Alpen jchließen ſich unmittelbar an die Meeralpen an und 
ziehen fich, gleichfalls längs der franzöfiich-piemontefiihen Grenze, noch weiter nord— 
wärts, bis zur Grenze von Savoyen und Frankreich. Ihre höchſten Spigen find 
auf franzöfiichem Gebiet der Pelvour de Ballouije, 13,236 Auß, (ber höchſte Berg 
in Frankreich), der 12,312 Fuß bohe Dlan und der 11,058 Fuß hohe Mont Genövre, 
und auf piemontefifchem Gebiet der 11,800 Fuß hohe Monte Viſo. — 3. Die 
Grajiſchen oder Grauen Alpen gehören nur Stalien an, ziehen fi von den 
Eottifchen Alpen nordoftwärts und bilden die Grenze zwifchen Piemont und Savoyen. 
Ihre höchſten Spitzen find der Iſeran 12,456 Fuß, der Kleine St. Bernhard, füdlich 
vom Montblant und etwa 12 Meilen in norbweftlicher Richtung von Turin, 9000 Fuß, 
und der Mont Cenis zwijchen Turin und Genf, 8916 Fuß bad. A. Die Penni- 
nifchen Alpen, an die Grauen Alpen ſich anjchließend, nehmen noch in Savoyen 
eine öftlihe Richtung längs der fehweizerifchen Grenze, und begreifen, außer bem 
Montblanc in Savoyen, dem höchſten Berge Europas, 14,700 Fuß boch, auch den 
Großen St. Bernhard, welcher der Schweiz angehört und 10,400 Fuß hoch ift. — 
5. Die Lepontiſchen Alpen bilden eine Fortfegung der vorigen, ziehen ſich 
jedoch nordoftwärts längs ber fchmweizerifchen Grenze. Sie begreifen ben auf pie- 
montefifchem Gebiet liegenden Montrofa oder Monterofa, 14,200 Fuß bach, ferner 
den grade auf ber jchweizerijchen Grenze liegenden 11,730 (nad Andern nur 
10,842 Fuß) boben Simplon, und den ausfchließlih der Schweiz angehörenden 
St. Gotthard, der übrigens für ſich allein ein großer Gebirgsfnoten ift, welcher 
mehrere Quadratmeilen einnimmt, und beifen höchſter Punkt der 11,300 Fuß bobe 
Galenftod ift. — 6. Die Graubündtner Alpen, 'vom St. Gotthard fi oft- 
wärts erftredend und hauptſächlich der Schweiz angehörend, begreifen den 10,200 Fuß 
boben Vogelsberg und den St. Bernhardin, Die Einige zu ben Lepontifchen Alpen 
rechnen. — 7. Die Berner Alpen, ausfchließlih der Schweiz angehörend und 
fih vom St. Gotthard in weftfüdweftlicher Richtung bis Genf binziehend, ent- 
balten die böchften Punkte der Schweizer- Alpen und die ungeheuerften Schnee- 
und Eismaffen. Obenan fteht das Finfteraarborn, 13,234 Fuß body; Dann folgen 
in abnehmender Höhe: Die Jungfrau (12,872 Fuß), der Mönd (12,663 nad 
Einigen), das Schredhorn (12,562 Fuß), die Biefcherhörner (12,500 Fuß), der 
Eiger (12,368 Fuß), das Wetterhorn (11,453 Fuß), das Doldenhorn (11,288 Fuß), 
das Ninderhorn (10,960 Fuß) u. a. m. Auch unter den nörblih ins Berner 
Land hineinziehenden Zweigen der Berner Alpen gibt es noch große DBergriejen, 
wie die Blümlialp (11,400 Fuß), das Gefpaltenhorn (10,874 Fuß), das Rizlihorn 
(10,125 Fuß), das Faulhorn (8312 Fuß) u. ſ. w. Doc verlaufen fi) Die Zweige 
an der Aar abwärts und nad Nordweſten allmälig in Hügelland, — 8, Die 
Glarner Alpen find eine nordöftlihde Gruppe der norböftlih vom St. Gotthard 
ih lang und zwifchen Den Thälern der Neuß und des Rheins fortziehenden mehrfach) 
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verzweigten Gebirgszüge. Sie enthalten den 10,310 Fuß hohen Scheerhorn und 
den Rigi, 5700 Fuß hoch. — 9. Die Rhätiſchen Alpen, melde fi mitteljt 
ber erwähnten Graubündtner Alpen an die Lepontifchen anfchließen, gehören nur 
mit dem weltlichen Theile oder dem Geptimer, deſſen höchſte Punkte das Mufchelhorn, 
(10,280 Fuß), und das Tombohorn (9800 Fuß) find, der Schweiz, im Uebrigen 
aber und hauptſächlich Tyrol an, weshalb fie auch im gemeinen Leben vorzugsmeife 
Tyroler Alpen genannt werden. Ihre höchſten Spigen find ber 13,065 Fuß 
(nad Andern nur 12,060 Fuß) hohe Drtles (auf der lombarbifch-tyroler Grenze), 
die 10,000 Fuß hohe Zugſpitze (an der baier.-tyroler Grenze), Die 9498 Fuß hohe 
Dreiberrnfpibe (auf der falzburg-tyroler Grenze) und der 9320 Fuß hohe Hoch— 
vogel (auf der baier.=tyroler Grenze, öftlih und etwa 7 Meilen vom Bodenjee). 
10. Die Norifhen Alpen ziehen ſich aus Tyrol durch das Salzburgfche in das 
nördliche Steyermarf. Ihre höchſten Spigen find der Groß-©lodner, 12,980 Fuß 
(nah Andern nur 12,000 Zuß) buch, und der Watzmann, 9150 Fuß had. — 
1l. Die Karnifhen Alpen, ebenfalls aus Tyrol kommend, bilden Die Grenze 
zwifchen Dem lombardifch-venetianijchen Königreiche und Kärnthen und trennen zugleich 
Kärnthen von Krain, jenes (Kärnthen) liegt auf der Nord- und Diefes auf ber 
Sübdfeite. Ihre höchſten Spiben find der Steiner 8400 Fuß, die Villacher Alpe 
oder Dobratich, 7375 Fuß und ber Loibel, 5477 Fuß hoch. — 12. Die Juliſchen 
Alpen durchziehen von der Färnthenfchen Grenze an das Herzogthum Krain und 
das Küftenland in fübjüböftliher Richtung bis nach Eroatien oder bis zur Küſte 
des abriatifchen Meeres bei Fiume. Ihre höchſten Spitzen find der Zerglou, 
10,194 Fuß, und der Snisnif oder Schneeberg, 6996 Fuß hoch. — Endlich 13. 
die Dinarifhen Alpen, eine Fortfeßung der Yulifchen Alpen, ziehen fih von 
der eroatifchen Militairgrenze füdoftwärts in Die Türfei hinein, bis fie fich üftlich 
etwa 30) Meilen von Cattaro in Dalmatien veräfteln, wo dann bie oftwärts flreichende 
Gebirgsfette den Namen Balkan, und die fübwärts nad Griechenland fi hinab— 
ziehende Kette den Namen Pindus annimmt. Diefe Alpen erheben fi bis zu 7— 
9000 Fuß. Ihre höchſten Spiten find der Chator und der Ivan in Bosnien. — 
Unter den mit bedeutenden Koften und Schwierigfeiten angelegten Kunftftraßen Durd) 
das Gebirge, Alpenftraßen genannt, find die vier durch Napoleon angelegten Die 
berühmteften. Die erfte entitand 1805. Sie führt über den Mont Genie, 6354 Fuß 
bach, und verbindet, von Chambery nach Turin, Savoyen mit Piemont. Die zweite, 
von 1801 — 6 erbauete, Simplonftraße, führt von Wallis bei Brieg über den 
6174 Fuß hohen Simplonpaß durd die TIhalengen der Toja nah Domo d'Oſſola 
zum Lago Maggiore und weiter nad Mailand; fie ift 14 Stunden lang, 25 Fuß 
breit, und ſenkt ſich fo unmerklich, daß die fchwerften Laftwagen, ohne einzuhemmen, 
fie befahren fünnen. An berfelben liegt das neue prächtige Hospitium, 4548 Fuß 
hoch, 14 Stunde von dem Dorfe-Simplon. Die dritte ward 1803 begonnen; fie 
führt über 6000 Fuß Hoch, über den Berg Genevre und verbindet die Provence 
mittelft des Durancethales uud der Dauphine mit Turin; die vierte geht von Nizza 
über Monaco nad) Genua. Außerdem mögen von den vielen Straßen, Päſſen, 
Saumpfaden bier nur noch angeführt werden: die Straße über den St. Gotthard, 
6650 Fuß hoch, aus dem Thal der Neuß in das Thal des Teffin führend, wo 
die Straße weiter bis zum Lago Maggiore geht; der Bernhardinpaß, in ber Höhe 
von 6584 Fuß, eine von 1819—23 von Graubündten und Sardinien angelegte 
Berbindung zwijchen dem Hinterrheinthale und mittelft des Mifoecerthales Bellinzona 
unweit der Mündung bes Teffin in den Lago Maggiore; die feit 1822 erneuerte 
6513 Fuß hohe Splügenftraße nad dem Comofee, und endlich die höchſte fahrbare 
1824 von Deftreih geöffnete Alpenftraße, 8911 Fuß hoch, über das Stilffer- oder 
Wormſer-Joch, auch Ortelespaß genannt, zur Verbindung des Etfehthales bei Glurns 
' 13 
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mit dem Beltlin bei Bormio. — Die geognoftifhe Conſtitution der Alpen ift in 
Allgemeinen fehr regelmäßig, Die an der nördlichen und ſüdlichen Seite fteile 
Gebirgsmafle wird aus einer Central- und zwei Kalffetten formirt, die von Süd nach 
Oſt ftreichen, und von denen leßtere beide bei Turin und Genf, wo fie aufhören, bie 
Eentralfette zu begleiten, auslaufen. Die Eentralfette ſelbſt ift aus den älteften Gebirge- 
bildungen zufammengefeßt, und der Gneis und der Oranit bilden befonders den hoben 
Gebirgefamm, der zugleich auch die Wafferfcheide ift, und auf welchem die höchſten oben 
angeführten Berge liegen. Dann folgt auf der Nord= und Südſeite Die Schieferforma- 
tion, und an ber Südſeite erblidt man auch die Porpbyrformation. In dem jüngften 
Gliede dieſer Eentralfette wird der ältere oder rothe Sandftein gefunden. Gold und 
Silber wird nur noch in Tyrol, Salzburg und Kärnthen, und Silber allein in 
Frankreich auf dem einzigen Silberbergwerfe zu Allemont unweit Grenoble, in Savoyen, 
Syrien und Steyermarf gewonnen; doch ift der Gewinn von feiner großen Be— 
deutung. Das meifte Blei wird im Kärnthenfchen, das meifte Eifen in Steiermarf 
Gährlih 450,000 Etr.) und Duedjilber nur zu Idria in Krain gewonnen (jährlich 
1000 bis 1500 Etr.). Das meifte Salz findet ſich bei Hal in Tyrol, Berchtesgaden 
in Baiern, Hallein in Salzburg (jährlich 450,000 Etr.). Die Steinfohlenlager find 
am ergiebigften in Steiermarf, Krain und Kärnthen; es werden aber nur etwa 
500,000 Etr. zu Tage gefördert. Die wichtigften Mineralquellen find folgende: 
1, Eifen- und Stahlwafler; 2, Schwefelmaffer; 3, Laugenwaſſer; 4, Glauber- 
falzwafler; 6, Säuerlinge und 7, heiße und warme Quellen. Die nahrhaften, ge- 
würzreichen Alpenfräuter find eben fo befannnt, wie der Saanen, Emmenthaler- 
und der grüne Kränterfäfe. Unter den Pflanzen feſſeln das Auge Die Gentianen, 
Steinbredhe, Alpenrofen (Rhododendron) (f. d. A.), verfchiedene Primeln u. f. m. 
Manche Alpenpflanzen beſchränken ſich in ihrer Verbreitung auf einen Bezirk; fo 
wird bie Kärnthner Walfaine nur an einem Orte gefunden. Die Verpflanzung 
der Alpenpflanzen in Gärten bat große Schwierigkeiten und mißlingt bei der Mehr- 
zahl. Das Thierreih anlangend, fo hat dieß auch mandes Eigenthümliche. Auf 
den fonnigen Höhen ift die Zahl der Inſekten fehr groß, und bejonders bie ber 
Schmetterlinge, die bier auffallend faſt alle einfarbig braun find; Fiſche gibt es 
wenig, wenn man auch Forellen noch 6000 Fuß über dem Meere in Teiche antrifft. 
Die Zahl der Vögel ift im Vergleich zum Flachlande auch nicht groß und meiſt 
auf die großen Thäler beſchränkt; Adler-, Geier» und Eulenarten bewohnen Das 
Hochgebirge. Unter den Vierfüßlern wird häufig und zwar am meiften im Oſten 
die Gemfe getroffen, fehr felten der Steinbod; das Murmelthier findet ſich in den 
obern Alpenregionen; im Oſten Bären, Luchfe und milde Kappen, doch immer ſpär— 
licher; im Weften finden fih MWölfe öfterer ale im Oſten. Bon ben Hausthieren 
find Ziegen und Rinder überall in größter Menge; die Schafzuct ift nicht erheblich, 
eben jo wenig bie Pferdezucht; viele Maulthiere und Eſel, Doch mehr im Süden 
als im Norden, vorzüglich zum Lafttragen; Schweine und Hunde nicht häufig, letztere 
faft nur bei den Heerden oder in den Hospizen zum Aufjuchen der Berunglüdten. — 
Der Kleinere Theil ber Alpenbewohner gehört zu den Stalienern und Slaven, bie 
Uebrigen find Deutfhe. In den großen Thalweitungen, in melde Sitte und Geift 
der benachbarten Ebene bereits eingezogen find, wird das eigene alpinifche Leben 
immer mehr vermifcht. Der rechte, eigentliche Alpenbewohner ftählt im Kampfe 
mit den Elementen feine Kraft an Geift und Körper, öffnet jein Herz dem poetijchen 
und erhabenen Eindrude der Natur, gibt im einfachen Gefange kindlichen Frohſinn 
fund, vertbeidigt aber auch mit aufopfernder Dingebung feine Bergfefte gegen 
fremde Gewalt. 

Alpenglödcen, f. Soldanella. 

Alpenrabe, (lat.: corvus eremita), auch Einfiebler-, Nacht- und Stein- 
rabe genannt, bat einen gebogenen rothen Schnabel, dunfelbraunrothe Beine, einen 
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gelben, rotbgefledten Kopf mit einem Federbuſch. Er wohnt auf den Gebirgen ber 
Schmeiz, ift jo groß wie ein Haushuhn und ſchmeckt belifat. z 

Alpenrofe, ſ. Rhododendron. 

Al peso, (ital.), nad dem Gewichte. 

Alpester, alpifch, auf den Alpen wachſend. 

Al pezzo, (ital.), Stüd für Stüd, nad dem Stüd. 

Alpha, das, (griechiſch), griechifches A. 

Alphabet, das, (griechiich), Buchftabenfolge, das A-B-E. 

Alpbabetarius, der, A-B-E-fchüler. 

Alphanet, der, tunejer Falte. 

Alpheus, der Hauptfluß des Peloponnes, jetzt Alfeo, Rufia, fließt aus 
Arkadien, wo er entfpringt, nad Elis und oberhalb Olympia in das Jonifche Meer. 
Die Mythologie macht Alpheus zum Sohne des Deeanus und der Thetis und 
zum Gott bes gleichnamigen Fluſſes. Alpheus, ein eifriger Jäger, verfolgte Die 
Nymphe Arethuja mit feiner Liebe. Sie floh, um ihm zu entgehen, auf die Inſel 
Ortygia bei Syrafus und verwandelte fih in eine Quelle. Alpheus wurde num 
ein Sluß, der unter dem Meere hinfloß und fich endlich mit ihr vereinigte. So 
erzählt Paufanias. Nah Anderen wurde Arethufa, die ſich im Fluſſe badete und 
dabei vom Gotte des Fluſſes überfallen ward, von der Diana aus Erbarmen in 
eine Duelle verwandelt, die durch die gejpaltene Erbe nad Ortygia floß. Andere 
erzählen es noch anders. Nach diejen war Diana felbft der Gegenftand der Liebe, die 
fi) nur dadurch rettete, daß fie ſich und ihren Begleiterinnen das Gefiht mit Schlamm 
beitrih. Am beiten wird wohl der Mythus aus gefchichtlichen Ereigniffen erklärt. 

Alphitedon, das, (gr.), Sandbrud der Hirnfchale, 

Alphonſiniſche, (alfonfinifche) Tafeln, Die, aftronomifche Tafeln von 
Alfons X., König von Kaftilien. 

Alphos, der, (gr.), weißer Ausſatz. 

Al piacere oder al piacimento (ital. ſprich: al piatſche're — alpiatfchi- 
mento), nad Belieben, nad Gefallen. 

Alpinia, eine gewürzhafte Anollenpflanze aus Dftindien und China. 
Sämmtlihe Arten der Alpinia find bei uns Treibhauspflanzen unb verlangen 
mindeitens eine Wärme von 12 bis 15° R. 

Alpifte, der, (ſpan.) Ganarienfanmen. 

Alporama, das, (gr.), die Alpenanficht. 

Al punto, (ital.), aufs Haar, auf den Punft, genau. 

Alque, Die, (franz. ſprich: AH, der Alt, Papageitauder. 

Algquifour, der, (franz. ſprich: Allifu), eine Art Bleiglanz. 

Alraun, Wahrfagerin oder Priefterin der alten Deutfchen; auch mohl 
fleine aus Wurzeln gefchnittene Hausgötter. Der Gothenkönig Filimir vertrieb 
die Alraunen als Deren aus jeinem Heere. Wahrſcheinlich ftammt das Wort 
Wraun von Alioruna ab, mweldes jo viel bedeutet, als „alles willen.” Das 
Wort hat fih bis auf unfere Zeit erhalten. Alraun- oder Galgenmännden wird 
wohl zumeilen noch von Landftreichern an abergläubifche Leute verkauft; ein folder 
foll dem Befiger zwar alle zeitlihen Glücksgüter, die er wünſcht, verichaffen, ihm 
aber zulegt ewiges Verderben bringen. Die Zigeuner pflegten das Alraunmännchen 
fo zu -verfertigen: Sie fohnitten eine Rübe oder eine Wurzel wie einen Menjchen 
zu, ſteckten in die Theile, wo der Körper Haare erhalten follte, einige Daferförner 
und mit Diefen die Wurzel oder Rübe in den Sand. Wenn nun die Haferkörner 
Fäſer getrieben hatten, jo wurden fie wie Haare zugejchnitten und dem Männchen 
ein weißes Kleid und ein Gürtel angethan. 

Alraunmurzel ift die Wurzel von Atropa mandragona, einer in der 
Schweiz, Ztalien, Spanien ꝛc. wild wachfenden Pflanze, welche, wie Die Wurzel, 
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betäubend giftige Eigenfhaften hat und nüßlich zur Vertheilung von Drüjenver- 
härtungen wirft. Diefer Eigenfchaften halber, mehr aber noch aus Aberglauben, 
wurbe früher mit der Alraunwurzel ein bedeutender Handel getrieben. Da fie 
nämlih mandmal entfernt menjchenähnliche Geftalt zu haben jcheint, fo wurde fie 
als Alraun- oder Öalgenmännlein (j. d.) verfauft. 

Al rigore di tempo, (ital.), im ftrengften Zeitmaaße. 

Alfe, Alofe, Alat, Elfe, Ilſe, Elften, Großkopf, Mutterhäring, Maifiſch, 
Laſche, (lat. Clupea alose), ein zur Gattung des Häringsgeſchlechts gehüriger 
Fiſch, Hält fih in der Nordfee und im Mittelmeere auf; er ift oben gelbgrünlich, 
am Bauche weißlich, an den Seiten ſchwarz gefledt. Im Mai und Juni fteigt er, 
um zu laichen, haufenweife in die Flüffe, namentlich in die Elbe und Weſer und 
im Rhein bis Baſel hinauf. 

Alfen, eine ber ſchönſten Infeln in der Dftfee, zum Herzogthume Schleswig 
gebörend, am Fleinen Belt, vor dem Flensburger Wied, 6 Duadrat-Meilen groß, 
mit 22,000 Einwohnern. Sie enthält die Städte Sonderburg und Norburg, und 
den Flecken Auguftenburg mit dem ſchönen Refidenzfchloffe des Herzogs von Holitein- 
Sonderburg-Auguftenburg. 

Al segno, (ital.), beim Zeichen, in der Muſik, zu wiederholen. 

Alfine, die, Hühnerdarm, eine Wucherpflanze. 

Alfineen, die, hühnerdarmartigen Pflanzen. 

Alsleben, Stadt an ber Saale im Mansfelder Seekreife, nordnordöſtlich 
und 3 Meilen von Eisleben, mit einem Schloß, Garten- und Kümmelbau und 
1800 Einwohnern. Sie gehört dem Herzöge von Anbalt-Deflau, eben jo auch Das 
Dekonomieamt in dem nahen Dorfe Altdorf-Alsleben. 

Alfter, ein Heiner Fluß, entjpringt im Herzogthume Holftein, bei dem 
Dorfe Süllfeld, breitet fi, bei dem romantifchen hamburgifchen Dorfe Eppendorf 
vorbeifließend, vor Hamburg in einen See aus, die Außenalfter oder große Alfter 
genannt, nimmt feinen Lauf unter der Lombardsbrüde durd, bildet dann innerhalb 
der Wälle ein herrliches, an einer Seite von ben fchönen Wallpromenaden und an 
drei Seiten von ben Jungfernftiegen, den einladendften Spaziergängen Hamburgs, 
begrenztes Baffin, und ergießt fich mittelft Schleufen unter der nad dem großen 
Brande wieder bergeftellten prachtvollen Refendammsbrüde durch in die Elbe 
miünbenden Sanäle oder Fleete. Die Alfter ift für Heine Fahrzeuge ſchiffbar 
und fehr fifchreih. Auf der Außenalfter findet jährlich eine fogenannte Regatta 
— eine Wettruderfahrt — ftatt, melde durch die Mitglieber der in Hamburg 
beftehenden Ruderklubbs ausgeführt wird und ein impofantes Schaufpiel gewährt. 

Alstroemeria, Alftrömerien, Zierpflanzen aus Chili, Peru und Meriko, 
werden im Glashaufe oder Zimmer überwintert. 

Alt, der, Cital. Alto und Contralto), die tiefere weibliche oder Knaben— 
flimme; die zweite Stimme in der Mufif; die höhere Mittelftimme. Der Alt ift 
die zweite der vier Hauptklaſſen der menfchlihen Stimme; er fommt, wie jebe ber 
drei übrigen Abtheilungen in verfchiedenen Abftufungen vor. Hauptſächlich unter- 
ſcheidet man einen tiefern und einen höhern Alt. 

Altai, Gebirge im mweftlichen Theile der Mongolei und an ber Südgrenze 
bes fibirifchen Gouvernements Tomsk. Man unterfcheidet den Kleinen und ben 
Großen Altai. Jener liegt auf der Grenze Sibiriens und der Mongolei und hat 
als höchſte Spitze den Iyiltu und Stalizfoi, 10,800 und 10,068 Zuß hoch; dieſer 
- hängt zwar mit jenem zufammen und berührt die Südgrenze des Gouvernements 
Tomsk, gehört im Uebrigen aber dem Theile der Mongolei ausfchließlih an; er 
erhebt fich bis zu einer Höhe von 11,000 bis 12,000 Fuß. Nebenketten des Kleinen 
Altai find das an Gold- und Silbererzen reiche Kolywaniſche Gebirge, zwiſchen 
dem Irtiſch und der Bija, und das Kuznezkiſche Gebirge, zmwifchen dem Obi und 


* 


Alta jurisdictio. Alte Land. 197 


dem Jeniſei, beide im Gouvernement Tomsk. (Nah Dr. Ungewitter's Neuefter 
Erbbejchreibung ꝛc. 2. Bb. 1845). 

Alta jurisdictio, (lat.), obere Gerichtsbarkeit. 

Altambour, ber, maurifche Trommel. 

Altan, der (ital.) Söller, Austritt; ber aus dem obern Geſchoſſe hervor- 
Ipringende entweder auf Säulen oder von ben vorfpringenden Balfen getragene, 
unbededte, mit einem Zimmer in Verbindung ftehende und eine freie Ausficht 
gewährende Theil eines Gebäubes. 

Altar, ber, Opfertiſch; urfprünglich jeder erhöhete Platz, der zu einem 
Opfer, oder als Opferplaß oder Opferheerd diente. Die alten Heiden errichteten 
einen folchen Altar gewöhnlich aus Erde oder Steinen vor dem erhabener aufge- 
fellten Bildniffe der Gottheit, gegen Morgen zu. Später famen bie Altäre in die 
Tempel, mo fie von den Juden befonders mit vieler Pracht ausgeftattet wurden. 
Die Zfraeliten hatten zwei Altäre, den großen Brandopferalter aus Acazienholz und 
den Heinen Rauchaltar mit Goldbleh überzogen. Die erften hriftlichen Gemeinden 
batten Feine Altäre, weil fie Feine Opfer Fannten, und erjt als man fpäter (im 
sten Jahrhundert) mit dem Liebesmahle und dem Abendmahle die Idee eines 
Dpfers verband, wurden fleinerne Altäre in den chriftlichen Kirchen errichtet. Zwar 
zuerft nur einer, und zwar nach Morgen hin, als aber der Gebrauch des Meſſeleſens 
feit Gregor dem Großen in der römifchen Kirche häufiger wurde, brachte man in 
jeder Ede der Kirche einen Altar an. Der Dauptaltar gegen Often hieß nun ber 
Hochaltar. Diefen behielten auch Die Lutheraner bei, und die Reformirten jebten 
an deſſen Stelle nad Sitte der älteften chriftlichen Kirche einen einfach hölzernen, 
mit einem weißen Tuche bedeckten Tiſch. 

Altaragium, das, (lat.), Altargut, Altargeſchenk. 

Altare portabile, das, (lat.), ein Tragaltar. 

Alta vendita, (ital.), Oberloge der Carbonari. 

Alta viola, die, (ital.), Bratfche, Altgeige. 

Altdorf, Stadt an der Schwarzach, oftwärts und 3 Meilen von Nürnberg, 
Baiern, mit altem Schloß, ftarfem Hopfenbau, vielen Bierbrauereien und 3000 Ein- 
wohnern. Im Sabre 1575 wurde hier ein Gymnafium errichtet, welches 3 Jahre 
fpäter vom Kaifer afademifche Gerechtfame erhielt und dann fürmlih zu einer 
Univerfität erhoben wurde. Wallenftein war hier Student 1599. Im Jahre 1809 
wurde bie Univerfität aufgehoben und mit der Erlanger vereinigt. In dem ehe— 
maligen Univerfitätsgebäube ift jeßt ein Schullehrerfeminar, Die Stadt ift jehr 
alt; es wird ihrer ſchon gedacht in einer Urkunde von 912; im Anfange bes 
16. Jahrhunderts fam fie an Nürnberg. 

Altdorf, Marktfleden im Oberamte Ravensburg, Königreih Würtemberg, 
mit Weinbau und 2500 Einwohnern. 

Altdorfer, (Albrecht), geboren zu Altdorf in Baiern 1488, geftorben 1538 
zu Regensburg, einer ber geiftreichften und eigenthümlichften Maler, Kupferfteher und 
Holzſchneider, und wahrſcheinlich ein Schüler Albrecht Dürer’s. Seine Bilder find 
nach dem damaligen Gefchmad zwar ohne Ruftperfpeftive, die Zeichnung aber verräth 
Kunſt und Einſicht, und Alles iſt mit dem größten Fleiß und der größten Sauberkeit 
ausgeführt. Sein Hauptwerk iſt ein Gemälde (in München), den Sieg Alexanders 
über Darius darſtellend. | 

Alte Grafen biegen in dem ehemaligen heiligen römifchen Reiche die den 
gefürfteten Grafen gleichftehenden Grafen von Schwarzburg, Eleve, Savoyen und 
Cilley. 
Alte Land, ein zwiſchen Stabe und Buxtehude an ber Elbe liegender, 
34 Meilen Yanger und 4 bis 1 Meile breiter, etwa 15,100 Einwohner zählenber, 
fruchtbarer Marfchftrich mit ſtarkem Obftbau, an bie Schwinge grenzend und von 


138 Alten. Altenburg. 


der Kühe und Efte durchfloſſen. Hauptörter find: Jork mit 700, Eggerbrügge mit 
600 und Steinfirchen mit Schifffahrt und 900 Einwohnern. 


Alten, ein reißender, in das Eismeer fid) ergießender Strom im normwegijchen 
Lappland, in der Nähe des Hafens und Stapelplabes Alten, an dem Meerbufen 
Kaafjord. Nahe bei feiner Mündung liegt der Sit des Amtmanns von Norwegijch- 
Lappland, Altengaard. An dem Meerbujen Kaafjord wird ein beträchtlicher Handel 
mit getrodneten und gefalzenen Fifchen getrieben. 


Altena, Kreisſtadt des gleichnamigen, an ber Grenze bes Syferlohner 
liegenden Kreiſes (Provinz Weftphalen, Preußen), an der Lenne und Nette, füdlich 
und 1} Meilen von Sferlohn und füdmweftlih und 4 Meilen von Arnsberg, mit 
4200 Einwohnern. Diefe, rund umher von hoben Bergen umgebene Fabrikftadt 
bat faft gar Fein Aderland, weshalb das nöthige Getreide von anderen Orten 
biehergebradyt wird. Sie wird abgetheilt in die Freiheit, das Mühlendorf und 
bie Nette, und bat mehrentheild von Stein erbaute Häuſer. Das auf dem Gipfel 
eines hoben Felſen liegende und jebt zu einem Armenhaufe dienende alte Schloß 
war einft Die Reſidenz der Grafen von Altena, nachmaligen Grafen von der Marf. 
Die Eifen- und Stabldrahtfabrifation bildet fhon feit Zahrhunderten das Haupt- 
gewerbe der Einwohner; in neuerer Zeit find beträchtliche Näh-, Fingerhut- und 
Sardinenringfabrifen hinzugefommen. Sehr bedeutend find Die Rumpeſchen Fabrif- 
anlagen auf einer Feljeninfel, wo zwei, durch Felfen gefprengte, unterirdifche Kanäle 
Die verfchiedenen Werkftätten treiben. Die Stadt hat drei Kirchen. 

Altenau, Bergftadt an der Ocker in einem wild-romantifchen Thale in 
ber Berghauptmannfchaft Clausthal, Königreich Hannover, mit 1700 Einwohnern 
und einer Silber- und einer Eifenhütte in der Nähe. 


Altenburg, Haupt- und Nefidenzftabt des Herzogthums Sad fen- Alten- 
burg (f. d.), unweit der Pleiße, ſüdlich und etwa 5J Meile von Leipzig, mit 
welchem es feit 1842 Durch eine Eifenbahn verbunden ift, öftlih und neun Meilen 
von Weimar, in einer fruchtbaren und gefegneten Gegend gelegen, ift gut gebaut 
und bat 15,500 Einwohner, Sie ift der Sit ber oberften Landes- und anderer 
Behörden, bat mehrere Süirchen, eine öffentlihe Bibliothek, ein ausgezeichnetes 
Gymnaſium mit Bibliothef, ein Schullehrerfeminar, mit welchem feit 1833 eine 
Taubftummen -Lehranftalt verbunden ift, ein Erziehungs- und VBerforgungsinfitut 
für proteftantifche Fräulein (Magdalenenftift), mehrere Elementarfchulen, eine Klein— 
tinderbewahranftalt oder Wartefchule (Amalienftiftung), wilfenfchaftliche und gemein- 
nügige Gefellihaften, Armen- und Krankenhaus, Zucht» und Arbeitöhaus, ein 
Theater, ftarke Bierbrauerei, Teppich-, Siegellad-, Tabade-, Steingut- u. a. Fa— 
brifen, Manufacturen, ftarfen Speditionshandel mit Colonialwaaren, wichtigen 
Getreide- (bejonders feit 1763 gehoben), wie auch Viehhandel. Das weitläuftige 
und in neuerer Zeit ſchön eingerichtete herzogliche Reſidenzſchloß, vor der Stadt 
auf einem mächtigen, zum Theil ſenkrecht aus dem Thale auffteigenden Porphyrfeljen ge— 
legen, mit Schloß-Garten und Bibliothek, ift gefchichtlich merfwürdig durch den Prinzen- 
raub in der Nacht vom 8. Juli 1455. Altenburg, zuerft im IL. Jahrhundert erwähnt, 
war vor Zeiten Reichsſtadt und die Hauptfladt des Pleifner Landes. Bon 1172 
an finden fich heftimmte Nachrichten von den Burggrafen in Altenburg. Später 
hielten die Kaiſer bier oft ihr Hoflager, auch einen Reichstag. Markgraf Friedrich 1. 
oder Friedrih mit der gebiffenen Wange machte ſich die Stadt im Jahre 1308 
unterwürfig, Die nun auch unter ber Botmäßigfeit der Meißnifchen Markgrafen 
blieb. Im Jahre 1430 wurde fie von den Huffiten eingenommen und faft ganz 
niedergebrannt, im Jahre 1440 kam fie durch Erbtbeilung an. die Kurfürſten von 
Sachſen, die einige Zeit bier Hof hielten, von 1603— 1672 war fie Refivenz Der 
fogenannten altenburger Linie des Erneftinifhen Hauſes, Dann ohne Hof, und feit 
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1826 iſt ſie in Folge der durch das Ausſterben der ſachſen-gothaiſchen Linie erfolgten 
Theilung wieder Reſidenz. 

Altenſtein, (Karl, Freiherr von Stein zum), preußiſcher Geheimer Staats— 
miniſter, geboren zu Anſpach am 7. October 1770, geſtorben am 14. Mai 1840, 
war ein Mann von umfaſſenden Kenntniſſen, großer Charalterfeſtigkeit, raſtloſer 
Thätigkeit und ſeltener Beſcheidenheit. Nach Vollendung ſeiner Studien in Erlangen 
und Göttingen ward er Referendar bei der preußiſchen Kriegs- und Domainen— 
fammer zu Anfpach und glei darauf Rath; 1799 vortragender Minifterialrath 
unter dem Minifterium Hardenberg, bald darauf Geheimer Oberfinanzrath und 
1806 Geheimer Staats- und Finanzrath, in welcher Eigenfchaft er mit an ber 
damaligen Umgeftaltung des frühern VBerwaltungsfyftems arbeitete. Die damaligen 
freifinnigen und zeitgemäßen Prinzipien, auf welche die Reorganifation des ganz in 
Derfall gerathenen preußifchen Staats bafirt waren, gingen vorzugsmeife von 
Altenftein aus, fo wie auch fein Einfluß (nachdem er fich eine Zeit lang von ben 
Staatsgeſchäften zurüdgezogen hatte) auf Die Leitung und Herbeiführung ber großen 
"Ereigniffe von 1812 bis 1816 nicht zu verfennen war. Am Ende des Jahres 1817 
trat Altenftein an die Spite des neugegründeten Miniftersums für Die geiftlichen, 
Unterrichts- und Medizinal- Angelegenheiten. Seine Verdienfte um die preußtjchen 
Univerfitäten (er gründete auch Die Univerfität zu Bonn), die Gymnaſien und den 
Volksunterricht find groß und allgemein anerkannt. In kirchlichen Angelegenheiten 
hatten feine Bemühungen einen weniger glüdlihen Erfolg: den Zwiefpalt mit ber 
römischen Kirche, welcher in den lebten jahren feines Lebens fi immer fchärfer 
geftaltete, vermochte er nicht zu befeitigen. 

AUltenftein, ein Luftfchloß und Sommerrefidenz des Herzogs von Sachſen 
Meiningen, auf einem Selfenberge am Thüringer Walde, mit einem berzogliden 
Geſtüte und jchönen Parkanlagen, Die ſich über Drei Berge ausdehnen. Das alte 
Schloß Altenftein brannte 1733 ab und war, nebft dem gleichnamigen Amte, Eigen- 
thum des 1722 ausgeftorbenen Gefchledhts der Hunde von Wenfheim. Die Gegend 
iſt firchengefchichtlich fehr merkwürdig. Hier fol Bonifacius, ber Apoftel ber 
Deutfchen, welcher in Altenftein und Altenberga (im Fürſtenthume Gotha) 724—727 
das Evangelium predigte, für Die Neubefehrten eine Kapelle erbaut haben. Ganz 
in der Nähe, etwa 600 Schritte hinter dem Scloffe, ließ der Kurfürſt Friedrich 
der Weife am 4. Mai 1521 Luther, um ihn zu retten, von fünf verfappten 
Reitern auffangen und nad der etwa zwei Meilen entfernten Wartburg bringen. 
Die Buche, unter deren Schatten Luther damals ausruhte, wurde Die Luthersbuche, 
und die Quelle, an welcher er feinen Durft .löfchte, der Ruthersbrunnen genannt. 
Ein Sturm hat am 18, Juli 1841 die Buche geknickt; ihre Leberrefte find in Die 
Kirche zu Steinbach gebracht worden, und eine neue Anlage bezeichnet den benf- 
würdigen Platz. Im Sabre 1799 wurde zwifchen Altenftein und Lilienftein bei 
Glücksbrunn bei Gelegenheit des Chauffeebaues eine ber merfwürdigften Höhlen 
Deutichlands gefunden; fie wird die Altenfteiner oder Glüdsbrunner Höhle ge— 
nannt, und ift befonders merfwiürbig Durch ihre ungeheuren Weitungen und ein 
durchrauſchendes kahnbares Waffer, was beim Austreten zu Tage eine Mühle treibt. 
Die Höhle, häufig befucht, vorzüglid von den Badegäſten in Liebenftein (auch 
Sauerbrunn genannt), und durch Kunft, 3. B. einen am Waffer ftehenden Tempel, 
Treppen und Altane bequem und einladend gemacht, gewährt einen höchſt impofanten 
Anblid, wenn fie illuminirt ift, was während der Babezeit bisweilen gefchieht. 

Alten-Wied oder Wied, Marktfleden im Regierungsbezirfe Coblenz, Rhein- 
provinz, Preußen, am Wiedbache, nörblih und anderthalb Stunden von Neuwied, 
mit einer evangelifchen Kirche, den Ruinen der feit 1750 ganz verfallenen, unteren 
oder niederen Burg Altwied oder des uralten gräflichen Stammfchloffes Wied (eine 
andere Burg Altenwied, mit dem Beinamen der oberen Burg Altwied, bat ſich 


200 Altenzelle. Altercator. 


zum Theil noch erhalten und wurde 1583 vom cölniſchen Erzbifhof Gerhard ver- 
gebens belagert), und 300 Einwohnern. In der Nähe liegt das von 1757—1762 
von dem Grafen 9. Friedrich Alerander erbaute? fürftlihe Jagd- und Luſtſchloß 
Monrepog, mit einem Thiergarten. 

Altenzelle oder Altzella, ehemaliges Eiftercienferflofter an der Freiburger 
Mulde, in der Nähe von Noſſen im Königreihe Sadfen, 1162 vom Marfgraf 
Dtto dem Reichen von Meißen gegründet, reich ausgeftattet und 1175 mit Mönden 
aus dem Klofter Pforta bejegt, war ſchon im 14. Jahrhundert durch feine Klofter- 
fchule, welche. die befte im Lande war, fo wie durch feine ausgezeichnete Bibliothef 
berühmt. Mehrere Mönche dieſes Klofters haben ſich auch durch Titerarifche Thätige 
keit befannt gemacht. In der vom Marfgraf Sriedrih dem Ernften im Bezirf der 
Kloftermauern erbauten Fürftenfapelle ruhen Die irdiſchen Ueberrefte der Herrfcher- 
familie von Markgraf Otto dem Reichen bis auf Friedrich den Strengen und deſſen 
Gemahlin Katharina von Henneberg (geft. den 13. Mai. 1397). Im Jahre 1544 
wurde das Klofter färularifirt. Die Gloden famen in die Srauenfirche nad) Dresden; 
die Altäre und heiligen Gefäße wurden an mehre fächfifche Kirchen» verſchenkt; bie 
Bibliothek, an Manuferipten über 500 Bände ſtark, fam an die Leipziger Univerfität 
und das Archiv nad Dresden. Im Sabre 1599 wurden die GStiftsfirde und bie 
anftoßende Fürftenfapelle, Die fortwährend in baulihem Zuftande erhalten worden 
waren, vom Blibftrahl entzündet und fielen in Trümmern. Im Jahre 1787 wurde 
die Fürftenfapelle von Friedrich Auguft III. wieder hergeftellt. Ein hönee Monu- 
ment aus ſächſiſchem Marmor in der von herrlichen Gartenanlagen umgebenen 
Todtenhalle zeigt in lateinischen Infchriften die Namen und Todesjahre der fürftlichen 
Perfonen an, deren Gebeine Dafelbft in fünf fteinernen Sarkophagen gefammelt und 
beigefegt find. (Vergl. Martius, „Altenzelle”, 2 Bbe., Freiburg 1822 —23). 


Alter, im Allgemeinen die Zeit des Dafeins eines lebenden ober lebloſen 
Gegenftandes. Das Lebensalter des Menfchen theilt man in vier Perioden ein: 
das Kindesalter, das Sünglingsalter, das Mannesalter, dag Greifenalter. Das 
Kindesalter gebt bei ung (im heißen Klima natürlich weit früher) mit dem 14ten Jahre 
zu Ende, das Sünglingsalter mit dem 21 oder 2öften Jahre, das Mannesalter 
währt bis in bas 60fte Jahr. Indeß iſt dieſe Eintheilung nur mwillführlih und 
läßt viele Ausnahmen zu, die durch Lebensart, Krankpeit, Klima u. f. w. bedingt 
werden. — Sn juriftifhem Sinne wird das Alter der Minderjährigfeit und ber 
Großjährigkeit unterſchieden. Lebteres tritt je nach den verfchiebenen Geſetz- 
gebungen ber verfchiedenen Staaten bei Zünglingen mit dem 22ften oder 26ſten 
Fahre, bei Zungfrauen auch wohl ein Jahr früher ein. 

Alterabel, wechjelnd, veränderlich. 

Alterabilität, bie, Veränderlichkeit. 

Alterant, verborbene Säfte verbeffernd. 

Altera pars, (lat.), der andere Theil. 

Altera pars Petri ift eine Rebensart, Die zur Bezeichnung ber Ur- 
theilöfraft, des Witzes und des Echarffinnes gebrauht wird. Wenn man daher 
fagt, es fehle Jemand altera pars Petri, fo fol das fo viel heißen, als: er bat 
weder Urtheilsfraft, noch Scharfjinn und Wit. Die Nedensart foll ihren Urfprung 
aus dem Lehrbuch der Logik des Petrus Ramus haben. Der zweite Theil biefes 
Werkes handelte nämlich von Der Urtheilsfraft, de judieio). 


Alteration, die, Beftürzung, Aufwallung, Veränderung, Berfchlimmerung. 
Alterativ, veränbernd. | 
Alterato, (ital.), verändert; in der Muflf, 
aſet Altercator, der, (lat), Zänker. — Altercation, Zank, Streit, Wort- 
wechſel. 
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Alter ego, (lat.), das andere Ich, Stellvertreter; eine im Kanzleiftyl bes 
Königreichs beider Sicilien gebäuchliche ftantsrechtliche Formel, Als König Ferdi— 
nand IV. von Neapel in Folge des Aufftandes von 1820 feinem Sohne, dem 
nahmaligen Könige Franz I. die Regierung übertrug, ernannte er benfelben zum 
Alter ego. 

Alteriren, erfähreden, ärgern, verfchlimmern, verändern. 

Altern, (lat), wechſelnd. 

Alternamente, (ital.), abwechfelnd. 

Alternant, abwecjelnd. — Alternat, das Abwechfelungsredt. — Al- 
ternatim, (lat.), wechſelsweiſe. — Alternation, bie, Abwechſelung. — Al— 
ternatio, abwechfelnd. 

Alternative, die, das Entweberoder. Sich in einer Alternative befinden, 
beißt, von zwei Dingen notbwendig das eine wählen müllen. 

Alternativfeuer, das, Wechſelfeuer. — Alternifloriſch, mit abwech— 
felnden Blüthen. — Alternipedifch, mit abwechfelnden Füßen. — Alterniren, 
abwechfeln, wechſeln; alternirendes Fieber, ein Wechfelfieber. — Alternität, bie 
wechſelſeitige Folge. — Alterquiren (franz, ſprich: alterfiren), ftreiten wort— 
wechſeln. 

Alter Styl, Zeitrechnung des alten julianiſchen Kalenders, welcher noch 
in Rußland — iſt, weshalb die Ruſſen denn auch in der Zeitrechnung 
12 Tage hinter den übrigen Nationen Europas zurück ſind. Die Ruſſen ſchreiben 
Das Datum auf folgende Weiſe nach beiden Stylen: 1/13. Juli. Die obere Zahl 
ift nach dem alten und die untere nach dem neuen Style oder dem bei andern civilifirten 
Nationen gebräuchlichen gregorianifchen Kalender. 

Altertbum, Alterthümer. Man theilt die Zeit mit Rüdfiht auf bie 
Geſchichte in Altertbum, Mittelalter und neue Welt. Das Altertum nennt man 
Die Zeit bis zum bten Jahrhundert, das Mittelalter Die Zeit von diefem bis zum 
15äten Jahrhundert, wo die Neuzeit oder neue Welt ihren Aufang nimmt. Unter 
Alterthum verfteht man auch meiftens die von griechifchen und lateinischen Schrift— 
ftellern mitgetheilte Gefchichte bis zur Völferwanderung. — Alterthümer beißen im 
Allgemeinen die Ueberrefte merfwürdiger Denfmäler, Bücher, Schriften, Erzeugniffe 
der Kunſt und des Gewerbfleißes u. j. w. aus ber Vorzeit. — Alterthumskunde 
ift der Inbegriff der Kenntniffe von dem politifchen, religiöfen und ſocialen Leben 
der Völker der Vorzeit, insbefondere ber beiden aufgeflärteften Völker, der Griechen 
und Römer. Die Alterthumsfunde ift ein Theil der Alterthumswiſſenſchaft, welche 
erft in neuerer Zeit gefchaffen worden, und Alles, was man von dem Alterthume 
wiffen fann, fpftematifch ordnet. 

; Alterum tantum, (lat.), noch einmal fo viel. 

Alte Spraden, auch todte Sprachen, weil fie nur noch als Schrift— 
fprachen und nicht mehr als Volksſprachen vorfommen, find: bie hebräifche, bie 
griedifche und Die lateinifche Sprache. 

Altefje, (franz), Durchlaucht, Hobeit. 

Althaldensleben, früher Eiftercienferflofter, nachher ein Dorf, 3 Stunden 
nordweftlich von Magdeburg, in der preuß. Provinz Sachſen, ift jebt ein, 2000 Ein- 
wohner zählender bedeutender Fabrikort. Nathufius (f. d. U.) hat biefen Ort durch 
großartige Deronomien, Brauereien, Brennereien, Zuderraffinerien, Sabrifen für 
Glaſurziegel, Bouteillen, Porzellan, Steingut, große Mühlenwerke u. f. w. zu feiner 
jebigen Blüthe gebracht. 

Althea, Althaea, Eibifch, wächſt in Deutſchland wild, wird aber auch 
im Großen angebauet; liebt fetten und feuchten, auch falzigen Boden; läßt fid 
durch Saamen im Frühling oder Wurzelabtheilung im Herbfte vermehren. — Die 
Altpäblumen geben einen dunkeln Abſud, aus welchem durch Alaun ober Zinnfalz 
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ein ſchön dunkelblauer Lad niedergefchlagen werden kann. — Die Althäfalbe, Eibijch- 
falbe (lat. Unguentum Althaeae) ift eine aus dem Schleime von Althawurzeln, 
Bockshornſaamen, Curcumäwurzeln, Wachs und Harz bereitete Salbe. — Althä— 
ſyrup ft der in den Apotheken zu habende, für ganz Heine Kinder zur GStillung 
des Huftens benußt werdende, aus dem Safte ber Althäwurzel und Zuder bereitete 
Sprup. — Die Althäwurzel, Eibiſchwurzel, von Althaea aff. ift in den Apothefen 
zu haben und eines ber vorzüglichften erweichenden und lindernden Mittel bei Huften 
und fonftiger Neizbarfeit der Athemmege ꝛc. 

Althäin, das, Althefalz. 

Althein, oder Asparagin, ein den Alfaloiden fih anfchließender, in mehren 
Wurzeln, ale Althewurzel, Schwarzwurzel, Spargel, Süßholz ıc. ſich findender fryftal- 
lifirbarer Stoff. 

Altimeter, Das, der Höhenmeſſer. 

Altimetrie, die Höhenmeffung, Höhenmeßkunſt; ein Theil der Eythymetrie 
ober Linienmeſſung, wird aber aud in ber Epipedometrie oder Flächenmeſſung an- 
gewendet. — Altimetrifch, höhenmeſſend. 

Altin, ruffiihe Rehnungsmünze, wovon 33% einen Rubel bilden; eine 
türkische Goldmünze von 2} Thaler. 

Altinga, ber, Grünfpan. 

Alti®ra, (lat.) höhere Dinge; ad altiora, weiter, höher; altioris inda- 
ginis, von tifferer Unterfuchung. 

Altipoffent, (ital.), hochmächtig. 

Altiroſtriſch, mit mehr langem als breitem Schnabel. 

Altiſonant, hochtönend. 

Altiſt, der, Altſänger. 

Altitonant, hochdonnernd. 

Altitudo meridiana, (at.), die Mittagshöhe. 

Altivolant, hochfliegend. 

Altkirch, Stadt im Oberrhein-Departement oder Ober-Elfaß, Frankreich, mit 
den Ruinen eines alten Schloffes, ziemlich lebhafter Induftrie und 3000 Einwohnern. 

Alto, (ital,), der Alt; Bratfche, Altgeige. — Alto Basso, ber, ein vier- 
ediges Saiteninftrument, das mit Stäbchen gefchlagen wird. 

Altobello, (Franz Anton), berühmter Maler, lebte im 17ten Jahrhundert 
zu Bitonto, 

Altomonte, (Martin), geboren 1657 zu Neapel, geftorben in einem Alter 
von 88 Jahren; war ein berühmter Maler, hatte fi) in Rom gebildet, ging 1682 nad) 
Warſchau und 1685 nad Wien. Eines feiner beften Gemälde ift Die Auferwedung 
bes Lazarus. 

Altona, die größte Stadt im Herzogthum Holftein und nad Kopenhagen 
die größte im Königreih Dänemark, an der Elbe und jo nahe bei Hamburg, daß 
beide Städte fait nur Durch Die Landesgrenze gefchieden werben, hat 32,000 Ein- 
wohner (darunter 28,850 evangelifch-Tutherifche, 494 römijch-Fatholifche, 486 evan- 
gelifch-reformirte, 120 menonitifche Ehriften, 2188 hochdeutſche und 62 portugiefijche 
Juden), 7 Kirchen, ein Oynafium, eine Sternwarte, eine Füniglihe Münze, bedeutende 
Sabrifen in Wolle, Baummolle, Zuder, Seife, Effig u. f. w. Branntweinbrennerien, 
BDierbrauereien, eine nordamerifanifche Mehlmühle, mehre mwohlthätige Anftalten und 
Dereine, und einen ziemlich bedeutenden Handel nad England, Franfreih, Dem 
mittelländijchen Meere und Weftindien. Auf den Schiffswerften herrſcht rege Thätig- 
keit, und jährlich geben Schiffe auf den Wallfiſch- und Deringsfang aus. Die 
Altonaer Kauflente befuchen die Hamburger Börfe regelmäßig, und ſtehen mit ben 
Hamburger Kaufleuten in ununterbrochenem Gefchäftsverfehr. Durch feine Ueber— 
legenheit in jeglicher Art übt Hamburg einen bedeutenden Einfluß auf Altona aus, 
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Das befonders bei zwei Gelegenheiten feine nachbarlichen Gefinnungen Hamburgs 
Bewohnern auf das Schönfte gezeigt hat, im Jahre 1813 und 1814 bei der Belage- 
rung Hamburgs und im Mai 1842 bei und nach dem großen Brande. Der Ort 
war noch in der erften Hälfte des 17ten Jahrhunderts ein in Die Kirche zu Ottenſen 
eingepfarrtes Dorf; erft im jahre 1640 ward es ein Flecken und 1664 erhielt er 
Stadtreht, und als Stadt im Laufe der Zeit binfichtlich bes Handels und ber 
bürgerlichen Freiheit viele Privilegien. Im Sahre I713, während des nordiſchen 
Krieges wurde Altona von dem ſchwediſchen General Steenbod aus Rache für die 
Einäfcherung von Stade (damals noch ſchwediſch) Durch Die Dänen, in Brand ge- 
fteft und bis auf 3 Kirchen und etwa 30 Häufer eingeäfhert. Es erhob fich aber 
bald aus dem Schutthaufen, und ift zu einer blühenden Handels- und Fabrifftadt 
berangewachjen, die Durch die im Herbfte 1844 eröffnete Eifenbahn nach Kiel, von 
welcher die Glüdjtadt- Elmshorner Eifenbahn (am 19. Zuli 1845 eröffnet) eine 
Zweigbahn geworben ift, an Handel und Neichthum immer mehr zunehmen und 
wachen mird. Bleibende Verdienſte um die Stadt bat fi ber Dberpräfident 
Graf von Blücher-Altona (geftorben d. 1. Auguft 1845) erworben. 

Altor, der, Clat.), Pflegevater, Ernährer. 

Altranftäbt, ein Pfarrdorf in der preußifchen Provinz Sachſen, zwiſchen 
Leipzig und Merſeburg, geſchichtlich merkwürdig durch den Frieden, welchen im daſigen 
alten Schloſſe König Karl XI. von Schweden, der fein Hauptquartier daſelbſt ge— 
nommen hatte, mit Auguft II., Kurfürften yon Sachſen und König von Polen, 
am 24. September 1706 abfehloß, und welcher der Altranftädter Friede (f. d. U.) 
genannt wird. 

Altranftädter Frieden, wurde am 24. September 1706 zmwifchen dem 
Könige von Schweden, Karl XU., und Friedrih Auguſt, Kurfürft zu Sachſen und 
König von Polen abgefchloffen. In Folge dieſes Friedens verzichtete Friebrid 
Auguft zu Gunften des Stanislaus Leszinty auf die polnifche Krone, doch erflärte 
Eriterer nach Karl’s Niederlage in der Schlacht bei Pultawa den Friedenstractat 
für ungültig, zog mit einem Deere nach Polen und nahm, nachdem er fein Bünbnif 
mit Peter dem Großen erneuert hatte, wieder Befib von ber polnifchen Krone. 

Altrir, die, (lat), Ernährerin. 

Altftetten oder Altftädten, Stadt an der Nach, einem Fleinen Zufluffe 
des Rheins, im Canton St. Gallen, Schweiz, mit Baummwoll- und Leingarnmärften 
und 750 Einwohnern. In ber Nähe befindet fih das ehemalige Francisfaner- 
Nonnenkloſter Maria Hülfe. 

Althier, Das weibliche Geflecht vom Roth- und Dammild, wenn e3 zum 
erften Male trächtig il. 

Altum silentium, (lat.), tiefes Schweigen. 

Altwaffer, Dorf im niederfehlefifhen Fürftenthume Schweidnig und eins 
der befuchteften Bäder Schleſiens. Die mineraliſchen Brunnen find zum Theil feit 
undenkflichen Zeiten innerlich und äußerlich bei Nervenübeln, beſonders aber bei 
Berfchleimungen ꝛc. mit Erfolg angewendet worden. Die einzelnen Quellen find 
der Dber- oder Mühlbrunnen, der Georgebrunnen (1830 entdedt), der Mittel- 
brunnen (1824) und die beiden Wiejenquellen, 

Aluco, ber, die Ohreule. 

Xlümelle, Die, (franz.), Zünder bei Kohlenbrennereien. 

Alumin, das, reine Thonerde. 

Aluminat, das, alaunhaltiges Salz; — aluminiſch, aluminös, alaunhaltig ; 
Aluminit, Das, ſchwefelſaur⸗ Thonerde; alumiſch, alaunartig; Alumium, 
Aluminium, dag, Metall der Alaunerbe, gehört zu ben feuerbeftändigen Metal- 
oxyden, und bildet fih in Heinen grauen, metallifch glänzenden Kügeldhen durch eine 
Verbindung der Mauuerde mit Kali; — Aluminoxyd, das, Aluminkalf, 


4 Alumneum. Amanuenfis. 


Alumneum, das, die Pflegfchule, Koſtſchule. — Alumnus, der, (lat.), 
Koſtſchüler, Koftgänger. Ä 

Alunage, die, Cfranz., Sprich: A lünaſch) das Alaunen; alüniren, alaunen; 
Aluniere, die, Cfranz., ſprich: Alünier), Alaunwerk; aluniſch, alaunhaltig; 
Alunit, der, die Alaunerde; Aluta, die, alaungahres Leder; Alutation, die, 
Gerberei. 

Alvearium, das, (lat.), Ohrenſchmalzhöhle; Bienenſtock. 

Alvensleben, ein adeliges, ſeit dem 12ten Jahrhundert bekanntes, in 
ganz Norbbeutichland ausgebreitetes Geſchlecht. Es theilt ſich in zwei Linien, in 
die ſchwarze und in Die weiße. 

Alveolith, der, eine foſſile Polypenart. 

Alvi fluxus, (lat.), der Bauchfluß. 

Alvus, (lat.), der Unterleib; alvus laxa, offener Leib; alvus obstructa, 
verftopfter Leib. 

Alyfe, Alyfis, die, Alysma, das, Alysmus, ber, Unruhe, Beängftigung. 

Alymeth, (franz. Vin brule), ein Getränf, bereitet aus mit Zuder, etwas 
Musfatblüthe, Zimmt, Coriander und Lorbeerblättern gefochtem und abgebrannten Wein, 

Alyffe, (lat. Alyssum), Steinfraut, Zeindotter, blübet im Frühling, wenn 
es an froftfreiem Drte durchwintert und im Mai in's freie Land geflanzt wird. 

Alyta, bie, (gr.), unauflöslihen Aufgaben. 

Alzatur, die, (ital), Erhöhung. 

Amabel, liebenswürbig; amabile, (ital.), zärtlich, lieblich; Amabilität, 
die Liebenswürbdigfeit; amabilmente, (ital.), freundlich, Tieblich. 

Amadia, Stadt und Feftung in Türfifch-Armenien, auf einem hohen Felſen, 
nörblicd und 18 Meilen von Mofful, Sit eines kurdiſchen Fürften und Stapelplag 
für die aus Kurdiſtan ausgeführten Galläpfel und Tabad, mit 8000 Einwohnern. 

Amädis, ein in ber Nitterpoefie berühmter Name. Das Wort wirb 
daher auch gleichbedeutend mit: ritterlicher Held. Man unterjcheidet mehre Helden 
dieſes Namens; Amadis von Gallien, nach feinem Schildzeichen der Löwenritter, 
auch Dunkelfhön genannt; ein Sohn Prions, Könige von Franfreih, fol der 
Stammvater vieler Amadiffe und unzählbarer Nachkommenſchaft fein. 

Amalgam, die Berbindung oder Legirung des Duedfilbers mit einem 
andern Metalle. — Amalgamation, Amalgamirung, auch Anquidung, Berquidung 
genannt, iſt die Operation der Verbindung eines Metalles mit Queckſilber. — 
Amalgamirwerk ift die Anftalt zum Amalgamiren. 

Amalia Anna), Herzogin von Sachfen-Weimar, geboren den 24. October 
1739, eine Tochter des Herzogs Karl von Braunfchweig-Wolfenbüttel, verlor ihren 
Gemahl, den Herzog Ernft Auguft Eonftantin, nad) zweijähriger Ehe, im 19ten 
Fahre ihres Alters, Die fürftlihe Wittwe erzog ihren Sohn Karl Auguft, zu 
beffen Erzieher fie Wieland ernannte, nicht nur mufterhaft, fondern fie wirkte auch 
als Bormünderin des Erbprinzen und Verwalterin des Landes zum Segen beffelben. 
Sie zog auch Männer von den glänzendften Talenten, wie Gerber, Göthe, Seden- 
dorf, Böttiger, Muſäus und Schiller nad Weimar, das dadurch lange Zeit ber 
Berfammlungsort aller ausgezeichneten deutſchen Schriftfteller ward. Die Schlacht 
bei Jena brach der edlen Frau das Herz; fie ftarb am 10. April 1807, 

Amalthea hieß Die Ziege, welche den Jupiter auf Kreta fäugte, als feine 
Mutter Rhea ihn aus Furcht vor dem Saturn Dafelbft ausgefebt hatte... Zum Lohn 
dafür ward Amalthea unter die Sterne verfeßt. 

A manco, (ital.), der Abgang; Amanco, das Fehlendg an einer Summe, 

Amant, ber, (franz. fprid: Aman’), Liebhaber; Amante, (ſprich: Amant’), 
die Geliebte. = 

Amanuenfis, ber, (lat.), Schreibgehülfe, Schreiber. 


Amara. Amasonenfluf. 205 


Amara, bie, (lat.), die bittern Heilmittel. 

Amarante, Stadt in der Provinz Entre Minho e Douro in Portugal an 
der Tamega mit 4000 Einwohnern. Die hier über die Tamega führende ſchöne 
Brüde foll ben heiligen Gonzales zum Erbauer gehabt haben, der, wie erzählt 
wird, fein ganzes Leben hindurch Almofen zu dieſem Zwede fammelte. 

Amaranth, Amarant, Taufendfchön. Die meiften Arten Diefer zu ben 
Dikotyledonen gehörenden Blume wachſen zwifchen den Wendefreifen. Wegen ber 
Unverwelklichfeit der Amaranten- Blumen haben die Dichter fie zum Sinnbilde der 
Unfterblichfeit gemacht. 

Amaranthen-DOrden, von der Königin Chriftine von Schweden 1653 
geftiftet, verlangte von den Nittern bei der Aufnahme das Gelöbnif der Ehe— 
loſigkeit; Die Verheiratheten mußten verfprechen, ſich nicht wieder zu verheirathen. 
— Unter dem Namen: Amaranthen-Drbden, befteht noch jetzt ein Gefelljchaftsorden 
in Schweden, ber nur gejelliges Vergnügen zum Zwed und in allen bedeutenden 
Orten Logen bat. 

Amaranthenholz, das, Mahagoniholz. 

Amaryllis, Narciſſenlilie, ein Zwiebelgewächs, wovon ſchon über 60 ver— 
ſchiedene Arten in Europa bekannt ſind, meiſt vom Cap der guten Hoffnung und 
aus Afrika ſtammend. Mehre Species ſind ſehr geneigt, durch Kreuzung Baſtarde 
zu liefern, die oft weit prachtvoller ſind als die Mutterpflanzen. 

Amaſia, die, (lat.), Geliebte; Amafius, der, (lat.), Geliebter. 

Amafia, eine ftarf befeftigte Stadt in Pontus, zu beiden Seiten bes Fluſſes 
Iris, zuerft Refidenz eigener Pontifcher Fürften, dann unter römiſcher Herrſchaft bis 
auf Domitian herab eine freie Stadt, und fpäter Hauptftabt der Provinz Pontug, 
berühmt als Baterftabt des Strabo (f. d.), jebt zu dem Ejalet oder Paſchalik 
Siwas in ber aftatifchen Türkei gehörend, hat 35,000 Einwohner und Weinbau. 

Amateur, ber, (franz., ſprich: Amatör), Liebhaber. 

Amati, eine italienifche Künftlerfamilie, welche im 16ten und 17ten Jahr— 
hundert in Cremona Geigen anfertige, die noch jebt unter dem Namen Eremonejer 
fehr gefauft und theuer bezahlt werden. 

Amatiren, matt, unpolirt laffen (Gold). 

Amator, ber, (lat.), der Liebhaber; amatorıfd, amatorial, zur Liebe 
gehörig; Amatrice, Die, (franz., ſprich: Amatriiß) Liebhaberin. 

Amazonen waren bei den Alten nad der Sagengefhichte Weiberftämme, 
die feine Männer unter fi duldeten, fehr Friegerifch waren und unter einer eigenen 
Königin einen eigenen Staat bildeten. Sie wurden Amazonen, d. i. Bruftlofe, 
genannt, weil fie ihren Töchtern (die Knaben tödteten fie gewöhnlich, oder fandten 
fie ihren. Vätern, unter den benachbarten Bölferfchaften, zu) die rechte Bruft aue- 
brannten, damit fie beffer den Bogen fpannen konnten. Die Alten erwähnen brei 
Amazonenvölfer: 1) die aſiatiſchen Amazonen, welche am jchwarzen Meere wohnten, 
und einft ganz Ajien mit Krieg überzogen, auch mehre Städte, wie Smyrna, Ephe— 
fus 2. erbauet haben follen; 2) die feytifhen Amazonen und 3) die afrifanijchen 
Amazonen. Die Gefchichte der Amazonen ift jedoch fo fabelhaft, daß, wenn nicht 
noch zu Aleranders des Großen Zeit Amazonen vorgefommen wären (bie aflatifche 
Amazonenkönigin Thaleftris foll Alerander fogar einen Befuch gemacht haben), man 
fie lediglich in Die Fabelwelt verfegen müßte. 

Amazonenfluß, Amazonenftrom oder Maranon, ift der größte Strom ber 
Welt. Er entjpringt im Lauricochafee, nördweſtlich und 27 Meilen von Lima, in 
ben Eorbilleras, und nimmt zuerft, auf einer Strede von 90 Meilen, eine entſchieden 
nordmweftliche, mit ber Weftfüfte parallel laufende Richtung bis Jaen de Bracamoros, 
ſüdlich und 80 Meilen von der Stadt Quito, worauf er mehrere Stromfchnellen und 
Waſſerfälle bildend, anfangs eine nörböftliche und dann die öftliche Richtung bie zur 
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Mündung gerade unter dem Aeguator, ungefähr 50 Meilen füblih von Cayenne 
oder Franz. Guyana, nimmt. Seine Länge wird verfchieden angegeben. inige 
nehmen fie zu 1000, Andere nur zu 760, wieder Andere gar nur zu 720 Meilen 
an. Wir fegen fie mit Dr. Ungewitter auf 780 Meilen. Seine Mündung‘ ift 
30 Meilen breit und auch weiter ftromaufmwärts hat er an einigen Stellen eine 
Breite von 8—10 Meilen; wegen feiner vielen Sinfeln und Sandbänke ift er aber 
ſchwer zu befahren. Die Entftehung der Namen Marafion und Amazonenfluß wirb 
fo erzählt: Als der erfte Entdeder der Mündung Drelban (nad welchem ber 
Fluß auch Drelhana genannt worden it) im Jahre 1544, zweifelhaft war, ob er 
bier einen Meerbufen ober eine Flußmündung vor fi habe, joll er ausgerufen 
haben: mar a non? (Meer oder nicht?) Der zufammengefegte Name Marafion 
ift dem Fluſſe geblieben. Wie nun Drelhan einige Tage den Strom hinaufgefahren 
war, traf er an feinen Ufern viele bewaffnete Weiber an, die mit ihren Nachbarn 
Krieg führten. Dieß gab BVBeranlaffung, den Strom Amazonenfluß und deſſen Ge- 
biet das Amazonenland zu nennen. Don feinen vielen und bedeutenden Neben- 
flüffen nennen wir folgende: In Peru und unterhalb Jaen de Bracamoros nimmt 
diefer Urgroßvater der Flüſſe rechts den Hualaga auf, der ihm eine Waflermaffe 
zuführt, welche Die der Seine (in Frankreich) übertrifft. Noch größer ift der Ucayale, 
der im obern Lauf Beni genannt wird, in der Nähe von la Paz in Ober- Peru 
oder Bolivia entfpringt und nad einem Laufe von 300 Meilen fih auf ber Süd— 
feite des A. in dieſen Strom ergießt. Dann folgt der Grenzfluß zwifchen Peru 
und Brafilien, ver 120 Meilen lange Huabary oder Yabari, der ebenfalls auf der 
Sübdfeite in. den U. mündet. In Brafiltien nimmt nun ber U. links zumächt den 
Jupura und den Rio Negro auf. Erfterer entipringt in den Cordilleras, nördlich 
und 40 Meilen von der Stabt Quito, nimmt in feinem 200 Meilen langen Laufe 
mehr als 100 Feine Flüffe auf und führt dem X. eine Waſſermaſſe, gleich ber des 
Rheins zu. Der Rio Negro übertrifft fowohl durch feine Länge wie durch feine 
MWaffermafje die Donau, und verbindet außerdem durch feinen Arm, den Eaziquiare, 
ber in den Drifon gebt, diefen mit dem Amazonenfluß. Unterhalb und 25 Meilen 
von der Negro-Mündung nimmt der U. rechts jeinen größten Nebenfluß, den 
Madeira auf, der aus Ober- Peru fommt, und in der Stromlänge und Wafler- 
majle mit der Wolga metteifert. Etwa 70 Meilen weiter oftwärts oder flußwärts 
nimmt der X. rechts den gegen 200 Meilen langen Tapajoz und endlich auf der— 
jelben Seite den nod längeren Kingu auf. Die Kriegsbrigg la Boulonnaise, melde 
mit der Unterfuchung dieſes ungeheuren Stroms beauftragt war, ift nach einer Ab- 
wefenheit von 3 Jahren und 1 Monat fo eben nach Breft zurüdgefehrt. Sie hat 
ben Strom 250 franzöfifche Meilen meit befahren und aufgenommen, und war das 
erfte europäiſche Schiff, welches jo weit in das innere Südamerikas vorgedrungen ift. 

Amazonenftein, beißt der grüne Feldipath aus Grönland und Sibirien, 
der ſich durch dunfelgrüne Farbe vom Chryſopras unterfcheidet. — In Petersburg 
befinden ſich im faiferlichen Cabinet 2 Vaſen von 9 Zoll Höhe und 54 Zoll Durd- 
meffer aus Amazonenftein. 

Ambas werden bie aus den Hochebenen Abiffiniens oft fenkrecht auf- 
fteigenden Tafelberge, mit culturfähiger, weiter Oberfläche genannt, von Flößitein- 
fand gebildet; die fegelförmige Geftalt diefer Berge erleichtert fehr die Vertheidigung 
gegen die Anfälle der wilden Galla-Neger. 

Ambabus (manibus), (lat.), mit beiden Händen. 


Ambajfade, die, (franz), Gefandtihaftz Ambaffadeur, ber, (franz. 
ſprich: Anbaſſadör“), Botfchafter, Gefandter; Ambaffadrice, bie, (franz. fpriche 
Anbaſſadriißꝰ), Gefandtin. 

Ambe, die, Clat.), Treffen zweier von fünf Nummern im Lotto. 
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Amberbaum, wächſt in ben fumpfigen Gegenden Nordamerikas mild, 
erreicht eine Höhe von 30 bis 40 Fuß, dauert auch bei uns im Freien aus, treibt 
eine pyramibenartige Krone, hat ben Ahornblättern ähnliche Blätter und trägt 
fugelrunde zweifchalige Saamenfapfeln. Das aus der Rinde des Baumes fließende 
wohlriechende gelbröthliche Gummi ift der in den Apotheken gebräuchliche flüffige Amber. 

Amberg, ehemalige Hauptitabt der Oberpfalz, gegenwärtig Sitz bes 
Appellationsgericht3 für den Kreis Oberpfalz und Regensburg, an der Vils und 
an der Straße von Regensburg nad) Baireuth, öftlih und 7 Meilen von Nürnberg, 
mit (Ende 1840, nad) amtlichen Angaben) 10,627 Einwohnern, welche theils Hopfenbau 
und Viehzucht betreiben, theils durch Wollenmanufacturen, Fayencefabriken, Tabak— 
fabrifation, Brauereien, die umliegenden Eifenwerfe, und die fünigliche Gewehrfabrif 
beichäftigt werben. Es ift bier ein Schloß, eine Durch herrlihe Gemälde und 
ſehenswerthe Grabmäler ſich auszeichnende Kirche (St. Martinsfirche), ein fchönes 
vormaliges Münzhaus, mehre höhere LYehranftalten, eine Bibliothek, eine Hebammen- 
anftalt und ein Strafarbeitshaus. Im Jahre 1297 fol Amberg, noch ein Dorf, 
zu einer Stabt erhoben worden fein. In der Nähe ift ein wichtiges Eifenbergwerf, 
wo aud Die Wallfahrtsfirche, Mariahülfe, fteht. Am 24. Auguft 1796 lieferte bei 
Amberg der Erzherzog Karl der Nachhut Jourdan's ein hitziges Ireffen, in welchem 
zwei franzöfiihe Bataillone bis auf den legten Mann zujammengehauen wurden. 

Amberger, (Chriſtoph), geboren zu Nürnberg, geftorben nach 1568, war 
ein guter beutfcher Maler und verfolgte die Richtung des jüngern Holbein. Werth- 
volle Bilder von feiner Hand befinden fich in den vorzüglichften Galerien Deutſchlands. 

Ambiderter, ein Menich, der beide Hände gleichmäßig gebrauchen kann; 
rechts⸗ und linkshändig; auch Achjelträger; Ambiderterität, die, gleicher Ge— 
brauch der rechten und linfen Hand; Achſelträgerei. Ä 

Ambient, Ambitor, der Bewerber; ambiren, nad etwas tradhten, ſich 
bewerben. 

Ambigiren, unfchlüffig fein, ſchwanken. 

Ambigü, doppelfinnig, zweideutig; ambigue, (lat.), zmweibeutig; Am— 
biguität, die Zweideutigkeit; Ambiguum, das, Doppeljinniges, Zweideutiges ; 
Ambilogie, die, zweideutiger Ausdrud; Ambiloquie, die, doppelfinnige Rede; 
ambiloquög, doppelſinnig redend. 

Ambition, die, Ehrliebe, Ehrgeiz; ambitioniren, ſich, für etwas gelten 
wollen, ehrgeizig fein; ambitiös, ehrſüchtig, ehrgeizig. 

Ambivium, das, der Doppelmeg. 

Ambiygon, das, (gr.), Stumpfed; amblygoniſch, ſtumpfwinkelig. 

Amblyopie, die, Blödfichtigfeit, Kurzfichtigfeit; AmbIyops, der, Kurz- 
ſichtiger, Blöbfichtiger. 

Amboina, eine nahe dem Aequator unter dem 146° öftlicher Fänge gelegene 
oftindifche nel, verhältnißmäßig nur Hein (17 Quadratmeilen groß), aber bie 
Hauptinfel des ganzen Moluffen-Archipels, zugleich Der Hauptfig bes Gewürznellenbaus 
Gährlich 250— 300,000 Pfund) und nad Java die wichtigfte holländiſche Colonie 
in Indien. Sie wird durch einen Meeresarm in zwei Dalbinjeln, Ditore und 
Leytemore, die nur durch eine fehmale Landenge zufammenhängen, getrennt, und ift 
fehr hügelig. Reißende Thiere leben auf der Inſel nicht, mohl aber giftige Schlangen, 
wilde Schweine in Menge, viele Schildkröten und Molusfen oder Trepany, bie in 
China ala Lederbiffen theuer bezahlt werden. Es gibt gegen 20 verfchiedene 
Arten derfelben. Die Einwohnerzahl beträgt 50,000, unter denen 20,000 chriftliche 
Creolen und Malayen find. Die gleichnamige Hauptitadt, auch Ambon genannt, 
liegt an dem oben erwähnten Meeresarme, it ber Sit bes Generalgouverneurs ber 
Moluffen und der obern Behörden, ift regelmäßig gebaut, mit Badfteinhäufern, 
welche die ganze hölländifche Nettigkeit zeigen, hat meift breite und gerade Etraßen, 
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2 Kirchen, ein ſchönes Negierungsgebäube, ein Rathhaus, Hospital, äußerft wichtigen 
Handel und 8000 Einwohner, aus Europäern, Malayen und Ehinejen beſtehend. 
Das von ben Portugiejen erbaute und noch in gutem Stande befindliche Fort Victoria 
vertheidigt den Eingang zum Hafen. Nach der Inſel wird die ganze Snfelgruppe, 
zu welcher nächſt Amboina die zwei größern, Ceram und Buro, und mehrere 
Heinere gehören, Amboinen genannt. 

Amboife, eine Stadt am linken Ufer der Loire im franzöfifchen Departe- 
ment ber Indre und Xoire, fübweftlich und 25 Meilen von Paris, hat ein gefchichtlich 
merfwürdiges Schloß, wo Ludwig XI. den St. Michaelsorden ftiftete und Karl VIII. 
1498 an den Folgen einer ſchweren Kopfverlegung ftarb, 2 Kirchen, 4 ehemalige 
Klöfter, Hospital ꝛc., Woll-, Leder-, Feilen- und Gewehrfabrifen und 5000 Ein- 
wohner. Berühmt geworben ift Die Stadt als erfter Heerd der Religions- und 
Bürgerfriege dur die im Jahre 1560 hier entdedte Verſchwörung der Hugenotten 
gegen die Guifen; bier wurbe Das erfte Treffen zwifchen den Hugenotten und Katho- 
lifen geliefert. 

Ambra, orientalifcher Agtftein, eine fettige, in der Wärme mwohlriechende 
Subftanz, wird auf Madagascar, Surinam, Java und Japan in großen, zumeilen 
über 100 Pfund ſchweren Stüden, auf dem Meere fchwimmend, oder an das Ufer 
ausgeworfen, gefunden. Der Ambra iſt wahrjcheinlich ein Produft Des Pottfifches. 
Der Ambra ift entweder braun, weiß oder hellgrau — leßtere Sorte ift bie befte — 
und dient als Beifag zu Räudermitteln, wohlriehenden Zinkturen, und wird aud 
innerlich als Mebizin angewendet, als nervenftärfendes, belebendes, erheiterndes Mittel. 

Ambreade, die, nachgemachter Ambra; rothe Olasperle; Ambreat, das, 
ambrafaures Salz; Ambrein, das, Ambrafalzftoff5 ambriren, mit Ambra 
räuchern. 

Ambroſia, ſ. Götterſpeiſe. 

Ambroſiamandel, bie beſte Sorte der ſüßen, aus Italien zu uns fommen- 
den Mandeln, | 

Ambrofianifhe Bibliothef. Der Cardinal und Erzbifchof Frederico 
Borromeo in Mailand nannte die von ihm dafelbit in einem eigends dazu erbaueten 
Locale errichtete öffentlihe, 60,000 gedrudte Bücher und 15,000 Handſchriften 
enthaltende Bibliothef, zu Ehren des heiligen Ambrofius, Die ambrofianijche Bibliothek. 

Ambrofianijher Zobgefang, das Te Deum, angeblih von Ambrofius 
(f. d.) berrührend. 

Ambrofius, der heilige, geboren 340 zu Trier, wu fein Vater, Statt- 
halter von Gallien, fich aufhielt, geftorben 397, ftudirte zuerft Beredfamfeit und 
machte fo glüdliche Fortfchritte, daß er bald Rath bei Probus, dem Präfecten ber 
Prätorianer und dann Statthalter von Ligurien und Mailand ward. Ambrofius, 
ber inmittelft zum Chriftentbume übergegangen, jedoch nur noch Katechumene, war, 
ging einft in eine Berfammlung ber Priefter, um bie über die Wahl eines Bifchofs 
Streitenden zur Ordnung zurüdzubringen, da ertönte eine Stimme: „Ambrosium 
episcopum“ und in Folge diefes Ausrufs, den man für eine göttliche Eingebung 
anfah, wurde Ambrofius einftimmig zum Bifhof von Mailand erwählt. - Derfelbe 
weigerte fich jedoch, dDiefe Würde anzunehmen, er floh fogar bei Nacht aus der 
Stadt, da er aber, ftatt fi Davon zu entfernen, plöglich wieder vor den Thoren 
Mailand’3 fand, fo hielt er diefen Zufall für einen Winf des Schidfals; er ließ 
fih nun taufen und erhielt die Priefterweihe. Nachdem er feine Güter verfauft 
und das Geld größtentheils den Armen gefchenft hatte, legte er ſich mit Eifer auf 
das Studium ber Theologie. Durch unbefcholtenen Charakter und Frömmigkeit 
fi) bald die allgemeine Achtung erwerbend, übte er fortwährend den größten Einfluß 
auf die Firchlichen und weltlichen Angelegenheiten aus. — Bon feinen vielen Schriften 
find manche verloren gegangen, und andere, welche ihm zugefchrieben worden, find 
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nit von ihm. So ift 3. B. der f. g. ambrofianifche Kobgefang, das Te Deum, 
welcher ihm lange fälfchlich zugejchrieben worden, faft 100 Jahre jünger. 
Ambulance, die, (franz. fprid: Ambülangß“, das fliegende Feldlazareth; 
auch eine Art Wagen zur Fortihaffung Schwerverwundeter oder Erfranfter. 
Ambulant, (lat.), wandernd, gehend; ambuliren, luftwanbeln; Ambu— 
lator, der, (lat.), Spaziergänger; ambulatorifch, wandernd, berumziehend. 
Ameiſen, Inſekten, eine zahlreiche Familie in der Ordnung der Hautflügler 
bildend, haben wie die Bienen drei Gefchlechter, Männchen und Weibchen zum 
Sortpflangen, und Arbeiter oder Geſchlechtsloſe. Männchen und Weibchen haben 
zarte, flach anliegende Flügel, die Gefchlechtslofen Feine, Ihre zahlreichen Gefell- 
haften gleichen im Allgemeinen denen ber Bienen, nur daß fi mehre Weibchen 
unter ihnen finden. Das Weibchen legt mehr als 6000 Eier. Nach dem Paaren 
verlieren Männchen und Weibchen die Flügel, erftere fterben dann fogleih und 
legtere verfügen fich in den Haufen, um Eier zu legen. Aus den faum fichtbaren 
Eiern Friecht eine Eleine weiße Made hervor und diefe fpinnt fich nach 10 bis 14 Tagen 
in eine gelblichweiße Hülle zum Berpuppen. Diefe Puppen, welche fpäter von ben 
Arbeitsameifen zerbiffen werben, damit die jungen Thiere ausfchlüpfen können, nennt 
man fäljchlich Ameifeneiner. Am gefhäftigften fieht man die Ameifen, wenn man 
ihren Bau ſtört; dann hilft, was retten und helfen kann. Ueber Berg und Thal 
werben Die Puppen, für die die Arbeitsameifen eine große Sorgfalt begen, hinweg- 
geichleppt und in Sicherheit gebracht; ja in folchen Augenbliden vermag die vordere 
Hälfte einer mitten durchgejchnittenen Ameife noch 6 bis 8 Puppen eine nach der 
andern fortzutragen, wobei fie es an wüthenden Biffen und Stichen nicht fehlen 
laffen, wenn fie ihrem Feinde beifommen können. Sit eine Gefellfchaft Ameijen 
übervölfert, fo ſchickt fie gleich den Bienen ihre jungen Bewohner zum Anlegen 
einer Eolonie aus. Auf ihrem Zuge aus dem Miutterhaufen machen die Weibchen 
ben Bortrab, aber Geflügelte und Puppen werden nicht mitgenommen, An dem 
Drte ber Niederlaffung, gewöhnlich bis zu 20 Schritten entfernt, angekommen, theilt 
fih Das Heer in zwei Kolonnen, wovon Die eine ſich mit Dem Ausgraben der 
Gänge und Kammern befbäftigt, Die andere dagegen bie Erbe herausſchafft, Holz- 
fpändyen, Grashälmchen und dergleichen zum Ueberwölben der Wohnung herbeibringt. 
Ihr Hügel gleicht dem Innern einer Stadt. Gaſſen laufen nah allen Richtungen, 
ſich durchkreuzend, bin, und alle ftehen mit einander in Verbindung. Gibt es in 
der Nähe. Feine Baumaterialien mehr, jo werden fie aus ber Ferne geholt. Dabei 
nehmen die Ihiere immer denfelben Weg. Eins geht hinter dem andern ber, ohne 
den Pfab zu verlaffen. Gehende und Kommende weichen ſich unaufhörlich aus, 
aber Ameifen von einem andern Haufen werden heftig angefallen, oder wohl gar 
erwürgt, wenn fie ſich auf diefe Straße wagen. Außer derfelben weichen fremde 
Ameifen einander friedlich aus, Alle Glieder eines Haufens, fo groß aud ihre 
Anzahl fein mag, kennen ſich unter einander, wahrſcheinlich durch ben Geruch, 
Bewundernswerth ift es, wie ein fo Meines Thier, als die Ameife, Dinge herbei- 
fhleppen fann, die viel größer und ſchwerer find, als ihr Körper felbft. Findet 
eine etwas, das für fie zu ſchwer, aber brauchbar ift, jo fommen ungerufen Andere 
herbei und helfen fogleih. Den Winter bringen fie in den unterften Gemächern 
ihres Baues erftarrt zu und erfcheinen erft im März oder April wieder in Thätig- 
keit. — Ihre Nahrung befteht in mancherlei Erzeugniffen des Thier- und Pflanzen» 
reichs, befonders aber gehen fie allen füßen Früchten nach; Inſekten, Käfer, Raupen, 
Regenwürmer find ihnen auch eine mwillfommene Koſt. — Unter den vielen Arten 
der Ameifen ift Die größte die in Südamerifa und Weftindien einheimiſche Zug- 
und Wanderameife. Sie wird bis 1 Zoll lang, und bat eine Taftanienbraune 
Farbe. Alle 3 bis 4 Jahre, oder nach andern jedes Jahr, ziehen fie ſchaarenweiſe 
14 
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nach bewohnten Orten, dringen in die Häufer, frefien Epinnen und Sforpione und 
vertreiben Ratten und Mäuſe. (Rebau's Volksnaturgeſchichte.) 

Ameifenbäber find ein nübliches Mittel gegen rheumatifche, gichtifche 
Beſchwerden u. dgl. und werben naß oder troden genommen. Naſſe Ameifenbäber 
bereitet man, indem man einen Ameifenhaufen in fiedendes Waſſer wirft und in 
dem Aufguß badet. Trodne Ameifenbäder werden genommen durch Hineinfteder 
der leidenden Theile in einen Ameifenhaufen. 

Ameifenbär, Ameifenfrefler, ein in Südamerika von Ameifen und einigen 
andern Inſektenarten lebendes jchwerfälliges Ihier, ohne Zähne, mit in einen langen 
Rüſſel auslaufender Schnauze, einer wurmförmigen, weit ausftredfbaren Zunge mit 
Hebrigem Speichel, Meinen Ohren und Augen, dicken Beinen mit breiten, febr langen, 
unter den Sohlen liegenden Klauen, langem Schwanze und langem flachsartigen 
Haar. Der große Ameijenbär wird gegen 4 Fuß lang und anderthalb Fuß bod. 

‚Ameijeneier. Was man fo nennt, find nicht die Gier, fondern Die 
Puppen der Ameifen. (S. d. U. Ameifen.) Die j. g. Ameifeneier werben ſowohl 
frifch als gedörrt als Bogelfutter benußt. 


ei R | wird durch Preffen und Deftilliren aus Ameifen ge- 
Ameifenfpiritug | Monnen, iſt aber jept weniger als früher gebräuchlich. 


Amelia, Stadt im Kirchenftaate auf einer Anhöhe, bat 4 Kirchen, 13 Klöfter 
und 2000 Einwohner. 

Amelia, Inſel an der Hüfte Floridas, in der Nähe von St. Auguftin, 
etwas nörblider, beiden Seefahrern faft allgemein unter dem Namen Amelia- 
Eiland befannt, mit der Stadt Ferrandina, die einen Hafen, ein Fort und 80V Ein- 
wohner bat. 
> Amelioration, die, Verbefferung; amelioriren, verbeffern (ben Ader). 

Amelungen beißen die Abfümmlinge der Ameler, eines berühmten Geſchlechts 
der Gothen. Bon dieſem leiteten Ermanrich und Theodorid der Große (Dietrich 
von Bern) ihren Urfprung ber. Im Niebelungenliede werden 3 Brüder, Walantir, 
Widimir und Iheodimir, welche zu den tapferften und bochgeachtetften Pelden des 
Hunnenfönigs Attila gehörten, Amelungen genannt. 

Amen! (hebr.), es werde wahr; es gefchehe; ja gewiß; mwahrlid. Die 
Juden befräftigten den am Schluffe einer Verfammlung in der Synagoge ertheilten 
Segen mit einem Amen. Diefer Gebrauh ging in die erften Ehriften-Gemeinden 
über und jebt wird jedes Gebet und jede Predigt mit Amen bejchlofjen. 

Amenabel, haftbar, verantwortlich. 

Amenagiren, (ſprich: Amenajiren), fhonen (die Wälder). 

Amendement, das, (franz. fprih: Amangdmang'), Verbeiferung, Zuſatz, 
Veränderung, welde dur Die Verhandlung an einem Borfchlage (Propofition, 
Geſetzvorſchlag 20.) entfteht. — Amendiren, beffern und verbejlern. 

Amenorrboe bezeichnet in der Medicin den Zuftand des Fehlens der Men- 
firnation bei dem mannbaren Weibe. 

Amerigo Vespucci, den 9. März 1451 zu Florenz geboren und aus 
einer angefehenen Familie ftammend, widmete ſich dem Studium des Seeweſens, 
wozu ihm feine Vaterfladt die befte Gelegenheit darbot. Darauf ging er als Kauf— 
mann nad Spanien und er befand ſich gerade in Sevilla, ala Colombo zum zweiten 
Male nach dem neuentdedten Feftlande, dem vierten Welttbeile, jegeln wollte; das 
reiste ihn fo, daß er fein Gefchäft aufgab und am 10. Mai 1497 als Geograph 
und Steuermann unter dem Admiral Djeda die erfte Fahrt nah Amerika antrat. 
In 37 Tagen erreichte er das feſte Land und num unterfuchte er in der Ränge von 
100 Meilen die Küften. Nah 13 Monaten nad) Spanien zurüdgefehrt, wurde 
er son dem Hofe zu Sevilla mit Auszeichnung empfangen und zw neuen Reifen 


Amerika. 211 


ermuntert, welche er denn auch am 10. Mai 1501 und am 10. Mai 1503 antrat. 
Nach Colombo's Tode trat er wieder in fpanifche Dienfte und befuchte, jedoch immer 
nur in ber Eigenfchaft eines Geographen und Steuermannes, von dem Jahre 1506 
an noch mehrere Male Amerifa. Er ftarb 1512. — Die Lebensgefhhichte dieſes 
merfwürdigen Mannes ift noch voller Widerfprüce; fo bat man lange geglaubt, 
die Derausgabe feiner Karte von Amerika, oder das befcheidene anfpruchslofe 
Benehmen Amerigos babe diefem ohne fein Zuthun Die Ehre zugewendet, daß nach 
ihm der von Colombo entdedte Welttheil benannt worden, es ift aber durch Alerander 
von Humbold bewiefen, daß Amerika feinen Namen von Deutjchland aus erhalten 
bat. Als Waldfeemüller aus Freiburg im Breisgau die Gefchichte von Amerigo’s 
Reifen überfegt hatte und dieſelben in Deutfchland förmlich verſchlungen wurde, 
machte jener den Vorſchlag, dem DVerpaffer zu Ehren Das neue Land Amerika zu, 
nennen. Der Vorfchlag fand in Deutjchland allgemeinen Anflang und dem Bei- 
jpiele ber Deutjchen mußten auch bald Die Spanier nachfolgen. 

Amerika, auch Die Neue Welt genannt, ift ein in jeglicher Hinficht, ber Tage, 
der Gebirge, der Flüſſe und Seen, des Klimas, des Ihier- und Pflanzenreiche, der 
Mineralien, der Einwohner, deren Urfprung, Berfaflungen und Lebensweiſe u. f. w., 
höchſt merfwürdiger und intereflanter Erbtheil. Er wird im Oſten von dem At- 
lantifchen Drean, im Weften von dem Großen oder Stillen Weltmeere, im 
Norden von dem Nördlichen Eismeere und im Süden von dem Südlichen Eismeere 
begrenzt. Der Atlantifche Ocean trennt ihn von Europa und Afrifa, von denen 
er, Hauptmaſſe gegen Hauptmaſſe gerechnet, durchſchnittlich 700 Meilen entfernt 
liegt (die Entfernung von Hamburg nad New York beträgt auf bem gewöhnlichen 
Seewege 890 Meilen), und das Große Weltmeer trennt ihn von Aſien und Auftra= 
lien, von denen er (die eigentlichen Südſee-Inſeln nicht in Anfchlag gebracht) durch— 
ſchnittlich menigftens 1700 Meilen entfernt if. Daß die vorgeftredte Tſchuktſchen— 
balbinfel in der Beringsftraße, welche Amerifa von Afien trennt, dem Continente 
Aſiens bis auf 7 Meilen (nad Andern 9 Meilen) fi nähert, daß Island nur 
35 Meilen von der amerifanifchen Inſel oder Halbinfel Grönland, und die nörb- 
lichere Hälfte von Norwegen nicht viel über 150 Meilen von Grönlands Oftfüfte 
entfernt ift, Fann bier nicht in Betracht gezogen werben, da diefe Punkte nur die 
äußerften vorgeſchobenen Poften der 3 Welttheile find, Die einander fo nahe liegen. 
Se tiefer man in Amerika nah Süden fommt, um fo weiter ziehen ſich Die Erb- 
theile gegenfeitig von einander zurüd. Der äußerfte Weftpunft des amerifantfchen 
Feftlandes ift Cap Prinz Wales an der Beringöftraße, 6530 nörblicher Breite und 
15030 weftlicher Länge; der nörblichfte Punkt iſt Die Barromfpige, 710 233° nörd- 
licher Breite und 13830 weftlicher Länge; der füdlichfte Punkt ift Cap Froward, 
530 55° füblicher Breite und 53% 26° mweftlicher Länge und ber öftlihite Punkt 
Cap San Rogue, 5° füblicher Breite und 1740 weftlicher Länge. Die größte Aus— 
dehnung Amerifas von Nord nad Süd beträgt 159 Breitengrade ober beinahe 
2400 Meilen; es ift alfo hinfichtlich feiner Ausdehnung der erfte Theil unferes Erb- 
balle. Was feine Ausdehnung von Weft nach Oft, oder feine Breite betrifft, fo ift 
biefelbe ſehr verſchieden, wenigftens in fo weit, als Amerifa aus zwei großen Hälften, 
einer nörbliden und einer füblichen, oder aus Nord- und Süd-Amerika beiteht, 
die faft gerade in der Mitte feiner ganzen Ausdehnung von N. nad ©. durch eine 
fhmale, an einigen Stellen nur 6 bis 7 Meilen breite Landenge, durch die Landenge 
von Panama, zufammenhängen. Die größte Breite in Südamerika ift zwiſchen 
Pernambuco in Brafilien und Lima in Peru; fie beträgt 620 Meilen. Von Riv 
Janeiro bis zur Nordgrenze Chilt’s hat man quer durchs Land 372 Meilen, von 
Buenos Ayres quer durchs Land nad) Balparaifo nur 168 Meilen. In Nord-Amerika 
ift Die größte Breite (zwifchen Cap Charles, an der Küfte von Labrador und Cap 
Swaine an ber britifchen Norbweftfüfte) ungefähr der von Südamerika gleich. Die 
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Entfernung zwifchen Quebeck in Canada und Aftoria (an der Mündung des Columbia- 
fluffes in das Stille Weltmeer) beträgt 530 Meilen; Port Diego in Californien 
ift in, gerader mweftlicher Richtung 450 Meilen von Charlefton in den Bereinigten 
Staaten entfernt, wogegen die Entfernung zwifchen Acapulco (Dauptbafen an 
der merikanifchen Weftfüfte) und Veracruz (Daupthafen an der merifanifchen 
Oſtküſte) nur 70 Meilen beträgt. Seine Größe wird fehr verfchieden angegeben: 
Balbi fhäpt fie in runder Summe auf 750,000, nad neuerer Berechnung aber 
auf 696,625 geographiſche Duadratmeilen, Der Schwede Gräberg auf 743,600, 
Haſſel auf 657,117 Quadratmeilen und zwar Nord -Amerifa mit 304,776; Süb- 
Amerifa 296,359; Weftindien 4350 und die Polarländer mit 51,522 Qundrat- 
meilen; Morfe berechnet fie in der American Geography auf 651,162, im Ame- 
rican Gazetteer auf 753,000, und Templeman, mit Einfhluß der Inſeln auf 
675,560 Duadratmeilen. Am richtigften ift die Annahme von 665,000 Quadrat- 
meilen. Das Hauptgebirge Amerifas find die Anden oder Andes, eigentlich 
die Cordilleras de los Andes, das Zandifche Kettengebirge, auch ſchlechtweg die Cor— 
dilleren genannt, deren Krater Wafferfchladen mit Thon, die mit Schwefel und 
Kohlen vermifcht find, und mit ihnen manchmal eine ungeheure Menge von Fifchen 
ausfchleudern (f. Andes); die Sierra Parime, ein für fich beftehendes, von ben 
Anden durch die Llano's von Columbia und San JIuan getrenntes Gebirgs- 
foftem im ehemaligen fpanifchen und im europäifchen Guyana, bis zu 8100 Fuß 
in der Silla de Caracas ſich erhebend; das Brafilianifche Gebirge (ſ. d.) und 
bie Alleghanys oder die Apalachen (ſ. d.). Amerika hat eine Menge Hoch— 
ebenen, die ſich theils Durch ihre Erhebung über der Meeresfläche, theils durch 
ihre üppige Vegetation und ihre außerordentlihe Yänge und Breite vor Denen ber 
alten Welt vortheilhaft auszeichnen und für die Zukunft eine unerſchöpfliche Quelle 
des Wohlftandes werden müſſen. Die vornehmften find, im Süden beginnend: Die 
peruanifche, Die Hocländer der Nepublifen von Rio de la Plata, Peru und 
Bolivia vom 260 bis herauf zum 69 füblicher Breite umfaffend, und aus welchen 
fi) das Beden des Titicaca-Sees, für fi) allein eine Hochebene, wiederum über 
Die perunnifche erhebt und zu einer Höhe von 11,900 bis 12,600 Fuß binaufftrebt; 
die Central-Hochebene von Süd-Amerifa', die Provinz Matto-Groffo und 
einen Theil von Goyaz und San Paulo in Brafilien, den Staat Paraguay, Chaco 
in Rio de la Plata und Die Länder der Chiquitos und Moros in Bolivia in 
ſich begreifend; Die brafilianifche; Die columbifche, Die Vereinigung aller 
Hochthäler der Provinzen Aſſuap und Ecuador im Freiftaate Ecuador, und Die 
son Cundinamarca und Boyafa in Neu-Granada; die guyaneiſche Hochebene, 
Die große vom Drinoeo, Rio Negro, Marañon und atlantifchen Ocean einge- 
ſchloſſene Inſel, Die Das britifche, holländiſche und franzöfifhe Guyana in fi 
fat, und theils zu Columbien und Brafilien gehört; die merifanifche Hochebene, 
die Hodländer von Guatamala in ſich begreifend, und in Merico vom Gtaate 
Darara bis nach Chihuahua ſich erfiredend; die miſſouri-columbiſche Hoch— 
ebene, eine ber ausgebehnteften Hochebenen, auf welcher Die bedeutendften Flüſſe des 
Weſtens ihren Urfprung nehmen; und die apaladhifche Hochebene, die Hochebenen 
ber Ber. Staaten, namentlih der Staaten Maine, New Hampfhire, Maſſachuſetts, 
Bermont, New York, New Jerſey, Pennfplvanien, Maryland, Birginien, Nord- 
und Süd-Earolina, Georgien, Alabama und Teneſſee und eines Theile von Kentudy 
umfaflend, und außer diefen noch einige Theile von Unter- Canada und New 
Brunswid (Neu-Braunſchweig) in fich begreifend. 

An Tiefebenen enthält Amerika Die größten unferes Erdballs. Die Ebene 
bes Rio de la Plata, welche einen Flächenraum von mehr als 70,000 Quabrat- 
Meilen umfaßt, erftredt fih von den Anden im Weften und von den Gebirgen 
Brafiliens bis herab zur magellanifchen Meerenge und umfaßt Patagonien, ben 
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größten Theil der Staaten des la Plata, die Länder Chiquitos, Chaco und Paraguay, 
die Republif Uraguay und den fübmeftlihen Theil von Braftlien; ein Theil derfelben 
find die ausgedehnten Pampas, bie bei gänzlihem Mangel an Waldungen einen 
Heberfluß an Gräſern bieten, auf welchen unzähliche Deerden verwilderter Rinder 
überflüffige Weide finden. Sie erftreden fich zwifchen dem atlantifchen Ocean, 
dem Rio Dulce und dem Rio Colorado in einer Länge von 180 und in einer 
Breite von 108 deutjchen Meilen. Die Ebene des Maranon, im mittlern 
Theile Süd-Amerifas, umfaßt mehr als die Hälfte von Brafilien, das ſüdliche 
Columbien, das öftliche Peru und das nördliche Bolivin und begreift mit der Ebene 
des Drinveo, welche die Llanos von New Granada, Carracas und Venezuela 
umfaßt und fih vom Caqueta bis zu den Mündungen des Orinoco, längs dem 
Guaviare, Meta und dem untern Drinoco erftredt, einen Flächenraum von nahe 
an 162,000 Dundrat-Meilen, von denen auf letztere 16,500 Duadrat- Meilen 
fommen. Diefe Ebenen, unter einem beißen feuchten Klima gelegen, entfalten in 
ihren unermeßlihen Wäldern eine Ueppigfeit des Pflanzenwuchjes, der nichts 
ähnliches in der alten Welt zur Seite geftellt werden fann, und gegen welche jelbft 
die üppigfte Vegetation Indiens zurüdbleibt. Zahlreiche Pflanzenarten, welche fich 
bei ung in dem Heinften Maaßſtabe zeigen, (ſchreibt Dr. Ungewitter in feiner 
Populairen Geographie, S. 2000), entwideln ſich in Diefen Wäldern, Urwäldern 
(son den Spantern Jungfernwälder genannt), mit einer in unferen Klimaten nie 
gefannten Pracht. Die prachtvollen, duftenden Blüthen, welche wir nur auf dem 
dürftigen, höchſtens menfchenhohen Kilienftengel zu erbliden gewohnt find, winken 
dort von den riefengroßen, klafterdicken Tulipanen und Trompeten-Bäumen u. f. w. 
herab. Mas män in Europa nur als gurfenartiges Unkraut in den Gärten fennt 
und im Frühjahr als einen fchmadhaften Salat benußt, wächſt dort zu ſtachlichten 
Gefträuschen empor, deren Blüthen in den brennendften Farben berabglänzen; bie 
Wolfsmilcharten find majeftätifche Bäume, unter deren Laub man einen angenehmen 
Schatten findet. Während allerdings viele Grasarten fi vor unfern europätifchen 
nur durch ihre breiteren Blätter auszeichnen, erheben ſich andere bis zur Höhe 
unferer MWaldbäume, wobei fie den fehlankften, zierlichften Wuchs zeigen. Beſonders 
find es die Lianen oder Schlingpflanzen, welche dieſen Wäldern eine unvergleichlich 
malerifche Schönheit verleihen. Diefe Gewächſe, von benen Geisblatt und Epheu 
bei ung nur eine äußerſt ſchwache Vorftellung geben, find von den mannigfaltigiten 
Formen und umgeben den Stamm alternder Bäume mit einem immergrünen Net 
von Blättern und mit den prachtoollften, duftendften Blüthen. Lang herabhängende 
Schlingpflanzen dienen dem einfamen Wanderer im büftern Walde als unzerreißliche 
Taue, und bieten ihm gleichfam die Hand, an welcher er bald einen übergeneigten 
Stamm erflettert, bald die morjchen, mit parafitifchen Blüthenzweigen dicht über- 
ſponnenen Aefte herabfchüttelt, oder bier einen umgeftürzten Riefenbaum, dort einen 
Arm des Baches überfchreiten fann. Mit bewunderungswürdiger Gejchidlichkeit 
Mettert der Jaguar an diefen theils fenfredht von den Gipfeln hoher Mahagony- 
bäume berabfallenden, theils ſchräg wie Schiffstafelage ausgefpannten Lianen auf 
und ab. Unjere Weinreben und unfer ranfender Hopfen erinnern an dieſe Pflanzen- 
geftalt der Tropenwelt; aber von der Mannigfaltigfeit und Großartigfeit ber 
parafitifchen Pflanzen der warmen Zone gibt es in Europa Fein Bild. Der Baum, 
den die Spanier und Portugiefen Cipo Matador nennen, hat einen Stamm von 
der Schlanfigfeit unfrer Pappeln; aber zu ſchwach, um ſich aufrecht zu erhalten, 
ſchlägt er epheuartig feine Luftwurzeln um den Stamm eines benachbarten Baumes, 
den er mit biegfamen Klammern umfaßt, und fo troßt er den ftärfften Orkanen. 
Einige Schlingpflanzen gleichen gewäjlerten Bändern ; andere winben fich ſchneckenförmig 
oder beichreiben große Schraubengänge; fie hängen ſich in Guirlanden herab, Friechen 
zwifchen den Bäumen hin, ftrerfen fich von einem Baume zum andern, und bilden 
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durch ſolche Verknüpfungen eine Maſſe von Blätter- und Blüthenzweigen, worin 
oft der fleißigſte Beobachter Mühe hat, das Chaos von Blumen zu entwirren und 
jeder Pflanze wiederzugeben, was ihr gebührt. Tauſend verſchiedene Geſträuche 
wachſen am Fuße der großen Bäume und füllen die Zwiſchenräume aus. Pracht- 
solle Orchiden, Die bei uns nur als fußhohe Kräuter vorfommen, zeigen ſich dort 
wie Bäume in einer Höhe von 18 bis 20 Fuß; aber ihre Wurzeln fußen in dem 
umgeftürgten Stamme eines Tulipanen- oder Irompeten- Baumes, der mit einem 
Ueberzug von duftender Banille bekleidet ift. Die zahlreichen Bäche Diefer jung- 
fräulihen Wälder find von Teppichen aus Mooſen, Bärenlapp und Farrenfräutern 
eingefaßt, aus deren Mitte die Bignonien mit ihren zierlihen und faftigen Stengeln 
und fleifchfarbigen Blüthen auffteigen. Diefe Wälder verlieren niemals ihr Laub. 
Wenn ein Unterfchied des Winters und Sommers ift, fo zeigt er fih nur in einer 
Scattirung in der Farbe des Laubes; und wenn einige Bäume ihre Blätter ver- 
lieren, fo legen fie doch zugleich ihren neuen Schmud an. Des Abends funfeln die - 
Wälder von einer Menge berumfliegender hellleuchtender Käfer, von Denen ber 
brafilianifche Laternenträger mit feiner leuchtenden Stirn der merfwürbigfte iſt, 
eine Cicadenart, melde die ganze Nacht hindurch einen hellen Eymbelflang vernehmen 
läßt. Andere blinken gleich Edelfteinen aus dem frifchen Grün der Blätter oder 
aus duftenden Blüthen hervor. Den Mittag ausgenommen, wo alle lebende Ge— 
ſchöpfe der heißen Zone, auch felbft die Inſekten, Schatten und Ruhe fuchen, und 
eine majeftätifche Stille über die im Sonnenlichte glänzende Tropennatur verbreitet 
ift, wimmelt Alles Tag und Naht von Leben. Mit dem Gebrüll der Heulaffen 
wetteifert das Gefchrei der Fröfche und Laubfröjche, und verkündet in mannigfaltigen 
Tönen den anbredhenden Morgen. Die Stimme des Kradfrofches, welche ſich ge- 
wöhnlich aus vielen Kehlen zugleich vernehmen läßt, tünt von den Bäumen berab, 
wie wenn ein flarfes Stüd Holz abgebroden würde. Der Leuchtfrofch läßt fein 
fchmetterndes Geklapper ertönen, und während des. Schreiens glänzen die Schall- 
blafen feines Halfes wie Irrlichter. Die Baßtöne des Ochſenfroſches hingegen, 
welche dem aus einer Entfernung von etwa 100 Schritten gehörten Gebrülle 
eines Ochſen gleichen, und das Krächzen bes hübjchgefärbten Hörnerfroſches, 
ber auf jedem Augenlid ein Horn trägt, erfüllen des Abends die Lüfte. Gteigt 
die Sonne höher am Horizonte herauf, fo fchleichen düftergefärbte giftige ober 
unfhädlihe Schlangen, welche an Glanz den Schmelz; der Blumen übertreffen, 
aus dem Laube, den Höhlen der Bäume oder des Bodens hervor und fonnen 
fh an Bäume hinaufgewunden. In den Flüſſen Schwimmen die Kaimane oder 
Krofodille umher, und an den fandigen Ufern fchleihen Schildfröten. Eidechjen 
von auffallender Form, Größe und Farbenpracht, Tauern auf Inſekten oder 
Bügel. Bis dahin berrfht in dem düſtern Walde eine wunderbare Stille, und 
der einfame Botaniker vernimmt auf feinen morgendlichen Streifereien Feine 
Stimme außer dem leifen Geräufche der im Holz arbeitenden Inſekten oder einer 
Durch das Laub fchlüpfenden Schlange. Nunmehr aber wird Alles voll thätigen Lebens. 
Affen und Taufende von Vögeln, an Gefieder fo verfchieden, wie an Sitten, geben 
Durch lautes Geräufh ihre Freude über Die Echünheit des Tages zu erfennen und 
Colibris, an Pracht und Glanz mit Juwelen wetteifernd, umſchwirren Die prunf- 
vollen Blumen, Noch vor Sonnenuntergang fehren Die meiften Thiere zur Ruhe. 
Die Ihierwelt in ihren niederen Formen tritt bier weit zahlreicher, aber auch weit 
feindlicher auf als irgend mo; und namentlich gilt Dies von Inſekten. Gebe 
Pflanzengruppe ernährt befondere Arten derjelben, und mande Bäume find Die aus— 
ſchließlichen Wohnfige einer font nirgend vorfommenden Species. Beſonders merk— 
würdig ift die peruaniſche Wanderameife (j. d). Doch mie in der Welt 
Unangenehmes mit Angenehmem, Schäbliches mit Nützlichem gepaart ift, jo auch bier. 
Die — Mücken (Muskitos, Zankudos u. ſ. w.), die beſonders zur Regenzeit 
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höchſt giftigen Scorpione und Taufendfüßler, der Heine Holzbock (Garrapata), deſſen 
eindringendem Biſſe Keiner entgeht, ber in den Wäldern am Orinofo und Ama- 
zonenftrome zu thun bat, ber kleine Sandfloh, Plaga genannt, der ſich gern unter 
die Nägel der Fußzehen einniftet, was gefährliche Nägelflüffe veranlaßt und häufig 
das Abnehmen bes betroffenen Gliedes nöthig macht, find große Plagen, anderer 
Unannehmlichfeiten nicht zu gedenken. — Mit Recht behauptet man, daß Amerika 
in den Naturerzeugnifen das Land der Ertreme ift; denn Die Natur zeigt ſich bier 
in den mannigfaltigften Abftufungen, dabei zugleich in der größten Eigenthümlichfeit. 
Sie gefällt fich in Hervorbringung des Nennthiermoofes in den Polarländern, wie 
in der 150 Fuß hohen Wacdspalme und des fäulenförmigen Cactus in den füd- 
amerifanijchen Urwäldern, in der Hervorbringung der unvergleichlichen peruanijchen 
Schmetterlinge, wie des Niejen unter den Bügeln, des Condor; der künſtlich gebauten 
Iermiten, wie des Tapirs und Jaguars; des gräßlichen Bären in den Urmwäldern 
Nord-Amerifas, wie der niedlichen Seidenaffen in den Urwäldern Süd-Amerikas; 
und jelbft in den Urbewohnern zeigen fi dieſe Ertreme, wenn man bie riefenhaften 
und ſchlank gebauten Patagonier mit den zwergartigen Esfimos und den übelgeftal- 
teten Peſcheräs vergleiht. Dabei ift aber dieſer Erbtheil derjenige, welcher einen 
fat durchgängig fruchtbaren Boden hat, wie Dieß aus dem oben Gefagten auch ſchon 
hervorgegangen iſt. Alles gedeiht, aud Die aus anderen Welttheilen hierher ver— 
pflanzten Grzeugniffe, unter denen wir nur Kaffee, Zuder, Baumwolle, Reis, Mais 
und Betaten nennen. Cigenthümliche Erzeugnijfe aus dem Pflanzenreiche find außer 
den Palmen, von denen 119 Arten in Süd-Amerika fi) finden: Kakao, Saffafras, 
Saffaparilla, Guyak, Jalappe, Quaffia, Tabak, Kartoffeln (jener wie diefe haben in 
Amerika ihre urfprüngliche Heimath), Zuderahorn, Mahagony, Fernambuk ꝛc. Auch 
im Reihthume der edlen Metalle übertrifft Amerika Die übrigen Erdtheile. 
Allein aus dem vormals ſpaniſchen Amerika find vom Jahre 1492 big 1810 nicht 
weniger als 533 Millionen Mark Silber und 104 Millionen Gold, zufammen in 
einem Geldwerthe von 490 Millionen fpanifcher Piafter nad Europa gekommen. 
Die Goldſchätze Brafiliens wurden erft. 1708 entdedt und doch follen ſeitdem aus 
diefem Lande in einem hundertjährigen Zeitraume 14,000 Gentner Gold nad) Portugal 
geichiet worden fein. Von 1810 bis 1829 hat der Geldwerth des aus den Silber- 
Bergwerfen von Meriko, Chili und Ober-Peru gewonnenen Metalle über 216 Mil. 
fpanifcher Piafter betragen. Platina und Diamanten liefert Süd-Amerifa aud), — und 
der überfchwengliche Reichthum an Kupfer, Eifen, Zinn und Blei in Nordb-Amerifa, 
das auch viele edle Metalle hat. — Zu den großen Ebenen, die wir oben angeführt 
haben, müflen wir noch Die Ebene des Miffijjippi, Die einzige Nord-Amerifas, hinzu— 
fügen; fie zieht ſich von den Eisgefilden des Polarmeeres bis zum Delta des Miffiffippi 
und vom mifjourismerifanifchen Gebirgsfpftem bis zu den Apalachen und umfaßt 
einen Flächenraum von 150,000 geographiihen Duadratmeilen; im hohen Norden 
mit Eis und Schnee bededt, gedeihen an ihrem ſüdlichen Ende alle Erzeugniffe ber 
Tropenwelt, und ihre Mitte bededen unabjehbare Sevennen und Prairien, durd welche 
fih Hunderte der ſchönſten Flüffe winden, deren Ufer mit Gürteln des hochſtämmigſten 
Waldes eingefaßt find. Eigentlihe Sandwüſten, Yandftreden von zuweilen ungeheurer 
Ausdehnung, welche völlig unfruchtbar find, und wo weder Pflanzen wachen, noch 
Menfchen und Ihiere leben fünnen, wie in Afrika, hat Amerika nicht; man müßte 
denn zu Diefen Das von der Grenze des Staates Mifjouri bis zum Feljengebirge 
fich erftredende Land, aus wellenförmig gehobenen, baumlofen Flächen, aus troftlofen, 
eben fo fehr dur ihre Ausdehnung als durch ihre Einfürmigfeit das Auge ermü- 
denden fandigen Brachen beftehend, rechnen wollen, was auch mitunter „Die große 
amerifanifche Wüſte“ genannt wird, eigentliche Sandwüſte aber nicht if. 
Betrachten wir Die Slüffe und Seen, fo fleht Amerika ebenfalls großartig 
und einzig in feiner Art da. Es bat den größten Strom ber Welt und die zahl» 
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reichiten unter den größten Flüſſen, in welcher Hinficht Süd- und Norb-Amerife 
mit einander mwetteifern. Wir führen bier nur einige mit Hinweglaffung der Namen 
ihrer Nebenflülfe an, da fie an ihrer Stelle befonders befchrieben find. In Süb- 
Amerika: der Maranon oder Amazonenftrom, der Torantin, San Francisco, Parnahyba, 
Drinoko, Magdalenenftrom, Effequibo, Rio de la Plata, Cum Leuwu (oder Colorado) 
und Cuſu Leuwu (oder Rio Negro). In Nord-Amerifa: der Miffiffippi mit feinen 
Nebenflüffen, der Madenzie, St. Lorenz, der Delaware, Susquehanna, Hubfon, 
Connecticut, Rio del Norte, Rio Colorado, Columbia n. f. m. Amerifa hat in 
feinen Seen das meilte füße Waſſer unter allen Erdtheilen. Hauptfeen find in 
Nord-Amerifa: der Obere See, der Huron-See, der Michigan-See, der Erie- und 
der Ontario- See, in Süd-Amerifa der Nicaragua, Titicaca und Lauricoha-See. 
Auch Diefe find an ihrer Stelle beſonders befchrieben; alle Seen aber nur anzu= 
führen, dazu ift hier eben jo wenig Raum, wie zur Aufzählung der Bayen, Meerengen 
und Straßen. Eben jo bat Amerika unter allen Erbdtheilen die meiften Inſeln. 
Die bedeutendften find: die großen Antillen, weldhe in Jamaica, Cuba, Haiti oder 
St. Domingo und Portorico zerfallen; die Fleinen Antillen, unter denen Curacao und 
Margarita als Infeln unter dem Winde, Trinidad, Tabago, Granada, St. Vincent, 
Sta. Lucia, Barbados, Martinique, Dominico, Guadeloupe, Antigua, St. Barthelemy 
und bie sirginifchen Infeln Et. Croir und Thomas als Injeln über dem Winde 
die wichtigften find; die Bahama-, Falklande-nfeln u, a. 

Was nun das Klima betrifft, jo leuchtet bei der ungeheuren Ausdehnung 
des Landes von Norden nad Süden von felbft ein, daß Amerika alle Himmelaftriche 
und Die größten klimatiſchen Ertreme in fich vereinigt. Der füblichfte Theil feines 
Seftlandes, obgleich derfelbe in mathematifch-geograpbifcher Hinficht zur gemäßigten 
Zone gehört, hat (ſchreibt Dr. Ungemwitter in dem II. Bde. feiner Neueften Erb- 
befchreibung, 1845. ©. 625) ein jo Faltes Klima, wie Länder ber nörblidyen 
Halbfugel, die dem Pole um 10 Grade näher liegen. Andrerſeits ift das Klima, 
wie bei Europa und Aſien, aud in Hinficht der Lage der Orte im Welten oder 
Dften des Erbtheils fehr verfhieden. Alle Punkte der Oftfüfte haben eine geringere 
mittlere Sahreswärme als die unter gleicher geographiſcher Breite an der Weſtküſte 
gelegenen. Auch im Vergleich mit der Alten Welt ift die Neue im Durchfchnitt 
tälter, Daher auch Die Temperatur ber beißeften Zone in Amerifa merklich niedriger 
als in Afrifa if. Die Haupturfache der größern Kälte in Norb-Amerifa find bie 
dort noch vorhandenen großen und zahlreichen Urmälder des Innern; und die Haupt- 
urſache des mildern Klimas in Süd-Amerika ift, außer den dort ebenfalls befindlichen 
Urwäldern, ber bier entjchieden hervortretende Gebirgscharakter, der felbft auf bie 
füdamerifanifchen Ebenen feinen Einfluß in diefer Hinficht noch ausübt. Das Klima 
jedes einzelnen Landes ift bei der Befchreibung biefes berüdfichtigt, worauf wir 
bier befonders Diejenigen, welche nach Amerifa, fei e8 nad) Nord- oder Süd-Amerifa 
auswandern wollen, verweilen. 

Diefer eigenthümliche Erbdtheil, der größte nach Afien und der längfte unter 
allen Erbtheilen, ift aber der menjchenärmfte, und nur Auftralien fteht ihm in biefer 
Hinfiht nad. Die Bevölferung fann man zu 49 Millionen annehmen, denn mit 
völliger Genauigkeit läßt fie ſich nicht beftimmen, da theils die Norbpolarländer 
uns noch unbekannt find, theils in den meftlichen Theilen Norb-Amerifas und im 
Innern Süd-Amerikas, ja faft in allen Provinzen ganze Bölkerfchaften leben, über 
beren Stärfe uns alle näheren Nachrichten fehlen, und felbft in den geregelten 
Reichen, namentlich Süd-Amerifas, Die Angaben ber europäifihen Bevölkerung nichts 

‚weniger als genau find. Die Volkszahl vermehrt ſich aber hefonders in Nord— 
Amerifa, das allein mehre hundert Millionen Menfchen ernähren fann, mit reißender 
Schnelligkeit von Jahr zu Fahr, und es fcheint, als ob Amerika, beffen Geſchichte 
mit Ausnahme Auftraliens bie neuefte if, von der Vorfehung zu großen unb wichtigen 
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Zwecken beſtimmt ſei. Hinfichtlich der Abftammung lafjen ſich die Völker Amerikas 
in zwei Abtheilungen ſcheiden: in Eingeborne oder rein amerikaniſche Völker, 
und Völker ausländiſchen Urſ prungs. Die letztern zogen aus Europa, ent— 
weder als Eroberer oder als Coloniſten ein, oder wurden aus Afrika als Sklaven 
eingeführt. Die Spanier eroberten und beſetzten Die Hochländer ber Anden und 
bie ſchon eisilifirten Gegenden Amerikas; fie Tonnten die vorgefundene Bevölkerung 
weder vertreiben, noch vernichten, fie ließen fich unter ihr nieder und machten bie 
Einheimifchen zu ihren Arbeitern und Unterthanen. Die Portugiefen bemächtigten 
fih Süd-Amerikas, colonifirten Die Oftfüfte, vertrieben die Eingebornen, und bildeten 
neue Gemeinmwefen. Daffelbe thaten die Engländer in Nord-Amerifa, denen bie 
Franzofen Dafelbft bald das Feld räumen mußten; aud fie colonifirten, bildeten 
neue Gemeinweſen und drängten die Eingebornen zurück. Zwiſchen beiden beſtand 
aber ein großer Unterſchied. Dort in Süd-Amerika Durſt nad Gold, Katholicis— 
mus, Negerjflaverei, Berbummung des Volkes und Hemmung bes Verkehrs, Gewerb- 
fleißes und Handels; hier in Norb-Amerifa Liebe zur Freiheit, religiöfer und polt= 
tiiher, und reger Gifer, diefelbe feſtzuſtellen und zu begründen, eigene Arbeit, Sinn 
für geiftige Bildung des Volkes, daher Errichtung von Schulen, fteter Verkehr mit 
bem Mutterlande, Belebung Des Handels und der Gewerbe. Süd-Amerika wurbe 
zur Nacht, Nord-Amerika zum Tage. Hier bildete fich ein großer Bund nordame— 
rifanifcher Staaten, die herrlich wuchſen und gediehen, und immer mehr wachfen und 
gedeihen, und auf bie politifche Geftaltung Amerifas mächtigen Einfluß ausüben. 
Teras, früher ein Theil Merifos, jebt unabhängiger Staat, wird fih an den Bund 
anfchließen; Californien, in feiner Befreiung von Merifo begriffen und fie durch— 
jegend, wird auch eintreten in Die Reihe der vielen und mächtigen Staaten; bas 
Dregon- Gebiet, von England beanſprucht, für dieſes aber fo gut wie verloren, 
wird die Macht des Bundes verftärfen, und aus Merifo wird bas romanijche 
Element von dem germanischen verdrängt werben. Ob der Einfluß auch Sübd- 
Amerifa mächtig berühren wird? e8 liegt Fein Grund vor, Die Frage zu verneinen. 
Das Bolt der Anglo-Amerikaner fheint zu Großem auserfehen zu fein. — Die 
Bevölkerung Amerifas wird jebt angegeben: 


Weiße, reine Abfümmlinge von Europäern............ 18 Millionen 
Schwarze, reine Afrikaner, als Sklaven und Freie... 2... | R 
Indianer oder eingeborne Amerikaner... 2... rer en0n 13 „ 


Mifhlinge, Abfümmlinge von Weißen, Schwarzen, Indianern... Yon _. 
Sefammtzahl 49 Milionen. 

Die Religion ift vorberrfchend die hriftliche, und zwar befteht Die größere 
Hälfte der chriſtlichen Gefammtbenölferung aus Katholifen und Die Fleinere aus 
Proteftanten. Die Fatholifhe Religion ift vorberrfchend im fpanifchen (ehemaligen 
und jegigen) Amerika, auf Haiti, im franzöfifchen Weftindien und Braftlien, die 
proteftantifche in ben Vereinigten Staaten und im britifchen Nord-Amerifa, Die 
meiften Heiden gibt es unter den Indianern in Brafilien und Guyana, den weſtlichen 
Ländern in den Vereinigten Staaten, in denen aber erfolgreiche Miſſionen ſich 
finden, im weltlichen Binnenlande des britifchen Norb-Amerifa, im ruſſiſchen Amerika 
und unter den Negerjklaven in ben Sklavenftaaten der Union. Die Patagonier, 
die Peicheräs und bie Esfimos in ben Polarländern find ebenfalls Heiden, mit 
Ausnahme der Grönländer und ber Esfimos auf der Oftfüfte Labradors, unter 
denen Miffionäre der Brüdergemeinde mit großem Segen wirken. 

Die felbftftändigen Staaten Amerikas find folgende: 1. Die Vereinigten 
Staaten von Nord» Amerifa mit Teras, 2. Merico, 3. Eentral-Amerifa, 4. bie 
Republifen Venezuela, 5. Neugranada, 6. Ecuaber, 7. Deru, 8. Bolivia, 9. Ehili, 
10, das freie Land ber Arnucaner, 11, die Plataftanten ober die Republif Ars 
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gentina, 12. Die Republif Uruguay, 13. das Diktatorat Paraguay, 14. das Kaifer- 
thum Brafilien, 15. die Republif Haiti und 16. Patagonien, ein Land ohne fefte 
ftatiftifche Form. Die Colonien der Europäer find folgende: 1. Ruſſiſch find 
der äußerfte Nordweſten mit der Tſchuktſchen ader Tſchupakſchen Halbinfel Aliaska, 
den Aleuten und einigen benachbarten Snfeln; 2. britifch das polare Amerika, 
die Hubfonsbailänder, Ober- und Nieder-Canada, Neu-Braunſchweig, Neufchottland, 
Neufundland, Bermubasinfeln, Lucayen, mehrere Heine Antillen, z. B. Trinidad, 
Tabago, Granada, St. Vincent u. f. w., Jamaica, der Holzdiftrift Balize (auf 
Yucatan), die Mosquitofüfte (neuerdings freiwillig unter britifchen Schuß), Engliſch 
Guyana und die Falflandeinfeln; 3. däniſch find Grönland und die virginijchen 
Sinfeln unter den kleinen Antillen; 4. holländiſch find die antilliichen Inſeln 
unter dem Winde (Curacao u. f. mw.) und Holländiſch-Guyana; 5. franzöſiſch 
find Guadeloupe und Martinique in den Antillen und Franzöſiſch-Guyana; 
6. ſpaniſch Cuba und Portorico und 7. ſchwediſch St. Barthelemy unter den 
Heinen Antillen. 


Wenn gleih Normänner auf ihren Seezügen ſchon 979 nad Grönland, 
1002 nad Neufundland und dem feften Lande Nord- Amerikas gelangt waren, jo 
war doch dieſe Entdedung dem übrigen Europa unbefannt geblieben und fpäter 
wieder ganz vergeflen worden, und das Verdienft, Amerika zuerft entdeckt zu haben, 
gebührt Dem Genuefen Criftoforo Colombo (ſ. d.), der nach vielen Gefahren am 7. Oct. 
1492 Guanahani, eine zur Bahama-Gruppe gehörende Inſel, Die er San Salvador 
nannte, fand. Raſch fchritt von nun an die Entdedung der übrigen Theile der 
Neuen Welt vor. Aber nicht nach Colombo, fondern nad) einem reichen Kaufmanne 
aus Florenz, Americo Vespucci (Americus Bespucius), der ein geübter Seemann und 
Aftronom, in der Befchreibung feiner nach Amerika unternommenen Reife ſich Das 
Anfehen gab, ala ob er das Feftland der Neuen Welt zuerft gefehen und betreten 
babe, und von Amerika die erjte Karte lieferte, wurbe ber neue Welttheil genannt. 
Seine Reifebefchreibung und Karte machten befonders bei ben beutjchen Gelehrten 
großes Auffehen, und dieſe nannten auch nach ihm die Neue Welt zuerft Amerika. 
(S. Amerigo Vespucci.) 

A meta, (ital.), die Hälfte. 

Ametamorphoſe, Die, (griechijch), Die fich nicht verwandelnde Natur; 
ametamorphotiſch, der Verwandlung nicht unterworfen. 

Amethodift, der Quadfalber. 


Amethyft, ein Halbedelftein, vom Violet bis zum Bläulih- und Röthlich— 
weißen vartirend, auch wolfenbraun, gräulih und grünlich, zumeilen mit ftreifigen 
Farbenzeichnungen vorfommend, und ſechsſeitig kryſtalliſirt, wird am ſchönſten in 
Ungarn, Sachſen, Spanien, auf Ceylon und in Dftindien, weiß auf Gängen mit 
Achat, gefunden, 

Ameublement, das, (franz., ſprich: Amöblmang), Zimmergerätb; ameubli- 
ren, (jprih: amöbliren), mit Zimmergeräth verfehben, mit Mobilien einrichten; 
Ameublijfement, (Amöblißmang) Mobiliafirung. 

Ami, der, (franz), Freund, Beliebter; amiabel, liebenswürdig, liebreich, 
freundihaftlih; amicabel, dlat.), freundſchaftlich; amicabili modo, (lat.), 
auf gütlihe Art; amicabilis composito, (lat.), gütliher Vergleih; Ami- 
eabilität, Die, Wohlwollen, Freundlichkeit; amicitiae causa, (at.), aus 
Freundſchaft; amicus certus in re incerta cernitur, (lat.), einen treuen 
Freund erfennt man in der Noth. 

Amiant, der, Asbeſt, Steinflahs, Faferftein; amiantoidiſch, asbeſtartig. 

Amicia, Die, Kapuze der Mönde; amiciren, einhüllen, umnchmen. 

Amidam, der, weiße Stärfe, Stärfemehl. 
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Amidin oder Amytin, Stärkemehlſtoff, der durch freiwillige Zerjeßung 
bes Gtärfefleifters mit ober ohne Zutritt ber Luft gewonnen wird. 

Amiens, Hauptftabt des franzöfifchen Somme-Departements im Flachlande 
der Picarbie, nörblih und 16 Meilen von Paris, befeftigt und durch eine Eitadelle 
vertheidigt, Sig eines Bifchofs und eines königlichen Gerichtshofes, befist eine 
Univerfitäts-Afademie, ein College, theologifches Seminar, eine medicinifhe Schule, 
Gewerbſchule, Akademie der Wiſſenſchaften und Künfte, Bibliothek, Bildergallerie, 
und einen botanifchen Garten, hat bedeutende Sammet-, Alepinen-, Gilets-, Teppich-, 
Band- u. a. Fabriken (die jährlich für 15 bis 16 Mil. Frances Fabrifate liefern) und 
treibt wichtigen Handel (der 40 Mill. France jährlich in Umlauf ſetzt). Einwohner- 
zahl 46,000, Unter den Gebäuden zeichnet fi aus Die Kathedrale mit 124 gloden- 
ähnlich tünenden Pfeilern, als ein Meifterflüd der gothiſchen Baufunft betrachtet 
und merfwürbig als Krönungsfirhe Ludwig AIV. In Amiens wurde Peter (f. d.), 
der Prediger bes erften Streuzzuges, geboren, und am 25. März 1802 der Friede 
ag Sranfreih und England gefchloffen, befannt unter dem Namen ber Friede 
von Amiens. 


Amling (Wolfgang), berühmter Iheolog des 16ten Jahrhunderts, geboren 
1542 zu Munerftädt im Würzburgifchen, wurde 1578 Superintendent in Zerbft, 
trat als einer der Gemäßigten, welche die Concordienformel nicht unterzeichneten, 
auf die Seite Melanchtons und machte ſich verdient um die Einführung ber refor- 
mirten Lehre in Anhalt, und allgemein beliebt durch feine Sanftmuth, Duldjamfeit 
md Frömmigkeit. 

Amman, in DOberbeutfchland und der Schweiz gebräuchlich, und gleich— 
bedeutend mit Amtmann oder Schultheiß. Landamman ift ein in ber Schweiz 
gebräuchlicher Titel und bedeutet jo viel ald Oberamtmann oder DObervoigt eines 
größeren Bezirks, 


Ammarapıram, auch Ommarapuram und Ummapuram genannt, ift bie 
Haupt- und Refidenzftadt des birmanifchen Reiches, mit 20,000 Häufern und über 
100,000 Einwohnern. Die gutgebaute Stadt hat anſehnliche Paläfte; die Ein- 
wohner treiben einen bedeutenden Handel nad) Siam. 

Ammer, ein mittelmäßiger, aber reißender Fluß in Baiern, entfpringt bei 
Ettal im oberländifchen Gebirge, verliert fih dann im Sande und fließt, nachdem 
er eine Diertelmeile weiter wieder zum Vorſchein gefommen, durch den Ammerjee 
bei Moosburg in die Jfar. 

Ammer Man kennt fat 70 Arten dieſes über alle Erdtheile und alle 
Zonen verbreiteten Vogels, von denen 7 in Deutſchland als Stand», Strid- und 
Zugsögel vorkommen. Die Goldammer in Europa und Nordafien fieht am Stopf 
und Bauch ganz goldgelb aus, an der Bruft braun, grün und gelb gemifcht und 
dat einen graugelblihen Nüden und einen jhwärzlichen Schwanz mit zwei weißen, 
teilfürmigen Sleden. Sie haben ein jhmadhaftes, von Fett gelbes Fleiſch. 

Ammerland, ber weltliche Iheil des Herzogthums Oldenburg. Der ab- 
wechjelnd Tehmige, fandige und moraftige Boden ift reih an Holz, womit ein be- 
deutender Handel getrieben wird. Bon dem bier vorzüglich gedeibenden Flache 
wird das feinfte Garn gejponnen, welches nah Holland und Brabant gebt und 
dort zum Theil zur Spiben verarbeitet wird. 

Ammon, ein Ägyptifcher und lybiſcher Gott, von den Aegyptern Amun 
oder Amon genannt, der dem Zeus der Griechen gleicht und daher auch Jupiter 
Ammon genannt wird. Nach Diodor ward bei Proceffionen die mit Edelfteinen 
geihmüdte Statue des Jupiter Ammon — ein Mann mit einem Widderkopf — 
in einem goldenen Schiffe von ben Prieftern berumgetragen, und das Bolf folgte, 
Loblieder fingend. 
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Ammon, (Chriftoph Friedr. von), Vicepräſident des Oberconfiftoriums, 
Mitglied des Staatsraths und Oberhofprediger zu Dresden, einer der ausgezeich— 
netften und aufgeflärteften Theologen und geiftreichften Kanzelredner diefes Jahr— 
hunderte, geboren am 16. Januar 1766 zu Baireuth. Herr aller Spradyen des 
Alterthbums, Fennt er auch die neuern, befist überhaupt umfaſſende Kenntniffe 
auf dem unermeflichen Gebiete des Willens, und weiß mit jeltener Gewandtheit 
 aufzufaffen, den Berftand zu überzeugen und das Herz zu erwärmen. Geine 
religiöfen Anfichten, fo wie den Reichthum feiner Kenntniſſe bat er am meiften in 
feinem Werfe: „Fortbildung des Chriftenthums zur Weltreligion,* entfaltet. In 
diefem Werfe zeigt er, daß es die höchſte Aufgabe der Theologie fei, die ftufenmweife 
Fortbildung der chriftlihen Glaubenslehre und ihre immer neue Verbindung mit 
der fortfchreitenden Wiſſenſchaft zu vermitteln. 

Ammon, (Karl Wilhelm), ald Pferdezüchter und hippologifcher Schrift- 
fteller befannt, geboren 1777 zu Trakehnen im preußifchen Lithauen, ftudirte im 
Berlin Ihierarzneitunde, und war bis 1839, wo er in Ruheſtand gefeßt wurde, 
erfter Hofgeftütmeifter zu Rohrenfeld bei Neuberg an der Donau. Durd feine 
vielen thierarzneilichen Schriften hat er fi) einen Namen erworben. 


Ammoniaf, oder das flüchtige Alkali, befteht aus einer Verbindung von 
Stickſtoff und Wafferftoff und ift von heftig reizendem Geruch. Der in den Apothefen 
zu habende äbende Salminfgeift (Ammoniafflüffigfeit, spiritus salis ammoniaci 
causticus) ift nichts anders, als eine wäſſerige Auflöfung des Ammoniaks. Aetzendes 
Ammoniak (Aetzammoniak) ift nichts als reines Ammoniafgas oder reine Ammoniaf- 
flüffigfeit im Gegenfat gegen Eohlenfauerhaltiges Ammoniaf. 

Ammonshörner oder Ammoniten (Cornua Ammonis) find Die ver- 
fteinerten Gehäuſe einer Schnedenart der Vorwelt, die mit den Sepien oder Tinte- 
fifchen viele Aehnlichkeit hatten. 

Amnefie, die, (gr.), Vergeßlichkeit, Gedächtnißſchwäche. 

Amneftie, die, Vergebung des Gefchebenen, Befreiung von Strafe und 
gänzliche Verzeihung, Begnadigung. Die Amneftie wird von Regierungen zumeilen 
ganzen Orten und Klaſſen von Einwohnern, auch einzelnen Individuen, bie fich 
eines Vergehens ober Verbrechens ſchuldig gemacht haben, zugefichert unter ber 
Bedingung, daß fie zu ihrer Pflicht zurüdfehren. Das Wort Amneftie ift in neuerer 
Zeit fehr häufig gehört worden, namentlih in Bezug auf politifche Vergehen, eben 
fo oft aber aud verlor das Wort durch die vielen Ausnahmen von der allgemeinen 
Begnadigung feine Bedeutung. 3. DB. verdienet die am 1. November 1831 von 
Kaifer Nicolaus den Polen bewilligte Amneftie, wegen der vielen Ausnahmen, biefen 
Namen nicht. 

Amön, (lat), anmuthig; Amönität, die Anmuthigfeit, Anmuth; amö— 
niren, ergößen. 

Amolition, die, Befeitigung, Wegfchaffung. 

Amolliren, erfhaffen, erweihen; Amolliffement, das, (franz. fprich : 
Amolligmang), Erfchlaffung, Erweichung. 

Umdmum, das, (lat.), Cardamome. 

Amontal, öftlich. 

Amontos, (Wilhelm), der Erfinder des Telegraphen und ein gefchidter 
Mechaniker, ward geboren zu Paris am 31. Aug. 1663 und ftarb den TI. Oct. 1705. 

Amor, bei den Griechen Eros, der Gott der Liebe, ein Sohn der Venus 
und des Mars, ein fchön geflügelter Knabe mit Pfeil und Bogen, zuweilen auch 
mit verbundenen Augen. Auch ward er in der Schönheit des reifenden Jünglings— 
alters ala Geliebter der Pſyche (ſ. d.) bargeftellt. roten oder Amoretten, eine 
Schaar Heiner geflügelter Liebesgötter, umſchwärmten ihn gewöhnlich. 
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Amorbad, Stadt im Odenwalde im Fürftentbume Alchaffenburg, Baiern, 
mit einer ehemaligen Benedictiner-Abter, einem fürftlich Leiningenfchen Nefidenz- 
ichloffe, einer jchönen Kirche mit 4 Thürmen und großer Orgel, hat Tuchweberei 
und 2800 Einwohner. 

Amoretten Die, Liebesgötterhen; Amorinen, Die, Liebesgöttinnen; amo- 
r08s0, (ital.), zärtlich, lieblich. Amoroſo, der, Cital.) Liebhaber, Liebesheld. 

Amorpha, zu den Leguminofen gehörend, aus Nord-Amerifa, Zierftraud 
für Luftgärten, blüht in Deutjchland felten. 

Amorpbie, Die, Amorphismus, ber, Ungeftaltheit, Geftaltlofigfeit; 
amorpbifch, geftaltlos, ungeftaltet. 

Amortijation, Amortiſiren bedeutet urfprüglich ertöbten, erlöfchen, ſchwächen; 
dann Zinfen Iosfaufen. Wenn ein Staat einen Amortifationsfond anlegt, jo fegt 
er eine beftimmte Summe aus, aus welcher Schulden und Zinfen allmählig abge- 
tragen d. i. amortifirt werben. 

Ampel, die, Altarlampe, Salbflaſche. 

Amphibie, bie, das Waflerlandthier. Die eigentliche Bedeutung Diefes 
Wortes ift: Doppeltes Leben, beidlebig. Die Amphibien gehören zu den Faltblütigen 
Thieren, welche eben fowohl im Waſſer, als auf dem Lande leben können. Man 
nennt fie auch Reptilien oder Lurche. Zur Bedeckung dienen ihnen weder Haare 
noch Federn, fondern ihr Leib iſt entweder nadt, oder mit Schuppen und Schildern 
bedeckt. Fröſche, Kröten, Molche und einige Schlangen haben eine nadte jchleimige 
Haut; bei allen andern find entweder breite Schuppen da, mie fie Die Fiſche haben, 
oder nur runde Körner, oder große, meift gefielte Borbeln, die man felbft Schilder 
nennt, wie bei dem Krokodil, oder die Schuppen werden über alle Maßen breit und 
fügen fi zu einem wirklichen Schild oder Panzer zufammen, wie bei den Schild— 
fröten. Der Körper der Amphibien ift entweder flach und breit, wie bei Fröſchen 
und Schildfröten, oder lang und gefchmwänzt, wie bei den Eidechſen, oder aber lang 
und mwalzenförmig, wie bei den Schlangen. Die Schildfröten, faft alle Eidechjen 
und Die Fröfche haben vier Füße, Die aber im Verhältniß zur Dide und Länge ihres 
Körpers mehrentheils viel kürzer find, als bei den meiften Säugetbieren. Unter 
den Schlangen zeigen einige noch Äußerlih Spuren von einer Fußbildung, z. B. 
die Riefenfchlange, und deutlicher noch, unter der Haut. Faſt alle Amphibien haben 
das MWiedererfabvermögen, d. h. einzelne verlorne lieder wieder aus ſich jelbit 
beraugzubilden, und ein fehr zähes Leben. Fröſche fterben in engen, Iuftdicht ver— 
Ihloffenen Behältern erft nah 6 bis 8 Tagen; Schildkröten, denen man Mund 
und Nafe verflebte, blieben noch einen Monat am Leben. Fröſche frieren in Eis— 
malen ein und ſetzen nad dem Aufthauen ihre Lebensweife fort. Aus dichten 
Geftein im Innern großer Felsmaſſen hauet man von Zeit zu Zeit lebendige Kröten 
aus, welche Die Wände ihres engen Grabes Jahrhunderte, vieleicht Jahrtauſende 
hindurch geglättet haben, aber dann an ber Luft bald fterben. Schildfröten, denen 
man das Gehirn genommen, leben noch Monate hindurd, jelbft nad dem Ver— 
luft des Kopfes geben fie noch tagelang umher. ine Landſchildkröte, der das 
vordere Bruftfchild mit der Lunge, dem Herzen und den Eingeweiden abgerijjen war, 
farb erft nad zwei Tagen. SFröfche, denen man das Herz ausriß, hüpften und be- 
wegten fich noch mehre Stunden. Die meiften Amphibien, deren es überhaupt mehr 
als 900 Arten gibt, Ieben in dem heißen Erdgürtel; in geringerer Zahl finden fie 
fh in der gemäßigten Zone und in ber Falten find nur wenige einheimifch. (Bergl. 
Rebau's Bolfanaturgefchichte.) 

Ampbhiboliten, Amphibienfteine, Verfteinerungen von Amphibien. 

Amphictyonenbund-Gericht, ein politifch-religiöfes Bundesgericht ber 
griechifchen Staaten, das den doppelten Zweck hatte, über die gegenfeitigen Rechte ber 
einzelnen Staaten zu wachen, und das Orakel zu Delphi vor aller Entweihung zu 
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bewahren. Zu dieſem Gerichte ſchickten 12 Völferfchaften des nörblichen Griechenlands 
jede 2 Abgeorbnete, von denen ber eine, Pylagoras genannt, durch die Stimmen 
‚ feiner Mitbürger gewählt, Die bürgerlichen Angelegenheiten berfelben beforgte; ber 
andere, Hieromnemon genannt, durchs Loos beftimmt, über die Religion nnd ihre 
Gebräuche Die Aufficht führte. Die Abgeordneten fchlichteten alfo bie öffentlichen 
Streitigfeiten, legten bie Zmiftigfeiten einzelner Städte bei und beftraften bürger- 
liche und peinliche Vergeben, befonders Verletzungen des Völferrehts und Berfchul- 
Digungen gegen den Tempel zu Delphi. Ihre Gewalt war nicht unbedeutend; fie 
fonnten Geldftrafen auferlegen, und im Falle der Weigerung fogar Krieg gegen 
den Ungehorſamen verhängen. Se wichtiger aber einzelne Staaten vor den übrigen 
wurden, wie 3. B. Sparta und Athen, befto mehr Einfluß erhielten fie auf bie 
Ampbietyonen, oder widerſetzten fih auch wohl, im Vertrauen auf ihre Macht, den 
Befchlüffen derfelben. Kein Wunder daher, daß auf diefe Art jene ehrwürdige 
Berfammlung zu einem bloßen Scattengerichte berabfanf, welches hin und wieder 
zur Befchönigung anderweitiger Abfichten gebraucht wurde. Die Berfammlungen 
wurden zu Thermopylä oder Pylä, doch gewöhnlich nur zur Herbitzeit, im Früh— 
jahre aber zu Delphi gehalten. An dem Gerichte nahmen zulegt 30 Staaten Antheil, 
und es wird feiner noch unter ben römifchen Kaifern bis auf Die Antonine gebadht. 
Seine Endſchaft erreichte es mit dem Verfall bes Delpbifchen Orakels. Stifter bes 
Bundes ift nach der Sage Amphictyon, König von Attifa, nad Strabo aber Afrifius, 
König der Argiver, gewefen. 

Amphitheater, d. i. ringsumlaufender Schauplap, war bei den Römern 
ein rundes oder ovales Gebäude ohne Dad, das zu Fechtfpielen oder den Kampf— 
jpielen mit wilden Ihieren beftimmt war. In der Mitte Diefes Gebäudes befand 
ji ein runder mit Sand belegter Plab, die Arena genannt, welcher der eigentliche 
Rampfpla war. Um benjelben liefen die zur Aufbewahrung ber Thiere dienenden 
Gewölbe und auf biefen ruhete eine Gallerie, hinter welcher hinter einander, immer 
höher hinauf, flufenweife Die Site der Zufchauer fi befanden. Die 14 erften 
Reihen der Zufchauerpläße waren ausjchließlih für die Senatoren und Nitter, 
die obern für das Volk beftimmt. Solche Amphitheater faßten oft 30— 80,000 Zu- 
Ihaner. Zumweilen waren die Amphitheater fo eingerichtet, daß die Arena mit Waffer 
gefüllt und auf Demfelben Sergefehte ausgeführt werden fonnten. Das größte 
aller Amphitheater ift das theilmeife bis jetzt erhaltene Coloſſeum in Rom. 

Ampbitrite, die Gemahlin des Neptun, wird auf einem Mufchelmagen 
von Tritonen gezogen, oder auch auf einem Delphin reitend, vor dem ein Amor 
ſchwimmt, mit Neptung Dreizad in der Hand, dargeftellt. Als Grund dieſer Dar- 
ſtellungsart gibt die Mythologie an, Amphitrite, die vor Neptun, als Diefer fie zur 
Gattin begehrt, geflohen jei, jei Durch einen zu ihrem Auffuchen ausgefchidten Delphin 
aufaefunden und dem Neptun zugeführt worden. 

Amphora, die, ein bei den Griechen und Römern gebräuchlicher Zmweihenfel- 
frug. Die Amphora lief unten fpig zu, wurde in Die Erbe gegraben und diente 
zur Aufbewahrung von Wein und fpäter als Afchenfrug, um die Ueberrefte ber 
Berftorbenen hineinlegen. Ein folder Krug ift u. A. im Jahre 1825 zu Salona 
in Dalmatien ausgegraben worden. 

Amplification, bie, (lat.) Erweiterung, rebnerifche Ausführung; wenn Der 
Redner über den mwefentlichen Inhalt eines Satzes hinausgeht und den Gegenftand 
durch jein Verhältniß zu andern Dingen erläutert. 

Ampulla nannten die Römer eine Feine Krufe oder Slafche, worin ge— 
wöhnlich Das ‚für bie Bäder beftimmte Salböl aufbewahrt wurde. ine foldhe 
Ampulla fol im Jahre 496 in Rheims eine Taube vom Himmel gebradht haben. 
Das Del darin war fo unverfiegbar, daß alle Könige von Franfreich, bis Ludwig XVI., 
damit gefalbt werben fonnten. In ber Revohrtion wurbe Die heilige Ampulla (Am- 


Amputation. Amfterdam. 223 


pulla Remensis) zerjchlagen, doc batte ein Gläubiger ein Stüd davon und fo 
viel Del gerettet, daß Karl X. damit gefalbt werben Fonnte. 

Amputation, das Ablöfen äußerer zum Leben nicht durchaus noth- 
wendiger Körpertbeile mittels chirurgiſcher Inſtrumente, namentlih des Meſſers, 
der Säge, des Turnifets, der Scheere und der Seile. Diefe dirurgifche Operation 
ift nothwendig, entweder wenn ein krankes Glied das Leben gefährdet, oder wenn 
das Uebel jo groß ift, daß der Schmerz der Ablöfung oder Durchſägung des Gliedes 
Dagegen gering wird; ober wenn foldhe Umftände vorhanden find, die feine andere 
Heilungsart zulaffen, 3. B. auf dem Scylachtfelde oder bei angeborenen Fehlern, 
als überzähligen Gliedmaßen u. dergl. — Die Berfahrungsart bei der Amputation 
it in neuerer Zeit fo vervollfommnet, daß ein glüdlicher Ausgang faft Regel ge- 
worden ift. 

Amfel, Merle, Schwarzdrojfel, zur Ordnung der Singsögel gebörend, ift 
10 Zoll lang, ſchwarz gefiedert, mit goldgelbem Schnabel, bewohnt als Standvogel 
die Wälder im gemäßigten Europa und Afien, lebt in dichtem Gebüſch einfam und 
verborgen und ftets wachjam und auf der Flucht. Mit ihrem flötenden Gefange 
begrüßt fie Die erften Tage bes Frühlings vom Morgen bis in Die Nacht und wenn 
ein Jäger oder ein Raubthier ſich nahet, fchreit fie: zrrr, tad, tad! Ihre Nahrung 
beftehbt im Sommer in Infelten und Würmern, im Winter in Beeren. 

Amſterdam, Hauptftadt des Königreichs der Niederlande, zugleich wichtigfte 
Hanbelsftadt des Landes, an der Amftel, die fich bier in ben Y ergießt, und an ber 
Zuyderfee, in gerader. öftliher Richtung, 34 Meilen von der Norbfee mit 215,000 Ein- 
wohnern, worunter ſich 44,000 Katholiken, 32,000 Lutheraner, 2000 Anabaptiften, 
20,000 deutſche und 2500 portugiefifche Juden, 800 Remonftranten u. f. w. be— 
finden, war noch zu Anfang bes 13ten Jahrhunderts ein Fifcherdorf im Beſitz der 
Herren van Amftel. In einer Urkunde von 1274 heißt es Amftelrebamme, und 
früher gefchieht feiner nirgends Erwähnung. Im Fahre 1296 mwurbe es von ben 
benadhbarten Kennemers wegen der Theilnahme Gysbredht’s van Amftel an dem 
Morde Des Grafen Floris von Holland überfallen, verwüftet und der Befiger felbft 
vertrieben. Es fiel hierauf mit Amftelland (ber Uferlandfchaft der Amftel) an die 
Grafen von Holland, und wurde von Diefen mit vielen Vorrechten befchentt. m 
Jahre 1370 war die Stadt ſchon eine. der anfehnlichiten unter den europätfchen 
Handelsftädten; 1480 befam fie Thore, Thürme und Mauern, und 1622 zählte fie 
bereits 100,000 Einwohner. Die Verfuche der Nachbarn, bei denen ihre Größe 
Mißgunſt erweckte, fich ihrer zu bemeiftern, mißlangen, allein der Krieg mit England 
im 17ten Jahrhundert brachte ihren Handel fo herunter, daß im Sjahre 1653 
gegen 4000 Häufer in ihr unbewohnt waren; fie erhob fid) jedoch bald wieder und 
zu einem folchen Reichtbume, daß Feine andere Stadt in Europa fich ihr gleichftellen 
fonnte, und zu einem ſolchen Anjehen, daß ihre Bürgermeifter ſich faft Das ganze 
18te Jahrhundert hindurch mit dem Erbjtatthalter meſſen konnten. Sie war ber 
große Markt aller Produfte im Dften und Weften und ihr Hafen ftets voller Schiffe. 
Abermals brachten Die Kriegsjahre mit England von 1781 und 1783 Amfterbam großen 
Nachtheil; es erholte fich aber auch von diefem. Nun fam die Negierungsveränderung 
von 17955 fie wirkte höchſt nachtheilig auf Handel und Wohlftand, am nadhtheiligften 
aber Die gezwungene Verbindung Hollands mit Franfreih, und Die Vereinigung 
Hollandg mit dieſem vernichtete vollends den auswärtigen Handel, während bie 
Einführung der Tabadsregie, der fogenannten droits reunis, und mande andere 
Mafregeln auf den inländifchen Verkehr fehr nachtheilig wirkten. Erft feit 1813 
bat der Handel in Amfterdam wieder bedeutend zugenommen, und bie unermeßlichen 
Capitalien der alten großen Handels- und Commiffionshäufer, fo wie ber folide 
Berfehr im Waaren- und Wechſelhandel und vieles Andere, laſſen eine immer größere 
Zunahme mit Recht erwarten, 
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Die Stadt, welche ihren jeßigen Umfang im Jahre 1658 erhielt, liegt in 
Geſtalt eines Halbfreifes am Y, und parallel mit dem, in Spaziergänge umge- 
wandelten Stabtwall, auf der Landfeite laufen” 3 jchöne, mit Bäumen auf beiden 
Seiten befeßte Kanäle oder Grachten, die Prinfen=, die Keizers- und die Heeren- 
Gracht. Außerdem gibt es eine Menge anderer, ebenfalls mit Bäumen befeßter 
Kanäle oder Grachten, und an allen find auf beiden Seiten ſchön gepflafterte und 
nah Verhältniß ziemlich breite Straßen. Die Berbindung wird im Ganzen durch 
290 Brüden unterhalten. In Amfterdam gibt es nur eine einzige bedeutende Straße, 
die feinen Kanal zur Seite hat, nämlich die Kalverftraat. Das Straßenpflafter 
iſt ausgezeichnet und vermöge der etwas gejenkten Richtung nad den Grachten zu, 
jederzeit fo rein und fauber, daß man jelbft nad dem ftärfften Regen unmittelbar 
nachher über Die Straße geben kann, ohne im Geringften mit Koth befprißt zu 
werden. Da der Boden der Stadt Moor- oder Torfgrund it, fo ftehen alle 
Häufer auf 40 bis 50 Fuß tief eingerammten Maftbäumen. Das anfehnlichfte 
und prädtigfte Gebäude der Stadt ift das unter der Leitung des Baumeifters 
Jacob van Kampen ganz von Duabderfteinen aufgeführte und auf 13,659 eingeramm- 
ten Maftbäumen ruhende ehemalige Stadt- oder Rathhaus, jetzt königliches Palais. 
Es ift 282 Fuß breit, 235 Fuß tief und 116. Fuß hoch, mit einem Thurme, ber 
jich Al Fuß über das Dad) erhebt. Mit der Einrammung ber Grundpfähle wurde 
am 20. Januar 1648 der Anfang gemacht, der erfte Grundftein aber erft am 
28ſten October des genannten jahres gelegt, und am 23. April 1655 hielt der 
Magiftrat feine erfte Sitzung in dem Gebäude, ob es gleich noch Fein Dach hatte. 
Es wird erzählt, man habe nad) der gänzlichen Vollendung diefes Prachtgebäudes 
fämmtliche Rechnungen verbrannt, um die ungeheure Summe, welche es gefoftet, 
nicht zur öffentlichen Kunde kommen zu laffen. Unter den herrlichen, prachtvoll 
meublirten Zimmern zeichnet fich befonders der große Marmorfaal aus, der 110 Fuß 
lang und 120 Fuß hoch ift, und einen Flächenraum von 7800 Quadratfuß ein- 
nimmt. In dem fuppelartigen Thurme befindet ſich eins der beiten Glodenfpiele 
in den Niederlanden, und unter dem Gebäude im gemwölbten Kellergefchoß Tiegt der 
Schatz ber 1609- gegründeten Amfterdamer Bank. Die alte von 1608—13 ge- 
bauete Börfe, ein großes vierediges Gebäude mit Säulengängen, die einen geräumigen 
offenen Plab umgeben, der, wie fie, mit Steinplatten belegt war, ift abgebrochen 
und eine neue gebaut. Unter den 45 Kirchen und Bethäufern verfchiedener Con— 
feffion find am merfwürdigften: die Oude kerk (alte reformirte Kirche zu St. Nikolaus) 
mit herrlichen Glasmalereien, Grabmälern der berühmten holländifchen Seehelden 
Hemskeerk, van der Zaan, Sweerts und van der Hulft, und einem Glodenjpiele 
von 36 Gloden ; die Nieuwe kerk (neue oder St. Hatharinenfirche) auf dem Damme, 
die fhönfte, mit den Grabmälern der Admirale de Ruyter, Verhulft ze. und bes 
Dichters Bondel; die MWefterfirche mit ſchönem Thurm, Die Fatholifche Kirche und 
die Synagoge der portugiefifhen Juden, Die größte und fchönfte in Europa. Sehens— 
werth find ferner das Abmiralitätsgebäude und das Apmiralitätsmagazin mit ben 
Schiffswerften. Nicht weit davon ift die ausgezeichnete Seecadettenſchule. Auch 
das vftindifche Haus oder das Sitzungs- und Niederlagsgebäude der ehemaligen 
oftindifchen Compagnie find ſehenswerth. Doch nicht nur als Seehandelsſtadt ift 
Amfterdam wichtig, fondern auch als Fabrikort. Die Fabriken, in denen es fich 
befonders auszeichnet, find: Segel-, Tau- und Tabadsfabrifen, Diamantjchleifereien, 
Gold- und GSilberarbeiten, Zuderfiedereien, Borar-, Salpeter-, Bleiweiß- und 
Zinnober-Bereitung, Cattundrudereien und Geidenzeugfabrifen. Ausgezeichnet iſt 
Amfterdam auch Durch die zahlreichen Armen- und Wohlthätigfeitsanftalten, Deren 
Einkünfte anfehnlich find und für deren Bewohner in Bequemlichkeit und Reinlich- 
feit große Sorge getragen wird (die beiden fogenannten Almofenierhäufer, Das Gaft- 
haus für alte Männer und alte Frauen u. |. w.), durch die vielen Geſellſchaften 
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für beflimmte mwohlthätige Zwecke, und durch Die vielen Lehranftalten und wiſſen— 
fhaftlihen und Kunftvereine (Akademie der Künfte und Wiffenfchaften, die vom 
Handelsſtande geftiftete Geſellſchaft Felix meritus, die Gefellfhaft Doctrina et 
Amieitia u. f. w.). Uebelftände in Amſterdam find die fehr feuchte Luft und ein 
mephitifcher Geruch, der im Sommer aus den Kanälen emporfteigt, fowie Mangel 
an gutem Quellwafjer. Die Umgebungen der Stadt find höchſt anmuthig, vorzüglich 
Die Borftadt Dvertoom mit einer Menge Landhäufer, Gärten und Fabrifanlagen. 

Amulete, Anhängfel an den Hals und andere Theile des Körpers, um 
ſich gegen Krankpeiten, Unglüd, Verzauberung u. dergl. zu ſchützen. Der Aberglaube 
benußte früher dazu allerlei fchnurrige Dinge, wie J. B. eine Kreuzſpinne in einer 
hohlen Nuß, ein Stüd Alaun an einem Schwefelfaden, ja fogar Münzen, wie 
3 B. Ablaßpfennige, Jefuspfennige, Georgenthaler, Rabendufaten u. f. w. Jetzt 
glaubt Fein Bernünftiger mehr an ſolche Alfanzereien. .. 

Amüfant, (franz), unterhaltend, beluftigend; Amufement, (franz. ſprich: 
Amüſemang), Beluftigung, Zeitvertreib, Unterhaltung; amüfiren, beluftigen, ergötzen. 

Amüfette, heißen die, jet abgefchafften, leichten einpfündigen, mit einer 
Heinen Räderproge verfehenen, von 5 Mann zu transportirenden Stanonen. 

Amygdalin, Mandelitoff, der chemifche Hauptbeftandtheil ber Mandeln 
und faft geruch- und gefhmadlos, Iöft ſich Durch Waſſer zu einer beinah Maren 
Slüffigkeit auf und wird durch Säuren gefällt. 

Ana, als Endung mit einem Eigennamen verbunden, bezeichnet eine 
Sammlung von auf leptern oder deſſen Führer bezüglichen Anekdoten, Biftorifchen 
Zügen und Einfällen aller Art, als Boltairiana, Taubmanniana, Wafhingtoniana. 

Ana, Stadt am Euphrat in der afiatifchen Türkei, öftlih und 70 Meilen 
von Damaskus und nordweitlich und 40 Meilen von Bagdad, Sit eines arabijchen 
Emirs, hat 5000 Einwohner, faft nur Araber. 

Anabaptiften, Wiedertäufer, nannte man eine zur Zeit der Reformation 
entftandene hriftliche Neligionspartei, welche die Kindertaufe für Feine rechte Taufe 
erfennen wollte und bie zu ihr Tretenden wieder taufte. (S. Mennoniten.) 

Anahoreten, wurden in ben erften chriftlichen Jahrhunderten, zum 
Unterſchiede von den Cönobiten, den in Gemeinfchaft Lebenden, Diejenigen Mönde 
genannt, Die in einfamen, verlaffenen Gegenden in einzelnen Zellen oder Hütten 
zerftreut unter Einem Oberhaupte miteinander verbunden lebten, unter Beten und 
daften ein beſchauliches Leben führten, und fih, um durch Peinigung des Körpers 
deſſen Begierden auszurotten, den härteften und unfinnigften Safteiungen und 
Quälereien unterzogen. Einige fehleppten fchwere Kreuze, andere trugen große 
Ketten und bejchwerten ihre abgezehrten Körper mit eifernen Halsringen, ſchweren 
Arm- und Beinjchienen. Heron aus Alexandria hatte es fo meit gebracht, daß er 
in der Einöde acht Meilen unter brennenden Somnenftrahlen geben fonnte, ohne 
etwas zu eflen ober zu trinken, ftets Stüde der Bibel auswendig herfagend, daß 
er oft während dreier Monate nur von dem Genuſſe des Abendmahls und von wild 
wachſenden Kräutern lebte. Ein Andrer, Namens Ptolemäus, ließ ſich allein an 
einem über bie ſtetiſche Einöde in Egypten hinausliegenden Orte nieder, welcher 
unter dem Namen ber Leiter befannt war, wo Niemand zu wohnen ausbielt, weil 
der Brunnen, ber allein biefen Ort ber glühenden Wüfte mit Waſſer verforgen 
fonnte, drei und eine halbe Meile entfernt war. Er ertrug es funfjehn Jahre, 
dort allein zu wohnen, indem er in den Monaten December und Januar den Ihau, 
der in jener Gegend zu Diefer Zeit reichlich die Felfen bededte, in irbenen 
Gefäßen einfammelte und mit dieſer aufbewahrten Feuchtigkeit feinen Durft löſchte. 
Jedes nicht unumgänglich nöthige Mleidungsftüd wurde abgelegt. Viele Anachoreten 
beiderlei Gefchlechts gingen ganz nadt, Mehrere von ihnen fuchten, auf allen 
15 
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Vieren gehend, ihre Nahrung auf ber Weide. Andere warfen Die zottige Haut 
irgend eines wilden Thieres über fich, und fuchten dieſem in Gejchrei und Betragen 
ähnlich zu werden; andere lebten in dunfeln Höhlen, aus denen fie nur der Nahrung 
wegen hervorkrochen. Die eifrigften unter ihnen brachten mehre Tage ohne Nahru 
und Schlaf in der. peinlichiten Stellung zu. (S. Styliten.) Diefe ascetifchen Ueb 
treibungen und der geiftliche Hochmuth, der fih daran anſchloß, wurden die Duelle 
vieler wilden Ausbrüche eines ſchwärmeriſchen Geiftes und vieler Gemüthskrankheiten. 
Wir finden Beifpiele, jagt Neander in feiner Allgemeinen Gefchichte der chriftlichen 
Religion und Kirde BbJIl. ©. 342, daß Anachoreten, von beunruhigenden Ge— 
danfen verfolgt, mit. Selbftmord endeten, daß Manche, nachdem fie die Entbehrungen 
und Kafteiungen auf ben höchſten Grab getrieben hatten, endlich zum Gipfel ber 
hriftlihen Vollkommenheit gelangt zu fein glaubten; nun meinten fie bald aller 
Önadenmittel, deren andere ſchwache Ehriften bedurften, ganz entbehren zu können. 
Sie verachteten alle Vereinigung zur Andacht mit Andern, wie die Communion, fie 
glaubten zuleßt befonderer Gefichte und DOffenbarungen gewürdigt zu ſein. Endlich 
geriethen fie in gänzlichen Wahnfinn, oder es erfihien ihnen auf einmal Alles, was 
fie bisher begeiftert hatte, als Selbittäufchung; von dem Verſuche zu einer gänzlichen 
Entmenfhlichung, in Die fie ſich gewaltſam hineingefhraubt hatten, verfielen fie in 
gänzlihe Schlaffheit und Gemeinheitz die finnlichen Zriebe, melde in dem 
Rauſche ders Hochmuths ganz zu unterdrüden ihnen auf kurze Zeit gelungen war, 
machte ihre Gewalt beito heftiger geltend Sie flürzten ſich nicht allen in das 
gewöhnliche irdiſche Treiben zurück; fondern fie überließen fi nun im Gegentheil 
allen finalichen Genüffen. Zuweilen gelangten fie aus biefen ſchweren Prüfungen, 
nachdem fie fo son einem- Gegenfab zum andern hingetrieben worden, zur Selbſt— 
erfenntnig und zur rechten Befonnenheit, — Noch jeßt findet man in ganz Fatholifchen 
Ländern bier und da Anachoreten, Eremiten oder Einfiebler. Beranlaflung zu 
diefem Leben gab Antonius (ſ. d.), ohne es zu beabfichtigen. 

Anahronismus, unrichtige Zeitrechnung; Irrthum wider bie Chronologie 
und bie Zeitrechnung, und zwar unvorfäßlic oder vorfäßlich, wie z. B. bei den 
alten Malern, meldye oft den Anachronismus anmwendeten, um für ihren Zweck 
Begebenheiten und Perfonen in der Darftellung benuben zu Fünnen. 

Anadyr, ein großer Fluß in Sibirien, der im Lande der Tſchultſchen 
entjpringt und in den nach ihm benannten Bufen des Ramtfhatla- Meeres ſich 
ergießt. 

Unagramm, die, die Buchitabenverfeßung, eigentlich das Rüdwärtslefen 
eines oder mehrer Worte. 3. B. ift Sarg ein Anagramm von Gras. Bermöge 
eines Anagramms nannte Calvinus ſich „Alcuinus“. Dieſe Wortfpielerei war 
befonders bei den jüdischen Cabbaliſten fehr beliebt; der Ste Theil der Cabbala 
beruht fait ganz auf Anagrammen. | 

Anaflet, zwei Päpfte Diefes Namens. — Die Nahrichten über Anacletus I. 
find ſehr unſicher. Er wird als einer ber erften römiſchen Bifchöfe angeführt, 
fol die Peterskirdhe in Rom erbaut, die Stabt in 25 Pfarreien ringetheilt haben, 
und im Sabre HI als Märtyrer geftorben fein. — Anacletus IH. Enfel eines 
getauften Juden, hieß vorher Peter von Leon, und wurde, nachdem er Mönd in 
Clugny, dann Cardinal und päpftlicher Legat in England und Frankreich geweſen, 
1130 zum Gegenpapfte von Innocenz U. gewählt. Er madte ben Roger von 
Sieilien gegen eine Abgabe von 500 Goldgulden zum Könige und behauptete fich 
gegen den Kaifer Lothar auf dem päpftlichen Stuhle bis zu feinem Tode 1138, 

Anafoluth, das, Folgemwidrigfeit, Unzufammenhang, in ber Grammatik 
und in ber Rhetorik (Redekunft). 

Anafonda, eine Riefenfhlange in Südamerika, kann eine Länge von 
40 Fuß erreichen, hat Schuppen auf dem Oberfopfe und eine mit Schildern bededte 
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Schnanze. Der obere Theil ihres Körpers ift ſchwärzlich volivenfarbig mit -einer 
Längsreihe von ſchwarzen gepaarten rundlichen Flecken und in den Seiten ftehen 
Augenfleden. Sie hält fih vorzüglih im und am Waſſer auf. 

Unafreon, einer der neun größten Lyriker bes Alterthbums, war zu Teos 
A Jonien geboren, floh mit feinen Eltern, um nad Kröfus Befiegung dem Drude 
ber Perfer zu entgehen, nach Abdera in Thracien und blühte von 530 v. Chr. an. 
Polykrates, Beherrſcher von Samos, berief ihn an ſeinen Hof und ſchenkte ihm 
ſeine Freundſchaft. Hier ſang Anakreon, von Wein und Liebe begeiſtert, ſeine 
leichten, gefälligen Lieder. Nach dem Tode des Polykrates folgte er der Einladung 
des Hipparchus, bes Beherrichers von Athen, Er fand bei ibm Die ausgezeichnetfte 
Aufnahme. Wahrſcheinlich Fehrte er nach Hippardus Tode nady Teos zurüd, das er 
aber wieder mit Abdera, feinem zweiten Baterlande vertaufchte, wo er ein heiteres 
und glüdliches Alter verlebte und 85 Jahre alt ftarb. Der Dichter Simonides 
jein Freund und Genoſſe an Hipparchus Hofe, verfertigte auf ihn zwei Grabfchriften 
die Stabt Teos jeßte fein Bild auf ihre Münzen, auf der Burg von Athen fand 
feine Bildfäule und ganz Griechenland nannte feinen Namen mit gebübrenden Lob- 
fprüchen. Ausgezeichnet war er in der leichten, fröhlichen Gattung ber Iyrifchen 
Poefie, den Pügnien, ben Freuden der Liebe und Des Weind gewibmet, wozu er 
zuerjt ein eigenes, nach ihm benanntes Versmaaß gebrauchte. In diefer Gattung 
bes Liedes ward er Mufter für alle Zeiten. 

Auakrüſis, Aufſchlag, Vorfchlag, Auftakt, Vorſchlagsſylbe in der Metrik 
und Mufif. 

Analekten, die, der Abhub; gefammelte Bruchftüde; Lefefrüchte, Blumen- 
lefe; auserlefene Stellen, befonders aus griedifchen und römiſchen Schriftftellern, 
namentlich aus Dichtern. 

Ananleptif, Die, Gejundheitslehre. 

Analogie, die, (gr.), Ueberemftimmung, Aehnlichkeit, Verhältnißmäßigkeit, 
Gleichheit oder Aehnlichkeit eines Dinges in gewiſſen Beziehungen mit einem andern, 
Wenn man 3. B. Davon, daß die Erbe bewohnt ift, darauf jchließt, daß auch alle 
ihr ähnlichen Weltförper bewohnt fein müflen, jo madht man einen analogifchen 
Schluß. 

Analyfe, Analyfis, die, Auflöfung, Zerlegung, Zerglieberung. Eine Gebanfen- 
reihe, ober eine Subftanz in ihre Beftandtheile zerlegen, heißt analyfiren. Ein Begriff 
aber, ber durch Analyfe eines andern, in dem er enthalten ift, gewonnen wird, 
beißt analytifcher Begriff. — Die mathematifche Analyfis ift Die Buchſtaben-Rechnung 
im weiteſten Sinne des Worts, welche alle Größen als unbefannte Zahlen behandelt 
und mit Buchſtaben als allgemeine Zablzeichen rechnet. — Die chemiſche Analyfe 
it Die Zerlegung chemiſch verbundener Körper in ihre Beftandtheile. Die chemiſche 
Analyje lehrt die Natur der Beftandtheile und das Berhältniß berjelben zu dem 
Ganzen (das proportionelle Verhältniß) Fennen. 

Analytik, Zergliederungslehre; die Wiſſenſchaft, welche die Analyſis zum 
Gegenſtande hat. 

Anam, ein Kaiſerreich an ber Oſtküſte der Binterinbifchen Halbinſel, in 
der Mitte des 18ten Jahrhunderts aus den früher gefonbert geweſenen und 
größtentheils China unterworfenen Königreichen Tonkin und Cochinchina, wie aus 
Theilen des alten Kambodſcha, aus Tſiampa (Champa) und dem Lande der Moi 
gebildet, wird im Norden von den chineſiſchen Provinzen Kuantung, Kuangſi und 
Sünam, im Weften vom Lande der Laos, von Siam und einem Ueberreſte von 
Kambodfha, im Süden und Diten von dem füdchinefifchen Meere begrenzt und 
enthält einen Flächenraum von 9800 Quadrat-Meilen. Es beftebt aus drei großen 
Abtheilungen, Cochinchina, welches unmittelbar dem Hofe untergeordnet ift, und 
Tonlin und Kambodſcha, melde durch Statthalter oder Vice-Könige verwaltet 
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werden. Von ben drei großen Strömen Hinterindiens gehört der Maykaung bierber, 
der mitten durch Kambodſcha dem Chinefifchen Meere zueilt; außer ihm ift im 
Nordoften der Sangfoi der wichtigſte Fluß. Das Klima, vermöge der Lage des 
Landes, fehr heiß, aber gemildert durch den Einfluß der See, ift im Ganzen gefund, 
und es kann fih auch bei vorfichtiger Lebensweiſe der Europäer leicht Daran ges 
wöhnen. Das Land liegt ganz im Bereiche der Monſuns oder Muffons (ſ. d.); 
doch ift der nördliche Theil oft furchtbaren Orkanen ausgeſetzt. Ein folder ift 
son dem Bifchofe von Akanthe, apoftolifchem Vikar von Weft- Tonkin, in einem 
Schreiben vom 10. Hornung 1843 alfo befchrieben. „Sn der Nacht vom 22. auf 
den 23. September brad ein Sturm los, und zwar mit folder Heftigfeit, daß 
man fi nichts Schredlicheres denfen kann. Bäume, felbft die gewaltigften, wurden 
gebeugt, gefnidt, ausgeriffen, in Stüden umhergeſchleudert; über drei Biertheile ber 
Häufer in der Provinz Xu-Nghe wurden umgeftürzt; faft alle Barken, die auf 
den Flüffen oder in den Häfen waren, verfanfen oder wurden auf den Sand ge- 
worfen; das Meer trat aus feinen Schranken und überfchtwemmte einen großen 
Theil des bewohnten Landes; große Kähne trug es bis auf 2 Stunden weit ins 
Land hinein und ließ fie dort, als es wieder in fein Bett zurüdtrat, auf dem 
Trodenen ftehen. Bon allen vier Weltgegenden ber ftürmten die Winde nad) 
einander, während etwa ſechs Stunden, mit graufenbaftem Getöje. Mehre Taufend 
Perfonen famen um, indem fie von ihren Häufern zerfehmettert oder von ben 
Aluthen verfchlungen wurden. Große Dörfer wurden faft ganz weggeſchwemmt. 
Strobbededte Holzhäufer riß Die Ueberſchwemmung mit ſich fort, während fi Die 
Bewohner auf dem Dadhe, bis an den Gürtel im Waffer ftehend, fo gut fefthielten, 
als fie Fonnten. Andere Hetterten auf die Hügel, mit denen dieſe Provinz befäet 
iſt; aber wenn dann ein Windftoß fie von da hinabtrieb, fo war unten das Wafjer 
ſchon bereit, fie fortzureißen.“ Merkwürdig ift an derfelben Küfte Die Unregelmäßigfeit 
der Ebbe und Fluth; dieſe Dauert bier nicht je 6, fondern je 12 Stunden. Das 
Mineralreich liefert edle Metalle, Kupfer, Eifen und Zinn; unter den Produkten 
der Pflanzenwelt find zu erwähnen Reis, Mais, Aamswurzeln, Erbnüffe, viele 
Hülfen- und Baumfrüchte, auch Südfrüchte, Zimmet, Pfeffer, Zuderrohr, Baum- 
wolle, und unter ben feinen Holzarten das Eöftliche Aloeholz. Im Thierreiche 
zeichnen ſich aus Elephanten, die vorzüglich ſchön find, Tiger, Rhinoceroſſe, Bifam- 
thiere und Büffel; die Pferde find aber von Feiner Race. In hohem Flor fteht 
die Seidenzucht. Die Einwohner, im Allgemeinen Anamefen oder Anamiten 
genannt, find der Abftammung nah Sndo-Chinefen, ein Gemifch von Hindus 
(Ureinwohnern) und Chinefen (Landeseroberern), und theilen ſich politifch in zwei 
Hauptoölfer, die Tonkinefen und Cochinchineſen; fie ftehen in geiftiger Hinficht höher 
als die Siamejen, Birmanen und Malayen, find befonders in ber Verfertigung 
Iadirter Waaren, in der Verarbeitung der Metalle, Feuergewehre und Stanonen, 
fo wie in ber Schiffbaufunft fehr erfahren und gefchict, und werden als freundliche, 
gutmüthige und muntere Menfchen gefchildert. Ihre Sprache ift eine einfplbige 
und ben Provinzialdialeften von China fehr ähnlih. Sie bedienen ſich aud ber 
chineſiſchen Schrift, haben aber Feine eigene Literatur, ſondern befommen ihre Bücher 
von ben Chinefen. Die herrſchende Religion ift der Buddhaismus. Der Kaifer 
und die höheren Staatsbeamten befennen fich zur Lehre des Confucius, Die auf 
ben Glauben an Einen Gott gegründet if. Die fehr zahlreichen Tempel gleichen 
den chinefiichen. Gegen die Befenner des Chriftentbums, welches befonders im 
vorigen Jahrhundert, in Folge der Hülfe, welche die Fatholifchen Mifftonare und 
mehre franzöfiihe Officiere dem vertriebenen König von Cochinchina, Gia-Laong, 
keifteten, bier Eingang fand, fo daß es ſchon 425,000 katholiſche Chriften im Lande 
gab, ift in neuefter Zeit eine furchtbare Verfolgung ausgebrochen, und es find fogar 
mehrere europäifche Mifftonare bingerichtet worden. Vergl. Jahrbücher der Verbreitung 
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des Glaubens. 1844. Stück L, U. und VI. Nur zeitweilig anſäſſig find als Kauf- 
und Gewerbsleute einige Taufend Chinefen. Der Handel Anam’s ift unbebeutender, 
als der von Siam. Der inländifhe Handel wird zu Waffer betrieben, der aus— 
ländifche erftredt fih zunächft auf China (meiftens zu Lande),. Siam und bie 
britifchen Häfen an der Malaffa-Straße, hauptfählih Sincapore, Das jebt zum 
Gentralpunfte öfterreichifcher Handelsoperationen gemacht werben und ein öfterreichifches 
General- Eonfulat erhalten wird. Der unmittelbare Verkehr mit Europäern hat 
feine Bedeutung, da Die Regierung fehr mißtrauifch if. Die Ausfuhr befteht in 
Salz, Reis, Del, Zuder, roher Seide, Baumwolle, Elfenbein, feinen Holzarten, 
Schmudfedern, ladirten Waaren ꝛc., und die Einfuhr in Eifen, eifernen Geräth- 
ſchaften, Thee, Seidenwaaren, britifhen und britiſch-indiſchen Artifeln u, dergl. m. 
Die Regierung ift despotifch, und der Monarch führt in der Sprade der Europäer 
den Titel Kaifer. Die Einfünfte dürften fi auf 36 bis AU Mil. Gulden belaufen. 
Das ftehende Heet beſtand vor dem neueften Kriege mit den Siamefen, die das— 
felbe faft ganz vernichtet haben, aus 78,000 Mann Fußvolk, mit 800 Elephanten 
und den Prosinzialtruppen von unbefannter Stärke. Die Seemacht befteht aus 
einem Kriegsdampfboote, 200 Kanonenböten von 16 bis 22 Kanonen, 100 größeren 
und 500 Eleineren Önleeren. In Folge des Krieges mit Siam war in Kambobicha 
eine Empörung ausgebrochen. 

Anamorpbofe, die, Umgeftaltung; Wanbdelbild; Täuſchbild; Umbildung; 
Zeichnung einer Figur, welche, in gewiffen Spiegeln (fonijchen, cplindrifchen 26.) 
betrachtet, fi) anders darftellt, als wenn man fie mit bloßen Augen betrachtet. 

Ananas, Königsapfel; Erbbeerdieftel, ift eine in beiden Indien und Afrika 
einheimifche, bei ung nur in Treibhäufern gebeibende Pflanze. Der Kelch iſt drei— 
theilig; Die Krone hat drei fchmale, Tanzettfürmige Blumenblätter und am Grunde 
derſelben Heine Honigſchuppen; Die Beere ift breifächerig. Die edle Ananas, in 
Surinam und Neufpanien einheimifch, ihrer köſtlichen Frucht wegen bei ung in 
Treibhäufern erzogen, befteht unten aus einem runden, mit wenigen Wurzeln ver- 
jehenen Knoten, der rings um fich ber lange, fehmale, fefte, zugejpiste, am Rande 
mit weichen Dornen bewaffnete Blätter treibt, Aus der Mitte berfelben fteigt ein 
bier, fleifchiger Stengel mit einem warzigen Knollen am Gipfel, Aus jeder 
Warze tritt ein blaues Blümchen hervor und nad dem Berblühen entmwidelt fich 
der Knoten zu einer länglich runden, fdhuppigen, gelben Frucht von lieblichem Ge— 
fhmade und Geruch. (Bergl. Rebau’s Bolfs-Nat.-©,) 

Ananaserbbeere. Diefelbe zeichnet fi) unter den 10 bekannten Arten 
der Erdbeere Durch ihre Größe und einen, der Ananas ähnlichen Geſchmack aus, 

Ananaspunfd, ein köftliches Getränk von Rheinwein, Champagner, Cap 
wein, altem Madeira, Zuder und Ananasfaft. 

Ananaslaus, mit grauem, braun marmorirten Schilde, übrigens ber 
Drangen- Schildlaus fehr ähnlich, hält fih am liebſten in den Blattachſeln ber 
Ananas auf; kann durch Ueberhandnehmen eine ganze Anpflanzung verderben; 
befüllt jedoch nur kränkliche Ananaszucht. 

Anapa, ruffifche Stadt und Feftung am Schwarzen Meere im Lande ber 
Abafen oder Awchaſen, füblih und 5 bis 6 Meilen von der Kubanmündung, mit 
einem Hafen. 

Anapher, Anaphora, Nachwachſen an Gliedern; Wiederholung des An— 
fangsworts, ober dieſelbe Wortverbindung zu Anfang mehrer auf einander folgender 
Säge. Eine Anapher ift z. B.: „Du bift Schuld an meinem Unglüd; Du bift 
die Urfache meines Vergehens; Du gabft mir Veranlaffung zu ber Uebertretung 
des Geſetzes; Du verleiteteft mich durch Dein Beifpiel u. f, w. — Wenn eine 
Be Wiederholung am Ente folder Säbe vorkommt, fo heißt fie Epiphora ober 

piſtrophe. 
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Anapborismus, der, (gr.), Blutjpeien, Bluthuſten. 

Anapbroditifch, zeugungsunfähig. 

Anaproſelyt, der, (gr.), Wiedergemwonnener, Wieberbefehrter: Einer, der 
für feine Religion, von der er abgefallen war, wieder gewonnen worden, 

Anarchie wird gewöhnlich für gleichbedeutend mit Geſetzloſigkeit oder gar 
mit Revolution gehalten, es bezeichnet aber Diefer Ausdrud vielmehr den rechts— 
widrigen Zuftand eines Staats, eines Volfes, einer Gemeinde, oder einzelner Klaffen 
der Staatsbürger, einen Zuftand, der, wenn er auch im engeren Sinne erft bei 
dem Mangel einer mit Erfolg befehlenden Macht vorhanden ift, im tmeiteften Sinne 
ſchon da nicht in Abrede geftellt werben Fann, mo bei dem Mangel jeder Garantie 
jedem einzelnen Staatsbürger die von Gott-, Vernunft» und Rechtswegen ihm 
und dem Seinen gebührende Sicherheit nieht gewährt wird. Dieſemnach ift ſchon 
Anarchie in einem Staate, wenn im Widerfpruche feines Grundprincips allgemeiner 
Gleichheit vor dem Gefebe, d. i. allgemein gleicher Rechte und Pflichten, Der eine 
Theil aus eigener Machtvollfummenheit, alfo ohne Zuftimmung des andern Theiles, 
die Geſetze macht, welchen der andere Theil blindlings gehorchen fol. Wenn z. B. 
nach dem Grundbegriff eines Bolfsftaats, einer Republik, alle Bürger Theil nehmen 
follen an der Regierung, und deſſenungeachtet nur einige Die Befehlenden, alle 
übrigen aber Die Blindgehorchenden find, welche weder gefragt werden, noch ant— 
worten, noch überhaupt-mit handeln und mitfprechen dürfen, fo ift Anarchie vor— 
handen. Im engeren Sinne kann Anarchie bei jeder Staatsform eintreten, wenn 
Die Befehle der Negierer, fei es, weil fie unrechtlich, fei es, weil fie von Schwäche, 
zeugen, ober weil Die Wiederjpenftigfeit einzelner Klaſſen des Volkes entgegenftrebt, 
nicht die allgemeine Anerkennung und Befolgung finden, Die jedes verfaffungsmäßige 
Gefeb finden fol, muß und wird. 

Anathema bieß bei den Alten Alles, was man einer Gottheit in ihrem 
Tempel ſchenkte und darin feierlich aufhing, oder ftellte oder legte, nämlidy bei 
Krankheiten, Gelübden, befondern Unglüdsfällen. Auch pflegte man von feinem 
Ermorbenen einen Theil in den Tempeln der Götter niederzulegen. So weiheten 
nach Ueberwindung der Perfer die Griechen dem Delphifchen Apollo einen goldenen 
Dreifuß. In der römifch-Tatholifchen Kirche iſt Anathema Die Formel, mit welcher 
ber große Kirchenbann (ſ. d.) und die feierliche Verbammung der von der ange- 
nommenen Blaubenslehre abweichenden Meinungen ausgejprochen wird, und bedeutet: 
von Gott verflucht. Das Anathema ausfprechen oder anathematifiren beißt 
mit dem Kirchenbann belegen. Sn der proteftantifchen Kirche hat man fih im . 
jüngfter Zeit wieder geftritten, ob Anathema in der Sprache des Neuen Teftaments 
und in ber erften Kirche mehr als Ausſtoßung aus ber Chriftengemeinde bedeute. 
Eiferer verftehen unter dem Worte Anathema: Verfluchung und Ausftoßung der 
fogenannten Häretifer, d. i. folcher, welche von der von ihnen vertheidigten Ölaubens- 
lehre abweichende Meinungen haben, aus der Sirchengemeinfchaft. 

Anatomie ift die Lehre vom Bau des menfchlichen Körpers, fodann Die 
Zergliederungskunft (Die Zergliederung der Thiere beißt Zootomie) und endlich wird 
ber Ort, mo folde Unterfuchungen vorgenommen werden, Die Anatomie genannt. 
In erfteren Beziehungen wird Die Anatomie eingeteilt in: I, Dfteologie ober Lehre 
von den Knochen, mit Einfchluß der Chondrologie, oder der Lehre sun den Knorpeln; 
2, Syndesmonologie oder Bänderlehre, oder die Darftellung der bandartigen, die 
Rnodhen in ben Gelenfen verbindenden Organe; 3, Myologie, oder Muskellehre; 
4, Angiologie, oder Gefäßlehre, welche Die Lage und den Verlauf der Blutgefäße 
barftellt; 5, Neurologie, oder Nervenledre und 6, Splanchnölogie oder Eingemweibelehre. 
Anatomif he Tafeln find Abbildungen der einzelnen Theile des menſchlichen 
Körpers und unentbehrliche Hülfsmittel für Das Studium der Anatomie. — Anao— 
tomifche Plaftit, Nachbildung von organifchen Theilen, in Gips, Wachs u. ſ. w. 
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— Anatomiſcher Apparat enthält alle bei Zergliederung und Aufbewahrung 
menfchliher Körper gebraucht werdenden Geräthe, Snftrumente sc. — Unato- 
miſches Kabinet oder Mufeum ift eine Sammlung Funftmäßig zergliederter Theile 
bes menſchlichen und thierifhen Körpers. — Anatomifhes Präparat ift ein 
tunftmäßig bargeftellter Theil des Körpers, jo daß man daraus feinen Bau, bie 
Blutgefäße, Nerven zc. erkennen kann. — Anatomifches Theater ift ein zu 
anatomijchen Unterfuhungen nnd Belehrungen beftimmtes Gebäude oder Zimmer, 

Anaxandrides, ein komiſcher Dichter aus Rhodos, zur Zeit Philipps 
von Macedonien wurde zum Hungertode verdammt, weil er in einem Scaufpiele 
die Worte des Euripides: „Die Natur gibt ihre Befehle und kümmert fich wenig 
um unjere Geſetze“ fo parodirt hatte, daß er ftatt Natur das Wort Stadt jebte. 

Anarimander, aus Milet, geboren 610 v. Chr., ein berühmter Philoſoph, 
"machte viele Reifen, jeßte daraus eine Karte der damals befannten Erde zufammen 
und legte dadurch den eriten Grund zur Geographie. 

Anbrud, in der Bergbaujprache der Ort, an welchem nutzbare Mineralien 
gefunden werben. 

Anciennetät, Dienftalter, gewährt bei dem Militair gewöhnlich den Vor— 
rang zur Beförderung, jedoch nur in Ariedenszeiten. Ausnahmen son der Anciennetät 
werden gemacht, wenn bejondere Gründe Dazu vorwalten, und bei fürftlichen Per- 
fonen. Der Fürftenfohn ift oft in der Wiege ſchon Dfficier. 

Ancilien beißen die 12 heiligen Schilde, welche zu Rom im Tempel des 
Mars aufbewahrt wurden. Die Sage erzählt: zu Numa’s Zeit fei ein Schild 
vom Himmel gefallen und davon gewahrjagt worden, daß die Stadt, welde biefen 
Wunderjchild aufbewahren werde, die ganze Welt beherrfchen ſolle. Numa babe 
nun noch 11 ganz gleihe Schilde machen laffen, damit aus den 12 das echte nicht 
heraus zu kennen und folglich nicht geftohlen werden möchte. Die Priefter, melde 
Die Ancilien bewachen mußten, hießen Salier. 

‚ Ancona, die Hauptftadt der gleichnamigen Delegation des Kirchenſtaates, 
und deſſen mwichtigfte Seehandelsftadbt auf einer Landfpite am Adriatiſchen Meere, 
norböftlich und 30 Meilen von Rom und öftlih und 25 Meilen von Florenz, Sitz 
eines Bifchofs und eines Appellationsgericht, bat einen vortrefflihden Hafen, den 
beften am Adriatifhen Meere, feit 1732 Freihafen und jührlih gewöhnlich von 
1100 Schiffen befucht, und 24,000 Einwohner, darunter 5000 Juden, Die 
unter großem Drude leben. Der Handel, zumal mit Benedig, Triefl, Griechen- 
land und der Zürfei iſt fehr lebhaft, und Die Seidenwaaren-, Segeltuch-, Papier- 
und anderen Fabriken bedeutend. Hauptausfuhrartifel find Getreide, Wollen- und 
Seidenwaaren. Der Hafendamm, von dem Kaifer Trojan erbaut und vom Papft 
Benedict XIV. ausgebeffert und verlängert, ift 2000 Fuß lang und 100 Fuß 
breit, und bat an feinem Anfange einen herrlichen Iriumphbogen Trajans 
son blendend weißem Marmor, und etwas mweiteehin eineen zwiten, dem Papfte 
Benedict AIV. zu Ehren erbauten. Unter den Gebäuden zeichnen fih aus: Die 
Kathedrale, die Börfe und das große Quarantainehaus. Stadt und Gebiet, welches 
vor Alters Picenum hieß, und zur Zeit der Kongobarden einen Markgrafen zum Statt- 
balter erhielt, woher der Name der Marf Ancona entftand, fpäter unabhängig, 
wurde 1532 durch Papft Clemens VII., der die Stadt mit Lift eingenommen hatte, 
mit dem Kirchenſtaate verbunden. Im Sabre 1808 wurde fie nebft Macerata, 
Urbino und Gamerino dur‘ Bonaparte vom SKirchenftaate abgerijfen und fpäter 
zu dem Königreihe Italien gejchlagen, nah Wiederherftellnng der frühern Zuſtände 
4814, aber an den Papft zurüdgegeben. Seit 1815 mar nur noch die Citabelle 
befeftigt, geichichtlich merkwürdig durch die Belagerung, melde die Franzofen 1799 
bier ausbielten, und ihre plöglie Belegung durch die Franzojen am 23 Februar 
1832, die dadurch den militairischen Einfluß Deftreihe, welches Die im Aufitande 
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begriffenen römischen Marken hatte befegen laſſen, brechen wollten. Erft im Dechr. 1838 
verließen bie Franzofen gleichzeitig mit den öftreichijchen Truppen das römifche Gebiet. 

Undalufien, im alten Teftamente Tarſchiſch, unter den Römern ein Theil 
Baeticas, feit dem Anfange des 5ten Jahrhunderts von den VBandalen erobert und 
Bandalicia oder Bandalufia genannt, woraus der Name Andalufien entftanden, fpäter 
als Verein der mächtigen Königreiche Sevilla, Jaen und Cordova den Mauren eine 
legte Stätte in Europa bietend, bildet jegt eine Capitanerie im füblichften Theile 
Spaniens, welche 827 D.-Meilen umfaßt, 1,829,000 Einwohner hat und aus den 
8 Provinzen Haelva, Cadiz, Sevilla, Malaga, Almeria, Granada, Jaen und Cor— 
dova befteht. Sie grenzt im Norden an Eftremadura und Neu-Caftilien, im Often 
an Murcia, und im Weften an Portugal, und gehört zu den ergiebigften Land— 
fhaften Spaniens; befonders ergiebig find die Campinas von Cordova auf ber 
linfen und Die von Sevilla auf der rechten Seite des Guadalquivir, der von ber 
Quelle bis zur Mündung Andalufien angehört. Hier bringt der Weizen gegen 
Adfältige, der Mais 8)-, ja 100fältige Frucht, die Dliven und Orangen erreichen 
die größte Höhe und Die Begetation wird tropiſch; Zuderrohr, Baumwolle, india- 
nifche Feigen und Betaten gedeihen im Freien; Wein und Del gibt es im Ueberfluß. 
Andalufifhe Hengfte find weltberühmt und Die Sierra Morena liefert Die milden 
Etiere für die Stiergefehte. Die Einwohner zeichnen ſich durch das Ebenmaaß 
ihres Körperbaues aus (die Andalufierinnen find als die ſchönſten Spanierinnen 
befannt), find ein leichtfinniges und fröhliches, aber thätiges und tapferes Volk, 
und fpredhen ein mit Arabiſchem gemifchtes Spaniſch. Die Hauptftädte des Landes 
führen gleiche Namen mit den genannten Provinzen. 

Andante, gemächlich, gemäßigt gehend; in dem Tempo zwifchen Adagio 
und Allegro; Andantine, etwas langfam; etwas gefchwinder als Andante und 
etwas langſamer als Allegretto. 

Andernach, Feine Stadt des Regierungsbezirfs Koblenz in der preußifchen 
Rheinprovinz, unterhalb oder nordweftlih und 3 Meilen von Koblenz am linken 
Rheinufer unweit der Einmündung der Netta, war zu den Zeiten der Römer ein 
Kaftell, Station und Grenzort des damaligen Ober- und Nieder-Rheinlandes und 
wurde Antonacum oder Autunnacum genannt. Julius Cäfar ließ bier 55 v. Chr. 
eine Brüde über den Rhein fchlagen, um die Sigambrer zu befriegen. Nachmals 
gehörte Andernach zur zweiten germanijchen Provinz. Im Jahre 355 wurde es 
von den Alemannen erobert und zerftört und 359 vom Kaiſer Julian wiederherge- 
ftellt. Unter den auftrafifchen Königen entftand hier ein Königshof, deſſen Trümmern 
am jogenannten Römerthore noch zu fehen find. Später wurde fie Die erfte Diref- 
torialftadt des cölnifchen Erzftifts und eine der blühendften, mächtigften Rheinſtädte. 
Sie trieb einen ftarfen Handel mit Steingut, Mühlfteinen, Glas und Holzflößen 
und unterhielt eine Kriegsfchaar von 800 bis 1000 Mann. Die Stadt zählt jebt 
3200 Einwohner, welche Schifffahrt und Iebhaften Handel mit Leder, Wein und 
Getreide, und mit Mühl- und Tufffteinen (die bei den Dörfern Brohl oder Burg- 
brohl und Fornih am meiften ſich finden und theils zum Bau gebraucht, theils 
gemahlen ala Traß, bejonders nad Holland verfendet werben) treiben. Diefer zu 
Pulver gemahlene Traß bildet mit Kalk vermiſcht einen trefflihen Mörtel, der fich 
vorzüglich zu Wafferbauten eignet. Zu den Sehenswürdigfeiten der Stadt gehören: 
die Ruinen des genannten Königshofes und dahinter die der erzbifchöflichen Burg, 
ber jchüne und hohe Thurm unweit des Krahns, an der Norbfeite der Stadtmauer, 
die großen und tiefen Gewölbe unter dem Rathhaufe, weldhe Das Judenbad genannt 
werben, und mwahrjcheinlich Ueberbleibfel son römifchen Bädern find, und die herrliche 
alte Kirche, deren nördlicher Chorthurm aus Farolingifcher Zeit ſtammt. 

Apderfen (Hans Chriftian), ein talentvoller Dichter Dänemarks, geboren 
1805 zu Odenſe auf Fünen, wo fein Vater ein armer Schuhmacher war. Nach 
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dem frühbzeitigen Tode bes Baters Fam ber junge Anderjen in eine Fabrik, 
von wo bie Rohheit ber Arbeiter ihn jedoch bald wieder verfcheuchte. Hierauf ging 
er nach Kopenhagen und meldete fi beim Theater, warb aber ahgewiejen und zwar 
aus dem fonderbaren Grunde, „weil er zu mager fei.” Der arme verlaffene Knabe 
wäre nun untergegangen, hätten edle Männer, wie Guldberg, Baggefen, Weyſe, 
Kuhlau fich feiner nicht angenommen. Auf deren und bes Conferenzraths Collin 
Empfehlung wurde er auf Staatsfoften in eine gelehrte Echule geſchickt. Schon 
im Anfange feiner akademiſchen Studien machte er fih durch mehrere gelungene 
poetifche Verſuche jo befannt, daß Oehlenſchläger's, Ingemann’s u. A. Empfehlungen 
ihm ein Eünigliches Reifeftipendium verfchafften. In den Jahren 1833 und 1834 
bejuchte Anderfen Deutjchland, die Schweiz, Frankreich und Stalien. In Stalien 
entftand fein ausgezeichnetes Werk „Improviſatoren“ (der Improviſator), deutſch 
von 2. Krufe: „Zugendleben und Träume eines italienischen Dichters”. In den 
Jahren 1840 und 1841 reifete Anderfen nah Malta, Griechenland, Smyrna und 
Gonftantinopel. — Zu feinen vorzüglichften Werfen gehören: der Roman „O. T.“, 
deutjch von Chriftianiz der Roman „Kun en Spillemand“ (nur ein Geiger), beutjch 
von Jenſen; „Mähren für Kinder,” deutſch von Jenſen; und fein „Bilderbuch 
ohne Bilder“ (deutfch, Berlin 1841). | 

Andersonia Sprengeloides, Epacridee, ein niedriger Zierſtrauch 
aus Neuholland, blüht den größten Theil des Sommers und überwintert bei 50 
bis 80 R. im froftfreien Zimmer. 

Anden (Andes), fiehe Cordilleras de los Andes. 

Undorn, oder Dorant, ein zu den Neffelarten gehörendes Kraut mit runz- 
lichten Blättern und weißen Blüthen. 

Andorra oder Andorre, ein 9 Duadrat-Meilen großes und 16,000 Ein- 
wohner enthaltendes Thal in den Pyrenäen, zmwifchen ber franzöfiihen Grafſchaft 
Foir und der fpanifchen Provinz Catalonien, von der Embalire, einem Neben- 
Nufle des Segre, bewäſſert, hat Eifen, Fichten, warme Quellen (im Weiler Ealdes), 
Viehweiden u. f. mw. und als Hauptort das Dorf Andorre la vieille, wo ſich 
der Gemeinderath verfammelt. Das Thal bildet eine Art Freiftaat, in welchem 
der Große Rath von 24 Mitgliedern (zu dem jede der 6 Gemeinden 4 Mitglieder 
auf Lebenszeit ſendet) Die gefeßgebende und vollziehende Gewalt beforgt; zwei 
Syndici leiten Die Staatsgefhäfte. Das Ländchen hat feine eigenen Geſetze, fein 
Eriminal- und Civilredht, von dem man an den Oberrichter, und von Diefem nad 
Sranfreich oder Spanien appelliren kann, und feine Polizei, die in jedem ber ſechs 
Kirchfpiele von zwei Confuln verwaltet wird. Bis zur Revolution zahlte das Ihal 
dem fpanifchen Biſchofe von Urgel, als geiftlichen Oberherrn, jährlih 480, und an 
Srankreich, mit welchem es auch jebt noch in Schutzverbindung fteht, gegen 960 Fr., 
wogegen die Einwohner das Recht hatten, jährlich 1800 Laſt oder 4400 Eentner 
Korn, wie auch Vieh aus Frankreich einzuführen. 

Andover, ein niedliches Städtchen in Maffacdhufetts, Der. Staate von Norb- 
Amerifa, mit fünf Kirchen und 5400 Einwohnern, berühmt durch Philips Akademie 
mit 130 Zöglingen, von Franklin geftiftet, befonders aber durch bas 1807 gegründete 
theologische Seminar mit 140 Studenten und einer Bibliothek von etwa 18,000 Bänden, 
einem ber vorzüglichiten neu-presbyterianifchen Seminarien jener Staaten. 

Andre, (Chriftian Karl), ein um das Erziehungsfah wie um die Land- 
wirthſchaft fehr verdienter Mann und fleifiger Schriftfteller, geboren zu Hildburg- 
haufen am 20. März 1763, geftorben zu Stuttgart als königl. würtemb. Hofrath 
und Sceretair bei der Centralftele des landwirthſchaftlichen Vereins, am 19. Juli 
1831, arbeitete zuerft mit an dem berühmten Salzmann’fchen Inftitut zu Schnepfen- 
thal, übernahm 1798 die Direction der proteftantifchen Schule zu Brünn in Mähren, 
und bier in Defterreich gab er, begünftigt durch eine milde Genfur viele populäre 
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Schriften heraus, namentlich feine „Deconomifchen Neuigkeiten,“ feinen „Desperus,“ 
feinen „Nationalfalender," (14 Jahrgänge), feine Geographie und Statifhf von 
Defterreih u. f. w. Im Jahre 1812 ward er in Diefer außerordentlichen fchrift= 
ftellerifchen Thätigkeit nicht nur gehemmt durch eime ftrengere Cenſur, fondern bieje 
machte ihm das Leben in Defterreich felbft fo zumwider, daß er 1821 das Anerbieten 
einer ehrenvollen Stellung in Würtemberg annahm, wo er 10 Jahre fpäter in 
feinem rühmlichen Wirfen durch den Tod unterbroden wurde. — Noch muß er— 
wähnt werden, daß A. im Jahre 1797 in Gemeinfhaft mit dem Hofrath Beder in 
Gotha den Plan zu dem jebt noch beftehenden „Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen“ 
entwarf, deffen Ausführung er jedoch im Jahre 1798 Beder ganz allein überließ. 
Andreas, der erfte Schüler Ehrifti, und ein Fiſcher, wie fein Bruder 
Petrus, foll nach der chriftlichen Sage am 30. November 83 in Peträ, in Achaja, 
den Kreuzestod erlitten haben. Sein Leichnam fol durch Conftantin den Großen 
nad EConftantinopel gebracht und dort in ber den Apofteln geweiheten Kirche bei= 
gefeßt worden fein. Die ruffifche Kirche verehrt den heiligen Andreas als ihren 
Stifter und in Schottland wird er als der Schupheilige des Landes verehrt. 


Andreasberg oder St. Andreasberg, eine 1800 Fuß hoch liegende 
Bergftadt am Oderflüßchen in der Berghauptmannfchaft Clausthal oder dem Ober— 
barze, mit einer Bürgerfchule, Garnfpinnerei, Spibenflöppelei, Verfertigung von 
Schellengeläuten, Bogelhandel, wichtigem Bergbau, einer Silberhütte in der Nähe 
(die bier geförderten Silbererze find Die reichften auf dem Harze) und 4300 Ein- 
wohnern. Eine Meile von der Stadt hinter dem Rehberge ift der merfwürdige, 
auch an Fiſchen, befonders Forellen, reiche Oderteich. Er ift mit einem von 
1719 bis 1722 aufgeführten Steindamm eingefaßt, und aus ihm wird das Waſſer 
in einem 22,000 Fuß langen gemauerten Graben (den Rehberger Graben) allen 
Züge-, Poch- und Hüttenwerfen der Gegend zugeführt, fo Daß rs diefen, ſelbſt bei 
der größten Dürre, nit an Waſſer mangelt. 

Andreasdufaten wurden von 1726 bis 1730 im Braunſchweig-Lüne— 
burgifchen, jo wie auch von Peter dem Großen und der Kaiferin Anna geprägt; fie 
tragen bas Bild des heiligen Andreas und gelten 2 Thlr. 20 Sgr. preuß. 

Undreasfreuz, ein Kreuz in Geftalt eines lateinifchen X., jo genannt, 
weil der heilige Andreas an einem folden Kreuze den Märtyrertod erlitten haben 
fol. Es wird aud das burgundifdhe Kreuz genannt, weil die Herzöge von Bur— 
gund dem heiligen Adreas zu Ehren ein foldes Kreuz in ihrem Wappen führten. 


Undreasorden, ein ſchottiſcher, auch Diftelorden genannt, joll 1540 ge— 
ftiftet, nach. Andern nur erneuert worden fein, da er viel älter wäre. — Der 
rujfiiche Andreasorden, zu Ehren des heiligen Apoftels Andreas von Peter dem 
Großen am 30. Auguft (20. September) 1698 geftiftet, ift der vornehmfte Orden 
des ruſſiſchen Neichs. 

Andreastbaler, deutſche Thaler, mit dem Bilde des heiligen Andreas, 
wurden aus ber Ausbeute der Silbergrube St. Andreas bei Andreasberg geprägt. 

Androflus, Sklave eines römischen Proconfuls in Afrika, war feinem 
Herrn entlaufen. Sn der Wüfte fand er einen Löwen, der am Fuße verwundet 
war. Da Androflus ibm den Dorn aus dem Fuße zug und diefen verband, fo 
war der Löwe fo dankbar gegen feinen Arzt, daß er ihm nicht nur gegen andere 
wilde Thiere vertheidigte, ſondern ihn fogar jahrelang mit Nahrung verfah. Später 
wurde Androffus eingefangen und nad Rom gebracht, um dort zur Ergögung bes 
Bolfes mit wilden Thieren einen Kampf zu beftehen, oder von ihnen zerriffen zu 
werden. Wer. befchreibt aber Die Ueberraſchung der Zuſchauer, als der gegen ben 
Sklaven losgelaſſene milde Löwe ſich plöglih zu deſſen Füßen legt und mit dem 
fürchterlichen Schweife webelnd, ihn Hände und Füße leckt. Es war berfelbe Löwe, 
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bei dem Androftus in ber Wüſte Jahrelang gelebt hatte. Androffus erhielt Die 
Freiheit und ben Löwen zum Gefchent, mit dem er Italiens Städte durchzog. 

Androlith, der, Menfchenfnochenverfteinerung. 

Andromade, Gemahlin des Hector, war eine ausgezeichnete Frau und 
blendende Schönheit. Homer und Schiller haben ihren Abfchieb von Hector, ale 
diefer zum lebten Kampfe eilte, befungen. 

Andromänie, die, (gr.), Manntollheit, Mannfucht. 

Andromẽda, Tochter des Königs Kepheus und der Kaffiopeia und jo ſchön 
tie ihre Mutter, Diefelbe aber pries der Tochter Schönheit noch höher als die 
ber Nereiden, woburd dieſe Göttinnen fo beleidigt wurden, daß fie Neptun um 
Rache anflehten, welcher Denn auch zur Strafe eine große Ueberſchwemmung und 
ein furrchtbares Meerungeheuer fandte. Da nun ein Orakel verfünbet hatte, Diefe 
Plage werde nicht eher nachlaſſen, ala bis der König feine ſchöne Tochter geopfert 
baben werde, jo wurde Andromeda an einen Felfen gebunden und ihrem Schidfale 
überlaſſen. Doch Perfeus, gerührt von dem Scidfale der Anbromeda, erbot fich, 
das Ungeheuer zu töbten, wenn man ihm A. zur Gemahlin geben wolle. Das 
Unerbieten wurde angenommen, Perfeus tödtete Das Ungeheuer und befam Andro- 
meda zur Gemahlin. Diefe wurde nad ihrem Tode unter die Sterne verjebt. 

Andromeda, ein 66 Sterne enthaltendes Sternbild, ſüdlich unter der 
Kaſſiopeia, zmwifchen dem Pegafus, dem Perſeus, bem nördlichen Iriangel und dem 
nördlichen Fiſch. 

Andros oder Andro, die nördlichſte Inſel der zu Griechenland gehörigen 
Cykladen, durch die Silota-Straße oder Meerenge von ber Südſpitze Euböas ge— 
trennt, hat einen Flächeninhalt von 44 Quadrat-Meilen, romantiſche, fruchtbare, 
an Südfrüchten, auch an Seide, reiche Thäler und 12,000 Einwohner. Die 
gleichnamige Hauptſtadt hat ein Bergſchloß, Waiſenhaus, Seidenſpinnerei und 
Tape tenwirkerei, Fiſcherei, kleinen Hafen aber gute Rhede und 6000 Einwohner. 
An der Südweſtſeite der Inſel liegt Andro-Vechio mit einem Fort und einem 
trefflichen, geräumigen Seehafen. 

Androface, Mannefchild, ein zu den Primulaceen gehörendes Alpengewächs. 

Anekdoten, die alten Griechen nannten fo Heine unbefannt gewejene 
Geſchichten; jet verfteht man Darunter Feine Erzählungen merfwürdiger oder wißiger 
Aruferungen, oder ungewöhnlicher und lächerlicher Vorfälle. 

Anemone, Mindröschen, zu Den Ranunculaceen gebörend, Wat eine 5 bis 
9-plätterige Blumenkrone, und viele fcharfe, mwarzige und geſchwänzte Saamen- 
fapfeln. Die Afterblume gehört zu den Anemonen. In den Gärten findet fi Die 
Anemone in einer Menge Spielarten. Von ihr unterjcheidet fih Das Leberblümchen, 
bie Yeberanemone, nur durch den dreiblätterigen Kelch, der an ben niedlichen blauen, 
ans 6 bis 9 Kronenblättern beftehenden Blumen ſitzt. Cs blüht, fobald der Schnee 
weg ift, und bejibt Arzneifräfte. Die gemeine Küchenſchelle, bringt ihre violette 
fammetartige Blume, Dir eine grüne Farbe gibt, ebenfalls’ früh im Sabre, — 
(Vergl. Rebau's Naturgejchichte.) 

Anemometer, Windmeſſer, ein Inſtrument, mittels deſſen man die Schnel- 
ligfeit des Windes mißt. 

Anemoskop, das, der Windzeiger, die Windfahne. 

Anerbe, oder Haupterbe, unter den Kindern bes Beligers eined Bauern- 
gutes, (einer Hufe), dasjenige, auf welches der Beſitz deſſelben nad) dem Tode bes 
Baters übergeht. 

Aneurysma, Pulsadergefhmulft. 

Anflug, Bofchen, Brut, Wiederwuchs, heißt in der Forſtwiſſenſchaft ber 
durch vom Winde fortgeführten Saamen entftandene junge Anwuchs, — 
der Nadelhölzer. 
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Anfrifhen heißt in der Bergbaufprache: ein verfalftes Metall durch 
Schmelzen wieder in feinen natürlichen Zuftand ſetzen, z. B. aus Gilberglätte 
wieder Blei fehmelzen. 

Ange, Angelot, eine alte franzöfifche, ſehr ſeltene Goldmünze von Der 
Größe eines Doppellouisd’ore. Das Gepräge ftellt einen gefrönten Engel bar, 
welcher in der einen Hand ein langes Kreuz, in Der andern das franzöfiiche Lilien— 
fhild hält. Zu feinen Füßen Frümmt ſich ein Drade, den er mit dem Kreuz— 
ftabe durchſticht. e 

Angelifa, Engelwurz. Die milde Angelifa wächſt bei uns auf feuchten 
Wieſen und an Waldgräben, bat einen 4 bis 6 Fuß hoben, runden, unten mit 
bläulichem Dufte überzogenen Stengel, deſſen wenige Aeſte im Juli und Auguft 
röthlihweiße Blüthen tragen, und eine große gewürzreihe Wurzel. Die echte 
Engel=- oder Bruftwurz, die in ben hohen Gebirgsthälern der Alpen wild wächſt, 
bat einen diden, geftreiften, hohlen, oft mannshohen, äſtigen Stengel mit breiten 
Blättern und gelblidhgrünen Blumendolden und eine weiche fleifchige gewürzhafte 
Wurzel, aus der man aromatifches Del bereitet. Man braucht die Wurzel auch 
gegen verborbene Verdauung und kaut fie als Präfervativ gegen Anftedung. 

Angeln, ein deutjches Volk, welches in den Gegenden an der untern Saale 
längs der Elbe hinab bis über Die Ohre gewohnt zu haben ſcheint. Bermutblich 
zug es von da nad Norden in das heutige Schleswig, wo es zwilchen den Süten 
und Sachſen wohnte. Nah Andern wohnten die Angeln in einem Theile von 
Südfchleswig, ganz Holftein, und den angrenzenden Theilen von Medlenburg und 
Lauenburg, im Norden von den Eimbern, im Dften von den Barinern, im Süden 
von den Avionern und im Weiten von den Saronen umgeben, machten einen Theil 
bes Seuvenbundes aus und verehrten die Hertha. Laziburgum (Lauenburg) und 
Treva (Travemünde) werden nad) den Angaben diefer unter den Städten ihres 
Zandes gezählt. Mit den Saronen oder Sachſen eroberten die Angeln im fünften 
Jahrhundert England (f. Großbritannien), wo fie das Land zu beiden Seiten des 
Flußes Humber, in bie drei Königreiche Northumbrien, Oftanglien (Norfolk und 
Suffolf) und Mercia (am Fluße Trent) getheilt, inne hatten. Durd eine Ver— 
ordnung des mweftfächfiichen Königs Egbert im Jahre 827 wurde der Name Angli 
und Anglia (woher England) für das ganze angelfächfifche Volk und Land ber 
berrjchende; bei ben Eeltifchen Nachkommen ber alten Briten dagegen blieb ber 
Name Sahfen im Gebraude. Bon den Angeln führt der zwifchen Flensburg und 
Schleswig oder zwifchen dem Flensburger Wied und der Schley gelegene, 4 Meilen 
lange und eben fo breite, fruchtbare Landftrich den Namen Angeln. 

Angelo, fiehe Buonarotti, 

Angelfahfen, find die deutſchen Volksſtämme Sachſen und Angeln, zu 
denen fich auch Jüten gefellten, die von ber Niederelbe im fünften Jahrhundert nad 
Ehrifti, der Sage nach zuerft 449 unter Hengift und Horft in wiederholten Aus— 
wanderungen nad Britannien überjegten, das jebige England in Beſitz nahmen 
und das angelfächfifche Reich ftifteten, das bald aus fieben Heinen Königreichen 
beftand. Im Jahre 827 vereinigte König Egbert (800 — 836) diffe Königreiche 
unter feiner Herrfhaft zu Einem Reiche Anglia oder England ; auch jchaffte er 
ben Titel eines Bretwalda ab. Mit diefem war derjenige König genannt worden, 
dem namentlic bei gemeinfamen Kriegen von allen oder doch mehreren ber übrigen 
Königreiche die oberfte Leitung der Angelegenheiten anvertraut worden war. Die 
Berfaflung der Angelfachfen, melde Alfred der Große (f. d.) von Neuem 
durchſehen und verbeifern ließ, beruhte auf denfelben Grundlagen, wie die ber 
andern germanifchen Völker, entwidelte ſich aber felbftftändiger, als bei denjenigen 
beutfchen Stämmen, die mit den Römern in engere Berührung famen. An ber 
Spitze ftand der an die Stelle des germanifchen Herzogs getretene König; feine 
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Söhne und nächſten Verwandten bildeten allein einen eigentlichen Geburtsabel, Die 
Aethelinge. Ein allmählig erblich werdender Dienft- und Lohnadel geftaltete fich 
aus dem Gefolge bes Königs in zwei Claffen: der höhern feiner Gefährten, der 
Ealdormen (Carl aus Ealdor, d. i. der ältere zufammengezogen), und ber niedern, 
dem Gefinde (Gefith), oft mit dem, eigentlich allgemeinern, Namen Ihegen ober 
Thane bezeichnet. Aug der erftern befeßte der König Die Hofämter, bie leßtere war 
mit beftimmtem Landbefis zum Kriegsdienft verpflichtet. Die Gemeinfreien, unter 
denen freigebliebene Briten einen niederern Rang einnahmen, hießen Georle; fie 
ftellten fich meift unter den Schuß eines angejehenen Mannes (Hlaford d. i. Brot- 
berr, daher Lord); die Zahl der Unfreien (Theow) war nicht fehr groß. Alle diefe 
Claſſen waren durch Abftufungen der Rechte, namentlich des Wehrgelds, geſchieden. 
In den großen Diftriften, den Shires oder Grafichaften, beftanden Eleinere Ge- 
meindefreije, Die Zehende, eine Vereinigung zehn freier Hausväter, Deren Glieder 
vor Gericht für einander hafteten; zehn Zebende bildeten eine Dundrebe, über 
beren Gericht noch das Grafjchaftsgericht unter dem Galdorman ftand. Diefer 
entfchied aber in wichtigen Angelegenheiten nur mit Zuftimmung eines Gemote (einer 
Berfammlung) der Wittigften Cd. i. der Weifeften, der Ihane und der Vertreter 
der Ortſchaften, Zunfpices) feiner Grafſchaft, die halbjährlih an der Stelle der 
frühern Bolfsverfammlung gehalten ward, und auch der König berief ein ſolches 
Witenagemote oder Micelgemote, d. i. große Verfammlung, der angefehenften 
Bifhöfe und Laien. Vergl. Schmid, „Die Gejebe der Angelfachfen,“ in der Ur— 
ſprache mit Ueberfeßung. (Leipzig 1832), und über die Geſchichte und den gejell- 
fchaftlichen Zuftand der Angelfachjen, den Iften Band der ausgezeichneten „Geſchichte 
son England“ von Tappenberg. Das von Auguftinus (j. d.), einem Benediktiner, 
von Gregor 1. 596 mit AU Mönchen zu den Angelſachſen gefendet, verfündigte 
Ehriftenthum fand bei Athelbert, König von Kent und Gemahl der hriftlichen 
fränfifchen Königstochter Bertha gute Aufnahme und unter den Angelſachſen jchnelle 
Verbreitung. Unter ihren Geiftlichen, die ſich durch Bildung und Pflege der Willen- 
fihaften auszeichneten, ift vor Allen Beda Benerabilis (ſ. d.) berühmt, und manche 
von ihnen haben fih um die Verbreitung ber chriftlichen Lehre bei den Völkern bes 
eigentlichen Deutichlands verdient gemadt. Die angelſächſiſche Sprade, bie als 
Kirchenfprache nicht Durch das Latein verdrängt warb, ift ein Zweig bed germani- 
ſchen Sprachſtamms und bildet Das deutſche Element der heutigen englifchen Sprache, 
welches das durch die Normannen fpäter zugeführte romanifche fo bedeutend über- 
wiegt, daß mwenigftens vier Fünftel des Wörtervorraths ihm angehören. 


Angerburg, Kreisftabt des Regierungsbezirks Gumbinnen in der Provinz 
Preußen, am Ausflug der Angerapp aus dem Mauerfee, fühweftlih und 8 Meilen 
von Gumbinnen, 1571 an der Stelle des Dorfes Neuendorf angelegt und nad dem 
alten, ſchon 1312 vom Deutfchen Orden erbauten Schloße Angerburg genannt, 
enthält, außer dem Schloßgebäude, eine Iutherifche Kirche, eine Bürgerfchule, ein 
evangelifches Schullehrerfeminar für Die oftpreußifchen polnifhen Schulen, eine 
damit verbundene Taubftummenanftalt, ein Kranfenhaus und 3000 Einwohner, 
welche grobes Wollenzeug verfertigen und Fifcherei und Holzhandel treiben. 

o 


- Angermanland, Landſchaft in Schweden, am Bottnifchen Meerbufen, im 
Süben von Mebelpad, im Weften von Jämtland begrenzt, 36 Meilen lang nnd 
24 Meilen breit, ift zwar waldig und bergig, aber darum nicht minder reich an 
fruchtbaren Landſtrichen, wo Gerfte, Roggen, Erbfen, Linſen und Flachs gebaut 
werden. Hauptftabt ift Dernöfand. 

Angermünde (früher auch Neu-Angermünde), Kreisftabt im Regierungs- 
bezirfe Potsdam, Provinz Brandenburg, auf einem Anger an dem See Münde, 
ungefähr auf der Mitte des Weges zwiſchen Stettin und Berlin, hat drei Kirchen, 
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Leinen, Tuch⸗ und Strumpfiebereien, ftarfen Tabaksbau, Fifcherei und 3800 Ein- 
wohner. Kurfürft Friedrich I. brachte die Stabt 1420. wieder an die Ufermarf, 
und weil fie 1429 von den Huffiten eingenommen und einige Zeit in deren Gewalt 
geblieben war, wurde jie Keßer-Angermünde genannt. Die Schweben eroberten 
fie 1631 mit Sturm. In der St. Marienfirde wird noch der Kaften gezeigt, in 
welchem Dtto mit dem Pfeil 1278 einen Schab gefunden haben fol, 

Angers, ehemalige Hauptſtadt des alten Herzogthums Anjou, jest Hauptort 
bes Maine- und Xoire-Departements, an der Mayenne unweit ihrer Mündung in 
Die Loire, ift der Sitz eines Biſchofs, eines königlichen Gerichtshofes, und hat 
30,000 Einwohner, melde einen anfehnlichen Handel, beſonders mit Getreide, 
Wein, Branntwein, Eſſig, Senf, Tuch- und Baummollenwaaren und Schieferfteinen 
treiben. Sie bat eine Univerfitätsafademie, eine königliche Schule der Künfte und 
Handwerke, ein College, theologiſches Seminar und Zaubftummeninftitut, eine 
öfonomifche Gefellfchaft, einen botanifchen Garten, eine große Bildergalerie, eine 
öffentliche Bibliothek, eine Föniglihe Cattunfabrif und ein großes, ſchönes Geftüt. 
Da die Häufer ſämmtlich mit Schiefer gebedt find, wird fie auch la Ville noire 
genannt. 

Angießungsmaſchine, eine Mafchine, mit der Salzwaſſer zur Befcleu- 
nigung Des Berdunftens auf Die Dornwände der Grabirhäufer gegoffen wird, 
wodurd das viele Gradiren überflüffig wird. 

Anglefea oder Anglefey, eine Inſel im irländifchen Meere, jebt eine 
Graffhaft von Norbwales bildend, von dem es Durch den] Menayfanal getrennt 
wird, ift 83 QDuadrat-Meilen groß und bat 50,000 Einwohner. Sie ift beſonders 
wichtig durch ihre reihen Kupfergruben, außerdem durch Aderbau und Viehzucht. 
Im Altertfume war fie ein Dauptji der Druiden, von denen fi noch mandhe 
merkwürdige Denkmale erhalten haben. Da fie den Hauptverbindungspunft zwifchen 
England und Srland bildet, jo führt nicht nur eine der ſchünſten Kunftftraßen durch 
Wales und Anglefey, fondern dieſe Inſel fteht ſogar durch eine Kettenbrüde mit 
dem fejten Lande in Verbindung, weil Die Ueberfahrt in Fähren über den immer 
reißenden, zumeilen ſehr fürmijchen Menay mit großer Gefahr verfnüpft ift. Diefe 
bemundernswerthe Brüde ift zwifchen den mächtigen Pfeilern, auf denen die Ketten 
ruhen, 500 Fuß (im Ganzen aber 1740 Fuß) lang, ſchwebt 100 Fuß über dem 
höchſten Wafferftande, und hat auf eine Breite von 32 Fuß zwei Fahrwege und 
einen Fußweg in der Mitte. Hauptftabt der Inſel ift Beaumaris. 

Anglitanifche Kirde, ſ. Hochkirche. 

Anglomanie, Engländerfuht; die Suht, die Eigenthümlichfeiten der 
Engländer nachzuahmen; Anglomane, der, Ungländernanr. 

Angola, Königreich, portugiefifche unmittelbare Befisung in Nieder-Guinea 
oder Congo in Afrifa, ungefähr 1500 Q.-Meilen groß, gebirgig, aber nicht fluß— 
reich, mit ziemlich mildem Klima, aber ziemlich unfruchtbar, von Negern bewohnt. 
Die vorzüglicgften Landeserzeugniffe find Salz, Wachs und Honig, Reis, und das 
unter dem Namen „Brajtlienholz“ bekannte Holz. Die Portugiefen haben hier Silber- 
bergwerfe und treiben bedeutenden SHavenhandel. Hauptftabt ift Loanda oder San 
Paolo de Loanda mit 22,000 Einwohnern (ſ. Loanda). 

Angora oder Anguri (auch wohl Engfür), im Alterthume Ancyra, Die 
wichtigfte Handelsftabt im Innern des Ejalets oder Paſchaliks Natolien oder Ana— 
doli in Kleinafien, oſtſüdöſtlich und 50 Meilen von Sfutari und nordöſtlich und 
70 Meilen son Smyrna, ft eine uralte, ſchon im perſiſchen Zeitalter blühende Stadt, 
welche von Midas, dem Sohne des phrygifchen Gordiog erbaut fein fol, und dann 
von den gallifchen Tectofagen, die fih in Griechenland niederließen, zum Hauptſitz 
erwählt murbe. Unter den Römern war die Stadt eine Hauptniederlage der mor— 
genländifchen Waaren, Dem Kaiſer Auguſtus, welcher Angora ſehr verfchönerte, 
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errichteten die dankbaren Bewohner einen Tempel von Marmor und liefen auf 
mehren Tafeln und Säulen eines Altars feine Kriegsthaten aufzeichnen. Diefe 
Inſchriften find unter dem Namen Monumentum Ancyranum befannt. Gegenwärtig 
ift Angora, das 7 Kirchen, 1 Klofter, lebhaften Handel und 35,000 Einwohner 
bat, noch durch Die Zucht der angorifchen Ziege und durch die zahlreichen Kamelot- 
webereien berühmt. Die Ziegen werden in Angora ſelbſt Kamelziegen . genannt, 
von dem arabifhen Worte Chamal, d. i. zart, fein, weich, wegen des jchönen, 
feidenartigen Daares, das in 8 Zoll langen Loden bis auf die Hälfte der Beine 
berabhängt und jährlich zweimal gejchoren wird. Das zarte Fell der Ziegen liefert 
den ſchönen morgenländijchen Corduan und Saffian. Dod auch Ratzen und Ka— 
ninchen haben hier ähnliches langes Haar, wozu bie Bejchaffenheit der Luft viel 
beitragen mag. Am 20. Juli 1402 erfocht bier Tamerlan einen wichtigen Sieg, 
über den Sultan. Bajazet 1. 

Angorafaninden, das, Seidenhaſe. 

Angoraziege, die, feinhärige Ziege von Angora, Kamelziege. — An— 
goragarn, das, Kamelgarn. 

Ungouleme, ehemalige Hauptjtadt von Angoumois, jebt Hauptort bes 
Charente-Departements und Sit eines Biſchofs, auf einem Berge an ber Eharente, 
nordnorböftlih und 16 Meilen von Bordeaux und oftjüdöftlih und 13 Meilen von 
Rochefort, hat 12 Kirchen, Darunter eine herrliche Kathedrale, eine öffentlihe Biblio— 
thef botanischen Garten, Naturalien-Gabinet, zahlreiche Papierfabrifen, eine Stüd- 
gießerei für Die füniglihe Marine, eine große Pulvermühle wichtigen Wein- und 
Branntweinhandel und 17,000 Einwohner. Bor ber Revolution war die Stadt 
Sitz von 2 Abteien, worunter die von St. Eybar mit den Grabmälern ber alten 
Grafen von Angoumois, und von 10 andern Klöſtern; aud führte der Biſchof 
ben Zitel eines Erzfaplans des Königs. 

Angouleme, (Louis Antoine von Bourbon, Herzog von), ältefter Sohn 
Karl X., geboren zu Verfailles den 6. Auguft 1775, geftorben zu Görz 1843, 
war weder ein milder, noch ein Fluger Prinz, mußte fi niemals Die Liebe der 
Franzofen zu erwerben und bewährte Durch fein ftetes Gutheißen der Handlungen 
feines Vaters, welche den Sturz feiner Familie berbeiführten, daß er ein Bourbon 
war, ber als ſolcher, wie Napoleon zu jagen pflegte, weder etwas vergeſſen noch 
etwas gelernt hatte. 1798 mit jeinem Vater ausgewandert, ging er erfi nad 
Turin, und nachdem ein Verſuch, an ber Spike eines Corps von Cmigrirten zu 
wirken, mißlungen war, hielt er fi an verfdiedenen Drten auf, zu Ebdinburg, 
Blankenburg, zu Mitau, wo er Die Tochter des hingerichteten Lubwig XVI. heiraͤthete, 
und zuletzt auf dem Landgute Hartwell bei London. 1814 durchreiſete er nad — 
dem Sturze Napoleons Die Provinzen Frankreichs, und nad deſſen Flucht von Elba, 
zu welcher Zeit er ſich mit feiner Gemahlin zu Bordeaur befand, marjdirte er 
mit einigen Soldaten und Nationalgarben gegen Napoleons Anhänger, warb aber 
von dieſen, nachdem feine Soldaten ihn verlaffen hatten, gefangen genommen, jedoch 
bald wieder freigegeben und nah Spanien gebradt. As Napoleon nad St. 
Helena ausgefchifft wurde, flieg U. in Bordeaur wieder ans Land. A., von je 
das geheime Werkzeug der Ultraroyaliften und Pfaffen, warb von Ludwig XVIII. 
zunächſt zur Unterbrüdung der religiöfen und politifchen Bewegungen im Süden 
Frankreichs benutzt und 1823 als Generaliſſimus einer conftitutionellen franzöfifchen: 
Armee zur BVertilgung der fpanifchen Conftitution nad Spanien geſchickt. Für dieſen 
Zug, welcher ihm nebenbei die Verachtung aller liberalen Sranzofen gewann, warb 
er mit dem Titel eines Fürften von Trocadero belohnt. Unter der Regierung feines 
Baters Karl X. zeichnete A., obwohl Großadmiral von Frankreich, ſich durch nichts 
aus, als durch Theilnahme an den Umtrieben der Ultraroyaliften. Demgemäß 
war A, denn auch nach der Julirevolution 1830 gleich bereit, feige Davon zu laufen, 
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nachdem er die Abdanfungsarte zugleich mit feinem Bater unterzeichnet hatte. — 
Seine Gemahlin, Marie Thereje Charlotte, geboren den 19. December 1778 zu 
BVerfailles, zeigte bei jeder Gelegenheit mehr Energie und einen durchdringenderen 
Verftand, aber auch noch weniger Derzensgüte und einen unbeugfamern Stolz als 
ihr Gemahl. Ber dem Ausbrud der Julirevolution war fie verfleidet aus dem 
füdlihen Franfreid nach St. Cloud gereifet, von wo aus fie mit Karl X. nach England 
ging. Charakteriftifch ift das Urtheil Napoleons über dieſe Frau: „fie fei ber 
einzige Mann in ihrer Familie. 

Angfter, eine fupferne Scheidemünze in der Schweiz, wovon 240 auf 
einen Züricher Gulden geben. 

Angufturarinde, die bittere Rinde des Angufturabaumes (Bonplandia 
trifoliata) in Süd-Amerita, wird als Arzeneimittel angewendet. Die unechte 
Anguftura ift giftig, indem fie das Brucin, ein höchſt ſchädliches Alfaloid enthält. 

Anhalt, 3 deutjche Herzogtbümer: Anhalt-Deffau, Anhalt-Bernburg und 
Anhalt-Köthen; zufammen über 46 Q.-Meilen mit 148,000 Einwohnern. Davon 
fommen auf Anhalt-Deffau 164 DQ.-Meilen mit 62,000 Einwohnern, auf Anhalt- 
Bernburg 154 D.-Meilen mit 44,000 Einwohnern und auf Anhalt-Köthen 14 Q.- 
Meilen mit 38,000 Einwohnern. Die anbaltfchen Yande im norddeutfchen Tieflande 
zu Seiten ber mittlern Elbe, an und auf den Höhen des Unterharzes, werben, mit 
Ausnahme einer ſchmalen Braunfchweiger Grenze im Weſten, von den preußifchen 
Provinzen Sahfen und Brandenburg umfchloffen. Elbe, Mulde und Saale find 
die 3 Hauptflüffe. Mit Ausnahme eines Iheiles des Unterharzes, der hier im 
Ramberge oder der Viktorshöhe in 1832 Fuß Die größte Höhe erreicht und bes 
Hügelzuges des Fläming, ift das Land Flachland, welches größtentheils den reichiten 
Fruchtboden barbietet, von welchem Getreide, Flachs, Raps, Kartoffeln, Tabad, 
Hopfen in Ueberfluß gewonnen wird, ja im Saalthale wird fogar Wein gebaut. 
In der Viehzucht zeichnet fich befonders die Schafzuht aus. Mineralien, namentlich 
Silber, Kupfer, Bleiglätte, Eifen, Spießglanz, Vitriol, Steinfohlen, werden faft nur 
im Oberherzogthume Bernburg gewonnen. Die Hauptnahrungsquelle der Einwohner 
ift der Aderbau, doch werden auch einige Rohproducte verhandelt, als Wolle, Flachs, 
Tabad, Eifen ꝛc. und der Handel mit Roh- und Kunftwaaren hat durch die Anhalt- 
Berliner Eifenbahn an Lebhaftigfeit gewonnen. Die Verfaffung der Herzogthümer 
ift rein monarchiſch, Doch concurriren die alten Yandftände bei der Befteuerung. Diele 
Landftände tagen für alle 3 Herzogthümer gemeinfchaftlih unter dem Namen: An- 
haltſche Landſchaft. Gemeinfhaftlih mit den fürftlih ſchwarzburgiſchen Landen 
baben die Derzogthümer Anhalt ein Oberappellationsgericht zu Zerbft. Am Bundes- 
tage haben die Herzogthümer Anhalt mit Oldenburg und Schwarzburg eine Stimme. 
Die Hauptorte find in Anhalt-Deffan: Defjau, Zerbſt; in Anhalt-Bernburg: Bern- 
burg, Koswig, Harzgerode, Gernrode, Hoym, Ballenjtedt; in Anhalt-Söthen: Köthen 
Nienburg, Roslan. 

Anbieb, ber Ort, wo man in einem Forft anfängt, Holz zu füllen. 

Anhima, ein zu den Sumpfvögeln gebörender Bogel in Kayenne, Guinea, 
Surinam und Brafilien. Der gewölbte Schnabel hat eine berabhängende Spiße. 
Der gehörnte Anhima oder Kamiſchi, oben ſchwarz, an ben Schultern gelb=roth, am 
Bauche, an den Schenfeln und am After weiß, bat ein 3 Zoll langes, ſpitziges, 
bewegliches Horn an der Wurzel des Oberſchnabels und fommt dem Zruthahne 
faft an Größe gleih, Er lebt paarweis an waflerreihen Orten, nährt fi von 
Gras und Körnernz ift ſcheu, erhebt, fobald fi ihm ein Menfd nähert, im Kreije 
berumfliegend, ein lautes Gejchrei, und macht auf der Erde aus Schlamm ein mit 
einer Dede überwölbtes Neſt, in weldes das Weibchen 2 Eier von der Geftalt 
des Günfeeies legt. Männchen und Weibchen jollen eine ſolche gegenfeitige 
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Anhänglichkeit haben, daß, wenn das Eine ftirbt, fi) das Andere darüber zu Tode 
grämt. (Bergl. Reb. N.-G.) 

Anholt, Stadt und Refidenz des Fürften Salm-Salm, an der alten Yſſel 
und ber nieberländifchen Grenze, füdweftlih und 12 Meilen von Münfter, öftlich 
und 5 Meilen von Nimmwegen und norbweftlih und 34 Meilen von Wefel, hat ein 
großeg und ſchönes fürftliches Reſidenzſchloß, eine Fatholifche Kirche und 1400 Ein- 
mwohner. Schon früher war dieß eine befondere, nicht zum Hochftift Münfter gehörige 
Herrfchaft, wegen der das fürftlidhe Haus Salm Sit und Stimme auf dem Reichs— 
tage hatte. Die alten Herren von Anholt ftarben am Ende des 12ten oder im An- 
fange des 13ten Jahrhunderts aus, und eine Erbtochter Diefes Hauſes brachte Die 
Herrfchaft Anholt ihrem Gemahl Johann von Bronfhorft zu. Des Grafen von 
Bronkhorſt Söhne, Dietrih IM. und Johann Jacob, tbeilten ‚Die mütterliche und 
väterlihe Hinterlaffenfchaft, wobei dem Graf Dietrich die Herrjchaft Anholt mit 
ihrem Zubehör, und Johann Sjacob die anderen Güter befam. Seber binterlich 
eine Tochter. Als jih Dietrihs Tochter, Maria Anna, mit dem Fürften Leopold 
Friedrich Karl von Salm vermählte, ſchenkte ihr der Vater noch bei feinen Lebzeiten, 
1641, alle jeine Güter, und unter dieſen auch die Herrichaft Anholt, welche Schenkung 
Kaifer Ferdinand IN. beftätigte. König Marimilian IL hatte ſchon 1571 der Herr— 
ſchaft Anholt das Münzrecht ertheilt. 

Anholt, eine mitten im Kattegat liegende Inſel, ift 1 QD.-Meile groß und 
bat 180 Einwohner, die vom Fiſch- und Seehundsfange leben. 

Anhydrit oder Muriazit, zu den Kalfarten gehörend, fommt von blättrigem, 
ftrahligem und fürnigem Gefüge vor, ift weiß ins Graue, auch blau oder röthlich, 
it härter als die andern Gypsarten und nimmt eine ſchöne Politur an. 

Anima, (lat.), die Seele; anima mundi, die Weltfeele; animabel, 
lebensfähig, bejeelbar. 

Animal, (lat.), das Thier; animal disputae, Streithbammel; animal 
scribae, ber Schreibfelige; Animalien, thieriiche Körper, Bleifchipeilen; an i— 
malifiren, thierähnlih machen, in thieriſchen Stoff verwandeln; Animalismus, 
Thierheit, thierifhe Natur; animam debet, er fchuldet feine Seele, d. h. er 
ift ganz verjchuldet; animi causa, zum Vergnügen. 

Animiren, ermuntern, reizen, anfeuern. 

Animo injuriandi, in der Abficht zu beleidigen; animo nocendi, 
in der Abficht zu ſchaden. 

Animofität, die, Heftigfeit, Hibe, Erbitterung. 

Animus, (lat.), der, Vorſatz, Abfiht; animus oceidendi, Abſicht 
zu töbten; animus sibi habendi, Abſicht, etwas für ſich zu beſitzen. 

Anis, der, ift im Morgenlande heimifch, wird in Thüringen in großer 
Menge angebaut, ift ein meift nur fußhohes Sommergewächs, bat Tanggeftielte, 
Stheilige, eingefchnittene Wurzelblätter, halbgefiederte Stengelblätter, weiße Blüthen- 
dolden und ſehr gewürzhaften Samen, der in mandherlei Speifen gethan und aus 
dem ein wejentliches Del deftillirt wird. 

Ankarſtröm, (Johann Jacob), Mörder des Königs Guftav II. von 
Schweden, wurde 1761 geboren, verlebte feine Jugend als Page, trat dann in Die 
Armee, nahm aber 1783 als Hauptmann feinen Abfchieb und begab fih aufs Land. 
Bon Natur wilden Sinnes und rauber Sitten, fand er in den Mafregeln des Königs 
zur Beichränfung der Macht der Großen des Reichs und in der harten Behandlung, 
- während einer Unterfuhungshaft auf der Inſel Gothland, wo er 1790 als Maje- 
ftätsverbrecher angeflagt aber freigefprodhen worden, gar Grund genug, den König 
zu bafjen und ihm den Tod zu ſchwören. In dem gedachten Jahre ging A. nad) 
Stodholm und zettelte mit dem Grafen Perhlin, den Grafen Horn und Nibbing, 
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dem Freiherrn Bjelfe, dem Oberftlieutenant Liljehorn u. X. eine Verſchwörung 
gegen ben König an. Die Verſchwornen ftritten fi darum, wer den Mord voll- 
führen folle, bis das Roos für U. entfchied, Der 15. März 1792 ward nun zur 
Ausführung der Schandthat beftimmt. An diefem Tage befuchte der König einen 
Mastenball, obwohl er gewarnt worden war, nicht dahin zu gehen. Als er mit 
feinem Oberftallmeifter, dem Grafen von Eſſen, Das Parterre betrat, umpingten 
ihn Die Verſchwornen, der Graf Horn Flopfte ihm auf die Schulter und bezeichnete 
ihn durch Die verabredete Anrede: „bon soir masque“ als das Schladhtopfer und 
gleich darauf ſank der König, von Ankarftröms Kugel getroffen. Die dadurd ent- 
ftandene Berwirrung hatte U. Gelegenheit gegeben, fih unerkannt zu entfernen, 
aber die zurüdgelaflenen Piftolen und ein großes Meffer verriethen bald den Mörder. 
Mit mehren feiner, Mitverfchwornen verhaftet (Bjelfe hatte ſich durch Gift der Strafe 
entzogen) geftand U. auch fogleich Die That, weigerte fich jeboch hartnädig, feine 
Mitverfehwornen zu nennen. Das gegen U. gefällte Urtheil, dahin lautend: „er 
folle feines Adels beraubt, fein Name an ben Galgen gefchlagen und fein Wappen 
von Dem Scharfrichter zerbrochen werden; nächſtdem folle er 3 Tage hinter einander 
an verfihiebenen Pläben der Stadt an ben Pranger geftellt, von dem Henfers- 
fnechte gepeitfcht, Darauf zum Galgen geführt, ihm die rechte Hand und ber Kopf 
abgehauen, fein Körper zerftüdelt und auf das Rad geflochten werben,” wurde am 
27. April vollzogen. A. endete fo fein Leben im Slften Lebensjahre, und zwar 
mit Ruhe und Gelaffenheit, der Schandthat fih fogar rühmend. Die gegen die 
Grafen Horn und Ribbing und den Oberftlieutenant Liljehorn erfannte Todesftrafe 
wurde von Dem Herzoge von Südermannland, der von dem am 29. Märzin Folge 
der Berwundung durch Anfarftröms Schuß geftorbenen Könige zum Regenten ernannt 
worden war, in ewige Landesverweifung verwandelt. 

Anländung, Alusion oder Anwuchs, nennt man die almählige An— 
ſchwemmung bes Landes in ben fogenannten Marfchen, meldes, fobald es mit 
Gras bewachſen ift, Borland genannt wird. In einigen Ländern, z. B. in 
Holftein und Oldenburg, ift der Randesherr der rechtmäßige Befiber alles Borlandes: 
anberwärts ift das Herfommen über Benußung und Eindeihung des Vorlandes 
verfchieden. 

Anna, die Heilige, wird ın ber römiſch-katholiſchen Kirche als die Mutter 
ber Jungfrau Maria verehrt; ihr Feſttag ift am 26. Juli, Die Annenbrüder, 
deren Orden neuerdings in Baiern wieder in’s Leben gerufen worden, follen zur 
Ehre der heiligen Anna ſchon im 13ten Jahrhundert vorhanden geweſen fein. 

Anna Boleyn, die Gemahlin Heinrichs VIN. von England, geboren 1507, 
war bie Tochter des Sir Thomas Boleyn, wurde in Frankreich erzogen und war eine 
außerorbentlihe Schönheit. Als der König Heinrih VIII. fie jab, warb er in 
feinem Vorſatz, fih von feiner Gemahlin, der Wittwe feines Bruders, mit der er 
18 Jahre in ber Ehe gelebt und aus ber Maria Stuart entfprang, zu trennen, 
beftärft. Heimlich heirathete er nun die Anna Boleyn, bevor noch Die Scheidung 
von feiner frühern Gemahlin ausgefprochen war. Anna wurde darauf feierlih als 
Königin gekrönt und im September 1833 gebar fie die Elifabeth, nachherige Königin 
von England. Aber fhon nad einigen Jahren war ber König feiner Gemahlin 
Anna überbrüffig; ihre freien franzöflfhen Sitten mußten den Vorwand hergeben, 
fie der Untreue zu befchuldigen. Der Proceß wurde fu eilig und unrechtmäßig 
geführt, daß Die Königin nicht einmal ihre Ankläger erfuhr, und ohne eines Ver— 
brechens überführt worden zu fein, wurden am 12. Mai 1536 mehre Angefchuldigte 
hingerichtet und am 19. die Königin im Tower enthauptet. 

. Anna, Iwanowna, Kaiferin von Rußland, geboren 1692, war die Tochter 
Iwans III., älteren Bruders Peters des Großen und nur ein Jahr vermählt 
mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von. Kurland (geftorben 1711), mußte durch 
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ihren frühern Lehrer, den Kanzler DOftermann, und bie Fürften Dolgorufi nad 
dem Tode Peters II., die Wahl zur Kaiferin, mit Uebergehung der Töchter 
Peters des Großen auf fich zu lenken. Aber kaum hatte fie den Thron beftiegen, 
fo fündigte fie fih als Selbftherrfcherin aller Reußen dadurd an, daß fie ihre 
Gunſt auf Ernft Johann von Büren (nachmals Herzog von Kurland) übertrug 
und ihre frühern Günftlinge mit tyrannijcher Wuth verfolgte. Die Dolgoruft 
wurden hingerichtet und daſſelbe Loos theilten ihre Freunde: Segen 12,000 Menfchen 
wurden gemorbet und über 20,000 nah Eibirien verwiefen. — Anna ftarb am 
28. Detb. 1740 im 4öften Jahre ihres Lebens. 

Annaberg, im füchfijchen Erzgebirge, am Abhange des Bil- oder Pöhl- 
berges, 14 Meile von der böhmiſchen Grenze und ſüdlich und 4 Meilen von Chemnitz, 
1496 gegründet und 1501 von Kaifer Marimilian Annaberg genannt (fie hieß 
anfangs nur die Neue Stadt am Schredfenberge, von dem eine ehemals fehr gang- 
bare Silbermünze den Namen erhalten bat), ift Der Hauptfiß der Erzgebirgifchen 
Landmanufaktur, bat 7300 Einwohner, bedeutenden Spigenhandel (Barbara Uttmann 
bat das Spibenklöppeln, wenn nicht erfunden, Doch bier einheimiſch gemacht), and) 
wöchentlich einen Spitzenmarkt, ergiebigen Silber-, Zinn- und Kobaltbergbau, eine 
Seidenmanufaktur, eine fehenswerthe Hauptlirche und eine Bergſchule. Das Gym— 
nafium iſt in neuerer Zeit aufgehoben worden. Bemerfenswerth ift, daß die hiefige 
römifch-Fatholifche Gemeinde fi) zu einer chrift- oder deutfch-Fatholifehen Gemeinde - 
eonftituwirt hat, und Die unlängft gebaute römiſch-katholiſche Kirche geſchloſſen ift. 
In Annaberg lebte im 16ten Jahrhundert als Bergichreiber Adam Rieſe, zu 
feiner Zeit berühmt als Verfaſſer eines Rechenbuchs. 

Annaburg, ein Städtchen im Areife Torgau bes Regierungsbezirks 
Merfeburg, der preußifchen Provinz Sachſen, unmeit der Schwarzen Elfter am 
Neuen Graben, in der größtentheile fandigen, moorigen und dicht bewaldeten Anna= 
burger, fonft Lochauer Haide gelegen, mit einem Schloß, in weldhem ein trefflich 
eingerichtetes Soldatenfnaben-Erziehungsinftitut fich befindet, (460 evangelifche Züg- 
linge vom 11.—18. Jahre zu Unterofficieren und Hautboiften ber Armee ausge- 
bildet, jährlicher Koftenaufwand 30,000 Thaler), einer Schloßfirhe und 1700 Ein- 
wohnern. Der Ort hieß vormals Lochauz nachdem aber des Kurfürften Auguft 
Gemahlin, Anna, das Schloß (beffen Thurm 1406 eingeftürzt war, und die Söhne 
bes Kurfürften Rudolph III. Wenzel und. Sigismund, mit ihrem Lehrer und ſechs 
andern Perfonen erfchlagen hatte) 1572 neu hatte aufbauen laffen, wurden Schloß 
und Flecken Annaburg genannt. In der nahen Lochaner, jet Annaburger Haide 
wurde ber Kurfürft Johann Friedrih von Sachſen auf feiner Flucht nah Wittenberg 
und noh am Tage ber Mühlberger Schlacht (24. April 1547) Nachmittags ge— 
fangen genommen, 

Annalen, Jahrbücher, welche Die Begebenheiten nach der Reihe ber Jahre 
erzählen und von einem jeden Jahre die Ereigniffe in ber Zeitfolgerung angeben. 
— Annalifiren, aufzeichnen, eintragen. — Annaliſt, ein Jahrbuchſchreiber, ein 
Zeitgefchichtfchreiber. 

Annapolis, feite Stadt an ber Norblüfte und der Fundy-Bai in ber 
britifchen Colonie Neu- Schottland, Nord-Amerika, hieß zur Zeit der franzöſiſchen 
Herrjchaft Port Royal und war die Hauptſtadt Neu-Schottlands, das den Namen 
Afadien führte, ift aber jetzt fehr verfallen Dur das Emporblühen von Halifat, 
treibt übrigens noch ziemlich lebhaften Handel und hat einen guten Dafen und 
2000 Einwohner. 

Annapolis, Hauptftabt und Sitz des Gouverneurs des Staates Mary— 
land, Bereinigte Staaten, an der Chefapeaf-Bay ſüdſüdöſtlich und 28 englifche 
Meilen von Baltimore, oftnordöftlih und 40 englifche Meilen von Wafhington, hat 
2800 Einwohner, einen Hafen, Schiffbau, Schifffahrt, ein College mit 124 Zög- 
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lingen und eine Bibliothef von 4000 Bänden. Sie ift der Sitz der Regierung 
ſchon feit 1699, 

Annaten, Die, Jahrgelder; erfter Pfründenertrag. Derjenige, welcher zu 
einer erledigten Pfründe von Bedeutung gelangt war, mußte früber die Annaten, 
d. i. die Einkünfte eines Jahres an die päpftliche Kammer liefern. Jetzt wird 
ftatt der Annaten eine Summe Geldes entrichtet, Servitutum commune genannt. 
Die Hälfte dieſer Güdſumme befommt der Papft und Die andere Hälfte füllt an 
bas Kardinals-Rollegium. 

Unnectiren, anhängen, beifügen; anner, anbängig, zugehörig; Annera, 
Zubehör, Anhängfel. 

Anni, (lat.), des "Jahres; a. c. (anni eurrentis), des laufenden Jahres; 
a. e. (anni ejusdem), defjelben Jahres; a. f. (anni futuri), des Fünftigen Jahres; 
a. p. (anni praesentis), des gegenwärtigen Jahres; a. p. (anni praeteriti), des 
vorigen Jahres. 

Anno, (lat.), im Sabre; a. a. C. (anno ante Christum), im Jahre vor 
Ehrifto; a. Christi, im Jahre Ehrifti; a. D. (anno Domini), im Sabre des 
Herrn; a. praes. (anno praesente), im gegenwärtigen Jahre. 

Anno, der heilige, Erzbijchof von Köln, geftorben 1075, war aus niedrigem 
Stande geboren, ward Kanzler Kaiſer Heinrichs III. und nachher Reichsyerwefer 
während ber Minderjährigfeit Kaifer Heinrichs IV. Sein fühner Herrfherfinn, 
fein würdiger geiftliher Wandel und feine väterlihe Eorge für Die Klöſter machten 
ibn zum Heiligen, 

Annonce, bie, (fr. ſprich: Annongß“), Ankündigung, Anzeige; annonciren, 
ankündigen. 

Annotation, die, Anmerkung; Annotator, der, (lat.), Verfaſſer von 
Anmerkungen; annotiren, anmerlen. 

Annuale, das, die ein Jahr lang zu lefende Seelenmeffe. 

Annuitäten, Jahresrenten; Abtrag einer Schuld oder Berzinfung ber- 
felben in jährlichen Zahlungen, Cine ſolche Abzablung kommt in vielen Privat- 
verträgen, jo wie auch bei Staatsanleihen vor. In leßterer Beziehung nennt man 
Anleihen, welche in 49 Fahren abgetragen werden, kur ze Annuitäten, und folche, 
welche in 99 Jahren abzutragen, lange Annuitäten. 

Annulliren, vernichten, für ungültig erflären; Annullation, Annullirung, 
Die, Vernichtung, Umftoßung. 

Annus, (lat.), das Jahr; annus currens, das laufende Jahr; annus 
ecclesiasticus, das Kirchenjahr; annus gratiae, das Gnadenjahr; annus luctus, 
bas Trauerjahr; annus praesens, das gegenwärtige Jahr. 

Annuum, das Jährliche, jährlicher Beitrag, Jahrgeld. 

Anomal, regelwidrig, abweichend; Anomalie, Die, Abweichung, Regel- 
wibrigfeit, Unregelmäßigfeit. 

Anonym, anonymijch, namenlos, ungenannt; Anonymität, Die Namen- 
lofigfeit, Namenverfchwweigung ; Anonymus, der, ein Ungenannter; anonym nennt 
man daher ſowohl eine Schrift, deren Verfaſſer fich nicht genannt bat, als auch 
biefen felbft. 

Anorganifch, der Gegenfab von organifch, bedeutet: ohne Lebenswerkzeuge, 
unbelebt, todt. — Anorganograppie, die, Befchreibung ber lebloſen Weſen. 

Anormal, — ber Gegenfaß von normal — unregelmäßig, regelwidrig. 

Ansbach oder Anſpach (früher Onolzbach, woraus Ansbach zufammenge- 
zogen if), ehemalige Haupt- und Nefidenzftabt des Fürſtenthums, jetzt Hauptort 
bes baierifchen Kreifes Mittelfranken und Sit der Sreigregierung, des mittelfrän- 
kiſchen Appellationsgerichts, eines proteftantifchen Confiftoriums und eines Wahlge- 
richts, ift ein Durch feine Lage Can der fränfifchen Nezat. in einem Wiejenthale), 
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wie durch feine Bauart, freundlicher Ort mit 13,000 Einwohnern. Es hat drei 
ſchöne Vorftädte, ein Gymnafium, eine höhere Töchterfchule, mehrere andere öffentliche 
Anftalten, einen biftorifchen Verein und eine Gefellfhaft für Künfte und Gewerbe. 
Die Fabrikthätigkeit ift hauptfächlich auf baummollene und halbfeidene Zeuge, Tabad, 
Steingut, Pergament, Spielfarten, chirurgifche Inftrumente und Bleiweiß gerichtet. 
Das ehemalige marfgräfliche Refidenzfchloß wurde in den Jahren 1587 und 1588 
von dem Markgrafen Georg Friedrich erbaut, und enthält eine (1720 und 1721 
angelegte und ſeitdem von der marfgräflichen Familie ftets vermehrte Bibliothef und 
Gemäldegallerie. Unter den Kirchen verdient befonders die St. Johanniskirche mit 
ber fürſtlich ansbacher Gruft erwähnt zu werden. Die Dichter Uz und Cronegk 
"find in Ansbach geboren und erfterem ift im Schloßgarten ein Denfmal errichtet, 
neben welchem der räthjelhafte Caspar Haufer ermordet wurde, oder, mie Einige 
behaupten wollen, fich felbft entleibte. Die Stadt verdanft ihre Entftehung einem 
750 bier geftifteten, 1057 in ein Collegiatftift verwanbelten und 1563 fecularifirten 
Benediktinerflofter, und wurde 1288 von den Voigten von Dornberg, den Schuß- 
und Schirmberren bes Stifte, an Die Grafen von Dttingen, und 1331 von biefen 
nebft dem Schloſſe Dornberg für 23,000 Pfund Heller oder 92,000 Gulden an Die 
Burggrafen von Nürnberg verfauft. Ueber die Gefchichte des ehemaligen Fürſtenthums 
Ansbach, die mit der des Fürftentyums Baireuth genau zufammenhängt, f. Baireuth. 

Anſchar, (St. Anſchar, Anfcharius), ein eben fo fühner, als weifer, um das 
Chriſtenthum und um Die gefammte Kultur des Nordens von Europa hoch verbienter 
Mann, der Apoftel des Nordens genannt. Er war an einem, nicht genau zu bezeichnenden, 
im nördlichen Frankreich, vermuthlich in der nachmaligen Picardie, gelegenen Orte, am 
8. Sept. 801 aus einer abeligen Familie geboren. Fünf Jahre war Anfthar alt, als 
er jeine fehr fromme Mutter verlor. Bald darauf brachte fein Vater ihn in. bie 
Schule nach Alt-Corbai, deren Vorfteher, der Abt Adelard, ein naher Verwandter bes 
Kaiſers, den Anaben bald fehr lieb gewann und ihn mit väterlicher Sorgfalt erzog. 
Ein Traum, den Rembert, Anfchar’s Lebensbefchreiber, ‚geradezu für eine von Gott 
demfelben zugefandte Bifion erflärt, brachte eine fo gänzliche Veränderung in dem 
Betragen des Knaben hervor, daß feine Mitfchüler fie zu begreifen nicht vermodhten. 
Zwar mifchte er ſich fpäter abermals in die Spiele feiner Jugendgefellen und trieb 
wieder, was und wie's muntere Knaben zu treiben pflegen, allein der Tod bes 
Kaifers, den er noch kurz zuvor in feiner ganzen Herrlichkeit gefehen hatte — und 
ein neuer, ihm für eine göttliche Viſion geltender Traum fimmten ihn nod mehr 
zum Ernfte und zur forgfältigften Aufmerkſamkeit auf fi. Der Leichtfinn und 
alles Findifche Weſen entwich auf einmal aus feinem Betragen, und er gab fi 
wo möglich nod mehr den gottesdienftlihen Uebungen und den Wiffenfchaften ganz 
bin. Sein Hauptzwed blieb immer ber, ſich alle Eigenfchaften und Fähigkeiten. zu 
erwerben, Die dazu dienen Fonnten, ſich einftens als Apoſtel des Ehriftenthums unter 
ben Heiden auszuzeichnen, Die möglichft größte Anzahl derfelben für dafjelbe zu 
gewinnen und in den Schooß der hriftlichen Kirche zu führen, damit fein Lohn in 
der anderen Welt groß und Die verheißene Krone ihm beigelegt würde. In feinem 
funfzehnten Jahre wurde er ſchon für würdig erklärt, und in feinem zwanzigften 
wurde er zum Nector der Klofterfchule erwählt, welchem Amte er auch mit aller 
Treue und Gefchielichkeit zur völligen Zufriedenheit feiner Obern vorftand, bis ihn 
die Borfehung (kaum drei Jahre nach feiner Ermwählung) in einen höheren und 
wichtigeren Wirfungsfreis rief. Der Kaifer fuchte einen tüchtigen Priefter, ber 
muthig genug wäre, ben 826 getauften Dänenkönig Harald, der ihm in der Eigen- 
haft eines Bundesfreundes Treue und Gehorſam geſchworen hatte, deſſen heftige 
Gemüthsart und Wanfelmuth er aber nicht traute, zu den Grenzen ber wilden 
Dänen zu begleiten und bei ihm einige Zeit auszuharren, theild um ihn felbft in 
dem Glauben der Ehriften zu befeftigen, theils auch biefen Glauben unter dem von 
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ihm beberrfchten Bolfe zu verbreiten. Anſchar erbot fich freiwillig zur Uebernahme 
dieſes höchſt ſchwierigen Berufes, ihm gefellte ſich Autbert, ein Mönch aus Alt- 
. Eorbai, bei, der nicht zugeben wollte, daß er allein zöge, und bald traten fie, vom 
Raifer mit Allem, was zu einer folchen Unternehmung erforderlich war, verfeben, 
im Vertrauen auf Gott und die gute Sade, mit Harald und deſſen Begleitern 
die gefahrsolle Reife nah Dänemarf an. Anfangs bejchränfte er ſich darauf, 
Harald und deſſen Leute durch weitere Belehrung und Ermahnungen im Chrijten- 
thume zu beftärfen, und errichtete, Damit ein fefter Grund zum Chriſtenthume unter 
ben Dünen gelegt und bafjelbe von der Schley aus weiter in Den Norben verbreitet 
werden möchte, mit feinem Gehülfen in Habdebye, einem Dorfe an der Südſeite 
der Schley, Schleswig gegenüber, eine Pflanzichule für künftige Miffionäre, für 
welche er die erften Zöglinge aus der Sclaverei losfaufte. Aus diefer Schule find 
bie erften Bifchöfe Dänemarks und Schwedens hervorgegangen. Während Anſchar 
mit feinem Genoffen zu Haddebye dem Predigen oblag und mit dem Unterrichte 
der Knaben fich befchäftigte, hatte er zugleich Feine Gelegenheit verfäumt, der Aus- 
breitung des Chriſtenthums weiter in das Land hinein vorzuarbeiten, und deshalb 
mehrmals eine Reife zu den andern jütifchen Fürften, die mit Harald wegen des 
Antheils an der Regierung des Landes faft beftändig im Streite lagen, deren 
Gewogenheit und Schuß er aber fich erworben haben mußte, Da feine Schule 
unverjehrt blieb, unternommen. Nach zwei Fahren kehrte Autbert, fein Genojfe, 
befien Gejundheit immer mehr dahin fanf, in die Heimath zurüd, wo er um Oſtern 
829: ftarb, und bald nachher wurde auch Anfchar zum Kaifer befchieden, um einen 
neuen Auftrag zu übernehmen. Es waren nämlich im Frühling Diefes jahres 
fchwebifche Gefandte zum Kaiſer gekommen, ihn Namens ihres Herrn, des Königs 
Biden (Haugenfen), zu bitten, er wolle einige Männer nad Schweden fenden, dem 
dortigen Bolfe das Chriſtenthum zu verfündigen, da es im Volfe Viele gäbe, welche 
das: Ehriftentfum anzunehmen winfchten, und auch der König bemfelben nicht ab— 
geneigt wäre und ben Prieftern diejer Religion einen fihern Aufenthalt in feinem 
Reiche gerne verftatten wolle. Der Kaifer, hoch erfreut, eine Gelegenheit zu er— 
halten, willigte in das Begehren, und entbot, da er feinen paffenden Mann finden 
konnte, Anfchar auf das Schleunigfte an feinen Hof. Anſchar war fogleich bereit, 
die Sendung anzunehmen, wenn ihm erlaubt würde, fich zu dieſer Reife einige 
Gefährten zu erwählen, und zuvor Die erforderlichen Anftalten zur Erhaltung ber 
Miffton in Dänemark zu treffen. Beides wurde ihm gerne zugeflanden. Er wählte 
fich zwei Klofterbrüder aus Neu-Corbai, Gislemar und Withmar, beide gelehrte 
und für die Ausbreitung des Chriſtenthums enthufiaftiihe Miänner. Mit diefen 
zog er zuvörderſt in feine däniſche Miffion. Hier ließ er den erftern als feinen, 
Stellvertreter bei Dem König Harald zurüd und ſchiffte darauf in Geſellſchaft bes 
andern von der Schley aus nad Schweden über. Im Angefichte der fchwedifchen 
Küfte wurde das Schiff, das von bänifchen und ſchwediſchen Kaufleuten befrachtet 
war, Die nad der Sitte damaliger Zeit die Ladung in Perfon begleiteten, von 
Seeräubern überfallen. Mannſchaft und Pailagiere fühlten fih zu ſchwach, den 
zweiten Angriff der mit DVerftärfung zurüdgefommenen Seeräuber zurüdzufchlagen ; 
fie ſetzten das Schiff auf den Strand, und entflohen in die Wälder, Schiff und 
Ladung ihren Derfolgern zur Beute überlajfend. Bei der Frage, ob man umkehren 
ober die Reife fortfeben ſolle, flimmte Anſchar für das Lebtere und machte ſich 
mit feinem getreuen Gefährten Withmar und den wenigen andern, Die ihm bei— 
geftimmt hatten, auf die weite Neije, durchwanderte unter zahlreichen Entbehrungen 
manche unmirthliche Einöden, Drang durch verwachjene Waldungen, über viele Felſen 
und Seen, und erreichte jo nad unendliher Mühe und Anjtrengung endlich das 
Ziel feiner Beftimmung, den, Haupthafen des ſchwediſchen Reichs Birka, wo der 
König Biörn die Gefandten empfing, Deren er fo lange geharrt hatte, Obgleich 
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ſie von Allem entblößt und der koſtbaren Geſchenke, mit welchem der Kaiſer ſie 
für den Schwedenkönig ausgeſtattet hatte, beraubt waren, nahm er ſie dennoch 
ſehr gnädig auf. Er verſammelte feine Getreuen und gab mit allgemeiner Zu— 
finimung den Miffionären die Erlaubniß, in Schweden zu verweilen und überall 
das Evangelium frei zu verfündigen. Auch verftattete er jedem feiner Unterthanen, 
ſich öffentlich für das Chriſtenthum zu erflären. Die Miffionäre begannen nım mit 
freudigem Muthe das große Werk der Belehrung, und Viele — und unter dieſen 
auh mande der Bornehmen — hörten ihre Predigt gerne und wünfchten im 
frommen Sinne die heilige Taufe. Unter den befehrten und getauften Schweden 
befand ſich auch der Jarl oder Gouverneur von Gigtuna, ein vertrauter Rath 
und Liebling des Könige. Diefer Mann ließ auf eigene Koften die erfte hriftliche 
Kirche erbauen und bewies jein ganzes Leben hindurch die größte Sorgfalt in 
Beobachtung der Religionsvorſchriften. Nah anderthalbjähriger gefegneter Arbeit 
fehrten Anſchar und Withmar zum Kaifer zurüd, der über Die günftigen Berichte 
hoch erfreut war, Gott für alle diefe Gnade dankend, und nun feine angelegenere 
Sorge hatte, als zur mweitern Ausdehnung der hriftlihen Kirche, auf der nördlichen 
Grenze feines Reichs einen Ort zu einem Bisthum auszufinden, ber paffend märe, 
daß von ihm aus die nordifche Miſſton Fräftiger gefördert und auch bei den Nor— 
mannen eine dhriftliche Kirche eingerichtet werden Fünne. Da fiel es ihm ein, daß 
ſchon fein Vater, nachdem er die Sachſen überwunden und ihr Land in Bisthümer 
vertheilt, die nördlich der Elbe gelegenen Länder feinem dieſer Bisthiimer einyerleibt, 
jondern fich vorbehalten hatte, bier ein Erzbisthum für Die Nordlande zu errichten; 
wie derſelbe deshalb zu Hamburg eine Kirche erbauen und durch einen fränkischen 
Biſchof, Amelhard, hatte weihen laffen, wie dieſe Kirche vorläufig dem Presbyter 
Herdag, ber aber bald nachher flarb, übergeben, — und wie ber Stifter nicht ge= 
wollt, daß einer der benachbarten Biſchöfe die Aufjicht über Diefe Kirche ſich zueignen 
jollte. Er beratbichlagte fi über Diefe Angelegenheit mit feinen Fürften und 
Geiftlihen auf dem zu Anfang des Jahres 831 zu Aachen gehaltenen Reichstage 
und abermals auf einem andern, ber zu Anfang Juni beffelben Jahres zu Ingel- 
heim gehalten wurde. Alle ftimmten dem Kaifer bei, und bald barauf, noch auf 
demfelben Neichstage, wurde Anfhar zum erften Erzbifchof von Hamburg ernannt 
und von Ebbo, Erzbifhof von Rheims und erftem Hoffaplan der kaiſerlichen Pfalz 
unter dem Beiftande Helti von ZTrier und Otgar von Mainz, und in Gegenwart 
der Biſchöfe Helingaud von Verden, Willerding von Bremen und mehrer anderer 
Biihöfe geweihet. Ebbo, der Anfchars unbegrenztes Vertrauen auf Die Reliquien 
kannte, fchenfte ihm zum Beweiſe feiner Freundſchaft, und damit er unter allen 
Fäprlichfeiten, Die ihm auf feiner meitern Laufbahn aufitoßen Fönnten, beberzt und 
gutes Muthes fein möge, die Leiber einiger Heiligen, Materianus, Kijtus, Sinnicius 
und Nemigius. Den Xeib ober vielmehr das Gerippe des erften Heiligen legte 
Anſchar zu Heiligenftedten, die der beiden legteren nebft noch einigen andern Reliquien 
zu Hamburg nieder; das Haupt bes Nemigius beivahrte er aber mit der grüßten 
Ehrfurcht in jeiner Nähe und trug beſtändig einige Knochen defjelben, in einer 
goldenen Kapjel auf feiner Bruft ruhend, auf allen feinen Zügen mit ſich herum. 
Dem neuen. Erzbiſchofe und deſſen Nachfolgern ſchenkte der Staifer das Kloſter 
Turbolt (Thorout) in Flandern, nicht weit von Brügge belegen, jowohl zur Zu— 
fluchtsſtätte im bedrängten Zeiten, als zur Vermehrung ber Einkünfte dienend, 
Papſt Gregor IV. betätigte Die Errichtung des Erzbisthums und ernannte Anſchar. 
neben Ebbo, Erzbiſchof von Nheims, dem früher die nordiſche Miſſion übertragen 
gewejen war, zu jeinem Legaten in den Ländern ber Dänen, Schweden und Slaven. 
Er ertheilte ihm auch Das Pallium und befiegelte das ihm ausgeftellte Diplom 
an dem vermeintlichen Grabe der Apoftel Petri und Pauli, über eben, ber 
diefer Anordnung fich zu widerfeßen wagen jollte, den Bann dahin ansprechend, 
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daß ein ſolcher auf immer ſeinen Theil haben ſolle mit dem Teufel und allen 
Verdammten. 

Die Ernte, welche Anſchar in ſeinem neuen Erzbisthume vorfand, war 
groß, der Arbeiter und Schnitter aber nur wenige. Nicht der unbedeutendſte Theil 
von allen Bewohnern der ihm angewieſenen Diöceſe war getauft, und unter den 
Getauften ſehr viele, wo nicht die meiſten, die, ſeitdem ſie die Taufe erhalten, nie 
wieder ein Wort von der Lehre Chriſti gehört hatten. Meldorf ſcheint Die einzige 
Tauffirche in Holftein geweſen zu fein; Schenefeld (Sconefelde) und Hamburg fommen 
als ſolche erft fpäter vor. Außer dieſen gab es noch eine Kirche zu Heiligenftedten 
in ber Nähe der eßefelder (Itzehoer) Burg und eine andere in der Nähe der Höhen- 
buchenburg; allein dieſe fcheinen, fo wie auch Die Marienfirhe zu Hamburg, als 
Sarnifonkirchen, d. h. als Kirchen für Die Befabungen in den nahen Burgen ge= 
dient zu haben, Die aber auch Heiden bejuchen konnten und in denen auch vielleicht 
einige berfelben getauft wurden. In MWellam (jet Münfterdorf) war ein Ora— 
torium (Cella, Nebenklofter), das auch vielleicht etwas zur Verbreitung bes Chriften- 
thums in der Umgegend gewirkt haben mag. In Dänemark gab es nur eine drift- 
liche Anftalt zu Haddebye; in Schweden eine einzige Kirche in Sigtuna. Anſchars 
erfte Sorge, nachdem er in feinem neuen Bisthume angekommen war, ging dahin, 
zu Hamburg ein Seminar für Miffionäre zu errichten. Er baute befhalb ein 
Klofter, welches er mit Benediftinern aus Neu-Corbai befebte und legte neben dem. 
Klofter auch eine Schule an, für welche er die erften Schüler, wie in Haddebye, 
aus ber flavifchen und bänifchen Gefangenfchaft faufte. Auch nad Turholt wurden 
einige zu ihrer Ausbildung zu Boten des Evangeliums geſchickt. Eben fo erweiterte 
er die von Karl dem Großen bei der Wiederherftellung Hamburgs 811 aufgeführte 
Kirche, und ſchmückte fie theils mit des Kaiſers und Papftes, theils mit feinem 
eigenen Gelbe Föftlih aus. Den größten Theil feiner Zeit brachte er mit Miffiong- 
reifen hin; am fleißigften befuchte er Die Transalbinger und veranlafte den Bau 
mehrerer Kirchen in ihrem Lande, z. B. der zu Bramftebt, Kellinghuſen und mander 
von denen, die am Rande der March liegen. So ıft Willenfoharen zwiſchen Neu— 
münfter und Kellinghufen nichts anders als villa Anscharii, Landſitz Anſchars, 
und nahe bei dem Dorfe wird noch der Wall gezeigt, der ihn umgeben. Doch 
verabfäumte er auch nicht feine Däniſche Miffion. Er reifte oft nach Haddebye 
und predigte in ber dortigen Umgegend, manchmal zog er aud nördlicher, Alles 
anmwenbend, Fleiß, Beredſamkeit und Gefchenfe, um die Fürften der Jüten dem 
Chriſtenthume geneigt zu machen, und fich enthaltend aller Einmifchung in die poli- 
tifchen Berhältniffe und Streitigkeiten, welche Damals die däniſche Halbinfel und 
das nörblihe Deutjchland nebſt Friesland fo heftig erfchütterten, und hatte Die große 
Freude, fein Werk gedeihen, wachſen und gefegnet zu jehen. Im Sommer 845 wurde 
Hamburg, das fih Damals noch auf eine einzige Alfterinfel befchränfte, von einer 
bänifchen Flotte unvermuthet angegriffen. Die Stabt gegen bie Uebermacht zu ver- 
theidigen war unmöglich, und Anfchar und Die meiften Einwohner ergriffen das 
einzige noch übrige Rettungsmittel, die Flucht, nur mit Mühe den Dänen entkommend, 
die num, ohne Wiberftand zu finden, in Die leere Stadt brangen, dieſe rein aus— 
plünderten und durch Feuer von Grund aus zerftörten. Kirche und Kloſter nebft 
der in bemfelben aufbewahrten Bibliothef wurden ein Raub ber Flammen (S. Ham— 
burg.) Anſchar, der von feinem ganzen Befite nichts gerettet hatte, als bie ihm 
Jo Eoftbaren Reliquien einiger Heiligen, floh zum Bifchof Leuberih von Bremen, 
wurde aber- von biefem, der auf Anſchars Anſehen und der norbifchen Miffion Fort- 
gang neidiſch war, nicht aufgenommen, fondern aus ber Stadt verwiefen. Er zog 
nun unftät von einem Orte zum andern, ohne einen ruhigen Aufenthalt zu finden 
(Zurholt war von der Damburgiichen Diöcefe getrennt worden), verlor aber weder 
Gottvertrauen noch Muth, „Der Herr bat es gegeben, der Herr hat es genommen, 


ber Name bes Herrn fei gelobt!” waren bie Worte mit denen er fih und Andere 
tröftete und flärfte. Eine reiche Ebdelfrau im Lüneburgifchen, Namens Ikia (Ida), 
erbarmte fich feiner und fihenkte ihm eines ihrer Güter, Ramſola (Rammelfo) im 
Bisthum Verben, deffen Bifchof eben fo wie der von Bremen, aus Neid und Miß— 
gunft ihm alle Unterftübung abgefchlagen hatte. Hier fammelte er feine zerftreuten 
Brüder und Mitarbeiter in der norbijchen Miſſion, und ftiftete mit ihnen eine geift- 
liche Verbrüderung, aus welcher in der Folge ein fürmliches Klofter entftand, einer 
beffern und für Die Fortfeßung ber Miffton günftigern Zeit barrend. Ein neuer 
Schlag traf Anſchar. In Schweden, zu deflen Bifchof er nebft Gautbert von Ebbo 
ernannt und geweiht worden war, und wo Die BVBerfündigung des Evangeliums gute 
Aufnahme gefunden, war eine Chriftenverfolgung ausgebrochen, Die der dortigen 
Miſſion gänzlichen Untergang drohte. Des Bifhofs Gautbert Verwandter, Nitharb, 
war erjchlagen und er felbit mit feinen übrigen Gehülfen in Feſſeln gelegt und 
nachher aus dem Reiche verwiefen worden. Doc auch diefer fo harte Schlag beugte 
feinen Muth und fein Gottvertrauen nicht, er arbeitete vielmehr von feinem Klofter 
Romfola aus zur Wiederherftellung feiner Miffton, ſchickte mehrere Brüder über die 
Elbe, die norbalbingifchen Gemeinden wieder zu jammeln und die Wiedererbauung 
der zerftörten Kirchen zu bewirken, und zog nach einiger Zeit ihnen felbft nad, um 
das Werk zu fördern, wobei er auch über Die däniſche Gränze fam, und bei dem 
König Erich ein geneigtes Gehör und Genehmigung zur Wiedereinrihtung der hrift- 
lihen Gemeinden in Dänemarf erhielt. Ludwig dem Deutjchen lag, wo möglich noch 
mehr, als feinem Bater, an dem Befteben und Fortgange ber nordiſchen Miffion; 
leider Efonnte er, weil fein Bater ihm fein Neichslehen und eigene Domainen zum 
Verſchenken an Kirchen und Klöfter übrig gelaffen hatte, fie nicht unterftüßen, wie 
er wünſchte. Er fand ein Ausfunftsmittel — die Vereinigung des Bremer Spren- 
gels, der durch den Tod feines Bifchofs ohne geiftliches Oberhaupt war, mit dem 
Hamburgifchen Erzbisthum. Die Schwierigkeiten, welche Diefer Bereinigung entgegen- 
ftanden, wußte Ludwigs Ausbauer zu überwinden, und im Jahre 849 wurde Anfchar 
feierlich in Bremen als Erzbifchof eingeführt. Papft Benebiet II, gab hierzu ber 
Geſandtſchaft feine Einwilligung nur mündlich, weil er auf feinem Stuhle nicht 
eben feſt ſaß, fein Nachfolger aber, Nicolaus, ließ Anſchar das Diplom als Erz- 
bifchof beider Stifte, Hamburgs und Bremens, ausfertigen und ertheilte ihm auch 
die Erlaubnif, das Kreuz vor ſich bertragen laffen zu dürfen, eine Auszeichnung, 
welche bloße Bifchöfe nicht hatten. 

Nun griff Anfchar mit verboppeltem Eifer das Werf der Belehrung bei 
den Dänen von Neuem an, welches au Die in Dänemark vorgefallene Verände— 
rung (Eric) war alleiniger Beberrfcher Fütlands geworden und wünfchte mit Ludwig 
Frieden zu ſchließen) fürderte. Anſchar wurde von Ludwig, der den Frieden eben- 
falls wünfchte, an die Spibe der Gefandtfchaft, die nad Dänemark abgehen follte, 
geftellt. Er brachte den Frieden zu Stande und erlangte von dem König Erich 
die Erlaubniß eine Chriſtenkirche in ſeinem Reiche zu erbauen und einen Geiſtlichen 
an derſelben anzuſtellen, der zu jeder Zeit Jedem, der es begehre, Unterricht in 
der Religion und die heilige Taufe ertheilen könne. Die ſogleich in Schleswig, 
wohin viele Handelsleute zu kommen pflegten, in Angriff genommene und glücklich 
vollendete Kirche wurde von ihm der Maria geweiht. Dabei verlor aber Anſchar 
die in Schweden neu gepflanzte und verlaſſene Chriſtenkirche nicht aus den Augen. 
Er beredete einen Eremiten, Ardgar, als Apoſtel des Chriſtenthums nach Schweden 
zu ziehen, und ließ ſich als dieſer nach kurzem Aufenthalte daſelbſt ſeine Ungeſchickt— 
heit zum Heibenbefehrer einfehend, zurüdgefehrt war, mit Dem aus Schweden ver- 
wiefenen Gautbert ein, ihm bie Miffion übertragend. Gautbert entjchuldigte fich, 
begab fih aber doch mit Anfchar zum Kaifer, um dieſem die Sade vorzulegen 
und feine Unterftüßung zur Ausführung des Plans fich zu erbitten. Ludwig nahm 
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“Die Sache gut auf und gab ihnen ein Empfehlungsjchreiben nach Schweden mit, und 
Anfchar noch befondere Aufträge an den Schwedenkönig. Gaubert fonnte fih aber zur 
Reiſe nicht entfchließen und gab Anfchar einen feiner Verwandten, Namens Eribert, 
zum Begleiter. Auch von dem König Erich ließ ſich Anfchar eine Empfehlung an den 
Schwedenkönig, Olaus (IL), ‘geben, und ſchiffte fih nun mit feiner Geſellſchaft 
von der Schlei aus nad) Birfa ein. Die Sachen hatten ſich bedeutend geändert. 
Die Mehrzahl des Volkes war durch die Priefter mit Unwillen und Haß gegen bie 
neue, ausländifche Religion erfüllt, jebt für feine angeerbten Götter enthufiaftifcher 
eingenommen, als je zuvor, und ber König, obgleich Durch die reichen Geſchenke, 
die Anjchar, als der Abgeordnete zweier Könige, ihm überreichte, und durch das 
treffliche Mahl, das er ihm gegeben, jo wie Durch Die Art des Benehmens Anfchar 
lieb gewonnen hatte, wollte Die Genehmigung der Mifjton der einftimmigen Erflärung 
des Volkes anheimftelen. Die Volksverſammlungen erklärten ſich für Die Predigt 
des Evangeliums, da die Götter, deren Meinung man durch das Loos befragt 
hatte, fih dafür erflärt hatten, und der König gab mit Aller Zuftimmung den Befehl, 
daß chriftliche Kirchen in Schweden erbaut werden follten, und machte befannt, jeder, 
der da wolle, möge ungehindert, frei und öffentlich, fich zum Chriftenthume befennen. 
Vergnügten und Danfbaren Herzens reifte Anfchar, nachdem er Eribert die fernere Be— 
forgung der Religion in Schweden übertragen und ihn dem Schube des Könige empfoh- 
len, auch ihm in Birfa ein Wohnhaus angefauft hatte, 856 nach feiner Heimath 
zurüd. Seine Freude wurde aber fehr getrübt durch die fehlimmen Nachrichten, welche 
ihm bald Darauf. aus Dänemark gebracht wurden. Die Söhne und Verwandten Harald 
Klags, die von Erih aus Jütland vertrieben worden, waren mit einem mächtigen 
Heere auf der Küſte Jütlands gelandet, um Erich zu befriegen. Drei Tage lang 
war auf das Blutigfte und Hartnädigfte gefämpft worden und eine unzählige 
Menge von beiden Seiten gefallen. Der ganze dänifche Adel war erfchlagen worden, 
und auch Erich mit allen feinen Verwandten, fo wie auch von der andern Geite 
alle Anführer umgekommen. Erich Partei hatte jedoch den Sieg davon getragen, 
und den jungen Erich, wegen feiner jugend das Kind (Barn) genannt, zum Könige 
erwählt. Diefer hatte auf die Vorftellungen einiger feiner Vornehmen, daß dieß 
Unglüd über die Dänen gefommen fei wegen des Abfalls von der alten Religion, 
verftattet, daß die im Dänenlande erbaute Kirche abgebrochen und die Ausübung 
des chriſtlichen Gottesdienftes unterfagt wurde. Der Ueberbringer diefer Hiobepoft 
war der in Schleswig angeftellte Presbyter, welcher der Sicherheit wegen es für 
gerathener gehalten hatte, fih aus dem Lande zu entfernen. Sein Gottvertrauen 
verließ ihn auch dießmal nicht, obgleich feine Hoffnung auf ein Gelingen, Das 
Chriſtenthum noch einmal wieder herzuftellen, in etwas gejchwächt wurde, und er 
entjchloß fich, zum König Erich zu reifen, um ihn wo möglich zu bewegen, daß er 
dem Drude, unter weldem bie Chriften in feinem Reiche fich befanden, ein Ende 
machte, und könnte es gefchehen, ihn ſelbſt für ihre Religion gewünne. In dieſer 
Zeit der Sorgen und Leberlegungen und Entſchließungen fam ihm ganz unerwartet 
eine fröhliche Botfchaft vom König Erich, die alle Sorgen verjcheuchte und ihn in 
feinem Entfchluffe beftärfte. Erich ließ ihm nämlich durch einen rigends Dazu ab— 
geordneten Gefandten fagen: Er wünjche, Daß der Herr Erzbifchof den von Schleswig 
abgereiften Presbyter bewegen möge, wieder zu ſeiner Kirche zurüczufehren, indem 
ibm eben fo fehr wie feinem Vorgänger in der Regierung, dem Könige Erich dem 
Helteren, die Gnade Ehrifti und Die Freundſchaft des Herrn Erzbifchofs theuer 
und begehrungswerth ſei. Anſchar reifte in Gefellichaft des angeſehenen Grafen 
Burchards, eines Verwandten beider Eriche, zu dem Könige, wurde von demfelben 
auf das Ehrenvollfte empfangen, und erlangte, Daß nicht nur jogleich die vum Statt— 
balter Hovi gejchloffene Kirche zu Haddeby den Chriften wieder eröffnet, fondern 
ihnen auch eine noch unbejchränktere Sreiheit in Anfehung der Religion überall im 


Anſchar. 251 


Reiche verftattet, und eine zweite Kirche in Ripen, bei welcher Anſchar feinen 
Presbyter Nembert zum erften Priefter anftellte, zu bauen erlaubt wurde. Auch 
wurde ihm Die Erlaubniß ertheilt, was Den Heiden befonders anftößig war, Glocken 
bei dieſen Kirchen anzubringen. Der ſchwediſchen Kirche nahm fih Anſchar mit 
gleicher Liebe und Sorgfalt an. Er. wählte, als Diefe Kirche nad der Rückkehr 
Ansfriede, bei deffen Ankunft Eribert Schweden verlaffen. hatte, verwaift, und ber 
von ihm zu ihr gefendete Nagenbert in Folge des Schreds und der von dänischen 
Geeräubern auf jeiner Reife erlittenen Mißhandlungen geftorben war, den Presbyter 
Rembert, einen gebornen Dänen, zu feinem Stellvertreter in Schweden. Rembert 
wurde von dem Könige und dem Volfe gleich freudig aufgenommen, verlebte dort 
manche Jahre noch nad Anjchars Tode, und verbreitete das Chriftenthyum überall 
im Lande. Er fann daher, nad) Anſchar, für den eigentlichen Apoftel der Schweden 
gehalten werden. 

Nun erft begab ſich Anfchar nad feiner Nefidenz, Bremen, zur Nube, aber 
feineswegs zu einer unthätigen Ruhe; er beforgte vielmehr die Angelegenheiten 
feines doppelten Bisthums auf das Sorgfältigfte nach wie vor, richtete aber feine 
Dauptforge zunächft auf das eigentliche Stift Bremen und Nordalbingen, in welchem 
er. das Kirchenwejen immer befjer zu organijiren und die Firdlichen Einrichtungen 
immer vollfommener zu maden ſuchte. Er durchzog daher oft feinen Eprengel, 
vifitirte Die vorhandenen Kirchen auf Das Genauefte, und forgte dafür, daß ihrer 
immer mehrere erbaut wurden, damit die Chriften des Landes, befonders die Neu- 
befehrten unter ihnen, überall Gelegenheit fänden, ın Den Grundfägen der Religion 
weiter unterrichtet zu werben und des öffentlichen Gottesdienftes ſich zu erfreuen. 
Mit wahrer brüderlicher Liebe nahm er ſich der Gefangenen an, Die von riftlichen 
Herren in harter Sclaverei gehalten und wie das Vieh verkauft wurden. Mande 
diefer Unglüdlichen waren von den benachbarten Heiden (Inſeldänen und Wenden) 
geraubt oder im Kriege gefangen, fpäterhin aber zu den driftlihen Norbalbingern 
entfloben, hatten aber ftatt ihrer Freiheit nur andere Sclavenfeſſeln gefunden. 
Durch religiöfe Vorftellungen, denen er, mo es Noth that, Gejchenfe, mitunter wohl 
einmal aud) Drohungen hinzufügte, brachte er es dahin, daß die Edlen und Mächtigen 
des Landes ihren Gefangenen nicht nur die Erlaubniß ertheilten, frei abzuzichen, 
fondern fih aud untereinander verpflichteten, für die Zufunft Feinen unter fich, 
der des Menfchendiebftahle oder des Menſchenhandels angeklagt fein würde, weder 
zum Zeugniß, noch zum Eide vor Gericht zugulaflen, fondern ihn anzubalten, ſich 
einem Gottesurtheile (f. d.) zu unterwerfen; ſowie aud, Daß ein Jeder, der einen 
Andern anflagen würde, daß er von ibm geraubt oder gekauft jei, gehalten jein 
folle, fih dem Gottesurtheile zu fielen. Anſchar war alfo ein Abolitionift im 
ſchönſten Sinne des Worts. Um tüchtige Geiftliche zu ziehen, erweiterte und ver- 
vollfommnete er Die in feiner Diözefe vorhandenen Stiftungen Diefer Art und ver- 
mehrte ihre Zahl Durch neue; auch errichtete er an mehren Orten feines Sprengels 
Hpepitüler für Arme und Reifende, und achtete es nicht unter feiner Würde, Die 
in das Hospital zu Bremen aufgenommenen Kranken eigenhändig zu verpflegen 
und die Sterbenden zu tröften. Bon jeiner nicht weit von Bremen erbauten elle 
oder Oratorium aus, wo er, von Gejhäften fern, der Ruhe fich bingeben und den 
größten Theil feiner Muße zu Selbftbetradhtungen verwenden fonnte, und daß er 
Ruhleben und Sorgenfrei nannte, führte er den färkiten Briefwechjel mit den von 
ihm in den Norbländern angeftellten Geiftlichen und den dafelbft herrſchenden Fürften, 
fo. wie mit den vornehmften deutjchen Biſchöfen und dem Könige Ludwig, unb bort 
fhrieb er auch das mwichtigfte Werk, was ung von feiner Hand noch übrig ift, Das 
Leben Willehads, erften Biſchofs zu Bremen. Unter ſolchen Beſchäftigungen und 
Erquidungen nahte für Auſchar das Ende feines mühfeligen, aber verdienftvollen 
Lebens allmählich heran. Uebertriebene Enthaltjamfeit Cer ernährte fih nur von 
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Waſſer, fpäter mit etwas Wein vermijcht, und Brod, beides höchſt färglih und 
nur zur Nothdurft genommen) und die anhaltende mönchiſche Strenge gegen feinen 
Leib, hatten feine Kräfte nad und nady jo weit herabgebracdht, daß fie immer tiefer 
finfen und am Ende einer unbebeutenden Krankheit unterliegen mußten. Befonderg 
war bei ihm dag Nervenfpftem fehr angegriffen, fo daß ihm die Augen faft immer 
thränten und er weinen Fonnte, wann es ihm beliebte. Zu der allgemeinen Leibes— 
ſchwäche kam nun noch 864, im baſten Jahre feines Alters, eine anhaltende Ruhr, 
die den Körper in furzer Zeit jo ausmergelte, daß er zulegt einem nur mit Haut 
überzogenen Gerippe glich. Sein Förperlicher Zuftand, wirfte mächtig auf feinen 
Geift, und er glaubte, im wachenden Zuftande Viſionen zu haben. Die kurze Zeit, 
die er noch zu leben hatte, verwendete er zur Förderung der nordifchen Miffion 
und zu der mit Diefer eng verbundenen Erhaltung des Hamburgifchen Bisthums, 
zu Unterredungeu mit feinen Freunden über Die Angelegenheiten der Kirche, zu 
Ermahnungen, ja nicht laß zu werden in ihrem großen Berufe und zum Beten 
und Bitten um Gottes Gnade. Wie er gelebt und gewirkt, in fröhlichem und 
findlihem Vertrauen auf Gott und in der Hoffnung auf ein befferes Leben, fo 
ftarb er. Während einer der Brüder Die Sprüche: „Herr, gedenke meiner nad) 
Deiner Barmherzigkeit!" „Gott, jei mir Sünder gnädig!“ „Herr, in Deine Hände 
befehl’ ich meinen Geift, Du haft mich erlöfet, Herr, Gott der Wahrheit!” die er 
nicht mehr laut berfagen fonnte, in feinem Namen fprad, und fein Blick unverrüdt 
zum Himmel gerichtet war, empfahl er feinen Geift der Gnade Gottes und verfchied. 
Der Leichnam wurde, nachdem man ihn nad damaliger Sitte mit Weihrauch; 
beräuchert hatte, auf eine Bahre gelegt, und noch an demjelben Tage (den 3. Febr. 
865) von den Klofterbrüdern in der Kathedrale unter allgemeiner Wehflage, be- 
fonders der Geiftlihen, Wittwen, Waifen und Armen, zur Erbe beftattet. Auch 
von uns fei fein Andenken gefeiert und gefegnet. — — (©. St. Anſchar. Bon Ernſt 
Chriftian Krufe, der Philofophie Doctor und Paftor zu Neuenbrod in Holftein, 
Altona, bei 3. F. Hammerich. 1823). 

Anſprechen heißt in der Jagdſprache die Beftimmung oder Tarirung ber 
Gattung, Art und des Gefchledhts und Alters des Wildes, aus der Anfchauung 
oder ber Fährte deſſelben. 

Anftand oder Anfib beißt in der Jagdfprache das Lauern auf Wild, auch 
der Ort felbft, wo ber Jäger fteht oder figt, um auf Wild zu lauern. 

Anta, das Wafferjchwein, oder amerifanijcher Tapir, ift bräunlich, an ben 
Ohrenſpitzen und an ber Stehle weiß und fat baarlos, mit mähnenartigen Borften 
auf dem dicken Halje. Im Anfehen und in den Manieren gleicht es etwas Dem 
Schweine, bat aber einen rundern Leib, der 4 Zuß im Umfange hält und läuft 
fehneller. Obgleich die Beine des Thieres kurz find, fo erreicht e8 doch eine Höhe 
von 34 Fuß, alfo ungefähr Die Größe des Efels. In feiner Heimath, Sübamerifa, 
trifft man es heerdenweis an ben mwaldigen Ufern der Flüffe. Der Tapir lebt von 
Kräutern, Früchten und Wurzeln. Er ijt fehr menfchenfchen, wenn er beunruhigt 
wird, nimmt er feine Zuflucht ins Waffer, worin er nicht nur gut ſchwimmt und 
untertaucht, fondern felbft auf dem Grunde geht. Sein Laut ift ein Pfeifen, das 
weit durch den Wald dringt. Das Weibchen befomnit jedesmal nur ein Junges. 
Jung gefangen, gewöhnen fie fich leicht an ben Menfchen und werben ungemein zu— 
traulich, wie fie denn überhaupt fanft und gutartig find. Gereizt werben fie jedoch 
fo zornig, daß fie Hunde mit den Zähnen faflen, mit den Füßen todtftampfen und 
fogar den Menſchen angreifen. Ahr Fleiſch ſchmeckt wie Rindfleifh und aud die 
dife Haut wird benußt. (Vergl. Reb. B.-Nat.-G.) 

Antagonismus, Widerftand, Feindſchaft; im Allgemeinen das durch Wir- 
fung und Gegenwirfung entitehende MWiderftreiten der Kräfte — Antagonift, 
Gegner, Widerfacher. 
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Anteact, ber, Die vorbergegangene Handlung. — Antecedeng, dag, 
das Vorhergehende; Antecejfor, ber Borfahr, Borgänger. — Antebatiren, 
unter einem frühern Datum auöftellen. — Antediluvianifch, vor der Sindflut; 
Antediluvianer, Menfchen, welche vor der Sündfluth lebten. 

Antholiten, Blüthenverfteinerungen. 

Anthologie, Blumenlefe, wird gewöhnlich als Titel einer Sammlung aus- 
erwählter Gedanken, Sprüche, Gedichte ꝛc. gebraudt. 

Anthropolithen, BVerfteinerungen menjchlicher Körper und Körpertheile. 

Anthropologie, die Lehre vom Menfchen, umfaßt die phyſiſche und geiftige 
Natur des Menfchen. Sie zerfällt in die Körperlehre (Somatologie), Seelenlehre 
(Pſychologie) und die Anthropologie, im engern Sinne, melde von dem Menfchen 
und feiner Bejchaffenheit handelt. — Anthropolog, der, Lehrer der Anthropolo- 
gie. — Anthropomagnetismus, der thierifhe Magnetismus. — Anthro- 
pophag, der Menſchenfreſſer. — Anthropoplaftif, die, Menjchenbildnerei. — 
Anthropotomie, die, Menfchenzergliederungsfunde. 

Anti, (gr.), gegen, wider; Antiariftofrat, der, Gegner der Ariftofratie; 
Antihambre, die, (franz., fprich: Angtifhamber), das Vorgemach, Vorzimmer ; 
antihambriren, das Vorzimmer hüten; anticipando, (lat.), vorweg, im 
Voraus; Antieipant, der, Borgreifer; Anticipation, die, Borausnahme, Vor— 
ausgenuß, Borausbezug; anticipiren, vorgreifen, zuvornehmen; anticonflitu- 
tionell, verfaffungswidrig; Antipatbie, natürlicher Widerwille, Abfcheu; An— 
tipode, Gegenfüßler; (Antipoden nennen wir die Menfchen, melde an der, ber 
unferen entgegengejebten Seite der Erde wohnen) Gegner, Widerſacher; Antikritif, 
Öegenrüge, Gegenbemerfung. 

Antihrift, CGegen-Ehriftus, Widerdrift, Widerfacher des Meſſias oder 
Chriftus) heißt unter den fpätern Juden und in der chriftlichen Kirche der Feind 
und Verfolger des Juden- und Chriſtenthums, der vor der Ankunft (oder Wieder- 
funft) des Meſſias erjcheinen und dieſen bei feinem Erjcheinen befümpfen ſoll. Das 
Neue Teftament ftellt den Antichrift dar als einen falfchen Propheten, der durch 
Lügen, falfche Wunder und Berführung, befonders in der Lehre von der Göttlich— 
feit Ehrifti, der Sache Ehrifti entgegenhandelt, 1. Epift. Joh. 4, 35 2, 22. 2. Epift. 
ob. 7, wo allein der Name Antichriftus, aber auch in der Mehrheit (1. Epift. Job. 
2, 18) vorfommt. Biele der erften Chriften deuteten daher den Namen auf ein- 
zelne Feinde und Berfolger des Chriftenthums, 3. B. auf Nero. Dieje Borftellung 
mit dem Glauben an das taufendjährige Reich (Chiliasmus) auf das Engfte ver- 
bunden, wurde immer reger, je mehr fih die Erwartungen und Prophezeibungen 
im 10ten Jahrhundert häuften. Als jedoh im Jahre 1000 die Wiederfunft des 
Meffias fo wenig als eine Erfcheinung des Antichrifts erfolgte, fo verſchwand die 
BVorftellung und auch die Furcht Davor aus den Köpfen der Menſchen immer mehr, 
und Die hie und da noch vorkommenden Prophezeihungen und Berechnungen fanden 
wenig Glauben. Seit dem 13ten Jahrhundert wurbe es in ben Parteien und 
Selten, welche ſich von dem römifchen Kirchenthume entfernt hatten, gebräuchlich, den 
Antichrift in der römischen Hierarchie und ber Perfon des Papftes Izu finden, fo 
bei den Waldenfern, Wiclefiten und Huffiten. Auch Luther, fo wie Die andern Refor- 
matoren, erkannten in dem Papfte den wahren Antichrift, erfterer jchrieb felbft gegen 
die päpftliche Bulle feine Schrift: Adversus execrabilem bullam Antichristi, 
und ber Sab, daß der Papft der Antichrift fei, ift durch Die Schmalkaldifchen Artikel 
Lehrbegriff ber ftreng fombolifchen Lutheraner. In ber griechifch-morgenländifchen 
Kirche wurde ganz natürlich und vornämlich feit dem 15ten Jahrhundert die farazenifch- 
türfifche Herrfchaft oder auch Mohammed zum Antichriſt. Selbft in Napoleon fand 
man feit 1805 den Antichrift. In neuerer Zeit bezeichnet man mit dem Namen 
„Antichriſt“ überhaupt jeden gefährlichen Feind der hriftlichen Religion und betrachtet 
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ben Widerftand des Menfchen gegen bas Gute, als das Merk des Antichriſts. — 
Auch die fpätern Juden erwarteten einen Antichriſt, d. i. Gegenmeffias, ben fie 
Armilus nannten. Er wird, fo ftellen fie fih es vor, in Rom geboren werben, 
fich für den Meſſias und einen Gott ausgeben und bei ben Römern großen Anhang 
finden. Gegen ihn wird der erfte Meffias, ber Sohn Joſeph's, zu Felde ziehen, 
von ihm aber überwunden und getöbtet werben; der zweite Meffias aber, der Sohn 
David’s, wird ihn jehlagen und tödten, und mit dem Untergange bes Reiches der 
Chriften und der Ungläubigen wird das Meſſiasreich beginnen. Selbſt bei den 
Mobammedanern findet fi die Vorftellung von einem Antihrif. Er mwirb von 
Iman Mahadt mit Hülfe Chrifti befiegt, und Chriftenthum und Islam werden dann 
in Eine Religion vereinigt werben. 

Antigone, Tochter des Könige Dedipus (ſ. d.), von ihm mit feiner 
eigenen Mutter Jokaſte, ohne diefelbe zu fennen, gezeugt, und Schweiter des Eteofles, 
Polynices und der Jsmene, begleitete ihren blinden Vater bei feinem Eril nad 
Kolonos in Attifa und Fehrte nad deſſen Tode nad Theben zurüd. Ihr Bruder 
Polynices war im Zuge der Sieben gegen Theben geblieben und durfte auf Kreons 
Befehl, der nun nach dem Tode ihrer beiden Brüder Herrfcher von Theben geworden 
mar, nicht beftattet werden. Bruderliebe, gefteigert durch den Glauben, daß bie 
- Manen des Unbeftatteten Feine Ruhe finden würden, trieb fie troß der Bitten und 
Borftellungen ihrer Schweſter, den Bruder heimlich zu beitatten. Sie wurde wegen 
Diefer That durch Kreon verurtheilt, Iebendig begraben zu werden. Darüber gerieth 
Hämon, Kreon’s Sohn, ihr Geliebter, in Verzweiflung und tödtete fih. Nach Hygie 
tödtete Hämon fie und ſich. Sophokles machte ihre Gefchichte zum Gegenftande eines 
feiner berrlichften Trauerjpiele „Antigone,” das 1841 in deutſcher Ueberfeßung und 
mit Mufifbegleitung von Mendelfohn-Bartholdy in Berlin und dann aud im Ham- 
burg, Leipzig und anderen Städten zur Aufführung fam. In ihm ift Antigone 
als Ideal des reinften weiblichen Heroismus verberrlicht. — Antigone hieß ferner 
die Tochter des Eurytion und Enkelin Actors, Königs der Myrmidonen in Theffa- 
lien. Sie heirathete den Peleus (f. d.), und brachte ihm den dritten Theil von 
ihres Vaters Königreich zu. Er zeugte mit ihr Die Polydora. Als Peleus zum 
Akaſtus, dem Könige von Folcus, floh, verliebte ſich deſſen Gemahlin, nad Einigen 
Hippolyta, nah Andern Aſtydamia, in ihn und benacdhrichtigte fälfchlich Die Antigone, 
daß Peleus ihr ungetreu geworben und fich mit des Akaſtus Tochter, Sterope, ver- 
mählt habe, Darüber erhängte fie ſich — Antigone hieß auch die Tochter des 
Königs Laomedon, Schwefter des Priamus, deren Haare zur Strafe dafür, daß fie 
ſich wegen ihrer Schönheit der Hera gleichitellte, von Diefer Göttin in Schlangen 
verwandelt wurden. Aus Mitleid, weil fie von dieſen fo gepeinigt wurde, verwan- 
delten die Götter fie in einen Storch. 


Antigua oder Antigoa, eine ber Heinen Antillen, den Engländern gehörend, 
die bier jchon vor 1640 fich niedergelaffen hatten, füblih und 6 Meilen von Bar- 
buda, 5 Q.-Meilen groß mit 35,000 Einwohnern, bat unter allen meftindifchen 
Inſeln die trefflichften Buchten und Häfen, dabei einen Ueberfluß an trefflichen 
Früchten, Gewürzen, Bäumen, Arzneipflanzen und Küchengewächfen, jedoch als Haupt- 
erzeugniß Zuder Gäährlich 180,000 Gentner) auch Kaffee und Baumwolle. Haupt- 
ſtadt St. Johns-Town. — Antigua, Dauptftadt der Inſel Panay, einer ber 
größten unter den Philippinen, zu den Billayer oder Biſſajiſchen Inſeln gehörig. 

Antike, dem Modernen entgegengefebt, hauptfächlich Die Bildhauerarbeiten. 
der Alten; Antiquar, Altertbumsforfcher; aud ein Händler mit alten Büchern; 
antiquarifch, alterthümlih; antiquiren, beim Alten laſſen; Antiquität, ein 
altes Stüd, Alterthümlichkeit. 

Antillen, ſ. Weftindien. 
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Antilope, eine Gattung von Säugethieren aus der Orbnung ber Wieber- 
fäuer und ber Familie ber Hohlhörner. Zwei lange, runde oder rundliche glatte 
oder geringelte, gerabe oder verfchiedentlich gebogene, inwendig hohle, nie wechfelnde 
Hörner auf einem Anochenzapfen der Stirn, hinter den Augen und vor den Ohren, 
und mehrentheils nahe zufammen charafterifiren Diefes zahlreiche Ihiergejchlecht, das 
im Uebrigen den Bau und die Haltung eines Hirfches bat. Bei allen Arten find 
Thränengruben und marzenfürmige Afterflauen; aber die Größe [bes Schwanzes 
wechfelt, Doch ift er bei den meiften kurz, bei einigen fehr kurz, bei andern mittel- 
mäßig lang. Sie leben in mehr oder minder zahlreichen Heerden, aber nur in 
der alten Welt (Europa, Aſien und Afrika), lieben mehr hügelige, als ebene, Doch 
immer freie Gegenden, wodurch fie fich Den Ziegen nähern, und fommen von der 
Größe eines Pferdes, eines Hirſches bis zur Größe eines halbjährigen Schafes vor. 
Europa hat nur 2 Arten, Afien mehrere; Dagegen find einige Gegenden Afrifas mit 
Antilopen wie überfäet. Es find fchlanfe, dünnfüßige ſchöne Ihiere, die den Haupt- 
gegenftand der Jagd in der wärmeren alten Welt ausmachen (Vergl. Reb. N.-G.). 

.  Antimom, Spießglanzmetall, Spiefglas, Das eine Mittelfarbe zwifchen 
Zinnweiß und Silberweiß, und blättriges ftrahliges Gefüge hat, wiegt ſechsmal 
mehr als Waffer, ift fpröbe, läuft an der Luft bunt an, verfliegt in anhaltendem 
Teuer als weißer Dampf, wird von den Eäuren nur unvollfommen aufgelöft, ift 
ein wichtiges fchmeißtreibendes Arzneimittel, und wird gebraucht, um meichen Metallen 
mehr Härte zu geben, 3. B. dem Blei, daher vorzüglich zu Buchdrudlettern ꝛc. 
Man findet es nur felten gediegen, 3. B. auf dem Harz, gewöhnlich als WBrau- 
fpießglanz. Seltener ift das Roth- und das Weiß-Spießglaserz und Der erbige, 
meift citröngelbe Spießglasofer. | 

Antiochia war der Name mehrerer bedeutender Städte des Alterthums. — 
Antiochia in Pyfidien, auf einer Anhöhe am füblichen Abhange des nördlichen 
Grenzgebirges, nicht allzumeit Hftlich von Appollonia, in der heutigen Heinafiatifchen 
Provinz Karaman gelegen, war von Koloniften aus Magnefia am Mäander erbaut, 
und fpäter unter Auguftus römifche Kolonie mit dem Beinamen Caefarea. Früher 
befand ſich bier ein berühmtes Heiligthbum des Men Arceäus, welches aber nad 
dem Tode des Amyntas von den Römern aufgehoben wurde. Antiochia's Weltruf 
gründeten Die Apoftel Paulus und Barnabas, melde bier zuerft den Heiden das 
Esangelium predigten (Apoftelgefhichte 13, 10 ff.). Der Prediger des britifchen 
Eonfulats in Smyrna, Arundell, fand 1833 auf feinen Streifzügen in Kleinafien 
die alten Ueberbleibfel der Stadt in einer Menge noch mit mwohlerhaltenen Sculpe- 
turen und Inſchriften verfehenen Bruchſtücke, beftimmte genau Die Dimenfionen: 
der Hauptfirche, und entdedte die Ruinen einer zweiten Kirche, eines Bacchustempels, 
Theaters und Aquadufts und Die Spuren eines großen Portifus und einer Afropolis. 
Nach diefer Entdedung lag die Stadt an dem oben angegebenen Orte und nicht 
an ber Stelle bes heutigen Adefchejar. — Antiochia, zum Unterſchiede von andern 
Städten beffelben Namens Antiochin am Drontes, gewöhnlicher aber Antiochia bei 
Daphne genannt, noch jebt Antakia oder Antadhia in Syrien, wurde vom Seleufus 
Nifator in einer reigenden Gegend, am füblichen Ufer bes Drontes, 120 Stadien 
von der Küfte, zu Ehren feines Vaters, nach Andern feines Sohnes angelegt und 
mit den Einwohnern des benachbarten Antigonia bevölkert. Bald aber vergrößerte 
fi) die Stadt ſchon unter ihm und dem durch GSeleufus Callinifus und Antiochug 
Epiphanis fo, daß fie zuleßt eigentlich aus. vier mit einander verbundenen Städten 
beftand, ihre auf beiden Seiten mit Verfaufsbuben befeßte Hauptftraße 30 Stadien 
lang war, und ihr ganzer Umfang felbft in fpäterer Zeit noch 24 Meile betrug. 
Denn obgleich fie oft von Erdbeben heimgefucht und felbft theilweife vernichtet wurde 
(son 340 bis 528 nicht weniger als fechsmal), erhielt fi Doch ihre Größe und 
ihr Wohlftand bis auf die fpäteften Zeiten, indem fie auch unter römifcher Herr- 
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ſchaft der Sitz des Prokonſuls blieb, und die Kaiſer gern in ihr verweilten. Vom 
Verſerkönig Cosross erobert und eingeäſchert (den weggeſchleppten Einwohnern ließ 
Cosroẽs eine Tagereiſe von Eclatana eine neue Stadt, Antiochia des Cogroeg, erbauen), 
wurde fie vom Juſtinian eben fo ſchön, wenn auch nicht im alten Umfange, wieder 
bergeftellt; ihre Blüthe aber war und blieb feit Diefer Zeit vernichtet. Sie war aud 
die Vaterſtadt des Gejchichtfchreibers Ammianus Marcellinus und des Kirchenvaters 
Ehryfoftomus. Seit 1097, nachdem die Kreuzfahrer die Stadt eingenommen hatten, 
erhielt fie eigene Beherrſcher in den Fürſten von Tarent, ward aber 1269 vom 
ägyptifchen Sultan erobert und zerftört. Die Foloffalen Ruinen der von den Kreuz- 
fahrern erbaueten Feſtung gewähren einen impofanten Anblid; man ſieht auf dem 
Rüden des Gebirges Caſſius noch eine Stunde lang die 10 Fuß dicke Hauptmauer 
und viele Thürme. In den Kalkfteinwänden bes von der Stadt zur Feftung fich 
binaufziehenden tiefen Grabens befinden fih eine Menge künſtlich ausgearbeiteter 
Höhlen, jede verfehen mit Thür-, Licht- und Luftöffnungen und ein oder zwei in 
den Fels getriebene Sclafitellen, die einft entweder Gefängniffe oder Zufluchts— 
ftätten bei Belagerungen waren. In der Nähe diefer Behaufungen führt eine aus 
Quaderſteinen erbauete Brüde über die Schlucht in mehreren Bogen, in denen Sta- 
laftiten, durch den aufgelöften Mörtel entitanden, als Feſtons herabhängen und Die 
fchöne Ausficht noch erhöhen. Nach Ungewitter hat das jebige Antakia Seidenbau, 
Saffiangerberei, 10,000 Einwohner und nad Brodhaus enge und unreine Strafen 
und meift Häufer von einem Erdgefchoß, melde die Fenfter nicht nach der Straße, 
fondern nad einem fchönen Garten oder wenigſtens mit Bäumen befeßten Hof und, 
was im Driente felten, Ziegeldächer mit Giebeln haben. — Antiohia Margiana 
in Margiana gelegen, welches einen großen Theil des heutigen Turfmania nebft den 
nordweſtlichſten Theilen von Balfh und dem nörblichiten Striche von Khorafan um- 
faßte, unftreitig das heutige Merve Mawri oder Schah Diehan, vom Antiochus 1. 
Soter (281—262 v. Chr.) an der Stelle einer ſchon von Alerander gegründeten 
und nad feinem Namen benannten, fpäter aber durch Die Barbaren wieder zerftörten 
Stadt, in einer reizenden und fruchtbaren Gegend am Fluffe Margus erbaut, ber 
bier in viele Kanäle getheilt war. Ihr Umfang betrug 70 Stadien, und auch ihr 
ganzes Weihbild war mit einer 1500 Stadien langen Mauer umgeben, um es vor 
den häufigen Raubzügen der benachbarten Barbaren zu ſchützen. In fie wurden 
die nach der Niederlage des Craſſus von den Parthern gefangenen Römer verjebt. 
Noch heutigen Tages pflegen die Turkomanen von der nördlichern Wüfte ber Kho— 
rafan beftändig mit Raubzügen beimzufuchen. 

Antiohus, Name ber fyrifchen Könige aus ber feleufidifchen Dynaſtie. 
Der Erfte, welcher unter diefem befannt ift, ein Macedonier und Feldherr des Königs 
Philipp, erzeugte mit feiner Gemahlin Laodife den berühmten Seleucus (ſ. d.) 
nachher König von Syrien. — Der Sohn von biefem, Antiohus IL, ber feine 
Stiefmutter Stratonife, in die er fich fterblich verliebt, und die ihm ber Vater, um 
den einzigen Sohn zu retten, großmüthig abtrat, geheirathet hatte, von feinem Volte 
wegen eined Sieges über die in Afien eingedrungenen ©allier, die er aber nicht 
verdrängen Fonnte, Soter, Ritter genannt, 280— 262 v. Ehr., verfuchte vergeblich, 
Pergamum, das fi) von Syrien getrennt hatte, wieder zu erobern; er mwurbe bei 
Sardes gefchlagen. — Sein Sohn Antiohus Il. mit dem Beinamen Theos d. i. 
Gott, welchen ihm Die Milefier aus Dankbarkeit gaben, weil er fie von ihrem Tyran- 
nen Timarchus befreite, 260—246 führte einen Sjährigen unglüdlichen Krieg mit 
Ptolomäus Philadelphus von Aegypten, der ihn nad gefchloffenem Frieden (249) 
zwang, feine geliebte Gemahlin, Laodike, zu verftoßen und des Ptolomäus Tochter, 
Berenife zu beirathen. Er verließ dieſe zwar fogleih nad dem Tode ihres Baters 
und nahm Yaodife wieder an, wurde aber von diefer, Die fich für Die erlittene 
Schmad rächen wollte, vergiftet. Berenike und ihren Sohn ließ fie hinrichten. — 
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Antiochus III. oder der Große, Sohn des Seleucns Callinicus und Bruder 
Seleucus IH, wurde nad dem Tode bee Letzteren im Jahre 224 v. Chr. König 
von Syrien. Er züchtigte den Molo, Statthalter von Medien, zwang den Ptole- 
mäus Philopater von Aegypten, ibm Syrien ganz zu überlaffen, ward aber bei 
Raphia 217 von ihm geſchlagen, beflegte den Ahaus, Der ſich in Lydien und Phry- 
gien unabhängig gemacht hatte, unternahm einen Zug gegen die Parther und Bakirier 
und gewann dem Ptolemäus Epiphanes Cöleſyrien, Phönizien und Paläftina ab. 
Diefer Zuwachs feiner Macht erregte bie Eiferfucht ber Nömer, bie durch feinen 
Plan, aus den von Philipp von Macedonien in Ihrazien aufgegebenen und von 
ihm nun eingenommenen Befisungen ein Königreich für feinen Sohn zu gründen, 
noch mehr angefacht wurde. Des zu ihm geflüchteten Hannibals Einflüfterungen 
und Die Einladung der Aetoler erregten bald einen Krieg zwifchen ihm und den 
Römern. Die ift der berühmte antiohifhe Krieg, zu welchem er, in Vereini- 
gung mit Hannibal, große Zurüftungen machte. Anftatt num dem Rath Hannibals, 
Die Römer in Stalien anzugreifen, zu folgen, ließ er fein Heer in Griechenland, 
wohin er es geſchickt hatte, verweihlichen und den Zeitpunkt vorübergehen, wo er 
hätte fiegen Tünnen. Sein Heer wurde bei Ihermopylä und feine Flotte mehrere 
Male gefchlagen. Dadurch wurde er fo entmuthigt, Daß er den Römern nicht einmal 
ben Uebergang nach Kleinaſien ftreitig machte, wo fie ihn unter L. Scipio, der deßhalb 
Aſiatieus genannt wurde, im Jahre 190 eine folche Niederlage beibrachten, daß er 
um Frieden bitten mußte. Er erhielt ihn unter den harten Bedingungen, daß er 
alle Länder in Europa und in Afien bieffeits des Taurus abtreten, 15,000 Talente 
an Kriegskoſten zahlen und fich verpflichten mußte, feine Elephanten und nicht mehr 
als 12 Schiffe zu halten. Zur Sicherheit mußte er feinen Sohn, den nachmaligen 
Antiochus IV., als Geißel ſtellen und die Urheber des Krieges ausliefern, von denen 
jedoch Hannibal entfloh. Antiochus ſelbſt wurde 187 in einem Volksaufſtande er— 
ſchlagen, als er zu Elymais zur Aufbringung der Kriegskoſten den Tempel des Jupiters 
berauben wollte. — Antiochus IV. Epiphanes, von 176164 v. Chr. König, deſſen 
Tyrannei und Tempelraub den Aufſtand der Juden unter dem Matthias und Judas 
Maccabäus und ihre Befreiung vom fyrifchen Joche zur Folge hatte, griff den ägyptiſchen 
König Ptolemius Ppilometor an und belagerte Alerandrien, mußte aber, als bie 
Römer des Ptolemäus ſich annahmen, Aegypten verlaffen. — Der lebte diefes Ge— 
fhlechts auf dem fyrifchen Throne war Antiochus XIII., mit dem Namen Aſiaticus, 
ber aber nad) zweijähriger Regierung im Jahre 64 v. Chr. von Pompejus befiegt 
ward umd feines Landes bis auf die Landſchaft Commagene, die er bebielt, beraubt 
wurde. Syrien wurde eine römifche Provinz. Antiochus farb 58 v. Chr. Diefen 
Namen führten nun noch mehrere Könige in Commagene, nad jenem, noch vor 
und unter ben erften Kaiſern, bis das Land 70 n. Chr. eine römifche Provinz ward. 

Antipater, ein edler Macebonier, Feldherr und Freund Philipps von 
Marcedonien, ward nach deifen Tode von Alerander dem Großen, als diefer nach 
Aften ging, als Verweſer von Macedonien und Hellas zurüdgelaffen, welche Stelle 
er mit Ruhm verwaltete. Nach dem Tode Aleranders erhielt er die Statthalter- 
fhaft von Macedonien, auch ward er zum Bormunde des Kindes, mit dem Rorane, 
die Gemahlin Aleranders des Großen, Schwanger ging, ernannt. Er ftarb in hohem 
Alter, 318 v. Chr., dennoch zu früh für die Erhaltung des alerandrifchen Haufes 
(j. Alerander der Große). 

Antipbonie hieß in ber griechiſchen Kirche der Wechſelgeſang, welcher von 
dem Vorfänger des einen Chors angefimmt und von dem andern, oder auch 
von beiden Chören beantwortet wurbe, Schon beim jüdifhen Cultus waren foldhe 
Wechjelgefänge gebräuchlich. In die chriſtüche Kirche wurden fie von Ignatius, 
Biſchof von Antiochia, in die abendländifche durch Ambroſius eingeführt, In der 
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evangelifchen Kirche beftehen Die Antiphonien entweder aus ganzen Fiedern, wie bie 
Litanei, oder aus einigen biblifchen Worten. Bei letzteren intonirt der Prediger und 
das Chor oder die Gemeinde antwortet. 

Antipode f. Ati. 

Antiqua heißen alle lateinischen gerade ftehenden Typen, zum Unterſchiede 
der lateiniſchen Eurfiofchriften, d. b. der fchräge ſtehenden Typen. 

Antiquar f. Anti. 

Antitrinitarier, wurden von ben Katholiken und Proteftanten Diejenigen 
Seftirer im 16ten Jahrhundert genannt, melde Die Lehre von der Dreieinigfeit 
nicht annahmen, fondern die Gottheit Chrifti leugneten, die Perfönlichfeit des heiligen 
Geiftes verwarfen und die Einheit Gottes im firengften Sinne behaupteten, weßhalb 
fie ſich ſelbſt am liebiten Unitarier nannten. Mehre Unitarier wurden als Gottes- 
läfterer nad) dem mojarjchen Gejege mit Dem Tode beftraftz 3. B. Ludwig Heber, 
1529 zu Koftnig enthauptet; Michel Serort, 1553 zu Genf verbrannt; Valentin 
Gentilis, 1565 zu Bern enthauptet. Bon England aus, wo 1774 der Geiftliche 
Iheophilus Lindjey zu London und der Kaufmann William Chriftie zu Montrofe 
in Schottland unitarifche Gemeinden ftifteten, obwohl auch Dort auf Yeugnung der 
Dreifaltigfeitslehre die Todesſtrafe fand, verbreiteten die Unitarier ſich felbft bis 
nach Norbamerifa. — In England ward das Strafgefeß, welches Die Unitarier 
mit der Todesftrafe belegt, von dem Parlamente im Jahre 1813 aufgehoben. 

Antogast, ein Sauerbrunnen mit einem Badehauſe in einer romantifchen 
Bergichlunt der Bogtei Oppenau des Bezirksamts Oderkirch, im Großberzogthume 
Baden. Das Waller Diefes Brunnens wird weit und breit verführt. 

Antoimette, eigentlich Marie Joſephine Johanne, Königin von Frankreich, 
Erzherzogin von Defterreich, Gemahlin des unglüdlichen Ludwig XVL, geboren zu 
Wien am 2. Nov. 1755, geftorben unter dem Beile der Guillotine am 16. Det. 
1793, war von ber Natur mit ausgezeichneter Schönheit begabt worden, und hatte 
dur ihre Eltern, ben Saifer Franz I. und die berühmte Marie Therefia, die 
vollendetfte Erziehung genoffen, fo weit fie fürftlihen Perfonen damaliger Zeit für 
zuträglich gehalten wurde; Antoinette befaß daher aud alle Eigenfchaften einer 
liebenswürdigen Srau, aber als Königin hatte fie in den erften Jahren jo wenig 
Degriff von der Hoheit ihrer Würde und der Größe ihrer Pflichten, daß fie durch 
ihren natürlichen Leichtfinn und ihre maßlofe Verſchwendung fih den Haß ber 
Nation zuzog, welcher durch allerlei Sintriguen der demoralifirten Hofichranzen fo 
gefteigert wurde, Daß es nur noch des berüchtigten Halsbandproceſſes im Jahre 1784 
bedurfte, um der Königin Die legte Achtung, Die fie noch bei ber Nation genoß, zu 
rauben. Diefe jfandalöfe Gefchichte mar durch ein allgemein verachtetes und ver- 
worfenes Weib, die Gräfin La Mothe Valois, veranlaßt worden. Diefelbe hatte 
nämlih den bei Hofe in Ungnade gefallenen Kardinal Noban zu bereden gewußt, 
er werde wieder zu Gnaden aufgenommen werden, wenn er ein gewilles, für einen 
ungebeuren, von ber Königin nicht aufzubringenden Preis ausgebotenes Halsband 
berfelben verſchaffe, Rohan erwarb das Halsband, und die Gräfin La Mother 
verfpradh ihm nun fogar eine Zufammenfunft mit der Königin im Garten zu. 
Berfailles. Eine Kreatur der La Mothe fpielte Die Rolle der Königin fo vor— 
trefflih, daß Rohan ſich täufchen ließ. Die Jumeliere, von denen Rohan das 
Halsband gekauft hatte, verlangten indeß Bezahlung, und da Rohan die fehr be= 
deutende Summe nicht aufzubringen vermochte, fo mußte er am Ende geftehen, 
daß er das foftbare Kleinod für Die Königin erftanden habe; die Juweliere wandten 
ih Darauf geradezu an den König, und nun entftand jener merkwürdige Prozeß, 
der Die Augen der halben Welt auf fich z0g und aus dem die Königin zwar als 
unfchuldig hervorging, ber jedoch von ihrer wirklichen Unfchuld die Franzoſen nun 
einmal nicht überzeugte, Alles, mas die Königin von nun an that, war vergebliche 
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Mühe: Die einmal verfcherzte Liebe der Nation zu gewinnen, gelang ihr meber 
durch ihre Sreigebigfeit und Milde während bes Winters von 1788, wo in Paris 
die Noth aufs Höchfte geftiegen war, noch durch ihre fpäter oft bewieſene Faſſung 
und Muth in den gefährlichiten Lagen, wo ber König gewöhnlich Fopf- uud rathlos 
war. Daß fie aufhören müſſe zu verſchwenden, war ihr mit einemmal mit furdht- 
barer Klarheit vor's Auge getreten, als die verjammelten Stände des Reiche in 
ihrer und des Königs Gegenwart die unendliche Zerrüttung der Finanzen der Nation 
vor Augen legten; — leider aber war es zu fpät. Die Revolution brach aus, 
Der Hof, mit dem ſchwachen König an der Spite, vorlor nach den erften Nieder- 
lagen den Muth, nur Antoinette, die Deutfche Frau, zeigte in allen Stürmen ber 
zeit eine wahrhaft bewundernswerthe Geiftesgröße. Hätte fie die Krone von dem 
Haupte des unfähigen und unthätigen Königs auf das ihrige feßen können, fo 
wäre es vielleicht ihrem Muthe gelungen, dieſelbe zu retten. Hier nur ein paar 
Beifpiele von dem Heldenmuth Antoinettend: Am 5. October 1759 ftürmten 
Haufen Bolfs nad) Verjailles, brachen am Öten früh ims Schloß, ermordeten einige 
Leibgarden und fließen die wüthendften Drohungen gegen die Königin aus. Antoinette 
trat num rafch mit ihren Kindern und Ludwig XVI. auf den Balfon; da rief das 
Bolf: „Nicht die Kinder, die Königin allein!“ fchnell befonnen führte Antoinette 
ihren Gemahl und ihre Kinder in das anftoßende Gemad und fehrte mit befcherdener 
Miene allein auf den Altan zurüd. Diefer Muth entwaffnete das mwüthende Volk. 
— Als die Königin in Paris, wohin fie gleich nach Diefem Borfalle dem Könige 
mit ihren Kindern hatte folgen miffen, von den Abgeordneten des Gerichts, melches 
zur Unterfuchung jenes Tumults eingefegt worden war, über das Vorgefallene be- 
fragt wurbe, antwortete fie: „Sch werde nie die Anflägerin eines Unterthanen des 
Königs fein; ich habe Alles gefehen, Alles gehört und Alles vergeffen.” — Ale 
der König befchloß, ftatt mit Vertrauen feinem Bolfe ſich in die Arme zu werfen, 
heimlich davon zu laufen, folgte fie dem feigen Gemahl, zwar mit Widerftreben, 
doch als treue Lebensgefährtin. In Barennes wurden bie Fliehenben angehalten 
und nad Paris zurückgebracht. Antoinette behielt auch hier ihre Geiftesgegenwart, 
durch die fie am 20. Zuni 1792 einen gefährlichen Sturm, durch Weiber der 
Halle und anderes Volk, unter Anführung des Bierbrauers Santerre, gegen Die 
Zuillerien verfucht, entwaffnete. Doch am 10. Auguft rüdte ein neuer Volkshaufe 
vor die Tuillerien, diefe wurden erftürmt und Die Schweizer niedergehauen; Antoinette 
beſchwor den König, fein Geſchick der Entfcheidung der Waffen anheimzuftellen und 
lieber fechtend an ber Spibe feiner Getreuen zu fallen, als eines fchimpflichen 
Todes zu fterben. In den Adern bes erbärmlichen Königs aber rollte fein Heldenblut ; 
er floh in Die Nationalverfammlung, um von Diefer jeine Entthronung und Ge— 
fangennehmung ſich befretiren zu laffen. Antoinette wich nicht von jeiner Seite 
und behielt auch da ihre Faffung, als der König von ihr getrennt wurde, um aufs 
Blutgerüft geführt zu werben, ja, fie wünfchte ihm fogar Glüd zu dem Ende eined 
fo qualvollen Dafeins. Am 4. Juli 1793 ward fie von ihrem Sohne getrennt 
und am 5. Auguft mitten in der Nacht nach einem ſchmutzigen Gefängniffe in ber 
Eonciergerie gebradt. Der Prozeß, welcher am 3. October gegen fie erhoben 
wurde, überführte fie zwar nicht der angefchuldigten Vergehen, „Die Finanzen ver- 
ſchwendet, den öffentlichen Schat erfhhöpft, Summen darans den Defterreichern 
gegeben, mit den auswärtigen Feinden correfpondirt und die innern Unruhen be- 
günftigt zu haben,” doc ihre Richter wollten fie ſchuldig finden, und fo wurde fie 
denn auch zum Tode verurtheilt. Am Morgen des 16. Detobers 1793 fiel ihr Haupt 
unter dem Beile der Guillotine, nachdem fie nicht solle 38 Lebensjahre zurückgelegt 
hatte. Raſch hatte fie das Blutgerüſt beftiegen, fi dort auf die Anie geworfen 
und gefproden: „Gott! erleuchte und rühre meine Henker; lebt wohl auf immer, 
meine Kinder, ich gebe zu Eurem Bater!“ 
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Antommardi, (Francesco), Arzt Napoleons auf St. Helma, ſtammte 
aus Corſika und war als Profeffor der Anatomie in Florenz angeftellt. Napoleons 
Mutter ließ ihn Durch den Kardinal Feſch bemegen, nad St. Helena zu geben, um 
Napoleon ärztlichen Beiftand zu leiften. Am 13. September 1819 machte A. feinen 
erften Beſuch bei dem Kaiſer auf St. Helena. Napoleon nahm ihn mit Miftrauen 
auf, doch bald wußte U. beffen Vertrauen in jo hohem Grade zu gewinnen, daß 
Napoleon nicht nur feinen ärztlichen Vorſchriften folgte, fondern ihm auch 100,000 Fr. 
vermadhte. Nach Napoleons Tode kehrte er, mit einem eigenbändigen Empfehlungs- 
Schreiben deſſelben an die ehemalige Kaiferin Marie Luiſe, nad Europa zurüd. 
Nachdem er in Paris fein vielgelefenes Wert: „Les derniers moments de Na- 
poleon“ (die lebten Augenblide Napoleons) herausgegeben hatte, ging er beim 
Ausbruch der polnifchen Revolution nah Warfchau, übernahm dafelbft die Leitung 
der ärztlichen Anftalten, kehrte aber bald wieder nach Paris zurüd, welches er 
Ende 1831 verließ, um nah italien zu geben. Er ftarb im Jahre 1838 zu 
St.-Zago-de- Cuba. A. war ein jehr befcheidener Mann und nur ftolz auf den 
Befig einer Gypsbüſte Napoleons, welche nach einem gleich nach deſſen Tode von 
feinem Antlit gemachten Abdrud verfertigt worden war. 

Anton Clemens Theodor, geboren am 27. December 1755, geftorben am 
6. Zuni 1836, urfprüngli für den geiftlichen Stand beftimmt, gelangte durch den 
Tod feines Brubers Friedrich Auguft am 5. Mai 1827 auf den ſächſ. Ihron. Ob— 
wohl ſchon ein 7Ljähriger Greis, bezeichneten den Anfang feiner Regierung doch mehre 
Reformen am Hofe und im Staate. Durd Beſchränkung des Jagdunweſens, durch 
einzelne mwohlthätige Anordnungen. in der Verwaltung, durch Gründung lang ge- 
wünjchter Eulturanftalten, 3. B. einer polytechniſchen Schule, einer landwirthſchaftlichen 
Lehranftalt ꝛc. gewann er fih nicht nur viel Liebe, fondern die Zuneigung feines 
Volks gegen ihn warb dadurch noch vermehrt, daß er in den Tagen ſtürmiſcher 
Erregung (nad den Julitagen 1830) fih nicht, wie Andere, dem Zeitenftrome 
feindlich oder doch mürrifch entgegenftemmte, fondern, die Forderung der Zeit be— 
greifend, durchftehende Verbejferungen in der Berfaffung und Verwaltung verſprach. 
Und wie ebrlih er es mit Diefem Berfprechen meinte, beweifet, daß er jeinen 
Neffen, den Prinzen Friedrich Auguft, zum Mitregenten ernannte und ein neues 
Minifterium bildete. Die Regierung des Königs Anton bezeichnet die denkwürdige 
Aera, in welcher Sachſen feine neue Berfaffung erhielt, deren Urkunde der greife 
König am 4. September 1831 feierlich übergab mit den Worten: Ich verfpreche 
bei meinem Fürftenworte, Die Berfafjung ftets zu fhüßen und zu bewahren; möge 
fie meinem Bolfe zum Heile und Segen bleiben.” — Ein rührender Beweis von 
der Liebe des Volks zu ihrem greifen König mar das furz vor feinem Tode ge- 
wiffermaßen improvifirte Bolföfeft zur Feier feines 81ſten Geburtstages. 

Antoninus Pius, (Titus Aurelius Fulvus) römifcher Kaiſer von 138— 161 
n. Ehr., war 88 geboren, erft Conful, dann Statthalter in Afien, ward darauf 
vom Kaiſer Hadrian adoptirt und beftieg den Thron 138. Das Neih war unter 
ihm rubig und glüdlih, denn er war mäßig und einfach in feinem Privatleben, 
hülfreich gegen Nothleidende, ein Berehrer der Tugend und Weisheit, er verminderte 
durch weiſe Sparfamfeit die Auflagen und ftellte die Verfolgungen der Chriften 
ab. Entfernte Völker erforen ihn zu ihrem Schiedsrichter, und den benachbarten 
Fürften galt fein Rath faft wie Befehl. Er ftarb 161. 

Antonius, (Marius), der Triumvir, aus einem ber älteften Patrizier- 
gefchlechter, der Sohn bes Prätors und Enkel des Redners Antonius, geboren 83 
v. Ehr., zeigte als Jüngling großen Hang zu Ausfchweifungen, feine Talente er- 
warben ihm jedoch in Griechenland, wohin er gegangen war, um Berebtjamfeit und 
Kriegskunft zu fludiren, Die Achtung des Proconfuls Gabinius in dem Grade, daß 
diefer ihm zum Befehlebaber der Reiterei ernannte. Antonius fehrte darauf mit 
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friegerifchem Ruhm bedeckt nad Rom zurüd, wo er fih bald in den Kampf ber 
Parteien miſchte. Als Bolfstribun umterftüßte er bejonders die Angelegenheiten 
Cäfars, mit dem er durch feine Mutter verwandt war. Sn ber Schlacht bei 
Pharfalus (48 v. Chr.) befehligte er ben linken Flügel von Cäſars Heer mit 
ſolchem Glüde, daß diefer ihn zu feinem Mitconful ernannte, Obwohl nun An- 
tonius dem Cäſar bei jeder Gelegenheit fchmeichelte, ſo hatte er ſich dennoch mit 
vielen Andern gegen das Leben beffelben verfchworen; fein Name fand auch auf 
der Lifte der Verſchwornen, Brutus ſtrich ihn jedoh aus, weil er ihn nicht für 
gefährlich hielt. Nach der Ermordung Cäfars im Jahre 44 v. Chr. bemädhtigte 
Antonius fih der Papiere Cäfare, ließ M. Lepidus, mit dem er fi verbunden 
batte, mit jenen Truppen in die Stadt rücken und entflammte das Volk durch 
eine Ceichenrede auf Cäfar zur Muth und Rache. Die Mörder Cäfars mußten 
fliehen und Antonius ertheilte dem Erben Cäfars, dem jungen Detavian, mit dem 
er fich anfänglich entzweiet und aus Politif wieder verföhnt hatte, gegen den Willen 
des Senats die Statthaltermürde, und ging darauf nach Mutina, um den Brutus, 
der Diefe Provinz nah Cäfars Anordnung verwaltete, zu befriegen. Während dem 
hielt Cicero feine berühmten Reden gegen Antonius, welche den Senat gegen den— 
jelben fo aufbracdten, daß fie ihm für einen Feind des Staats erflärten. Die 
beiden Conſuln Panfa und Hirtius rüdten nun, von Octavian begleitet, miber 
Antonius in's Feld. Die Confuln fielen zwar, aber ihr Heer fiegte, Octavian 
ward Oberbefehlshaber deffelben und Antonius floh. über die Alpen nad Gallien, 
wo Yepidus befehligte. Der verfchmigte Antonius verfügte fih in Trauerfleidern 
in Das Lager des Lepidus und gewann fo fchnell das Heer für fih, daß Lepidus 
felbit ihm den Oberbefehl über daffelbe abtrat. Nachdem Antonius fein Deer bis 
auf 17 Legionen und 10,000 Reiter verftärft hatte, fehrte er an der Spike des— 
felben nach Italien, das er fo eben erft als Flüchtling verlaffen hatte, zurüd. Der 
Senat fandte ihm zwar den Octavian mit einem zahlreichen Deere entgegen, allein 
ftatt Antonius zu befämpfen, trat der DVerräther mit demfelben und Lepibus im 
Unterbandlung. Auf einer Inſel des Flüßchens Reno ſchloſſen die Drei die unter 
dem Namen des Triumvirats bekannte Verbindung. Nachdem die Triumoirn das 
große römifche Reich unter ſich getheilt hatten, zogen fie nach Nom, überall den 
Weg ihres Triumphzuges durch blutige Opfer ihrer Wuth bezeichnend. 300 Se— 
natoren und 2000 Ritter wurden ermordet und auch Cicero wurde geopfert. An 
tonius ließ fein Haupt und feine rechte Hand auf derjelben Rebnerbühne annageln, 
auf melcher deſſen Beredfamfeit fo oft gefiegt hatte. Die Römer mußten eine 
ungeheure Sriegecontribution, etwa 10 Mil. Thaler, zahlen; Magiftratsverfonen 
wurden auf mehre Jahre ernannt und nun zogen Antonius und Detavien nad) 
Macedonien gegen Die vereinigten Streitkräfte des Brutus und Gaffius. Die 
Triumvirn fiegten, Caſſius ließ fih dur einen Eflaven tödten und Brutus flürzte 
fih in „fen Echwert. Antonius ging nun nad Griechenland und Aſien, wo er 
überall mit den ausſchweifendſten Ehrenbezeugungen bewillfommt wurde. An die 
Königin Klevpatra von Aegypten ſchickte er den Dellius, um von ihr Rechenſchaft 
über ihr Verhalten bei dem fetten Kriege zu fordern. Dellius rieth der Kleopatra, 
felbft zum Antonius nad Tarſus zu gehen. Sie that es und mußte den Antonius 
jo zu feileln, daß er Nom und die Weltberrfchaft vergaß. Inzwiſchen hatte feine 
ränfesolle Gemahlin Fulsia Feindſeligkeiten zwifchen feinem Bruder Lucius Antonius 
und Detavian zu erregen gewußt, die Nachricht davon riß Antonius aus feinem 
Iaumel, doch der Streit war bald beigelegt und wurde num der Friede durch bie 
Vermählung des Antonius, deſſen Gemahlin Fulvia inmittelft geftorben war, mit 
Detavia, ber Schwefter Detavian’s, befiegelt. Eine neue Theilung wurde darauf 
vorgenommen (40 v. Ehr.), Antonius erhielt das Morgenland, Octavian das 
Abendland, und dem ſchwachen Lepidus wurde Afrika zugetheilt, daſſelbe jedoch 
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4 Jahre fpäter ihm wieder genommen. Nach feiner Rückkehr nach Afien gerieth 
Antonius wieder in das Neb ber verführerifchen Kleopatra; er ergab ſich dem 
ſchamloſeſten Leben, vernachläffigte die Intereffen des Staats, verfihwendete ganze 
Provinzen an Kleopatra, und brachte dadurch, fo wie Durch feine Ungerechtigfeiten 
und die Verſtoßung feiner liebenswürdigen Gemahlin Octavia, Die Römer, welche 
überdies durch feinen Nebenbuhler Detavian gegen ihn aufgereizt waren, dermaßen 
gegen ſich auf, Daß er endlich feines Confulats und feiner Statthalterfchaft entjeßt 
und der Königin. Kleopatra der Krieg erklärt wurde. Antonius fab Das Ungemitter 
gegen ſich auffteigen, er ſäumte auch nicht, fich zu rüften, aber während er mit 
der Kleopatra Die befte Zeit zum Angriff auf Samos und in Athen verpraßte, 
erlitten feine Landtruppen mehre fchmählige Niederlagen, bis die Seefchlacht bei 
Actium am 22. September im Jahre 31 v. Chr. feiner Herrfchaft für immer ein 
Ende machte. Die beiden Flotten waren einander gleih an Zahl der Schiffe, als 
es aber in dem beftigften Kampfe zur Entjcheidung kommen wollte, da fiel es ber 
Kleopatra mit einemmale ein, mit ihren 60 Schiffen die Flucht zu nehmen, und 
Antonius, der nur Augen für fie hatte, folgte ihr. Das Landheer unterwarf ſich 
dem Sieger und auch das in Lybien zurüdgelafjene Heer, auf das Antonius feine 
lebte Hoffnung febte, ging zur Partei des Octavians über. Kleopatra hatte Mühe, 
ben von Verzweiflung ergriffenen Antonius vom Gelbftmorde abzuhalten; als fie 
aber wieder mit ihm in Aegypten angelangt war, da begann aufs Neue das vorige 
Leben. In ihren üppigen Selten wurden fie jedoch durch Detavians Ankunft 
überrafcht, der nichts von Unterwerfung willen wollte. Da raffte Antonius fich 
uch einmal auf, ftellte fih an die Spibe feiner Reiter und ſchlug den feindlichen 
Angriff zurüd, als aber bald darauf fein Deer und die ägyptifche Flotte von ihm 
abfielen, da gerieth er in Raferei: er ftürmte in den Palaſt der Königin, “um dieſe 
zu morden, doch da die falſche Klevpatra das vorbergefehen und fich deshalb in 
ein verborgenes Grabgewölbe geflüchtet hatte, indeß fie das Gerücht ihres Todes 
hatte augbreiten laffen, jo ftürzte er fich, entjchloffen, ebenfalls zu fterben, in fein 
eigenes Schwert, im Jahre 30 v. Chr. 

Antonius, der Heilige oder Große, aud Antonius von Theben genannt, 
Gründer des Mönchthums, wurde 251 zu Koma bei Heraklea in Oberägypten ge— 
boren. Als er einft in der Kirche die Worte vorlefen hörte: „Gebe hin, verkaufe 
was du haft, gib es den Armen, und du wirft einen Schab im Himmel haben,” 
bezog er dieſe Worte auf ſich; fofort vertheilte er fein Vermögen an die Armen 
und ging 285 als Einfiedler in Die ägyptifche Wüfte, wo mehre Einfiebler ihre 
Hütten in Die Nähe der feinigen bauten, was man als den Anfang des Mönchs— 
Iebens betrachten kann. In einem Alter von 104 Jahren ging er nach Alerandrien, 
um bei der damaligen Chriftenverfolgung die Ehre zu erlangen, tobt gejchlagen zu 
werben, Doch Die Heiden günnten ihm nicht das erjehnte Märtyrerthum, fie ließen 
ihn leben, und U. kehrte in die Einjamfeit zurüd, wo er am 17. Januar 355 
ftarb. Zwei feiner Schüler mußten nad) feiner Verfügung feinen Leichnam an einem 
geheimen Drt begraben, damit fein Mißbrauch Damit getrieben werde. Deſſenun— 
geachtet Famen feine Gebeine 2 Jahrhunderte fpäter nach Alerandrien, im Tten Jahr— 
hundert nach Konftantinopel und 989 fogar nad Frankreich, wo fie in der Kirche 
zu St. Didier la Mothe im Sprengel Vienne viele Wunder verrichtet haben jollen. 
Sm Ilten und 12ten Jahrhunderte zog Die Wunderfraft der Gebeine des heiligen 
Antonius Wallfahrer aus allen Ländern herbei, welche namentlich Hülfe fuchten 
gegen das St. Antonsfeuer, eine damals berrjchende Krankheit. — Die ihm zu— 
gefchriebenen Schriften find mwahrfcheinlich nicht von ihm; fo wie auch mehre Mönchs— 
orden wol mit Unrecht ihre Ordensregeln von ihm ableiten. — Gafton, ein Edelmann, 
fliftete zur Pflege der nach den Gebeinen des heiligen Antonius wallfahrenden Kranken 
die Hospital=- Brüderfchaft des heiligen Antonius und der Papft beftitigte dieſen 
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Drden. Der Orden ber Antonier wurde 1774 mit den Malthefern vereinigt. 
Im 18ten Jahrhundert eriftirten noch 30 Klöſter dieſes Ordens, welche aber alle 
noch zu Ende deſſelben Jahrhunderts eingingen. 

Antwerpen (Antorf, Anvers) früher die Hauptfladt einer niederländiſchen, 
jest die Hauptſtadt der gleichnamigen, 51} D.-Meilen großen, 355,000 Einwohner 
enthaltenden belgifchen Provinz, am rechten Ufer der Schelde, mit 74,300 Ein- 
wohnern, einer Akademie der Wiffenfchaften, einer Maler- und Bildhauerafademie, 
einer mediciniſch⸗chirurgiſchen Schule, einem Seearfenale, einem Biſchofsſitz und vielen 
Fabrifen und Manufakturen in Spiben, Zuder, Bleiweis, baummollenen Zeugen, 
Spibenzwirn, Nähfeide, ſchwarzen Seidenftoffen und Buchdruderfchwärze. Unter den 
vielen prachtvollen Gebäuden find befonders merkwürdig: Die erfte und älteſte Börſe 
und die ehemalige Niederlage der Hanſe (das Haus der Oofterlinge); dann der 
Dom Unfer lieben Frauen, deſſen Gemölbe auf 125 Säulen ruht. Der Ihurm ift 
444 Fuß hoch und die Kirche enthält mehre Denkmäler, namentlih das Grabmal 
Ruben's, fo wie beflen berühmteftes Gemälde, die Kreuzesabnahme und Kreuzeser— 
böhung. Die Stadt, welche ſchon im Ilten und 12ten Jahrhundert in großem Wohl— 
ſtande und vor dem Kriege der Niederländer mit den Spaniern eine bedeutendere 
Dandelftadt war, als felbit Amfterdam, zählte im Jahre 1550 über 200,000 Ein- 
wohner, und 2500 Schiffe follen auf einmal in ihrem Dafen gelegen haben. Die 
günftige Yage Antwerpens bat dieſer Stadt in neueſter Zeit ſchon oft dag Prog- 
noſtikon geitellt, daß fie dereinſt wieder ihre ehemalige Bedeutung in der Handelswelt 
erlangen werbe. 

Antwerpeng Belagerung in den Jahren 1830 und 1832. Als im Jahre 
1830 in der belgifchen Revolution die Partei der Belgier fih der Stadt bemäd- 
tigte, 309 fih der Commandant, General Chaſſé, in die Citadelle zurüd, von wo 
aus er die Stadt am 27. Detober 1830 7 Stunden bombardiren ließ. Chafle 
weigerte ſich auch 1832 die mit 5000 Holländern befeste Citadelle an Belgien in 
Folge des Iractats vom 15. November 1831 zu übergeben. Um ihm dazu zu 
zwingen und um überhaupt Die 24 Artikel jenes Tractats in Erfüllung zu jeßen, 
rüdte Marjchall Gerard mit 50,000 Franzofen in Belgien ein, und num leitete General 
Haro die Belagerung ber Citadelle ein. Er ließ in der Nacht vom 29. und 30 No- 
‚ vember die Laufgräben eröffnen und nach zweimaliger vergeblicher Aufforderung an 
Chaſſé, die Eitadelle zu übergeben, diejelbe von dem Fort Montebello aus beſchießen. 
Doc erft, nachdem die Franzoſen am 14. December das ganze zertrümmerte Fort 
St, Laurent genommen und darauf die Eitadelle faft zur Ruine zufammengejchoflen 
batten, capitulirte Chajie am 23. December, Abends zwifchen 10 und II Uhr. 
Am 24. December bezogen die Franzofen den Trümmerhaufen und die bolländijchen 
Truppen wurden als Geißeln für die übrige Erfüllung der 24 Artifel des gedachten 
Zractats, namentlich für die Räumung der Forts Liefkenshoek und Lillo nah Frank— 
reich abgeführt. 

Anwald, Rechtsanwald, Sahführer, Advocat, ift diejenige Perfon, welche 
vom Staate autorifirt ift, die Rechtsintereffen Anderer zu wahren und fie vor Ge— 
richt zu vertreten (j. Advocat). Es gibt feinen Stand im Staate, der mit den 
politifchen Berhältniffen des Staates in jo naher Berührung ſich befände, jo un— 
mittelbar unter ihrem Einfluffe ftände, ala der der Anmwälde. Die Achtung, in der der 
Anwald fteht, die Wirkfamfeit feiner Ihätigfeit ift durchaus bedingt von Dem Grade 
der Freiheit, Deren das Volk genießt, von dem Maße der Aufklärung und Civili— 
fation befjelben, jo daß man ihn mit Recht den Barometer des politifchen Zuftandes 
einer Nation genannt bat. Während man in China und andern afiatifchen Des— 
potien nur Vagabonden und Ränkeſchmiede ihre Mitbürger vor den Regierungs— 
sögten vertreten und fie bei paſſender Gelegenheit mit: dem Bambus regaliren fiebt, 
während in monarchiſchen Staaten der Anwald nur mit Geringſchätzung genannt 
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wird, erbliden wir Diefen Stand in den conftitutionellen Staaten England und 
Frankreich in dem höchſten Glanze populärer Achtung, ſehen wir aus ihm Die höchften 
Würdenträger ber Staates hervorgehen, den Staaterath, das Minifterium ſich er- 
gänzen. Indeß genießt er Die meifte Auszeichnung in den vereinigten Staaten 
von Nordamerifa. Seine Mitglieder befteigen bier den Stuhl bes Präfidenten, ber 
Gouverneure, erfüllen in größerer Mehrzahl beide Häufer und bilden zum Haupt- 
tbeile Die gejeßgebenden Körper in den einzelnen Staaten. Er bauptfächlich ſtellt 
die Nichter, Die Minifter, die Gejandten. Reichtum und Intelligenz ftreben dieſem 
Berufe als der ehrenvollften Beihäftigung eines freien Mannes zu, und jo ruhm— 
würdig wird dieſer Beruf gehalten, Daß Diejenigen, die die höchſten Staatsämter 
ſchon befleideten, ihn alsbald wieder ergreifen, wenn fie aus dem Dienft getre- 
ten find. — In Staaten, bie die Freiheit des Bürgers, ‚Die Unverletzlichkeit 
feines Eigentums durch gejeglihe Schutzmittel verbürgt haben, wird das Talent. 
und die unabhängige Gefinnung mit Luft und Liebe, des unfehlbaren Erfolges fich 
bewußt, gegen Rechtsverletzungen auftreten und den Gefränften fiegreich zu feinem 
Recht verhelfen wollen. Neben tüchtiger Kenntniß der geordneten Nechtsverhältnifle 
des Staates wird bier DBiederfeit und Freifinn das Haupterforderniß bes Anwalds, 
eine wohlbehaltene, angejebene Lebensſtellung fein nächſter unausbleiblicher Kohn fein. 
Die erften Advocaten Englands und Frankreichs genießen neben dem fait gleichen 
Anfehen, eines Staatsminifters ein ungefähr eben fo großes Einfommen von reſpective 
5000 bis 12,000 Pfund Sterling und 40 bis 100,000 Frances. In Amerika 
überfteigt faft Das Eine wie das Andere diefe Schäbung. Man vergleiche hiermit 
die höchſtmögliche Achtung und Einnahme des Anwalds in den unumfchränft-monardi- 
fhen Staaten. — Unterfuchen wir genauer den jchmerzlichen Unterfchied der Stellung 
des Anmwaldes in den verfchiedenen Ländern, jo ergeben fi in den Staaten, wo 
der Advoratenftand blüht, als Grund diefer Erfcheinung Die rechtlichen Staatsein- 
richtungen ſelbſt. Deffentlichfeit der Rechtspflege, Gefchwornengerichte, Unabhängigfeit 
der Nichtergemwalt, felbitftändige Fortbildung des Rechts durch Richterjprüche, Diefe 
find es, Die, wie fie Grundfäulen find der bürgerlichen Freiheit und der öffentlichen 
Drdnung, den Stand der Anmwälde erhoben haben. Durd die Deffentlichkeit erft 
bildet der Advocatenftand die natürliche Controlle des Richters, durch fie erft vermag 
er, das Volk in feinen Rechten und Pflichten zu unterrichten, den Zuftand des Rechtes 
zu vervollfommmen, die NRechtslehre zu fürdern und mit der allgemeinen Cultur zu 
vereinigen. Erſt die Gefchwornengerichte wecken den Rechtsſinn im Volke, der einft 
eine ſo große Ruhmeszierde unferer Vorfahren war, aber leider von den Sabungen 
des römischen Fremdrechts überflutbet und getrübt wurde; erft Die Unabhängigkeit 
der Richter verbürgt Die Unabhängigfeit des Individuums, die Unverleßlichfeit ber 
Bolfsrechtel, und erft, wenn ber Entwidelung des Rechts fein legislativer Zwang 
mehr angetban wird, wird das Recht Die Freiheit bringen, Die Freiheit felbft fein. — 
Die Erhaltung diefer großen Güter bat die Anwälde einiger Länder in Vereine 
zufammengeführt; in andern die Erftrebung berfelben. Doch mußten. überall in 
Deutjchland der Natur der Sache nach abftracte wiffenfchaftliche Debatten eine höhere 
politifche Thätigkeit erjeßen, und wo man eine ſolche nur abnte, da wurde ein Verbot 
erlaffen. Sogar disciplinarifche oder bloß beauffichtigende Gefellfchaften fanden bei 
unjerer Diplomatie feinen Anklang und es Dürfte biernach lange dauern, ehe ſich 
der deutſche Anwald bis zu der großartigen Würde eines englifchen, franzöfifchen oder 
nordamerifanijchen Advocaten emporfchwingen wird. Auch ibm ift es nicht gegeben, 
einer zurüdgebliebenen Zeit vorauszueilen. 

Aoſta, Hauptftadt der gleihnamigen fardinifchen Provinz, mit gegen 
6000 Einwohnern, Die hauptfählih vom Handel leben. Aus ber alten Römerzeit 
finden fich bier noch merfwürdige Nuinen, namentlich ein Amphitheater, der Triumph- 
bogen des Auguſtus und eine römiſche Brüde über das Flüßchen Dora Balthea. 
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Die Römer nannten die Damals gewiß bedeutende Stadt Augufta Salaffiornm 
oder Augufta Praetoria. 

Apalachen ſ. Alleghanys. 

Apanage iſt die den Rachgeborenen eines regierenden Hauſes bei Einfüh— 
rung der Primogenitur (Erbfolge nach der Erſtgeburt) aus den dieſer Erbfolge— 
ordnung unterworfenen Gütern zu ihrem ſtandesmäßigen Unterhalte ausgeſetzte 
Verſorgung, die entweder in einem beſtimmten Jahrgehalt, wonebſt der Apanagirte 
auch Naturalien zu beziehen pflegt (was man die eigentliche Apanage nannte), oder 
in dem Beſitz eines eigenen Landesbezirks mit den damit verbundenen Einkünften 
und Hoheitsrechten unter der Oberhoheit des Regenten (was eine uneigentliche Apanage 
dieß) beſtehen konnte. Das ganze Inſtitut iſt fo durch den hohen Adel unſers Vater— 
landes aufgekommen und ausgebildet. Im Mittelalter nämlich brachten die Fürſten 
und Herren Deutſchlands die ihnen vom Kaiſer verliehene Amtsgewalt mißbräuchlich 
als eine Art Privateigenthum an ſich, übten dieſelbe förmlich als eine Befugniß der 
Landeshoheit aus, und es konnte ihnen bei der Schwäche des deutſchen Reiches 
ſogar gelingen, ſie in ihren Familien erblich zu machen, wodurch denn die von ihnen 
regierten Länder wie andere Gegenſtände bes Eigenthumrechts, nad den privat- 
rechtlichen Grundſätzen des gemeinen Rechts behandelt und auch vererbt wurden. 
Willfürliche Theilungen waren die nächſte Folge diefes rohen Zuftandes, demnächſt 
Zeriplitterungen der Länder ın die Heinften Leben und Antheile, die dem fürftlichen 
Beſitzer unmöglich eine für feine ſtandesmäßige Hoffart und Verſchwendung aus- 
reichende Einnahme eintragen fonnten. Da bie regierenden Herren es indeß begreiflid) 
fanden, daß bei Fortſetzung diefer Parcelirung endlich kaum eine Scholle für den 
Kohlbau dem einzelnen Iheilbaber übrig bleiben würde, Da fie zugleich bemerften, 
daß Die bisher nicht getheilten Länder den Fürften mehr Anſehen fiherten, während 
ihr innerer Flor in jeder Beziehung fich bob, hatten fie ein Einfehn, und beſchloſſen 
wohlweiſe, von num an Theilungen zu verhüten und die Untheilbarfeit des Landes 
bleibend feitzufeßen. Durch Bereinbarungen wurden nunmehr mande ſchon getrennte 
Länder wieder in ein Ganzes vereinigt, Die Vereinigung anderer durch Erbverträge 
für Die Zukunft ermöglicht. Aber da die Regierung, wenn mehre Erben da waren, 
nicht Einem ausfchließlih überlaffen werden fonnte, begann die in ihren Folgen 
aller Orten für das Volk jo jchädlich geweſene gemeinjchaftliche Landesverwaltung. 
Der Samilienhader, der hierdurch entftand, war wohl nur das Hauptmoment, Das 
die Fürften und Herren ins Auge faßten, wenn fie die Form diefer Erbfolge zu 
ändern fich entfchloffen. Nach und nach wurden nun Die nachgebornen Söhne, ftatt 
Mitregenten zu werden, mit einem Sahresgehalt oder einem Heinen Gebiete ohne 
vollftändige Landeshoheit abgefnnden ımd eine neue Succefjionsordnung, Die Pri- 
mogenitur oder Erftgeburtserbfolge, mit Faiferliher Genehmigung eingeführt. Das, 
was man dieſen Nachgeborenen hiernach ausſetzte, hieß in den Hausgeſetzen Penfton, 
Deputat, fürftliher oder gräflicher Unterhalt, bis man im 17ten Jahrhundert den 
franzöfifchen Ausdrud apanage zu gebrauchen anfing. — Heutigen Tages nun nennt 
man Apanage das den Prinzen eines regierenden Haufes zu ihrem ftandesmäßigen 
Unterhalte bei der Staatskaſſe angewiefene Einfommen. Der redtlihe Grund 
diefer Apanage in den conftitutionellen Staaten, Die den Negenten aus ihrem Schaße 
thatfächlich befolden, dafür aber Die zur Beftreitung feiner perfönlichen und Familien— 
bedürfniſſe beſtimmt gewejenen Kammer- und Fideicommißgüter in ihr Eigenthum 
und ihre Berwaltung aufgenommen haben, liegt in den Anjprücdhen der einzelnen 
FSamilienglieder an den Genuß des Gefammtgutes. 

Apar. Diefes harmloſe Gejchöpf, mit welchem Kinder ohne alle Furcht 
jpielen dürfen, lebt in Brafilien. In Gefahr rollt es fich wie ein gel zufammen. 
Artig nimmt ſich der Apar in feinem Panzerfleide aus. Schilder und Gürtel be- 
ſtehen aus Stückchen mit notiger Oberfläche und jeder der 3 Gürtel, Die um 
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die Mitte des Leibes laufen, ift aus 23 länglich vieredigen Stückchen zujammen- 

gejebt. Die zufammengerollte Stellung, die ihn gegen jeden Angriff ſchützt, behält 

er, wenn bie Gefahr vorüber ift, oft noch langes bei. Befindet fich der Apar an 

. einem Abhange, fo rollt er fich bisweilen hinab. Die Indianer jagen ihn mit Kleinen, 
befonders dazu abgerichteten Hunden. 

Apareille, Rampe oder Auffahrt, heißt in der Kriegswiſſenſchaft ber von 
dem nnern einer Stadt oder eines Werks auf den Wallgang führende Erdaufwurf. 

Apart (franz.), befonders, für fih; Apartement (franz., fprich Apart- 
mang) Wohnzimmer, Gemach; beimliches Gemach, Privet; apartementfähig, 
im engern Kreiſe eines Fürſten zugelaffen. 

Apargie, eine Pflanze. Der Kelch ift aus vielen ſchmalen, Dachziegelfürmig 
geftellten Schuppen zufammengefegt. Ein nadter Schaft trägt die gelben Blumen. 
Hierher gehört Die fteifhnarige Apargie, der fteifhaarige Löwenzahn, der vom uni 
bis in den Derbft in Wäldern, auf Zriften, Wiefen ꝛc. häufig blüht, die Herbſt— 
apagie,-der Derbitlöwenzahn, der einen mehrblumigen Schaft bat, und andere. 

Apathie, die, (gr.), Stumpfheit, Unempfinblichfeit, Gefühlloſigkeit, Gleich⸗ 
muth; apathiſch, gefühllos; Apathiſt, der, ein Gefühlloſer. 

Apatit, phosphorſaurer Kalk, der gewöhnlich kryſtalliſtrt waſſerhell oder 
weiß in's Graue, auch blau, roth, braun und grün in Sachſen, Böhmen ꝛc. 
vorkommt. 

Apelles, der berühmteſte Maler des Alterthums, wurde auf der Inſel 
Eos geboren und lebte in der erſten Hälfte des 4ten Jahrhunderts vor Chriſto. 
Ein Zeitgenoffe und perfönlicher Freund Uleranders des Großen, malte er auch 
diefen. Nach deſſen Tode verfertigte er in Ephejus feine berühmteften Gemälde: 
Venus aus dem Meere auffteigend; die Verläumdung u. f. w. 

Apenninen, das Hauptgebirge der eigentlichen Halbinfel Stalien. Sie 
beginnen ſchon, als Fortfeßung der Meeralpen, an der Grenze der Grafidaft 
Nizza, ziehen fi oftwärts in einem flachen Bogen bis zu dem 6778 Fuß hoben 
Monte Eimone in Modena, und heißen auf dieſer Strede die Ligurifchen Apenninen. 
Bom Cimone bis zu den Quellen der Ziber erftreden fich die Etrusfifchen Apenninen, 
und von dort zu dem Monte di Sibylla (dem höchſten Berge des Sirchenftaats, 
7038 Fuß hoch) die Nömifchen Apenninen. Vom Monte di Sibylla ziehen Die 
Nenpolitanifchen Apenninen mit vielen Aeſten und Zweigen durch ganz Unteritalien. 
Ihr nördlicher Theil heißt die Abruzzen, Die den Gran Saſſo d'Italia (ber große 
Fels von Italien) oder Monte Eorno, von 9577 Fuß (nad) Andern nur 8955 Fuß) 
Höhe enthalten, welcher der höchfte Berg der Apenninen überhaupt ift. Der 3640 Fuß 
(nad Anderen 3932 Fuß) hohe Vulkan, Befuv, liegt abgefondert von den Apenninen, 
an ber Sübdweftfeite und der Bai von Neapel. — (Dr. Ungemwitters Erbbejchreibung). 

Apenrade, Stadt an einem fchönen breiten, von Wäldern umfränzten 
Meerbufen der Ditfee, im Herzogthume Schleswig, nörblid und 3, Meilen von 
Flensburg, mit Hafen, Seebad, Handel, Schifffahrt, Fifcheret und 4000 Einwohnern. 
Bor der Stadt liegt Das 1411 von der Königin Margaretha erbaute Kleine Schloß 
Brunlund. Schul» und Kirchenſprache find bier deutſch, Die Volksſprache ijt Die 
däniſche. 

Apfelbaum. Es gibt eine große Menge Spielarten von Aepfeln. Chriſt, 
ein berühmter Pomologe, nimmt 8 Familien von Aepfeln an: Kalvillen, Reinetten, 
Peppings, Parmänen, Kantäpfel, Plattäpfel, Spitzäpfel und Kugeläpfel. 

Apfelſinenbaum, eine Abart des Pomeranzenbaums, iſt durch die Por— 
tugieſen aus China nach Europa gebracht worden, wird jetzt in den ſüdlichen 
Ländern dieſes Welttheiles überall angepflanzt nnd liefert eine ſehr angenehm 
ſchmeckende Frucht. Die beſten Apfelſinen kommen aus Genua, Malta und vom 
Gardaſee. 
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Apbilantropie, Die, (gr.), Menſchenhaß, Menſchenſcheu; aphilantro- 
piſch, menfchenfeindlich. 

Aphoni, die, (gr.), Laut, Spracdlofigfeit, Stummheit; aphoniſch, 
ftimmlos, ſprachlos, tonlos. 

Aphorismen, die, Gebanfenfpäne, Furze, unverbundene Lehrſätze; Aphoriſt, 
der Apborismenfchreiber; aphoriſtiſch heißt ber abgeriffene Vortrag in Furzen 
Sätzen, die feinen Zufammenhang mit einander haben. 

Aphrodite, Beiname der Venus, und gleichbedeutend mit Aphrogeneia, 
d. i. Die aus dem Schaume des Meeres Entftandene. 


Uphrodite, Seeraupe, erfennt man leicht an den beiden Längsreiben 
breiter, häutiger Schuppen auf dem Rüden, unter welchen die Kiemen in Geſtalt 
fleiſchiger Kämme liegen. Sie fünnen den diden, fleifchigen Mund zu einem Rüſſel 
bervortreiben. Die eifürmige, 6 bis 8 Zoll lange und 2 bis 3 Zoll breite Gold- 
raupe, Die an Den europätjchen Küſten lebt, iſt Hinfichtlich des Farbenfpieles eins 
der bemundernswertheften Ihiere. Ihre Nüdenfchuppen find durch einen wergähnlichen 
Filz verbedt und verborgen, der an den Seiten entfpringt. Eben daber kommen 
Gruppen ftarfer Stacheln, die zum Theil den Filz durchbohren, und biegſame Büjchel 
feiner Borften vom allerfhönften Goldglanz und in allen Farben des Negenbogend 
fehilernd, fo daß diefer Wurm an Schönheit meder dem Gefieder des Kolibris, 
noch dem höchſten Glanze der Edelfteine nachſteht. Tiefer befindet ſich ein Höcker, 
aus welchem Stacdeln in 3 Büfcheln bervortreten, und endlich noch ein fleifchiger 
Kegel. Man zählt auf jeder Seite 40 folcher Warzen und zwiſchen den beiden 
erften ſtehen 2 fleifchige Fühler. Es zeigen ſich 15 Paare breiter, bisweilen mie 
aufgetriebener, Schuppen auf bem Rüden und 15 fleine Kiemenkämme auf jeder 
Seite. (Reb. D.-Nat.-G.) 


Aphronatrum, Salzblüthe; ein Minerallaugenfalz. 

Aphronitrum, das, (gr.), Salpeterfhaum, Salpeterblumen, Mauerfalz. 

Aphrofyne, die, (gr.), Sinnlofigkeit, Irrereden im Sieber. 

Api, der, Franzapfel. 

Apices juris, (lat.), Spibfindigfeiten der Rechtsgelehrten. — Apicirt, 
mit einer Spitze oder Mütze verfehen. 

Apicius, ein reicher Schlemmer, der unter Auguftus in Rom lebte. Er 
war auch felbit Meifter in der Kochkunſt und feine Tafel galt für die lederjte in 
Rom. Dadurd ward fein Name zum Spridwort, und Schulen von Küchen nannten 
fih nad ihm. Plinius nannte ihn ben Abgrund aller Schlemmer (Nepotum 
omnium altissimus gurges). Als er fein Vermögen bis auf etwa eine balbe 
Million Gulden verzehrt hatte, nahm er Gift, um — nicht Hungers zw fterben. 

A pied, (franz., ſprich: apie), zu Fuß. 

Apis, ber göttlich verehrte, dem Dfiris und der Iſis geheiligte Stier in 
Hegypten. Seine Farbe mußte ſchwarz, feine Stirn mit einem weißen Viered 
verjeben fein; auf der rechten Seite mußte er einen weißen Fleck in Geftalt eines 
Mondes, auf dem Rüden einen ähnlichen in Geftalt eines Adlers haben. Er hatte 
zu Memphis feinen eigenen Tempel, wo er auf prächtigen Teppichen ruhete und wo 
er täglich gewafchen und gefalbt und ihm geräucert und geopfert ward. Erlebte 
er fein 25ſtes Jahr, fo wurde er von den Prieftern getödtet. Ganz Aegypten 
trauerte um feinen Tod, bis ein neuer Apis gefunden war. 

Apodiktiſch, unbedingt, nothwendig, unmwiberleglich; Far, bemeisfräftig. 
Jede Erfenntniß, Die eine abfolute Nothwendigkeit bei fich führt, ift apodiktiſch gewiß. 

Apofalypfe, Die Offenbarung des Evangeliums Johannes, ein prophetiſch— 
Dichterijches Buch des Neuen Teftaments. — Apokalyptifch, nad Art der Apo- 
kalypſe; geheimnißvoll, dunkel. 
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Uprofrenat, das, Mineralwafferfalj; apofrenifch, mineralwaſſerſauer. 

Apokryphiſch, ungewiß, verbächtig, untergefhoben. — Apokrypha, Die, 
geheimen, nicht geoffenbarten biblifhen Schriften; Schriften unbekannter Verfaſſer. 

Apolda, gewerbfame Stadt im Großherzogthume Sachſen-Weimar, 2 Meilen 
von Weimar, mit wichtigen Strumpfwirfereien (man liefert jährlih 25°— 30,000 Dutz.), 
Glodengießereien, Wollmarkt, Schloß und 4100 Einwohnern. Die Stadt ift uralt, 
fiel 1631 als eröffnetes Lehn den ſächſiſchen Herzögen anheim, melde fie ber 
Univerfität Jena überließen, der fie noch gehört. 

Apollinaris der Jüngere, Biſchof von Laodicea, in Syrien, im 4ten Jahr— 
bundert, ftand als Menſch und Gelehrter in großer Achtung und gehörte zu den 
beliebteften Schriftftellern feiner Zeit. Apollinaris Lehre, daß Ehriftus bei feiner 
Menſchwerdung einen materiellen Körper und eine ſinnliche, animalifche Seele von 
der Maria angenommen, aber ftatt ber vernünftigen Seele ſich des göttlichen Logos 
(Wort) bedient habe, wurde auf mehren Synoden als Srrlehre verbammt; dennoch 
breiteten fih die Apollinariften in verfchiedenen Ländern aus und bildeten eigene 
Sekten, bis fie im Laufe des Sten Jahrhunderts ſich wieder auflöften. 

Apollo, (ein Schmetterling), der rothe Augenfpiegel, Alpenfalter, 3 Zoll 
breit, bat auf den vordern der weißlicen Flügel meift 5, aber auch 7 ſchwarze 
Sleden, auf den hintern 1 ſchwarzen led und 2 rothe Augen. Die ſammetſchwarze 
Raupe mit orangefarbigen Fleden lebt im füdlichen Deutfchland auf Hauswurz ꝛc. 
und macht fih vor der Verwandlung eine im Innern feidenartig überzogene Hülfe. 

Apollon, Apollo, ein griedhifcher Hauptgott, der Sohn des Zeus und 
der Leto (Ratona) und ein Zmwillingsbruder der Artemis (Diana). Die Mythe 
vom Apollo, eine der fchünften Dichtungen des griechifchen Alterthums, ſtammt 
urfprünglich aus dem Morgenlande. Nah der Mythologie ift Apollo das Symbol 
ber belebenden und zerflörenden Sonnenftrahlen, aber auch ber vernichtenden und 
ſchaffenden Macht in der Natur; ein ewig blühender Züngling, ber Gott bes Ge- 
fanges und der Mufif, der Weiffagung und der Heilfunft. Er tödtet in Gemeinſchaft 
mit feiner Schwefter Diana mit fanftem Pfeil die Menſchen, wenn das Alter fie 
drückt und zwar dieſe die Weiber, er Die Männer. Als Gott der Hirten, Heerben 
und Felder fendet er Gedeihen und Fruchtbarkeit auf die Erde, und endlich enthüllt 
er den Sterblichen die Zufunft. 

Apolog, der, (gr.), die Lehrfabel. 

Apologet, der, (gr.), Vertheidiger; Apologetif, die, Bertheidigungslehre, 
(des Chriftenthbums); apologetifch, beſchützend, vertheidigend. Apologie, bie, 
Bertheidigung; Vertheidigungsichrift, Vertheidigungsrede. Apologift, der, Ver— 
theidiger, Schußredner. 

Apoplektiſch, fchlagflußartig; Apoplexie, Die, der Schlagfluß; apo— 
pleftifhe Mittel, Mittel wider die Schlagflüffe. 

Apoftafie, die, Abtrünnigfeit; vorzugsweiſe der Abfall von feinem religiöfen 
Glauben; Apoftat, ein Abtrünniger, welcher feinen Glauben ändert. Da jedoch 
in diefem Namen etwas Bejchimpfendes liegt, fo darf er nur Denen beigelegt 
werden, welche aus niedrigen Beweggründen ihren Glauben ändern (j. Nenegat). 

Apoſtel, d. i. Gefandte, beißen in ber chriftiichen Kirche die 12 Männer, 
welche Jeſus ausfendete, um feine Lehre zu verbreiten. — In der Rechtswiſſenſchaft 
nennt man bie Berichte des Unterrichterse an den Oberrichter über eine bei dem 
erftern anhängige Rechtsſache Die Apoftel. — Apvftelbrüder entitanden 1260, 
führten fein Stlofterleben, ſondern zogen bettelnd, predigend, fingend, halbnackt und, 
barfuß in Italien herum. Von der Inquiſition verfolgt, beionders weil ihre 
Hauptfeperei in Schmähungen auf den Papft und Die Geiftlichfeit beftand, wurden 
fie Räuber, bis fie in ihrem verfchanzten Lager von bifchöflichen Truppen angegriffen, 
'307 faft ganz auegerottet wurden, Der Oberapoftel Dolcino ftarb in den Flammen. 
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1368 zeigten fi Reſte der Apoftelbrüder in der Lombardei und im fidlichen 
Frankreich. — Apoftolifhe Majeftät wurden von den. Päpften die Könige von 
Ungarn genannt, weil Sylvefter II. von Ungarn Die chriftliche Religion ſehr be- 
förderte und nach dem Beijpiele der Apoftel felbjt predigte. Clemens XIII ertheilte 
ber Kaiferin Marie Therefie und ihren Nachfolgern diefen Titel. — Apoftolifches 
Symbolum, das fogenannte Credo oder der hriftliche Glaube, die ältefte Firchliche 
Slaubensformel. Apoftolifch wurde es genannt, weil im Aten Jahrhundert bie 
Sage auffam, die Apoftel ſelbſt hätten es gemeinjchaftlich zufammengejegt. — 
Apoftolifbe Väter, die unmittelbaren Schüler der Apoftel, welche Schriften 
binterlaffen haben. Sie find: Barnabas, Clemens von Rom, Ignatius von Antiochia 
und Polyfarpus von Smyrna. Ghre Schriften find in dogmatifcher Hinficht ſehr 
unbeftimmt, fie ermabnen vorzugsweife zum Glauben und zur Beſſerung, bevor 
Chriftus zum zweiten Male auf Erden erjcheine. — Apoftoolen, ſ. Iaufgefinnte. 

A posteriori, (lat.), von hinten, als Gegenſatz von a priori, d. i. von 
vorn; aus der Erfahrung. 

Apöſtroph, der, das Zeichen des. Ausfallens oder Weglaffens eines Buch— 
faben (7). 3. B.: ich hätt's gern gefehen, daß Wilhelm’s ew'ger Streit ꝛc. — 
Apoftrophiren, mit dem Abkürzungszeichen verfeben; anreden; anfahren. — 
Apoftrophifch, abgekürzt. 

Apotheferfunft, Pharmacie, ift ein Theil der Naturwiflenichaft. Sie 
bejchäftigt fi mit der Einfammlung, Zubereitung und Aufbewahrung ber. Arzuei- 
mittel und lehrt fie nach ärztlichen Vorſchriften austheilen (dispenfiren). Die 
Pharmacie zerfällt in den praftifchen Theil, worin die Bereitung der Arzneimittel 
gelehrt wird, und in den Naturbiftorifchen, welcher die rohen Arzneimittel nad 
allen ihren Beichaffenheiten befchreibt. — Apotheke, oder Officin, wurde erft im 
15ten Jahrhundert in der jeßigen Benennung gewöhnlid. Zu einer Apothefe 
gebört: 1, der eigentliche Verfaufsladen; 2, das Laboratorium, wo Die Arzneimittel 
bereitet, bejonders die chemischen Arbeiten vorgenommen werben; 3, der Trodenboden 
und die Würmftube, zum Trocknen der Gewächſe, und 4, das Waarenlager und 
die Keller, zur Aufbewahrung der VBorräthe. — Das Apothefergewidt, audı 
nürnberger Medieinalgewicht genannt, ift faft in ganz Deutfchland gleih. 12 Unzen 
machen ein As oder Apotheferpfund aus, welches daher auch ein Viertel leichter ift, 
ald das gewöhnliche Pfund. — Apothefertare ift die gefegliche Beſtimmung der 
Preije für die Arzneimittel. 

Apothefer- oder Badeſchwamm gehört zu ben Strahlenpolypen Des 
Meeres, iſt meiſt Eugelförmig, oft auch lappig, braungelb, von verfhiedener Feinheit, 
bald mit größern, bald mit Fleinern Löchern, 5 bis 6 Zoll hoch, weich und dehubar, 
fit. befonders an den Hüften des mittelländifchen Meeres an Felſen und Steinen 
ſehr feft an. Im natürlichen Zuftande liegt dicker Schleim auf der Oberfläche. 
Bon dieſem ſowohl, als auch von dem mandherlei Conchylien, die in feinen Zwifchen- 
räumen fteden, wird er von den armen Bewohnern der griechifchen Inſeln gereinigt 
und alsbald zu einem bedeutenden Handelsartifel gemacht. Die beim Reinigen 
entitandenen Abgänge brennt man in bededten Tiegeln und braucht das Pulver zur 
Heilung der Kröpfe. (Bergl. Reb. B.-Nat.-G.) 

Apotheöſe, d. i. Bergütterung, hieß bei den Alten die Verſetzung eines 
Menſchen in den Rang der Götter. Diefer Gebraud) war bei den Griechen fehr 
alt und hatte feinen innern Grund in ber Ehrfurdt und Dankbarkeit gegen höchſt 
verdiente Männer. Die - Römer ahmten dieſen Gebrauch erft fpäter nach und 
Romulus war ber Erfte, dem die Ehre einer feierlichen Apotheofe, von den Römern 
Eonfecration genannt, zu Theil wurde. Nah ihm wurde Julius Cäſar zufolge 
eines Senatsbefchluffes apotheofirt, und fpäter wurde Die Vergötterungsmanie jo 
allgemein, daß fie zum Gejpötte wurde. 
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Appassionato, (ital.), leidenfchaftlich, gefühlvol (in der Mufif). 

Appell, das Zufammenrufungszeichen der Soldaten durch Trompete, Horn 
oder Trommel. Auch das DVerlefen der Mannſchaft und die darnach verfertigte 
Lifte heißen Appell. Unter Appell verfteht man ferner die Friegerifche Eigenfchaft, 
wenn eine Truppe Auge, Ohr und Sinn für die Befehle ihrer Vorgefebten bat. — 
Appel heißt in der Jägerſprache die Aufmerffamfeit der Hunde auf den Ruf 
des Jägers. 

Appellation, wörtlih Die Anrufung, bezeichnet im meiteften Sinne jede 
Beſchwerde über eine richterlich entfchiedene Sache und die Forderung einer neuen 
beffern Entſcheidung. So appellirten Die alten Nömer gegen die Urtheile ihrer 
Könige zum Behuf befferer Entjcheidung an das Volk. Im engern Sinne ver— 
fteht man unter Apellation das Rechtsmittel der Bejchwerdeführung gegen Die Ver- 
fügung einer richterlichen Behörde bei einem, dieſer Behörde übergeordneten Gericht. 
Man unterfheibet Eivilappellationen, d. h. ordentliche Rechtsmittel gegen rich- 
terliche Verfügungen in ben über das Mein und Dein ftreitigen Sachen. Diefe 
müffen binnen einer furzen fogenannten Notbfrift, nad gemeinem Recht binnen 
10 Tagen eingewandt, und in einer zweiten Frift, nad) gemeinem Recht binnen 
30 Tagen bei dem Obergerichte eingeführt werden, wenn Die richterliche Entſchei— 
dung, gegen welche die Beſchwerde gerichtet ift, nicht Rechtsfraft gewinnen fol. 
Das außerordentliche Rechtsmittel der Civilappellation ift an dieſe Notbfriften nicht 
gebunden, fo wenig wie die Eriminalappellation gegen Strafurtheile, welche dem 
Berurtheilten bis zur Bollftredung des Urtheils freifteht. In fiscalifchen Proceffen, 
in welchen der Staat felbft Richter und Ankläger ift, darf dieſer bei losfprechenden 
Entfcheidungen nach dem gemeinen Rechte, wie nach der humanen Anficht der beileren 
und neuern Strafrechtslehrer nicht appelliren, wiewol es in manchen deutſchen Staaten, 
3. B. in Hamburg, Praris ift, Daß der Staat jein eigenes Gericht zu Ungunften 
des Angeklagten anfiht, wenn ihm das abgegebene Erfenntniß nicht ſcharf genug 
erfcheint. Endlich gibt es no eine Ertrajudieialappellation (außergericht- 
liche) gegen richterlihe Verfügungen, die, ohne Daß Die Gegenpartei gehört murbe, 
oder welche in den Saden der fogenannten willfürlichen Gerichtsbarkeit (z. B. wenn 
bas Gericht fih weigerte, einen Vormund zu beftellen) erlaffen wurden. — Eine 
folhe nodhmalige Prüfung ftreitiger Rechtsfachen fol bemwirfen, daß Freiheit und 
Recht des Bürgers möglichft gegen die Willfür oder Die menfchlichen Fehler und 
Irrthümer einzelner Behörden gefhügt if. Man nahm an, daß das niedere Gericht, 
ba es in der Regel die Ortsbehörbe zu fein pflege, leicht einfeitig und unfrei ent- 
ſcheiden könne, und feste diefem ein höheres entlegneres entgegen, von dem man 
fich ein leidenfchaftlofes, völlig unparteiifches Erkenntniß verfprechen durfte. Da es 
aber eine langjährige trübe Erfahrung beftätigt hat, daß auch diefe Dberbehörbe 
oft das Richtige verfehlte und namentlich häufig den Gegenfab gegen das Unter- 
gericht allzufchroff durchzuführen fuchte, hat der deutſche Bund in der Bunbesacte 
Art. 12 das alte Recht Deutjchlands auf die dritte Inſtanz, oder Die dritte Prü- 
fungsbehörde, ein Recht, das in den meiften Staaten außer Anerfennung war, ge— 
jeßlich wieder eingeführt. Daß Diefe Einrichtung den allgemein menſchlichen Irr— 
thum nicht ausfchließt, ergibt ſich von ſelbſt; fie bürfte aber doch hinlänglich Sicherheit 
für Die richtige Entfcheidung in den allermeiften Fällen darzubieten im Stande fein, 
Um aber von dieſem sin Deutfchland fo überaus Foftbaren Inſtanzenzug geringe 
Streitfadhen fern zu balten, hat man eine beftimmte Appellationsfumme feft- 
gefeßt, Die der Werth des Streitgegenftandes, falls er ſchätzbar ift, erreichen muß, 
wenn die Appellation zuläffig fein fol. Diefe Firirung des Geldwerths einer Rechts— 
ſache iſt leider für die unbemittelte Elaffe ein großes Hinderniß, und nöthigt Dazır, 
manchen Proceß verloren zu geben, der von einem Begüterten gewonnen werben könnte. 

Appendage, die, (franz., fprich: Appangdahſch') das Anhängfel. 


Appendir. Aprifofenbaum. m 


Appendir, die, (lat.) Anhang, Zuſatz; appendant, zugehörig, verbunden ; 
appendiren, anhängen. 

Uppenzell, ein Canton der Schweiz, groß 7 Quadrat-Meilen mit demo— 
fratifcher Berfaffung. Er befteht aus zwei politifch getrennten Theilen: Inner— 
Rhoden (3 Duadrat-Meilen mit 10,000 Einwohnern, jämmtlih Katholifen) und 
Außer-Rhoden (4 Duadrat-Meilen mit 41,000 Einwohnern, ſämmtlich Reformirte). 
Rhoben, eigentlich Rooden, fol fo viel als Rotten oder Gohorten bedeuten, und 
die Eintheilung in Inner⸗ und Außer-Rhoben rührt noch aus der Reformationgzeit 
ber, wo man fi), den Neligionsftreitigfeiten ein Ende zu maden, dahin verglich, 
daß Die Katholiken den füdlichen, kleinern Theil, (Inner-Rhoden) und die Proteftauten 
den nörblichen größern Theil (Außer-Rhoden) des Kantons bewohnen jollten. Jeder 
Theil fchieft einen Deputirten zur Tagfagung. Inner-Rhoden enthält Appenzell, 
Marktfleden in einem fchönen Thale an der Sitter, füblich und 14 Meilen von St. 
Gallen und fübfüdöftlih und 54 Meilen von Eonftanz, hat hölzerne, bemalte Häufer, 
eine altgothifche Kirche, 2 Klöfter, Leinweberei, Leinwandhandel und 1500 Einwohner. 
Außer-Rhoden enthält: Trogen, Marftfleden, mit Zeughaus, Kranfenhaus, einer 
landwirtbichaftlichen Lehranftalt, wichtiger Yeinwandfabrifation, Handel mit Leinwand 
und Baummwollenwaaren und 2500 Einwohnern. Gais, Dorf und Babeort im 
Gebirge. Herifan, Marftfleden mit 7000 Einwohnern und Zum Stein, Marft- 
fleden mit vielen Manufacturen, lebhaftem Handel und 3000 Einwohnern. — 
(Dr. Ungemwitter Erdbeſchreibung.) 

Appetit (vom lateiniſchen appetere, begehren) Begierde; Eßluſt. 

Appiſche Straße, Appia via, die von Appius Claudius Coecus, im 
Jahre 312 v. Chr. angelegte, 350,000 Schritt lange römiſche Straße. Sie iſt 
noch jetzt größtentheils vorhanden. 

Applaudiren, klatſchen, billigen, Beifall geben; Applaus, der Beifall; 
Applaudiſſeur (franz., ſprich: Ayplodiſſör) der Beklatſcher. 

Applikabel, anwendbar; Application, die, Anwendung; Fleiß, Be— 
triebfamteit; Verband; Applicatur, Die, Fingerſetzung (in der Tonkunſt); appli— 
ciren, anwenden, anbringen. 

Apponatur acta, (lat.), man lege die Berhandlungen bei; apponiren, 
beifeßen, hinzufügen. 

Apportiren, berbeiholen, bringen. 

Apprecation, Die dringende Bitte. 

Appretur, Die, Zurichtung; das äußere Anjehen, Glanz; ——— ge⸗ 
webter, beſonders wollener Zeuge, um ihnen Glanz und dadurch Anſehen zu geben. 

Approbation, die, Billigung, Beifall, Genehmigung; approbiren, ge— 
nehmigen, billigen. 

Approchen, die, (ſprich: Approſchen) Laufgräben, zur Erſtürmung oder 
Belagerung von Feſtungen. 

Approximation, die, Annäherung; approximativ, annähernd, der 
Wahrheit nahe kommend; Approrimative, die, der Annäherungspunkt; approxi— 
miren, ſich annähbern. 

Appüri, der Stützpunkt, Anhalt, Lehne; in der Kriegswiſſenſchaft ein Terrain— 
gegenſtand, z. B. Fluß, Sumpf, an welchem ſich ein Corps aufſtellt, um nicht im 
Rücken angegriffen zu werden. 

Aprikoſenbaum. Der in Armenien einheimiſche Aprikoſenbaum, deſſen 
braune Aeſte in viele Zweige vertheilt ſind, hat weiße oder fleiſchfarbige Blüthen, 
die vor oder mit den dunkelgrünen, langgeſtielten Blättern erſcheinen, und wird bei 
uns an Mauern gezogen, wie er denn überhaupt einen ſandigen Boden liebt. Die 
rauhe oder flaumige Haut der rundlichen, auf einer Seite gefurchten Frucht iſt ge— 
wöhnlich goldgelb, auf der einen Seite ins Röthliche. Man unterſcheidet Maletten 
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mit Heinen Früchten, Die ein Dichtes, etwas berbes Fleiſch und gemöhnlich einen 
bittern Kern haben; eigentliche Aprikoſen, deren größere, weichere, faftige Früchte 
in der Regel einen füßen Kern enthalten, 3. B. Die gemeine Aprikoſe, Die große 
Frühaprifofe, die Musfateller-, die Ananasaprifofe zc. und ſchwarze Aprifofen, 
beren faftige, mit einer. flammigen Wolle dicht überzogene Früchte auf der Sonnen- 
feite ſchwarzblau, auf der entgegengejeßten bunfelroth find. Man ift Die angenehm 
riechenden Früchte roh und mit Gewürzen eingemacht, auch gekocht und getrodnet. 
Die gebrannten Steine geben eine feine ſchwarze Waffer- und Delfarbe. (Rebau’s 
Volks-Natur-Geſchichte.) = \ 

April, der vierte Monat im Jahre. — Das bie und da noch übliche 
Aprilſchicken, ein ſehr alter Scherz, ſoll dadurch entftanden fein, daß im Mittelalter 
im Dfterfefte gewöhnlich auch die Scene aufgeführt wurde, wo Sefus von Hannas 
nad Kaiphas, von Pilatus nad Herodes hin- und hergeſchickt ward. 

A prima vista, (ital.), nad erfter Sicht. 

A priori, (lat.), von vorn; aus Vernunftgründen; a priori etwas ein- 
feben oder beweifen heißt demnach, ſolches aus innern Gründen thun. 

A propos, (franz., fprid: A propo), eben recht, gelegen, zu rechter Zeit; 
ehe ich's vergeſſe. 

Apſiden, die, die beiden Wendepunkte in der Bahn der Planeten, wovon 
der eine der Sonne am nächſten, der andere ihr am fernſten iſt. 

Aptiren, anpaſſen, geeignet machen; aptabel, anwendbar; Aptirung, 
die, Anpaſſung. 

Aquäduct, Waſſerleitung, nannten die Römer einen Bau, mittels deſſen 
das Waffer von einem Orte zum andern geleitet wird. Schon Sefoftris in 
Aegypten, Semiramis in Babylon und der jüdiſche König Salomo baueten 
Aquäducte; die größten Aquäducte haben jedoch die Römer aufgeführt. Da das 
Waſſer der Tiber zum Zrinfen unbrauchbar ift und die Römer überdies zu ihren 
vielen Bädern — cs joll deren gegen 800 gegeben haben — viel Waffer ge- 
brauchten, fo leiteten fie das Waffer mittels der Aquäducte oft 40 bis 50 Meilen weit 
durch Gebirge, Felſen und über Schluchten und Thäler, auch wohl unter der Erde 
durch. Die Anzahl diefer von Badfteinen erbauten Aquäducte, melde, ald Kanäle 
gleich Brüden auf Arcaden und oft 100 Zuß hohen Bogen gefpannt, über Thäler, 
Seen und Flüffe zogen, foll gegen 20 betragen haben. Der Cenfor Appius Claudius 
legte um das Jahr 441 nach der Erbauung der Stadt den erften großen Aquäduct 
an, welcher nach ihm Aqua Appia genannt wurde, wie die fpäter erbauten Waſſer— 
Teitungen ebenfalls nach ihren Erbauern ihre Namen erhielten, z. B. Aqua Marcia, 
Aqua Felix, Aqua Claudia u. f. w. Unter den Aquäbucten, die ſich zum Theil 
noch erhalten haben, iſt außer Den im römifchen Gebiete der Aquäduct von Meb 
einer ber merkwürdigſten. Mehre Diefer Aquäducte find von folder Ausdehnung, 
daß fie, wenn fie jebt erbaut werden follten, den Reichthum eines ganzen Volks 
erfhöpfen würden. 

Aquafortis, bie, das Scheidewajler. 

Aguamarin, Beryll, ein Ebelftein, meergrün, auch fpargelgrün; von 
allerlei blafjen Abftufungen bis in Weingelb und Himmelblau, Die Kriftalle durch— 
fihtig und längsftreifig, findet fi befonders in Sibirien, doch aud in Baiern, 
Sachſen und Franfreih. Der verftorbene Exkaiſer von Brafilien, Don Pedro, 
war im Befik eines Falbsfopfgroßen Aquamarin von 18 Pfund 9 Unzen Gewicht. 

Aquarell, das, Waſſerfarbe; Wafferfarbenmalerei. 

Agua tinta beißt in der Kupferftecherfunft Die fogenannte getufchte Manier, 
d. i. Die Manier, wodurch man befonders Zeichnungen in Tuſche, Bilter, Sepia 
u. ſ. m. glücklich nachahmt. 
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Agua Tofana oder Toffana, ein nach feiner berüchtigten Erfinderin, der 
Sicilianerin Tofana, benanntes tödtendes Gift, welches weder Geruch noch Gefchmad 
haben und jo Far fein foll wie Waffer und eine zunehmende Verzehrung der Lebens- 
fräfte ohne Schmerz zur Folge haben fol. Die Giftmifcherin Tofana ward 1709, 
nachdem mehre hundert Menjchen durch fie den Tod gefunden, eingezogen, gefoltert 
und nah Einiger Nachricht erbroffelt, nah Andern foll fie dagegen noch 1730 im 
Kerker gelebt haben. Auf ber Folter fol fie geftanden haben, daß die Aqua Tofana 
nichts anders jei, als eine wällerige Auflöfung des kryſtalliſirten Arfenits mit einem 
Zufab von Herba Cymbalariae. Daß ber Geifer rafender, ober zı Tode 
gefigelter Menſchen die Aqua-Tofana liefere, gehört natürlich zu den vielen Märchen 
von der Bereitung dieſes Giftes. 

Aquila, befeftigte Stadt und Hauptort der Provinz Abruzzo ulteriore, 
im Königreich beider Sieilien, auf einem Hügel am Alterno, ſüdweſtlich und 6 Meilen 
von Teramo, Siß eines Bifhofs und eines Appellationsgerichts, gehört zu den beit- 
gebauten Städten, und betriebjamften Handelsplätzen des Königreichs und hat Hut-, 
Papier- und Strumpffabrifen, Gerbereien, ftarfen Safranbau und 8000 Einwohner. 

Ara, ein nur in Südamerifa einheimifcher Papagei. Der rothe Ara oder 
Makao, der größte und fhönfte von allen Papageien, hat ein glänzend rothes Ge- 
fieder, nadte, runzelige Wangen mit Feberlinien, hellblaue Schulterfedern, einen Feil- 
förmigen rothen Schwanz mit bellblauer Spike und einen weißen Oberjchnabel mit 
ſchwarzer Wurzel und Spike; Füße und Krallen find ſchwarz. Seine Länge beträgt 
3 Fuß. Er lebt in den feuchten Palmenwäldern der Antillen von Palmenfrüchten, 
bat fein Neft, das er mit Federn auskleidet, auf abgeftußten oder in hohlen Bäumen 
und brütet mit dem Weibchen abwechjelnd jährlich zweimal. Die leicht zähmbaren 
Jungen lernen gut fprechen, Die Alten nit. Einer von uns Geiftlichen, erzählt 
Pater Labat in feinen Reifen nad Weftindien, hatte einen Ara, ber feinem Herrn 
fehr zugethan war, und ihn fo fehr liebte, daß er eiferfüchtig auf ihm wurde. Nie- 
mand durfte fich dieſem Geiftlichen nähern, ohne fi) der Gefahr auszuſetzen, ge- 
biffen zu werden. Man ſah ſich genöthigt, ihn während der Meile einzufperren, 
weil er fonft bis zum Altare vordrang und den Küfter dann in feinen Dienftge- 
fchäften verhinderte. - Einft entmifchte er, während man Einigen von uns ben 
Bart abnahm, fand feinen Herrn in derfelben Stube, wo wir faßen, ſetzte fich feiner 
Gewohnheit nach bei ihm nieder und blieb ruhig, bis jener fich auch hinſetzte, um 
fih den Bart abnehmen zu laffen. Den Augenblid fträubte der Papagei die Federn. 
Man liebkofte ihm, man gab ihm zu freffen und berubigte ihn einigermaßen. Wie 
er aber fab, daß ber Barbier das Mefler nahm und feinem Herrn ſich näherte, 
fing er aus aller Macht an zu fchreien, flog dem Barbier nad den Beinen umd 
big ihm mit folder Wuth, daß das Blut davon floß. Ob es ung nun gleich leid 
that, Daß der Barbier fo übel anfam, jo konnten wir doch nicht umhin, den Eifer 
zu bewundern, den der Papagei zur Bertheidigung feines Herrn bewies. Erft fprang 
er ihm auf die Knie, Dann auf die Schultern, und fehien, indem er den Schnabel 
aufthat und alle Federn ihm zu Berge fanden, ber ganzen Geſellſchaft zu drohen. 
Es gehörte viel dazu, ehe fein Herr ihn befänftigen konnte. Endlich brachte er ihn 
in eine Kammer und fohloß ihn ein, damit ber Barbier Zeit gewönne, fein Bein 
zu verbinden und ihn zu fcheeren. Der Bogel ſchrie unaufbörlich, fuchte ‚Gewalt 
zu brauchen, und nagte an ber Thür, um berauszufommen. — Der blaue Ara, 
der die Größe des rothen hat, ift dunfelfornblumenblau; die Schwingen und Die 
äußern Schwanzfedern geben in’s Violette. — Der grüne Ara, der 24 Fuß lang ift, 
bat eine grasgrüne Farbe; Schwingen, Bürzel und einige Schwanzfedern find blau; 
Mantel und Kehle bräunlichgrün; Schnabel und Füße fhwarz, die Wangen weiß 
und gerunzelt; die Mitte des Schwanzes ift Farmoifinroth und. auf der Stirn liegt 
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ein breites, rothes Band. — Die übrigen Arten ber Aras zeichnen ſich gleichfalls 
durch Sarbenfchönheit aus. (Reb. B.-Nat.-Gefih.) 

Arabesfen. Das Wort ift dem Arabifchen entichnt und bedeutet in Der 
Bildhauerfunft und Malerei Verzierungen durch Abbildungen von Pflanzen. Die 
Araber durften nämlich Feine lebende Weſen abbilden. Man nennt folde Ber- 
zierungen auch wohl Moresfen (von den Mauren) oder Groteöfen und beſchränkt 
fih in neuefter Zeit bei denfelben nicht mehr auf das Pflanzenreich, ſondern bringt 
auch Thiere mit an. 

Arabien ift eine große Halbinfel zwifchen dem rothen Meere und bem 
perfifhen Meerbufen, im Süden von dem arabifchen Meere und dem Meerbufen 
von Aden und im Norden von der fyrifh-arabifhen Wüſte begrenzt, von einem 
Flächeninhalt von etwa 47,000 D.-Meilen, mit etwa 12 Millionen Einwohnern. 
Die 15 Meilen breite Landenge von Suez bildet den Uebergang zwifchen Arabien und 
Urgypten. Die Bevölkerung beſteht bauptfählih aus Arabern (Nachkommen 
Ismaels, bes Sohnes Abrahams von der Hagar) ; außerdem aus Türfen, Banianen 
(indiſchen Kaufleuten, die fi meift zur bramanifchen Religion befennen), Juden, 
Europäern u. f. w. Die Hauptfprade ift Die arabifche in vielen Mundarten. Die 
Araber befennen fih, nebft den Türken, zum Islam, deſſen Wiege bekanntlich 
Arabien gemwefen ift, und find ber Mehrzahl nah Sunniten, bilden aber zum Theil 
verjchiebene Sekten, von denen bie Zeiten vornehmlich in Yemen, die Abaditen in 
Oman, bie Sihiiten an ber Küfte des perfifchen Meerbufens und die Meffechiliten 
im Hedſchas vorzüglich zahlreich find, während die Wahabiten oder Wechabiten ihren 
Sitz in Nedſchd haben. Die Wahabiten haben ihren Namen von einem gemwiflen 
Abdul Wahab, der um: 1770 als Reformator des Islam auftrat, gegen die ab— 
göttifche Verehrung Mahumeds, gegen die Weichlichfeit und den Prunf der Moslemin 
und die Pracht ihrer Mofcheen eiferte und bald einen großen Anhang um fi ber 
fammelte. Die Wahabiten verbreiteten fi im Anfange diefes Jahrhunderts über 
den ganzen weſtlichen Theil von Arabien und mwurden erft in neuerer Zeit durch 
Ibrahim Pafcha, den Sohn bes Vicekönigs von Aegypten, aus den heiligen Städten 
Meta und Medina vertrieben und nad Nedſchd zurückgedrängt. — Es gibt unter 
den Arabern auch eine Feine Zahl Subbis oder Zohanneschriften. Unter den Juden 
ift die zablreihe Sekte ber Refchabiten zu bemerfen. Bon Gebirgen gehören 
namentlih das Einai-Gebirge und die Charra- und Tueyf-Berge hierher. Ueber— 
haupt liegt das Yanb im Ganzen fehr boch über dem Meeresfpiegel. Die Mitte 
des Landes nimmt das Hochland Nedſchd ein, mit Fablen Felfengebirgen, die bis 
9000 Fuß Meeresböhe erreichen. An Flüſſen ift fein Land der Erbe fo arm, als 
Arabien. Der einzige, Euphrat, ift nur Grenzfluß. — Das Klima ift an den 
Küften während der Regenzeit ſehr mild, in den Gebirgen aber merklich Fat In 
ber trodenen Jahreszeit ift Die Hitze da, wo bie Seewinde nicht hindringen können, 
faft unerträglich; indeß find Die Nächte kühl und es fällt ftarfer Thau. Einzelne 
Küftenftriche find fehr fruchtbar, das Innere des Landes ift jedoch im Allgemeinen 
fo wenig befannt, daß man über die Beſchaffenheit des Bodens nichts Beſtimmtes 
weiß. Produkte Arabiens find: Kaffee, Hirfe oder Durrab, Baummolle, Palmen, 
Gummibäume, Balfam, Weihrauch, Dliven, Zuderrohr, Granatäpfel, Weintrauben, 
Opium, Sennesblätter, Tamarinden, Myrrhen, Indigo 20.5; aus Dem Thierreicher 
Pferde von ber edelften Raffe, Kameele, Ejel, Affen, geftreifte Hyänen und Löten, 
Strauße ꝛc.; aus dem Mineralreihe: Achate, Onyre, Karneole, Porphyr, Jaspis, 
Baſalt, Salz, Schwefel, Erdpech, Naphtha ꝛc., ſchlechtes Eiſen und keine edle Metalle. 
Hinſichtlich der Beſchäftigung und Lebensweiſe unterſcheidet man bei den Arabern 
Fellahs oder Anſäſſige, welche Ackerbau und Viehzucht treiben, Beduinen oder 
Nomaden der Wüſte, (darunter die Stämme Anaſeh und Schararat die zahlreichſten), 
Dadbefi oder Gewerbsleute, und Mädi, melde im Sommer nomadiſiren, im 
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Winter fehle Wohnfite haben. Die Suchäer leben vom Raube. Größere Gewerbs— 
anftalten find nicht vorhanden. Bon ben Fellahs wird ein grober Baumwollenzeug 
verfertigt, faſt alle übrigen Kleidungsftüde kommen aus Indien und Europa, 
Waffen aus der Türkei und Perfien, Lurusgegenftände aus Europa. Nicht unbe- 
beutend ift der Handel, getrieben von, den Banianen, Juden, Engländern und zum 
Theil auch Amerikanern, zur See mit ben Nachbarländern, zu Yande durch Cara— 
vanen, unter denen die jährlich nad Mekka und Medina ziebenden Pilgerfarauanen 
ben wichtigften Landhandel treiben. Die Hauptpläße für ben auswärtigen Hanbel 
find Die Häfen Jambo, Dſchidda, Mekka, Aden, Masfat und El Katif. Ausgeführt 
werben hauptfächlih Pferde, Kaffee, Indigo, Gummi, nah Afrifa viel Ränder- 
werf. Künſte und Wiffenfchaften werden wenig getrieben, doch lieben die Araber 
vor Allem Poefte, wenn fie möglichſt abentheuerlih ift. — Arabien hat nie einen 
einzelnen Staat gebildet, vielmehr beftand es von je ber und befteht noch jebt aus 
mehren einzelnen Staaten mit verfchiedener Verfaſſung. Bei den Nomaben- 
Stämmen finden wir noch die patriardalifhe Regierungsform ber bibliſchen Vor- 
welt. Im Allgemeinen ftehen einzelne Lanbftriche unter Emirs, denen Scheikhs unter- 
geben find. Der Beherrſcher von Maskat führt den Titel Imam. In gewiffer 
Beziehung erfennt Arabien als höchften Herrſcher den türkiſchen Sultan an, mit 
Ausnahme der noch nie bezwungenen Beduinenſtämme oder der Wecabiten. Im 
Kampfe mit den Lebteren und unter dem Vorwande beijelben hatte der Paſcha 
von Aegypten hier feine Macht erweitert und durch feine Truppen befeftigt, aber 
feit 1841 find die arabifchen Befigungen unter Die unmittelbare Oberherrlichkeit 
der Pforte zurüdgefehrt. Die Eintheilung Arabiens in das Steinige, das Glüd- 
liche und das Wirte Urabien ift im Lande felbft unbekannt; dagegen unterfcheibden 
die Einwohner feit alter Zeit bie Länder Hedſchas, Jemen, Hadramaut, Oman, 
Lahſa und Nedſchd, vder das Wüſte Arabien. (Dr. Ungewitters Erbbejchr.). 


Arabifhes Gummi, gummi arabicum, gummi mimosae, Mimofen- 
gummi, ift der an der Luft verbichtete Saft mehrer in verjchiedenen Gegenden 
Afrika's wild wachſenden Acacien-Arten. Ein Theil arabiſches Gummi mit 4 Thei- 
len Waſſer gibt den medicinifch angewandten arabijchen Gummifchleim (Mucilago 
gummi arabici). 

Arachne, die Tochter des Purpurfärbers Idmon zu Kolophon m onien, 
welche von Minerva die Kunſt des Webens erlernt hatte, forderte ihre Lehrerin zum 
Wettftreit auf. Minerva befah das Gewebe Arachne's und ward, da Dieje bie 
Liebeshändel der Götter bineingemwirft hatte, darüber fo erboft, daß fie Das Gewebe 
zerriß. Aus Schmerz darüber erhing ſich Arachne, Palas aber verwandelte fie in eine 
Spinne, die noch Die Liebe zum Weben bewahrt. — Dies ift eine der neuern Mothen. 

Arachneen, die, fpinnemartigen Inſekten; Arachneolith, der Spinnenftein, 
Meerjpinnenverfteinerung; Arachn oide, bie, bas Spinnengewebe (Haut im Gehirn); 
fpinnenförmiges Sergewähs. — Arachnologie, die, Spinnenfunde, die Kunft, 
aus ber Beobachtung, ber Spinnen das Wetter vorauszufehen. Duatremere 
Disjouval verbreitete fih über dieſen Gegenſtand in einer befondern Schrift 
(Päris 1796). Derfelbe hatte während einer Smonatlichen Gefangenſchaft Gelegen- 
heit genommen, die Spinnen zu beobachten und Erfahrungen zu maden, Die fid 
befonders auf das Berbalten der Spinnen zur Temperatur der Luft bezieben. Der 
meteorologifche Verein zu Brünn machte 1818 eine Anleitung befannt, wie man 
zum. Behuf der Witterungslehre die Spinnen ſtudiren joll. 

Ural, Arrad, Rad, ein Branntwein, wird in Indien und Afrika aus 
verfchiedenen gährungsfähigen Subftanzen, namentlih aus Neis, Cocosnußfaft, ben 
Früchten der Arafapalme und verſchiedenen andern Palmen, aus Zuder ꝛc. bereitet. 
Der bloße Reis wird felten allein zur Arradfabrifation verwendet, vielmehr meift 
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mit andern ber vorhin angegebenen Stoffe zugleih, da er oft für fich allein ein 
Ichlechteres Produkt gibt, welches den Namen Samfü führt. 

Arad. Das Araber Comitat in Oberungarn mit Alt-Arad, (im Gegen- 
fab zu Neu-Arad im Temefcher Comitat) oder Arad, Eönigl. Freiftadt am Maros, 
oſtſüdöſtlich und 13 Meilen von Szegebin, ehemals ftarfe Feftung, ift der Sitz 
eines griechifchen nicht-unirten Bifchofs, bejteht aus der neuen und ftarfen Zeitung, 
der ungarifchen und der beutfchen Stadt und hat ein Fatholifches Gymnaſium, eine 
hebräiſch-deutſche Nealfchule, eine pädagogifhe Schule der Walachen,. Tabadg- 
fabrifen, wichtige Viehmärfte, Handel mit dem berühmten Arader Königsmehl und 
14,000 Einwohner. 

Aräometer, ber, Dichtigfeits- und Schwermeſſer für Flüffigfeiten, auch 
Senfwage genannt, ift ein Inftrument, welches dazu dient, das fpecififhe Gewicht 
oder die Dichtigfeit einer Flüffigfeit durch fein Einfinfen Darin zu beflimmen, und 
wird auch, je nad feiner Einrichtung und Anwendung für verfchiedene Flüſſigkeiten 
Salzfpindel (Soolwage), Bierwage, Moftwage, Branntweinwage, Alkoholometer, Sa— 
charometer, Milchmeſſer 20. genannt. Die Theorie aller Aräometer gründet ſich 
auf das phyfifalifche Gefeb, daß wenn ein fefter Körper in einer Flüſſigkeit ſchwimmt, 
Das Gewicht der Maſſe Flüffigkeit, die er aus ber Stelle drüdt, feinem eigenen 
Gewichte (zufammen mit den ihm etwa zugefügten Gewichten) genau gleich fommt, 
baber er um fo tiefer von felbft einfinfen (mithin ein um fo größeres Bolumen 
Slüffigfeit aus der Stelle drüde) oder um fo weniger Gewichtszulage zur Ein- 
fenfung bis zu einer voraus beftimmten Tiefe bedürfen wird, je fpecififch leichter 
bie Flüſſigkeit ift, in ber er ſchwimmt. 

Arago, (Dominique Francois), ein berühmter Franzofe und gleich auöge- 
zeichnet als Phofifer, wie als Mitglied der franzöfifchen Deputirten - Kammer, wo 
er feit 1831 feine Stellung auf der linken Geite unerfchütterlic behauptet und 
demnach gegen alle illiberalen Mafregeln des Minifteriums ſtimmt. Schon als 
jähriger Jüngling ward er, ein Zögling der polytechnifchen Schule, 1805 Secre— 
tair des Bureau des longitudes. Da er bei der Meridianmeſſung ſich gerade in 
Majorca befand, als der Krieg Spaniens gegen Frankreich ausbrach, jo wurde er 
von den Spaniern verhaftet und in der Citadelle von Belwer bei Palma gefangen 
gehalten. Nach feiner Entlaffung ließ er ſich nach Algier überfeßen. Das algierijche 
Schiff, mit dem er nad Marfeille fahren wollte, wurde jedoch von einem ſpaniſchen 
Kreuzer genommen und Arago gerieth zum zweiten Male in fpanifche Gefangen- 
fhaft, bis er auf Reclamation des Dei von Algier wieder frei gegeben wurde. 
Auf der Reife nah Marfeile ward das Schiff von Stürmen ergriffen und an Die 
farbinifche Hüfte geworfen, von wo aus er fih nad Algier rettete. Hier hatten 
inzwifchen Die Sachen eine andere Geftalt angenommen, ber frühere Dei war er— 
morbet worden und ber neue ließ Arago auf die Lifte der Sklaven einfchreiben. 
Zaft vier Jahre mußte Arago als Dolmetfcher auf einem Corſarenſchiff Dienen, 
bis er endlich 1809 dur Verwendung des franzöfifchen Confuls feine Freiheit er- 
bielt. Arago wurde darauf, zum Lohn für feine Leiden, in die Akademie ber 
Wiffenfhaften aufgenommen und von Napoleon zum Profeffor der polytechnifchen 
Schule ernannt. — In der Phyſik hat er Außerorbentliches geleiftet; für feine Ent» 
deckung des durch Rotation entwidelten Magnetismus erhielt er, der erſte Fran— 
zofe, Die von Copley geftiftete Medaille, das Diplom als Doctor der Rechte von 
der Univerfität zu’ Edinburg und das Chrenbürgerrecht der Städte Edinburg und 
Glasgow. Aeußerſt Mar und faßlic in der Darftellung der ſchwierigſten Probleme 
ber Wiffenfhaft, befähigte dieſe Popularität ihn auch zu einer politiſchen Rolle, 
welche er mit Glüf und zum Ruhme feiner Nation fpielt, obwohl auch er nicht 
ganz frei ift von den Vorurtheilen feiner Landsleute, namentlich binfichtlih der Ver— 
bältniffe Frankreichs zu Deutfchland, | 
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Aragonien (Königreich), fpanifche Provinz, zwifchen Gatalonien und den 
beiden aftilien, im Norbmweft von Navarra, im Süden von Balencia begrenzt, : 
mit den Städten Saragoffa Ceigentlih Zaragoza), feſte Hauptftabt in einer 
fruchtbaren Ebene am Ebro mit 50,000 Einwohnern, Borja 3200 Einwohnern‘, 
Tarazona, mit 10,000 Einwohnern; Calatayud, mit 9000 Einwohnern; Da— 
roca, mit 3000 Einwohnern, Fraga, mit 3000 Einwohnern, Teruel, mit 
8000 Einwohnern; Alcaniz, mit 5 Einwohnern; Albarerarin; Hueſcaz 
Jaca; Mequinenza; Monzon und Barbaftro. 

Arakatſchka, ein ber Kartoffel ähnlihes Gewächs, welches im Caracas, 
in Südamerika einheimifch, jedoch in neuerer Zeit aud in Frankreich und England 
mit Glück eultivirt ift. Sie liebt ein gemäßigtes Klima und einen tiefen, lodern aber 
nicht fetten Boden, Die hellgelben Knollen find 8-9 Zoll lang und 2—21 Zoll did, 

Aranjuez, Stabt am Tajo, im Königreich Neu-Laftilien, in Spanien, ſüdlich 
und 6 Meilen von Madrid, mit einem von Philipp IL angelegten prächtigen Luft- 
jchloffe, nebft reizenden und meitläuftigen Parkanlagen und 4000 Einwohnern. Der 
Hof hält fih bier gewöhnlih von Oſtern bis furz nach Pfingften auf. 

Ararat, ein 16,254 Fuß hoher Berg in Armenien, wo die türfifchen, perfi- 
hen und ruffifchen Grenzen zufammentreffen, voller Selfenfchluchten und Abgründe. 
Auf deffen Spitze fol fi Die Arche Noahs niedergelaffen und da, wo jebt das 
Dorf Aguri liegt, fol Noah den erften Wein gepflanzt haben. Die Armenier 
glauben es, fo wie auch, daß der von ihnen für heilig gehaltene Berg nicht zu 
überfteigen frei. Deffenungeachtet beftieg Parrot im Jahre 1829 den Ararat, den 
er als äußerſt kahl befchreibt und deſſen Schneegrenze er bei 13,300 Fuß annimmt. 
Der Berg bat zwei boppelhörnige Gipfel, von denen der Heinere fi 12,284 Fuß 
über das Meer erhebt. 

Arbeit, Arbeiter, Arbeitslohn. . Arbeit ift die förperliche und 
mehr ober weniger auch geiftige Ihätigkeit des Menfchen zu irgend einem, ihm ober 
Andern, wichtigen Zweck. — Die Arbeit ift die einzige Quelle des Reichthums, 
die ber Menfch beberrfcht; Durch fie gewinnt er der Natur die Mittel zu feiner 
Eriftenz und feinem Wohlbefinden ab, durch fie gelangt er zu Vorräthen und Werk— 
zeugen, mittels welcher er wirffamer und nachhaltiger für die Erreichung jeines 
Lebenszwecks ftrebt. — Die Arbeit an fi) hat den größten Einfluß auf das leibliche 
und fittliche Gedeihen der Geſellſchaft. Die Völfer, Die jih ihre Lebensbebürfniffe felbft 
unter Anftrengungen zu erwerben genötbigt find, fehen wir flarf und fräftig von 
Körper und Geift und weit weniger Laftern bingegeben, als die Nationen, denen 
die Natur ihre Schäbe freiwillig darbietet. Darum ift auch eben Das gemäßigte, 
fältere Klima der Hauptfib der Arbeitfamfeit, folgeweife auch der Kunft und In— 
buftrie, der Wiffenfchaft und bürgerlichen Freiheit, der Wohlhabenheit und der Eultur. — 
Die Arbeit erfcheint dem Menfchen im Naturzuftande als ein unerträgliches Uebel, 
das man Frau, Kind und Sklave aufbürbdet. Indiſche und germanifche Weis— 
beit hielt den Zuftand des Ruhenden für das größte Glück. Die rohe Menſch— 
beit ſah fich gähnend auf dem Bärenfell die Natur an, ohne anders, als von Hunger 
getrieben, ihre ewig reiche Speifefammer aufzufuchen. Die Arbeitsfchen ließ Sklaverei, 
Vorrechte und Kafteneintheilungen entftehen; Die Arbeitsfcheu erweckte blutige Fehden 
und langwierige Kriege. Die Segnungen der freien und freiwilligen Arbeit famen 
erit nach und nad zum Bewußtſein, aber ba hatte die Civilifation bereits gefiegt. 
Ge nad Berfchiedenheit der Drganifation der Staaten wird die Arbeit immer ein 
verjchiedenes Anfehen genießen, einen verfhiedenen Werth, einen verfchiedenen Erfolg 
haben. Da, wo ber Arbeiter ficher ift, Die Früchte feiner Anftrengungen mit 
dem Pflaftertreter und Müffiggänger theilen zu müjlen, oder wo die Abgaben fo 
hoch find, daß fie ihm gar Feine Genüffe geiftiger Art, und nur fo viel leibliche 
erlauben, als abſolut nöthig ift, um nicht zu verhungern, da verfrüppelt mit ber 
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geiftigen Natur des Arbeiters auch das Produkt feiner Hände. Die Triebfeder zur 
Ihätigfeit verliert ihre Springfraft und Die Arbeit ihren Werth. Jemehr freier 
Spielraum aber den’ Kräften bes Arbeiters gelaffen wird, je mehr ihm die Erzeugniffe 
feiner Arbeit gefichert find, je mehr Anfehen und Achtung feine Anftrengungen ihm 
verjchaffen, um fo gefitteter und einfichtsvoller wird er werden, um fo mehr wird 
ihm das Mohl feiner Angehörigen am Herzen liegen, und um fo größer wird fein 
Fleiß fein, und feine Bemühung, fih erhöhte Gefchidlichfeit zu erwerben, um mög- 
lichft noch befjere Werthe bervorzubringen. Daher arbeitet der Menſch mehr und 
beſſer in freien, als in despotiſchen Ländern; daher ift Sflavenarbeit Die theuerfte. — 
Man hat in der Nationalöfonomie (Lehre vom Staatshaushalt) productive (ſchaffende) 
Arbeit von unprobuctiver (nicht fchaffender) unterfcheiden wollen. Nur die auf den 
Aderbau verwandte Arbeit, meinte man, fei productiv, da fie einen NReinertrag, einen 
Ueberfchuß gewähre, während die auf Kunſtproducte verwandte Arbeit, weil fie, indem fie 
Werthe erfchaffe, einen Gleichwerth an Producten verzehre, unproductiv fei. In der 
Widerlegung dieſes Irrthums verfiel der Engländer Adam Smith feinerfeits wieder in 
ben fehler, die geiftige Arbeit und bloße perfönliche Dienftleiftungen für unproductiv zu 
erflären. Mit ihm in Widerfpruch ſprach freilich Johann Baptifte Say, ein be- 
rühmter frangöfifcher Nationalöconomift, Die Probuctivität der geiftigen Arbeit aus, aber 
aus einem ganz falfchen Grunde, weil fte nämlich ein Mittel fei, materielle Güter zu 
erwerben. Erft der Graf von Soden meift nad, daß die probuctiven Kräfte von der 
Production materieller Werthe zu unterfcheiden ferien und Daß zu jenen auch bie 
geiftige Arbeit gehöre. — Die Arbeit ift num productiv, entweder indem fie Taufch- 
werthe bervorbringt, oder indem fie Die ſchon vorhandenen productiven Kräfte ver- 
mehrt. Der Pferdezüchtler produeirt Tauſchwerthe, der Schullehrer productive 
Kräfte. Alle Arbeiten, die darauf verwandt werden, ben Rechtszuftand und bie 
Ordnung in der Geſellſchaft aufrecht zu halten oder zu beilern, Verbrechen zu 
verhüten, förperliche Uebel zu vermindern, wie Die Arbeiten der Rechtsgelehrten, ber 
Aerzte, der Philofophen u. f. mw. find darum productiv, nicht weil fie etwa im 
Taufehwertben belohnt werden, fondern weil fie die probuctiven Kräfte der Gefell- 
fhaft erhalten und vermehren. Selbft die Arbeiten, welche auf die Ausübung ber 
fhönen Künfte und Wiffenichaften verwandt werden, produciren Genüffe, die auf 
dem höhern Standpunkte unferer Civiliſation nicht minder wünſchenswerth find, als 
die materiellen, und befähigen ihrer Natur nad wieder zu einer mehr erhöhten 
geiftigen und materiellen Production. Hiebei fümmt es aber natürlih auf das 
richtige Maaß der ben verjchiedenen Fächern der Ihätigfeit zugewandten Arbeit an. 
Es fann in einem Lande zu viel Gelehrte, zu viel Künftler, zu viel Soldaten, zu 
viel Beamte geben, fo daß ein großer Theil ber aufgewandten Arbeitsfräfte noth- 
wendig unproductiv werben muß. Mißverbältniffe dieſer Art fünnen in gefeplichen 
oder gefellfhaftlihen Einrihtungen gegründet fein, in welchem Halle eine durch— 
greifende Reform nöthig werden kann, oder fie können durch übergroßen Zudrang 
zu einer beftimmten, fehr ergiebig erfchienenen Arbeit entftanden fein, wo fie ſich 
am beften allmählig von felbit heilen; jedenfalls ftören fie für den Augenblid das 
Gleichgewicht in der Gefellihaft. — Eigentlih unproductiv im Staate ift nur ber 
Müffiggänger, der auf Koften der Gejellfhaft lebt, ohne ihr irgend verhältnig- 
mäßige Dienfte dafür zu leiften. Selbſt die Gapitaliften und Nentiers find nicht 
überall und in jedem Falle unproductiv. Zugleich eine Wirkung, zugleich aber auch 
eine Urfache unferer fteigenden Lebensbebürfniffe ift das, was wir Die Theilung 
Der Arbeit nennen. Als der Menfh im Zuftande der Natur Alles, was ihm 
zum Leben nöthig war, felbft verfertigte und beforgte, gerietb Alles nur mangelhaft 
und bürftig, weil er die erforderlichen Werkzeuge und Gefchidlichfeiten nicht bejaß, 
oder auch in feinem engen Kreiſe nur wenig und unvollfommene Materialen vor- 
fand. Bald mußte er gewahren, daß jeine Arbeit rafcher und beiler son Statten 
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ging, wenn er jeine Thätigkeit auf die Dervorbringung und Bereblung folder 
einzelnen Gegenftände verwandte, wozu ihn feine individuelle Fertigfeit und die ihn 
umgebende Natur beſonders befähigte. Dadurch fühlte er fich aufgefordert, feine 
Kräfte auf einen beſtimmten Kreis zu bejchränfen und in Einer Richtung thätig zu 
bleiben, und ſah ſich jo in den Staub gejebt, Die ihm felbft nicht nöthigen Gegen- 
fände feiner Arbeit gegen Lebensmittel umzutaufchen. So ift durch den Taufch Die 
Iheilung der Arbeit eingeleitet, und fie wird jet durch das den Tauſch vermittelnde 
Geld jo weit getrieben, ala es immer die Größe der Confumtion und Die vorhan— 
beuen Gapitale geitatten. Ganze Völkerklaſſen und weite Länderſtrecken haben durch 
fie eine ausfchließliche Arbeit zugetheilt befommen; man benfe an den Ader- und 
Weinbau. — m gewöhnlichen Leben wird unter Arbeiter der gemeine Handarbeiter 
verftanden, wie man mit Arbeit den Begriff der gemeinen Handarbeit zu verbinden pflegt. 
Da die Erlernung Diejer gemeinen Arbeit Die geringften Auslagen und Talente erfordert, 
fo iſt ihr Preis freilid aud der niedrigfte. Diefer regulirt fi) immer wie der Preis 
jeder andern Dienftleiftung und jedes andern Gegenftandes durch das Verhältniß des 
UAnbietens zur Nachfrage. — Unter Arbeitslohn verfteht man diejenige Menge von 
nüßlichen und verbrauchbaren Dingen, Die der Arbeiter für die Aufwendung feiner 
Kräfte ala Belohnung erhält. Diefe Belohnung pflegt man, wenn Die Dienftleiftung 
mehr geiftiger Natur, wie die des Nechtsconjulenten, des Arztes, des Schriftftellers, 
Honorar, als Lohn für den Beamten aber Bejoldung, Sold und Gage zu nennen. 
Im Allgemeinen befteht jede Belohnung in baarem Gelbe. 

Arbeitahäufer find entweder Werfhäufer für freiwillige Arbeiter, 
denen eine anderweitige nährende Beſchäftigung fehlt, oder Häufer, in denen gemein- 
fhädlihe Müffiggänger mit Zwang zur Arbeit angehalten werden (Zwangs— 
arbeitshbäufer). Man pflegt mit dem allgemeinen Namen der Arbeitshäufer 
wol auch, jedoch nicht ganz treffend, Strafgefüngniffe zu bezeichnen. — Was Die 
Werkhäuſer für freiwillige Arbeiter anlangt, fo bat man fie theils als 
unnöthig augefehen, theils aber auch ihre Bedeutung dadurch verfannt, daß man 
fie mit den Armenhäufern vermifchte. Ihre wejentliche Unterfcheidung von dieſen 
öffentlichen Anftalten liegt jedoch darin, daß fie es fih zur Aufgabe machen, pro- 
duktive Arbeitsträfte in den Gang zu bringen, während bie nächte Sorge ber 
Urmenhäufer auf eine bloße Verpflegung bereits fraftlofer Individuen gerichtet ift. 
Es Tann nicht in Abrede gejtellt werden, daß der Staat die Verpflichtung habe, 
eingetretene Arbeitsjperre durch Herbeilhaffung einer nährenden Beihäftigung, aljo 
durch Aufmunterung neuer Induſtriezweige, durch Verwendung ber Armen zu öffent- 
lichen Bauten und Anlagen, durd Anlegung von Armencolonien, durch Begünftigung 
von Auswanderungen u. |. w. zu bejeitigen, und dem Notbitande ganzer Claſſen feiner 
Bürger überhaupt durch alle zweddienlihen Mittel abzuhelfen. Nicht weniger aber 
bat er, fo lange die Möglichkeit eines Verdienſtes noch vorhanden ift, Diefe der 
unmittelbaren Unterftüßung vorzuziehen, da er fonft theils den öffentlihen Schatz 
übermäßig beſchweren, theils aber auch dem Müſſiggange Thor und Thür öffnen 
würde. Armenhäufer find daher immer nur Das äußerſte Ausfunftsmittel der Er- 
haltung .broblojer Staatsmitglieder, während Werkhäuſer für freiwillige Arbeiter 
in den meiften Staaten ein nabeliegendes, nicht zu überjehendes Bedürfniß find. 
Es verfteht fih von ſelbſt, daß die Einrichtung dieſer Werfhäufer eben jo fehr 
Freiheit als Ordnung athmen muß, und daß in Hinfiht auf den Eintritt wie den 
Austritt der Hülfefuchenden fein Zwang ftattfinden darf, wenn es freilih, Damit 
in dem Haufe nicht unbefegte Plätze unnöthiger Weije leer ftehen, mit Grund ver- 
fügt werben Fann, daß Ein- und Austritt an eine gewille Zeit, 3. B. an Anfang 
und Ende einer Woche gebunden jein ſolle. Landftreihern, Züchtlingen, und ſon— 
figem Gefindel ift die Aufnahme in das Werkhaus für freiwillige Arbeiter nicht 
geftattet, auch jede moralifche und phyſiſche Anechtung der Mitglieder der Anftalt 
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gänzlich ausgeſchloſſen. Das Werkhaus wird am beften thun, wenn es jidh mit 
dem Berfauf der angefertigten Produkte ſelbſt befaßt und dem Arbeiter einen an- 
gemejjenen Lohn für feine Productenlieferung bezahlt, wiewohl eine foldhe fabrifmäßige 
Einrichtung nicht zum Begriff eines Werkhaufes gehört, — Zmwangsarbeits- 
bäufer find Anftalten, welche der darin aufgenommene lafterhafte und für bie 
Geſellſchaft ſchädliche Müffiggänger nicht verlaſſen darf, in welchen er einer ftrengen 
Auffiht und Disciplin unterworfen ift, und wo er in irgend einer Arbeit unter- 
richtet und zu anhaltender und pünktlicher Betreibung derſelben genöthigt wird. 
Hier fol alfo wirfliher Zwang zur Arbeit ftattfinden, aber nur bis fo weit, daß 
man dem Zögling die Abneigung gegen emfige Beihäftigung nimmt und ihm Die 
Nothwendigkeit der TIhätigfeit deutlich macht; man bat fidh aber jedenfalls vorzu— 
fehen, daß man ihn nicht zum Troß und zum flumpfen Widerftande führe, fondern 
man fuche vielmehr durch Gewährung eines Antheils an dem Erwerbe, oder durch 
Geftattung eines fogenannten Ueberverdienſtes, den Arbeiter zu einer gewiſſen innern 
Freude an feiner Beichäftigung zu erheben. Man erlaube ihm zu biefem Ende 
auch einige aus eigenem Erwerb bereitete Genüſſe, fofern- fie mit der Hausordnung 
serträglih find, und hebe ihm endlih feine Haupterfparniffe für feinen endlichen 
Austritt auf, damit er mit einem Heinen Capital ausgerüftet, in ber Gefellfchaft 
die erlernte Arbeit erfolgreich zu betreiben anfangen fünne. Ueber Strafarbeite- 
bäufer f. Gefängnißweſen. 

Arbiter, Arbitrator, ber. Clat.), der Schiedsrichter; arbitrabel, will- 
führlich, entſcheibbar; Arbitrage, Cfranz., ſprich: Arbitrahfh,) die ungefähre 
Schätzung; Schiedsrichterausſpruch; Vergleihung der verichiedenen Wechſelkurſe über 
verfchiedene Hanbelspläße, um zu erfahren, wo der meifte Bortheil_ fein möchte; 
arbiträr, millführlih, dem richterlihen Ermeifen überlajien; arbitrium 
judicis, das richterliche Ermeſſen. 

Arcade, Schwibbogen, Bogengang, Bogenftellung, eine Reihe von Bogen, 
einer immer zwiſchen zwei Pfeilern oder Säulen gefpannt. Die Anwendung von 
Säulen ift jedoch in ber antifen Baufunft zu Diefem Zwede nicht geftattet, da ihre 
Form nur auf gerabes Gebälk berechnet ift. 

Arcanum, Geheimniß oder Geheimmittel, nennt man befonders ſolche 
Heilmittel, deren Bereitung nicht befannt ift, fondern die vielmehr von ihren Er- 
findern geheim gehalten werben, um befto ficherer damit ein gutes Gefchäft machen 
zu können. Wenn auch einzelne Arcana mindeſtens unfchäblich find, fo werden doch 
fehr oft dem Bolfe, unter dem Dedmantel des Geheimniffes, die fhädlichften Sub- 
ftanzen als Arcana dargeboten. In den meiften mohlgeorbneten Staaten find 
daher auch die Arcana verboten, und wo in einzelnen Fällen Ausnahmen von 
diefem Verbote gemacht werden, da ift ber Erfinder eines Arcanums verpflichtet, 
fein Geheimniß den Geſundheits-Behörden zur Unterjuchung vorzulegen. 

Archäologie ift in weiterer Bedeutung die Alterthumskunde, im engern 
Sinne diejenige Wiffenfchaft, welche uns das geiftige Leben der alten Völfer (worunter 


in der Regel nur die Griechen und Römer zu verftehen), durch Das Mittel der | 


Kunſtdenkmale aufſchließt. Demnach gibt es eine literarische Archäologie und eine 
Archäologie der Kunſt. Die Archäologie der Kunft umfaßt nur Ardhiteftonif, bil- 
dende Kunft, Stein- und Stempeljcneidefunft und Malerei des Alterthums. 
Arhangel, Stadt an der Divina, in Großrußland, 8 Meilen von deren 
Mündung in das weiße Meer, nordöſtlich und 100 Meilen von St. Petersburg, 
Sitz einer Admiralität, mit II Kirchen, einem Klofter (zum heiligen Erzengel Michael, 
welches 1584 bei der Gründung Archangels Veranlafjung gab, diefe Stadt Michaels— 
ftadt zu nennen) einem Kaufhofe, Navigationg- und Ingenieurſchulen, Seehofpital, 
Shiffswerften, Tuch-, Leinwand-, Leder-, Zuder-, Segeltuch- und andern Fabriken, 
fehr bebeutentem Seehandel und 22,000 Einwohnern. | 
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Archenmuſchel, eine zu den zweifchaligen Eopflojen Mollusfen gehörende 
Mufcel. 

Archidiakonus, war urfprünglih bloß ber erfte unter den Diafonen an 
ben Haupt- und Metropolitankirhen. Später wurben fie Stellvertreter der Bifchöfe, 
und als folche erreichten fie eine fo große Macht, daß fie im Uten und 12ten 
Zahrhunderte als Die einflußreichften Prälaten der Kirche anerfannt wurden, bis fie 
allmählig vom 16ten bis 18ten Jahrhundert zu bloßen Würbdenträgern in einigen 
Domcapiteln berabfanfen und in ber Fatholifchen Kirche fat überall erlofchen. In 
der proteftantifchen Kirche haben fie nur den Vorrang und jonft feine Vorrechte vor 
den übrigen Diafonen!; in großen Städten wird gewöhnlih der zmeite Geiftliche 
an einer Hauptfirhe Dialonus genannt. 

Archimandrit, griechifcher Abt, Kloftervorfteher, nach der alten griechifchen 
Benennung ber Klöfter, Mandrä. 

Archimedes, geboren 287 v. Chr. auf Sicilien, der größte Mathematiker 
des Alterthums und Erfinder des Flafchenzugse, der Schraube ohne Ende und 
der Wafferfchraube oder der Archimediſchen Schnede, verband mit den glängendften 
Talenten einen jo ausgezeichneten Eifer für Die Studien, daß er fich oft ganz vergaß 
und an Efjen und Zrinfen erinnert werden mußte. Während der Belagerung von 
Syrakus wirkten feine Mafchinen Fräftig gegen den Angriff der Römer. Als dieſe 
im Jahre 212 v. Chr. durch Ueberrumpelung der Stadt ſich bemächtigten, faß A. 
auf dem Markte, in Nachdenfen vertieft, und zeichnete allerlei Figuren in den Sand, 
als ein römifcher Soldat auf ihn eindrang. „Bringe mir meine Figuren nicht in 
Unordnung“ rief ibm U. zu, doch der Römer brachte Diefen, obwohl Marcellus feinen 
Soldaten geboten hatte, des Geometers zu jihonen, ohne Weiteres um. — icero, 
als Quäſtor in Sieilien, fand das Grab des N. in einem mit Dornfträuden be- 
wachfenen Winfel; er erkannte e8 an einer in einem Cylinder bejchriebenen und auf 
dem Grabftein eingehauenen Kugel. 

Archipelagus heißt eine große Gruppe Inſeln. Vorzugsweiſe wird bie 
Infelgruppe im Aegeifchen Meere zwifchen Griechenland und Kleinafien fo genannt; 
diejer fogenannte griechiſche Archipelagus enthält über 40 Inſeln, Die theils zu Europa, 
theils zu Aſien gehören. Jene, welche in einem Kreife zufammenliegen, find aus 
diefer Urfache die Cycladen (f. d.) und biefe, weil fie weiter auseinanderliegen, 
die Sporaden (j. d.) von ben Griechen genannt worden. 

Architekt, der, (gr.), Baumeilter, Baufunftverftändiger; Architektonik, 
Architektur, die, Baukunſt (ſ. Baukunſt). 

Architrav, der, Hauptbalken, Bindebalken, Unterzug, welcher unmittelbar 
über den Säulen ruht und den übrigen Theilen des Gebälfes zur Unterlage dient. 

Archiv, Öffentliches, ift die für die Gefchäftsführung des Staats nad 
einer gejeblichen, den Erforberniffen der Archivwiſſenſchaft entiprechenden Anorb- 
‚ nung unter Staatsautorität in eigenen Localen beftebende Sammlung aller der- 
jenigen Urkunden und ſonſtigen Schriftdenfmale, die wichtige, Das Land ober einen 
. Theil defjelben betreffende Thatſachen auf die Nachwelt zu bringen beftimmt find. 
Mas hiernach ein Privat- oder Familienardiv ift, ergibt fih von ſelbſt. Die 
Öffentlichen Archive theilt man, je nach der in ben verfhiedenen Staaten getroffenen 
Anordnung, ein in General- oder Haupt- und Partifular oder Nebenardhive, Pro- 
vinzial-, Kreis⸗, Regierungs-, Kammer- und Kanzleiarchive; auch eigene Hausarchive 
für die Negentenfamilien, und landftändifche Ardive. ‚Die Archive befinden ſich 
in der Regel in den Orten, wo die Behörden refidiren, Die fie halten; das Haupt- 
Landesarchiv in der Reſidenz. — Das ehemalige deutfche Reichsarchiv befand ſich 
in 4 Abtheilungen an 4 Drten: zu Wien das kaiſerliche Reichsgericht, beftehend in 
der geheimen Neichshofregiftratur für Staats-, Lehns- und Gnadenſachen für 
Deutfchland und Stalien, (in ihr warb beutich und Iateinijch erpebirt), ferner aus 
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der Reichshofrathsregiſtratur für ſtreitige Rechtsſachen hauptſächlich und aus der 
Regiſtratur des Reichshoftaxamts. Zu Weſtzlar befand ſich das Archiv des Reichs— 
kammergerichts; zu Regensburg das Reichstagsdirectorialarchiv; erſt zu Mainz, 
dann zu Aſchaffenburg, ſeit 1818 aber zu Frankfurt bas, erzkanzleriſche Reichs— 
bauptardiv. Was 1809 von der in Wien befindlichen Abtheilung nicht geflüchtet 
war, ließ Napoleon nad Paris abführen, ebenfo wie das in Mailand aufbewahrte 
Archiv der Faiferlihen Plenipotenz (Vollmacht) in Italien. Nach Abfchluß des 
Parijer Friedens vom 30. Mai 1814 mußten alle weggenommenen Ardive zurüd- 
gegeben werben. Das Reichskammergerichtsarchiv von Wetzlar befindet ſich jebt 
unter Auflicht einer von der Bundesverjammlung und yon Preußen angeordneten 
Eommiifion unter der Benennung: „Zu ben reichsfammergerichtlichen Arciven der 
Bundesverfammlung verordnete Commijjion.” Nach einem Beichluß des Bunbes- 
tags von 1821 fol dies Archiv wenigftens 20 Jahre unter ber Direetion der 
Bundesverfjammlung bleiben. Verkauft und vernichtet darf fein Blatt Papier 
werden. Das reichserzfanzlerifhe Archiv fteht unter Aufficht Defterreihe. — Der 
Aufbewahrungsort des Archivs der deutjhen Bundesverfammlung warb 
1816 vorerft zu Frankfurt in dem fürftlichen thurn und tarifchen Palaft eingerichtet, 
wo Die öfterreichiiche Geſandtſchaft refidirt. Die Aufficht hat der Borfigende, jeder 
Bundestagsgefandte aber freien Zutritt; ausgeliefert Darf jedoch Nichts werben 
ohne fperielle Verfügung der Berfammlung, Diejenigen Perfonen, welche befonders 
verpflichtet find, die Ordnung im Archive zu erhalten und für bie treue Aufbe- 
wahrung der dem Archiv übergebenen Actenſtücke zu forgen, heißen Archivarien. 
Die Kenntniffe, welche dieſe Beamte befigen müflen, faßt man unter dem Namen 
der Ardhivfunde zufammen, eine Wiſſenſchaft, die früher von einigen Lehrftühlen 
der hohen Schulen vorgetragen wurde und bie jegt noch in einer Anftalt bei dem 
baierifchen Reichsarchiv in München, wie auch in Paris, gelehrt wird. Die Befugniß, 
öffentliche Archive zu haben, ihnen öffentliches Anfehen zu verleihen und für bie 
darin aufbewahrten an fi unverbäcdhtigen Urkunden Die Rechtövermuthung der 
Aechtheit zu verordnen, heißt das Archivrecht. Bon dieſem Rechte find Innungen, 
Bereine und Familien nicht abhängig; die Anlegung von Privatardiven ift vielmehr 
lediglich Sache der freien Willkühr. 

Archonten heißen in Athen Die Mitglieder des höchſten Magiftrats (Archon). 
Zuerft war diefe Würde Einem Mann auf 10 Jahre übertragen, aber im Jahre 
685 v. Chr. ward die Amtszeit auf ein Jahr beichränft und zugleich Die Zahl 
der Archonten auf neun vermehrt, deren Thätigkeit fich feit Solon namentlih auf 
die Verwaltung der Rechtspflege bezog. 

Arcis fur Aube, Stadt an der Aube, im Departement Aube, in Frankreich, 
mit 3000 Einwohnern, ift der Geburtsort des aus der NRevolutiongzeit befannten 
Danton. 1814, den 20. März, lieferten die Allüirten bier den Franzoſen eine Schlacht, 
in welcher diefe 2500 Gefangene, 7 Gefchüge verloren und 3500 Todte hatten. 

Arcole, Dorf am linken Ufer der Etſch in der Delegation Mantua im 
lombardifch-venetianifchen Königreiche, berühmt durch Die Schladht am 15.— 17. No- 
sember 1796, in welcher Bonaparte den öſterreichiſchen General Alvinzy bejiegte, 
wobei die Franzofen 7 Generale verloren. 

Ardennen, die, das nörblichite Gebirge Frankreichs, erheben fi etwa 
1800 Fuß, find eigentlich Fein ordentliches Gebirge, fondernmehr eine hohe bergige Wald- 
gegend und eine nördliche Fortſetzung der beiden lothringiſchen Yandrüden (von Denen, der 
weftliche unter dem Namen der Argonnen befannt ift), welche von den Sichelbergen 
in norbwetlicher Richtung auf beiden Seiten der Maas laufen und dann in bie 
Ardennen übergehen, von denen ein Theil zum Großherzogthum Luxemburg gehört, 

Ardey. Der füdliche Theil der preußifchen Provinz Weftphalen, wird, außer 
dem Welterwalde, von Oſten nach Weften von einem Gebirge durchſchnitten, deſſen 
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öſtlicher Theil Die Haar oder der Daarftrang, der weftliche Dagegen Arbey oder 
Aardei genannt wird. Diefes Gebirge theilt das Land in den größtentheils ebenen 
Hellweg und in das durchaus gebirgige Sauerland mit äußerſt fteilen Bergen und 
engen Thälern, unter dem Namen des Sauerländifchen und Rothlager-Gebirges befannt. 

Are, franzöfifches Flächenmaß, gleich 100 Duadratmetres. 

Arena ijt ein großer mit Sand beftreuter Plab in der Mitte des Amphi— 
theaters, auf welchem die Kampfſpiele vorgeftellt wurden. Die Dichter, Die Dies 
lateinifche Wort zuweilen als ein deutjches gebrauchen, wollen Damit nur Den Kampf- 
oder Wahlplaß oder den Ort bezeichnen, wo um den Giegespreis geftritten wird. 

Areopag, ein fagenhafter Gerichtshof des griechischen Alterthums, der fich 
durch feine weiſen und gerechten Ausſprüche berühmt machte. Er hegte unter freiem 
Himmel und bei Nacht in der Nähe Athens, der Hauptſtadt von Attifa, deſſen oberftes 
Gericht er war, auf Dem Hügel des Ares oder Mars, woher auch fein Name entftanden 
fein fol. Seine Entjheidungen wurden häufig felbft von ben entfernteren Staaten 
Griechenlands in Anfprud genommen und Die auf ung gekommenen Schriftfteller 
berichten, daß feine Parthei ferne Schranken je unzufrieden verlaflen habe. Ob der 
König Kekrops oder ber berühmte athenienſiſche Geſetzgeber Solon ihn geftiftet, 
ift ftreitig; Die Beifiger follen auf Lebenszeit aus den Archonten, den höchſten Obrig- 
keiten des Landes, erwählt worden jein. Gegenftand feiner richterlichen Ihätigfeit 
waren wahrfcheinlich folche Verbrechen, Die den Staat im Innern bedrohten und 
Capitalverbrechen. Als Die gejcichtliche Bedeutung Athens endete, verfiel auch das 
Anſehn diefes Gerichts, das in manchen Beziehungen mit der Vehme des Mittelalters 
Aehnlichkeiten darzubieten feheint. 

Areola, die, der Heine rothe Hof um die Schubblatternpufteln ; der Warzen- 
zing auf der Bruft; der Hof um den Mond. 

Arethufa hieß eine ber Hesperiden (j. d.), Dann eine der Nereiden, bie 
Nymphe der gleichnamigen Quelle auf der Sinfel Ortygia bei Syrafus, wohin fie, von 
dem Flußgotte verfolgt, gefommen und in jenen Quell verwandelt worden fein ſoll. 

Argala, ein Sumpfoogel, ift in aufrechter Stellung 7 Fuß hoch und Flaf- 
tert mehr als 14 Fuß. Er ift Äußerft gefräßig und lebt am Senegal und Nil. 

Argali, ein zu ben Zweihufern gehörendes Thier, ähnelt dem Schafe, erreicht 
aber die Größe eines Dambirfhes, ohne jedoch fo edel gebaut zw fein. Beide 
Geſchlechter find gehörnt. Die am Grunde zufammengedrüdten Dreiedigen Hörner, 
bie beim Männchen 30 bis 40 Pfund jchwer werden, winden fich erft nad hinten, 
dann nach vorn und endigen mit einer nad oben und außen gewundemen Spipe. 
Die Hauptfarbe des im Sommer ſehr kurzen Haares ift graubraun. Man findet 
ihn auf den hoben kahlen Gebirgen des füdlichen Sibiriens, überhaupt den mittleren 
und nörbliden Alpenfetten Afiens, in nicht ſehr zahlreichen Heerden. Geruch und 
Muskelkraft find bei ihm ſehr entwickelt. Er fpringt mit großer Leichtigkeit und 
mit zurüdgezogenem Kopf von einem eljen zum andern. Die Männden fämpfen 
bäufig unter einander, nicht felten mit Berlujt des einen oder andern Hornes. Immer⸗ 
grüne Sträucher, trodenes Gras, Moos und Flechten find feine kümmerliche Winter- 
nabrung; aber vom Frühjahr bis zum Winter nährt er fich in den Thälern, an 
den Bergabhängen und auf niedrigen Bergipisen von dem üppigen Pflanzenwuchs 
ber Alpen fo reichlih, daß er mehre zollhohe Talglagen anſetzt und ein Gewicht 
son 300 Pfund befommt. Im März jept das Weibchen, von ber Heerde getrennt, 
1 bis 2 Lämmer, bei denen ſchon nach 2 Monaten die Hörner hervorfproßen. Jung 
eingefangen wird er fehr leicht zahm. Das Fleifch des Argali, befonders der Lämmer, 
ift ſehr wohlfhmedend, fo daß in Kamtſchatka ſogar der Ausdrud Argalifleifch für 
etwas MWohljchmedendes überhaupt gilt. Die dicht bewachſenen Winterfelle werden 
zu Sleidungsftüden und die Hörner zu Löffeln, Trinfgefäßen ꝛc. angewendet. (Reb. 
V.⸗Nat. Geſch.) 
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Argentan oder Newjilber, Nidelfupfer, ift ein filberäßnliches, Mefjing an 
abfoluter Feſtigkeit übertreffendes Metallgemifch, welches aus Nidel, Kupfer und 
Zinf in verfchiedenen Berhältniffen befteht. Da zur Bereitung des Argentan meift 
die, bei: Bereitung der Smalte als Nebenprobuft erhaltene, fogenannte Kobaltfpeife 
dient, welche hauptfächlich aus Nickel und Arfenik befteht, die reine Abfcheidung bes 
Arſeniks aber nicht ohne Schwierigfeit gelingt, fo kann das Argentan bei nicht 
forgfältiger Bereitung, hierdurch, ſo mie durch einen etwa zu großen Kupfergebalt, 
der Gefundheit nachtheilige Speifegefchirre geben, während dagegen ber Gebraud) 
von gut bereitetem Argentan unbedenklich ift. 

Argentiſche Republik f. Buenos- Ayres. 

Argonauten heißen jene fabelhaften Helden des griechiſchen Alterthums, 
welche ein Menfchenalter vor dem trojanifchen Kriege auf einem 5Oruberigen Schiffe, 
Arge genannt, die erfte kühne Seefahrt auf unbefanntem Meere in weitentfernte 
Gegenden unternahmen. Der Anführer der Argonauteu hieß Jaſon. Der Sage 
nach, welche den Argonautenzug auf ſehr verfchiedene Weife erzählt, war der Zweck 
deflelben, das goldene Vließ (Pelz) jenes Widders, auf dem Phrirus und Helle 
(f. d.) entflohben waren, aus dem Daine des Ares, wo es von dem Phrirus an 
einer Eiche aufgehängt, von einem jchlaflofen Drachen bewacht wurde, zu bolen. 

Argos, eine der älteften Städte Griechenlands und die Hauptftadt von 
Argolis, der füböftlihen Halbinfel von Morea, berühmt im Alterthume durch 
die Liebe ihrer Einwohner zu den ſchönen Künften, befonders zur Mufif. Seit 
1825 befinden fi in Argos eine Gelehrtenſchule und eine Schule des wechfelfeitigen 
Unterrichts. 

Argument, das, argumentum, (lat.), Beweisgrund; argumentum ab 
invidia, ein boshafter Scheingrund; argumentum ad hominem, ein aus 
des Gegners eigenen Behauptungen bergeleiteter Beweis; argumental, zum Be- 
weife dienlich; Argumentator, ber Beweisführer; argumentiren, beweifen, 
folgern, ſchließen. 

Argus, mit bem Beinamen Panoptes, d. i. ber Allfehende, war mit 100 Augen 
bebdedt, von denen ſtets nur die eine Hälfte fchlief.. Deshalb von der Juno zum 
Wächter der unglüdlichen, in eine Kuh verwanbelten So (f. d.) beftellt, warb ihm 
von Mercur, der ihn durch fein Slötenfpiel eingefchläfert hatte, der Kopf abgehauen. 
Mit feinen Augen ſchmückte Juno hierauf den Pfauenſchwanz. 

Argus, eine nadte Meerjchnede, ift etwa 3 Zoll lang und 1 Zoll breit, 
bat 8 Kiemenbüfchel, ift oben ſcharlachroth, an den Seiten ſchwarz gefledt und an 
der Sohle gelb, und bewohnt das Mittelmeer, 

Argusfalter, der, ein Schmetterling, ift nur 14 Zoll breit, oben blau, 
das Weibchen braun, an den Hinterflügeln unten eine rotbgelbe Binde und an allen 
Flügeln unten viele Augen, erfheint im Juli auf Graspläßen fehr häufig, hat eine 
auf Erdbeeren lebende grüne Raupe mit einem bunfeln Streifen über dem Rüden, 
und eine Dunfelbraune Puppe. 

Argusporzellanfhnede in Oftindien, ift gegen 4 Zoll lang und bat 
eine roftgelbe Grundfarbe mit weißlihen Augen, die cin dunflerer Ring einfaßt. 

Ariadne, Tochter des Königs Minos und der Pafipbae, ward von 
Thefeus auf der Inſel Naros, wo fie ihm bei der Erlegung des Minotaurus das 
Leben gerettet, böslich verlaffen. Die bildenden Künfte haben den Moment, in 
welchen Ariadne von Theſeus verlaffen auf Naros fich allein befindet, oftmals 
dargeftellt. Nah einer anderen. Erzählung fol Bachus fih mit der Verlaffenen 
vermäblt und fie nach ihrem Tode unter die Unfterbliben und ihre Krone unter 
die Sterne verſetzt haben. 

Arianer biefen die Anhänger des Arius, Presbnters von Alerandrien, 
ber mit dem Bifchof Alerander daſelbſt feit dem Jahre 317 in Streit gerieth, 
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weil er lehrte, Chriftus der Sohn Gottes, fei aus Nichts gejchaffen, er ſei aber 
das ebdelfte und das erfte der göttlichen Gefchöpfe, geringer als Gott und durd 
beffen freien Willen hervorgebracht. ine Synode, 320, und eine andere, 321, 
verdammte den Arius und deſſen Anhang. Deffenungeachtet währte der, oft in 
die beftigften Verfolgungen ausartende Kampf zwijchen den Arianern und ihren 
Gegnern, den Anhängern des Athanafius, welche lehrten, daß Chriftus gleiches 
Weſen mit dem Vater habe, weil er von Emwigfeit her aus dem Weſen des Vaters 
gezeugt fei, bis in’s Tte Jahrhundert. Wir übergehen hier Die Einzelnheiten dieſes 
Neligionsftreites, weil Diefelben nur traurige Belege liefern für Die vielfachen, in 
der Regel nur dur Priefter angefangenen und unterbaltenen Zänfereien und ben 
aller Bernunft baren Berirrungen des menſchlichen Geiftes. 

Arie wird in der neueren Zeit vorzugsmweife Das von einer Stimme vor- 
getragene und mit Inſtrumenten begleitete Iyrifche Gefangftüd genannt. ine 
andere Form der Arien find die mehr auf Verzierung des Gejanges berechneten 
Gavatinen. Ein ähnlicher kürzerer und minder ausgeführter Geſang heißt Ariette. 

Arion, nad der Mythe ein Sohn bes Neptun und der Nymphe Orkäa, 
ein berühmter Citherfpieler, hielt fi am Hofe des Tyrannen Periander von Korinth 
auf und bereifete dann Sieilien und Ftalien- Als er von Tarent, wo er in einem 
muftfalifchen Wettftreit den Preis gewonnen hatte, auf einem korinthiſchen Schiffe 
zurückkehren wollte, beichloffen die Sciffsleute, ihn zu ermorden. Arion erbat ſich 
jedoch noch eine Stunde. Während er nun auf dem Verdeck fpielte, lodte er durch 
die Mufit eine Menge Delphine herbei, und als Arion nad einer Stunde in’s 
Meer fprang, trug ihn eins berjelben auf feinem Nüden an's Land. So wird 
Arion auch von den Alten abgebildet. — Die Lyra und der Delphin bes Arion 
wurden als Sternbilder in den Himmel verfept. 

Ariofto, (Ludovico) geboren zu Reggio am 8. September 1474 aus einer 
edlen Familie, einer der größten italieniihen Dichter, bat ſich befonders durch fein 
Orlando Furioso ein unvergänglices Denkmal gejeßt. Dieſes Werk, an dem er 
10 Jahre gearbeitet und feine ganze Yebengzeit gefeilt hatte, ift in’s Lateiniſche, 
Spanifche, Franzöfiiche, Engliſche und Deutſche überfegt worden. Arioſto ftarb 
1533 zu Ferrara, wo man ihm in der Benedietinerlirche ein herrliches Denkmal jeßte. 

Ariſtides, der Gerechte genannt, ein Athener, Deerführer der Atbener 
und dann Ardhon. In diefem Amte ftrebte er, mehr eine ariltofratifche als 
demofratifche Verfaſſung einzurichten, Ihemiftofles, deſſen politifchen Plänen er 
entzogen war, machte ihn deshalb bei dem Volke verbädtig und dieſes verbannte 
darauf den Ariſtides durch das Scherbengeriht, (Oſtracismus ſ. d.) Als aber 
einige Jahre fpäter die Athener durch ein anrüdendes Perjerheer in große Noth 
geriethen, warb Ariftides durch ein Defret des TIhemiftofles zurüdgerufen. Ariftides 
erjchien auch jogleich wieder, errettete jein Vaterland vom Untergange und juchte 
fortan das Heil defjelben in der früher von ihm befümpften reinen Volksherrſchaft 
(Demokratie). Obgleich durch Wahl der griechischen Bundesvölker Ariftides Ober- 
fhagmeifter geworden, ftarb er in hohem Alter, 468 v. Ehr., jo arm, daß er auf 
öffentliche Koften beerdigt werden mußte. Er hinterließ zwei Töchter, welche der 
Staat, die Verdienſte des Baters in ihnen zu ehren, ausftattete, und einen Sohn, 
welchem eine Baumpflanzung und 100 Minen in Silber (etwa 2140 Thaler) ge- 
fchenft wurden. 

Ariftogiton, ein athenienfischer Jüngling, erbolchte den Tyrannen Hipparchus. 
Bon dem Bruder beffelben, Hippias, auf die Folter gejpannt, um feine Mitſchul— 
digen anzugeben, nannte Ariftogiton nur Freunde des Hippias, die Diefer darauf 
in der erften Wuth hinrichten Tief. Ariftogiton der ebenfalls bingerichtet worden 
war, ward von den dankbaren Athenern, die auch für feine Familie jorgten, ein 
Denkmal auf dem öffentlichen Markte errichtet. 
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Ariftofratie, Ariftofratismug. riftofratie (aus dem Griedhifchen) 
wörtlich: die Herrfchaft des Beflern, befteht practifch in der Bevorrechtung gewiffer 
Claſſen der bürgerlichen Gefelihaft vor andern, fo daß dieſe letztern ben erftern 
gegenüber als. untergeordnet ſich befinden. Es ift daher ein vielumfaflender und 
unbeftimmter Begriff, in deſſen Erörterung mannigfache Unterfcheidungen zu maden 
find. Ariftofratismus bezeichnet die Richtung und das Streben nad Besor- 
rechtung, ſowie den Geift derer, die einer folden Richtung folgen. — Mit den alten 
Griechen Fünnen wir ung die Ariftofratie im weiteften Sinne wohl gefallen laffen, 
da die Herrfchaft der gerechteften, Mügften und tugendhafteften Männer nur zum Heile 
des Staates ausfchlagen Fann. Haben die reinen Republiten das Characteriftifche an 
fich, daß fie die Tüchtigfeit und das Talent an ihre Spibe ftellen, fo ift feine wahre 
Republit von einer ſolchen Ariftofratie unabhängig geblieben. Diefer Herrſchaft 
ber Intelligenz diente aber fein Rechtsanſpruch zur Folie, fondern fie berubte bloß 
auf der ihr vom Volfe beigelegten Würdigkeit, auf gemeiner öffentlicher Anerkenntniß, 
und hatte nur die Dauer berjelben. Das Bolf, ald der Souverain, konnte das 
Vertrauen fihenfen und entziehen, Die zur oberften Landesverwaltung 'berufenen 
Männer erhielten ſich nur durch ununterbrochene aufopferungerüftige Thätigfeit, Durch 
fräftiges volksthümliches Wirken, konnten aber ohne den Willen der Nation weder 
die Dauer ihres Regiments verlängern, noch ihre Würde auf die Glieder ihrer 
Familien übertragen oder endlich gar auf ihre Nachkommen vererben. Nur an der 
Perfon haftete das Amt, und war die Zeitdauer Diejes zu Ende, fo trat der bie- 
berige Inhaber in das Gros des Volkes wieder zurüd. — Unter Ariftofratie im 
neuern Sinne bat man ja freilihd etwas ganz Anderes zu verftehen, wenn ſchon 
das, was man neuerdings mit diefem Namen belegt, wie Die gefeßliche Bevorzugung 
des Alters, welche wir in Altgriechenland, bei dem jüdifchen Volke und den alten 
Deutfchen (deren alte Grauen oder Grafen hier gemeint find) fehen, ober wie Die 
befondere "Berechtigung der Eheleute zu gewiſſen Volksämtern, da bier nicht abge- 
ſchloſſene Bolfsclaffen, fondern nur Menfchen in gewiſſen Verhältniffen, in die Feder 
eintreten kann, als mit Vorrechten vor Andern bewidmet erfiheinen, durchaus nicht 
Ariftofratie iftz denn das eigentlich ariftofratifche Element liegt eben in der Ausfchließ- 
lichkeit. Diefe ift aber nicht vorhanden, wo perſönliche Willfür oder der natürliche 
Lauf der Dinge jedem Einzelnen als Menjchen die höchſten Würden und Vorrechte 
zuführen fünnen, wo alfo Die Qualification zu den erſten Staats- und Volksämtern 
lediglich an ſich durch die Erfüllung des Menjchenzweds erworben wird, fein Staats— 
angeböriger daher ein für alle Male ausgejchloffen fein kann. Die eigentliche Ari- 
ftoeratie umgibt ſich dahingegen mit Schranfen, welche zu durchbrechen nur dem 
ganz ungewöhnlichen, von Glüd begünftigten Streben gelingen kann, indem fie näm— 
lich einen befondern, nicht von den übrigen Staatsmitgliedern mit ihnen getheilten 
Werth in Anfprucd nimmt, und auf diefen Werth höhere Forderungen an die öffent- 
liche Achtung ſtützt. Sie will nicht etwa mehr auf freier Anerkenntniß des Volkes 
beruhen, jondern bloß ihres Dafeins wegen einen abfoluten Einfluß üben, und fcheut 
ſich nicht, felbft durch eine zwangweiſe Durchführung ihrer vermeintlichen Rechts— 
anſprüche Das Volk zu beleidigen und einen unfichern Rechtszuftand herbeizuführen. — 
Die Geburtsariftofratie vor allen ift es, welche jeit einem Jahrtauſend bis 
auf den heutigen Tag nicht aufgehört bat, anmaßende und micht zu fättigende For— 
derungen zu machen. Noch immer in der blinden Meinung befangen, daß fie fih auf - 
Die einft fo verbreitete, längſt berichtigte Anficht, es müſſe ein trefflicher Vater auch 
treffliche Söhne zeugen, zu ſtützen vermöge, obgleich fie ſchon im Homer den Erfah 
rungsfas hätte lernen Fünnen, daß Die meiften Kinder Die Schlechtigkeit des Vaters, 
son feinen Tugenden die mwenigiten erbten, ftrebt fie noch fortwährend bartnädig 
nach einer ungetheilten bevorzugten Stellung im Staate, nah Prärogativen umb 
Privilegien, bie, wie bie trübe Gefchichte ſo mander Staaten Iehrt, die Entwidelung 
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des Stantslebens unmwürdig niedergehalten und gehemmt haben. Sich nur als bie 
Spite der Gefellfihaft anjehend, in ihren Sintereffen die Hauptmaſchine des ſtaat— 
lichen Rechtsgewebes erblidend, opfert fie diefen felbft ber Gefammtheit und glaubt 
fih wohl gar, wie die franzöfifhen Emigres, auf's Höchſte rechtswidrig behandelt, 
wenn fie, nachdem fie das Maaß der Volfsbebrüdung erfüllt, von den Wellen des 
Aufruhrs aus dem ihnen vermeintlich erb⸗ und eigenthümlich gehörigen Baterlande 
binaußgefchwenmt wurden. Die Geburtsariftofratie hat ſich wie ein bleiernes Ge- 
wicht an das Berfaffungsleben der Völker gehängt, und da, mo Conftitutionen er- 
fbienen find, ihre fefteiten Garantien durch Die Anerfenntniß ihrer Staftenbevorrech- 
tungen zerftört, oder mo fie vorbereitet wurden, "einen zeitgemäßen Bau berfelben 
durch Frampfhaftes Fefthalten an ihren alten vermitterten Privilegienurfunden ver- 
hindert. Die Geburtsariftofratie verleugnet es nur fcheinbar, daß, wenn fie 
fih gleich in den grauen Zeiten, wo Waffenthat und MWaffenmuth die einzigen 
Zierben des Mannes, tie Die einzigen Stüben bes Staatsverbandes waren, in 
Anerkennung ſah, doch jebt andere Hebel und Rüftzeuge der Staatsmohlfahrt da 
find, jebt ein anderer Muth als der des riefigen Todtſchlägers, der bürgerliche 
Muth, dem Manne am meiften wohlftehbt. Noch immer ın der Vorzeit träumend, 
die die Leibeigenfchaft gut hieß, meil im Leibe bes Frohners Die gemigende Be- 
lohnung für ihre ritterlichen Kriegsftrapazen gewährt zu werden ſchien, die fie ben 
ihrigen gegenüber in einem Nimbus von Gnädigfeit und Strenge zu büllen mußte, 
Die fie mit den ansgreifendften Vorrechten ausrüftete, welche aber eben feine Vor— 
rechte mehr waren, da es außerhalb ihrer Corporation gar feine Rechte gab, noch 
immer voll abergläubifcher Vorurtheile in Dinfiht auf Die unendliche Ausdehnung 
ihrer Befngniffe, Spielt Die Geburtsariftofratie noch heutigen Tages Mittelalter 
mit ben Ideen, Beftrebungen und Fortfchritten einer jüngern Fraftvolleren Zeit, 
die ſich abringt, alle Schranken innerhalb des Staates zu zerbrechen, und einen, 
die gleiche Freiheit, Das ift, bie Gleichheit der Nechte und Pflichten Aller verbür- 
genden Staatsverein in’s Leben zu rufen. Aber gerade Die Berechtigung Diefer 
Zeit zu ihren Gleichheitäbeftrebungen fucht der Adel zu beftreiten, und er kann denn 
freilich in feiner völligen Hülflofigkeit nur die hiftorifche Bedeutung der Geburts— 
ariftocratie als einen Schild der Abwehr und des Schutzes gegen den ihm von ber 
Neuzeit beigelegten Werth und inhalt vorbalten, jedoh ohne Erfolg, da in ber 
That alle logiſche Verbindung dieſer Deduction abgeht. Was fruchtet es, daß 
mande Bölfer des Alterthums eine Art von Adel gehalten, daß die Ehinefen Man- 
Darinen, die Römer Patricier (übrigens beide nicht erblic), Daß alle Völfer des 
mittleren Zeitalters Stammesadel hatten, was hilft’s, daß fogar Die Nantchez- 
Indianer am Miffifippi einen Abdelftand unterhielten, der mit dem Prädikat „Ver— 
ehrungswürdige“ angerebet werden mußte, wohingegen Die übrigen Stammesgensifen 
den etwas unfaubern Namen „Stinfer“ führten, daß man bei einem mongolifchen 
Volke Die Schwarzen Knochen von den weißen Knochen unterſchied, daß jogar bie 
Malabaren eine Nobleſſe befaßen, deren freilich einziges Vorrecht darin beftand, 
ſämmtliche Bürgerfrauen bejchlafen zu Dürfen; was müßt Dies Alles zur Erhaltung, 
‚einer abgelebten, unnüßen Erſcheinung in emer auf andere Principien ruhenden 
Zeit? Aber nur von ba an, wo fich der natürliche Zuftand der Freiheit zu ver- 
rüden anfing, batirt Die Ariftofratie ihre Geſchichte, um fich nicht gezwungen zu 
fehen, einzuräumen, daß die Freiheit älter ift, als die Knechtſchaft, Die Gleichheit 
älter als ber Abel. Nur bünfelvolle Unwiſſenheit fann die Geburtsariftofratie be— 
baupten laffen, daß fie zum Beftehen eines Staates nöthig fer, und daß fein Staat 
ohne fie beftanden habe. Tiefere gefchichtliche Studien und ein vernünftiges Nach— 
benfen über den Geift-der Neuzeit wird fie barüber aufflären, beides, daß bie 
Menfchen auch ohne Adel recht gut auf zwei Beinen ftehen fünnen nnd wieder 
werben ftehen müflen. — Sid dem Adel mit Zuvorfommenheit anfchließend, in 
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ben Unternehmungen bes Yurus und ber Hoffart gern mit ihm wetteifernd, er- 
fheint die Geldariftofratie, ‚wie jene in Bezug auf das politifche Volksleben, 
fo diefe ganz bejonders in Hinficht auf die commerciellen Zuftände bes Staates 
und bie Sittlichkeit des Volks von gefahrvoller Wichtigkeit. Es liegt auf der 
Hand, daß, jo lange Vermögensungleichheit obmaltet, die Befißenden eine Fülle 
von Oenüffen, eine Menge von Mitteln zur vieljeitigiten Benugung des Lebens vor 
den Nichtbefigenden voraushaben, Daß dieje, indem fie die Zwede Jener erfüllen, . 
in eine Art von Abhängigkeit, von Brodtdienerjchaft zu jenen gerathen müſſen. 
An und für fih kann in diefem aus ber Natur der Sade mit Nothwendigfeit ſich 
ergebenden Zuftande Feine Benachtheiligung und Nechtöverlegung für Die unver- 
mögenben Staatsbürger liegen, infofern dieſe ihre volle ftaatsbürgerlihe Unabhän- 
gigfeit in ungefränkter Geltung erhalten ſehen. Allein die Geldariftofratie bat jich 
im Bemwußtjein ihrer Stellung an der Pforte des Erwerbs, den Unbemittelten für 
ihre Pläne, ihre Privat- und öffentlichen Beftrebungen nad und nad fo Dienftbar 
zu machen, und den Sinn und das Gefühl der Unabhängigkeit in dem einfachen 
Bürgersmanne allmählig fo zu erftiden gewußt, daß man, in den größten Stäbten 
namentlich, den erwerbenden Bürger mit einer Scheu und Ehrfurcht zu feinem reichen 
Mitbürger hinaufbliden fieht, wie der Landmann, in beifen Knochen, gleich einer 
lähmenden Gicht, die Keibeigenfchaft noch zu nagen fcheint, einen furdtfamen Blid 
nach dem verjchuldeten Meierbof des Krautjunkers hinüberwagt. Damit hat gerade 
der Reichthum am meiften getban, das Bild des Staats’ ale eines Staats der Gleich— 
heit zu verlöfcgen und die Idee einer ftändiichen Abſcheidung im Staate als eine 
Nothwendigfeit erfcheimen zu laflen. Der Staat gilt überall der Geld- wie der 
Geburtsariftofratie nur als das Mittel zu ihrem befondern Zwed, aber nicht als 
das höchſte und mwichtigfte Intereffe, in dem die Sonberinterefjen aufzugeben haben. 
Statt vom Staate abhängig erhält die Geldariftofratie umgefehrt ihn in einer 
unwürdigen Abhängigkeit und bei großen Krifen hat man ihn feine Rettung wohl 
eber den Nichtwohlbabenden und jelbft Aermeren feiner Bürger verdanken fehen. — 
Die Ständeariftofratie, welche auf Bevorrechtungen ruht, bie mit der Theil- 
nahme an gewiſſen Ständen verbunden find, kann theils: fein die Ariftofratie der 
Priefter, die man Hierarchie nennt, oder der Beamten, die auch Burenufratie heißt, 
oder endlich der Soldaten, Militairariftofratie. Die meiften, deutſchen Staaten 
liefern uns nod Urbilder aller Gattungen ber Ariftofratie und es ift vor der 
Hand obne eine durchgreifende jest noch nicht in Ausficht ftehende Reform eine 
Ausmerzung Diefer, wie aller und jeder Bevorredtungen — die immer Rechts- 
fränfungen entſprechen — nicht vollftändig zu gewärtigen. 

Ariftoteles, einer ber berühmteften Philofophen Griechenlands, ward 
384 v. Chr. zu Stagira, einer Stadt in Macedonien, geboren. Als König Philipp 
von Macebonien ihn zum Lehrer feines I3jährigen Sohnes Alerander berief, ſchrieb 
er an ibn: „Ich habe einen Sohn, und ich danke den Göttern weniger, daß fie 
mir ihn gaben, als daß fie ihn zu beiner Zeit geboren werben ließen. Sch hoffe, 
daß beine Sorgfalt und beine Einficht “ihn meinen und biefes Reichs würdig 
machen werben.” XAriftoteles entfprach Diefen Erwartungen jo vollfommen, daß 
Alerander als ein Mufter aufgeftelt werben konnte. In feinem 5Often Sabre 
begab Ariftoteles fi nach Athen, wo er im Lyceo eine Schule eröffnet, und, als 
er bier ber Srreligiöfität befchuldigt ward, nah Challis, wo er 322 v. Chr. 
ftarb. Ueber bie Zahl feiner vielen Schriften ift man fich noch nicht einig; Die- 
felben find a rhetorifche, phyfifalifche, — — mathematiſche, moraliſche, 
politiſche u. ſ. w. 

Arithmetik, Zahlenlehre, Rechenkunſt. "m engern Sinne wird Darunter 
nur bie Lehre von den fogenannten vier Speries und deren leichteften Anwendungen 
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verftanden. In der allgemeinen Aritbmetif hat man die Buchftabenrechnung und 
die gemeine Rechenfunft zu unterſcheiden. 

Arfadien, nad der alten Geographie in der Mitte Des Peloponnes be— 
legen, im Norden von Adhaja und Sifyon, im Oſten von Argolis, im Süden von 
Lakonien und Meflenien, im Welten von Elis begrenzt, Merkurs Geburtsland, 
fpielt in der griechifchen Sagengefchichte eine bedeutende Role.” Die Einwohner 
Arkadiens, Aderbauer und Hirten, waren als tapfere Krieger berühmt, aber rob 
und ungebildet, bis Dichtfunft und Muſik ihre Sitten milderten. 


Arkanſas, Staat in den vereinigten Staaten von Nordamerifa, 2890 Q.- 
Meilen groß, mit 97,574 Einwohnern, liegt auf der Weftjeite des Mifftjfippi, zwiſchen 
Louiſiana (im Süden) und dem’ Staate Miffuri (im Norden), bat noch wenig Anbau, 
it auch erft 1836 als Staat in die Union aufgenommen worden, und enthält: 
Little Rod (auch Arkopolis), Stadt am Arkanfasfluffe, nordnordweſtlich und 
8 Meilen von Neuorleans, mit 2000 Einwohnern, Lemwisburg (am Arkanfas), 
Davidfonville, Batesville u. a. m, find aufblühende Feine Städte in Diefem Staate. 


Arkona, nordöſtliches Vorgebirge der Inſel Rügen, von deſſen Höhe man 
bei heiterm Wetter die hoben Kreideufer der däniſchen Inſel Mön entdedt, wird 
auf der Sübdfeite von dem Meerbufen Tromperwyf, auf der Oftfeite und Nord— 
feite, von der offenen Oſtſee umipült. Die Burg Anfona, melde ein Zufluchtsort 
für den Die Infel Rügen bewohnenden flawonijchen Volfsftamm war, und welde 
einen Tempel des Gottes Swantewit enthielt, wurde 1468 won den Dänen zerftört. 


Arktifhe Hochländer, (von arktiſch, nördlich) nannte ber englifche 
Kapitän Noß ein, von einem bisher unbekannten armjeligen Eskimo-Völkchen 
bewohntes Land, welches er auf feiner Entdedungsreife 1818 ganz oben in ber 
Baffinsbar fand. . 

Arktifhe Zirkel, nörblicher Polarkreis, ift ein dem Nequator paralleler 
Kreis, 30° 28° vom Nordpol entfernt. Der antarktifche Zirkel, der ſüdliche Polar- 
freie, ift eben fo weit vom Sübpol entfernt. 

Arles, Stadt im Rhonemündungen- Departement in Franfreih, am linken 
Rhomeufer und am Ausgange des Kanals Eraponne, nordweſtlich und 10 Meilen 
son Marfeille, war feit 933 die Hauptftadt des arelatifchen Reiches und hat eine 
febenswerthe Stathedrale, ein alterthümliches präctiges Rathhaus, einen ehemaligen 
erzbifchöflichen Palaft, merfwürbige römifche Alterthümer, Bereitung beliebter Würfte, 
Handel, Salzwerfe ıc. und 20,000 Einwohner. Die bei Arles längs dem linken 
Rhoneufer fi) ausbreitende Crau d'Arles iſt eine fteinigte Fläche, die ſich im Winter 
mit Gras bededt. 

Arlon, Stadt im Großherzogthume Luremburg und Hauptort der Provinz, 
auf einer Anhöhe zwifchen großen Waldungen,. weftnordmweftlih und 3 Meilen von 
Luremburg, mit bochliegendem Schloß, Gerbereien, Tabadsfabrifen, einem Eifenguß- 
werke, einer Saline und 3500 Einwohnern. ) 

Armada, eine fpanifche Striegsflotte. Im Jahre 1588 follte eine Armada 
England erobern. Diefelbe beftand aus 130 Schiffen mit 19,300 Soldaten, 
450 Matrofen, 2088 Galeerenfflaven und 2630 Kanonen, wurde jedoch burd Die 
Stürme und die Fräftige Gegenwehr der Engländer zurüdgetrieben. Dadurch hat 
das Wort Armada eine hiftvrifche Berühmtheit erlangt. 

Armatur, die Rüſtung, Waffenſchmuck; Armaturfammer, die, Rüft-, 
Gewehrkammer; Armaturftüd, das, Wehrftüd, Waffe; armiren, bewaffnen. 

Armenanftalt. Eine Anftalt zur Verforgung körperlich unfähig gewor- 
dener Armen nennt man eine Minenanftalt. Der Staat, dem man die Pflicht 
einer alffemeinen Armenverforgung nicht zufprechen kann, überläßt jeder Gemeinde, 

19 


290 Nrmenien. 


jeder Ortfehaft Die Fürforge für ihre hülfsbedürftigen Genoſſen, begnügt fich mit 
der Oberaufſicht und Controlle, leiftet in befondern Fällen Beiftand und nimmt 
die ſchädlichen und gefährlichen Subjecte in feinen Straf-, Zucht- und Arbeitshäufern 
auf. Diefen Ortegemeinden bleibt im Uebrigen die größtmögliche Selbftftändigfeit 
und Freiheit in ber Verwaltung ihres Armenweſens, an deſſen Spite ein Armen- 
collegium ſteht, deſſen Mitglieder ihr Amt als Ehrenamt befleiden, fich felbft aus 
den achtbarſten Einwohnern ergänzen, Deren Wahl wiederum obrigfeitlich beftätigt 
wird. Der Obrigkeit find fie natürlich für ihre Verwaltung verantwortlich. 
Nah einem alten Braud ift der Drtsgeiftlihe Mitglied des Collegiums, paffender 
würde immer ein practifcher Arzt zugezogen. Inſofern Die Anftalt außer den völlig 
Untüchtigen auch noch minder Kräftige, Die fich felbft Doch nicht mehr zu helfen 
vermögen, ober zeitweilig außer Thätigfeit Geſetzte aufnimmt, könnte eine leichte 
Arbeit einzelnen Individuen zugetheilt werden. Dod hört Dies nicht zum Begriff 
der Armen- als Armenverforgungsanftalt. Uebrigens ift es Die beiligfte Pflicht der 
Verwaltung, für eine fchonende Behandlung der Pfleglinge Sorge zu tragen, Da 
fie nicht bloß Menfchen, fondern auch Unglücliche find, und ihre Thätigkeit im 
Dienfte der Menfchheit und des Staats erfchöpft haben. 

Armenien begreift den öftlichen Haupttheil der nörblihen Hälfte ber afia= 
tijchen Türkei, hat einen Slächeninhalt von etwa 28000. -Meilen, mit: 800,000 Ein- 
wohnern, und ift ein Faltes, jedoch fruchtbares Gebirgeland. Producte find: 
Pferde, (die armenifchen Pferde waren im Alterthume berühmt und eine befondere 
Raffe derfelben bildeten bie weißen Prachtroffe der perfiichen Könige) Wildpret, 
Bienen, Getreide, Obſt, Wein, Baumwolle, Salz, Blei. Zwar gibt es noch viele 
eigentliche Armenier im Lande, jedoch hat ihr Lieblingsgeſchäft, der Handel, bie 
meiften in alle Welt zerftreut und hier und ba nationalifirt. In Perfien leben 
mehr als 70,000, in ber Türkei überhaupt 950,000, in Deftreih, 11,000. Ein 
ehemals perfifches, jetzt ruffiiches Armenien gibt es außerdem noch, f. unten. Das 
Armenien, von dem bier die Rebe ift, wird auch Zurfomanien genannt, nad ben 
Zurfomanen oder Turfmanen (Stammverwandten der Türfen, Die fchon vor. Der 
Zeit der Arenzzüge in einem Theile Armeniens fich niederließen und für benfelben 
jenen Namen aufbradhten,) — Armenien im weitern Sinne erftredt fich urſprünglich 
aus der Gegend von Tarfus und Adana bis zum Faspifchen Meere und bem 
Kaukaſus bis Mefopotamien. Der Name Armenien wird von Sems Sohne, Aram, 
hergeleitet. — Das Ehriftenthum wurde ſchon in ber erften Hälfte bes Aten Jahr— 
bunderts bier eingeführt. Im Jahre 412 nad Chriſto theilten ſich die Perfer 
und Oftrömer in Armenien; der oftrömifche Antheil ging jedoch fpäter ebenfalls 
an die Perfer verloren. Im Jahre 1522 wurde es von den Türken erobert, bis 
auf ben perfifchen, jetzt ruffifchen Antheil. — Der füdöftlihe Theil des Landes, 
und vorzüglich der füdlih vom Wan-See bis tief in Perſien hinein fich erftredende 
Landftrih wird meift von einem eigenthümlichen, größtentheils nomabijchen Volke, 
den Kurden, bewohnt und daher Kurdiſtan genannt, obwohl Diefer Name haupt- 
fächlich oder doch urfprünglid nur dem, von den- Kurden unter perſiſcher Bot— 
mäßigfeit bewohnten Landftriche gebührt. Die Kurden find ein Wolf son ungewiſſer 
Abftammung, fie felbft halten fich für Abkömmlinge der ucbefiichen Tartaren; meift 
von hoher Sörpergeftalt, mit Adlernafe und großen, fchönen Augen, zeichnen fie 
fich überdies durch Die weiße Farbe ihrer Haut aus. hr Unterthanen-Verhältniß 
zu ber Pforte iſt fehr ſchwankend: fie ftehen unter eingebornen Bey's, und Diefe 
geboren der Pforte nach Gutbünfen. In einem abhängigen Berbältniffe zum 
Schach ftehen die Kurden in Perfien. — Zu Zransfaufafien gehört das ehemalige 
perftfhe Armenien (auch Irwan und Arian genannt), welches im Frieden zu 
Turlmanſcha am 29. Januar 1828 von Perfien an Rußland abgetreteh murbe, 
wo der Ararat und der 74 Meilen lange und faſt 3 Meilen breite, auf allen 
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Seiten von hohen Gebirgen umgebene Eriman-See (au) Gukſcha oder Joktſchai) 
zu bemerfen find; mit Eriwan, ehemalige Hauptftabt von Perſiſch-Armenien, mit 
ftarfer Feftung, 6 Kirchen, 3 Mofcheen, gegen 800 Kaufläden und 12,310 Ein- 
wohnern; nebft den Städten Naffhiman, Ar daſchir oder Arbafhat, Ardabab, 
und ber regelmäßig angelegten Feſtung Abaffabad. — (Vergl. Dr. Ungewitter's 
Erbbefchreibung.) 

Armeniſche Kirche. Die Armenier, welche bis ins Ste Jahrhundert ber 
orthodoren chriftlichen Kirche zugethan waren, traten 451 auf Seite der Mono- 
phifiten und trennten fi Darauf von der griechifchen Kirche und ſelbſt von den 
andern Parteien der Monophiſiten. Sie nehmen nur eine Natur in Chriſto an, 
und theilen bei dem Abendmahle unvermiſchten rothen Wein aus; ihre übrigen 
Sakramente find: Taufe, Firmelung, Buße, Ehe, Prieſterweihe und die letzte 
Oelung. Die. Lehre vom Fegefeuer glauben fie nur mit Einſchränkung. Die 
Geburt, Erfhrinung und Taufe Jeſu Chriſti feiern fie am 6. Januar. Faften 
und Wallfahrten ftehen in großem Anfehen. Sie erfennen ben Papft nicht als 
fichtbares Oberhaupt ber Kirche an und haben einige Gebräuche der Juden bei ihrem 
Gottesdienfte beibehalten. Ihr erfter Biſchof ift Oberhaupt aller religiöfen An— 
ftalten der armenifchen Kirche in allen Theilen der Erde und wirb durch die Mönche 
der Klöſter gemählt. . 

Urminianer, f. Remonftranten. 

| Armleuchter, zu dem Gefchlechte der Pflanzen mit Einem Staubgefäße 
gebörend, deſſen viele Arten inegefommt auf Kem Boden von Sümpfen, Teichen 
und Meeren, meift Fußlang wachfen, ohne jedoch die Oberfläche bes Waffers zu 
erreichen, weder an ben röhrigen, gegliederten, äftigen Stengeln noch an den quirl— 
förmigen Zweigen Blätter haben, fehr leicht zerbrechen und einen flinfenden Geruch, 
‚wie Schwefelleber, son fih geben. 

Armpoly'p. Der durdaus gallertartige, Tängliche Körper hat am Kopfende 
eine Mündung, die mit einer einfachen Reihe von Armen von verfchiedener Ränge 
umgeben if. Diefe Arme fann das Thier nad Belieben ausftreden und wieder 
zufammenziehen. In der Ruhe findet man fie gewöhnlich ausgeftredt; ſobald fie 
aber gewaltfam berührt werden, zieht fih der Polyp mit ihnen in ein unförmliches 
Klümpchen zuſammen. Hinfichtlich ihrer Vermehrungsart haben die Polypen fehr 
viel Aehnliches mit den Pflanzen. Sie treiben nämlich lebendige Junge, wie Sproffen 
‘oder Zweige, aus ihrem Körper hervor, die fih nah und nach felbft wieder mit 
Jungen verfehen, von dem Mutterftamme abfondern und felbftftändig werben. Ihr 
Aufenthalt find Waſſergräben, Teiche, überhaupt ftillftehende Gewäſſer, wo fie fidh 
gern an ber untern Fläche der Meerlinfen und anderer Pflanzen anhängen. Der 
grüne Armpolyp, beifen Körper unten Dinner ift, bat eine blaßgrüne Farbe 
und 6 bis 10 Arme von ber Länge des Körpers, ber bis 1 Zoll mißt. Er zeigt 
fih am bäufigften im Frühling und im Herbft in fanftfließenden Bächen, Gräben 
und Zeichen. Wenn man aus Diefen einige Hände voll von den barin befindlichen 
Waſſergewächſen in ein mit demfelben Waſſer angefülltes Glas thut, fo befommt 
man meiſt eine ziemliche Anzahl von grünen Armpolypen, bie fich, wenn bas Waller 
oft aus Gräben und Zeichen erneuert wird, ein Jahr hindurch lebend erhalten laffen. 
Gießt man aber hartes Brunnenwafler hinzu, fo fterben fie bald, Der am Körper 
gleich Dide, blaßgelbe Armpolyp bat 6 bis 7 Arme von ber Länge des Kör— 
pers. Der blaßbraune Armpolyp bat 6 bis 8 Arme, die mehrmal fo lang 
find, als der untere Dünnere Körper. (Rebau's V.-Nat.-Geſch.) 

Arnauten, f. Albanien, 

Arndt, Ernft Morip, ein geborner Pommer, 1806 Profeflor der Philo- 
fophie in Greifswalbde, ein Lobredner Napoleons, dann fein ärgfter Feind, erbitterte 
diefen durch feine patriotifchen Schriften fo, daß er vor feiner Rache nach Schweden 
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flüchten mußte. Im Jahre 1818 warb er Profeffor der Geſchichte in Bonn, 1819 
wegen demagogifcher Umtriebe in Unterſuchung gezogen, jedoch freigefprocdhen. Unter 
feinen Schriften ift es befonders fein „Geiſt der Zeit“ wodurch er 1807 allgemeines 
Auffehen erregte und worin er einen wüthenden Franzoſenhaß bekundet. 

Arnheim, Hauptftabt der niederländijchen Provinz Geldern am Rhein, 
von dem fich eine ftarfe halbe Stunde von hier Die Yſſel abjondert, 8 Meilen von 
Utrecht und eben ſo weit von MWefel, mit 4 Kirchen, einem Scloffe oder Prinzen- 
bofe, wo vor Zeiten Die Herzöge von Geldern refidirten, Speditionshandel, zahlreichen 
Papiermühlen in der Umgegend, und 15,000 Einwohnern. 

Arnold von Breſcia, lebte im I2ten Jahrhundert, war ein ausgezeichneter 
Geiftlicher und fühner Nebner gegen die Mißbräuche der Priefterberrichaft. Deshalb 
mit dem Banne belegt, floh er mit feinen Anhängern nad Frankreich, Fehrte 1244 
nad Nom zurüd, trat auf's Neue ald Gegner der Geiftlichfeit auf, mußte wieder 
fliehen, ward in Gampanien ergriffen, nach Rom gefchleppt und ala Ketzer — ver- 
brannt. Seine Anhänger, Arnoldiften genannt, wurden unterdrüdt. 

Arnoldi, Biſchof, f. heiliger Rod. 

Arolfen, Stadt und Refidenz im Fürſtenthume Waldeck, an der ar, 
zweite Station auf der großen Straße von Caſſel nad Elberfeld und Cöln, mit 
einem anſehnlichen Schloffe (worin ein ausgezeichnetes Münzcabinet, eine Bibliothek 
und eine Sammlung von Alterthümern aus Herculanum und Pompeji) und 2100 Ein- 
wohnern, welche Wollweberei und Leberfabrifen betreiben, 

Aroma, Gewürzftoff; ein gewürzhaft riechender, von thierifchen, vegeta- 
bilifhen oder mineralifchen Stoffen ausgebender, nur dem Geruchſinn vernehmbarer, 
mit ätberifchen Delen in nächfter Verbindung ſtehender, aber chemifch nicht darzu— 
ftellender Stoff. — Aromatifche Mittel werden in der Medicin häufig als ftärfende, 
frampfitillende Mittel angewendet. 

Aron, Zahnmwurz, gehört zu den Pflanzen mit mehr als 7 Staubgefäßen. 
Die einblättrige, fappenförmige Blumenfcheide ſchließt einen gefärbten, oben nadten 
Kolben ein, der in der. Mitte männlihe und am Grunde weibliche Blumen ohne 
Kelch und eine Blumenfrone hat. Die Beeren find einfaamig. Der gemeine Aron, 
auch Aronsftab, deutjcher Ingwer, Magenwurz, an feuchten, fchattigen Stellen in 
Zaubmwäldern, bat jpießförmige, öfters fchwarzroth gefledte Blätter und auf einem 
furzen Schaft im Mai und Juli eine ziemlich große, weiße oder etwas purpurfar— 
bige, butenfürmige und oben fpib zulaufende Blume. In dieſer fteht ein aufrechter 
violetter Kolben, an welchem weiter nach oben Die männlichen, nach unten Die weib- 
lichen Blüthen feitgewachjen find. Die Blätter haben einen beißend ſcharfen Pfefferge- 
ſchmack, follen aber, wie Die weiße, Inollige Wurzel, ein jchleimauflöfendes, magenftärfendes 
Mittel fein und ſich in vielen Krankheiten heilkräftig erweifen. Die im Juli reis 
fenden Beeren, von rother Farbe und fehr ſcharf, geben eine gute rothbraune Farbe. 
(Rebau's V.⸗Nat.Geſch.) 

Arquebuſe hieß ein ſchweres, 2 Unzen ſchwere Bleikugeln ſchießendes, mit 
einem Radſchloß verſehenes Gewehr. Die mit dieſem Gewehre bewaffneten Sol- 
daten zu Fuß und zu Pferde hießen Arquebufirer, wie denn auch arquebufiren 
gleichbedeutend wurde mit Erfchiefen. Arquebufadenwaffer it Schußwund— 
wafler, Wundwaſſer. 

Arra, die, Cital.), Handgeld, Unterpfand. 

Arrangement, das (franz., fprih: Arranghſch'mangh), Einrichtung; ar— 
rangiren, ordnen, einrichten; vergleichen, beilegen; in ber Jurisprudenz: fi durch 
einen Akkord mit feinen Gläubigern abfinden; in ber Tonfunft: ein Stüd für andere 
Inſtrumente einrichten, 
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Arras, veite Danptftabt der Graffchaft Artois, in Frankreich, an der ſchiff— 
baren Scarpe, 7 Meilen von Lille und eben fo weit von Amiens, mit einer fehr 
ftarfen Citabelle, einer ſehenswerthen Rathedrale, einem gothifch gebauten Rathhaufe, 
einer großen Kaſerne und 24,000 Einwohnern, melde bauptfächlid Nunfelrüben- 
zuder-, Spiben- und Baummwollfabrifen betreiben. Der Königsmörder Damien 
und ber berüchtigte Nobespierre wurden bier geboren. Das in der Nähe befindliche 
Dorf St. Laurent et Blangy ift wichtig durch fein großes’ Eifenhüttenwerk, wo be- 
fonders Maſchinen für Runfelrübenzuderfabrifen verfertigt werben. 

Arreft, welches Wort mit dem altfranzöfifchen arreter wahrſcheinlich von 
dem lateinifchen Worte restare (zurüdbleiben) gebildet ift, bedeutet Die gerichtlich 
ausgefprodene Hemmung der freien Verfügung über Sachen, VBermögenstheile oder 
Perfonen, enthält alfo für leßtere eine vorübergehende Freiheitsberaubung. Im 
Eisilproceß kommt der Arreft als ein Erecutionsmittel vor, jedoch gemeinrechtlich 
nur als Real- (d. h. Saden=), nicht ala Perfonalarreft, wiewol die Gefeßgebungen 
der verfchiedenen Handelsplätze in Deutſchland und ganz England den Perfonalarreft 
als ein Erecutionsmittel für Civilanfprüche gelten laſſen (m. ſ. Wechfelreht), wo— 
gegen es in Frankreich neuerdings ſehr bejchränft worden ift. Uebrigens follte bie 
perfönlighe Freiheit höher fteben, als DBermögensinterefjen. Wenn wegen Gefahr, 
daß rechtsbegründete Anfprüche Durch Entführung der ftreitigen Sache verellelt werben 
fönnten, ſchleunige richterliche Hilfe erfordert wird, fo ıft hier ein ausnahmameifes Ver— 
fahren begründet, weldyes man mit der Erecution felbft beginnt. Der verhängte Arreft 
begründet nur den Gerichtsftand des Gerichts, Das den Arreft verhängte (forum 
arresti ), vor welchem denn ein fummarifcher Procch, der entweder mit hinläng- 
licher Begründung des Arreftes oder mit Aufbörung defjelben endet — der foge- 
nannte Arreſtproceß — geführt wird. In eriminalrechtlicher Hinficht ift der Arreft 
entweder Unterfuchungs- oder Strafarreft. jener darf nicht als Strafe angefehen, 
oder nach Art einer Strafe vollzogen ober als Strafe angerechnet werden. Der 
Ausdrud Strafarreft für Gefängniß- oder Zuchthaugftrafe ift nicht üblich; nur noch 
beim Militair wird er als eine Strafe bezeichnend gebraucht. 

Arrha, die, Draufgeld, Reugeld; Mahlſchatz. 

Arriere-Garde, die, Nachtrab, Nachhut; Hintertreffen. Die Arriere- 
Garde ift in der Regel ein’aus allen Waffengattungen beftehender Truppentheil, ber 
mit der Avantgarde und den Seitendetadhements Das Gros der Armee gegen Ueber- 
fall decken muß. 

Arriviren, anfommen; ſich weigern. 

Arroba, theils Gemwichtsgröße, theils Flüſſigkeitsmaaß in Spanien und 
Portugal, als erfteres gleich 1 Centner. ' 

Arröe, eine zum Herzogthum Schleswig gehörende Inſel, von 14 Ouadrat— 
meilen mit 9500 Einwohnern. Sie liegt in der Oſtſee am Fleinen Belt, an ber 
Dftfeite der Inſel Alfen, ift fehr reich an Federmild und enthält die Stabt Arroes— 
fiöping, mit Navigationsfchule, gutem Hafen und 1500 Einwohnern, und bem 
Sleden Marftall mit 800 Einwohnern. Die Hauptbefchäftigung der Einwohner ift 
Schiffahrt, Fifcherei und Handel. 

Arrogant, anmaßend, übermüthig; Arroganz, Anmafung, Uebermuth; 
arrogativ, angemaft. 

" Arrondirung. Unter Arrondirung verfteht man Die willfürliche Ein- 
pferchung eines Rändergebiets in beftimmte neue, der Natur ſcheinbar oder wirklich 
entfprechende Grenzen mittels Austaufhung bisher Dazu gehöriger gegen andere, 
früher einer anderen Regierung unterworfene Diftricte. in fo arrondirtes Ge— 
biet nennt man ein Arrondiffement. Wie häufig auch namentlih größere 
Staaten fih etwaiger Kriegsüberzüge wegen veranlaßt fehen mögen, ſich zu arron- 
diren, es bleibt Doch gewiß, daß Feine Arrondirung ohne Verletzung der Volksrechte 
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vorgenommen werben kann, Da fie für Die ausgetaufchte Menfchheit eine Aenderung 
in den ihr wichtigften und oft, sielleicht freilich auch bloß durch Gewohnheit, lieb 
gewordenen Berhältniffen zur Folge bat. Selbft wenn auch Fein Wandel in ben 
Rechtözuftänden, fondern nur im Beamtenftande eintritt, erregt fie Unzufriedenheit 
und Mißvergnügen, und erinnert immer an den mit Recht verrufenen Menſchenhandel. 

Arrowroot if ein in Weftindien bereitetes Stärfemehl aus der Wurzel 
mehrer Pflanzen aus ber Familie. der Aroideen und Amomern. Vom Sartoffel- 
und MWeizenftärfemehl, mit dem es übrigens gleiche chemische Zufammenfegung bat, 
unterfcheidet es fih durch folgende phyftfalifche Eigenfchaften, deren Kenntniß zur 
Berhütung der Verwechſelung und Erkennung der Berfälichung nützlich fein fann. 
Es zeigt unter dem Mikroffope ein anderes Anfehen, läßt fich leichter in Faltem 
Waſſer dämpfen und löſt fich ſchnell durch Kochen darin auf, ohne hierbei denfelben 
eigenthümlichen Geruch als gewöhnliches Stärkemehl zu entwideln, der ſich aber 
ſchon dann zeigt, wenn es nur 12 pCt. von ſolchem verfälicht if. Während ge— 
wöhnliches Stärfemehl ſchon zu 10 Gran mit 2 Unzen Waffer gekocht, einen beim 
Erfalten confiftenten gallertartigen Kleifter bildet, ftellt das Arromwroot unter den— 
felben Berhältniffen eine, Fein zufammenhängendes Ganzes bildende, fchleimigkleifter- 
artige Flüffigfeit dar. Schon im Mutterlande wird das Arromroot öfters mit 
Gafjave- Mer Bananenmehl verfälfcht, wo es durch Kochen weniger Schleim gibt, 
auch Feine fo rein weiße Farbe hat; fonft auch mit Kartoffel-Stärfemehl oder dem 
Mehl von Getreibearten. Die Beimengung bes Lebtern verräth ſich durch einen 
finfenden Geruch beim Verbrennen. 

Arfchine, ruffiihe Elle, wird in 16 Werſcheck getheilt, und 100 Arfchinen 
find gleidy 106,7, berliner Ellen. 
Arjenal, das, Zeughaus, Rüſthaus; ein Gebäude, welches das Geſchütz 
und die vorräthigen Waffen der Armee enthält, auch wol die Werfftätten (bei 
den See-Arjenalen immer) zur Verfertigung ber Kriegsvorräthe in fich fchließt. 

Arjenit Das Arfenifmetall, das eine Mittelfarbe zwifchen Zinnweiß und 
Dleigraun und einen jehuppig blätterigen Bruch hat, wiegt achtmal mehr als Waffer, 
ift Das flüchtigfte und giftigfte aller Metalle; wird im Feuer in einen dicken, weißen, 
wie Knoblauch riechenden Dampf aufgelöft, fchmedt füplih und färbt das Kupfer 
weiß, wie denn überhaupt alle farbigen Metalle dur Verſetzung mit Arfenif weiß 
werden. Man benußt es zur Berfertigung verjchiedener Farben, zu metalliichen 
Eompofitionen, als Fliegen- und Rattengift und in ber Mebdicin. Es findet fich 
als gediegener Arfenit von lichtgrauer Farbe im Erzgebirge, am Harz ꝛc., ale 
filberweißer Arfeniffies, der außer dem Arfenif auch Eijen, ſelbſt Silber hält 
und ben man im Erzgebirge bricht, ala Raufchgelb zitronengelb und morgenroth, 
und als Arfenifblüthe milchweiß. (Rebau’s B.-Nat.-Gefh.) 

Artemifia, Dier Beifuß, Wermuth. 


Arterie, die, Pulsader, Schlagaber; arterial, zu den Pulsadern ge- 
börig; Arterialität, Die, Reichthum an Pulsadern; Vorwalten des Schlagaber- 
ſyſtems; Arteriodem, das, Zange zum Unterbinden ber Pulsader; Arterio- 
graphie, die, Beſchreibung der Pulsadern; Arterivlogie, Die Pulsaderlchre. 

Artern, Stadt an ber Unftrut, im Kreiſe Sangerhaufen, im Regie— 
rungsbezirt Merfeburg des Königreichs Preußen, mit Schloß, Salzwerf und 
2,900 Einwohnern. 

Artefifhe Brunnen, künſtliche Quellbrunnen, die Durch Bohren in Die 
Erde erhalten werben. Sie erhielten den Namen von der Grafſchaft Artois in 
Frankreich, wo fie feit Mitte des vorigen Jahrhunderts häufig gebohrt wurden; in 
Defterreih und Oberitalien waren fie ſchon früher und wahrſcheinlich in China noch 
viel früher in Gebrauch. 
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Artifel, aus dem Lateinifchen, von articulus, Glied, bedeutet einen für 
fih abgefchloffenen Satz von bejonderm Inhalt in einer größeren Schrift. Wie 
früher, fo find auch noch jet alle Verfügungen der Gefeßgebung, alle Diplomatifchen, 
öffentlichen und geſellſchaftlichen Derlarationen in ſolche Glieder, Artikel oder 
Paragraphen eingetheilt, wodurd fich ihre Lleberficht und die Auffaffung ihres Zu- 
fammenhanges mefentlich erleichtert. Im Proceh find Beweis- Artikel einzelne 
auf den Beweisjfab ſich beziehende Fragen ohne weitern innern Zufammenhang. 
Diefe. enthalten immer nur einen einzelnen Saß, der aber ganz deutlich und be- 
fimmt ausgebrüdt und mit „Wahr“ oder „Nicht wahr“. anfangen muß. Glaubens- 
Artikel find confelfionelle Hauptftüde, die den Inhalt eines religiöfen Bekenntniſſes 
ausmachen. — Artifel ift eine Wortpartifel, die im deutſchen dem Hauptworte 
vorangeht und es als einen felbititändigen Gattungsbegriff einführt. Je nachdem 
er das Dauptwort als ein beftimmtes Einzelnes feiner Gattung, oder nur als zur 
Gattung im Allgemeinen gehörig bezeichnet, nennt man ihn beftimmt oder unbe- 
ſtimmt; erfterer ift der, die, das, letzterer ein, eine, ein. 

Artifieialität, bie, Künftlichfeit; artifictell, künſtlich, Funftmäßig; 
artifieiög, ſchlau, verfhlagen. Artificium, Kunftftüd, Kunſtgriff. 

Artillerie, bie, ſchweres Geſchütz; Geſchützmannſchaft; Geſchützkunſt. 
Artilleriecorps (ſprich: — kohr,) Geſchützmannſchaft; Artillerie-Depot, 
(ſprich: — Depo), Aufbewahrungsort des groben Geſchützes; Artillerie-Park, 
der, Ort, wo das grobe Geſchütz zuſammengebracht wird. Artillerietrain, 
(ſprich: — trängh’). Im einigen Staaten gehören die Beſpannungopferde nicht 
dem Artilleriecorpo, ſondern bilden ein beſonderes Fuhrweſen unter dem Namen 
Artillerietrain. 

Artiſchocke. Der große bauchige Kelch hat am Grunde fleiſchige, borſtige 
Schuppen und die ſehr lange Saamenkrone iſt federhaarig. Dieſe in Portugal, 
Spanien, Griechenland und Nordafrika einheimiſche, und häufig kultivirte, aus— 
dauernde Pflanze hat große, etwas Dornige, ungetheilte oder fliederartig gejchligte 
Blätter, einen 3 biss6 Fuß hoben, Diden, äſtigen, geftreiften, filzigen Stengel und 
einzelnftehende, ſehr große diftelartige Blumen. Man zieht bei ung 3 verjchiedene 
Sorten. Die rothe Artiſchode, melde die größten Blumenföpfe von purpurviolet= 
rother Farbe, braune breite Kelchſchuppen und einen jehr dicken, fleifchigen Frucht- 
boden hat; Die grüne oder franzöſiſche Artifchode, mit Heinen, mehr Fugeligen 
Köpfen, und fchmälern, auswärts gebogenen Kelchſchuppen, und Die ſtachelige Ar- 
tifchode, mit noch Heinern, mehr ftacheligen Blättern und Köpfen, melde lebtere 
vorzüglich zum Einmachen benußt werden. Die fleiſchigen Fruchtboden und Kelch— 
ſchuppen werden, auf mancherlei Weife zubereitet, als beliebtes Gemüſe genoſſen. 
Auch hat man den audgepreßten Saft als harntreibentes Mittel bei Wafjerfuchten 
verordnet. Bon ber Kardone, oder ſpaniſchen Artifchode, von welcher man bie 
marligen Stengel, Blhattftiele und Derzblätter genießt, find alle Blätter geficdert, 
getheilt und dornig, die Blumenköpfe Fleiner, rımd, die Schuppen in einen Stachel 
auslaufend und die Blumen dunkelblau mit grauen Staubgefäßen. (Rebau's V. 
Natur⸗Geſchichte.) 

Artois, Provinz in Frankreich, zwiſchen Amiens und Lille, etwa 13 Meilen 
lang und eben ſo breit, welche, als Beſtandtheil von Flandern und Hennegau, von 
Iſabelle von Hennegau 1180 dem König Philipp Auguſt von Frankreich als Braut- 
fhaß zugebracht, von Ludwig IX., oder dem heiligen, 1237 zu einer Grafſchaft 
erhoben, und, nachdem fie dann als Beſitzthum der burgundifchen Nebenlinie bes 
franzöſiſchen Königehaufes wieder an die Niederlande gefommen war, erft von Zud- 
wig XI. und zum ziweitenmale von Ludwig AIV, definitiv mit der Krone Frank— 
reis vereinigt wurde. Es ift aus ihr gebildet worden das Departement ber 
Meerenge von Calais (von dem übrigens mehre Oerter zur Picardie gehören), 
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mit Arras (ſ. d.), Bapaume, Bethune, St. Omer, Aire und Hesdin. 

Artolithen, die, Brotſteine, brotähnliche Steine. 

As, in der Muſik der Ton, der zwiſchen g und a in der diatoniſch-chro— 
matiſchen Tonleiter liegt; Dukatengewicht, den 64ſten Theil eines Dukatens betra— 
gend; Apothekergewicht, 12 Unzen betragend; ein Blatt in der franzöſiſchen Karte 
(Daus). 

Asa fötida, ftinfender Aſant, Teufelsdred, Stinfharz. 

Afalehre, nordiſche Götterlehre, enthält theils die Echöpfungsgejchichte, 
den Untergang ber Götter, Aſen genannt, und der Welt, theils die Befchreibung 
der neuen Welt und der TIhaten der Afen. (ſ. Afen). 

Asbeft, eine Steinart von grünlicher in Weiß und Gelb übergehender Farbe 
und von faferigem Gefüge und perlmutterartigem Glanze. Es gibt mehre Arten 
beflelben. Der gemeine Asbeft findet fich in meift gleichlaufenden, wellenförmigen 
Safern, glänzend, oft lauchgrün, in Schleſien, Tyrol sc. Der Amianth ober 
Bergflachs, meift grünlich weiß, auch gelblichweig und röthlih, wie Atlas glän- 
zend, in zarte Seidenfafern fich löfend, biegfam, diente ehedem zu unverbrennlicher 
Leinwand, zu Papier ꝛc., und wird in China zu Lampendochten benußt. Der Holz— 
asbeft und der Bergkork fehen gewöhnlich gelb und braun, völlig wie Holz aug, 
find aber im Feuer unveränderlich. 

Afcendent, ber, Verwandter in auffteigender Linie; Afcendenz, bie, Ver— 
wandtſchaft in auffteigender Linie, Vorfippfchaftz afeendiren, hinauffteigen, höher 

eigen, | Ä 
er Afcenfion, die, Auffteigung, Aufgang, Himmelfahrt. 

Afcenfion, eine zu den weftafrifanifchen Inſeln gehörende Inſel, chemals 
eine portugiefifhe Befigung und unbewohnt, feit 1815 aber im Befis der Eug- 
länder, und jet mit einer Bevölferung von etwa 200 Einwohnern. Sie ift un- 
gefähr nur halb fo groß wie St. Helena und befteht aus kahlen Felsrüden, Bergen 
und Ebenen, bie mit vulfanifchem Geftein bebedt find. Der Boden ift im Ganzen 
unfruchtbar, Doch ber durch Quellen bewäflerte Umfreis dessgrünen Berges bietet 
Begetation und blühende Pflanzungen dar, die etwa SO Morgen umfaſſen und mo 
europäifche und tropifche Gewächſe trefflich gedeihen. Auch bat man aus Madeira 
Weinſtöcke und Obftbäume hierher verpflanzt. Zahlreich find an der Küfte die Schild- 
fröten (von 7—800 Pfund) deren zu jeder Eierlegezeit 3 bis 400 Stüd gefangen 
werden; außerdem Seevögel, viele eßbare Fifche, namentlich Meerale, von Land— 
thieren nur einige Hausthiere und Perlhühner. Das Klima iſt mild und gejund. 
Der einzige Ort ift Georgetomn, ein ftarf befeftigter Militairpoften, mit See— 
bofpital und einem guten Hafen. (Bergl. Dr. Ungewitter's Erbbefchr.) 

Aſchaffenburg, Fürftentyum im Künigreih Baiern, oder das ehemalige 
furmainzifche Vice-Domamt Afchaffenburg, nebft den furmainzifchen Aemtern Klin- 
genberg, Hauſſen, Freigericht, Lohr, Amorbach und Miltenberg. Das aus biefen 
Aemtern erft durch den Reichsdeputationsreceß von 1803 gefchaffene und dem Kur- 
erzfanzler verbliebene Fürftenthum Afchaffenburg hatte in Diefer Begrenzung einen 
Blächeninhalt von 21 D.-Meilen mit 70,300 Einwohnern; es bildete feit 1806 
einen Beftandtheil bes Großherzogthums Frankfurt und fam 1814 an Baiern. — 
Aſchaffenburg, Stadt und Eib bes Appellationegerichts für den Kreis Unter- 
franfen und Aſchaffenburg, ehemals zweite furfürftlih mainzifche Refidenzftabt, am 
Main, oberhalb und 34 Meilen von Hanau, mit 8500 Einwohnern. Sehenswür- 
digfeiten: das fchöne prächtig ausmeublirte Schloß mit einer Gemälde- und Kupfer- 
fihjammlung; das Palais des Grafen von Ofteln, die St. Peters- und Aleranders- 
firche. Auch ift bier ein Kapuzinerflofter, ein Priefterfeminar, eine Landwirthſchafts- 

und Gewerbefchule, ein Lyceum, berühmte Papierfabrifen, Seifenfiedereien x. Die 
Einwohner treiben auch ftarken Holzhandel und Weinbau. In der Umgegend find 
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zu bemerfen: das Drangeriehaus, das Schöne Ihal (Schloß an zwei Seen),. Die 
Safanerie und die Bergmühle, jo wie ber durch feine landwirthſchaftlichen Einrich- 
tungen berühmte Hof Stilfheim. — Die übrigen Städte im Fürftenthume Afchaffen- 
burg find: Stockſtadt, Obernburg, Klingenberg, Prodfelten oder Stadt-Probfelten, 
Lohr, Orb, Riened, Amorbach, Miltenberg. (Bergl. Dr. Ungewitter’s Erbbefchr.) 
Aſchanti, ein Negerreih und das mächtigfte Reich Guinea’s, an der Gold— 
füfte in Afrifa, aus dem eigentlichen Ajchanti im Innern und mehren bemfelben 
durch Eroberung einverleibten oder Doch zinspflichtig gewordenen Staaten beftehend, 
von ber Küfte bis wahrſcheinlich 10% N. Br. fih ausdehnend und aud einen Theil 
ber Zahnküſte umfaßend, zufammen vielleiht 8000 bis 10,000 D.-Meilen mit 
3 Millionen Einwohnern (die zu den cultivirteften Negern in ganz Afrifa gehören) ; 
unter einem Könige (jeit 1924 Oſay Aquatuh, gewöhnlich Tiger-König genannt), 
bei deſſen Tode Menfchenopfer gebracht werben. Das eigentliche Königreich Afchanti 
wurde im Anfange bes vorigen Jahrhunderts von Sai-Tutu, dem Erbauer Ku— 
maſſis, und Beitinnie, einem Abkömmling derſelben Familie, gegründet, der fich 
Duabing bemächtigte und zur Hauptſtadt eines kleinen Königreichs machte. Aus 
beiden Staaten (Kumaſſin und Duabin, die, fortwährend verbunden, ihre Eroberun— 
gen gemeinfchaftlih machten,) ging ſpäter Das Königreich Afchanti im weitern Sinne 
hervor. Die Negierungsform ift ariftofratifch; an der Spike ſteht ein König, beffen 
Würde erblih ift. Ihm zur Seite ift ein Rath von 4 Häuptlingen gefeßt, der in 
‚allen auswärtigen Angelegenheiten eine wichtige Stimme, bei ber innern Verwal— 
tung aber blos die Aufjicht und eine berathende Stimme führt. Um dem Willen 
des Königs und des Raths mehr Deffentlichfeit zu geben und deſſen Befolgung zu 
fihern, werden die Caboceren, einige hundert Däuptlinge, melde im Kriege ihre 
Leibeigenen anführen, zufammenberufen. Die waffenfähige Mannfchaft kann man 
auf 200,000 Köpfe anfchlagen, und oft haben die Könige die Hälfte berfelben in 
den Krieg geführt. Wie gefchidt die Aſchantis ihre Maffen- (Feuer- und andere 
europäiiche Waffen) zu handhaben willen, gebt ſchon daraus hervor, daß fie 1818 
und 1824 die Engländer ſchlugen und dieſe nur einer durch das Werfen congre= 
vifcher Rafeten bei den Aſchantis erzeugten abergläubifchen Meinung ihre Rettung 
verdanften. Gegenwärtig leben fie nicht nur mit den Engländern, fondern auch 
mit den übrigen Europäern im Frieden, und ber jebt regierende König ift in 
feiner Borliebe für europäifhe Bildung und Einrichtungen jo weit gegangen, daß 
er einen feiner Söhne in Amfterdam und zwei andere in England hat erziehen laffen. 
Eben fo bat er in der Hauptftadt Kumaſſi, unter der Leitung eines holländifchen 
Architeften aus Elmina, einen Palaft von Stein im europäischen Styl fih erbauen 
laffen. Das äußere Gepränge des Königs und feiner vornehmften Häuptlinge zeigt 
eine eigenthümliche Barbarenpracdht, indem fie mit goldenen -Ningen und Zierrathen, 
wogenden Feberbüfchen und Amuletten bebangen find. Die eigentlichen Afchantis 
ftehen im Ganzen auf einer böhern Stufe der Bildung als die Kiftenbewohner; 
ihre Häufer find größer, bequemer und reicher verziert; auch verfertigen fie feineres 
Tuch. Troß des schredlichen Aberglaubens, der fie bei gewiſſen Gelegenheiten Menſchen— 
opfer bringen läßt, haben fie dennoch in neuerer Zeit den Lehren des Chriſtenthums 
Gehör gegeben, und es fteht zu hoffen, daß deſſen Segnungen Die geiftige Finſterniß 
bei ihnen bald gänzlich verdrängen wird. Auch die ihnen jebt unterworfenen, an. 
der Küfte wohnenden Fantis gehören zu den gebildeteren Negerftämmen und haben 
nicht minder dem Chriftentbume Eingang bei ſich verftattet. Das Land der Aſchantis 
ift goldreih in Flüffen und Gruben, und mau fchäßt troß ber -unvolllommenen 
Gewinnung des Goldes, dennoch den jährlichen Ertrag auf mehr als 100,000 Unzen. 
Die Hauptftadt des Afchanti-Reiches und Nefidenz des Königs ift Kumaffi, in 
einer waldigen und fumpfigen Thalebene des Innern, nörblih und 30 Meilen von 
Elmina (dem Hauptfige der Niederländer auf der Goldfüfte), mit Mauern umgeben 
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und regelmäßig angelegt, mit graben und reinlichen Straßen, Paläſten des Königs 
und des Hofes, mehren Schulen, worin Arabifch leſen und fchreiben gelehrt wird, 
lebhaften Handelsverkehr mit der Küfte und den innern Ländern bis Tombuktu, 
und 50,000 Einwohnern. Yandi, die Hauptftabt des großen, Aſchanti zinspflich— 
tigen Reiches Dagumba, größer ala Kumaffi, wird von fehr betriebfamen Mu- 
bamebanern bewohnt. (Dr. Ungewitter’s Erbbefchreibung.) 

Aſche, vulkaniſche, in Stalien als Puzzollane (daher Porzellan) bekannt, gehört 
zur Lava. 

Aſchenkraut, mit gelben Blumen in Dolden oder Doldentrauben. Bei 
uns find mehre Arten einheimijch, namentlich die in unfern Gärten vorfommenden 
Sammet= oder Todtenblumen mit widrigem Geruch, Zinnien, Georginen oder Dablien. 

Aſchenkrug, ſ. Urne. 

Aſchermittwoch, der erſte Tag des 40tägigen Faſtens bei den römiſchen 
Katholiken. Der Prieſter drückt bei der Feier dieſes Tages den Anweſenden ein 
Aſchenkreuz auf die Stirn, wodurch auf die Buße der erſten Chriſten DERGEDEUFE: 
werben foll. 

Aſchersleben, Stabt an ber Eine, im Fürftenthume Halberftadt, in ber 
preußiſchen Provinz Sachſen, 4 Meilen von Halberftadt und 44 Meilen von Dfchers- 
leben, mit einem Gymnaflum, einer Rettungsanftalt für verwahrlofete Kinder, an- 
fehnlichen Wollfabrifen und 10,000 Einwohnern. Die Ruinen ber anhaltſchen 
Stammburg Asfanien find in der Nähe ber Stabt. 

Aſchmeda“, bei den Rabbinen ein böfer Geift,’ welcher auf dem Berge 
Horeb in einem verfiegelten Brunnen wohnt. 

Afen, nad der nordiſchen Mythologie das neue Göttergejchledht, meldes 
mit Ddin dem jüngeren einwanbderte und von ihm abſtammte. Diejes Götterge- 
fchlecht beftand außer Ddin aus 13 Göttern und 18 Göttinnen. Die vornehmften 
waren: 1, Odin, Vater der Götter und Menfchen. Er wohnte „in Glabsheim, 
d. i. Freudenwelt. In Diefer Freudenwelt führten die gefallenen Helden in Wal- 
balla ein Leben vol Wonne. 2, Thor, der Gott des Donners, Er machte den 
Donner mittels feines von Böden gezogenen Wagens. Thor war auch Bezwinger 
der Rieſen. 3, Baldır, ber jchönfte und befte aller Afen, in feiner weithin glän— 
zenden Wohnung Breidablid. 4, Niord, der Herrſcher Des Meeres, der Flüſſe, Des 
©turmes und bes Feuers. 5, Freyr, ber Herricher über Sonnenſchein und 
Regen und Schöpfer des Friedens und der Fruchtbarkeit; er wohnte in Alfheim. 
„6, Iyr, Ddin’s Sohn, der Kriegsgott. Er war einarmig, weil er Die eine Hand _ 
im Kampfe mit dem Fenriswolfe, dem er fie in den Rachen geftedt, verloren hatte. 
7, Braga, ber Gott der Dichtkunſt. 8, Heimdal, der Wächter der Afen, wohnte 
an ber Dimmelsbrüde Bifröft, d. i. Regenbogen. Wenn er fein Giallarhorn 
(Wächterhorn) erfchallen ließ, tönte es Durch alle Welten. 9, Widar, ber ſchwei— 
gende Gott. 10, Uller, ein treffliher Bogenfchüge. Er wurde beim Zweifampf 
angerufen und in feinen Ring faßte man bei ber Eidesleiftung. - Il, Sorfeti, 
ber befte aller Rechtfprecher, Gott der Geſetze. 12. Freya, die Göttin der Liebe. 
Sie nahm in ihrem Palafte Folkvangr Die verftorbenen Frauen auf., 13, Iduna, 
die Göttin der Unfterblichkeit. 14, Eira, die Göttin ber Heilkunde. — Die 
Nornen (jr b.), die Bollzieherinnen des Schickſals, und die Wallfyren (f. d.), 
Schlachtenlenkerinnen, gehörten nicht zu dem Gefchlechte der Afen. 

Aferbeidfhan, Theil von Medien, bildet ben äußerften Theil von 
Perfien, zwifchen dem kaspiſchen Meere und Türfifch=Armenien, hat einen Flächen— 
inhalt von 1431 DQ.- Meilen mit 2 Millionen Einwohnern, und enthält: Tauris, 
uch Tabris oder Tebris, feite Stabt und Hauptort ber Provinz, 70 Meilen von 
Teheran, mit 150,000 Einwohnern; Arbebil, Koi oder Choi, Maraga, 
Selmas und Miana, bas alte Gaza. 
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Afiatifhe Gefellfhaften und Mufeen find gelehrte Vereine zur 
Erforfchung der Länder-, Natur-, Völker-, Sprach-, Alterthumskunde und Gejchichte 
Aftens. Die größten afiatifchen Gefellichaften find in London, Paris und Petersburg. 

Afien, der größte aller Welttheile, mit einem Flächeninhalt von 800,000 DQ.- 
Meilen und einer Bevölkerung von etwa 550 Mil. Einwohner, wird im Norden 
von dem Polarmeere, im Dften von dem flillen Meere, im Süden von bem 
indifchen Meere und im Weften von Afrifa und Europa begrenzt, feine größte 
Ausdehnung von Norden nah Süden beträgt 89 Breitengrade oder ungefähr 
1330 Meilen, von Dften nad) Weften 164 Längengrade oder (ba bier auf den 
Längengrad durchfchnittlih nur 9 Meilen gerechnet werden können) etwas über 
1470 Meilen. Hinfichtlich des Klimas vereinigt Aſien alle Himmelsftriche und, bie 
größten Flimatifchen Ertreme in fih. Während es mit feinen nörblichiten Ge- 
genden über den Polarkreis binausreicht, Tiegen feine füdlichen Inſeln faft eben fo 
viele Grabe füdlih vom Aequator. Doch ift im Ganzen genommen in Aſien das 
Klima einerfeits rauber als unter gleichen Breitengraden in Europa, was namentlich 
von Japan, Korea, der Gegend von Peking und andern Landftrichen des chinefifchen 
Reichs gilt, Die mit dem füblichen Stalien und Spanien unter den nämlidhen Breiten- 
graben liegen; und anbererjeits bei weitem milder unter dem Aequator und zwifchen 
den Wendekreiſen ala das afrikanische Klima unter gleichen Breitengraben, und Dies 
gilt ganz bejonders von Indien. Dinfichtlih der äußern Geftalt der Bodenober— 
fläche, ıft Aflen im Norden Cin Sibirien) Tiefland, in ber Mitte Hochland und 
nach Süden bin völliges Gebirgsland. Dieß ift der phyſiſche Dauptcharafter bes 
MWelttheils, freilich mit manden Ausnahmen. Hochaſien, wie das mittlere Hoch— 
land genannt wird, hat 4000 bis 5000 Fuß hohe Hochebenen und am Sübrande 12000 
bis 14000 Fuß hohe Hochthäler und ift beinahe auf allen Seiten von Stufen— 
und Tiefländern umgeben. Der Boden der Hodlänber ift in ber Regel Steppe, 
ſtark mit Salz durchdrungen; daher enthalten auch Die Seen dafelbft und viele Feine 
Flüffe und Bäche Salzwaffer; der höchſte öftliche Theil der Steppe ift eine grauen- 
volle Wüſte mit raubem Klima, langem Winter und von furdtbaren Stürmen heim- 

„geiucht; daher ein Schreden ber durchziehenden Karavanen. An das, die Mon- 
golei, Tibet und andere mweftliche chinefiiche Provinzen begreifende eigentliche Hoch 
afign, ſchließt ſich, durch eine 60 bis 80 Meilen breite Bergfette das weſtliche Hochland 
‚an, welches bauptjächlich Perftien begreift und den Uebergang zu Dem armenijchen 
Gebirge, nebft dem Taurus in der aflatifchen Türkei, und zu dem Kaukaſus, zmwijchen 
dem faspifchen und ſchwarzen Meere, bildet. Unter den Tiefländern Aſiens 
nimmt Sibirien ben erften Plab ein; Die übrigen find im eigentlichen Ebina, in 
Hindoftan, in der freien Tartarei und in Mefopotamien. Auch gibt es in Aſien 
große Wüften und Steppen. Unter ihnen ift die merfwürdigfte Die in der Mon- 
golei befindliche, an 400 Meilen lange und 100 Meilen breite Wüfte, die im Mon- 
gelifhen Gobi, im Ehinefiihen Schamo heißt. Von ihr gilt dag, was eben über 
die öftlihe Steppe Hochaſiens bemerft worden ift. Ferner gebören bierher die 
große Sandwüfte Schafhin in ber Fleinen Bucharei; die indiſche Wüſte in Hin- 
doftan, am untern Indus, und ber daran grenzende, 366 Q.-Meilen große Salz— 
moraſt Runn, der im Sommer faft ganz troden liegt und dann von zahlreichen 
Heerden wilder Eſel durchſtreift wird; Die große MWüfte in Beludſchiſtan, im Alter- 
thume Die gedrofifhe Wüſte genannt ; die große Salzwüſte in Perfien; die große 
Sandwüſte Deſcht-Kowar in ber freien Tatarei und Die große ſyriſch-arabiſche 
Wüſte zmifchen Mefopotamien und Syrien’ Die afiatifchen Inſeln find meift ge- 
birgig. — Die vorzüglichften Gebirge Aſiens find: 1, der Himalaya, das Haupt- 
gebirge Afiens und Das höchſte auf der Erbe, bildet Die Grenze zwifchen dem chine— 
ſiſchen Reiche und BVBorberindien; 2, ber Hindukuſch, ein Zweig des Himalaya, 
an ber Grenze Indiens und Tibetsz 3, der Küenlün oder Kalkun, ber tief 
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ins chincfiihe Neich ſich erſtreckkt; 4, Der Belur-» oder Bolar-Tagh (Nebelge- 
birge) zwijchen ber freien Tatarei und der Heinen Bucharei; 5, der Altai, an ber 
Südgrenze des fibirifchen Gouvernements Tomsk; 6, das Sajanifhe Gebirge, 
auf Der Grenze bes fibirifchen Gouvernements Irkutsk; 7, das Infhan-Gebirge, 
das fi) in Das Gouvernement Irkutsk bineinziehtz 8, das Jablonoi-Gebirge 
(Aepfelgebirge) in Rußland; 9, das kamtſchatkiſche Gebirge, in Kamtſchatka; 
10, der Ural, Grenzgebirge zwifchen bem europäifchen Rußland und Sibirien; 
11, der Kaufafus, zmifchen dem fchwarzen und faspifhen Meere; 12, dag ars 
meniſche Gebirge, im ruffiichen und türfifchen Armenien; 13, der Taurus, ber 
Kleinaſien in 2 Ketten durchzicht; 14, Libanon, in der aftatifchen Türkei; 15, das 
Sinai-Gebirge, in Arabien; 16, das Vindhya-Gebirge, in Vorderindien; 
17, die Gats oder Ghauts, auf der vorderindifchen Halbinfel. — Die Meere, 
welche Afien umgeben find folgende: I, das nörblidhe Eismeer; 2, der große 
Oceanz 3, bas indifche Meer; 4, vom atlantifchen Meere der öftliche Theil des 
mittelländifhen Meeres, der die ſyriſche und Meimafiatifche Küſte beſpült. — 
An Landfeen ift Afien zwar ärmer als Europa, doch beſitzt es ben größten Landſee 
ber Erde, nämlih den 160 Meilen langen und 50 Meilen breiten kaspiſchen 
See (das Faspifhe Meer, auch wohl der Kaspifee genannt). Ferner den Aral— 
fee ober das blaue Meer, mit der nördlichen Hälfte zum ruffischen „Reiche, mit 
ber füblichen zur freien Zatarei gehörend, 40 Meilen vom kaspiſchen Meere; dann 
den 80 Meilen langen und 10 Meilen breiten Baifalfee in Sibirien; das to'dte 
Meer, in ber aftatifchen Türfei, welches weder Fiſche noch Schaalthiere enthält; 
in Perjien den Urmia=-See; in Afghaniftan den 20 Meilen langen und 4 big 
5 Meilen breiten Zahreh-See, von ben Alten Arıa genannt, u. f. w. — Die 
vorzüglichften Ströme und Flüffe find, in China: ber Jangtſekiang oder blaue 
Fluß, der Hoangho oder ber gelbe Fluß, der Peho oder Peyho, der Sikiang; 
in Sibirien: der Obi, der Jenifei, die Chatanga oder Katangha, die Ana— 
bara, die Dienel, die Lena, die Jana, die Indigirka, bie Kolyma, ber 
Anadyr, die Kamtſchatka, Die Ochota; zum aflatifhen Rußland noch gebörend: 
der Ural, die Emba oder Jemba, der Kur, ber Rionz zur aflatifchen Türkei 
gehörend: der Euphrat, der Tigris, der JZorban, ber Orontes (jetzt Aal,” 
der Cydnus (ietzt Karafu), der Mäander (jet Mendres oder Bujuf Menber), 
ber Dermug, der Safaria, ber Halys, der Jeſchil-Irmak, der Tichordth ; 
zu Perfien gebörend: der Kifil-Dzan oder Sefid-Rud, der Sitarogan, 
der Div-Rudz zu Afghaniſtan gehörend: der Helmund oder Hilmend, der Furrah— 
rud; zur freien Tatarei gehörend: der Oxus, der Jarartes; zu Borberindien ge— 
börend: der Indus (auch Sind genannt), der Ganges, ber Bramaputra, ber 
Nerbudda, ber Tapti oder Tupti, der Mabanuddy; zu Dinterindien gehörend: 
der Jrawaddy, der Menam, ber Mayfaung oder Kambodſcha. — Was bie 
Naturerzeugniffe Aftens betrifft, — fagt Dr. Ungewitter, deſſen neuefter Erdbe— 
fchreibung wir vorftehende Notizen entnommen baben — fo beit es nicht nur 
alles Nügliche, was die anderen Erbtheile aufzumweifen haben, fondern auch Vieles 
und Koftbares, was ihm ausfchließlih angehört, Wir wollen das Charafteriftifche 
ber afiatifchen Produfte hier Furz zufammenfaffen und mit Denen aus dem Mineralreiche 
beginnen. Unten ihnen nehmen die Diamanten Cin Vorberindien, auch in Hinter 
indien, auf Borneo und im Ural), Rubinen (im füdlichen Theil der freien Tatarei 
und Hinterindien) und Sapbire (auf Ceylon und in Pegu) den erften Rang ein. 
Serner Gold (auf Sumatra, Borneo, den japanischen Infeln und im Ural), 
Silber (in den jibirifchen Bergwerten uud in Japan) Platina (im Ural), Kupfer 
(in Japan, auch in Indien und im Ural), Zinn (im indifchen Archipel, haupt» 
fählich auf der neben Sumatra liegenden Inſel Banka), Quedjilber (in Japan), 
Eiſen (in Borberindien, in Dinterindien, im Ural, überhaupt in den meiften Ländern 
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Aliens). — Unter den Erzeugniffen des Pflanzenreihes nehmen der Mus- 
katnuß- und der Gewürznelfenbaum auf den Moluffen und ber Zimmet- 
baum auf Erylon, nebjt anderen Foftbaren Gewürzen (auch den wichtigen Pfeffer- 
ftrauc auf der Küſte Malabar in Borderindien nicht zu vergeſſen) den erften Rang ein. 
Aſien ebenfalls ganz eigenthümlich ift der Theeſtrauch in China (weniger in Japan), 
jest auch auf Java. Das Zuderrohr bat in Afien feine urfprünglichfte Heimath; 
eben fo der Kaffeebaum, wenn auch nur in Arabien, doch feit dem Ende des 
17ten und 18ten Jahrhunderts auch im indischen Archipel und in Vorderindien ftarf 
verbreitet. Ferner find zu nennen der Kampher baum (in Japan und auf Sumatra,) 
die Rofospalme (wovon es ganze Wälder auf Eeylon und ber vorderindifchen Hüfte 
Malabar gibt), die Sagopalme, Cim indifchen Arcipel), die Fäherpalme, 
die Gomuta- und die Brennpalme; ber Pifang, der Brotfrudt- und der 
Dradenbaum und enblih der Boan-Upas. Ungeheure Waldungen, ober meift 
Nadelwälder, breiten fih in Sibirien und in der Mandjchurei aus. Bon anderer 
und fojtbarerer Befchaffenheit find die Dichten Wälder Hinterindiens, Sumatras, 
Ceylons und ber vorderindiſchen Halbinfel. Denn fie enthalten nicht bloß das 
wohlriechende Sanbelholz, (wenn auch in geringerer Menge als auf den Sübfeeinfeln), 
jondern auch das Adlerholz, den Tihlbaum und andere höchſt werthuolle Holzarten 
für die Kunfttifchleret und den Schiffbau. Wenn in Europa der Weizen und 
andere ähnliche Getreidearten, in Amerifa der Mais und in Afrika die Moor- 
ober Kolbenhirſe, das carakteriftiiche Hauptnabrungsmittel der Bevölferung bildet, 
fo ift diefes in Aſien (natürlih mit Auenahme Sibirien) der Reis. — Was 
endlich Das Thierreich betrifft, jo ıft, um mit den nüslichen Thieren den Anfang 
zu. machen, Afien die Heimat der edelften Pferderaſſen, die ſich freilich nur auf 
das mweftliche Aften, nämlich auf Arabien, Perjien und Turfmannid, (den weit 
lihen Theil der freien Tatarei) bejchränfen. Es gibt in einigen Gegenden bes 
aftatifchen Hochlandes, 3. B. in der Mongolei, auch milde Pferde. In Diefen 
Gegenden ift auch Die eigentliche Heimath des zweibudeligen Kameels. Der Ejel 
ift als Laftthier im meftlichen Aſien zu finden. Wilde Efel, die ſich zum Theil 
durch ihre außerordentliche Schnelligfeit auszeichnen, gibt es in Der ſyriſch-arabiſchen 
Miüfte, in Borderindien und in vielen Steppen des mittlern Afiene. Unter den, 
durch ganz Aſien verbreiteten Rindern gibt es ganz eigenthümliche Arten, wie 
der Zebu oder indiihe Budelochje (er bat hinter den Schultern einen fetten 
Fleiſchhöcker, von derſelben Beichaffenheit, wie der des Kameels, und wird in 
Indien weniger zum Zichen als zum Reiten benußt, wozu er fich durch feinen 
ſchnellen Lauf ganz vorzüglich eignet) und der Ziegenochſe oder tibetifche Büffel 
(mit Furzen runden Hörnern, manchmal jo glänzend weiß wie Elfenbein, langen 
Seidenhaaren und namentlih mit einem jchönen, feidenhaarigen, filberweißen - 
Schweife, der bieweilen 6 Fuß lang if). Unter den wilden Thieren fteht der Afien 
ausschließlich angehörende Tiger Chauptfächlih in Bengalen, auf Sumatra und in 
einigen Theilen Indiens) oben an. Elephanten, das Rhinoceros, die geftreifte Hyäne, 
der Gold- und-Silberfafan, der wilde Pfau, der indiſche Kafıar, das Krofobill, Die 
Niefenfchlange, die Brillenfchlange, nebft unzähligen andern, meift giftigen Schlangen, 
die Perlenmufchel ze. find in Afien heinifch, und der Orangutang gehört diefem Welt- 
theile ausfchließlich an. — Was die Menfhenraffe Afiens betrifft, fo berrfcht im nörd- 
lichſten und öftlichen Sibirien, im chinefifchen Reiche, in Japan und in Hinterindien (mit 
Ausnahme der Halbinfel Malakka) die mongolifche Raffe, auf der Halbinfel Malaffa und 
im indifchen Archipel Die malayifche Raſſe, und in Vorderindien und den weftlichen Län- 
dern Afiens die Faufafifche Rafle vor. — Hinfichtlich der Abſtammung und der Sprache 
nimmt man 29 Hauptoölfer in Afien an, unter Denen die bemerfenswertbeften find: 
Die Chinefen, die Japaner, die Indochinefen, die Malaven, die Hindus, die Verfer, 
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die Araber, die Türken, die Armenier, Die Tſcherkeſſen, Die Tataren unb bie 
Mongolen. — Im ruffifchen Afien, in Borderindien, in dem indifchen Archipel und 
in den großen Hanbelsftädten ber aflatijchen Türkei, Chinas und des füdlichen 
Arabiens gibt es auch viele Europäer. — Mit Beziehung auf die Religion, fo 
ift im meftlichen Afien, von den Dardanellen und dem rothen Meere an bis zum 
chinefifchen Reiche und dem Indus in einigen Gegenden Vorberindiens und auf 
mehren Inſeln des indifchen Archipels der Islam vorberrfchend; in Borbderindien 
der Bramaismug und in Hinterindien und im chinefischen Neiche der Buddhaismus. 
Jedoch gibt es in China und Japan auch viele Zoatfis, Confucianer und Sintos. 
Im Pendſchab oder dem uorbmweftlihen Theile Vorderindieng find die Sikhs, Die 
ſich zu einer rein beiftifchen Lehre befennen; und in Perfien und Vorderindien die 
Parjen, melde die Gottheit unter dem Sinnbilde des Feuers (aber nicht das 
Feuer felbft) anbeten; fie find überall als fleißige und rechtliche Menfchen bekannt. 
Bon den der morgenländifchen Kirche angehörenden Chriften leben Die Griechen faft 
nur in Klein-Aſien und Syrien, die Armenier in Armenien und faft eben fo zahl» 
reich in den Hanbelsftädten der aftatifchen Türfer, Kaukaſiens und Vorderindiens 
zerftreut. Johannischriſten gibt es faft nur in Vorderindien; Neftorianer in ber 
aſiatiſchen Türkei, wo auch die Juden am zahlreichften find: Polytheiften gibt es 
unter den Bölferfchaften Sibiriens, in der Mongolei und Mandſchurei. — Hin- 
fichtlih der Lebensweife hat Aſien nicht bloß feßhafte Nationen, fondern auch 
nomabijche Hirtenvölfer, Zifcher und Jäger, Die zum Theil, befonders im hoben 
Norden, noch im Naturzuftande leben. Landbau wird am beften in China, Japan, 
Borderindien und Java betrieben. - Viehzucht ıft bei den Arabern, Kirgijen, Mon- 
golen und fibirifchen Völfern der Dauptnahrungszweig. Seidenbau blüht in China, 
Japan, Perjlen und ber afiatifhen Zürfei, zum Theil auch in Vorbderindien. Die 
Sifcherei ift für alle Küften- und Inſelbewohner, viele fibirifche. Nationen ꝛc. von 
größter Wichtigkeit. Bergbau wird im afiatifchen Rußland, in der afiatifchen 
Türkei, in China, Japan, Indien und Perfien betrieben. Kunftfleiß findet man 
bauptfädhlih in China und Japan, VBorderindien und Perfien, welche Länder Por- 
zellan, ladirte Waaren, feine Lederſorten, Baumwoll- und Seidenzeuge liefern. 
— Der Handel ift, fo weit er von Afiaten felbft betrieben wird, größtentheils 
Binnenhandel, der zu Lande mittels Karavanen, zu Wafler nur als Küftenfahrt 
ftattfindet. Handeltreibende Bölfer find vornehmlich die Perfer, die Zürfen, Die 
Bucharen, die Bewohner Vorderindiens, Die, Chinefen, Japaner und die in Afien an— 
fäßigen Europäer. Der Berfehr mit den andern Welttheilen wirb durch Europäer, 
namentlich durch Engländer und Niederländer fo wie durch Amerikaner unterhalten. 
Japan ift, wit Ausnahme der Seeftadt Nangajafı, Die noch dazu nur alle 3 Jahre von 
einem großen bolländifchen Handelsfchiffe befucht wird, für Den auswärtigen Handel 
ganz verjchloffen. Das nämliche war bis auf die neuefte Zeit in China der Fall, 
wo die Europäer nur in Canton Zutritt hatten. Allein die Engländer haben durch 
die Gewalt der Waffen die Chinefen gezwungen, ihnen und ben übrigen europäifchen 
Nationen noch 4 andere Häfen zum freien Dandelsverfehr zu öffnen. — Die vornehm— 
ften innern Handelsplätze find: Aleppo, Bagdad, Tauris, Jopahan, Kabul, Bodhara, 
Samarkand, Aſtrachan, Kiächta und Benares. Die wichtigften Plätze und Häfen für 
den auswärtigen Verkehr find Smyrna, Trapezunt, Dſchidda (in Arabien und am rothen 
Meere), Mokta, Aden und Masfat (ebenfalls in Arabien), Baſſora, Abufchir (in Perfien), 
Bombey, Madras, Ealcutta, Sinfapore, Batavia, Kanton und Manilla. — Die vor— 
nehmften Gegenſtände der Ausfuhr find: Thee, Baumwolle und Baummwollenftoffe, Seide 
und Seidenwanren, Perlen, Ebdelfteine, Gewürze, Kaffe, jet auch Zuder, Kupfer, 
Zinn ꝛc., manderlei Oummiarten, Sarbewaaren ꝛc., Porzellan, Kämelhaar (im gemeinen 
Leben gewöhnlih Kameelhaar genannt), Shawls, Rhabarber n. a. Arzneien, Sago, 
Tihkholz, Sandelholz zc., arabifche Pferde, koſtbares Pelzwerf (aus Sibirien) u. a. m. 
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Die Einfuhr aus Europa beftebt in allerlei Fabrif- und Manufakturwaaren, Kunft- 
gegenftänden und gemünzten und ungemünzten edlen Metallen. — Wiſſenſchaften 
und Künfte ftehen, wiewohl Afien Die Wiege der älteften Eultur war, jet auf einer 
weit niedrigern. Stufe als in Europa. Die meifte wiſſenſchaftliche Bildung mit 
einer reichen, zum Theil uralten Literatur findet man bei den Chinejen und Japa— 
nefen. Lebranftalten nach europäischer Weije find nur im afiatifchen Rußland und 
im brittiſcheu Indien. — Die Regierungsformen betreffend, jo herrſcht in ben 
felbftftändigen Ländern unumjchränfte Despotie,“ bei den Nomaden eine batriarda- 
liſche Berfaffung, bei einigen Bölfern ftrenge Ariftofratie, nirgends aber conftitu- 
tionelle Berfaflungen oder Republifen nach eurapätfcher oder amerifanifdher Art. — 
Die alte Gefchichte Aftens ift im Wefentlichen die Gefchichte der Menjchheit, beren 
ältefte Wohnfite hier waren. In Afien waren daher auch, fomweit Die Kunde reicht, 
bie erften MWeltmonardieen: das aſſyriſche Reich, welches 625 v. Chr. ein Ende 
nahm; das babylonifche Reich von 625 bis 538 v. Chr. und Die perjifhe Mo- 
narchie von 537 bie 330 v. Chr., wo Alexander der Große (f. d.) demſelben 
ein Ende machte. — Afien beftebt aus 9, jedes für fich unter Einen Gefammt- 
namen zu bringenden Ländern. Diefe find: 1, Die afiatijche Türkei; 2, Arabien; 
3, Perſien; 4, Oſtperſien (oder Afghaniſtan und Beludſchiſtan); 5, die freie Tatarei; 
6, Indien; 7, das chineſiſche Reichz 8, das japaniſche Reid); 9, Sibirien. 

Astanien, j. Alchersleben. 

Asfeten wurden die griedhifchen Kämpfer genannt, welche ſich durch Ent- 
baltfamfeit von verjchiedenen Genüffen des Lebens zu den Kampfſpielen vorbe- 
reiten "mußten. — In der Fatholifhen Kirche heißen Asketen Menfchen, welche von 
der Welt zurücdgezogen, bloß für Die Ausübung der Tugend leben. 

Asklepiaden heißen die Nachkommen Aeskulaps. — Auch wird Darunter 
ein mediciniſcher Orben verftanden, der, weil die Arzneifunft anfänglich als Ge- 
beimniß galt und mit der Religion in der engiten Verbindung ftand, einer Priefter- 
fafte gleich Fam, in welcher ſich bie ärztlichen Kenntniffe erblich fortpflanzten. 
Asklepias, Sclangenwurz, Seidenpflanze. Faſt alle Species der Astle- 
ping enthalten in ihrem fcharfen Milchſafte heftig wirkende, felbft giftige Stoffe, 
erregen Erbrechen und Purgiren, deſſenungeachtet fünnen von mehren Die jungen 
Sproffen, in denen das fcharfe Princip noch nicht entwidelt ift, zur Nahrung dienen. 

Asmannshaufen, Dorf am Rhein, im Herzogthume Naſſau, mit 600 Ein- 
wohnern. Der Asmannshäufer Wein übertrifft alle rothe Rheinweine, ja felbft 
den Burgunder, an Stärke, und ift dabei von feltenem gewürzhaften Geruche. 

Asmodi, eigentlich Aſchmedai, der böfe Geiftz der Verwüſter, Verder— 
bensengel, Würgengel, ift nach der jüdiſchen Dämonologie (Lehre von den Teufeln) 
der Oberſte der Dämonen. Da er im Buche Tobias nacheinander die ſieben 
Ehemänner der Sara tödtet, jo wird er auch wohl ſcherzweiſe der Eheteufel genannt. 

A son aise, (franz. ſprich: a ßongh äß) behaglich, mit bequemem 
Auskommen. 

af o w oder Azow, Stabt unweit der Mündung des Don in das azowſche 
Meer, in bem Gouvernement Jekaterinoslaw, in Südrußland, mit verfallenen 
Feſtungswerlen, verſandetem Hafen und 800 Einwohnern. — Dieſe Stadt, welche 
von den Griechen begründet und Tanais genannt wurde, war ſchon früh und 
im Mittelalter eine berühmte Handelsſtadt. Der durch Die freie Zatarei unb über 
das Faspifche Meer betriebene indifhe Handel hatte bier feinen Hauptausgangs- 
fanal. Peter I. fam 1696 in ben Beſitz dieſer damals fehr feſten Stadt, welche 
er jedoch 1771 wieder an die Türken zurüdgeben mußte, bis fie 1774 dauernd an 
Rußland kam. 

Aſpaſia, ein berühmtes Trauenzimmmer zu Athen, wußte durch Schön⸗ 
beit und Anmuth und die außerordentlichen Fähigkeiten ihres Geiſtes, durch Wiſſen— 
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Schaft und Beredſamkeit den Perifles fo zu feileln, Daß er, Diefer große Man, 
ber es verftand zugleih Bürger und König einer Republif zu fein, fie beirathete. 
Alpafia unterhielt in ihrem Haufe eine Gefellichaft junger und ſchöner Mädchen, 
deren Reize die jungen Athenienjer an fich Ioden und an ihr Intereſſe Fnüpfen foll- 
ten. Die Beſchuldigung, welche ihr von einigen Schriftftellern gemacht worden, 
daß ihr Haus in dem Nufe der Unfittlichfeit geftanden, ift nicht wahr, im Gegentheil 
war es der Sammelplab der angefehenften, geiftvollften. und unbeſcholtenſten Männer 
Griechenlands; jelbft Sokrates gehörte zu den Teidenfchaftlichen Verehrern Aſpaſias. 

Aſpe, oder Espe, Zitterpappel, Deren rundliche eingezadte, an langen Stielen 
ftebende Blätter bei dem leiſeſten Windhaud in -eine zitternde Bewegung gerathen, 
wächft ſchnell und gerade in Die Höhe und ift in 30 Jahren ausgewachfen, ftirbt 
aber ſehr leicht ab. 

Aſpecten, die, Ausfichten, Vorzeichen; Anfchein. — In der Sternfunde 
Aftronomie) heißen die merfwürdigften unter den verfchiedenen Stellungen der Sterne, 
des Mondes und ber Planeten gegen einander, wie fie ung, von ber Erde aus 
geiehen, erfcheinen, Ajpecten. 

Afper, Aktjche, Weißpfennig, türfifche Rechnungsmünze, von welcher 3 zu 
1 Para und 200 zu einem Piaſter gehören, jedoch bat fih mit ber Werthver- 
änderung ber Piafter auch ber der Afper geändert, 

Afpern, eigentlih Groß-Ajpern, Dorf an der Donau, Wien gegenüber, 
. mit 600 Einwohnern. Bei Diefem Dorfe und dem Dorfe Efling fand am 21. und 

22. Mai 1809 die berühmte Schlacht zwijchen den Defterreichern und Franzofen 
Statt, in welcher jene 20,000 und dieſe 40,000 Mann verloren. Das Dorf Aſpern 
mußte dreizehn Angriffe in zwei Tagen aushalten, bis ſich endlich der Ausgang bes 
Kampfes für Die Defterreicher entjchied, nachdem um jedes einzelne Haus, um jeden 
umgeftürzten Wagen auf das bartnädigfte gekämpſt und Ströme Bluts gefloflen 
waren. Napoleons ſchwere Eavallerie (die fogenannten eifernen Männer) wurben 
dabei ganz zu Grunde gerichtet, Marfchall Lannes und mehre. Generale getödtet 
und viele gefangen. Diefe Schlacht blieb fo unauslöjchlich in Napoleons Gedächtniß, 
bag, wenn von Defterreihern die Rede war, er zu fagen- pflegte: „Wer bie 
Defterreicher vor Afpern und Eßling nicht gejehen hat, hat nichts geſehen.“ 

Asphalt, das gemeine Erdpech, auch Judenpech genannt, tief ſchwarz, mit 
mufcheligem Bruch und vielem Glanze, hat einen eigenen, meift bitterlichen Geruch, 
brennt mit Didem Dampf, findet fich bejonders auf dem todten Meer, aber auch in 
Deutfchland auf Erzgängen. j 

Aspis, eine giftige Schlange in Aegypten, 5 bis 6Fuß lang, grünlich, 
bräunlich, gefledt, bläft, wenn fie erzürnt ift, ihren Hals faft eben fo ftarf auf, 
wie bie Brillenfchlange. Die ſchöne Kleopatra (ſ. d.) fol an dem Gifte einer 
Aspis geftorben fein. 

Affam, im brittifchen Hinterindien, an der Norbgrenze bes birmanifchen 
Reiches, auf beiden Seiten des Bramaputra, im Welten von Bengalen und im 
Norden von dem chinefifchen Reiche begrenzt, enthält einen Flächeninhalt von 
2800 D.-Meilen mit 800,000 Einwohnern und zerfällt in Ober- und Nieder- 
Afam. Die Affamefen find Hindus und befennen fi zur bramanifchen Religion. 
Die Bewohner der hickher gehörigen Nebenländer- gehören dagegen meift zu den 
Indochineſen. Ein Haupterzeugniß, um beffentwillen Affam bejonders wichtig für 
die Engländer wurde, ift der Thee. Außerdem bringt der fruchtbare Boden Neig, 
Pfeffer, Baumwolle, Tabad, Zuderrohr, Bauholz u. f. w. hervor. Aus ben zahl- 
reichen Flüffen, melche der Bramaputra bier aufnimmt, wird viel Gold gewaſchen. 
Aſſam war ein eigenes Königreich, welches 1822 Die Birmanen eroberten, denen 
e3 drei Zahre fpäter die Engländer entriffen, welche hierauf Nieder- und Unter- 
Aſſam zu ihrer unmittelbaren Beſitzung machten und jeit 1839 auch Ober-Aſſam, 
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befien Raja von ihnen, unter beren Oberhoheit er ftand, abgefeht und das Land felbft 
zu unmittelbarem Gebiet gemacht wurde. — Affam hat mehre Nebenländer, über 
welche die Compagnie die Oberhoheit fich zueignet, darunter das Land der Gar- 
rows, an der Südgrenze von Unter-Affam, von einem wilden und befonders im 
Kriege graufamen Bolfe bewohnt, welches fogar der Menfchenfrefferei bejchuldigt 
wird. Andere Bergvölfer find Singphos (an der Oftfeite von Affam und an ber 
chineſiſchen Grenze: fie zerfallen in 12 Hauptftimme, jeder bderfelben unter einem 
eigenen Häuptling oder Saum, find unter jenen Völfern am zahlreichften, mäch— 
tigften und furdhtbarften, Die wilden Kutſchung, die Kufi, Die Khamti u. f. w., 
welche faktifch noch ganz unabhängig find. Dagegen fteht unter der unmittelbaren 
Auffiht der brittifchen Behörden" das Feine Land Sodipa, im norböftlichften Theile 
von Ober-Affam. (Dr. Ungewitters Erdbeſchr.) 

Affajfinat, das, Meucelmord; Affafjinator, der, Derjenige, ber 
einen Meuchelmörder dingt; Affaffinen, die, Meucelmörder; affaffiniren, 
meuchlerifch morden. 

Aſſecuranz, Affecuration (von assecurare, lat.), oder Affuranz, (franz. 
assurance), ift fo viel als Verſicherung. Man verfteht unter Affecuranz oder Ver— 
fiherung einen Vertrag, nach welchem Jemand gegen eine gewiffe Vergeltung einem 
Andern gegenüber, eine gewiſſe Gefahr übernimmt. Diefer Bertrag fann alle möglichen 
Gegenftände, Fälle und Leiftungen betreffen. Der practifche Verkehr kennt nament- 
lich Feuerverſicherungs- (Brandaffecuranz=), Hagelverficherungs=, Lebens- und See— 
verfiherungsverträge. Der Berficherungsvertrag gehört, feinem rechtlichen Inhalt 
nach, zu den Glücks- und Hoffnungsverträgen, deren Wefen darin befteht, daß bie 
Verpflichtung des einen Theils oder beider Theile von einem ungewiffen und von 
ber Macht der Contrabenten unabhängigen Ereigniß oder Erfolg abhängt. Wer 
in diefem Gontracte die Gefahr, das Rifico, übernimmt, heißt Afferurant, Aſſecura— 
teur, Verſicherer (franz. assurant); derjenige, welchem wegen ber Giderftellung 
gegen die Gefahr, die Vergeltung obliegt, Affecurat, Affeeurirter, Verſicherter 
(assure); der fhriftlihe Verfiherungs- oder Affecuranz-Eontract wird Aſſecuranz⸗ 
brief, meiftens aber Affecuranz-Police, ſchlechtweg auch Police, genannt; Die Vergel- 
tung für Die übernommene Gefahr ift Die Prämie, welche in der Regel nah Theilen 
son Hundert oder Tauſend (Procent und Promille) beftimmt wird. Aſſecuranz— 
verträge können auch gegenfeitig eingegangen werden, und führen dann mit Noth- 
wendigfeit zu Gefellfhaftsverbindungen. Bon den BVerfiherungsverträgen find bie 
Seeaſſecuranzen die älteften, und, wie man aus einem fie betreffenden Statut von 
1435 vermuthet, zuerft in Barcelona entftanden. Die jüngfte, aber von fait gleich 
mwichtigem Einfluß auf den Verkehr, ift Die Lebensverſicherung. 

Affel, ein zu den vielfüßigen Inſekten gehörendes Infekt. Ihr Körper ift 
länglich, eirund und der Hinterleib beftebt aus 6 Gliedern. Am Kopfe finden fi 
2 Augen, 2 Fühlhörner, 2 Freßfpigen, 2 Kinnbaden, 4 Kinnladen und eine in 
4 Theile gefpaltene Unterlippe. Viele bewohnen das Meer, andere halten fih an 
feuchten Drten auf. Ihre Nahrung befteht in weichen Thier- und Pflanzentheilden, 
Die graue Kellerafjel mit 7 Paar Füßen umd einem fhumpfen Schwanze, 4 bis 
6 Linien lang und 2 bis 3 Linien breit, findet fih häufig an feuchten Orten in 
Gebäuden, unter Brettern, Blumentöpfen und Steinen, an Mauern u. ſ. w., gebt 
nur Nachts aus, zernagt junge Pflanzen und richtet in feuchten Jahren am Spalier- 
obft beträchtlihen Schaden an. Der feharfe Saft, den fie beim Striechen auf 
Salz und falzige Sachen fahren läßt, fol nad öfterem Genuß Uebelfeiten, auch 
Erbrechen verurfachen. Das Weibchen trägt Die vielen Eier in einem Säckchen 
auf der Bruft, welches fich öffnet, fohald die Zungen ausfriechen. (Rebau B.- 
Natur-Geſchichte.) 
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Affeffor, ber, Beiſitzer einer Behörde; Affefforat, das; Aſſeſſur, 
die, Beiſitzeramt. 

Aſſideration, die Erſtarrung vor Kälte. 

Aſſignant, der, Ausſteller einer Anweiſung; Aſſignat, der, derjenige, 
auf den die Anweiſung lautet, der Bezogene; Aſſ ignatar, ber, Inhaber einer 
Anweiſung; af ignation, Die, ſchriftliche Anweiſung auf einen Dritten zu einer 
Zahlung; aſſigniren, anweiſen, eine ſchriftliche Anweiſung auf Bezahlung geben. 

Aſſimilation, bie, Aehnlichmachung; Verarbeitung der Nahrungsmittel 
im Körper; Aſſimilationsprozeß, der, Verwandlungshergang der Nahrungs⸗ 
mittel in Die Natur bes Körpers; affimiliren, verähnlichen, aneignen, in Nah— 
rungsftoff verwandeln. 

Affimulation, Die, rhetorifche Scheinwendung;; affimuliren, ſich ftellen, 
verftellen, 

Affifen, ſ. Gefchwornengerichte. 

Affiftenz, die, Beiftand, Hülfe; Affiftent, der, Gehülfe, Beiftand; affifti- 
ren, unterftüßen, beiftehen. 

Aſſociation, wörtlich Vergefellichaftung, ift Das gefellfchaftliche Aneinander- 
Schließen Mehrer aus einem beliebigen Bebürfniß für einen beliebigen Zwed. Sie 
Tann bauernd fein mit regelmäßigen oder außerorbentlihen Zufammenfünften, oder 
ohne diefelben, auch bloß vorübergehend eriftiren, fie Fann öffentlich oder geheim fein, 
bloße Privatzwede der einzelnen Theilhaber zur Aufgabe haben, oder eine Ein- 
wirfung auf andere Menfchen, Gemeinde-, Staats- oder Weltbürger bezwecken, alfo 
fowol Berhältnifie bes Privat-, wie des öffentlichen Rechts begreifen; fie kann ge— 
fchloifen fein, oder Alle, die da wollen, aufnehmen, in welchem Ießteren Fall fie 
zur Bolfsverfammlung werben kann; fie Fann vom Staat genehmigt und ge— 
leitet oder von ihm ganz unabhängig fein, fie kann organifirt, d. h. unter einem 
Borftand geordnet oder ohne ſolche Ordnung fein, fie fann groß oder Hein, und 
endlich durch eine gegenfeitige vertragsmäßige Vereinbarung, oder durch die Noth— 
wendigfeit der Verfolgung eines gemeinfchaftlichen Intereſſes entftanden fein. Der 
Begriff der Afforiation ift Demnach an Feine äußere Form gebunden. — Das Aſſo— 
ciationsweſen ift jo alt als Die Menfchheit ſelbſt; es ift die Quelle aller höhern 
Eultur, ift viel älter als der Staat, ja eigentlich der beginnende Staat felbft, in— 
fofern Die Reihe der den Staatsverein bildenden bejondern Vereine zuterft mit einer 
allgemeinen Affociation angefangen haben muß. Bon den älteften Zeiten her war 
das Recht auf freie Vereinigungen in der ausgebehnteften Anerfennung und ebenjo 
unbeftritten als Das auf Die Anwendung des Sprecdhvermögens oder den Gebrauch 
der Sliedmaßen. Durch die Ausübung Diefes natürlichen Freiheitsrechts wurde das 
Staatsleben erhöht und geleitet, die Einfihten und Kräfte der Bürger belebt und 

„erweitert, alle Thätigfeit im Innern geftärkt, der Staat jelbft regiert. Der wech— 
felfeitige, Tebendige Austaufch der Ideen und Empfindungen fonnte nur jenen ener— 
giſchen Gemeinfinn fchaffen, dem die Staaten bes Alterthums ihre andauernde Wohl- 
fahrt und Blüthe verbanften, und es läßt fih mit Beſtimmtheit behaupten, daß ohne 
das Affociationswefen das lange Lebensalter nicht von ihnen wäre erreicht worden. 
Wie auf den Staat, fo wirfen fie nicht minder vortheilhaft auf das Individuum. 
Die Theilnahme an dem freien Verein fräftiger, biederer Menſchen erhebt es felbft 
zu einem Gefühl eigenen Werthes, fittlicht und veredelt cs, und bindet es dadurch, 
daß dort nur auf allgemeinere Zwede hingewiefen wird, mit ben ftärfften Banden 
an den Staat und fein Gemeinwefen. Die Afforiationen find das Lebensprincip 
freier menfchlicher Cultur und reichen, blühenden Nationallebens. — In Deutfch= 
land warb Das ganze Mittelalter hindurd das Necht zu freien Veremen als das 
erite Necht freier Männer hochgeachtet und ausgeübt. Bis zum Staate in feiner 
höhern Wefenheit noch nicht durchgedrungen, half fi das dem Frieden und der 
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Eultur zuftrebende Volk gegen Die rohe Krieger- und Räubergewalt allein durch 
freie Vereinigungen zum Schuß und Trug. Alle Stände, Ritter, Prälaten, Bürger 
und Landbewohner afjociirten fi) untereinander, und gründeten, wenn gleich auf 
Koften des Uebermuths und ber Anmaßung, doch nicht minder Pflanzichulen bürger— 
licher Ordnung und höherer Bildung. Diefen Affociationen hauptſächlich erlag bie 
robe Fauftrechtsgewalt und die perfünliche Unficherheitz ihnen verbanfen wir Univer— 
fitäten, den Schub bes Gewerbes, bes Aderbaues und bes Handels, die Vorbe— 
reitung endlich eines vernünftigen Rechtszuftandes und des modernen Staats. Die 
Kämpfe diefer Vereine unter fih werfen mohl einen Schatten auf Die Gejchichte 
des Mittelalters. Dennoch begten und pflegten fie allein alle Tugenden und alle 
Künfte des Friedens, und theilten ſich troß innerer Zwietracht in bie Arbeiten ber 
Drdnung und der Eultur. Daher find die Affoeiationen auch nie verboten, wenn 
gleich in ihren gefährlichen Auswüchfen zumeilen beſchränkt worden. Die goldene 
Bulle verbot nur den NReichsftinden, die Wahlcapitulation den Landſtänden, Die im 
frübern Fauſtrecht häufig vorfommenden Vereinbarungen zum Zwed fauftrechtlicher 
Selbfthülfe gegen Reichs- und Landesregierung. Auch fpätere Landesgeſetze ent- 
hielten nur, wie einige neuere Bundesbeſchlüſſe (vom 20. September 18195. B.), be- 
fondere gegen einzelne Vereine gerichtete vorübergehende polizeiliche Beſchränkungen. 
Es find fi denn audy die befferen Rechtslehrer in Deutjchland heut zu Tage bar- 
über einig, daß Vereine und Affociationen aller Art vollfommen erlaubt feien, fo 
Mofer, von Berg, Klüber, Feuerbach, Zittmann, Alle erklären, daß nur der an 
ſich verbrecherifche Zwed die Vereine ftrafbar mache, und daß darum jede Affociation 
geftattet fein mülle, Die nicht ihren Ausgangspunet in eine Rechtsverletzung feßt, 
gleichviel, fügt fogar Tittmann hinzu, ob die Vereine öffentliche oder geheime feien. 
Namentlich ift denn auch die vollfommenfte Unfträflichfeit von Berfammlungen zu collec= 
tiven Vorftellungen, Adreſſen und Petitionen, von ihnen allen unbedingt anerkannt. 

Aſſociation der Ideen ift .eine bejondere Gedanfenverbindung, Die 
Dadurch entfteht, daß ein Gedanke durch einen andern unmittelbar gewedt wird und 
fih an ihn anreibt. Man nennt die Gefeße, von Denen eine ſolche Ideenverbindung 
abhängt, Afloeiationsgefege, deren die Pfychologie zwei annimmt, das Gefeb ber 
Zeitfolge und Gleichzeitigkeit, nad) welchem die BVorftellungen, melde oft mit ein- 
ander verbunden waren oder einaunder folgten, fich mechfeljeitig erweden, wie Decem- 
ber den Gedanken des Winters erwedt, und das Geſetz der Berwandtichaft, Aehn— 
lichfeit und Entgegenjeßung der Vorftellungen, nad) welchen 3. B. Urſache und Wir- 
fung in Aſſociation treten fünnen. 

Affveie, ber, (franz., ſprich: Aflopie), Gefellfhafter, Genoß; Handelsgenoß; 
aſſociiren, ſich verbinden, vergefellfchaften. 

Affommeur, ber, (franz., fprid: Affommör), Tobtfchläger; affommiren, 
todtjchlagen. 

Affonant, ähnlich lautend; Affonanz, Die, Anklang, Gleichklang der Vokale. 

AUffortiment, das, (franz., fprich: Affortimangh) Waarenvorrath, Waaren- 
lager in verfchiedenen Sorten; affortiren, fi vollftändig mit Waaren verfehen; 
nach Sorten ordnen; ein gut ajlortirtes Waarenlager ift ein vollſtändiges mit allen 
Sorten verjehenes Lager. 

Affumiren, annehmen; zum Schein gelten laffen; ergreifen, auffaflen. 

Affummiren, erhöhen, fummiren. 

Affumption oder Afuncion, Hauptftadt der Republik Paraguai, in dem 
ehemaligen fpanifchen Amerika, am linfen Ufer des Paraguai, nördlich und 140 Meilen 
von Buenos Ayres und weftfüdweftlih und 160 Meilen von Rio Janeiro, mit 
ftattlihem Wohngebäude des ehemaligen Diktators, einer Kathedrale und mehren 
andern Kirchen, 3 Klöftern, mehren Schulen, Warenhaus, einer Kavallerie-Raferne 
und 16,000 Einwohnern, 
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Affumtion, bie, Annahme, Aufnahme Cin den Himmel); Nachſatz, Unter- 
faß (eines Schluffes); aſſumtiv, angenommen,. vorausgefeßt. 

Affurance, die Cfranz., ſprich: Aſſürangß), ſ. Aſſecuranz. 

Aſſyrien. Das Reich Aſſyrien in Aſien, zwiſchen Euphrat und Tigris, 
laſſen die griechiſchen Schriftſteller ſchon 2000 Jahre v. Chr. exiſtiren, und zwiſchen 
2000 und 1900 v. Chr. die Königin Semiramis es 42 Jahre lang mit großem 
Glanze regieren. Dann hör tman erſt wieder vom König Sardanapal J., Der um 
800 oder 840 v. Chr. regiert haben ſoll, nichts aber von ſeinen Nachfolgern, bis 
auf Phul, der 770 und Tiglat Pileſar, der 747 regiert haben ſoll, und unter dem 
die Babylonier und Meder von Aſſyrien abfielen. Die Aſſyrer entſchädigten ſich 
jedoch dafür: ſie eroberten Syrien und löſten unter Salmanaſſer im Jahre 722 
v. Chr. das Reich Iſrael auf. Unter Salmanaſſer hatte das aſſyriſche Reich die 
höchſte Blüthe erreicht, es löſte ſich ſpäter jedoch bald wieder auf. Sardanapal IL, 
(oder Saraf) von Nabopolaſſar von Babylonien und Cyaxares von Medien in 
feiner Hauptftabt Ninive belagert, verbrannte ſich in feinem Palafte mit feinen 
Schätzen. Sarbanapalll. war der legte affprifche König; feine Refidenzftadt Ninive 
warb zerftört und Das aflyrifche Königreich eine medifche Provinz, 625 v. Chr. 

Afterie heißt ein durchſcheinender, en cabachon gefchliffener Saphir, Rubin 
ober Topas, menn er bei auffallendem ftarfen Sonnen- ober Kerzenlichte einen 
fechsftrahligen weißen Lichtſchein zeigt. 

Aftbenologie, bie, Lehre von Der Lebensſchwäche. 

Aſthma, Bruftrampf, Engbrüftigfeit, äußert fich hauptfächlich Durch ſchweres, 
feuchendes Athmen, welches beftimmte Anfälle macht und im fchlimmften Falle mit 
Erftidung endigt. Die Anfälle treten gewöhnlich in der Nacht und plöglich ein; 
bie Bruft fcheint zufammengefchnürt, das Einathmen gefchicht mit ſchnarchendem 
und pfeifendem Ton, das Ausathmen erfolgt ftoßmweije, gewöhnlich mit Huften, 
welcher Anfangs troden if. Die Angft ift unausſprechlich, Zeichen von Fieber und 
Entzündung fehlen, welder leßtere Umftand das Aſthma vom Croup oder ber 
Bräune unterfcheidet. | 

Afti, Stadt und Hauptort der gleichnamigen Provinz im Künigreiche 
Sardinien, einft Hauptſtadt der Grafichaft Afti, die 1531 an das Haus Savoyen 
fam, am Einfluß des Borbio in den Tanaro, oftfüdöftlih und 6 Meilen von 
Zurin, ift der Sitz eines Biſchofs und hat eine gotbifche Kathedrale, ein jehr 
großes, mweitläufiges Invalidengebäude, ein ſchönes Iheater und 22,0L0 Einwohner, 
welche Weinbau und Trüffelhandel ꝛc. treiben. 

Aſtmoos, deſſen zahlreihe Arten mit ihren theils liegenden, theils 
friechenden Zweigen ben Boden der Wälder, alte Baumftämne, Felsftüde und 
Hütten bebeden, ift zum Polftern brauchbar. 

Aſtrachan, Königreih, liegt zwifchen ‚dem NKönigreihe Kafan und dem 
faspifhen Meere, in Rußland, und hat einen Flächeninhalt von 14,427 Q.-Meilen 
(mit dem Lande ber uralſchen Kofaden, jedody mit Ausnahme der Kirgifenfteppe) 
und eine Bevölferung von 4 Millionen Einwohnern (worunter Kofaden, Kalmüden, 
Bafchkiren, Kirgifen, Tataren, Mordwinen, Ifcheremiffen, Tſchuwaſchen ꝛc.). Es 
gehörte, ebenfo wie das Königreih Kafan, zum Khanat Kaptichaf oder der goldenen 
Horde; nur daß es zwei Jahre fpäter, nämlich erft 1554, von den Ruſſen erobert 
wurde. Es zerfällt in Die Gouvernements Aftrachan, Saratom und Drenburg. — 
Aſtr achan, Hauptftadt, auf einer Infel in der Wolga, die ſich 12 Meilen von bier 
mit unzähligen Armen in das faspifche Meer ergießt, öftlih, und 90 Meilen von 
Azow, füdöftlich und 180 Meilen von Moskau, und füdlich und 140Meilen yon Kafan, 
it der Sitz eines griechifchen und eines armenifchen Erzbijchofs, jo mie einer Ad— 
miralität, befteht aus ber Feſtung (Kreml), der Weißen Stadt (Beloigorod,) und 
16 Sloboden oder Vorſtädten (unter denen bie Fafanfche, Die fißirijche und Die 
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tatarifche die größten find, und hat 1 Fatholifche, 1 Tutherifche, 4 armenifche und 
25 griechiſche Kirchen, 19 tatarifche Mofcheen, 1 Hindutempel, 1 fatholifches und 
2 griechiſche Klöfter, einen botanischen Garten, 3 Bazare und Kaufböfe, Schiffs— 
werfte, Fabriken in Baummolle, Seide, Safflan ꝛc., lebhaften Hanbel mit Perfien, 
ber freien Zatarei, Indien ꝛc., Schifffahrt, fehr michtige Fifcherei, großartigen 
Wein⸗ und Waffermelonenbau in ber Umgegend und (nad der Zählung von 1841) 
45,938 Einwohner (NRuffen, Perfer, Hindus, Bucharen, Tataren, Kalmücken und 
fremde Europäer). Es gelangen jährlich 900 bis 1000 Fahrzeuge, mit einem 
Waarenwerthe von 13 bis 14 Millionen . Rubel nah Aſtrachan. Wie wichtig Die 
an aſtrachanſche Kaufleute verpachtete Fifcherei in der Wolga und beren Miün- 
dungen ift, läßt ſich fchon daraus entnehmen, daß einzelne Pächter jährlich zwifchen 
150,000— 500,000 Rubel und darüber an Pacht zahlen. Die alte Stadt Aftradan, 
die bei ber Eroberung son 1554 zerftört wurde, lag höher hinauf am rechten 
Wolgaufer. (Dr. Ungewitter's Erdbeſchr.) 

Aſträa, auch Dife genannt, war die Göttin ber Gerechtigkeit, von ber 
bildenden Kunft gewöhnlid mit einer Wage in ber Hand und einem Gternen- 
franze um das Haupt bargeftellt. Sie glänzt jept unter dem Namen ber Jung- 
frau als Sternbild im Thierfreife bes Himmels, 

. Aftralgeift, Sterngeift; das vermeintliche, nach dem Tode noch eine Zeit lang 
glimmtende aber bald erlöfchende Lebensfeuer. Aftrallampe, Stern- auch Hell-Rampe. 

Aftrantia, eine hübfche Doldenblume, die an manden Orten Deutfcd- 
lands wild wählt und in unferm Gartenlande gut im Freien ausbauert. 

Aftrodieticum, das (lat), ein Werkzeug, um jeden auf der Himmels- 
fugel angezeigten Stern leicht am Himmel finden zu können. 

Aftrognofie, Sternbilderfunde; Kenntniß der Sternbilder und ber dazu 
gehörigen einzelnen Sterne; Aftrognoft, Sternbilderfenner; Aftrograpbie, bie, 
Sternbefchreibung. 

Afrolabium, das, Sternhöhenmeffer, Winfelmefjer, ein Inſtrument, 
welches zur Meffung der Winkel auf dem Felde gebraudht wird. Es befteht aus 
einem in Grabe eingetheilten halben oder ganzen Kreife, um beffen Mittelpunkt ſich 
ein Lineal mit einem Fernrohre verſehen, herumdrehen läßt. 

Aftrolog, der, Sterndeuter. Die Aftrologie ift bie vorgebliche Kunft, 
aus ber Stellung ber Geftirne das Schidfal der Menfchen vorher zu beſtimmen. 
Chaldäer und Sterndeuter waren gleichbedeutend, weil die Aftrologie von den Ehal- 
däern auf andere Nationen verbreitet wurde. Diefe an und für ſich natürlich betrü— 
gerifche Kunft hat dennoch, durch Die rege gemachte Aufmerkſamkeit auf die Him- 
melöbegebenheiten, der Aftronomie bedeutend genutzt. Das Anfehen der Aftrologen, 
welche im I6ten und 17ten Sahrbundert noch viele Anhänger hatten, wurde durch 
das copernicanifche Syftem (f. Eopernicus) geftürzt. 

Aftrometer, das, der Sternmefjer, ein Inftrument zur Meffung der Größe 
der Sterne. 

Aftronomie, die, Sternfunde. Die theoretifhe Aftronomie. bringt mit 
Hülfe der auf fie angewandten Mathematik alle Erfcheinungen am Himmel in folden 
Zufammenhang, daß das Eintreten berfelben mit Sicherheit vorherbeftinmt werden 
kann. Die praftifhe oder angewandte Aftronomie verbindet mit ber theoretifchen 
Aftronomie beftimmte Zwecke, insbefondere genaue Ortebeftimmungen auf ber Erd— 
oberfläche, was bejonders für die Schifffahrt ſehr nothwendig ift, fo wie die Zeit- 
beftimmung für die Tag- und Nachtzeit, für die Jahreseintheilung u. f. m. — 
Aftronomifcher Ort ift der Ort, den ein Himmelsförper zu einer gewiſſen Zeit 
einzunehmen feheint, und -ber wiffenfchaftlich entweder nach Länge und Breite oder 
nach gerader Auffteigung und Abweichung angegeben wird, — Aftronomifches 
Fernrohr, bat nur ein Ocularglas und zeigt Daher die Gegenſtände verfehrt, — 
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Afronomifhe Tafeln find Vorausberechnungen gewiſſer Beftimmungen, Die man 
zu bejonderen aftronomifchen Berechnungen nöthig hat. Im Mittelalter waren als 
folche Die Alfonſiſchen Tafeln jehr berühmt. 

Afurien, Fürftenthum in Spanien, am Meerbufen von Biscaya, zwiſchen 
Alt-Eaftilien und Oalicien, wird im Süden von Leon begrenzt. Der Hauptort ift 
Oviedo, zwiſchen Bilbao und Corunna, mit einer Univerfität, 5 Kirchen, einem 
reichen Hospiz und 10,000 Einwohnern. 

Afyl, dag, Sreiftätte, Zufludtsort. Bei den Alten waren Tempel, Götter- 
bilder, Altäre 20, Aſyle für Verbrecher; unter Eonftantin dem Großen wurden auch 
Die hriftlichen Kirchen zu Aſylen gemacht, und die Synode zu Toledo erweiterte 
691 die Sreiftätten bis auf 35 Schritt vor jeder Kirche. Die meiften Regierungen 
haben jedoch in neuerer Zeit dieſes kirchliche Necht wieder abgefchafft, weil es un— 
befugt in Das Recht des Staats, jeden Verbrecher zu verfolgen, eingriff. 

Afymmetrie, die, Unebenmäßigfeit, Mißverhältniß, demnach Das Gegen- 
theil von Symmetrie. 

Atelier, Atelier, das, fr., ſprich: Attehie), Künftlerwerkftatt. 

A tempo, (ital.) zu gleicher Zeit, zu rechter Zeit, eben recht; genau 
nach dem Takte Cin der Muſik). A tempo giusto, (ital., ſprich: a tempo 
dſchuſto), in ‚angemeffener Bewegung; a tempo primo, im erften Zeitmaße. 

Atheismus, Atheift, Oottesläugnung, Gottesläugner. Wenn überall 
erft Die Forfchung im Gebiete der Religion freigegeben, wenn die Philofophie von 
Slaubensfabungen vollftändig fih emanicipirt haben wird, Dann wird man vielleicht 
mit biefen Ausdrüden einen weniger harten Begriff verbinden, als zur Zeit zu ge= 
fchehen pflegt. Die Annahme eines perfünlichen, von perfünlichen Leidenſchaften 
beberrfchten Gottes ıft von jeher auf Widerſtand geftoßen und flößt bei den Fort- 
fhritten der Philofophie noch täglich darauf. Falſch ift es in alle Wege, mit dem 
Atheismus die Vorſtellung eines entfittlichenden Strebens, mit dem Atheiften 
bie einer im Grund verberbten Seele zu verbinden. Geifter von hoher Thatfraft 
und ftrenger Tugend haben die Gottheit. in Dem ihnen vom Chriſtenthum umge— 
bängten Gewande nicht verftehen fünnen, und diefes ihres Nichtverftehens. Fein Hehl 
gehabt. Es gehört ein großer Muth und eine edle Selbftverläugnung zu Geftänd- 
niffen, die in fo großem Widerfpruch zur allgemeinen Anficht ftehen; aber fie ver— 
dienen als oft unter bittern Seelenſchmerzen gewonnene Ueberzeugungen nicht den 
Spott und die Verachtung, fondern vielmehr Die liebevollfte Rückſicht derer, Die fich 
ihres unerfchütterlichen Glaubens bewußt find und fich beifelben für und für 
frob fühlen. 

Athen, Hauptitabt bes Königreichs Griechenland, Refidenz des Könige 
und Sit ber oberften Landesbehörden, in der Provinz Attifa, an den Kleinen, im 
Sommer faft ganz vertrodnenden Flüffen Iliſſus und Gephiffus, eine Meile vom 
Meerbufen von Aegina, zählte 1840 mit Einfchluß der Fremden und bes Militairs, 
bereits 26,367 Einwohner, und bat ſich in Der neueften Zeit fehr erweitert und 
verfchönert, wobei Alles nach einem neuen regelmäßigen Plane angelegt wird. Die 
ſchönſten Straßen find Die Hermes=-, die Aeolus- und die Minerva-Straße; Die 
beiden erften, theilen bie Stadt in vier große Viertel. Mitten durch die Stabt 
führt ein großer Kanal; auch giebt es eine MWafferleitung vom Berge Pentelifog, 
ſchon von dem Kaifer Antonin gebaut, 10 Fuß breit und 11 Fuß tief, außerdem 
20 öffentliche Brunnen. Die vorzüglichten Gebäude find: Das neue königliche 
Schloß, das Univerfitäts-Gebäude, Militärsftrankenhaus, Pionirwerkftatt, Kafernen, 
Münzgebäude und das Gebäude ber Stantsdruderei. Es gibt in Athen 15 Kirchen, 
worunter 1 Fatholifche und 2 proteftantifche, eine königliche Kriegsſchule, mehre 
Bolfsfchulen, 2 Schwulen norbamerifanifcher Miffionäre, 1 Theater, 1 Tönigliche Buch- 
druderei,; 9 andere Buchbrusdereien, 100 Miethwagen, 1 Omnibus, Eeiden- und 
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Baummwollenwebereien, Safftangerbereien, Seifenfiedereien ꝛc. und Handel mit 
Randeserzeugniffen. Außerhalb der Stadt liegt eine Eitabelle ober Die urfprünglich 
fhon im Jahre 1582 vor Chriſto erbaute Burg Cekrops, Akropolis genannt, 
auf einem 240 Fuß hohen, auf drei Seiten unzugänglichen Kalffelfen, wo ſich noch 
Die Ueberrefte des Partheneond- und des Erechtheus-Tempels, zweier alter Meifter- 
ftüde dorifcher und jonifcher Bauart, befinden. Das alte Athen hatte, ohne bie 
Häfen, mit denen es durch zwei lange Mauern in Berbindung ftand, einen Umfang 
son 2 Meilen; die Straßen waren größtentheils eng und frumm, die Wohnhäufer, 
wie meiftens im Alterthum, ein und einfach; wogegen fich in ben öffentlichen Ge- 
bäuden, Tempeln, Theatern, Säulengängen, die Pracht und Kunft ber Athenienfer 
zeigte. Die Bevölferung der Stadt belief ſich zur Zeit ihrer Blüthe, etwa um 
450 vor Ehrifto, auf mehr als 70,000 Einwohner, worunter freilich in der Regel 
10,000 Fremde und 40,000 Sklaven. Bon ben drei, im Alterthume fo berühmten, 
jebt größtentheild verfandeten Häfen Athens, Phalerus, Munichia und Pyräus, liſt 
nur ber leßtere noch zugänglich; er führt jebt ben Namen Porto Leone, fteht durch 
eine Kunftftraße mit Athen in Verbindung, und es ift bier jebt eine ſchöne Vor— 
ftadt entftanden. In geringer Entfernung von Athen erheben fich Die Berge An- 
chesmus und Hymettus, letzterer durch feinen Honig fchon im Alterthume berühmt, 
und mit 5 Hlöftern, deren Mönche ſich mit der Bienenzucht befhäftigen. Auf den 
Nuinen des alten Eleujis, wo ber Dichter Wefchylus geboren ward und bie 
eleufifchen Myſterien gefeiert wurden, ſteht jebt das Fiſcherdorf Lepfina, mit einem 
Kleinen Hafen am Meerbufen von Aegina. Norböftlih und einige Stunden von 
Athen liegt Das Durch Die Perferfchlacht (490 v. Chr.) fo befannte, jebt zur einem 
Heinen Dorfe berabgefunfene Marathon, auf der gleichnamigen Ebene, vie fich 
jest zum Theil in einen Sumpf verwandelt bat. (Dr. Ungewitter's Erbbejär.) 
Athenais, die Tochter des Leontius, eines Lehrers ber ſchönen Wilfen- 
fhaften zu Athen, wurde zu Anfang bes Sten Jahrhunderts geboren. Der Kaiſer 
Theodoſius ſah fie in Konftantinopel, und wurde von ihren herrlichen Geiſtesvor— 
zügen fo bingeriffen, Daß er fie, nachdem er fie hatte im Chriſtenthum unterrichten 
lafien, zur Gemahlin nahm. Auch auf dem Throne blieb Athenais gleich liebens— 
würdig, fo mie fie ſich auch da noch mit den Wiffenfchaften befchäftigte. Sie 
brachte u. a. die 5 Bücher Mofes, das Buch Joſua, das Buch der Richter und 
das Buch Ruth in griechiſche Verſe. Nachdem fie ihrem Gemahl einen Sohn 
geboren und mit dem Beinamen Augufta beehrt worden war, fiel fie durch Die 
Ränke Pulcheria's, der Schwefter ihres Gemahls, bei demjelben in Ungnabe; jie 
wurde verwiejen undftarb nach manchen bittern Kränfungen zu Serufalem im Jahre 460. 
Athleten, Wettfämpfer, bießen bei den Griechen alle Perfonen, die ſich 
in einen Wetttreit einließen, Diefer mochte nun Mufif, Deflamation, Laufen, Ringen, 
Fauſtkämpfe ꝛc. betreffen. Die Griechen ſchätzten die Leibesübungen außerordentlich; 
befonders die Jugend wurde angehalten, den Körper gefchmeidiger und abgehärteter 
zu machen, und fo wurden Die Leibesübungen ein Theil Des Unterrichts. Die Ge- 
bäube, in denen dieſe Uebungen vorgenommen wurden, bießen Gymnaſien. Es 
gab auch Athleten von Profeffion. Befonders für dieſe waren Geſetze gegeben, 
deren vorzüglichfte Beftimmungen folgende waren: 1, Fein Athlet und überhaupt fein 
Jüngling, der fih gumnaftifcher Uebungen befleißigte, durfte etwas thun, was bie 
Keufchheit und den Wohlftand beleidigte; 2, fle mußten ſich des Weins und ber 
Wolluſt enthalten; 3, Keiner durfte durch geſetzwidrige Kunftgriffe fi den Sieg zu 
verfchaffen ſuchen; 4, Kein Ringer durfte feinen Gegner vorfäßlich tödten; 5, Keiner 
durfte während des Kampfſpiels feinen Gegner beißen oder an ber Gurgel fallen 
u. f. mw. — Bor ber Eröffnung des Kampfes wurden die Namen ber Kämpfer 
durch Herolde laut vorgelefen und dieſe forderten das Bolt auf, zu fagen, mas es 
von dem Athleten Nachtheiliges wiſſe. Das Loos beftimmte Darauf Diejenigen, welche 
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mit einander kämpfen ſollten. Dem Sieger wurde Beifall gejauchzt, Herolde verkünde— 
ten ſeinen Namen und Dichter beſangen ihn. Man errichtete ihm Statuen, ſchrieb 
feinen Namen in öffentliche Verzeichniſſe und nannte nach ihm Die Olympiade (f. d.). 

Athopie, bie, Geſichtsſchwäche. — Aethomma, Augenentzündung. 

Athos, ein 4,200 Zuß hoher Berg in Maceboniert, in der europäifchen 
Türkei, ber Infel Lemnos gegenüber. Auf diefem Berge ſtehen 22 Kirchen, 
20 Klöfter, 480 Kapellen und griechiſche Einfiedeleien, worin 4000 Mönche leben, 
die neben ihrem geiftlihen Berufe Wein- und Delbau und ftarfe Bienenzucht treiben, 
Heiligendilder, hölzerne Löffel u. dergl. verfertigen. Faſt alle dieſe von den grie- 
chiſchen Kaifern gegründeten Klöſter find im Befige großer Reichthümer; jedes if, 
wie eine Feftung, mit ſtarken Mauern umgeben und mit Gefchüß verfehen. Die, 
Griechen ftudirten hier bisher die Theologie, 

Athpmie, Die, Muthlofigfeit, Verzweiflung; Schwermuth; athymifc, 
muthlos, verzagt. 

Atlanten, bie, Eäulen in Menfchengeftalt, die ein Geſims tragen. 
(Baufunft.) 

Atlantiſches Meer, ber dritte Haupttheil des allgemeinen Weltmeeres, 
zwifchen Amerika einer- und Afrifa und Europa andererfeits, und durchſchnittlich 
700 Meilen breit. 

Atlas, eine Sammlung von Landkarten; ber erfte Halswirbelfnochen; ein 
glänzendes Seidenzeug (Atlaß); Atlagerz, ein fmaragdgrünes Kupfererz; Atlas— 
holz, ein Foftbares amerikanisches Hol;. 

Atlas, der, ein Gebirge im weftlichen Theile der afrifanifchen Norbfüfte, 
bat in Maroffo feinen höchſten Gipfel, von Denen ber Hentet bis zu 15,000 Fuß 
fih erheben fol, wogegen der Miltfin nur 11,400 Fuß hoch iſt. Der Hentet und 
andere Gipfel find flets mit Echnee bededt. Nach den neueften Beobachtungen gibt 
es nur Ein Atlasgebirge, welches fi) über Die ganze Berberei, von Marokko längs 
dem füdlichen Theile von Algier und Tunis bis in Die Gegend von Tripoli erftredt,- 
jo daß demnach der bisher gemachte Unterfchied zwifchen einem Großen und Kleinen 
Atlas wegfällt. 

Atlasfalter, Pfauenfpiegel, der größte aller Schmetterlinge, 8 Zoll breit 
und 3 Zoll lang, wollig, weiß, an der Bruft mit einem Purpurftreifen, bat feinen 
Saugrüffel, auf beiden Seiten des Schaftes kammzähnige, fehr anſehnliche Fühl- 
hörner und fichelförmige bellgrüne Flügel mit einem breiten Purpurrande und einem 
großen, edigen Spiegel in der Mitte. Die Raupe ift grün mit gelben Streifen 
und baarigen Warzen, 44 Zoll lang und 4 Zul did. ie lebt in Afien und Ame— 
rifa auf Zitronenblättern. Das dide Gefpinnft, welches fie zum Verpuppen macht, 
wird in China als grobe Seide benußt. 

Atmofphäre, die, (aus dem Griechifchen von Atmos, Dampf, Dunft), 
der Dunftfreis, Quftfreis. Im Allgemeinen ift jede elaftifche Flüſſigkeit, welche den 
Geſetzen der Attraktion (Anziehungskraft) gemäß von einem feften Körper angezogen 
wird, und ihn umgiebt, Atmojphäre. Im engern Einne verfteht man unter Atmofphäre 
den Dunftfreis der Erde, den Raum, welchen zunächft um Die Erbe diejenige Flüſſig— 
feit umgiebt, welche wir Luft nennen. Die Atmojphäre ift mit der Erde unzer- 
trennlich verbunden und folgt ihr bei ihrem Umſchwunge. Die atmofphärifche Luft 
beftcht, chemiſch zerlegt, aus 78— 79 Theilen Stickſtoffluft (Azote) und 21—22 Thei- 
len Eauerftoffluft Orygen), denen noch etwas (2 Theile) Fohlenfaure Luft beige- 
mengt if. Da aber die Atmofphäre der Sammelplatz von Dünften iſt, welche von 
ber Erbe auffteigen, fo ift fie nie rein, woher es denn auch zu erklären iſt, daß 
eingefchloffene LXuft verdirbt. — Tin Trud der gefammten Atmofphäre gegen bie 
Ertoberflähe [hätt man dem Gewichte einer Bleifugel gleich, Deren Radius 30 Meilen 
beträgt, Daß ber Menſch einen fo bedeutenden Drud ertragen kann, liegt theils 
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in dem Wibderftande ber innern Theile, Die durch die in ihnen enthaltenen elaftifchen 
Slüffigkeiten und vermöge ihrer flarren Form bem äußern Drude das Gegenge- 
wicht „halten. 

Atom, das, etwas Untheilbares, Urftofftheilden; Sonnenftäubdhen; ato— 
miſch, untheilbar; Atomiſtik, Atomlehre, ift die Erflärungsart der Erfeheinungen, 
welche Körper heißen, aus ber Zufammenfeßung phyſiſch untheilbarer Körperchen 
oder Klümpchen. Kant nannte biefe Erflärungsart die mechanische Naturphilofophie, 
weil fie die Verſchiedenheit ber Materien aus ber Beichaffenheit und Zufammen- 
feßung ihrer Hleinften Theile oder Körperchen, ben Atomen und dem Leeren, ableitet. 

Atout, ber (franz, fprid: Atu), Trumpf im Kartenfpiel; à tout (franz., 
fprid: a tu) auf Alles; à tout prix (franz., fprid: a tu pri), um jeden Preis, 

Atrefie, Die (griech.), Undurchbohrtheit, Berfchloffenheit, befonders einer 
Höhle oder eines Kanals bes Körpers, wegen Mangels einer natürlich dafür er— 
forderlichen Deffnung nad Außen, zunächſt bes Afters. 

Atrefopfie, die (griech.), Berfchloffenheit der Pupille. 

Atrium nannten die alten Römer einen gleichfam das Vorhaus bildenden 
Saal, den gewöhnlichen Aufenthaltsort der Familie, in deſſen Hintergrunde fidh ber 
Heerd befand und in beifen Nähe bie Schlafſtätte der Hausfrau war. — Bei ben. 
ehriftlichen Kirchen früherer Zeit befand ſich ein von auf Pfeilern ruhenden Gängen 
umgebener und eingeſchloſſener Vorhof, in welchem Diejenigen verweilen mußten, 
welche Kirchenbuße thaten, bis die Gemeinde ihnen wieder den Zutritt in die Kirche 
verſtattete. Ein ſolcher Vorhof wurde auch Atrium genannt. — Atrium, das, 
Atrien, die, Vorhof, Vorkammer des Herzens; atrium mortis (lat.), der 
Todesanfang, Vorboten des Todes. 

Atrocität, die, Grauſamkeit, Abſcheulichkeit. 

A trois (franz., ſprich: a troa), zu Drei, zu dritt. 

Atropa, die, Belladonna, Tollkirſche; Atropien, die belladonnenartigen 
Pflanzen. 

Areopbie, die, Auszehrung, Schwindfuchtz athrophiſch, ſchwindſüchtig, 
abmagernd. 

Atropos, die Unmwanbelbare, das unveränberliche Schiejal, eine ber drei 
Parzen, ber beſonders das Lebensende ber Menſchen zugeſchrieben wurde. 

Atroſie, die, Unverdaubarkeit. 

Atſchin, Königreich, der größte unter den unabhängigen Staaten des indiſchen 
Archipels, weicher den ganzen nördlichen Theil von Sumatra umfaßt und unter einem 
Sultan ſteht, dem früher zahlreiche kleinere dürften zinspflichtig waren, die fi aber 
jeßt unabhängig gemacht haben, und dem aud in der neueften Zeit ein Theil feines 
Gebietes von den Niederländern entriffen worden if. Die Hauptitadt Atſchin (auch 
Aſchem), an der äußerſten Nordweſtſpitze Sumatras, hat cin Fort, Hafen, Handel 
und 40,000 Einwohner, obwohl fie größtentheils nur aus zerftreuten Bambuspütten 
befteht, die in einem Walde vom Kofospalmen, Bananen ac. liegen. Der Sultan 
von Atſchin, welcher auch einen Palaft in der Stabt hat, refidirt gewöhnlid in 
Telofanfaway, an der Norbfüfte. 

Attaché, der (franz., ſprich: Attajcheh), ein Angeftelter, Ergebener; At ta— 
hement (franz, ſprich: Attaſch'mangh), Anhänglichfeit, Zuneigung, Zuthulichkeit; 
attachiren (ſprich: attafchiren), anhangen, anfchniegen, ih an etwas gewöhnen. 

Attalqque, die (franz., ſprich: Attak), ein feindlicher Angriff; attaquiren 
(ſprich: attafiren), angreifen, anfallen. 

Attemporiren, fih in Die Zeit, in bie Umſtände jchiden. 

Attendant, (franz., fprich: Attendangh), wartend; attendiren, Acht 
geben, aufmerfen. 

Attent, aufmerffam; Attente, bie, (franz., ſprich: Attangt’) Erwartung. 
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Attentat, (aus dem lat. von attentare, unternehmen, verfuchen) ift eine rechts⸗ 
widrige Unternehmung. Im bürgerlichen Rechtsftreit heißt Attentat jede Veränderung 
des Status quo (bisherigen Zuftandes) ber Streitfache (auch Renovation ober Neue- 
rung). Im Eriminalrecht ift Attentat jebe äußere zum Verbrechen führende Handlung. 

Atterfee, ober Kammerfer, ein 23 Meilen langer und 2 Meile breiter 
Landſee = Erzberzogthum Oeſterreich, in der Gegend von „Salzburg. 

Atteſt, Atteftat, das, ein fohriftliches Zeugniß; atteftiren, bezeugen, 
Zeugniß ablegen. 

Attich, Zwergbollunder, Aderhollunder, Achtenftaude, Heiland, Fann, wenn 
er auf verwahrloften Aechern überhand genommen bat, nur durch vielmaliges tiefes 
Pflügen und dur Beftellung des Aders mit Früchten, Die behadt werben müſſen, 
vertilgt werden. Die Beeren bes Attih werden von Nothgerbern zum Leberfärben 
angewandt und Die in denjelben befindlichen Körner wirken als Laxirmittel. 

Attifa, Gouvernement in Livadien ober Hellas, im SKönigreih Griechen- 
land, mit den Untergouvernements Megaris und Aegina und den Städten Athen 
(j. d.), und Megara, 

Attika, die, ein attifches Werk, Dachgefchoß; der auf Säulen ober viel- 
mehr Halbpfeilern rubende obere Querban eines Thores oder Stockwerkso. Diefe 
aus Griechenland ftammende Bauart war bei den Athenern fehr beliebt, weil fie 
gern in öbern Stodwerken wohnten und Die untern ihren Dienern einräumten. 
Die Römer abmten bie Attifa nad, aber ohne Dalbpfeiler; die Franzofen und 
Deutfchen ziehen Die griechifchen Attifa’s vor. > 

Attila, König der Hunnen, verfchaffte ſich durch Ermordung feines Bruders, 
die Herrfchaft über das ganze Hunnenvolf, unterwarf die zunächft gelegenen Bölfer- 
Ihaften und drang dann mit einem Deere von 500,000 wilden Kriegern gegen 
das morgenländifche Reich vor, verwüftete Thracien, erpreßte von ben Einwohnern 
fo ungeheure Summen, daß dieſe faft verarmten, ging dann nad Deutfchland und 
Drang über den Rhein in Gallien (das iebige Frankreich) vor. Bon ber Bela- 
gerung. von Orleans wurde er durch bie vereinigte Macht der Römer und Weſt— 
gothen unter Aetius und Theodorich Lis in die Ebene von Chalons geworfen, mo 
bald darauf die. mörberifchfte Schlacht vorfiel, bie je in Europa geliefert worden. 
Schon neigte ſich der Sieg auf die Seite der Hunnen, ba ſtürzte Theodorichs Sohn, 
ber Prinz Ihorismund, von den benachbarten Anhöhen mit folder Wuth auf bie 
Hunnen, daß dieſe fih in Unordnung zurüdzogen. Attila ließ alle feine Schätze 
auf einen Haufen legen, um fih, wenn er nochmals angegriffen und gefchlagen 
werden follte, mit ihnen zu verbrennen, aber die Römer, welche fürchteten, daß die 
Macht der Gothen zu groß werben möchte, verfolgten nicht ihre Vortheile, fondern ließen 
bem Attila Zeit, fih über den Rhein zurüczuziehen. Nun zog Attila nach Italien, 
eroberte und verwüftete Mailand, Mantua, Padua, Verona, Modena, Parma und 
Piarenza, und würde auch Nom nicht verfchont haben, hätte Papft Leo der Große 
nicht durch ungeheure Geldfummen den großen Räuberfönig abgefunden. Mit 
unermeßlicher Beute kehrte Attila zurüd, und farb plöglid. Sein Leichnam 
wurde in drei Gärgen, einem goldenen, einem filbernen und einem eifrenen beige- 
fest. (©. d. Art. Hunnen). 

Attine, polniſche Silbermünze, aus Slöthigem Silber, gleich 3 Sgr. 33 Pfen- 
ningen preußifch. 

Attiſches Salz nennt man finnreiche, feine Scherze, witzige und beißend 
ſcherzhafte Rede, weil Die Athenienfer oder Attifer, zu ihrer Zeit das mwißigfte Volt, 
ihre Neden gewöhnlich fo ausſchmückten. 

Attitüde, Die, Stellung, Haltung, Lage des Körpers; bie Geberdung. 
Auf dem Theater gehören Die Attitüden zu den ONE: aber auch erfolgreichiten 
Leiftungen der Schaufpieler. 
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Attraction, Die, Anziehung; anziehende Kraft; attrartiv, anziehend. 

Attrapiren, ertappen, ermwifchen; anführen, bintergehen. 

Attribut, das, beigelegte Eigenſchaft; das Merkmal, Sinnbild. Die Alten 
wählten die Attribute zarter und lieblicher als Die neuere Zeit, namentlich als Die hrift- 
liche Poeſie der bildenden Kunſt. Zur Berfinnlihung mag bier angeführt werden, 
Daß ber Palmzweig das Attribut bes Friedens, und das Kreuz das Attribut des 
Glaubeus ift. 

Attribution,-bie, Beilegung, Verleihung; Bevollmächtigung zu richter- 
lichen Entſcheidungen. 

Attrttion, die, Reibung, Aufreibung; Zerfnirfchung, lebhafte Reue. Nach 
dem römifch-Fatholifhen Glauben ift die Attrition zur Empfänglichfeit für Die Ver- 
gebung der Sünden befähigend; Die Jeſuiten halten fie fchon zur Buße hinlänglich, 
Die Proteftanten Dagegen zur Rechtfertigung unmwirffam. 

Atypomorphofe, Die, Verwandlung (ber Inſekten) in eine ganz andere Geftalt. 

Abel. Die zu Diefem Geſchlechte gehörigen Vögel haben einen ftarfen, 
meflerförmigen, an der Spibe etwas gebogenen Schnabel, Heine, hintenftehende Nafen- 
löcher, um die Augen einen Fahlen Fleck, 3 Zehen nad vorne, eine nach hinten und 
grenzen in ihrer Bildung und Lebensart an bie Pirole und Staare, nur daß ihre 
Zunge ganz und fpisig if. Man kennt faft 20 Arten, von der Größe einer Dohle 
bis zu der einer Lerche. Sie find nur in der warmen Zone einbeimifch. 

Aube-Departement in ber Champagne, im Königreiche Frankreich, ent- 
hält: Troyes, Hauptitabt der Champagne, an der Seine, füböftlih und 20 Meilen 
von Paris, mit einer ſchönen Kathedrale, einer öffentlichen Bibliothek, zahlreichen 
Baummollenfabrifen, ausgebehntem Handel und 25,600 Einw.; Acis fur Aube (f.d.); 
Nogent fur Seine; Pont fur Seine; Bar fur Aube; Brienne ır. 

Auber (Daniel Francois Ejprit), geboren zu Paris um. das Jahr 1780, 
ein ausgezeichneter franzöfifcher Eomponift, der unter Leitung Boyeldieu’s und Cheru- 
bini’s feine Studien machte, hat in Deutjchland zuerft großes Aufſehen erregt durch 
feine Dper „ber Schnee". Sein „ber Maurer“ wurde bald die Lieblingsoper des 
Publikums, und nun folgten raſch auf einander „die Stumme von Portici“, „Die 
Braut”, „Fra Diavolo“, „ber Gott und die Bajadere”, „der Liebestranf“ u. f. w. 

Auberge, die (franz., ſprich: Ohberſch) Wirthshaus, Gaſthof; Aubergift, 
Gaftwirth. 

Aubri de Montdidier, ein franzöfifcher Ritter, der im Sabre 1371 von 

feinem Kriegsgefährten Richard de Macaire erfchlagen wurde. Da die Dogge bes 
Ermordeten ben Meuchelmörder unaufhörlich verfolgte und dieſer dadurch den Ver— 
dacht des Morbes auf fi lud, fo gab König Karl V. Befehl, daß Macaire mit 
dem Hunde einen Zweifampf beftehen folle.. In Demfelben unterlag Macaire. 
Diefe Sage ift unter bem Titel „der Hund des Aubri oder der Wald bei Bondy“ 
Dramatifirt worben. 

Auch, alte Hauptſtadt der Gascogne in Franfreih, Sitz eines Biſchofs, 
mit einer Kathedrale und 11,000 Einwohnern, welche zablreihe Leinwand- und 
Baumwollfabrifen betreiben. 

Au contraire (franz, fprich: o fonträhr), im Gegentheil, umgekehrt. 

Auction, bie, Berfteigerung an den Meiftbietenden; Auctionator, der, 
Berfteigerer. 

Audentes fortuna juvat (lat.), wer wagt, gewinnt, 

Audiatur et altera pars (lat.), man böre auch Die Gegenpartei. 

Audienz (von audire, hören), Verhör, mündliche Verhandlung vor einem 
Gerichte, So fommt in einigen Rändern, namentlich in Holftein, in ben Amts- 
gerichten eine prima audientia ober erſtes Verhör, als Vorvernehmung und 
Vergleichverſuch vor. In Spanien heißen Juſtiz- und Berwaltungsbehörben 
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. audiencia. Im diplomatiſchen Sinne iſt Die Audienz der Zutritt zum Landesherrn oder 
zu hohen Staatsbeamten und als ſolcher meiftens an ein gewiſſes Ceremoniell gebunden. 

Auditeur, eine rechtsfundige, einzelnen Militairabtheilungen als Richter 
zugeordnete Perfon, bie in ben Ariegsgerichten das Verbör leitet, und die einzelnen 
Strafrehtsfälle unter das Gefeb zu fubfummiren hat, felbft aber feine Stimme abgiebt. 
Ä Auditor, urfprünglich ein Beifiter oder Abgeordneter bes Gerichts, der die 
erften‘ Vernehmungen der Parteien zu leiten hatte; in Frankreich ein Mitglied 
des Gerichtshofes, Chntelet, der geringe Streitigkeiten bis zum Werthe von 50 Free, 
fchlichtete, ferner Rath und Aſſeſſor in den Rechnungsfammern und andern Ber- 
waltungshöfen Frankreichs, Englands und Spaniens. In den deutſchen Juſtiz- und 
Civilbehörden find Anditoren junge Fachgelehrte, Die zu ihrer practifchen Ausbildung 
an den Situngen Theil nehmen, ohne jedoch, außer in ganz befondern Fällen, an 
den Verhandlungen felbft fich betheiligen zu bürfen. In einigen beutfchen ändern 
beißen fie auch wol Auscultanten. 

Auditorium, das, Hörfanl, Zuhörerverfammlung. 

Aue, Bergſtadt im Kreisbirectionsbezirt Zwidau, im Königreiche Sachſen, 
mit 1400 Einwohnern. Die Nahrıngaquellen derſelben find Spibenflöppelei, Spinn- 
fabrifen, Argentanfabrifen, Steinbrüdhe u. |. m. — Die feine weiße Porzellanerbe 
wird hier bergmännifch gewonnen. 

Auerbahn, Urhahn, 3 Fuß lang, 12 Pfund ſchwer, bewohnt die großen 
Gebirgswaldungen, am liebften Schwarzwälder, im nördlichen Afien und Europa, 
bat ein ſchwarzes, weißgefprenfeltes, gewelltes und gefledtes Gefieder, braune, ſchwarz- 
gefprenfelte oder gemwellte Schultern, einen 2 Zoll langen, gelblihweißen Schnabel, 
über den Augen einen Tablen, rothen led und an ber Kehle einen ſtarken Knebel— 
bart. Das viel Heinere Weibchen ift ſchwarzbraun und roftfarbig gewellt. Der 
Auerhahn lebt von Beeren und Hörnern, bat einen ſchweren, gewaltig raufchenden 
Flug, ein fcharfes Geficht und leifes Gehör, Tragt auf der Erbe wie das Haus— 
huhn, ift ſehr ſcheu und läßt den Menfchen nicht nahe kommen. Das Huhn fharrt 
auf ber Erbe in hohem Grafe eine Vertiefung, in die es trodene Reifer, Blätter 
u. dergl. thut und brütet darin binnen 3 bis 4 Wochen 7 bis 10 fchmußig meiße, 
braun ober gelbgefledte Eier von ber Größe bes Hühnereies aud. Die Jungen 
laufen gleich mit ber Mutter herum und verbergen ſich unter beren Flügeln. Man 
fann fie zähmen und auf Hühnerhöfen umbergehen laffen. 

Auerochs, nächſt dem Elephanten und Nashorn das größte Kandfäugethier 
und in Europa das größte, unterfcheibet fih vom Hausochſen burch feine gewölbte 
Stirn, Die mehr breit als hoch ift, durch feine Hörner, Die vor der Hinterhaupts— 
leifte ftehen, während fie bei dieſem baneben bervortreten, durch das krauſe Haar, 
welches Kopf und Hals des Männchens bedeckt und unter dem Kopfe einen Bart 
bildet, fo wie durch feine grunzende Stimme, Ferner bat er 14 Paar Rippen, 
wohingegen fi beim Hausochfen nur 13 Paar finden, von dem er deshalb nicht 
abftammen kann. Jetzt findet er fich nur noch in dem fumpfreichen bialonifer Walde 
im litthauifchen Gouvernement Grodno, wo er gefchont wird; ehemals bewohnte er 
ganz Mitteleuropa und fam oft von 13 Fuß Länge vor; jetzt wird er in ber Regel 
nur 10 Fuß lang und 6 Fuß hoch. Die Bruft ift weit ftärfer, ala beim zahmen 
Ochſen, besgleichen auch die weit fürzeren Beine. Das Kreuz ift ſchmal, der Kopf 
von unmäßiger Größe und Breite; zwifchen den zwei aufgebogenen, glänzend ſchwar— 
zen Hörnern hängt ein Büfchel fleifer Haare. Die großen fchwarzen Augen haben 
ein wildes drohendes Anfehen. Zu beiden Seiten des Halfes wirft fih die Mähne 
berunter, und Hals und Bruft find mit zottigen Haaren bebedt. Im Winter find 
fie ſchwarzbraun, im Sommer ganz ſchwarz. Ungereizt thun fie Niemandem etwas 
zu Leibe, aber wenn fie gereizt werben, fo greifen fie felbit den Menfchen an. Sie 
laſſen fi nicht aus ihrem Walte (in dem genannten befinden fidh deren etwa 500): 


Auersperg. Aufgußtbiere. 317 


verpflanzen, baben einen Mofchusgeruch und zeigen entjchiedene Abneigung gegen 
das zahme Hornvieh. 

Auersperg, (Anton Alerander, Graf von), ein unter dem Namen Ana- 
ftafius Grün rühmlich befannter Dichter, geboren am 11. April 1806 zu Laibady 
in Krain, Befiper ber Grafichaften Thurn und Hart und dadurch unabhängig in 
feiner ftaatsbürgerlihen Stellung, büßte für feine Freifinnigfeit und feinen in 
Defterreich ſeltenen politifhen Freimuth, zugleih mit dem Dichter Lenau, durch 
Hausarreft. Seine politifhen Gedichte, welche zum Theil auf feinen Landgütern, zum 
Theil in Wien entitanden, find noch von feinem politifchen Dichter übertroffen 
worden, namentlich) zeichnen fich feine „Spaziergänge eines Wiener Poeten“ welche 
anonym erfchienen, durch offenen Freimuth und treffenden Witz aus; auch feine 
unter dem Titel „Schutt“ erfchienenen Elegien haben cine freifinnige Tendenz. 
Ungeachtet der Schärfe bes oft bis in bie beifendfte Satyre binüberftreifenden 
Wipes der politifchen Dichtungen Anaſtaſius Grüns ift dennoch ihr Charakter ein 
durchaus milder und verfühnender. 

Auersperger Grün, eine grüne Farbe, erhält man, wenn man kohlen— 
faures Kupferoryb mit 4 Weinftein zu einem Brei einrührt, dieſen erhitzt und körnt. 

Auerftädt, Dorf am Wege zwifchen Edarbberga und Naumburg, brei 
Meilen nörblih von Jena, in ber preußifchen Provinz Sachſen, geſchichtlich merf- 
würdig durch die Schlacht, melde bie Preußen am 14. October 1806 gegen bie 
Sranzofen verloren, Ein Denkmal bei dem naben Dorfe Haffenhaufen bezeichnet Die 
Stelle, wo der Herzog von Braunſchweig, welcher die Preußen commandirte, lebene 
gefährlich verwundet wurbe. 

Auerſtädt und Jena, Schlacht bei, (ſ. Jena). 

Au fait, (franz, fprib: o fü), zur Sade, im Stande; au fait 
feßen, belehren, aufklären; au fait gefegt fein, um eine Sade willen, ein- 
geweiht fein. 

Aufguß, medicinifher Kräuter, häufig Ihee, lateiniſch infusum genannt, 
wirb fo bereitet, Daß man die gehörig zerfleinerte Subſtanz mit der vorgejchrieberten 
Menge Fochender Flüſſigkeit übergießt und bis zum Erkalten ftehen läßt. 

Aufgußthiere, Infuſionsthiere, Infuſorien. Die Ergebnilfe ber merf- 
würdigen Forfhungen — fagt Rebau in feiner Volfsnaturgefchichte — welche der 
tief und meitfchauende Naturforfcher Ehrenberg in Berlin feit Fahren über bie 
fogenannten Aufgußthierchen oder Infuſorien anftellte, haben unfere früheren Kennt— 
niffe von dieſen Heinen meift nur durch das BVergrößerungsglas wahrnehmbaren 
Thieren, jo ungemein erhöht und verändert, daß man nicht zu viel fagt mit ber 
Behauptung, bier fei ein ganz neues Reich der Wunder aufgefchloffen worden. 
Die Infuſorien beftehen, nad den Entdedungen des genannten Beobadhters, ihrem 
inneren Baue nach, nicht, wie man früher geglaubt, aus einer ſtrukturloſen Gallert— 
maffe, fondern fie haben insgefammt, auch Die Heinften, einen organifirten, wenig— 
tens mit Mund und innerm Ernährungsapparat deutlich verfehenen Körper. Wenn 
in manchen Fällen die Snfuforien plöglih in einen Schleim zerfließen, dann ift 
biefes eine Art des Gebärens, bei welcher das Leben des alten Einzelwejens, tie 
bei den Schilblausmüttern, zugleich) mit dem Entftehen ber jungen Brut endigt. 
Bei einigen Gefchlechtern zeigen fih Spuren von Augen. In ben Räberthierdyen 
laſſen fi ſchon beutlih abgrenzende Muskeln, fo wie ein Gefäßfsftem, das in 
einzelnen Ringen ben Umfreis des Leibes umfaßt, ein Nervenfpftem, und ein 
zwitterartiges Spftem ber Zeugung wahrnehmen. Hier kommen ſchon eigentliche 
Eier zum Borfchein, aus denen das Hervorgeben ber ungen deutlich beobachtet 
werden Fann, wie man denn überhaupt niemals ein auegebildetes Infuſionsthierchen 
aus Schleim oder aus Pflanzenzellen, wohl aber aus Eiern entjtehen ſieht. Das 
Element, in welchem die Jufuforien leben, ift Das eine Zeitlang der Wechſelwirkung 
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ber Luft und bes Bodens ausgefehte, vor allem das ruhig ftehende Waffer, ſowohl 
füges, als falziges. Hier leben fie in ungeheurer Menge. Ghrenberg ſah Infu— 
forien, deren Größe nur den taufendften, ja zweitaufendften Theil einer Linie aus- 
macht, in folher Nähe und Menge zufammengedrängt, daß ber Abftand ber einen 
von der andern faum mehr als einen Durchmeſſer des Thierleibes betrug. Jede 
Kubiklinie des auf ſolche Weife belebten Waffers, auch wenn nur ber vierte Theil 
deſſelben mit Infuſorien erfüllt if, umfaßt dann 500, jeder Kubikzoll 800,000 Mil- 
lionen; ein Gefäß voll ftehenden Waſſers fann, wenn es 6 Kubikfuß Waller ent- 
hält, von 9000 Billionen der Eleinften Lebendigen bewohnt fein; ſchon Die ftehenden 
Waflergräben, Zeihe und Sümpfe eines einzigen, nicht fehr bedeutenden Landſtrichs 
mögen eine größere Zahl der durch das Bergrößerungsglas wahrnehmbaren Thiere 
in fi hegen, ald das ganze übrige Thierreich der Erboberfläche überhaupt umfaßt. 
Aufklärung. Die befchränfte Einfiht, Die natürliche Neizbarkeit und 
Empfinbfamfeit des Menfchen, feine Ueberzeugung, ſich überall von MWundern um- 
geben zu ſehen, die er nicht beherrſchen fann, Die eine dunkle Urfache, einen ge— 
beimnißvollen Zwed haben, erzeugt und nährt jene trübe, krankhafte und irrige 
Glaubensrichtung, der wir den Namen Aberglauben gegeben haben. Wenn fchon 
überhaupt jeder Irrthum ſchädlich ift, fo ift es ganz befonders der Aberglaube. Aus 
Robheit des Berftandes entjproffen, wirft er fortwährend auf feine Quellen zurüd, 
hindert das Auffommen jeder verjtändigen Lehre und crhält und vermehrt Finfter- 
niß und Berdbumpfung. Daß ihm nit mit Zwang entgegengearbeitet werben 
dürfe, erhellt ſchon daraus, daß er feine erkennbare juriftiiche Merkmale bat, und 
Zwangsanwendung oder gar Beftrafung, ohne juriftifche Evidenz vollfommen wider- 
rechtlich ift. Nur geiftig — durch Berichtigung feiner firen Ideen, durch Beleh— 
rung über die Inbaltlofigfeit und Unvernunft feiner Anfchauungen, durch vernünftige 
Darlegungen des Berhältniffes der Menſchen zur Natur und zum Ueberfinnlichen 
— kann der Aberglaube nachhaltig befiegt werden. Die Gefammtmittel zu feiner 
Entfräftung begreift man unter dem Worte Aufklärung Die Preffreiheit -ent- 
hält Die weſentlichſte und nahmbaftefte Berftärfung ber Aufklärung. 
Anffündigung, f. Kündigung. 
Auflage, Abgabe. Alles was man Auflage oder Abgabe nennt, kann 
man unter dem Namen der Steuern zufammenfaifen, weil Alles, was der Staat 
als foldher, von den Bürgern, als ſolchen, an Beiträgen zur Beftreitung feines Haus— 
haltes einforbert, unter den Begriff der Steuer fällt, was ihm aber unter andern, 
3. B. aus ber Grundherrlichfeit u. f. wm. ftammenden Titeln, wenn auch von Bür- 
gern, zu entridyten ift, nicht mehr Staatsabgabe, fondern. eine fonftige nach feinen 
Titeln zu benennende Schuldigfeit if. — Die Pflicht, Staatsfteuern zu bezahlen, 
ift eine allgemeine Gejellfhaftspflicht, vermöge welcher nämlich der Geſammtzweck, 
welcher erftrebt werben joll, auch wirklich durch gemeinfame Anftrengung erftrebt, 
folglich, fobald oder infofern an bie Stelle der urjprünglichen Naturalleiftung oder 
unmittelbar perfönlichen Ihätigfeit der Gefellfchaftöglieder für den Staatszwed bie 
fünftlichern und nur durch Geldaufwand zu unterhaltenden Anftalten treten, folder 
Auͤfwand gemeinfchaftlich beftritten, d. b. Durch Beiträge ſämmtlicher Mitglieder ge- 
bet werben muß. Es wird mohl zugegeben, baß nicht mehr als nothwendig oder 
wenigitens nüßlich ift zur Erreihung des Staatszwecks, von den Bürgern gefordert 
werben barf, aber wer entjcheibet mit Zuverläffigfeit. Darüber, was jedes Mal dazu 
nothwendig oder nützlich ſei? Doch abgefeben hiervon ift die Hauptfrage: Wie viel 
fann gefordert werben, unbefchabet des nahhaltigen Ertrags? Denn nicht um 
den Aufwand einiger Jahre handelt es ſich (außerordentliche Notbfälle abgerechnet), 
fondern um ben laufenden, regelmäßig wiederkehrenden Aufwand. Hier ftellt ſich 
nun für den Staat, als eine zur immermwährenden Dauer beftimmte Geſellſchaft 
der Grundſatz bar, durch den jährlichen Aufwand oder Durch Die von den Mitgliedern 
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einzufordernden Beiträge niemals den Gapitalfond des Vermögens anzugreifen, 
weil dadurch ber fünftigen Production ein Abtrag gejchähe, ſondern bloß vom 
Einfommen zu ehren. Das Einfommen aber ift entweder ein robes oder ein 
reines Einfommen, je nachdem man nämlich bloß die Maſſe der jährlich probueir- 
ten (oder auch von außen hereingebrachten) Güter fchlechthin ins Auge faßt, ober 
aber dasjenige zuvörberft Davon abzieht, was ihre Erzeugung oder Erwerbung ge= 
foftet hat. In dem roben Einfommen ift ein Theil des Capitals felbft 
mit enthalten; wenn man demnach Die Gefahr vermeiden will, das leßtere an— 
zugreifen, wodurch theils deſſen Befiger von der Production abgejchredt, theils bie 
Fortſetzung der Production felbft unmöglich oder Doch nur in geringerem Maaße 
möglich würbe, fo Fann bloß das reine Einkommen, d. h. daß nad geſchehenem 
Wiedererfaß der Vorauslagen noch Erübrigte bejteuert werden. Dies reine Einfom- 
men ift nun entweder Grundrente oder Gapitalrente oder Arbeitsrente, 
Auf dieſe drei Quellen alfo, infofern man ihre Ergiebigkeit zu berechnen vermag, 
und ihnen ohne fonftigen Nachtheil beifommen Fann, wird hiernach Die Steurrforderung 
zu richten fein. Geſchieht dies unmittelbar, wie bei der Grundfteuer und Gewerbe- 
fteuer, fo nennt man die Befteuerung eine Directe. Geſchieht es aber nur mittel- 
bar, etwa auf Umwegen, indem man einer Claſſe abfordert, was man in ber That 
von einer andern verlangt, auf welde denn aud wirklich der unmittelbar Zahlende 
Die Laft übermwälzt, oder aud durch Aufftellung eines Titels der Steuerforderung, 
welcher zwar an und für fich Fein natürliches Forderungsrecht gegen den Befteuerten 
mit fich führt, wohl aber, wie man glaubt, in der Regel doch nur den ſchon aus 
andern Titeln wirklich Steuerpflichtigen der Zahlung unterwirft, fo beißt Die Be- 
fteuerung eine indirecte, worunter 3. B. Zölle, Ueccije, überhaupt Confumtiong- 
fteuern, fo wie manche andere vielnamige Steuern gehören. — Man hatte nämlich 
eingefehen, daß bei aller Mühe, vom reinen Einfommen der Nation fih eine klare 
Anſchauung oder zuverläffige Berechnung zu verfchaffen, foldhes Doch niemals und 
nirgends, auch nur halbweg befriedigend geſchehen könne. Auch hatte man theile 
durch Speeulation, theild durch Erfahrung erfannt oder zu erfennen geglaubt, daß 
es theils abfolut unmöglih, theils mit manderlei Nachtheilen verfnüpft fei, das 
Syftem der directen Befteuerung vollftändig durchzuführen, ingbefondere, was Die 
Befteuerung ber im engern Sinne fogenannten Capitalien, d. bh. ber activen Gelb- 
capitalien, betrifft. Weiter hatte man nicht umhin gekonnt, zu bemerfen, daß außer 
ben abfoluten Quellen des Nationaleinfommens auch noch relative, d. h. bloß für ein- 
zelne Glieder ber Nation fließende, vorhanden feien, Daß nämlich Die in der Maſſe 
der Nationalproducte bereits vorbandenen Güter, wenn fie unter den Gliedern 
der Nation von einer Hand in Die andere gehen, für Die einzelnen Empfänger als Ein- 
fommen wirffam fein Fünnen, ohne in folder Eigenfchaft in ber Totalrechnung aufgeführt 
zu ftehen. Endlid war man inne geworden, daß auf dem Wege ber bloß directen Be— 
fteurung (fo wie biefelbe bisher in Uebung war), Die üngeheuren. Summen, deren der 
fortwährend höher gejchraubte Staatshaushalt bedurfte, ohne allzubarten Drud, oder 
ohne Beranlaflung eines allzulauten Aufjchreis der Befteuerten, unmöglich könnten 
bereingebracht werden, Aus allen Diefen Gründen nahm man zur indireften Beſteurung 
feine Zuflucht, welche aud wirklich, was zumal Die Verzehrungsfteuer betrifft, eine 
eindringliche, wenigſtens nicht unjcheinbare Rechtfertigung darin findet, daß eine 
nad und nad, wie tropfenmweife, und bis zu einem gewiflen Grade auch nur nad 
felbfteigener Willführ (man kann ja entbehren) zu leiftende Zahlung minder hart 
fallt, als eine auf einmal, ober doch ftets in bedeutenden Raten und durchaus 
unabhängig von freimilligem Entſchluß zu leiftende Entrichtung. — Auf folde 
Grundſätze ftüßen fich heutzutage die in Ausübung befindlichen Steuerſyſteme. 
Ueber ihre anerkannte Feblerhaftigfeit f. Steuer. (Staatslericon von Rotted 
und Welfer J., J.). — Auflage nennt man im Buchhandel die von einer einzelnen 
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Druckſchrift gemachten Abdrüde zufammen, fo daß bie Zahl diefer, wenn fie 1000 
beträgt, eine Auflage von 1000 Eremplaren — und fo fort — heißt. Die Größe 
ber Auflage beftimmt ſich nach der Vermuthung ber größern ober geringern Nad- 
frage bes Publifums nad einem Werke; der Preis beffelben wird in ber Regel 
immer niedriger fein, je größer bie Auflage ift, da die mehren Eremplare felbft- 
verftändlich Die auf den Drud des Werkes verwandten Koften und Das Honorar 
des Berfaffers leichter been. Das Preußifche Landrecht hat den Begriff der Auf- 
lage bahin beftimmt, daß fie ein neuer unveränderter Abdrud einer Schrift in eben 
 bemfelben Formate fei, und fie von der Ausgabe, als dem Abdrud einer Echrift 
mit verändertem Inhalt und in verändertem Format unterfchieden fei. Allein dieſe 
Begriffsbeftimmung ift auch ſchon in der Beziehung fehr mwillfürlich, da zum Mefen 
einer Auflage nicht die wiederholte Herausgabe einer und berfelben Schrift gehört, 
fondern die Geſammtheit der erften Abdrüde bereits eine Auflage ausmachen. 

Auflöfung bezeichnet in den fchönen Wiffenfchaften die Entwidelung ber 
Handlung (Kataftrophe); in der Mathematif bie Regel, wie eine unbefannte Größe 
Durch Die gegebenen ausgedrüdt wird; in ber Chemie Die Bereinigung mehrer an 
Subftanzen verfihiedener Körper zu einer gleichartigen Maffe. 

Aufriß, eine architektoniſche Zeichnung, welche die Äußere Anficht eines 
Gebäudes 2c. Darftellt.& 

Aufrollen Ceinen Flügel aufrollen) heißt in ber Kriegamiffenfchaft Das Mand- 
ver, woburd bie in ben Flanken flehenden Truppen nah und nach zerftreut werben. 

Aufruhr befteht in Zufammenrottirung von menigftens 10 Menfchen, zum 
Zwed eines gewaltfamen Widerftandes gegen Die Obrigkeit. Der Anftifter ſolchen 
Aufruhrs fol nach der in Deutſchland noch geltenden peinlichen Gerichtsordnung 
Kaifer Karl des Fünften, mit dem Tode beftraft, oder mit Ruthen geftrichen und 
aus dem Gebiet, wo ber Aufruhr ftatt fand, verwiefen werden. Für ben bloßen 
Aufruhr ohne andere verbrecherifche Beimifchung find jebt meiftens nur disci— 
plinarifhe Strafen in Gebrauch. In England wird bei bedeutenderem Aufruhr 
die fogenannte Aufruhracte verlefen, worin bei Zobesftrafe das Auseinandergeben 
ber Verfammelten innerhalb einer Stunde anbefohlen wird. Vom Aufruhr ift der 
Aufftand zu unterfcheiden, der in ber Erhebung eines Volks zum geregelten Wider- 
ftande gegen eine allgemein als unrechtmäßig angefebene Herrſchaft befteht und 
auch Snfurrertion heißt. Infurgenten ftehen mit Recht unter dem Schuß völker— 
rechtlicher Grundſätze. 

Aufſchlag heißt in ber Kriegswiſſenſchaft der Punkt. auf der Erde, welchen 
dans Geſchoß trifft, nachdem es die Flugbahn vollendet hat. 

Auftritt (Scene) ift im. Drama diejenige Abtheilung der Handlung, in 
welcher ununterbrochen dieſelben Perfonen handeln, 

Aufzug let oder Handlung) beißt berjenige Abfchnitt in einem Schau— 
fpiele 2c., wo Die Bühne leer bleibt und durch Herablaffen des Vorhangs gefchloffen wird. 

Augenfpiegel, f. Apollo. 

Augentroft, eine Pflanze mit Afpaltigem walzigen Kelch. Der gemeine 
Augentroft wurde fonft als Augenmittel gebraucht, er wählt auf trodnen Weiden 
und Bergmwiefen, hat im Spätfommer und Herbſte röthliche Blumen, inwendig mit 
einem gelben led. 

Augit, ein häufig in der Nähe von Bulfanen vorfommender Kiefelftein, 
dunkellauchgrüu ober ſchwarzbraun. 

Augment, das, Vermehrung, Zuſatz; augmentum salarii (lat.) Ge— 
baltszulage; Augmentation, bie, Vermehrung; augmentiren, vermehren. 

Augsburg, eine ehemalige Reichsſtadt, welche 1276 reichsunmittelbar wurde 
und 1806 an Baiern Fam, ift jebt die Hauptftabt bes Kreifes Schwaben und Neu= 
burg im Königreihe Baiern, am Einfluffe der Wertach in den Lech, norbweitlich 
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und 74 Meilen von München, wohin jebt eine Eifenbahn führt, und eine der ſchön— 
fien Städte Deutfchlands, mit 36,800 Einwohnern. Augsburg liegt an ſich ſchon 
in einer anmuthigen Gegend und ift nicht nur von ſchönen Anlagen und Gärten 
umgeben, fondern bietet auch im Innern viele Schönheiten in der Bauart der meiſtens 
3 Stod hohen Privathäufer, in den anfehnlichen öffentlichen Gebäuden, den größten— 
theils breiten Straßen und ben mit Funftreichen Springbrunnen gezierten öffentlichen 
Plätzen dar. Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnen ſich aus: 1, das 152 Fuß hohe 
und 147 Fuß breite Rathhaus, das fchönfte in Deutfchland. Im dritten Stod befindet 
fich ein ILO Zuß langer, 58 Fuß breiter und 52 Fuß bober, von feiner Säule getragener 
Saal, wegen feiner reichen Verzierungen der goldene Saal genannt. Auf den nahe am 
Rathhauſe jtehenden Perlachthurm führen 300 Stufen ; 2, der vormalige Bifchofahof, in 
deſſen Kapelle am 25. Juni 1530 die augsburgiſche Confeſſion vorgeleſen und dem Kaiſer 
übergeben wurde; 3, Die Kathedrale, ein ehrwürdiges gothiſches Gebäude; 4, Die Kirche 
zu St. Ulrich und Afra, 310 Fuß lang-und 94 Fuß breit, mit einem 310 Fuß hoben 
Thurm; 5, Die Barfüßerfirche mit einer der größten Orgeln Deutſchlands. Merfwürdig 
ift auch Die fogenannte Fuggerei in der Jacobs-Vorſtadt, urjprüngli aus 100 Fleinen 
Häuſern beftehend, die im Jahre 1519 die Gebrüder Ulrih, Georg und Jacob 
Zugger erbauen ließen, um barin arme Bürger und Einwohner für einen fehr ge— 
ringen Miethzins aufzunehmen. Die Fuggerei hat 3 Haupt- und 3 Nebenftraßen, 
3 Thore und eine eigene Kirche. Augsburg galt im Mittelalter bis auf Die neuere 
Zeit für eine faft unbezwinglihe Seftung; im 15ten und 16ten Jahrhundert war 
es der Hauptftapelplag für Waaren, welche zu Lande von Venedig nad Antwerpen 
und umgefehrt gingen, und auch jebt gehört es noch zu den vornehmften deutſchen 
Hanbelsftäbten und zu den gewerbfleißigften Städten Baierns. Befonders wichtig 
find die MWechjelgefchäfte und die Gold- und Silber- Fabriken, audy die Leinwand =, 
Eijen-, Stahl-, Blehwaaren- und Iabadsfabrifen ꝛc. Die Ladir- und Drechjel- 
kunſt, fo wie die Gerberei, find hier zu einem hohen Grade ber Vollkommenheit ge- 
bracht. Ferner giebt es in Augsburg Diamantfchleifer und viele und mandherlei 
Künftler; eine treffliche Gemäldegallerie, eine Kreis- und Stadtbibliothek, eine höhere 
Zeichenfchule, mehre Gymnaſien und viele Buchhandlungen, unter denen die Cotta'ſche 
eine ber bebdeutendften in Deutſchland ift. 

Augsburgifhe Confeffion it das Glaubensbekenntniß, welches am 
25. Juni 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg dem Kaifer und den Reichs— 
ftänden übergeben, vorgelefen und mit ber Unterfchrift ber proteftantifchen Reichs— 
fände bekräftigt wurde. Auf Befehl des Kurfürften son Sachſen, Johann des 
Beftändigen, hatte Luther ein Bekenntniß des Glaubens aufgefebt, nach dieſem unter 
dem Namen ber 17 torgauer Artikel befannten Werke wurde von Melanchton Die 
augsburgiiche Confeſſion ausgearbeitet, welche Luther Durchgefehen und gut geheißen 
hatte. Melanchton änderte fpäter einiges Daran, und fo erfehien 1540 die ver- 
- änderte augsburgifche Eonfeffion, weldhe von den Neformirten angenommen wurbe. 

Auguren hießen eine gewilfe Art von Prieftern bei den alten Römern, 
deren Gefhäft darin beftand, aus dem Aluge der Vögel fünftige Begebenheiten 
vorher zu verfündigen. Sie hatten ihren Namen von dem PVogelfluge (augurium) 
avigerum) erhalten. 

Auguft Friedrich, Kurfürft von Sachſen, als König von Polen Auguft II., 
gewöhnlich der Starke genannt, der zweite Sohn Johann Georg’s TIL, „Kürfürften 
von Sachſen, warb am 12, Mai 1670 zu Dresden geboren und erhielt eine jorg- 
fältige Erziehung, welche jedoch mehr auf Die Ausbildung feiner Körperftärfe wirkte, 
als ihm Charakterftärfe und Sinn für Die hohe Aufgabe eines Fürften zu geben. 
Am 24, April 1694 zur Kurwürde gelangt, übernahm er ben Oberbefehl über das 
oſterreichiſch⸗ſächſiſche Heer gegen bie Türken in Ungarn, legte aber nach der Schlacht 
. =1 
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bei Dlafh, am 27. Auguft 1696, den Befehl nieder, um in Wien für feine 
Selangung auf den durch Sobiesfi erlebigten polnifchen Thron zu wirfen. Zu Diefem 
Ende bradte er möglichft viel Geld zufammen, verkaufte und verpfänbete mehre 
Theile feines Erblandes (fein Mitbewerber um ben polmifchen Thron, Der Prinz 
von Conti, hatte von den polnifchen Großen Die polnische Krone für 10 Millionen 
polnifche Gulden erfehachert), trat am 23. Mai 1697 zur Fatholifchen Kirche über, 
und rüdte mit 10,000 Sadfen in Polen ein, worauf am 15. September feine 
Krönung in Krakau ftatt fand; Conti aber, Der mit einigen Kriegsſchiffen bei 
Tanzig lag, nach Frankreich zurüdfehren mußte. — Um die an Schweden abge- 
tretenen polnischen Provinzen wieder mit dem Reiche zu vereinigen, verband Auguft 
fih mit Dänemark und dem Czar Peter. Doch Dänemarf und Rußland wurden 
durch Karl XI. von Schweden befiegt, Auguft der Krone Polens verluftig erflärt, 
Stanislaus Lesczinski als König erwählt, Die Sachſen überall gefchlagen und Auguft 
zu Altranftädt zum Frieden gezwungen. — Nad der Niederlage der Schweden bei 
Pultava erklärte Auguft am 8. Auguft 1709 den Altranftädter Frieden für auf- 
gehoben, ging mit einem fächfiichen Deere aufs Neue nad Polen, wo bis zum 
Tode Karls XII., im December 1718, der Krieg mit großer Erbitterung geführt 
wurde. Im Jahre 1719 Fam es zu einem Waffenftillftande. In Polen bildete 
fich jedodh eine Confüderation gegen bie fächflfchen Truppen, melche überall ange— 
griffen wurden und fich ergeben mußten. Durch Peters Vermittlung Fam zwiſchen 
der Republif Polen und Auguft der fogenannte Warfchauer Vertrag zu Stande. 
Auguft, der nun fah, daß es unmöglich fei, Die Nation durch Gewalt unterwürfig zu 
machen, fuchte nun Durch andere Mittel feinen Zweck zu erreichen, und wirklich ge— 
lang es ihm durch ben Reiz eines üppigen und glänzenden Hofes, die polnischen 
Edelleute wenigftens für fich zu gewinnen. Aber das arme Sachſen, das noch 
nie Segen gehabt von ber Verbindung mit Polen, gerieth immer tiefer in’ Elend, 
Während Auguft die Hauptftadt feines Erblandes verfchönerte und- ungeheure 
Summen an den Glanz feines Hofes, an Feſte, Günftlinge, ſchöne Frauen, natür— 
liche Kinder, Goldmacher 20. verfehwendete, war oft Theurung, ja ſogar Hungers— 
noth im Lande. Ueberdies war Das wenige Gute, weldhes während feiner Regie— 
rung geſchah, z. B. Verbefferung in der Nechtöpflege, nicht einmal von ihm ausge= 
gangen; er fröhnte nur finnlichen Lüften, ließ die Kabinetsregierung unter hierarchiſch 
jefuitifchem Einfluß ſchalten und walten, und äußerte feine Herricherthätigfeit nur 
dann, wenn es galt, irgend einer feiner bespotifchen oder wollüftigen Neigungen 
jedes Hinderniß zu befeitigen. Er ftarb am I. Febr. 1733 zu Warfchau, wohin 
er zum Neichstage gereifet war, und wurde in Krakau begraben. 

Auguft, Paul Friedrich, Großherzog von Oldenburg, geboren den 13. Juli 
1783, Sohn des 1829 verftorbenen Herzogs Peter Friedrich Ludwig. Als die 
Sranzofen 1811 Oldenburg beſetzten, begab er ſich mit feinem Vater nah Rußland 
und zeichnete fi) bier in den Kriegen gegen die Franzoſen aus, demnächſt ward er 
Gouverneur von Neval und kehrte 1816 nad Oldenburg zurüd. Der Großherzog 
ift Wittwer; er war dreimal vermählt: 1, mit der Prinzejjin Adelheid von Anhalt= 
Bernburg-Schaumburg (die ältefte, aus diefer Ehe entfproffene Tochter ift Die jegige 
Königin von Grischenland); 2, mit der Schwefter Der verftorbenen erften Gemahlin, 
der Prinzeß Ida, die bald nad ihrer erften Entbindung ftarb, und 3, mit ber ver— 
ftorbenen Prinzeß Cäcilie von Holftein-Gottorp, Tochter des ehemaligen Königs von 
Schweden, Guftav Adolph IV. — Der Großherzog Paul Friedrich Auguft regiert 
unumfchränft; Die dem Lande durch Bundesſchluß und Fürftenwort verheißene Ver— 
faffung iſt nod nicht in’s Leben getreten. 

Auguftinus der Heilige, geboren 354, geftorben 430, der Sohn eines 
Heiden, des Patricius zu Tagafte in Afrifa und der Monica, einer gebildeten 
Ehriftin,ftudirte in Karthago Die Redekunſt, trat als Lehrer der Beredſamkeit auf, 
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ging darauf nad Nom und Mailand, und ließ ſich burd feine Mutter und Am- 
brofius cf. d.) bereden, ſich taufen zu laffen, 387. Demnächſt nad Afrifa zu— 
rückgekehrt, fchenkte er feine Güter ben Armen, trat zu Hippon in ben geiftlichen 
Stand und mwurbe Presbyter und Biſchof. Sein Anfchen in der abendbländifchen 
Kirche ift fehr groß. Die Zahl feiner Schriften beträgt, feine vielen Predigten 
mit eingerechnet, 400, unter denen fich viele Streitfihriften gegen Pelagius über 
bie Lehre von dem freien Willen des Menfchen und der Gnabenwahl befinden. 
Der nad ihm benannte Nuguftinerorden wurde 1256 geftiftet. Zur Zeit ber 
Revolution gab es 2000 Möncheklöſter und 300 Nonnenklöfter dieſes Ordens. 
Luther gehörte zur ſächſiſchen Congregation dieſes Ordens, der nad ber Refor- 
mation fat ganz einging, und jegt nur noch in Stalien, Cpanien, Portugal, 
Defterreih und Amerifa wenige Klöfter bat. 
| Auguftus Cajus Julius Cäſar Dctavianus, Sohn des Cajus 
Octavius, wie er ſich auch anfangs nannte, bis er, nachdem er von Julius Cäfar 
aboptirt worben war, den obigen Namen erhielt. Octavian war am 23. September 
63 v. Ehr. geboren und 4 Jahre alt als er von Cäſar aboptirt wurde. Diefen 
‚ feinen Adoptivvater begleitete er als 16jähriger Züngling auf den Feldzügen nad 
Spanien, und ging dann, während Cäfar gegen bie Parther z0g, nad Apollonia 
wo er ein Schüler des berühmten Apollodorus ward. Was Detavian nad Eüſars 
Ermordung und bis zum Tode des Antonius (ſ. d.) gethan und wie er mit dieſem 
und dem Lepidus ale Triumvir an Freiheit und Baterland zum Verräther 
ward, haben wir bereits in bem Artikel „Antonius befprodhen. Nach Antonius 
Tode nah Rom zurüdgefehrt, feierte er einen breifachen Triumph: alle Provinzen 
erfannten ihn als Kaifer und Herr an. Er war nunmehr Alleinherrſcher, indem 
er die höchſten Staateftellen in feiner Perfon vereinigte. Ueberdies beſetzte er alle 
Stellen mit feinen Kreaturen und entfernte aus dem Senate, ben er zum Schein 
beftehen ließ, alle diejenigen, von beren blinder Ergebung in feinen Willen er 
nicht überzeugt war. Trotz dieſer ungeheuren Macht lebte er felbft als einfacher 
Bürger und umgab fih nur mit einer Leibwache, die freilih aus 10,000 Mann 
beftand, außer 3000 zum Dienfte der Polizei beftimmten Soldaten. Als er auf 
diefe Weife fich gehörig gefichert hatte, erflärte er, feine Würde niederlegen und 
in bas Privatleben zurüdtreten zu wollen. Natürlih war das nur ein Gaufelfpiel. 
Der Senat befhwor ihn, Die Republif nicht zu verlaffen und legte ibm den Zitel 
Auguftus als perfünlichen Charakter bei. Scheinbar ſich weigernd, übernahm 
Auguftus endlih Die ſchwere Birde der Regierung wieder, jedoch nur auf zehn 
Jahre. Diefes Kunſtſtückchen wiederholte Auguftus noch 3 Mal und immer mit 
demfelben Erfolge. Durd feine Regierungspolitif und eine ungeheure Kriegsmacht 
(in den Provinzen lagen etwa 400,000 Mann) wußte Auguftus, während beflen 
Herrſchaft die Römer namentlich in Deutfchland fortwährend Kriege führten, bis 
burch des. Barus (ſ. d.) Niederlage ihre Macht in Deutfchland gebroden war, 
zwar Die Ruhe im Lande und fein ungeheures Reich in Gehorſam zu erhalten, 
aber die zunehmende Sittenverberbniß, welde allemal eine Folge der Knechtigung 
des Volls durch Despoten ift, erfüllte ihm doch ſtets mit. bangen Ahnungen für bie 
Zukunft. Er gab Verordnungen, über Sitten und war ſelbſt ſtreng gegen feine 
fittenlofe Tochter Julia. Dazu fam, daß ihm alle feine Verwandten ftarben, denen 
er_gern feine Macht vererbt hätte, unter Andern fein geliebter Stiefſohn Drufus. 
Kurz vor feinem Tode entſchloß er fich, den Tiberius, obwohl er ihn, wegen feines: 
ſchändlichen Charasters haßte, zum Mitregenten anzunehmen. Auguſtus ſtarb auf 
einer Erbolungsreife nach Sampanien, von deſſen gejunder Luft er fich eine gün- 
fige Wirkung verfprach, in Nola, am 19. Auguft 14 n. Chr. 

Aula, die (lat.), Hof, Halle, großer Verfammlungsjaal. 

Aulozonum, das, die Krüde am Mundftüd des Schnarrwerfs einer Orgel. 
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Aumale (Henri Duc dAumale), der vierte Sohn Ludwig Philipps, 
Königs der Franzofen, geboren den 16. Januar 1822, 


Au moment (franz., ſprich: momangh), im Augenblid, auf der Gtelle. 


Aunachtigall, Sproffer, hat mit der Nachtigall Nahrung und Lebensart ge— 
mein, unterfcheide fih aber von ihr Durch Die Dunfelgraue gewölbte Oberbruft, den 
faft ausfchlieglihen Aufenthalt im Weidengebüſch an ben Ufern der Flüſſe und durch 
einen andern, ftärfer fchmetternden Schlag, der meiftens nur Nachts ertönt. In 
Deutſchland iſt dieſer Vogel ſelten, einzeln nur an der Elbe und Oder, zahlreich 
aber in Ungarn an den Ufern der Donau bis über Wien hin und in Polen an 
der Weichſel. 

Au porteur (franz., ſprich: o portör), auf den Inhaber (geſtellte Papiere). 

Aurich, Landdroſtei im Königreich Hannover, im Weſten an die Nieder— 
lande, im Oſten an Oldenburg grenzend, hat einen Flächeninhalt von 53 D.-Meilen 
mit 162,000 Einwohnern, und begreift nur das Fürſtenthum Dftfriesland, welches 
1805 mit Holland, 1810 mit dem franzöftfchen Reiche vereinigt wurde, 1813 an 
Preußen fiel und 1815 an Hannover Fam. Die Hauptftabt iſt Aurich, ehe— 
malige fürftliche Reſidenz, jebt der Sib ber Landdroſtei, einer Juſtizcanzlei, eines 
Conſiſtoriums und eines Amtes, mit Wall und Graben umgeben, 2 Meilen von 
Emden und 8 Meilen nordweitlid von Dldenburg, mit 3600 Einwohnern In 
dem ehemaligen weitläuftigen NRefidenzichloffe halten die Provinzialbehörben 
ihre Situngen. Ferner ift bier ein Gymnaſium, ein lanbfchaftlihes Haus und 
eine ftattlihe Kavalleriekaſerne. Die Einwohner treiben einen ziemlich lebhaften 
Handel und ftarfen Gartenbau. Ein fchiffbarer Kanal, das fogenannte Tredtief, 
führt nad Emden. Bei dem Dorfe Rahn ift ber berühmte Upftalleboom, 
wo Die alten Friefen unter 3 hohen Eichbäumen ihre jährlihen Zufammenfünfte 
bielten. Unter den Städten Oftfrieslands find befonders zu bemerfen: Emden, 
Norden, Leer, Efens, Witmund ıc. 

Auricolor, goldfarbig. 

Aurifel. Die Gartenſchlüſſelblume oder das Aurikel blüht in den Alpen 
einfach gelb, iſt aber durch die Kultur in eine Menge Spielarten (es giebt deren 
über 300) von den verſchiedenſten Farben auseinandergegangen. 

Auripigment, Operment, Rauſchgelb, gelbes Schwefelarſenik, eine ſchöne 
gelbe, aber giftige, in Waſſer unauflösliche Farbe, welche vorzüglich in Ungarn, 
Italien, Perſien in der Natur vorkommt, wird auch künſtlich auf Gifthütten ge— 
wonnen. Unter den käuflichen Sorten iſt die beſte das perſiſche Auripigment. Das 
feinſte A. führt zuweilen den Namen Königsgelb. 


Aurora, Eos, Tithonis oder Thithonia, auch Hemera genannt, die Morgen— 
und Tagesgöttin, Schwefter des Helios (der Sonne) und der Selene (ded Mondes), 
wird abgebildet ala eine jchöne Jungfrau im morgenrothfarbenen Gewande, einen 
Stern auf dem Haupte und eine Fadel in der Hand, auf einem goldenen mit 
zwei Roffen befpannten Wagen oder auf dem Pegafus figend. 

Aurorafalter oder Kreßweißling, ein Schmetterling, der ſich in den Früh— 
lingamonaten in Gebüfchen, auf Wiefen, Rafenpläßen und in Gärten zeigt, ift 2 Zoll 
breit und milchweiß. Die Borderflügel fehen an ber Spike oben ſchwarz, unten 
grünlich aus und haben in ber Mitte einen Heinen, ſchwarzen mondförmigen Fled. Die 
mattgrüne, unten blaffe Raupe lebt auf Täfchelfraut ꝛc. und Die Puppe ift zuerft 
grün, dann. braun. 

A usance (franz., fprid: a üfangß)), auf gewöhnliche Frift (bei Wechſeln). 

Ausbeute, im Bergmwefen, ber reine Gewinn eines Bergwerks. 

Ausbruch, vorzüglichfte Sorte des Ungarmeines. 

Aufeultant, Auſcultator, der, ein Gerichtsmitglied ohne Stimmrecht, Acceſſiſt. 
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Ausfall, bei belagerten Feftungen das Ausrüden eines Iheiles der Be— 
faßung, um vor ber Feftung mit den Belagernden fi in einen Kampf einzulafjen. 
Ausgeding, Altentheil, Auszug, Altvaterrecht, Leibzucht, ift die Abtretung 
eines Bauergutes (Hufe) an den Erben bei Lebzeiten bes Befigers mit Vorbehalt 
lebenslänglicher Verforgung durch Geld, Wohnung, Naturalien u. f. w. 
Ausgrabungen von Alterthümern ließ zuerft Papft Leo X. unter 
Raphael Sanzio’s Leitung anftellen. Nach und nad fürderte man fo eine Menge 
Denkmäler aus dem Altertbume zu Tage. Die berühmteften Ausgrabungen in 
Stalien find die Ausgrabungen der Städte Pompeji und Herkulanum, melde vor- 
zügliche Ausbeute geben. Ebenfalls find in Aegypten, Syrien, Griechenland, Sici- 
lien, Ungarn und Deutfchland viele Alterthiimer ausgegraben worden. 
Auslieferung ift die Ueberantwortung einer Perfon von Seiten des Staats, 
unter deſſen Schußhoheit fie fich gerabe befindet, in Die Gewalt eines andern Staats. 
Ob in allen Fällen eine ſolche Auslieferung rechtlich zuläffig, ift mit Grund be- 
ftritten, und es gelten jept über Diefelbe im allgemeinen folgende Grundſätze. — 
Sft die Perfon, deren Auslieferung verlangt wird, ein Verbrecher, fo hängt feine 
Auslieferung, infofern er Staatsangehöriger ift, und im Auslande das Verbrechen 
beging, entweder von Staatsverträgen oder befonderen bisher immer befolgten Mari- 
men ab, doch darf er, dem Nechtsprineip zufolge, nicht ftraflos ausgehen, und wirb 
entweder alfo in dem Lande, wo er ftrafbar wurde, oder aber auch in feinem Bater- 
lande, leßteres befonders dann, wenn das betreffende Geſetz hier milder ift, feine 
Strafe zu beftehen haben. Iſt der Verbrecher ein Fremder, fo kann die Auglie- 
ferung mit Necht gefordert, doch aber auch vielleicht Die gejegliche Beſtrafung des 
Verbrechens im Staate jelbft, wohin der Verbrecher fich flüchtete, namentlich wieder, wenn 
fie milder ausfallen follte, verlangt werden, befonders dann, wenn Grund vorhanden 
ift, zu vermutbhen, daß ber fremde Staat den Flüchtling ungerecht verfolgen, grund- 
108 oder zu bart verurtheilen werde. Als Rechtsanftalt muß der Staat aber etwas 
thun, entweber ausliefern oder fchleunigft felbft verfahren, da er fonft durd das 
dem Verbrecher gewährte Afyl als theilbaftig feiner Schuld und als Miturheber 
aller weiteren, durch Die eröffnete Aueficht auf Straflofigfeit veranlaßten Verbrechen 
erfcheinen kann. — Die Pflicht der Auslieferung erftredt fih alfo jedenfalls auf 
Verbrechen, d. h. auf allgemein anerkannte und gemeingefährlide Dandlungen, aber 
auch nicht weiter. Die Uebertretung befonderer pofitiver Verordnungen, wie Polizei-, 
Zoll- und Conferiptionsverordnungen Dürfen eine Auslieferung der Uebertreter nicht zur 
Folge haben. Bor allen Dingen gilt dies von den ſ. g. politiichen Verbrechen, oder fol- 
chen Vergehen, Die in den Aeußerungen bes Mifvergnügeng mit den Einrichtungen bes 
Staats und in den Beftrebungen, diefe Einrichtungen zu ändern, beftehen. Handlungen 
biefer Art, Die nur durch ihren Erfolg entweder mit Ruhm gefrünt oder zu Ver— 
brechen geftempelt werden, gehören ber öffentlihen Meinung und ber Geſchichte an 
und ein fremder Staat kann fie nicht richten. Cine Auslieferung wäre bier jogar 
eine ſchwere Rechtöverleßung, nicht bloß gegen den politifchen Flüchtling, fondern 
meiter gegen Alle, die Die Ueberzeugungen beffelben theilen, gegen Die Partei, deren 
Organ er war, ja, wäre ein Attentat gegen die Sreiheit felbft und eine Preiege- 
bung des öffentlichen Nechtszuftandes. Denn eben dann würden die Grefammtftaaten 
nicht mehr felbftftändige Staatsvereine, fondern einen großen Zwinger der— 
felben, einen unermeßlichen Kerfer für jede von dem Befehle der Machthaber ab— 
weichende Sefinnung und Beftrebung. Die Auslieferung folder politifhen Ver— 
brecher kann auch Durch Verträge feinesweges zuläflig werben, da alle Vereinigungen 
der Art über die Nechte Dritter, nämlih der ſchutzſuchenden Flüchtlinge, infofern 
bieponiren, ala fie biefelben außer Anerkennung fegen und verlegen wollen. Durch 
die Flucht wird demnach, wie durch Auswanderung, ohne Nachtheil für den Flüch— 
tigen in ben angegebenen Fällen, das Gefellihaitsband zerrifien und durch ben 
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nachgefuchten Schuß ein neues gefnüpft. Striegsgefangene, Leibeigene würden ganz 
terfelben Behandlung unterliegen. — Im Wefentlihen haben Frankreich, England und 
Nordamerika vorftehende Grundſätze als gefeßlich bindend für fi anerfannt. Nur 
in Hinficht gemeiner Verbrecher wurde zwijchen Franfreih, England, Holland, Spa- 
nien und andern Staaten, im Frieden von Amiens im Jahre 1802, Die gegen- 
feitige Auslieferung verfprochen, ebenjo wie zwifchen England und Nordamerika 
vermöge des Vertrags von 1794. Auch ſelbſt abſolut monarchiſche Staaten er- 
kennen heutigen Tages das Princip der Auslieferung politifcher Verbrecher als ein 
fehr mißliches an," und haben Beweife geliefert, daß fie mit dem Nechtsgrund ber- 
felben nicht einverftanden waren. Bei weitem weniger Rückſicht warb mit folchen 
Hlüchtlingen in früheren Zeiten genommen, fo daß jelbit Die empörende Auslieferung 
Patfuls durch Auguft von Polen und Sadfen an Karl XU. ftattfinden fonnte. In 
neuerer Zeit verweigerte felbit Die Despotie Maroffo dem König Ferdinand die Aus— 
lieferung ber ihr zugeflobenen conftitutionellen Spanier. 

Auslöfung ber Gefangenen gefchah früher wie noch jebt in bar- 
barifchen Staaten durch Geld; jept vergleichen Friegführende Mächte fih über Die 
gegenfeitige Auslieferung ber ©efangenen. 

Ausnahbmsgefebe bilden den Gegenfaß zur regelmäßigen Herrichaft der 
Geſetze. Wenn der Staat in großen Wirrnilfen, in Kriegen, Revolutionen, bei 
gewaltigen, fein Gefammtleben ftörenden Naturereigniffen, Die gewöhnlichen gefeßlichen 
Mittel nicht mehr für ausreichend hält, Die Ruhe im Innern, den allgemeinen Friedens— 
äuftand, zu bewahren, fo greift er zu außerorbentlihen Maafregeln, bie, infofern 
fie den beftehenden Rechtszuftand ändern, und neue bisher nicht beftehende Gewalten 
fhaffen, unter dem Namen der Ausnahmsgeſetze (franz.: lois d’exception) begriffen 
werden. Solche Heilmittel für Die Franfhaften Staatsverhältniffe Fannten ſchon die 
Römer, deren Dietaturen auf Ausnahmsegeſetzen beruhende oberfte und ausfchließ- 
liche Gewalten waren. In England ift allein ein Ausnahmagefeb in der Suspen— 
fion ber Habeas Corpusacte möglich, und etwa auch in der Fremdenbill, Die der 
Negierung das verfaflungswidrige Recht einräumt, Die Fremden aus dem Lande zu 
ſchaffen. In Frankreich bildeten vor der großen Revolution Die berüchtigten lettres 
de cachet ein eigentlihes Ausnahmsegeſetzſyſtem; fpäter hat Frankreich fortwäh- 
rend bis auf den heutigen Tag unter Ausnahmsgefehen zu leiden gehabt, am meiften 
die Preſſe. Deutſchland ift in den karlsbader Beſchlüſſen mit Ausnahmsgefeßen 
bedroht, die mit ben Verſprechungen von 1815 in fehnurgeradem Widerfpruch fteben, 
und deren endlihe Aufhebung mit Schmerzen erfehnt wird. 

A uso (ital.), nad Gebraud, nad gebräuchlicher Frift (bei Wechfeln). 

Ausfaigern, die Abfcheidung des Silbers von Kupfer in den Silberhütten. 

Ausſchnitt ift ein nad der Befeftigungsfunft in Die Bruftwehr einge- 
fchnittener Gang. 

Auspariren, abwenden, abwehren, zurüdjchlagen. 

Aufpieien, bie, Anzeichen, Vorbedeutungen; Anführung, Leitung, Schub 
eines Höheren. 

Ausfpintifiren, erfinnen, ergrübeln. 

Ausfpioniren, ausfundichaften. 

Außenwerfe, die Werfe einer Feftung, welche außerhalb des Hauptwalles 
liegen. Sie dienen dazu, den Angriff auf den Hauptwall aufzuhalten. 

Außer-Rhoden, |. Appenzell. 2 

Ausftaffiren, ausftatten, aufpußen. 

Aufter, die, gehört zu den zweifchaligen, kopfloſen Mollusfen, Mufchelthieren. 
Die gemeine Aufter hat rundliche, auswendig blättrige, bräunliche, inwendig glatte, 
weiße Schalen, Die bandgroß werben fünnen und von denen Die obere Heiner ift, 
als Die untere, die feftfigt. Das Ihier ſelbſt ift weißlich ins Bläuliche, kommt auch 
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grün vor, und findet fich faft in allen Meeren der gemäßigten und heißen Zone nahe an 
Den Küſten in unbebeutender Tiefe, oft millionenweig, entweder an Felfen oder an 
andern Auftern angewachfen oder auf dem Ichmigen oder fandigen Boden aufliegend. 
Solche Sammelpläge nennt man Aufternbänfe. Vorzüglich wird die Aufter an den 
nordweftlihen Küften Europas gehegt, und nad ihrem Aufenthalt an Felfen oder 
auf Sand und Ihon benannt. Die Bergauftern baben ben beiten Grfhmad. Sie 
"ziehen ihre Nahrung allein aus dem Seewajler, find im März ganz voll Milchſaft 
und im Juni voll Gier, deren Menge man auf mehre Millionen ſchätzt. Im 
Zuli und Auguft verlaffen die ausgefrochenen Jungen die mütterlihe Schale. Erjt 
nad dem vierten Jahre find fie groß genug, um zum Effen gebraucht werben zu 
Tönnen. In Europa liefern England und Frankreich Die beiten Auftern. Rob ge- 
noflen find fie fehr gefund und fogar Kranken dienlich. 

Aufternfiiher. Der gemeine Aufternfifcher, auch Meerelfter genannt, 
ein Sumpfoogel, ift etwa 16 bis 17 Zoll lang, hat einen vrangerothen Schnabel 
und Augenliederrand, Farmoifinrotben Augenftern und ziegelrotbe Füße, ift oben 
ſchön ſchwarz, unten weiß, bat Dunfelbraune Flügel mit einem Querftreif und einen 
weißen Schwanz mit ſchwarzer Spite. Man findet dieſen jchönen Wugel, der 
Die Auftern geſchickt von den Felſen abzulöfen und mit dem Schnabel zu öffnen 
weiß, am Strande aller Meere, vorzüglih aber auf den Inſeln der Oſt- und 
Nordfee in unzähliger Menge. 

Aufterliz (Slawfow), Stadt an ber Pittawa, in Mähren, in der öſter— 
reichiſchen Monardie, 3 Meilen"von Brünn, mit dem prächtigen Schloß des Fürften 
son Kaunitz-Rietberg, Kaſerne, Synagoge, fehr fchöner Kirde und 3,100 Einwohnern. 
Die Stadt ift gefchichtlich berühmt, durch Die Schlacht bei Aufterlis, Die fogenannte 
Dreikaiſerſchlacht, am 2. December 1805, in welder 83,000 Franzoſen der ver- 
einigten 84,000 Mann ſtarken ruffifheöfterreichifchen Armee gegenüber ftanten. Ein 
taftifcher Fehler Kutuſow's war Urfache, Daß Die Verbündeten belegt wurden. 
Sie- verloren 15,000 Mann an Todten, eine ungeheure Anzahl an Berwundeten 
und 20, 00V Mann an Gefangenen, worunter jih auch der Großfürft Conftantin 
befand. Die Franzofen erbeuteten außerdem 40 Fahnen, 500 Kanonen, 400 Muni- 
tionswagen und das gefammte ſchwere Gepäd. 

Aufträgalgerichte, oder bloß Austräge, nannte man in Deufchland ſchon 
vor dem Landfrieden (14095) die Schiedögerichte, Denen zur gütlihen Ausgleihung 
oder rechtlichen Entjcheidung Streitigkeiten zu überweifen, beſtimmte Berbindungen 
von Prälaten, Rittern oder Städten übereingefommen waren. Als das Reichs— 
fammergericht ſchon eingerichtet war, erhielten fih Doch noch lange Zeit dieſe Aus— 
träge und wurden fie ſogar vom Kaifer jetzt erft fanctionirt. Die Commiſſarien, 
benen jegt die Bundesverjammlung die Streitigfeiten zwijchen den Bunbesgliedern zur 
Rechtsbehandlung unterwirft, bilden das heutige Bundesaufträgalgeriht. Sie werden 
dadurch erwählt, Daß Die beilagte Partei dem Kläger drei unparteiifche Bundesglieder 
vorſchlägt, woraus Kläger Denn einen zu wählen bat, wenn er nicht Die Wahl durch 
feine Zögerung auf Die Bundesverfammlung übergehen lafjen will. Die das Aufträgal- 
gericht betreffenden Bundesactenftüde find Die Bundestagsbeichlüffe vom 16. Juni 1817 
und vom 3. Auguft 1820, die Schlußacte der Wiener Minifterialeonferenzen vom 
15. Mai 1820 und endlich die Ererutionsardnung vom 3. Auguft 1820. 

Auftralien, der fünfte Welttheil, befteht aus einem Feſtlande, 3 großen 
Inſeln und 14 Hauptinfelgrupven, nebft zahlreichen Heineren, ſämmtlich im großen 
Ocean liegend. Man berechnet den Flächeninhalt Auftraliens auf 180,000 Q. Meilen 
und die Einwohnerzahl auf 2 Millionen. Da das auftraliiche Fefland nur an den 
Küften befannt ift, ſonſt aber Diefer MWelttheil nur aus Inſeln befteht, Die zum 
Theil mehr als tauſend Meilen von einander entfernt liegen und ſchon aus Diejem 
Grunde auf ein einziges Feſtland nicht zurückgeführt werben Fünnen, andererfeits 


328 Auftralien. 


bei weitem bie meiften Diefer Inſeln fo Hein find, daß fie nur gruppenweife In— 
tereife gewähren, fo Fann, wie man leicht begreift, von einer Eintheilung in ber 
Art, wie bei den vier übrigen Welttheilen, bier nicht die Rebe fein. Doch bietet 
Auftralien- in anderer Beziehung einige Anhaltpunfte dar, Die eine allgemeine Cha- 
rafteriftif geftatten. Die kleinern Inſeln verdanken zum Theil ihre Entftehung vul- 
fanifchen Kräften und auf verfchiebenen derfelben find noch jebt Vulkane thätigz 
viele Dagegen find auf Korallen gegründet. Da die meiften Inſeln, ihrer geringen 
Größe wegen allen Einwirkungen der Seeluft ausgeſetzt find, fo ift das Klima 
berjelben, jelbft in der Nähe des Aequators, fehr mild und gemäßigt, und mande 
haben fih in der That einer immerwährenden Frühlingsluft zu erfreuen. Hin— 
fichtlih der Naturerzeugniffe ift die Armuth der meiften Inſeln an Metallen, 
größern Säugethieren und Inſekten auffallend, wogegen ſich die Pflanzenwelt meiftens 
in voller Leppigfeit entfaltet. Zwar ſolche prächtige Urwälder, mie in Amerika, 
giebt es bier nicht; aber weder auf den Heineren Inſeln, noch auf dem Feitlande 
fehlt e8 an Dichten und ausgedehnten Waldungen; Neufeeland z. B..ift dicht be- 
waldet. Die neufreländifchen Wälder beftehen hauptfächlich aus dem Farrenkraut— 
baum, der in der Regel 2) bis 30 Fuß hoch wird und ſechs große Blätter hat, 
welche auf feinem Gipfel eine Krone bilden und durch ihre außerordentlihe Größe 
den Stamm gegen die Sonnenftrahlen ſchützen. Ferner iſt Neufeeland eigenthümlich 
ber berühmte neufeeländifche Flachs, Die Bergfichte oder neufeeländifche Eiche, Die 
100 Fuß und darüber hoch wird. Die eigentliche Heimat des Brotfruhtbaums 
find die Südſeeinſeln; auf dem auftralifchen Feftlande und auf Neufeeland fol er 
fih nicht finden. Die Kofuspalme findet ſich überall, und die Kohl- und bie 
Sagopalme auf vielen Inſeln. Das Zuderrohr iſt in Auftralien auch heimiſch 
und 3. DB. auf Dtaheite von ausgezeichneter Beichaffenheit. — Das auftralijche 
Feſtland beſitzt von den größern vierfüßigen Thieren ber alten und neuen 
Welt nicht ein einziges, dagegen giebt es dort Thiere, die man fonft nirgends 
© findet, 3. B. das Kängurub, das Schnabelthier, (ein maulwurfartiges Thier 
mit Entenfchnabel und einem Giftſtachel). Dem auftralifchen Feftlande find ferner 
eigenthümlich, der fliegende Hund, der Dingo oder neuholländifche Hund, die 
Kängurubratte, Das fliegende Eihhörnden, der ftadhelige Ameifenbär, 
der ſchwarze Schwan, ber Reiervogel. Ueberhaupt zeichnet fih Neuholland 
durch manche Seltfamfeiten im Thier- und Pflanzenreiche aus. So gibt es z. B. 
weiße Adler und Papageien, die wie bühnerartige Vögel ihr Futter auf ber Erbe 
fuchen. Auf den Inſeln gibt es weniger vierfüßige Thiere, und mande haben nur 
eine eigenthümliche Art Schweine, Hunde, die ſich von Obft nähren und gegeffen 
werben, Fledermäufe und Ratten. Das Pflanzenreih ift eben fo merkwürdig und 
von dem Pflanzenreich der übrigen Welt verjchieden oder vielmehr bemjelben ganz 
entgegengefebt. Es giebt in Auftralien mannshohe Grasarten, baumhohe Schilf- 
arten, Kirfchen, deren Steine an der Auffenfeite, Birnen, deren Stengel am breiten 
Ende, Bäume, deren lederartige Blätter jenfrecht auf den Stengeln figen, Die nicht 
ihr Laub, fondern ihre Rinde mit den Sjahreszeiten mwechfeln u. dgl. m. — Der 
Paradiesvogel ift nur auf Neun- Guinea zu Haufe. Ueberdied haben Die meiften 
auftralifchen Inſeln zahlreiche Erzeugniffe des Pflanzenreihs mit DOftindien und 
Süd-Amerifa gemein, namentlich Sandelbäume, Mabagoni-Bäume, Bambus, Cedern, 
Bananen, Baumwolle, Jams, Bataten, Ananas ꝛc. — Die Heinen Inſeln und 
meiftens auch das Feflland, haben jedoch feine Affen, Schlangen und Krokodille. — 
Die Eingebornen (in VBandiemensland mohnen nur Europäer und in Neuholland 
findet man auf ber Süboft- und einem großen Theile der übrigen Küften faft nur 
Europäer) des auftralifchen Feſtlandes, Neu-Guinen’s, Neu-Caledonien’s, und Neu— 
DBrittannien’s gehören zu der Naffe der Papua's oder Auftralneger, dagegen bie 
aller iibrigen Inſeln Auftraliens größtentheils zu den Malayen. Die der malapifchen 
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Raſſe angehörenden Bewohner der Marqueſas-Inſeln übertreffen fait alle übrigen 
Südſee⸗ Inſulaner durch ihre körperliche Schönheit, das Ebenmaß ihrer Glieder 
und eine faſt europäiſche Hautfarbe, beſonders bei den Weibern. Die Sandwich— 
Inſulaner haben zwar eine ziemlich dunkle Hautfarbe, gehören aber doch zu den 
ſchönſten Auſtraliern malayiſcher Raſſe. Hell-olivenfarbig, aber groß und ſchön 
gewachſen, ſind die Bewohner der Geſellſchafts-Inſeln. Die Neuſeeländer ſind 
meiſt ein ſchön gebauter Menſchenſchlag von hellbrauner Farbe und mit ſanften, 
einnehmenden Geſichtszügen. Bei den heidniſchen Eingebornen der malayiſchen Raſſe 
herrſcht noch immer die Sitte des Tätuirens, indem ſie, meiſt unter unerträglichen 
Schmerzen, entweder auf dem ganzen Körper ober einzelnen Theilen deſſelben Die 
mannigfaltigften Figuren und Zeichnungen fih einäßen laffen. Die meiften Au- 
ftralier befiten angeborne Aunftfertigfeit, nur nicht Die Neubolländer und mwahr- 
ſcheinlich auch nicht Die Bewohner Neu-Guineas (dieſe Fennt man faft noch gar 
nicht). Die Bewohner Neu-Georgiens bauen ausgezeichnet ſchöne Piroguen ober 
Kähne und die Bewohner der Garolinen befuchen mit ihren leichten, aber gut ge- 
bauten Fahrzeugen, Die zum Theil über 100 Meilen entfernten Ladronen, ohne 
einen andern Wegweiſer als die Sterne. Die Sandwich-Infulaner, die Dtaheiter 
und die Bewohner der Freundſchaftsinſeln zeichneten fih ſchon ale Wilde durch 
ihre Gefchidlichfeit in Verfertigung von Waffen, Zeugen, Matten, von dem Bafte 
bes Papiermaulbeerbaums u. dgl. m. aus. — Bei der Entdefung Auftraliens durch 
die Europäer, waren alle Eingebornen völlig wild in verſchiedenem Grabe; einige, 
namentlich die Neubolländer, in tbierifcher Nobheit, andere nicht ohne Spuren einer 
Gultur, fanften Gemüths und für Bildung empfänglid. Ihre Religion war und 
ift (mo das Ehriftenthum noch nit Eingang ‚gefunden hat) eine rohe heidnifche, mit 
Menfchenopfer und Menfchenfrefjerei verbunden. Es giebt Menfchenfreffer — fagt 
Dr. Ungemwitter, deffen vortreffliher Erbbefchreibung wir vorftehende Notizen ent= 
lehnten — noch auf eigen Inſeln des indischen Archipels, es giebt deren unter den 
Negerftimmen in Afrifa, e8 giebt deren fogar unter einzelnen Indianerſtämmen in 
Südamerika, aber nirgend ift und mar dieſe teuflifche Sitte fo meit verbreitet, 
wie auf den Südſee-Inſeln. Wie viele europäiſche Seefahrer find ſchon dieſen 
Kannibalen in die Hände gerathen, fofort von ihnen gefchlachtet und verzehrt 
worden. Dies Sciefal hatte 3. B. der franzöfifche Schiffscapitän Marion 1772 
auf Neujeeland mit 16 feiner Matrofen. Auf den Schiffer-Infeln erinnert noch 
jest der Name „Mörder-Bai“ an das Schidjal, welches 14 Mann von la Peroufe’s 
Mannſchaft bier hatten. Auf den Fidſchi-Inſeln wurde 1813 ein großer Theil 
der Mannfchaft des englifhen Schiffes Hunter von den Eingebornen erſchlagen, 
fofort gebraten und verzehrt. Auf diefen nämlichen Inſeln herrſchte auch ber ent— 
feglihe Gebrauch, Kriegsgefangene, in Fauernder Stellung zufammengebunden, 
lebendig in den Bratofen zu ftellen, um durch Diefes Iangfame Braten das Fleisch 
defto faftiger und ſchmackhafter zu machen. Die förperlich fo fchönen Bewohner 
der Marqueſas-Inſeln ſchlachten Freund und Feind, bei Hungersnot auch Frau 
und» Kind; eine Frau bot felbjt zur Zeit des Ueberfluffes ihr ſäugendes Kind den 
Ruſſen (unter Krufenftern, der dieſe Inſel 1804 genauer unterſuchte) zum Verkaufe 
an. Derjenige, der einen Feind getödtet bat, genießt fogleih das Blut und das 
Gehirn des Erfchlagenen. (Natürlich gilt das Alles- nur von den beibnifcher 
Marquefas-Bewohnern). Die Neufeeländer, (jo weit fie noch nicht zum Chriften- 
thum befehrt oder in nähere Berührung mit den Engländern oder Miffionären 
gefommen find) verzehren nicht bloß erfchlagene und gefangene Feinde, fondern 
ſchlachten auch zu Zeiten ihre Sklaven, zerſchneiden das Fleiſch, legen die Stücke, 
in Baumwolle gewickelt, zuſammen mit ſüßen Kartoffeln in den Glutofen, laſſen 
alles langſam braten und halten dann Die Mahlzeit mit derſelben Ruhe, wie nur 
irgend ein Europäer in einem Speifehaufe. Auf den Fidſchi-Inſeln haben bie 
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Gößenpriefter eine ganz bejondere Gefchidlichfeit, die Leichname der Geſchlachteten 
oder Erjchlagenen zu zerftüdeln, Zuerſt werben Die Füße, Dann Die Unterbeine, 
dann die Schenkel abgelöft u. |. w. Die Stüde werden forgfältig in Baumblätter 
gewicdelt und wie auf Neufeeland gebraten. Die Neu-Galedonier effen eine große 
Spinnenart und fogar eine Art Spedjtein, Daneben aber auch Menfchenfleifch. Bei 
ben Bewohnern Der Neu-Hebriden ift die Menfchenfreilerei ebenfalls nicht unbefannt. 
Dies alles find nur einzelne Beifpiele aus unzählig vielen. Und was follen wir 
von den Tahitiern, deren idylliſche Unfchuld in ihrem frühern Naturzuftande man 
nicht genug hat rühmen können, fagen? Menſchenfreſſer waren fie freilich nicht, 
aber es war genug, daß fie ihrem Kriegsgotte Oro (einem rohen, unförmliden 
Klotze von Aitoholz, etwa 6 Fuß lang) Menſchenopfer braten. Dieſe Schladht- 
opfer nahm man nie aus dem weiblichen Gejchlechte, welches als gemein betrachtet 
wurde, fondern nur aus dem männlichen. Die Ausübung eines Verbrechens gegen 
den Nünig oder gegen eine Gottheit (ed gab nämlich außer dem Striegsgott noch 
andere Gottheiten, als Reiher, Taube, Hund, Ratte, Haifiſch 2c.) febte einen Mann 
noch nicht der Gefahr aus, geopfert zu werben; benn wenn auch fein Leben als 
verwirft angefehen wurde, jo war Doch oft fein Leib nicht tauglich zum Opfer. 
Bielmehr wurden Die Schlachtopfer aus gewiſſen Diftriften und Familien genommen, 
die man zu biefem Zwecke ausgejondert ıc..... Und wie bat fich Diefer be— 
jammernswürdige Zuftand auf den Südſee-Inſeln feit den feßten zwei oder drei 
Jahrzehnden geändert! Gegenwärtig erbliden wir bier gewiffermaßen eine, Durch 
ein gemeinfames geiftiges Band zufammenhängende neue Culturwelt; und der Weg, 
auf dem europäifche Cultur zu diefen Inſeln gelangt ift und noch immer gelangt, 
it nicht Eolonifation, fondern das Chriftentbum, und in beffen Gefolge der ander- 
weitige, namentlich commercielle Berfehr mit den Europäern. Die Südſee-Inſeln (wir 
reben bier von den öftlicheren Jnjelgruppen und Neu-Seeland) find das einzige Miſſions— 
gebiet neuerer Zeit, wo Das Evangelium ſich mit eben der Schnelligkeit ausbreitet, 


= wie im apoftolijchen Zeitalter; und feitdem find Die treulofen blutigen Geftade, vor 


denen ber Seefahrer ſich fo lange gefcheut hat, fo fiher geworden, daß man fie - 
mit ruhigem Vertrauen befuchen kann. Friede, Sanftmuth und Freundlichkeit herr— 
fhen da, wo einſt nur Zwietracht, Rohheit und Haß zu finden waren, und Das 
Angftgefchrei der zum Götzenaltar gejchleppten oder zu einer teuflijchen Mahlzeit 
beftimmten, unglüdlihen Schlachtopfer bat fih in die Stimme bes Gebetes und Des 
Lobes verwandelt. An die Stelle der Menſchenopfer iſt chriftlicher Gottesdienft, 
an die Stelle bes Kindermordes zärtlihe Mutterliebe getreten. Ueberhgupt find 
die Sübfee-nfulaner, bei Denen das Chriftenthum eingeführt ift, ganz andere Men— 
fchen geworden, und Die Dtaheiter und die Sandwich-Inſulaner, leben bereits in 
geordneten Staaten, Unter diefen beiden Völkern giebt es wenige, Die nicht leſen 
fönnen; und babei Darf nicht vergeffen werden, daß Dort wie hier die Miſſtonäre 
die Landesfprache erſt ſyſtematiſch ordnen und in ein Alphabet bringen mußten. 
Sept werden chriftliche und andere Bücher, fogar Zeitungen, in der Landesſprache 
gedruckt, viele Eingeborne predigen ſchon längft als vollſtändig autegebildete und mit 
allen erforderlichen Kenntniffen ausgerüftete Mijfionäre das Evangelium auf an- 
dern Südſee-Inſeln, und in den höhern Schulen werden Aftronomie, Geſchichte, Chemie, 
Mathematik ꝛc. gelehrt.... Auf Neu-Seeland waren noch vor 15 oder 20 Jah— 
ren die Miffionäre den größten Lebensgefahren ausgefegt; und wenn, was fehr häufig 
geſchah, 2 bis 300 nadte Wilde mit aufgehobenen Sperren und gefhwungenen 
Keulen auf fie losrannten und in dieſer drohenden Stellung ein fürchterliches Kriegs- 
lied anftimmten, fo erforderte es in der That einen ſtarken Muth und ein befonderes 
Vertrauen auf Gott, um unerjchütterlich Stehen zu bleiben. Aber durch göttlichen 
Segen bat fih nunmehr der Zuftand der Dinge ganz geändert. Da, wo früher 
die blutigſten Metzeleien ftatt hatten oder gräßlihe Mahlzeiten von Dem Fleiſche 
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geſchlachteter Feinde oder Sklaven, oder auch ſchiffbrüchiger Europäer gehalten wur— 
den, ſieht man jetzt hübſche Häuſer, Gärten mit allen Arten von Gemüſen und 
Fruchtbäumen, Felder mit Weizen, Hafer und Gerſte, Heerden von Rindern, Pferden, 
Schafen, Ziegen, Schweinen. In den Höfen erblickt man Gänſe, Enten und Trut— 
hühner, und am Abend Kühe, die von der Weide zurückkehren. Mit einem Worte, 
ein ſtilles heiteres Landleben nach europäiſchem Muſter iſt an die Stelle der wilden 
Kannibalen-Tänze getreten. Die Vorzüge des jetzigen Zuftandeg@auf den Südſee— 
Inſeln vor den früheren bedürfen feiner weitern Auseinanderfeßung; fie liegen klar 
vor Augen und entfprechen allen billigen Anforderungen, die man an kultivirte 
Bölfer nur irgend machen kann. — Die erſte Entdedung Der weit zerftreuten In— 
feln Auftraliens fällt zwar ſchon in Die Jahre von 1519—21, zur allgemeinen 
Kenntniß Fam jedoch ber größte Theil Auftraliens erft durch Die 3 Reifen Coofs in 
ben Jahren 1770, 1772, und 1777. Unter ben europäifchen Colonien find bie 
Beſitzungen der Engländer die wichtigften, denn fie begreifen einen beträchtlichen Theil 
des auftralifchen Feltlandes, die VBandiemens=-Infel (Bandiemensland), Neu-Seeland 
und die Norfolf-Infel. Die Niederländer haben an ber Südweſtküſte von Neu- 
Guinea im Jahre 1828 cine Niederlaflung gegründet, welche jedoch wieder aufge- 
hoben fein fol. Die Franzofen haben 1842 die Marquefas- Infeln in Beſitz ge- 
nommen und fpäter auch Die Oberherrlichfeit über Die Geſellſchafts-Inſeln fich bei- 
gelegt. — Auftralien theilt man in 3 Haupttheile: 1, das Feſtland Auftra- 
lien oder Neu-Holland, im weſtlichen Theile des großen Oceans, vom indifchen 
Meere umfpült. Man Tennt bis jebt faft nur die 1900 Meilen lange Küſte, da 
man nur an wenigen Stellen einigermaßen tief in das Innere eingedrungen iſt. An 
diefen Küftenftrichen befinden fich die 5 brittifchen Eolonien Neu-Sübdmwales (ur- 
jprüngli und auch theilmeife noch Verbrecher-Eolonie, wohin Verbrecher aus Eng- 
land gejchiet werden), Port-Philipp, Süd-Auftralien, Weft-Auftralien 
oder die Colonie am Schwanenfluß und Norb-Auftralien; 2, die großen In— 
feln Bandiemensland, Neu-Seeland und Neu-Guinen und die nächſtge— 
legenen Inſelgruppen Neu-Britannien, Neu-Öeorgien, Neu-Hebriden und 
Neu-Caledonien. Lebtere Inſeln liegen an der Oſtſeite Neu-Guinea’s und bes 
Korallen-Meeres; 3, Die Südfee-Infeln und zwar die Oſter-Inſel, die nie— 
Drigen Infeln, die Marquefas-Snfeln, die Geſellſchafts-Inſeln, dar— 
unter Otaheite oder Tahiti, die Freundſchafts-Inſeln, die Schiffer-Infeln, 
die Fidſchi-Inſeln, die Carolinen, die Ladronen, die Pelew-Infeln 
und die Sandwich-Inſeln. — Die Zahl der Flüffe im Feſtlande Auſtraliens ift 
bedeutend, Doch Fennt man nur im ſüdöſtlichen und ſüdweſtlichen Iheile den Lauf 
einiger von ziemlich beträchtlicher Größe, während man von andern nur Die Mün— 
dung fennt. Die befannten Flüſſe find: 1, der Murray, in Neu-Südwales; 2, der 
Brisbane; 3, der Hunter, ein anjehnlicher, am Liverpool-Gebirge entjpringender 
Fluß; 4, der Hawkesburyz 5, der Haftings, und 6, an der Weftfüfte der Shwa- 
nenfluß, ber befanntefte, und, ungeachtet feines kurzen Laufes, wegen der an feinen 
Ufern gegründeten Niederlaffung, Weft-Auftralien, der merfwürdigjte. Im Jahre 
1839 hat Capitain Wickham an ber Norbfüfte Die Mündung eines großen Fluſſes 
entdedt, Den er Adelaide nannte. — In der .äußern Geftalt der Bodenoberfläche 
berrjcht, jo weit man fie Fennt, große Einfürmigfeit; die meift flachen Küften find 
ftellenmweife fandig und öde, und der vielen Korallenriffe und Klippen wegen ſchwer 
zugänglih. Die bis jegt befannten Gebirge find: Die Warragong= oder weißen 
Berge, auch AuftralsAlpen genannt, an der Oftfeite, 15 bis 25 Meilen von der 
Küfte entfernt; ferner Die blauen Berge, nörblih von den Auftral-Alpen, in ein— 
zelnen Gipfeln bis 7000 Fuß hoch; dann das Liverpool=-Gebirge ıc. — m In— 
nern ber Landes, fo weit man es kennt, giebt es äußerſt fruchtbare Ebenen, mit 
anmuthigem Hügellande abwechſelnd. — Die Oberfläche ber Vandiemens-Inſel mit 
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einem Slächeninhaite son 1150 Q.-Meilen und einer Bevölkerung von 45,800 Seelen, 
ift theils gebirgig, theils eben. Der höchſte Berg ift der 3964 Fuß hohe Tafelberg 
oder Wellington. Die größten Zlüffe find der Derwent, der Tamar und der Forth, 
von der Mündung auf 12 bis 15 Meilen weit für Seefahrzeuge ſchiffbar. — Auf Neu- 
Seeland, aus zwei durch Die Coofs-Straße von einander getrennten größern Inſeln von 
2853 I,-Meilen beftehend, giebt es fehr hohe, weit über Die Schneegränze fich erhebende 
Berge; der höchße, Edgecombe, ift 14,000 Fuß had. — Neu-Guinea bat 
einen Slächeninhatt von 10 bis 13,000 D.-Meilen. — Auf Guadalcanar, 
einer der Inſeln Neu-Georgieng, ift ein 12000 Fuß hoher Vulkan. Die Margquefas- 
Snfeln find vulkaniſcher Entftchung und gebirgig, mit Bergen bis zu 6000 Fuß 
Höhe. — Dtaheite oder Tahiti, Die größte unter den Geſellſchafts-Inſeln, bat 
einen Flächeninhalt von 20, DQ.-Meilen, aber nur 10,000 Einwohner. Bis 1770 
batte die Inſel 200,000 Einwohner; die Abnahme der Bevölferung ift Folge der 
durch europäische -Seefahrer bier verbreiteten anftedenden Krankheiten. Yon 
den 150,000 Ureinwohnern, die Magalan auf den Ladronen oder Diebsinfeln traf, 
war vor 25 Jahren nur noch ein einziges Ehepaar vorhanden. Die Spanier 
batten fie ſämmtlich ausgerottet. — Die Sandwich Infeln ftanden früher unter 
mehren Häuptlingen, bis feit Dem lebten Viertel des vorigen Jahrhunderts ber 
König Tamehameha fih den ganzen Archipel unterwarf. Er war ein großer Ber- 
ehrer europäifcher Sitten und Einrichtungen, er ftarb indeß noch als Heide, am 
18. Mai 1819. Der gegenwärtige König, Tamehameha IH., hat die Staatsver— 
waltung ganz auf europäifchen Fuß eingerichtet, er bat Minifter, einen Staats— 
rath, ein auf europäifche Art bewaffnetes, erercirtes und uniformirtes, Militair, 
eine Flotte von 200 Kriegsfahrzeugen, mworunter 1 Sregatte, 1 Kutterbrigg, ein 
mit 50 Kanonen befebtes Fort und einen im europäifchem Styl erbauten Palaft in 
ber Haupt» und Refidenzftadt Honoruru oder Honolulu, auf der Inſel Oahu 
oder Owahu. Honoruru befigt außer dem Palaft eine große fteinerne Kirche, zwei 
Forts, breite und reinlihe Straßen, Gafthöfe, Billardftuben, Poftfutichen, Equi— 
pagen, reich nusgeftattete KHaufläden, (wo man parifer Mobeartifel, weitphälifchen 
Schinken, holländiſchen Käfe, Rheinwein, Champagner, Spielfarten ꝛc. befommen 
Tann), mehre nordamerikaniſche Handelshäufer, den beften Hafen bes Archipele, leb— 
haften Handel und 6000 Einwohner. Die herrfchende Religion auf den Sandwich— 
Inſeln ift die chriftlich = proteftantifche. Die vielen Kirchen und Schulen find zum 
Theil mit eingebornen Predigern und Lehrern beſetzt. — Am Hofe Seiner ſand— 
wichifchen Majeftät find die Confuln der Vereinigten Staaten, Großbritanniens und 
Sranfreich8 accreditirt. — Bevor wir Diefen Artikel fchließen, wollen wir noch einige 
interejfante Notizen über die Verbrecher-Colonie Neu-Südwales aus Dr. Ungemwit- 
ters Erdbefchreibung bier berfeßen, bejonders, meil der Artikel „Berbrecdher- 
Eolonien* erft gegen das Ende dieſes Lerifong vorfommt. „Diefe, den füblichen 
Theil der neuholländifchen Oſtküſte begreifende Colonie wurde 1788 von ber brit- 
tifchen Regierung in ber Abficht gegründet, Verbrecher bier anzufiedeln, theilg, 
um fie das Land anbauen zu laffen, theils, um fie durch Gewöhnung an nützliche 
Thätigfeit, fo wie durch ſtrenge Aufficht und religiöfen Unterricht fittlich zu beſſern. 
Diefer Zweck ift nicht nur im MWefentlichen erreicht worden, fo daß viele ber ehe— 
maligen Sträflinge jet zu den mwohlhabendften und gemwerbthätigften Einwohnern 
gehören und zum Theil wahre Ehrenmänner geworden find, fondern die Colonie 
bat auch durch ihr Wachsthum und Gedeihen vortheilhaft auf das Mutterland zu= 
rüdgewirft. Die im Mutterlande zur Deportation verurtbeilten Verbrecher werden 
jegt weniger hierhergebracht, als nach den Pünalftationen, und jchon feit längerer 
Zeit werden die neuangekommenen möglichft fern von der Hauptftabt und ben vor— 
nehmften Provinzialftädten gehalten. Die Deportirten haben keineswegs ein hartes 
Loos, auch wenn fie bei öffentlichen Arbeiten befchäftigt werben; fie erhalten an- 
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gemeflene Kleidung und Nahrung, arbeiten nur 9 Stunden des Tags, und befommen 
auch wohl Urlaub, um unter Aufjicht andermweitigen Befchäftigungen nachzugehen, 
wenn fie eine geraume Zeit hindurch untrügliche Beweije ihrer Beſſerung geliefert 
haben. Zu öffentlichen Arbeiten werden nur Die ſchweren Verbrecher verwendet; 
Denn der Gouverneur erhält bei Ankunft des Iransporticiffes ein genaues, Ver- 
zeichniß ber Deportirten, mit Angabe ihrer Verbrechen, ihres frühern Lebenswandels, 
ihres Betragens während ber Unterfuhung und während ber Reife ꝛc. Diejenigen 
num, bei Denen vorausgefegt werben barf, daß fie ernftlich entjchloffen find, fich zu 
befiern und in Zufunft einen geregelten ſittlichen Lebenswandel zu führen, werden 
in einem befondern Nachweiſungsbureau eingefchrieben und dann, bei ber ftarfen 
Nachfrage, an anfälfige, zuverläffige, freie Perfonen in Dienft gegeben, entweder als 
Seldarbeiter, Schafhirten, oder felbft als Schreiber, überhaupt wozu fie am beiten 
gebraucht werden Fönnen. Sie erhalten Alles frei, aber feinen Lohn, wenigftens 
nicht in baarem Gelde. Betragen fie ſich während ber Dienftzeit gut, fo erhalten 
fie gewöhnlich einen fürzern oder längern Urlaub, und es werben ihnen dann Die 
Mittel erleichtert, um auf eigene Hand fortzukommen. Auf diefe Weife haben fie 
es durch ihr fittliches Betragen ganz in ihrer Gewalt, die Strafzeit zu verkürzen, 
und fie erhalten dann entweder freie Rüdfahrt nad Europa, oder Fönnen als 
Emancipirte (wie man fie dann nennt) in der Golonie bleiben, in welchem Falle 
fie eine .‚beftimmte Morgenzahl an Land und auf 14 Jahr Unterhalt bekommen ꝛc. 

Auswanderung nennt man das Austreten aus einem Staate, um ji 
in einem andern anzufiedeln. Im Allgememen verfteht man jedoch darunter jene 
für Die Gefchichte einzelner Länder und in manden Fällen ganzer Welttheile wich— 
tigen Auswanderungen, wo entweder ganze Bolfsftämme oder Doch bedeutende Schaa— 
ren ihr Baterland verlaffen, um ein neues, vermeintlich befferes, aufzufuchen. Schon 
Sahrtaufende v. Chr. fommen Auswanderungen ganzer Bölferfhaften vor, 3. B. 
phönicifcher, pelasgifcher, hellenifcher, indischer und germanifcher Bölferfchaften, und, 
n. Chr. die Auswanderung der Parfen, die große Völkerwanderung, Die. Auswan— 
rung der Normannen u. ſ. w. Die Urfachen der Auswanderung waren mannig- 
fah: Mangel an den nothwendigften Yebensbedürfniffen, Beuteluft, Arbeitsichen, Man- 
gel der Eivilifation, Handelsgeift, politifche Unruhen, Religionsverfolgungen u. ſ. w. 
Seit der Entdedung von Amerika bat die Auswanderungsluft fih Diefem Welttheile 
zugewendet, obwohl wir wegen bes bavor liegenden Weltmeeres nicht ganze Völfer- 
fchaften auf ein Mal dahin auswandern fehen, was fonft gewiß der Fall fein würde. 
Die Auswanderungen neuerer Zeit haben ihre Urfachen theils in Webervölferung, 
theils in politifchen und religiöfen Bedrüdungen; wirklicher Speculationsgeift treibt 
jebt feltener zur Auswanderung als früher, wo Amerifa das Eldorado manches 
‚Glüderitters war. „Der Auswanderung einen Damm entgegenzufeßen, iſt, wie Die 
Erfahrung lehrt, rein unmöglich; felbft eine Abgabe von 16 pEt., welche Die aus 
Kobenftein und Ebersborf Auswandernden von ihrem Vermögen dem Fürften 
entrichten müffen, kann die Auswanderungsluft nicht dämpfen. Sie nimmt vielmehr 
in allen Staaten Deutfchlands von Jahr zu Jahr zu. Die meiften Auswanderer 
fegeln nad ben Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, in denen ſchon viele Hun— 
berttaufende ihrer Brüber fich niebergelaffen haben, hoffend, dajelbft unter dem Banner 
ber Freiheit ein zufriebenes und glüdliches Leben führen zu fünnen. Im vorigen 
Sabre (1844) kamen allein in New-York 165 Schiffe mit deutſchen Einwanderern 
an, nämlich 58 Schiffe mit 5897 Pafjagieren von Havre; 18 Schiffe mit 2030 Pafla- 
gieren von Antwerpen; 14 Schiffe mit 1292 Pafjagieren von Rotterdam; 2 Schiffe 
mit 295 Paffagieren von Amfterdbam; 57 Schiffe mit 6374 Paffagieren von Bre- 
men; 21 Schiffe mit 1911 Paffagieren von Hamburg; zufammen 165 Schiffe mit 
17,799 Baflagieren. Bon diefen blieben ungefähr 4000 in der Stadt und Um— 
gegend, die übrigen gingen größtentheils nach dem Innern der verfchiedenen Stanten: 
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New-Horf, Pennfylvanien, Obio, Indiana, Illinois und Michigan, und zwiſchen 
500— 60V waren nad Ober-Canada beftimmt. Etwa 7—800- Perfonen reiften 
weiter nach St. Louis und andern Plägen des Staats Miffouri, die leichter und 
billiger ihren Beftimmungsort hätten erreichen fünnen, wären fie von den europät- 
ſchen Häfen direft nad New-Drleans gegangen.” (Bergl. Warnungen und Rath- 
fchläge der deutſchen Gefellichaft in Nem-Yorf an Auswanderer. Mitgetbeilt von 
Prof. Dr. Büttner in Hamburg. Hamburg 1845. Tramburg's Erben.) 

Aut aut, (lat.) entweder, oder; aut Caesar aut nihil, entweder Kaiſer 
(Alles), oder nichts. 

Authenticität, Authentie, Die (gried.) Wechtbeit, Glaubwürdigkeit, 
Rectegültigfeit, Urkundlichkeit ; autbentifh, ächt, urkundlih, glaubwürdig, 
rechtsgültig. 

Autobiograpb, der, Selbſtbiograph; einer der feine eigene Lebensbe— 
ichreibung fchreibt; Autobiographie, die Befchreibung des eigenen Lebens. 

Auto-da-Fé, das, (jpanifh) Glaubensgericht, Kegerverbrennung. (j 
Inquiſition.) 

Autodidakt, der, Selbſtgelehrte, derjenige, der ohne Lehrer durch eigenen 
Fleiß aus Büchern etwas gelernt hat. 

Autodynamiſch, ſelbſtkräftig, ſelbſtwirkend. 

Autographie, die, Kenntniß der Urſchriften; autographiren, Ur— 
ſchriften en: autograpbifch, mit eigener Hand gejchrieben, eigenhändig; 
Autographum, das, rigenhändiges Schreiben. 

Autofratie, Selbftderrfchaft, nennt man Die Staateform, vermöge welcher 
der Staat von einem Einzelnen vollfommen unumfchränft in der Weife regiert wird, 
daß es Fein Gefeß giebt außer dem Willen des Oberhauptes und Fein Recht außer 
feiner Gnade, Nur uneigentlih nennt man eine ſolche Herrfchaft einen Staat. In 
Europa giebt es nur Eine Autofratie, das ruffihe Kaiferreich, deſſen Gebieter auch 
den Namen eines Selbftherrfchers (oder Autofraten) aller Reuffen führt, Alle an- 
dern abfolnten Monarchien erkennen wenigftens Die Unabhängigkeit der Gerichte und 
die Widerrechtlichfeit der Eabinetsjuftiz (der Entſcheidung von Streitfachen mittels 
eines Befehls aus dem landesherrlichen Cabinet) an. 

Automat, der, eine Maſchine, Die ſich, ohne leicht fichtbare Urfache von 
felbft bewegt, und in der Negel dur Räderwerf in Bewegung gejeßt, ungewöhn- 
liche Berrihtungen zeigt. Man fiebt in den Wachsfiguren - tabinetten mitunter 
Automate, 3. B. einen mit dem Becherfpiel fich befchäftigenden Türken ꝛc. Schon 
in ben früheften Zeiten hat man Automaten verfertigt. Einer ber merfwürbigften 
Automaten war Die im vorigen Sahrbundert von Vaucanſon verfertigte Ente, 
welche mit den Flügeln ſchlug, fih beugte, dehnte, den Hals Ätredte, das Geſchrei 
und Geſchnatter fehr genau nachahmte, das Waller beim Saufen trübte, vorgehal- 
teneg Korn fraß und es nad einiger Zeit als Roth wieder von fich gab. 

Autonomie, aus dem Griech., Selbftgefeggebung, ift Die Befugniß, in 
feinen Rechtöverhältniffen ſich nach Normen zu richten, welche durch eigene Willführ 
oder doch unter eigener Mitwirkung entitanden find. Die Grenzen innerhalb welcher 
fi) Das Recht der Autonomie bewegen und felbft Die von der Etaatsgewalt aus— 
gegangenen Gefete berogiren (ihnen ihre Gültigkeit in dem einzelnen Fall nehmen) 
barf, find durch dieſe Geſetze näher beftimmt: abjolut gebietende und abfolut ver— 
bietende Geſetze dürfen durch autonomiſche Beftimmungen nicht abgeändert werben, 
wie fie auch den Rechten Dritter nicht zu‘ nahe treten Dürfen. Im Mittelalter 
zeichneten ſich nächſt dem hoben Adel vorzüglid die Städte durch den Gebraud 
aus, den fie von dem Autonomie-Rechte machten, und es entftand in ihnen eine 
Menge von Statuten, Ordnungen und Gewohnheiten, die, wenn fie gleich hin und 
wieber Fäijerlich beftätigt wurben, doch ſolcher Beftätigung gar nicht beburften, ba 
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eine Einwirkung auf fie, Faiferlicherfeits, rechtlich nicht möglih war. Auch Die deut— 
ſchen Neichöftände übten eine fehr umfaffende Autonomie. War das römische Recht 
der Autonomie ſchon ungünftig, fo widerftrebt fie den Begriffen und ſtaatsrechtlichen 
Principien unferer Zeit noch vielmehr. Diefe kennt im Staate nur Eine, alle 
Rechtsverhältniſſe umfaflende, geſetzgebende Gewalt, welcher ſämmtliche Staategenoffen 
untertban und zum Gehorfam verpflichtet ‚find. Cie muß daher ein, den Staats— 
bürgern überhaupt, oder nur gewiffen Claffen oder Gefellichaften zuftcehendes Recht“ 
der Selbftgefeßgebung, über welches der Staatsgewalt feine Gewalt eingeräumt ift, 
verwerfen. Nur Die Kirche übt noch eine Art von Autonomie, mehr aber dem 
Grundſatze, als der Sache nad, in proteftantifchen Ländern, da hier die oberfte 
Kirchengewalt auf Die Perſon des Landesherrn übertragen if. Der ehema— 
 ligen beutfchen Reicheritterfchaft ift Durch Die deutſche Bundesacte Die Befugniß 

zugefichert, über ihre Güter und Hamilienverhältniffe verbindlihe Verfügungen 
zu treffen, ohne daß fie hierin durch die Staatsgefebgebung befchränft werben 
dürfe. Wenn von einer Autonomie der deutfchen Bundesftanten geſprochen wird 
fo ift damit ihre Unabhängigkeit vom Bunde in Betreff ihrer innern Staats— 
einrichtung und Gefebgebung gemeint, und in Diefer Beziehung kann man von jedem 
fouverainen Staate fagen, daß er das Recht der Autonomie befike. 

Autopfie, die, Selbftanficht, eigene Anſchauung, bei Religionsfhwärmern 
die finnlihe Wahrnehmung der Gottheit. 

Autor, Auctor, der, (lat), Urheber, Verfaffer, Schriftfteller; auctor 
delieti, rixae, Urheber des Verbrechens, des Gtreites. 

Autorifation, die, Bevollmächtigung, Beftätigung; autorifiren, er- 
mächtigen, gutheißen; Autorität, die, Anjeben, Würde, öffentliche. Behörde; 
autoritate, (lat.) mit Zuftimmung, Genehmigung; autoritatin, bevollmädh- 
tigt, gebieterifch. 

Autun, Stadt im Saöne- und Loire-Departement, im Königreih Frank— 
reich, am Arrour, mit 10,000 Einwohnern. Der 1839 verftorbene Fürft Talley- 
rand, war vor der frangöfiichen Revolution Bifhof von Autun. 

"Aut vincere aut mori, (lat.), entweder fiegen oder fterben. 

Aurerre, Stadt im Yonne-Departement im Königreich Frankreich, an ber 
Yonne, mit 14 Kirchen, einem ſchönen ehemaligen biichöflichen Palaſt und 
12,000 Einwohnern, welche viel Wein- und Holzhandel treiben. 

Auriliar, belfend; Auriliartruppen, Hülfstruppen; auriliiren, 
Hülfe leiſten. 

Ava, ein Theil des birmaniſchen Neiche, mit der Stabt Ava ober 
Augwa (auch Ratnapura), feſte Hauptftadt des ganzen birmanifchen Reichs und 
Refidenz des Bon oder Kaifers, am Irawaddy, 105 Meilen oftfüdöftlih von Cal— 
eutta, mit 50,000 Einwohnern, welche größtentheils in Bambushütten wohnen. 
Es find jedoch ein Nefidenzpalaft, 2 Buddhatempel und einige von Badfteinen er- 
baute Häufer in der Stadt. j 

Avance, die, (franz, ſprich, Awanghß') Vorſprung, Vorſchuß, erfter 
Schritt, Anlaß; in Avance fein, etwas gut haben; Avancement, das, (franz., 
forih: Awangßmangh) Beförderung, Standeserhöhung; avanciren, vorrüden, 
vorwärts gehen, befördert werben. 

Avantage, bie, (franz., fprih: Awangtahſch,) Vortheil, Ueberlegenheitz 
avantagiren, begünftigen. 

Avantgarde, die, Avantcorps, Das, (franz., Ipriä: Awanghkohr) Vorhut 
oder Bortrapp heißt derjenige Theil eines marſchirenden Truppenkorps, welchen 
diefes vor fih hergeben läßt, um nicht vom Feinde überrafcht zu werben. 

Avant la lettre (franz, fprid: awangh Ya Iett’r), heißt ber erfte Ab— 
drud von Kupferftihen vor Hinzufügung der Unterfchrift, 
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Avaren, ein mofgolifcher Volksſtamm, welcher im Gten Jahrhundert aus 
der Tatarei vertrieben wurde und fi nach dem Kaufafus wandte, aber auch um 
555 an die Donau und felbit in verheerenden Zügen in Deutfchland und Stalien 
vordrang. Die Avaren murben erft von Karl dem Großen 796 befiegt, und im 
Iten Jahrhundert verfhwinden fie ganz aus der Geſchichte. — Bon jenen Avaren 
fol ein unter dem Namen Avaren befannter Volksſtamm in Lesghiſtan, dem 
ruſſiſchen Kaukaſien, nach Andern jogar ber ganze lesghifche Hauptftamm abftammen ; 
indeß ift das doch ſehr zweifelhaft. 

Avarie, ſ. Davarie. ' 

Avec permission (franz., ſprich: awek permiffiongh), mit Erlaubniß. 


Aseiron, Departement im fübweftlihen Franfreih, mit 350,000 Einwoh- 
nern, welche auf 167 D.-Meilen wohnen. 


Ave Maria, das, der Engelögruß an die Maria bei der Verkündigung. 
Dei den römifchen Katholiken find es die Anfangsworte eines an die Jungfrau 
Maria gerichteten Gebetes, daher denn auch Diefes Gebet felbft das Ave Maria 
genannt wird. (Ev. Luc. 1, 28.) 

Aventure, die (franz, ſprich: Awanghtür“), Abentheuer, feltfamer Bor- 
fall; Aventurier (ſprich: Awanghtürié), Abentheurer, Waghals, Parteigänger. 

A verbis ad verbera (lat.), von Worten zu Schlägen. 

Avers, bie Border= oder Bildfeite einer Minze. 

Averfa, Stadt im meapolitanifchen Feftlande, im Königreich beider 
Sicilien, mit einem mufterhaft eingerichteten Irrenhauſe, einem Findel- und Waifen- 
baufe, und 16,000 Einwohnern. Die Stabt ift der Sig eined ber reichften Bis— 
thümer bes Königreich. 

Averfation, bie, Abſcheu. 

Averfion, die, Abneigung, Widerwille. 

Averfionalguantum, Averfalguantum, das, Averfionalfumme, 
Averfalfumme, die, Abfindungsjumme, für einen Verzicht. 

Averfionshandel, ber, Kauf in Bauſch und Bogen. 

Avertiren, abwenden, benachrichtigen, warnen; Avertiffement, das, 
(franz., ſprich: Awertiff'mangh), Nachricht, Anzeige, Warnung; Avertiffeur, Cfr., 
fprich: Amwertijför) Anzeiger. | 

Avignon, Stadt im VBauclufe-Departement im Königreihe Frankreich, am 
linken Ufer der Rhone, 12 Meilen von Marfeille und 30 Meilen ſüdlich von Lyon, 
mit 31,000 Einwohnern. Im Idten Jahrhundert refidirten die Päpfte hier und 
damals hatte bie Stadt 100,000 Einwohner. Avignon ift wichtig Durch feine 
Seibenfabrifen, Rrappmühlen, Gießereien, Dammer- und Hüttenwerfe und befonderg 
durch feinen Krapphandel. In dem Kloftergarten ift ein der ſchönen (von Petrarfa 
befungenen) Laura errichtetes Grabmal. 

Avis, Das (franz., ſprich: Awih), Aviſo Cital.), Nachricht, Kunde, Bericht ; 
Avishrief, der, Nachrichtsfchreiben; aviſiren, benachrichtigen. 

A vista, (ital.), nah Sicht, nach VBorzeigung zahlbar. (Wechſelrecht). 

Avocation, bie Abforderung ber Acten von dem Unterrichter von Seite 
des Oberrichters; avocatorifch, abrufend. . 

A voce sola (ital., ſprich: a wodſche fola), für eine Gingftimme allein. 

Are, Achſe, die gerade Linie, Die man durch ben Mittelpunft eines 
runden Körpers gelegt denkt; Er dachſe, gerade Linie, durch den Mittelpunft der 
Erde gedacht, um die fie fih in 24 Stunden einmal berumbdreht. 1 

Ariom, das, der anerkannte Urfab, Grundſatz; ein allgemeiner Sag, 
ben der Verſtand als richtig anerfennen muß, der alfo unmittelbar gewiß und 
aus feinem andern abzuleiten iſt; ariomatifch, anerkannt, grundſätzlich. 


Arıs. Azymiten. 337 


Axis, ein in Bengalen einheimifcher Hirfch, erreicht Die Größe bes Ebel- 
hirſches nicht, ähnelt demſelben jedoch in feinen Sitten. 

Arum, Stadt im Königreiche Tigre, in Abyffinien in Afrifa, in einer Ebene 
und nicht weit von Adowa, mit fehenswerthen Altertbümern, einer ſchönen Kirche 
und 600 Häufern. Arum war einft bie prachtvolle Haupt» und Refidenzftadt des 
abyffinifchen Reiches. 

Aye-Aye, Affeneihhorn in Madagaskar, ähnelt am meiften unjeren Eich— 
hörnchen, bat einen runden Kopf, große nadte Ohren, vorftehende Augen und 3 Fuß 
Länge. Die Farbe des Diden wolligen Haares, welches den Rüden bededt, ift braun 
und ſchwarzgrau; ber Bauch fällt in’s Weißliche. Diefes träge und furchtſame Thier 
lebt von Pflanzen, Würmern und nfelten, welche es mit feinem langen Mittel- 
finger gefhidt aus Baumriten hervorholt. 

Azoren. Die azoriſchen Inſeln find 9 zum Königreiche Portugal gehörende 
Inſeln, mit zufammen einem Fläcdeninhalte von 52, Quadrat» Meilen und etwa 
250,000 Einwohnern portugiefifchen Stammes. Sie liegen ber portugiefijchen 
Hauptſtadt Liffabon faft gerade gegenüber in einer Entfernung von 180 Meilen, 
und führen noch verfchiedene andere, aber im Allgemeinen nur ſehr wenig gebrauchte 
Namen, als: die Flämiſchen Inſeln, Habichtsinfeln, Weftinfeln und ZTerceiros, Die 
Snfeln find gebirgig, vol fruchtbarer Ihäler, und das Klima ift fehr milde, Die 
Produkte find im Allgemeinen wie in Portugal, und außer den Südfrüchten gehören 
Weizen und Wein zu den Ausfuhrartifen. Die Waldungen find von Singvögeln 
belebt; läſtige Inſekten, Schlangen zc. fennt man nicht. Die Azoren tragen der 
portugiefifhen Regierung jährlih 1,165,000 Gulden ein, liefern alfo, da die Aus— 
gaben nur 413,000 Gulden betragen einen bedeutenden Ueberſchuß. — Die azori- 
ſchen Inſeln heißen: I, San Miguel; 2, Terceira; 3, Pico; 4, San Jorge 
— Georg; 5, Fapalz 6, Sta. Maria; 7, Flores; 8, Gracioſa und 
9, Eorvo. 

Azot, das, Stidftoff, Stickluft; azotiſch, ſtickluftig, töbtlich. 

Azur, ber, die Himmelsbläue; Pafurftein, Ultramarinftein; azurn, azurs 
blau, bimmelblau; azuriren, lafurblau färben. 

Azymiten wurden bie römifchen Katholifen von ben griechifchen Chriften 
" genannt, weil jene fich bes ungefäuerten Brotes (Azymon) beim Abendmahle 
bebienten. 
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B. 

B, ber zweite Buchftabe im deutfchen Alphabet. In ber Muftk ift B ber 
zwiſchen a und b der Diatonifch-chromatifchen Tonleiter liegende Ton; auch ift das 
b das Zeichen der Erniedrigung jedes Tong um einen halben. 

Baaken, Blüfen oder Bojen, find Zeichen bei Einfahrten in Ströme, an 
Ufern u. ſ. w., um bie Untiefen anzubeuten. Sie beftehen entweder in- ſchwim— 
menden Tonnen ober andern bemerfbaren Dingen, welche mittels eines Anfers feft- 
gehalten werden, ober bei Nacht in Pechpfannen oder eifernen Körben, in denen 
Steinfohlen brennen. Die Errichtung der Baaken fteht unter Aufficht des Staates, 
der dafür yon ben Schiffern Baaken,- Blüfen- oder Tonnengeld erheben läßt. 
Derjenige, dem die Auffiht über Die Baaken fpeciell übertragen ift, heißt Banfmeifter. 

Baal, vornehmfter Götze der Babylonier, Ehaldäer, Phönicier ꝛc. Baal 
oder Bel fol auch der Gründer des babylonifchen Reichs und ber Stadt Babylon 
gewefen fein. — Baalepfaffe, ber, Baalspriefterz ein unwürdiger Geiftlicher. 

Baalbek, oder Balbef, das alte berühmte Heliopolis, Die Sonnenftabt 
Curfprünglic von Salomo erbaut und 1. Kön. 9, 18, Baelath genannt) Tiegt an 
der Dftfeite des Libanon, 6 Meilen von Damaskus, in Syrien, und ift jept ein 
unbedeutender Drt mit höchſtens 2000 Einwohnern. Die vielen, durch ihre unge— 
heure Größe fowohl, als durch die Vortrefflichfeit der Arbeit ſich auszeichnenden . 
Ruinen eines Sonnentempels und einiger anderer Tempel zeugen von der ehemaligen 
Herrlichfeit Baalbeks. 

. Babenhaufen, Marktfleden und Refidenz des Fürſten Fugger-Baben— 
haufen, im Königreich Baiern, füdlich, und 7 Meilen von Augsburg, mit 1600 Ein- 
wohnern. | 

Babenhbaufen, Stadt in der Grafihaft Hanau - Münzenberg, im Groß— 
herzogthum Heffen, an ber Gerfpreng, mit Schloß, Militairftrafanftalt und 
1600 Einwohnern. | 

Babylon. In der Nähe der Stabt Hilla am Euphrat in Mejopotamien, 
befinden fih die Ruinen der berühmten Stadt Babylon, beren urjprüngliche 
Gründung ſchon in die erſte Zeit nach der Sündfluth fällt und Die nad der Grün— 
dung Seleucia's nah und nah in Verfall gerieth. Die Stabtmauern maren 
400 Fuß hoch und 100 Fuß breit, fo daß zwifchen den obenftehenden zwei Häufer- 
reiben mit Wagen gefahren und bequem umgelenft werden konnte. Die Stadt 
ſelbſt beftand aus 25, von eben fo vielen rechten Winkeln Durchichnittenen Straßen. 
Die Häufer felbft hatten 3 bis 4 Stodwerfe, waren mit Zierrathen ausgeſchmückt 
und fanden in gerader Linie und gemwiffen Entfernungen von einander. Zuerft 
ftand Babylon an dem linken Euphratufer; Nebufadnezar aber legte einen eben fo 
großen Stabttheil am rechten Ufer an. 


Sabylonifcher Thurm. Bachftelse. U 


Babylonifher Thburm Wo dieſer, nab den Berichten ber Alten 
600 Fuß hohe, aus 5 Abſätzen beftandene Thurm, deſſen oberftes Stodwerf ein 
Tempel. des Baal gewefen . fein fol, geflanden bat, ift bis jetzt nicht ermittelt 
worben, wenn nicht, was ſehr wahrfcheinlich, die Sage von dem Ihurmbau zu 
Babylon eine bloße Mythe fein follte, ber vieleicht ein biftorifches Faltum zum 
Grunde liegt. 

Babylonifdes Reich, lag zwilchen dem Euphrat und Tigris und foll, 
nach bebräifchen Urkunden, von Nimrod geftiftet worden fein. Später von Den 
Chaldäern erobert, wurde es von ihnen Chaldäa genannt. Nebufadnezar gründete 
das große babploniſch-chaldäiſche Reich, das ſchon nad rinem Jahrhundert unter 
Nabonidas wieder verfiel. 

Barcalaureus, Derjenige, ber die unterfte afademijche Würde erlangt 
hat. Im Mittelalter wurde ber Knappe, welcher unter .einem Ritter diente und 
den Ritterſchlag zu erhalten wünſchte, Baccalaureus (franz. Bachélier) genannt; 
dann aud erhielt ein Canonikus des unterſten Ranges biefen Zitel. 

Bad, (Johann Sebaftian), diefer König aller Elavier- und Orgelfpieler, 
war ber Sohn des 1695 als Hofmufifus in Eiſenach verftorbenen Johann Ambro— 
flus Bad, welder (oder nah Andern, beilen Borfahr Veit Bad, ein Bäder zu 
Presburg) Ungarn der Religion wegen verlaflen und fih in Deutſchland angefiedelt 
hatte. Johann Sebaftian, geboren zu Eifenah am 21. März 1685, erhielt zuerft 
Unterricht durd feinen Bruder Johann Chriſtoph zu Ohrdruff, dann in Hamburg 
Durch den berühmten Organiſten Reinfe, Darauf war er zuerft Organift in Arn- 
ftadt, Müblhaufen und Weimar, 1714 wurde er"Eoncertmeifter, 1717 Eapellmeifter 
bes Fürften von Anhalt-Köthen und 1723 Cantor ander Thomasjchule zu Leipzig, 
wo er auh am 8. Juli 1750 flarb. Seine bedeutendften Werke find 15 Piecen 
und Sammlungen für das Klavier; feine beiten Orgel-Compoſitionen laſſen ſich in 
drei Klaffen theilen. Seine vierftimmigen Choralgefänge wurben von feinem Sohne 
Carl Phil. Emanuel herausgegeben. Daß Bach's Compofitionen bis in die neuere 
Zeit viel Theilnahme fanden, Davon zeugt, daß durch Mendelſohn-Bartholdy's Ver— 
anftaltung im Jahre 1824 ihm an der Thomasſchule ein ſchönes Dentmal errichtet 
wurbe. Seine Kinder, Il Söhne und 9 Töchter, hatten‘ fämmtlich muſikaliſche 
Talente; von feinen Söhnen zeichneten fi) Die beiden älteften, Wilhelm Friedmann 
und Karl Phil. Emanuel am meiften aus, und feine Schüler find fait alle ausge— 
zeichnete Künftler geworben. 

Backhanalien, die, Bacchusfeſt; wüſtes Gelage, Trinfgelage; bachana- 
lüſch, zechluftig; bachantifch, trunfen, weintoll, rafend. (f. Bachus.) 

Bacharach, Stadt am linken Rheinufer, zwiſchen Bingen und St. Goarı 
in ber preußiſchen Rheinprovinz, mit 1600 Einwohnern, welche Schiffahrt und 
Weinbau treiben. Die Ruinen bes 1156 erbauten Schloffes Stahled ftehen an 
einem Felſenberge, an beifen Fuß Bacharach — 

Bache, in der Jagdſprache eine über 2 Jahre alte wilde Sau. 

Bachſtelze. Von dieſem Vogel giebt es in Deutſchland 3 Arten. Sie 
zeichnen ſich durch einen langen ſchmalen Schwanz, ben fie faſt unaufhörlich auf- 
und abwärts bewegen, und durch etwas höhere Füße als die ber übrigen Sing- 
vögel aus; fie Inufen ſehr ſchnell, fliegen in einer Wellenlinie auf» und niederftei= 
gend, zwitjchern im Fluge und fuchen ihre aus Inſekten beftebende Nahrung an der 
Erbe. Die weiße ober gemeine Bachftelze, auch Wippfterz, Adermänncen genannt, 
75 Zoll Yang, wovon Auf den Schwanz faft 4 Zoll kommen, ift oben aſchgrau, 
unten weiß, an Kopf, Bruft und Schwanz ſchwarz, munter und unruhig, bewegt 
ihren langen Schwanz beftindig, verfolgt worüberfliegende Raubvögel muthwillig 
mit großem Geſchrei; lockt oft zilit und zifſiſſiſſſs und ſingt ein wenig. — Die 
8 Zoll lange Waſſerſtelze, die man auch graue Bachſtelze, gelbes Acermännchen 
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nennt, hat einen grünlich afchgrauen Oberleib und einen jchön ſchwefelgelben Unter- 
leib. Man trifft fie in bergigen und mwaldigen Gegenden, am Rande der Gewäſſer. 
In ihrem Betragen, in der Ernährung und ber Zeit des Wegziehens und Wiederfom- 
mens gleicht fie der gemeinen Bachſtelze, nur daß fie eine hellere vollere Stimme 
und mehr Abwechjelung der Zöne bat. — Die gelbe oder Heine Bachſtelze, 
Kubftelze, Schaafſtelze, hat einen Fürzern Schwanz, als Die beiden vorigen Arten, 
einen aſchgrauen Kof und Naden, einen olivengrünen Rüden, ſchwärzliche, bellge- 
ränderte Schwung- und Schwanzfedern, auf ben Flügeln zwei belle Binden und 
einen prächtig bochgelben Unterleib. Sie fingt nicht fonderlich, ruft oft blie, blie, 
niftet in -Feld- und Wiefenrändern und läuft gern auf den Zriften unter bem 
Vieh herum. 

Bachus, Bakchos, Dionyfos, auch Jakchos genannt, der Weingott, war 
ber Sohn des Zeus und der Semele, und aud der Beſchützer der Obſtbäume und 
ber Früchte. Der aus dem Morgenlande ftammende Dienft dieſes Gottes war 
zur Zeit der Römerherrſchaft fat über die Damals befannte Erde ausgebreitet, jeboch 
non ben verfchiedenen .Völfern motivirt. Die Künftler ftellten ihn gewöhnlih als 
eine zum Weiblichen ſich neigende Jünglingsgeftalt dar; feine langen wolligen Haare 
find von Weinlaub- und Epheuranfen umgeben. Gewöhnlich ift er ganz nadt ge= 
bildet, manchmal hängt ein Rehfell quer über die Bruſt. Bon dieſem, dem eigent- 
lichen griechiſchen Bacchus, unterfcheibet fich ber indifche Durch feinen männlichen bär- 
tigen Körper und feine würbevolle Haltung. Außerdem wird er auch noch mit 
Hörnern abgebildet. — Die Theilnehmer an den nächtlichen Backhusfeften hießen Bachan- 
ten. — Im laten, Jöten und I6ten Jahrhundert wurden die erwachjenen fah- 
renden Schüler, welche von einer Schule zur andern zogen, um entweder Unterricht 
oder Unterhalt zu befommen, Backhanten genannt. Die jüngeren Bacchanten bießen. 
Schützen, weil fie von ben ältern Schuß und Unterricht erhalten follten, wofür fie 
aber für leßtere betteln und allenfalls auch ftehlen mußten. Dieſes Unweſen wurbe 
von den Prieftern unterftüßt. 

Bahmwafferfaden, ein zu den Tangen oder Algen gehörendes Waſſer— 
gewächs, beffen bis 5 Ellen lange ungegliederte Fäden zumeilen ftillftehende oder 
langfam fließende Waffer ganz überziehen. Man Fann Kiffen und Betten damit 
ftopfen, ja man hat fogar jchon Verſuche gemacht, Papier daraus zu verfertigen 
und es als Flache zu behandeln. 

Badbort, der, linfe Seite des Schiffes. 

Backhuyſen CRubolph), geboren 1631 zu Emden, geftorben 1709 zu Amfter- 
dam, war ein berühmter Maler, der namentlich in furchtbaren Naturfcenen, welde 
er durch eigene Anſchauung fludirte, indem er 3. B. bei wüthendem Drfane mitten 
unter die braufenden Wogen fteuerte, unübertreffbar war. Seine Seeflüde werden 
noch jetzt geſchätzt. Mehre Fürften befuchten feine Werkftatt und Peter der Große 
erhielt von ihm Anleitung zur Abzeichnung von Schiffen. 

Baco oder Bacon (Franzis), Sir von Vernlam, Graf von St. Albans, 
einer ber außerorbentlichften Geifter, und als Reformator der Philofophie berühmt, 
war zu London am 22. Januar 1561 geboren. Schon als 18jähriger Jüngling 
wurbe er von dem englifchen Gefandten, dem er nach Paris gefolgt war, zu einer 
biplomatifchen Sendung benutzt; 19 Jahr alt, fihrieb er ein Werk über den Zu— 
ftand Europa’s, welches Die völlige Reife eines ſcharf beobachtenden und. tief den— 
enden Kopfes befundete, und faum 27 Jahr alt, wurde er von ber Königin Eli= 
fabeth zu ihrem außerordentlichen Rathe ernannt, und als folder übte er, nur um 
der Königin zu ſchmeicheln, Verrath an feinem Freunde, dem Grafen von Effer, 
indem er beflen Verurtheilung gut hieß. Im Sabre 1593 von ber Graffhaft 
Middleſex ins Unterhaus gewählt, ftimmte er anfangs für Die Bolfspartei, aber 
Geldverlegenheit machte ihn bald zum Servilen, ber gegen jeglichen Fortſchritt 
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fämpfte. Nach dem Tode Elifabeths flieg er ſehr ſchnellz er warb kurz nad) ein— 
ander Fünigliher Rath, Großfiegelbewahrer und Kanzler von England," aber ſchon 
im Jahre 1621 warb er vom Dberhaufe angeflagt und wegen Berfaufs von Aem— 
tern und Privilegien in eine Gelbftrafe von 40,000 Pfund Sterling und zur Ein- 
ferferung in den Tower verurtheilt. Zwar begnadigte ihn der König Jacob 1. 
und gab ihm das Geld zur Bezahlung der Strafe, aber derfelbe mußte ihn doch 
aus dem öffentlichen Dienfte entlaffen. Und von dieſem Zeitpunfte an beginnt 
Baco's eigentliche literariſche Laufbahn, Die weit glängender war als feine politiſche. 
Noch jetzt ſtehen ſeine Schriften, aus allen Fächern des Wiſſens (nur in der Ma— 
thematik war er nicht heimiſch) in England in ſolcher Achtung, daß man ſeine 
Schwächen darüber vergeſſen hat, um ſo mehr, da ſich in ſeinem Leben auch Züge 
finden, die nur der Tugend eigen fein können. — Auch gewann er am Ende feines 
Lebens wieder die Achtung feiner Zeitgenofien, ja, er ward fogar wieder ins Par- 
lament gewählt, und nur feine Kränklichfeit binderte ihn, feinen Eiß einzunehmen. 
Er ftarb auf einer Reife, im Landhauſe des Grafen Arunbel, im April 1626. Sn 
feinem Zeftamente hatte er u. U. gefagt: „Meinen Namen und mein Andenken 
vererbe ich den Nationen des Auslandes und meinen eigenen Mitbürgern, wenn 
einige Zeit verfloffen fein wird.“ 

Baculiren, prügeln; baculus (lat.), Stod, Stab; baculus pasto- 
ralis, Biſchofsſtab, Krummftab. 

Babdajoz, Hauptftadt und Grenzfeftung in ber Landſchaft Eftremabura, 
im Königreiche Spanien, an der Guadiana, über bie eine prächtige Brüde führt, 
1 Meile von der portugiefifchen Grenze, fübweltlih und 37 Meilen von Madrid, mit 
13,000 Einwohnern, welche flarfen Mehlhandel, aber auch ftarfe Schmuggelei treiben. 

Baden, Großherzogthum, erftredt ji, vom Bodenſee an, bis hinunter nach 
Mannheim, längs dem Rheine, der das Großherzogthum weſtlich von Frankreich 
und füblih (in Verbindung mit dem Bodenfee), von der Schweiz fcheibet, während 
das Land im Dften von Würtemberg und im Norden von Baiern und von Heffen« 
Darmftabt begrenzt wird; es hat eine Bevölferung von 1,296,900 Einwohnern, 
wovon 3 Katholifen und 4 Proteftanten, außerdem giebt es 1400 Mennoniten 
und 22,000 Juden. Das Land ift meiftentheild Gebirgatand und bie meftlichen 
Gegenden längs dem Rheine beftehen aus Ebenen. Das Hauptgebirge iſt ber Schwarz- 
wald, defien böchfte Punkte, der Feloberg (4650 Fuß) und der Belchen (4397 Fuß) 
ſind. Am höchſten iſt der Schwarzwald im Allgemeinen jedoch im Breisgau oder 
Oberrheinkreiſe. Der Rhein, obwohl nur Badens Weſtgrenze bildend, iſt in ſofern 
deſſen Hauptfluß, weil er die Flüſſe Wutach, Wieſen, Elz, Kinzig, Murg, 
Pfinz und Neckar aufnimmt. Vom eigentlichen Bodenſee gehört nur ein gerin— 
ger Theil hierher, dagegen ausjchließlich feine Bucht, der Ueberlingfee genannt, und 
größtentheils auch der Unter- oder Zellerfee. Nleinere, und zwar Gebirgsfeen Ba— 
dens find: 1, der Mummelfce auf dem Schwarzwalde an ber würtembergiſchen 
Grenze. Man leitet feinen Namen von bem unterirdiichen Gemurmel und Auf- 
fprudeln ber, welches man häufig, befonders bei ſtürmiſcher Witterung wahrnimmt, 
Er ift nur eine halbe Stunde im Umfange, aber fehr tief, auch hat er die Eigen- 
thümlichkeit, daß Feine Fifche in ihm leben können, und daß feine ftarfen Ausdün— 
ungen gewöhnlich ſtarken Nebel und Gewitter, und im Winter Schnee verurfaden 
ſollen; 2, der Wildſee, in der Nähe des vorigen; 3, der Nonnenmattweiher mit 
einer ſchwimmenden Inſel; 4, der Titiſee; 5, der Eichenerfre, der zahlreiche, mit 
unterirdiſchen Abgründen zuſammenhängende trichterförmige Vertiefungen enthält, 
durch die das Waſſer abwechſelnd ganz verſchwindet und ſpäter plötzlich wieder her— 
vortritt, und 6, der ſehr forellenreiche Schluchſee, ebenfalls auf dem Schwarzwalde. — 
Unter den vielen Mineralquẽllen (Baden bat deren gegen 60) find bie berühmteſten 
bie Geſundbäder von Baden und Ueberlingen. — Tas Klima iſt im Allgemeinen 
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gefund, am mildeften am’ Bobenfee, am Fälteften in den Gebirgsgegenden, wo ſelbſt 
im Sommer nur Roggen, Hafer und etwas Obſt gedeihen. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens richtet ſich nach der höheren oder niedrigeren Lage, im Allgemeinen jedoch 
übertrifft Baden noch Würtemberg an Fruchtbarkeit, mie e8 Denn auch zu den angebau- 
teften Ländern Deutfchlande gehört. Die obere Marfgrafjchaft, oder Baden-Baden, ıft 
vielleicht fruchtbarer, als irgend ein Theil von Deutichland. Die Hauptnaturerzeugniffe 
find: aus dem Mineralreiche Eifen und Salz, Blei, Kupfer, auch etwas Silber und etwas 
Waſchgold im Rhein; aus dem Pflanzenreiche: Getreide, Danf, Flachs, Leberfluß an Holz, 
jehr viel Dbft, befonders Kirjchen und Farbepflanzen. Ebenjo wichtig als der Aderbau 
it der Weinbau; der Markgräfler, Affenthaler, Steinbacher, Werthheimer, Barg- 
fträßer und Seewein werden in Baden gewonnen. Die Viehzucht ift ebenfalls be- 
beutend, wie auch bie Fifcherei, namentlih im Bodenfee, Wild ift viel vorhanden 
und Bienenzucht nicht unwichtig. — Was die Induſtriezweige betrifft, fo iſt ein 
eigenthümlicher des Schwarzwaldes die Verfertigung hölzerner Gefchirre und Uhren. 
An Mannheim, Lahr und Pforzheim befinden ſich die meiften eigentlichen Fabriken, 
befonders find die Bijouterie- und Quincaillerie-Fabrifen in legterem Drte berühmt. 
Außerdem giebt es Fabrifen und Manufacturen in Tuch, Wollwaaren, Cattun, 
Zabad, Steingut, Bleizuder, chemifchen Waaren, ferner find in Baden fehr viele 
Gerbergien, Wachsbleichen, Garnfpinnereien, Leinwandwebereien ꝛc. Die Lage Ba— 
dens für den Handel ift fehr günftig, der Rhein, mehre ſchiffbare Flüffe und die 
berrlichiten Landftraßen bieten der Abſatzwege in Menge dar, dazu werben nun noch 
Eifenbahnen fommen. — An höhern und niedern . ehranftalten beſitzt Baden 
2 Univerfitäten, (Heidelberg und Freiburg), 4 Lyceen, 5 Gpmnafien, 4 Päbdagogien, 
19 höhere Bürgerfchulen und 7 lateiniſche Schulen, 33 Gewerbefchulen, 586 evan- 
gelifihe und 1330 kaͤtholiſche Bolfsfchulen. Zum Bundesheer ftelt Baden 
10,000 Mann. — Die Berfaffung des Großherzogthbums Baden ift conftitutionell- 
monarchiſch. Die Ständeverfammlung, welche alle zmei Fahre zu einer ordentlichen 
Sitzung berufen wird, beiteht aus zwei Kammern, und bat in ihrem Wirfen, ſei es 
im Einverftändnig mit der Regierung oder: in würdig gehaltener Oppofition und 
energijcher Vertretung des Bolfs, nicht allein glänzende Refultate aufzumeifen, 
fondern ſich auch in ganz Deutfchland Die achtungswertheſte Aufmerffamfeit zuge- 
wendet. Die erfte Kammer beiteht aus den: Prinzen des Großberzoglichen Haufes, 
den Häuptern ber ftandesherrlichen Familien (ſieben Fürften und Drei Grafen) und 
ben abeligen $amilien, welchen, wenn fie ein Stamm- und Lehngut von wenigftens _ 
300,000 fl: befigen, der Großherzog die Würde des hoben Adels verleiht, dem 
katholiſchen Landesbifhof und dem evangelifchen Prälaten, zwei Abgeorbneten' ber 
Zandesuniverfitäten und 8 vom Großherzog ohne Nüdficht auf Stand und Geburt 
erwählten. Mitgliedern; bie zweite Kammer aus 63 für acht Jahre gewählten Ab- 
geordneten, und zwar 22 Abgeordneten beftimmter Städte und dem Deputirten der 
41 Wahlbezirke der Aemter, fo daß ungefähr 16,000 Seelen durch einen Deputirten 
vertreten werden. Weniger als anderwärts bat man in Baben bei dem Wahl- 
recht auf Beſitz gefehen;-jeder angeſeſſene Staatsbürger und alle Stantebeamten 
fünnen an der Ernennung der Wahlmänner Theil nehmen und Wahlmänner 
werden. Nur Abgeordnete müſſen entweder ein ftenerbares Sapital von 10,000 fl., 
oder ein geiftliches ober weltliches Amt befiken, das menigftens 1500 fl. einträgt. 
— Das Großherzogthum wird. in vier Kreiſe getheilt: 1, Seekreis mit dem 
Hauptorte Conftanz, 2, Oberrheinfreis, mit dem Hauptorte Freiburg, 3, Mittel- 
rbeinfreis, mit dem Hauptorte Karlsruhe, (der Sitz der Kreisregierung ift jedoch in 
Raftadt), A, Unterrheinfreis mit dem Hauptort Mannheim, 

—Baoden, ehemalige Hauptftabt der Marfgrafihaft Baden-Baden, ber jeßigen 
obern: Markgraffchaft Baden im Mittelrheinfreife Des Großberzogtbums Baden, am 
Aßbach oder Qelbach, in einem anmuthigen. Thale der Schwarzwaldabhänge, 
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44 Meilen von Carlsruhe und 5% Meilen von Straßburg, mit 6,300 Einwohnern, 
ift ein fehr berühmter Badeort. 10 — 11,006 Fremde aus Deutfchland, Zranfreich, 
England und andern Rindern bejuchen jährlich Die Bäder von Baden, ' 

Baden-Durlad, oder die untere Marfgrafichaft Baden, im Mittelrhein- 
freife des Großherzogthums Baben. 

Baden, Stadt an ber Schwechat im Erzherzogthume Defterreih, ſüdſüd— 
weRlih und 3 Meilen von Wien, mit berühmten Schwefelbädern, 2 kaiſerlichen 
Wohngebäuden, mehren Paläften, Theater ꝛc. und 3,500 Einwohnern. Man’ rechnet 
die Kurgäfte auf 53000, ungerechnet die Wiener Famlien, weldhe den Sommer in 
Baden zubringen. Im nahen anmuthigen Delenenthal liegt bas herrliche Schloß 
Weilburg. In demfelben Thale befinden fih auch Die Burgruinen Naubenftein, 
Scharfeneck und Rauened. 

Baden, aud Oberbaden genannt, Stadt im fchweizerifchen Kanton Aar— 
gau, an ber Limmat, 3 Meilen von Züri, mit Schloß, berühmten warmen Bädern 
und 1600 Einwohnern. 

Badenweiler, Dorf am Fuße bes Blauen, in einer romantifchen Gegend 
mit 400 Einwohnern und berühmten und befuchten warmen Bädern. 

Bähung heißt das fortgefeßte Anfeuchten eines Theils des Körpers mit 
Slüffigfeit, entweder mit bloßem Waſſer oder mit Arzneiftoffen. Die Bühungen 
werden falt und warm genommen. 

° Bär, ber gemeine, mit gewölbter Stirn, braunem, in der Jugend mehr 
wolligem, im Alter mehr jchlichtem Pelze und beweglidem Nafenfnorpel, wird 
54 bis 6 Fuß lang und über 400 Pfund jhwer. Er bewohirt die Gebirge und 
Wälder des nördlichen Europa’s und einen großen Theil von Afien, findet ſich aber 
auch einzeln in Deutfchland, ſowohl in den bairijchen und öfterreihijchen Alven, als 
im füblichen Schlefien, in der Schweiz und in ben Pyrenäen, In Thüringen 
wurde der lebte 1686 gefchoffen. Seine Sinne find, mit Ausnahme des Gefichts, 
fehr- ſcharf, und ungeachtet feines ernften plumpen Ausfeheng, ift er doch im Stlettern 
und Laufen fehr gejchieft und erfteigt mit Leichtigfeit Bäume. In Tyrol und der 
Schweiz trifft man ihm in dem entlegeniten Thälern au. Er fürchtet ben Menjchen, 
greift ihn nur an, wenn er gereigt wird und geht nur des Nachts feiner Nahrung 
nad. Den Winter bringt er zwar nicht jchlafend oder erftarrt, aber doch in un» 
unterbrochener Ruhe zu. In dieſer Zeit nimmt er weder Nahrung zu fih, noch 
leert er den Leib aus; er ſaugt gleichfam zum Zeitvertreib an feinen Tagen. Im 
- Frühjahr frißt er junge Saat, lee ıc., und ftößt ihm dabei ein Thier auf, fo 
fängt er es, wie er denn auch an den Ufern der Flüſſe Forellen und Krebfen auf- 
lauert. Honig ift dem Bär eine Lederei, und Ameifenhaufen ſcharrt er gern auf, 
theils, um fih am Geruche zu laben, theils auch wohl, um die Ameilen zu ver— 
Ichluden. Auf den Alpen thut der Bär im Sommer oft großen Schaden; er bricht 
nicht felten Durch Thüren in Die Ställe ein und greift Die weidenden Deerden an. 
Die Bärin verftedt ihr Lager, wo fie ihre Jungen, Die bei der Geburt kaum fo groß 
als eime Ratte find, forgfältig vor dem männlichen Bären verbirgt, der die Jungen 
freffen würde. Naht fi ein ſolcher Dennoch, fo hält fie ihn zurüd durch Austhei- 
lung von Ohrfeigen und ein drohendes Gebrumm. In der Gefangenfchaft ift der 
Bär mit etwa 6 Pfund Brot täglich zufrieden, ein Butterbrot, mit Honig beftrichen, 
gebt ihm über Alles. — Der ſchwarze Bär, Baribal, in Nordamerika, ift fleiner 
und ſchlanker, als der gemeine Bär, und nur gegen 5 Fuß lang. — Der lang- 
rüffelige Bär, der die Gebirge Ditindiens bewohnt, zeichnet fih durch feinen 
breiten Nafenknorpel aus, der wie Die verlingerte Unterlippe beweglich if. — Der 
Eisbär fcheint eben jomohl auf dem Eiſe, ala auf dem Lande einheimijch zu 
fein. Man trifft ihn auf Eisfeldern über 200 Meilen weit vom Ufer au. Er 
ſchwimmt jo raſch, daß er drei Mellen in einer Stunde zurücklegt, und taucht auf 
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beträchtliche Weiten unter. In Epitbergen, Nova Zembla, Grönland und andern 
Polargegenden werden das ganze Jahr hindurch Eisbären getroffen, und in ber 
Nähe ber grönländifchen Oftfüfte hat man fie in Schaaren, wie Schanfheerben auf 
einer Gemkintrifft, gefehen. Die Größe des Thieres ift gemeiniglih 4 bis 5 Fuß 
in ber Höhe, 7 bis 8 Fuß in der Länge, und es ift mit langem, gelblichweißen 
Haar bedeckt. Der Eisbär ift mit ſcharfem Geruchs- und Geſichtsſinn begabt; er 
wittert einen todten Wallfiſch auf eine unglaubliche Entfernung. Todte Wallfifche, 
wie die Wallfifchfänger fie zurüdlaffen, machen überhaupt ein vorzügliches Nahrungs— 
mittel für ihn aus, fo wie alle Thiere, deren er habhaft werben kann. Dem 
Menfchen geht er aus dem Wege, wird er aber angegriffen, fo kehrt er ſich alle- 
zeit gegen feinen Feind. Ä 
Bär, der große und ber Fleine, heißen zwei Sternbilder des nördlichen 
Himmels. Das Ende des Schwanzes des feinen Bären bildet der Polarftern. 
Bärenmarder, ber, hat lange zottige Haare, an jedem Ohre einen Haar- 
buſch und einen langen bufcigen Schwanz, ber ſich zufammenrollen kann. Der 
weißftirnige Bärenmarbder, von ber Größe einer ftarfen Habe, hat einen grauen Pelz 
und einen ſchwarzen Schwanz Er lebt auf Malaffa, Sumatra und Java. 
Bären-Phalanger, zu den Bentelthieren gehörend, mißt mit dem Schwanze 
über 3 Fuß, lebt auf Bäumen, von Inſekten und Früchten und findet fih auf 
Celebes. 
Bärenrobbe oder Seebär halt ſich im nördlichen ftillen Ocean auf. Das 
mit aufrechten fteifen Haaren beſetzte Fell ift beim Männchen ſchwarz, beim’ Weib- 
chen aſchgrau. Die mit großen weißen Barthaaren befeßte Schnauze ift ber eines 
Mopfes ähnlich. Seine Länge beträgt 8S—9 Fuß, fein Gewicht bis 800 Pfund. 
Die Lebensweife dieſer Thiere ift fo merfwürdig und die Befchreibung berfelben 
klingt fo fabelhaft, daß wir, um nicht den Vorwurf der Uebertreibung auf uns zu 
laden, des Naturforfchers Rebau eigene Worte hier anführen wollen. „Man trifft 
die Bärenrobben familienweis beifammen an, und mande Familie zählt 120 Mit- 
glieder; denn e3 giebt Männchen, deren eins 40 bis 50 Weibchen hat. Die Alten, 
oder Diejenigen, die Fein Weibchen haben, leben abgefondert. Sie find überaus 
grimmig und fallen alles an, was ſich ihnen nähert; ja ihr Stolz ober ihre Hart— 
nädigfeit geht fo weit, daß fie lieber das Leben preisgeben, als den Plab verlaffen. 
Sehen fie Jemanden auf fich zufommen, fo fallen mehre zugleich über ihn her, wäh— 
rend andere bereit find, ihnen zu Hülfe zu eilen, wenn fie etwa unterliegen follten. 
Sie fallen die Steine, bie nad ihnen geworfen werden, mit ben Zähnen auf und 
fehleudern fie mit aller Gewalt auf ihren Gegner zurüd, und find ihnen ſchon 
Zähne und Augen ausgeworfen, fo behaupten fie Doch, abſchon blind und mwehrlos, 
ben Kampfplat. Ya, fie bürfen es nicht einmal wagen zu entfliehen, weil ihre 
Kameraden dann über fie herfallen und fie in Stüden zerreißen ‚würden. Blutige 
Händel entftehen oft unter den Männdien um die Weibchen, oder auch um das 
Lager. Wenn ein Paar ftreiten, fahren fie wüthend auf einander los, und jeber 
fucyt den Sieg davon zu tragen. Die übrigen ſehen dem Kampfe, ber oft ſtun— 
denlang Dauert, fo lange zu, bis ber Eine überwunden if. Jetzt nehmen fie ficy 
bes Befiegten an und ſcheinen gleichfam Frieden ftiften zu wollen; allein darüber 
werden mehre uneing, und nun entfteht ein allgemeines Treffen. Sie reißen ein- 
ander dabei mit den Zähnen fo lange und ſo tiefe Wunden, als ob fie mit dem 
Säbel gehauen wären. Dann ftürzgen Alle ins Waffer, um fih das Blut abzu— 
wafchen. Bei foldhen Gefechten. heben Diejenigen, die ruhig im Meere ſchwimmen, 
ihre Köpfe bach empor. und fehen dem Kampfe aufmerkfam zu, endlich aber er- 
grünmen auch fie, feben ans Ufer und vermehren die Zahl ber Streiter. Das 
Männchen liebt feine Jungen und Weibchen ungemein. Will man eins von jenen 
fangen, fo: eilt der Vater fchnell zu Hülfe, Damit Die Mutter es retten könne. Ver— 
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ſäumt dieſe aber, ihr Junges im Maule wegzutragen, und läßt es ſich nehmen, 
ſo wendet ſich der Zorn des Männchens gegen ſie. Es faßt die Nachläſſige mit 
den Zähnen und ſtößt ſie ſo lange gegen die Klippen, bis ſie als todt liegen bleibt. 
Sobald ſie aber wieder etwas zu ſich ſelbſt gekommen iſt, ſchleicht ſie in der de— 
müthigſten Stellung zu ihrem Gebieter, legt ſich zu ſeinen Füßen, liebkoſet ihn und 
vergießt häufig Thränen. Er geht dabei hin und her, knirſcht mit den Zähnen, verdreht 
die Augen und wirft den Kopf von einer Seite zur andern. Wenn er aber ſieht, 
daß er fein Junges nicht wieder erhält, fo fängt er ebenfalls zu weinen an: denn 
der Seebär vergießt Thränen, wenn ihn feine Wunde fchmerzt, oder wenn er eine 
Beleidigung nicht rächen kann. In den Monaten Juni, Juli und Auguft thun 
bie Alten weiter nichts, als daß fie an der Küfte fchlafen, gähnen, fi) im tiefen - 
Schlummer reden, ohne zu freſſen oder zu trinken. Die Jungen find unterbeffen 
munter. Dur plöpliches Erſchrecken kann man ganze Heerden ins Meer jagen. Dann 
ſchwimmen fie neben ihren Berfolgern am Ufer und werben nicht müde, fie anzu— 
fhauen. Ihr Leben ift fehr zäh. Man kann einer Bärenrobbe Kopf und Glieder 
zerjchmettert haben, immer fucht fie fih noch zu wehren; ja, der Naturforfcher Steller 
traf fogar eine, ber er ben Hirnſchädel zerjchlagen und die Augen ausgeftochen 
hatte, 14 Tage nachher noch lebend an. Sie ftand unbeweglich wie eine Bildfäule. 
Fühlt Der Seebär fih am Ufer behaglich, fo gleicht fein Laut dem Blöden einer 
Kuh; beim Kampfe brummt er wie ein Bär; nach dem Siege ſchwirrt er freudig 
wie ein Heimchen; bat er aber den Kürzern gezogen, fo murrt und miaut er wie 
eine Hape. Seine Nahrung befteht aus Fiſchen, Meerkrebfen und Schalthieren, 
welche er des Nachts aufſucht. Das Fleiſch der Alten ift ranzig und nur das ber 
Jungen efbar. Ihr feſtes Fett giebt vortrefflichen Thran, aber ihr Fell bat einen 
geringern Werth als das vom Lanbbären.* | 
Baffinsbay. Das nörblide Eismeer, in dem zwifchen Grönland und 
Spigbergen befindlichen Theile, das grönländifche Meer genannt, führt auf der ent— 
. gegengejeßten Seite Grönlands, nämlich zwiſchen ber grönländifchen MWeftfüfte und 
der gegenüberliegenden Inſel Baffineland den Namen Baffinsbay oder Baffinsmeer. 
Bagage, die (franz., ſprich: Bagabjdh”), Gepäd; Heergepäd; Gefindel, Pad. 
Bagatelle, die, Kleinigkeit, Poffe, Lumpereis Bagatellfadhe, geringfü- 
gige Rechtsſache; Bagatellprozeß, der, Prozeß in ganz geringfügigen Rechtsſachen. 
Bagdad, wichtige Handelsftadt im füdlichen Mefopotamien oder Irak Arabi 
(dem alten Babylonien und Chaldäa), in ber aflatifchen Türkei, am Tigris, Sig 
eines Paſcha und Hauptftapelplag für die indiſchen Waaren, bat eine Ringmauer 
mit 3 Thoren, Thürmen und Wallgräben, eine ftarfe Eitadelle, einen ſchönen Palaft 
des Paſcha, anfchnliches Zeughaus und Zoffgebäude, gegen 100 Mofcheen, 30 Ka— 
ravanjerais, zahlreiche Bazars, über 50 Bäder, Seiden-, Baumwoll- und Woll- 
weberei, Saffianfabrifen und 80,000 Einwohner (Türken, Araber, Perfer, Armenier 
und Juden), Im Jahre 1831 fchmolz die Einwohnerzahl durch die furdtbare Peft 
bis auf 20,000 zufammen. Bagdad vom Ehalifen Al+Manfır (754—775) ges 
grümbet, war im Bten und Oten Jahrhundert die glänzendfte Stadt der Welt; 
fie war von bedeutendem Umfange, hatte eine unermeßliche Bevölferung, bie in 
Pracht und Wohlbabenheit lebte. Auch blüheten Kiünfte und Wiſſenſchaften in 
hohem Grade. Mit bem Reiche ber Chalifen, deren Sitz fie bis 1258 mar, 
verfiel auch die Stadt. 
Baggern, Ausbaggern, Reinigen und Bertiefen von Häfen, Kanälen unb 
Slüffen mittels der Baggermafchine. Die gewöhnlichen Bagger find in neuefter 
Zeit theils Durch Dampfbagger verdrängt worden. Baggerſchuit Cholländ., ſprich: 
ſcheut), ift ein Schlammfahrzeug. 
— Baggeſen (Gens), ein däniſcher Dichter, der zugleich der deutſchen Litera- 
tur angehört, geboren am 13. Februnr 1764 zu Korfür auf Seeland, geſtorben 


346 Bagno. Baiern. 


auf der Reiſe in ſein Heimathland, in das ihn die Sehnſucht zog, zu Hamburg 
am 3. October 1826. Er machte mehre Reiſen durch Frankreich, die Schweiz und 
Deutſchland, und hier gewann er die deutſche Sprache ſo lieb, daß er ſie als ſeine 
zweite Mutterſprache betrachtete, und in ihr ſang, was ihm das liebſte war. Wie 
in ſeinem ganzen Weſen Stolz und Demuth, Empfindung und Reflexion, Liebe und 
Haß, Freidenkerei und Glaube, in ſtetem Kampfe lagen, ſo fand er auch nirgends 
Ruhe; er gab eine Anſtellung in Kopenhagen bald wieder auf und dankte als Pro— 
feſſor der Univerſität Kiel ſchon ab, bevor er noch dieſe Stelle angetreten hatte. 
Sein letztes und größtes Werk in deutſcher Sprache „Adam und Eva, oder die 
Geſchichte des Sündenfalls“ nennt er ſelbſt ein humoriſtiſches Epos; es iſt ein ziem— 
lich verworrenes, wunderbar gemiſchtes, in gereimten, bald kürzern bald längern 
Jamben geſchriebenes Gedicht. Seine „poetiſchen Werke in deutſcher Sprache“ wur— 
den von ſeinen Söhnen Karl und Auguſt B. mit einer vortrefflichen Biographie 
deſſelben herausgegeben. 

Bagno bedeutet im Italieniſchen Bad, und iſt daher der Name mehrer 
Badeorte in Italien, z. B. Bagno-dello Perla, Bagno-della Rognaſꝛc. — 
Ferner heißt Bagno ein Aufenthaltsort der Galeerenſträflinge, z. B. in Toulon. 
Auch der Sklavenkerker bei Galata in der Nähe von Conſtantinopel, wo ſich auch eine 
griechiſche und zwei römiſch-katholiſche Kirchen für die Sklaven befinden, heißt Bagno. 

Bahama= oder lucayiſche Inſeln, die erſten amerikaniſchen Inſeln, welche 
Columbus 1492 entdeckte, gehören den Britten, bilden eine aus der Gegend des 
ſüdlichen Theils der Oſtküſte Florida's in ſüdöſtlicher Richtung bis in die Nähe von 
St. Domingo ſich ansdehnende Gruppe von 14 großen und ungefähr 500 kleinern 
Inſeln, Eilanden und Feljen, die zufammen einen Flächeninhalt vun 217 Q.-Mei— 
len, aber nicht mehr als 20,000 Einwohner haben, da nur einige der größeren 
und fehr wenige der kleineren Inſeln bewohnt und angebaut find. Dieſe Snfeln 
find im Allgemeinen niedrige und flache Kalffelfen, jedoch auch zum Theil mit frucht- 
barer Dammerde bededt. Es giebt auf den Inſeln Heine Wälder, welche Maha— 
goni=- und Schiffbauholz liefern, verſchiedene Fruchtbäume, Plantagen-Gewächfe, als 
Kaffee, Zuder, Baumwolle, Indigo und Ananas in fo großer Menge, Daß ganze 
Schiffsladungen Davon ausgeführt werben ; ferner Melonen, Mais, Hüljenfrüchte u. f. w. 
Bon Thieren giebt es außer den von Europa eingeführten, Waſchbären, Kaninchen 
und Scildfröten in ungeheurer Menge. — Die Seefahrer unterjcheiden 3 Gruppen 
der Bahama’s: 1, die Incayifchen Inſeln; 2, Die eigentlichen Bahama-Snfeln und 
3, die Paſſage-Inſeln oder die füdliche Gruppe, 

Bahia, eine der mwichtigften Küftenprovinzen im amerikanischen Kaiferreiche 


Brafilien, an ber Nordgrenze der Provinzen Ejpirito Santo und Minad Gernes, - 


mit ftarfem Plantagenbau. und der Hauptftadt Bahia oder San Salvador. Der 
eigentliche Name dieſer Stadt ift San Salvador da Bahia de todos 08 
Santos. Sie ift nähft Rio de Janeiro die größte und reichite Handelsſtadt 
Brafiliens, liegt theils auf einer Landzunge am Eingange ber Allerheiligen Bai, 
theils an einer fleilen Anhöhe, nordnordweitlich und 160 Meilen von Rio de Ja— 
neivo, befteht aus der Dber- und Unterſtadt, hat 36 Kirchen, viele Paläfte, zahle 
reiche Klöfter, eine öffentliche Bibliothef, eine Münze, Theater und 180,000 Ein- 
wohner, welche Handel, Schiffahrt, Baummwollweberei, Zuderficdereien, Rumbrenne— 
reien u. ſ. mw. betreiben. Die vielen Plantagen in der Umgegend liefern Staffee, 
Zuder, Tabad, Baumwolle ꝛc. 

Bat, die, Heiner Meerbufen. 

Baiern, Königreih, bat emen Flächeninhalt von 1383 D.-M. und 
4,400,000 Einwohner, und befteht aus zwei burd die Großherjogthümer Baden 
und Heilen von einander getrennten Iheilen, von benen der Daupttheil zwiſchen 
Würtemberg, Defterreih, Böhmen, Tyrol und den ſächſiſchen Herzogthümern liegt, 
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wogegen ber Fleinere Theil, Pfalz oder Rheinbaiern, auf dem linken Rheinufer lie— 
gend, im Süden von Frankreich, im Norden von Rheinheſſen begrenzt wird. Unter 
ben 4,371,000 Einwohnern find 3,168,600 Katholiken, 1,235,000 Proteftanten 
und 62,830 Juden. Im Jahre 1841 gab es in Baiern noch 31 Mönchsklöſter 
und 22 Hofpitien, mit 256 Prieftern und Laienbrüdern, und 30 Nonnenflöfter und 
23 Snftitute, mit 433 Chorfrauen und 283 Laienfchweitern. — Hinſichtlich ber 
Bobdenbeichaffenheit gehört die Hauptmaſſe des Landes theils zum fübdeutjchen 
Alpenlande, theils zur füddeutfchen Hochebene, theils zur Gebirgegegend bes mittlern 
Deutfchlande. Die füdlichen Gebirge find größtentheild Borgebirge ber rhätijchen 
und norifchen Alpen; die Mittelgebirge find: Böhmerwald, Fichtelgebirge, Rhön— 
gebirge, Spellart, Steigerwald, Daßgebirge, das Dardtgebirge und ber Donners- 
berg. Die Donau durchſtrömt Baiern, Diefes Königreih in eine nördliche und. 
ſüdliche Hälfte theilend und nimmt rechts den durch die Wertach verflärften Lech, 
bie far und den durch Die Salzach verftärften und die Grenze gegen Defterreich 
bildenden Inn, links die Wernig, die Altmühl, die Rab und den Regen auf, — 
Unter den Landfeen find zu bemerken: der 8 Meilen von München nad der öftr.- 
tyrol. Grenze binliegende 24 Meilen lange, 1} Meilen breite und 240 Fuß tiefe 
Chiemfee, auch das bairiſche Meer genannt, ferner der Starenberger- oder Würm- 
fee, der Ammerjee, der Kochelſee, der Walcherfee und ber Tegernfee, an dem ein 
königliches Sommerfdloß liegt. Die Länge des Ludwigskanals beträgt mit Inbe— 
griff des fhiffbar gemachten Theils der Altmühl, 234 Meilen, bie obere Breite 
54 Fuß, Die untere 34 Fuß und die Tiefe 5 Fuß. 94 Schleujen dienen zur Ueber— 
fteigung der Höhe von 270. Zuß, fo mie mehre gemauerte Brüdenleitungen zur 
Ueberfchreitung von Schluchten und Feinen Gewäſſern. Naturerzeugniffe find aus 
bem Thierreihe: Rindvieh, Pferde, Schafe, Ziegen und beſonders Schweine, deren 
Fleiſch eine Lieblingsfpeife der Baiern if. Wildpret aller Art ift reichlich vorban- 
den und in ben Alpen giebt es Gemſen und Büren und im Böhmermwalde auch 
bisweilen Luchſe. — Baiern ift auch reich an Waldungen (befonders den Kemptner 
Mittenwalder und Zwiesler Forft zeichnen fich Durd ihre Größe aus) und an Getreide 
und Wein (Leiften- und Steinwein, Forfter und Ungfteiner w. f. mw.) Auch der 
Tabacks- und der Hopfenbau ift von großer Bedeutung. Das Mineralreich liefert: 
Eifen (aus 136 Gruben jährlich 830,U00 Eentner Eijenftein) Kupfer, Kobalt, 
Quedfilber, Silber, Steinfohlen, Salz, Schwefel, Bitriol, Marmor aller Art, 
Woalfer-, Porzellan» und Pfeifenerde u. j. w. Aus dem bairijchen Graphit oder 
MWaflerblei werden die berühmten Schmelztigel verfertigt, die nach Sibirien und bis 
nad Amerifa geben. — Die vornehmite Nahrungsquelle der Einwohner ift ber 
Landbau, das Nationalgewerbe aber die Bierbrauerei, welche jährlich acht 
bis 9 Millionen Eimer liefert. In inbuftrieller Hinſicht ſteht Baiern weit unter 
Defterreih, Preußen und Sachſen, doch machen Nürnberg, Berchtesgaden ꝛc. eine 
rühmliche Ausnahme; Dagegen haben einige Kunfterzeugniffe Baierns einen weltbe— 
rühmten Namen erlangt, 3. B. die Utzſchneider-Frauenhoferſchen aftronomifchen In— 
ftrumente, die Augsburger Gold- und Silber-Fabrifate, die Glasfabrifate u. |. w. 
— Der Handel wird durch die vielen. jchiffbaren Flüſſe ſehr begünftigt, und bat 
feit dem Beitritt Baierns zum deutſchen Zollvereine einen bedeutenden Auffchwung 
erhalten. Die vorzüglichften Ausfuhrartifel find: Getreide, Holz, Salz, Rinbvieh, 
Wein, Bier, Hopfen, Obſt. — An wiſſenſchaftlichen und Kunftanftalten giebt es in 
Baiern: 3 Univerfitäten, (Münden, Würzburg, Erlangen), eine Akademie ber 
Wiſſenſchaften und eine Akademie der Künſte in Münden, 9 Lyceen, 26 Gymnafien, 
gegen 60 lateiniſche Schulen, 9 Schullehrerfeminare, 3 polytechniſche Schulen, 
eine füniglihe Baugewerlſchule, eine Dandels- und Gemwerbfchule, 22 Iandwirthichaft- 
liche und Gewerbfchulen, eine Blinden» und eine Taubftummenanftalt, 5400 Bolfs- 
ſchulen. Zum Bundesheer ftellt Baiern das Tte Armeekorps, beftehend aus 
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35,600 Mann mit 72 Kanonen. — Die Verfaſſung iſt conſtitutionell-monarchiſch. 
Die Vertretung geſchieht durch Reichsſtände in zwei Kammern, der der Reichsräthe 
und ber der Abgeordneten. Die Ständeverſammlung muß wenigſtens alle 3 Jahre 
zufanmtenberufen werben. Die Kammer der Reichsräthe beiteht aus ben volljäh- 
rigen Prinzen bes königlichen Haufes, den Kronbeamten des Reichs, den beiden 
Erzbifchöfen, den Häuptern der ehemals reihsftändijchen und gräflichen Samilien, 
als erblichen Reichsräthen, aus einem vom König ernannten Bifchof, und dem Prä- 
fidenten des proteftantijchen Confiftoriums und aus den vom König entweder erblich 
ober lebenslänglich bejonders ernannten Mitgliedern. Die Kammer der Abgeorb- 
neten wird befeßt von gutsherrliden Orundbefigern, ohne Recht auf den Sitz in 
der erften Kammer, von Abgeordneten der Univerfitäten, ber Geiftlichen beider 
Confeſſionen, der Städte und Marftfleden und ber nicht zu ben erwähnten 
Grundbefigern gehörigen Landeigenthümer. Zu dieſer Kammer kann jeder Staats- 
bürger gewählt werden nach Zurüdlegung des 30ſten Lebensjahres und Nachweis 
eines einen unabhängigen Lebensunterhalt fichernden Vermögens. Die Zahl ber 
Kammer-Mitglieber richtet fi nad dem Berhältnig, daß auf 7000 Familien, alfo 
ungefähr auf 35,000 Seelen ein Abgeordneter gerechnet wird. Die Wahlen gründen 
ſich auf bie Gemeinde - Berfafungen und find für Städte und Dörfer nur in Die 
Hände der Magiftrate und Gemeindebevollmächtigten gelegt. Da bie Bermögens- 
bedingung für das paſſive Wahlreht ein Steuerfimplum von 10 fl., ober ein 
Grundvermögen von 8000 Gulden vorausſetzt, fo bleiben ganze Diftrifte von der 
Repräfentation ausgeſchloſſen. Die Stände haben das Recht der Mittheilnahme 
an ber Gefebgebung, der Steuerbewilligung, das Recht der Beſchwerden und 
Bitten und des Antrags auf Abänderung der Geſetze. — Das Land ift jet in 
8 Kreiſe eingetheilt, nämlich: I, Oberbaiern mit dem Hauptort Münden; 2, Nieder- 
baiern mit dem Hauptort Paflau; 3, Oberpfalz und Regensburg; 4, Oberfranfen 
mit dem Hauptort Baireutb; 5, Mittelfranken, mit dem Hauptort Anſpach; 
6, Unterfranten und Achaffenburg, mit dem Hauptort Würzburg; 7, Schwaben 
und Neuburg, mit dem Hauptort Augsburg; 8, Pfalz, mit dem Hauptort Speyer. 

Bairam, ber, Bairamfeft, das, das Sch am Ende der Falten bei den Türken. 

Baireuth, Stadt und jetzt Hauptort bes Kreiſes Oberfranfen im König- 
reiche Baiern, ehemalige Hauptſtadt des Fürſtenthums Baireuth, am rothen Main, 
I Meilen von Nürnberg, mit einem alten und einem neuen Schloß mit Schloß— 
garten, einem Opernbaufe, eines der größten in Deutfchland, einem Gymnafium, einer 
Kirche und Kaferne und 16,000 Einwohnern, melde hauptſächlich Bierbrauereien 
und Lederfabrifen betreiben. Auch befinden ſich hier eine Srrenanftalt und ein 
Strafarbeitshaus mit einer darin angelegten Spielfarten- und Marmorfabrif. Einige 
prächtige Fußböden in der Glypothek in München find aus biefer Fabrik. Mit ber 
Stadt ift dur eine Allee die Vorftadt, St. Georgen am See genannt, verbun= 
ben. Unter ben Sehenswürdigfeiten der Umgegend verdienen erwähnt zu merben: 
das Luftjchloß bei dem Dorfe St. Johannes, das Schloß Phantafie bei dem Dorfe 
Donndorf und das Luſtſchloß Sanspareil in einer romantiſch-ſchönen Gegend, fo. 
wie das blühende Dorf Alt-Baireuth, unfern der Statt. In Baireuth ftarb 1825 
ber Dichter Jean Paul (Friedrih Richter) und wurde ihm 1841 auf dem Gym— 
nafiumsplag ein Denfmal errichtet. 

Baierifher Hiefel, eigentlich Matthias Kloſtermaier, ein berüchtigter 
Räuberanführer, wurde 1738 in Kiſſingen in Baiern geboren. Zuerſt war er 
Wildſchütz, dann wurde er Räuber und bald Anführer einer ganzen Bande. Sein 
Hund Tyras, der ihm nie von der Seite wich, war faſt eben ſo gefürchtet wie er. 
Im Jahre 1771 wurde er endlich, nachdem er und ſeine Bande eine Reihe gräß- 
licher Unthaten verübt hatten, nad) bartnädiger Gegenwehr mit einem: Theil feiner 
Bande eingefangen und in Dillingen hingerichtet. 
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Baiſſe, die (franz, fprih: Bam), das Fallen, Sinken des Courſes der 
Staatspapiere oder Actien; dann auch Das Fünftliche Herabdrüden derjelben; Beffier 
(ſprich: Beffie) oder Beffeur (ſprich: Beſſör), ein auf das Fallen der Papiere 
rechnender Börſenſpekulant; baiffiren, finfen laſſen; finfen, fallen. 

Baize oder Beize hieß die früher übliche Jagd mittels abgerichteter Raub— 
vögel, namentich Falken (ſ. Falknerei). 

Bajaderen, öffentliche Tänzerinnen und Sängerinnen in Oſtindien. Sie 
zerfallen in 2 Klaſſen, deren jede mehre Unterabtheilungen zählt. Die Bajaderen 
der erſten Klaſſe ſind dem Dienſte der Götter und Tempel geweiht, die der zweiten 
ziehen im Lande herum und erwerben ſich ihren Unterhalt durch Tanzen und Sin— 
gen bei Feſten, Hochzeiten u. ſ. w. Die Bajaderen der erſten Klaſſe, die man 
Devadaſi, d. i. Götterſklavinnen, nennt, unterſcheiden ſich wieder in zwei Rangklaſſen; 
die der erſten Rangklaſſe werden aus der Kaſte der reichen Landeigenthümer und 
Kaufleute, die der zweiten aus den vornehmſten Handwerker-Familien genommen. 

Bajazzo, der, Hanswurſt, von dem italieniſchen bajaccia, d. i. ſchlechter 
Spaß; der Spaßmacher oder Poſſenreißer bei Kunſtreitern, Seiltänzern u. ſ. w. 

Bajocco, ber (Gial.), päbſtliche Kupfermünze, 4 Pfenninge werth. 
Braktrien und Sogdiana nannten die Alten Die jetzige freie Tatarei. 
Die Baktrier bildeten mit den Perfern und Medern einen Zweig des indogermani- 
fchen Volksſtammes, aud das Zendvolf genannt. Die Baltrier jollen in uralter 
Zeit eine mächtige Nation gewefen fein, gegen melde Die Semiramis Krieg geführt. 

Bal en masque (franz, forih: Ball angh maſt), Masfenbal; bal 
pare, Pradtball. Ä 

Balance, die (franz., fprih: Balangß), Gleichgewicht; Bilanz, Rech— 
nungsabfhluß; Balancee (franz., ſprich: Balangßé), Schwebeſchritt im Tanzen ; 
Balancement, das (franz., fprih: Balangß'mangh), Schwebung, das Echwan- 
fen; Beben der Töne; Balancier, der (franz, fprid: Balangfie) Wagebalfen; 
Pumpbalken (der Dampfmafcinen); balanciren (ſprich: balangfiren), Gleichge— 
wicht halten; Rechnung abſchließen; Balancirftange, bie Schwebeflange, deren 
fi die Geiltänzer bedienen, um fih im Gleichgewicht zu erhalten. 
er Balcon, der (franz., fprih: Balkongh), Austritt vor einem Fenſter; Erfer, 

öler. 


Baldachin, der, Traghimmel, Thronhimmel. 

Baldrian, auch Katzenwurzel, Theriakskraut genannt, hat eine röhrige 
4 bis Sfpaltige Blumenfrone ohne Kelch, wähft an Sümpfen, feuchten Heden und 
auf trodnem, fteinigten Boden, und ‚hat eine in vielen Nervenfranfheiten und bei 
Krämpfen jehr wirffame Wurzel, deren Geruch durchdringend, aber nicht angenehm 
iſt. Die ölreichten und wirkfamften Wurzeln finden fich in gebirgigen Gegenden. 

Balearen. Die balearijchen Inſeln liegen im Mittelmeere zwifchen 15 
und 40 Meilen von der Küfte Valencia's entfernt. Sie bilden mit ben pitbyufchen 
Infeln das ſpaniſche Königreih Majorka. Die balearifchen Infeln beftehen aus 
Majorfa oder Mallorca (63 D.-Meilen und 200,000 Einwohner) und Minorfa 
oder Menorca (12 D.-Meilen und 50,000 Einwohner) und den Heinen Inſeln Ca— 
brera, Foradada, Pantaleu, Dragonera und Eolomba. Die Einwohner treiben vor- 
züglih Aderbau, Viehzucht und Fifcherei. Das Klima ift mild. 

Balfan oder Hämus, ein Gebirge, welches mitten durch Die europäifche 
Zürfei läuft und Rumelien von Bulgarien trennt, wird in den großen und Heinen 
Balkan eingetheilt; jener ift über 3000, dieſer noch nicht 2000 Fuß hoch. Der 
Balkan, 50 Meilen lang und überall mit dichten Wäldern von Eichen, Ulmen und 
Linden bebedt, hat nur 5 gangbare Paflagen, von denen 2 von Schumla nad 
Conſtantinopel führen; hier gingen 1829 auch die fiegreihen Ruſſen über den Balfan 
uach Adrianopel, 
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Balkenſchröter, ber, ift ein fchmarzer, etwa 1 Zoll langer Käfer, der 
fi) im Juni und September zeigt, und als Larve in anbrüdigen Fichten und 
Tannen wohnt. - 

Ballade, Ballate, f. Romanze. 

Ballaft, die Laſt im untern Schifferaum, Das Schiff ſchwer genug zu maden. 
Der Ballaft befteht entweder aus Eifen, Steinen oder Sand. Em englifches Striege- 
fchiff von 2290 Tonnen Laft nimmt 11,000 Centner an Ballaft ein. 

Ballenftädt, Stadt und Reſidenz im Herzogthume Anhalt-Bernburg, 
14 Meilen von Quedlinburg und 4 Meilen von Bernburg, mit 3800, Einwohnern. 
Es ift bier ein Schloß, eine Schloßkirche, ein Schloßgarten, ein Schauſpielhaus ꝛc. 
Der Ziegenberg gewährt eine herrliche Ausficht. 

Ballet, das, Theatertanz, Bühnentanz; Balletmeifter, Lehrer unb 
Reiter des Ballets; Ballettänzer, Theatertänger. 

Balldorn, (Johann), Buchdruder zu Lübeck, zwiſchen 1531 und 1599, 
Damals gab es Fibeln, auf beren leßter Seite ſich ein gejpornter Hahn befand. 
Johann Ballhorn drudte auch eine ſolche Fibel, ließ aber die Sporen weg und gab 
dem Hahn zwei Eier, Mit Rüdfiht auf dieſe Veränderung feßte er auf ben 
Titel: „Verbeffert durch Johann Ballhorn.“ Noch jebt beißt durch Johann 
Ballhorn verbefjern, oder balbornifiren oder verballbornen, fo viel, 
als eine unnüße Veränderung machen, etwas verſchlechtern, ftatt zu verbeflern. 
Johann Ballhorn bat ſich demnach durch eine Albernheit verewigt. 

Ballon, der, (franz., fprih: Ballongh), Windball; Luftball. (ſ. Aero— 
nautik). Ballonmiren, aufblafen, ausdehnen; Ballot, ber, (ſpr.: Ballo) Ballen, 
Waarenballen. 

Ballottage, die, (fr., ſprich: Ballottahſch); Ballottement, Das, (fran;., 
fprich: Ballotttmangh) das Wählen, Abftimmen durch Kugeln, Die Kugelung. Geber 
Stimmende erhält eine weiße und eine Schwarze Kugel und brüdt beim Einwerfen 
in Die Urne durch Die weiße Kugel fein „Ja,“ durch die ſchwarze fein „Nein“ aus. 

Balfambaum, deſſen glattrandige Blätter zu drei beifammen figen, bat 
einblüthige Blumenftiele, Die an den Seiten der Zweige bervorbreden. Er findet 
fi nur in einem Heinen Bezirf um Melka. Der Balfam, welcher aus ben Zwei— 
gen tröpfelt, wird das Quentchen mit 2 Ihalern in Mekka bezahlt. Der in ben 
Apotheken unter dem Namen Apobalfam verkauft werdende Balfam ift verfälfcht. 
Die Balfamkörner follen die Früchte des Balfambaumes fein. 

Balfamine Der gemeine Springfame, oder bie wilde Baljamine, 
wählt an fehattigen und feuchten Stellen in Wäldern, bat einen faftigen, hohlen, 
meift röthlichen Stengel mit einförmigen, ftumpfgeferbten Blättern, und gelbe an 
einzelnen Blumenftielen berabbängende Blumen mit einem Sporn. Unfere Garten- 
balfaminen, welche in mancherlei Farben vorfommen, wachſen auf Dflindien’s und 
China's Wieſen wild, 

Balſamiren oder Einbalſamiren, iſt die Kunſt, menſchliche Leichen mit 
balſamiſchen Stoffen ſo anzufüllen und zu umgeben, daß ſie vor Verweſung geſchützt 
bleiben. Die Erfinder dieſer Kunſt waren Die alten Aegypter, welche Mittel fie 
jedoch gebrandht, die Leichen unverweglich zu machen, ift noch nicht ermittelt. Schon 
Moſes (50, 2. 3), erwähnt diefer Kunft. In neueren Zeiten wurben nur vor— 
nebme oder hiftorifch merkwürdige Perſonen einbalfamirt, 3. B. Napoleon, deſſen 
Leiche man noch vollflommen erhalten fand, ald man den Sarg vor dem Transport 
von St. Helena nad Paris öffnete. i . 

Baltimore, eine der wichtigſten Seehandelsſtädte der Bereinigten Staaten 
von Nordamerika, im Stante Maryland, an ber Chefapeafe- Bai, ift der Sitz 
bes katholiſchen Erzbifchofs für alle BVBereinigte Staaten und bat eine fchöne 
katholiſche Kathedrale, AU andere Kirchen, 10 Banken, 3 Schaufpielhänfer und 
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140,005 Einwöhner, melche einen ausgedehnten Handel, namentlich mit Mehl, treiben ; 
außerbem mehre Schiffsbauereien, Zuder-, Kupfer- und Eifen- Fabriten. Sehens» 
werth ift die 256 Fuß lange prächtige Börfe mit einer 115 Fuß hoben Kuppel. 

Baltifh (Franz), Schriftftellername des in Kiel an der Univerfität an- 
geftellten Profeflors ber Medicin, Hegewiſch. Unter dieſem Namen erfchien 1832 
bei Brodhaus in Leipzig die „politifche Freiheit,“ ein Werf, das voller Ueberſchweng— 
lichkeiten und oft vol Schwulft Die englifche Verfaflung als das ronftitutionale Ideal 
bherausftellt und den beiden ungenannten Kernmännern Lornfen und Dahlmann ge- 
widmet ft. Die Geſinnungen des Autors find übrigens derbe und ehrenwerth. Doch 
buhlt er in jüngerer Zeit wieder ſehr mit der höchſten Gewalt, und hat ſich nie 
bis zum wahren Freiheitsbewußtſein durchringen können. 

Baltiſches Meer, oder die Oſtſee, iſt von Schweden, Rußland, Preußen, 
Deutſchland und Dänemark umgeben, und enthält einen Flächeninhalt von 
6,370 D.-Meilen in einer Länge von Südweſten nad Norboften von 180 Meilen. 
Zwiſchen Schweden und der Inſel Rügen iſt das baltiſche Meer nur 114 Meilen, 
an manden Stellen über 30 Meilen breit. Die größten Meerbufen find: Der 
50 Meilen lange und 8 bis 15 Meilen breite finnijche Mecrbufen und ber 
80 Meilen lange und durchſchnittlich 25 Meilen breite bottnifche Meerbufen zwifchen 
Schweden und Finnland. Kleinere Einbuchten giebt es in unzühliger Menge. 

Balüftrade, die, Bruftlehne, Dodengeländer; Balüfter, ber, Gelänbder- 
fäule; balüftriren, umgittern, mit Geländer verfeben. 

Bamberg, ehemaliges Hochftift, oder reichsunmittelbares Bisthum, wurde 
1703 als ein weltliches Fürftenthum mit Baiern vereinigt und gehört nun zum 
Kreife Oberfranfen. Der Hauptort Bamberg hat 20,863 Einwohner. Die Stadt, 
an der Regnip, nicht weit von deren Mündung in ben Main, 7 Meilen von Nürn- 
berg, ift der Sitz eines Erzbifchofs und bee Appellationg - Gerihts Des. Kreifes 
Dierfranfen. Sie hat berühmte Bierbrauereien und reihe Fabriken. Die ſehens— 
wertheften Gebäude der im Ganzen ſchön gebauten Stadt find die Kathedrale, 
das ehemalige fürftbifchöflihe Reſidenzſchloß, das große Krankenhaus, die ehemalige 
Benebiktinerabtei auf dem Michelöberg, das alte bijchöflihe Schloß Geyerswerth, 
das ehemalige Jeſuitencollegium mit feiner ſchönen Kirche u. f. w. Lange Alleen. 
führen in durch Kunſt und Natur ſchöne Anlagen, namentlih in den Therefienhain. 
Kaifer Karl der Große ‚fol Bamberg, das damals Bavenberg, d. i., oben auf 
dem Berge, genannt worden fein fol, erbauet haben. Die alte verfallene Burg, 
Babenberg, jetzt Altenburg genannt, liegt unweit der Stadt auf einer Bergfpige 
und dient zu einem Bergnügungsorte. — Im Mittelalter hielten mehre Kaifer 
ihren Hof zu Bamberg, und Reichstage wurden bier in den Jahren 984, 1124, 1134, 
1138, 1158 gehalten. 


Bambusrohr wächſt in vielen Arten in DOftindien und auf den Molukken, 
wird oft 50 Bis 100 Fuß hoch und 2 Fuß dick und bildet zuweilen ganze Wälder. 
Es wird zu Spazierftöden, Palifaden, Pfoften, Balken u. f. w. benußt. 

Dan, Banus, (von Ban — Herr) war früher der Titel der Befehlshaber 
mehrer Grenzmarken des ungarifchen Reichs gegen Oſten. Der Ban mar glei 
dem ungarifchen Palatin der nächfte nah dem Könige; in Kriegszeiten comman- 
Dirte er das Heer feines Banats. Seht ift ber Ban von Kroatien, Slavonien 
. und Dalmatien der dritte der ungarifchen Reichsbarone. Er muß den Reicheapfel 
bei Krönungen. vortragen, auch ift er Feldherr des allgemeinen Aufgebots und 
General in beiden ſlavoniſchen Militairgrenzbiftriften, Grabisfa und Brod, bie ba- 
ber auch Banãte heißen. 

Bananasfeige, iſt dem Piſang ſehr ähnlich, und bringt zahlreiche an⸗ 
genehme und leicht verdauliche Früchte. 
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Banat. Das Banat in Ungarn, auch Temesvarer Banat, nah Te— 
mesvar, ber Hauptſtadt des Banats, genannt, beftcht aus dem temefcher oder teme- 
fer Comitat, dem kraſſoer oder kraſchower Commitat und dem torontaler Comitat. 
Das Banat ift 540 D.-Meilen groß und wird von Raizen oder Serbiern, wie fie 
NH felbft nennen, Wallachen, Bulgaren, Zigeunern, Deutfchen u. f. w. bewohnt. 
Im Jahre 1552 gerietb das Banat, das von Alters her immer ein Beftandtheil 
von Ungarn geipefen, in die Gewalt ber Türfen und wurde erft von Diefen im 
Jahre 1717 im Frieden von Paſſarowitz zurüdgegeben. 

ii Banaufie, bie, eigennügiges Benehmen; banaufifch, geldgierig, handwerks— 
mäßig. | 

Banda vriental, j. Montevideo und Uruguays. 

Bandage, bie (franz, ſprich: Bangdahfch”) Verband, Bindezeug; Ban- 
Dagiren, einen Verband anlegen; Bandagift, Bruchbandmacher; Brudarzt. 

Bandal, das, ein irländifches Map, gleich 14 Fuß. 

Bandeau, ber (franz, Sprich: Bangdo), Kranz, glatte Einfaffung des 
©etäfele. 

Banbelette, die (franz, ſprich: Bangd'lett'), Streifhen; Abderlaßbinde ; 
Heftpflafterftreifchen; kleine Leiſte. 

Bandelier, das (franz., ſprich: Bangd'lié), Wehrgehänge, Schultergehänge. 

Bandelotten, die, Ohrgehänge. 

Bandgras oder Mariengras iſt eine Abart vom rohrartigen Glanzgras, 
kommt als Zierpflanze in unſern Gärten vor, wächſt 3 bis 5 Fuß hoch an Gräben 
und Ufern, hat breite, ſchilfartige, abſtehende Blätter und treibt eine weißlichgrüne 
oder blaßpurpurfarbige Rispe. 

Bandit (ital. Bandito), urſprünglich ein Verbannter, ſpäter ein gedun— 
gener Mörder und zuletzt gleichbedeutend mit Straßenräuber. Italien iſt das Land 
der Banditen und keiner italieniſchen Regierung iſt es bisher gelungen, die Schande 
dieſes Wortes aus ihrer Rechtsſprache zu vertilgen. Eins der mächtigſten Häupt— 
linge der italieniſchen Banditen neuerer Zeit war Peter, der Calabreſe, welcher im 
Jahre 1812 im Neapolitaniſchen ſein Unweſen trieb. Er nannte ſich Kaiſer der 
Gebirge, König der Wälder, Beſchützer der Verfolgten, Vermittler der Straße von 
Florenz nad Neapel. Mit dieſem Banditen ſchloß ſogar der König Ferdinand I. 
von Neapel Verträge. — In der Regel greifen die Banditen im Innern des Landes 
die NReifenden nicht an; auch nehmen fie wohl Schußgeld von Denen, denen fie Sicher- 
beit und Geleitäbriefe geben, was noch vor etwa 20 Jahren der Fall war, wo Die 
Banditen in Sicilien haufeten, und wo fi fogar ber Fürft von Billa Franca, 
aus polizeilicher Nüdficht für ihren Patron erflärte, ihnen Livree gab und fie mit 
großem Vertrauen behandelte. Zur Schande ber Regierungen Ftalien’s follen dieſe 
Banbiten für Die ihnen anvertrauete Sicherheit einer Gegend beſſer geforgt haben, 
als die Staatsbehörben. e 

Bandwurm Die Bandwürmer unterfcheiden ſich äußerlich Durch den ftets 
flachen, langen, bandförmigen Körper mit Querrunzeln ober Gliedern. Sie wohnen 
größtentheild im Darmfanale des Menſchen und der Thiere; werden länger als alle 
übrigen Innenwürmer und erfeßen ihre Länge wieder, wenn au ein Stück vom 
bintern Ende abgeriffen wird. — Der Grubenfopfbandwurm hat einen lang- 
gezogenen, flachgegliederten Leib mit 2 oder 4 Sauggruben, einen faft vierecfigen 
Kopf und wohnt im Darmfanale ber Vögel und Fifche, eine Art bei Menfchen. — 
Der breite furzgliedbrige Bandwurm, befien zwei Sauggruben länglih find, 
bat oben rungelige, in ber Mitte faft vieredige, hinten längliche Glieder; findet ſich 
in den dünnen Därmen bes Menfchen, befonders bei Franzoſen, Schweizern, Polen 
und Ruffen, und erreicht oft eine Länge von 20, ja bisweilen von 100 Fuß und 


hinten eine Breite von I Zoll. Er kann fehr viele feiner Glieder verlieren, obme 
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daß dadurch das zurüdgebliebene Ende ſtirbt. Man hat VBeifpiele, daß nach und 
nach innerhalb 3 Jahren mehre hundert, ja taujend Ellen eines Bandwurms ab- 
gegangen find. — Der langgliedrige Bandwurm ift ebenfalls langgezogen 
und flachgegliedert und bat 4 bervorftehende kegelförmige Saugmündungen am Kopfz 
man nennt diefen Wurm auch den Kettenwurm oder Kürbisfernwurm,. Er bat ein 
Feines balbfugeliges Köpfchen mit einem doppelten Kranz von Häfchen und kann 
4 bis 10 Fuß lang werden. Sein Körper befteht aus einer fehr großen Zahl von 
Öliedern, wovon Die vordern Fein und furz, Die hintern aber groß und länglich 
find und Die Form der Stürbisferne haben. Er findet fi im Diinndarm des Men— 
fchen, befonders bei Deutjchen, Hollündern und Engländern. Daß ein Menſch zu 
gleicher Zeit dieſen und den furzgliedrigen Bandwurm beherbergt habe, davon iſt 
fein Beifpiel vorhanden; aber oft wohnen mehre langgriedrige Bandwürmer zugleich 
im menfchlihen Körper. — Noch giebt es eine Bandwurmart mit Fugeligem "Kopf 
und feilfürmigen Gliedern. Diejfer Bandwurm fommt häufig im Darmfanal ber 
Schnepfen vor, wo er demnach den Dauptbeftandtheil Des beliebten Schnepfendreds bildet. 


Banken find Ereditanftalten, mittels deren Handel und Wandel befördert 
und erleichtert werden fol. Man jagt, daß fie ihren Namen in den italienifchen 
Handelaftädten von den Bänken erhalten haben, auf denen Die Juden baares Geld 
für den Umtaufch gegen fremde Münzen bereit bielten. Die Banfen find entweder 
1, Depofiten= oder Girobanken, oder aud 2, Leibe, Wechſel- und Zettel- 
banfen. Es giebt Privat» oder Staatöbanfen. Die Girolauch Umfcreibe)- 
Bank ampfängt für einen beftimmten Werth gemünztes oder ungemünztes Gold 
ober Silber, legt es in ihre Gewölbe nieder und eröffnet jedem Deponenten ein Blatt 
in ihren Büchern, auf welchem die deponirte Summe bemerft wird. Soll num der 
Deponent eine Zahlung machen, jo wird die betreffende Summe auf feinem Blatte 
ab und dem Empfangenden auf bem feinigen zugefchrieben, während das eingelegte 
Geld felbit unberührt liegen bleibt. So wird die Abnutzung bes Geldes erfpart, 
wie Die Koften des Münzens und die Arbeit des Zühlens, Wägens und Contro- 
lirens und Hin- und Hertragens; fo liegt das Geld beftändig in der denkbar größ- 
ten Sicherheit und erhält dadurch, daß es nicht abfchleifen kann, dem Courantgeld 
gegenüber, einen fingirten erhöhten Werth. Das Wefen der Zettelbanf beiteht 
‘ Darin, daß fie vermittelft der bei ihr contrahirten Anleihen oder discontirten Wech— 
fel, Banfnoten in Umlauf feßt, welche, da fie zu jeder Zeit an ber Caſſe der Bauk 
gegen baares Geld umgetaufcht werden fünnen, im Publicum fo lange wie baares 
Geld curfiren, als fein Verdacht gegen die Zahlungsfähigkeit entfteht. Bloße Giro- 
banfen, wie die Hamburger, errichtet 1619, giebt es nur wenige; Die meiften, na— 
mentlich Die englifchen und amerifanifchen vereinigen alle Gefchäfte der verſchiedenen 
Banken. Die ältefte, auch bloße Girobanf, war die vwenetianifche, Die ungefähr 
600 Jahre lang beftand; Die jüngfte, eine Privat - Zettelbanf, ift Die fogenannte 
fehleswig-holfteinifche Nationalbanf, Es giebt jet feinen verfehrtreibenden Staat 
von Bedeutung mehr, der nicht eine Bank hätte. 


Banfnoten find gefchriebene oder gedrudte Schuldverfchreibungen, worin 
eine Bank verfpricht, dem Inhaber der Verfchreibung eine gewiffe Summe Cou— 
rantgelbes zu bezahlen, wenn biefer fie zur Einlöfung an der Caffe produciren würde. 
Diefe Verfchreibungen circuliren nun als bares Geld. Die Form folder Banknoten 
ift verfchieden, meiſtens aber, wie bie der englifhen Banknoten, fehr einfah. Die 
preußifchen Caſſenſcheine find eigentlich Feine Banknoten mehr, fondern in Wahrheit 
Papiergeld, da die Einlöfungscaffe in Berlin eingegangen ift, was jedoch Dem Credit 
dieſer Scheine nit im Allergeringften geſchadet hat. 

Bann, f. Acht. 

=3 
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Banner hieß im Mittelalter Die Heeresfahne. Jeder Kaifer hatte eine 
eigene Yauptfahne, das Banner, und biefem mußten Alle folgen. Doch nannte 
man auch das Fähnlein fo, das ein Ritter erhielt, ber 10 Helme oder Speere in bie 
Schlacht führen konnte. Ein folder Ritter, der für die Unterhaltung feiner Ge- ' 
noſſen (andere Ritter mit ihren Dienern) forgen und baher Vermögen befigen mußte, 
wurde Bannerherr genannt. In ben frübeften Zeiten führte das Reichsbanner 
den Erzengel Michael; erft unter Kaifer Sigismund fam ber Reichsabler hinein, — 
Banner der freiwilligen Sachſen nannte man die Kriegerſchaar der Sachſen, welche 
nad der Schlacht bei Leipzig freiwillig gegen die Franzofen kämpften. Die Mit- 
glieder Diefer Schaar wurben 1832 durch eine ruffifche Medaille ausgezeichnet. 

Bannrecht ift die Befugniß allen Einwohnern eines gewiſſen Diftrifts bie 
Anſchaffung oder Zubereitung gewifler Bebürfniffe bei jedem Andern, als dem Be- 
rechtigten, zu unterfagen, ferner das Recht gewiller Städte, in ihrem Bezirk alle 
Perfonen, welche beftimmte Gewerbe, 3. B. Brennerei, Brauerei, Schenkwirthſchaft 
treiben wollen und nicht von ber Stadt befondere Erlaubniß haben, davon ausfchlie- 
Ben; doch gewöhnlid wird das Wort Bannredht nur in der erften Bedeutung ge— 
nommen und man nennt bie übrigen Bannrechte Zwangsrechte. Dauptarten befjelben 
find 1, der Bierzwang, welder entweder einem Nittergute (abeligen Gute) oder 
innerhalb Der fogenannten Biermeile einer Stadt zufteht; 2, der Weinzwang; 3, der 
Mühlenzwangz; 4, ber Badofenzwang; 5, ber Kelterzwang; 6, ber Poftzwang; 
7, der Salzzwang. Aus einem Privilegium, 3. B. einem Mühlenprivilegium, folgt 
jedoch noch fein Bannrecht, und ein Müller kann aus dem Rechte, fremde Müller 
abzuhalten, daß fie aus fremden Bezirken fein Getreide auf ihre Mühlen holen, noch 
fein Bannrecht ableiten. Die Bannrechte werben nicht vermuthet, müſſen vielmehr 
son bem, ber fich darauf beruft, bemwiefen werden. Zu biefem Bemweije reicht jeboch 
nicht bin, daß Jemand feit undenklichen Zeiten feiner Freiheit, anders zu handeln, 
fih nicht bedient hat. Iſt das Bannrecht gegen eine Gemembe erworben, fo ift 
Jedermann, welcher in der Gemeinde wohnt, demfelben ohne Ausnahme unterworfen. 
Das Bannrecht Fann auch, wenn es nicht befonders einem gewiffen Gute anflebt, an 
Andere abgetreten werben. Der Bannberechtigte kann den Bannpflichtigen nicht 
nöthigen, die gebannte Handlung vorzunehmen und eben fo wenig Fann er ihm bie 
eigene DBereitung feiner Bebürfniffe unterfagen. Der Bannberechtigte muß Die zur 
Ausübung des Bannrechts erforderliche Anftalt im gehörigen Stande halten, und Der 
Bannpflichtige Fann, wenn ihn die Bannanftalt nicht gebörig verforgen fann, anberer 
Anftalten fid) bedienen. Wegen Verlegung bes Bannrechts durch Die Pflichtigen kann 
auf Schabenerfaß und Geldftrafe geflagt werben, Selbfthülfe aber, Die fogenannten 
Dannausfälle, darf fih der Berechtigte niemals erlauben. Die vorftehenden Be— 
ftinmungen find aus dem gemeinen Recht. Diefe Regeln find in einzelnen Staaten 
jedoch durch Partifular-Gefete verändert. Im napoleonijchen code civile findet fidy 
über die Bannrechte nichts. — Uebrigens dringt bie Jetztzeit auf Aufhebung bes 
Bannrechts, als eines ber vielen mit jo manchen andern Bodsbeuteleien aus dem Mittel- 
alter uns überfommenen Unrechts, Das Der allgemeinen natürlichen ftaatebürgerlichen 
Freiheit geradezu entgegenläuft. 

Banquet, das, Bankett, Gaftmahl, Gelage; banquetiren, (fpridh: 
banfetiren), banfetiren, ſchmauſen, prächtig tafeln; Banquette, Die, (franz., ſprich: 
Bankett), Erderhöhung an einer Bruſtwehr; ber höhere Fußweg neben einem Fahr— 
wege: eine niedrige lebendige Schutzhecke. 

Baptiren, eintauchen, baden, färben; baptifch, eingetaucht, gefärbt; 
baptifiren, taufen; Baptisma, bag, Taufe; baptismal, zur Taufe gehörig. 

Baptift, |. Taufgefinnte. 

Bara de, Barafe, bie, Selb und Lagerhütte; ſchlechtes, verfallenes —— 
barackiren, in Lagerhütten wohnen. 
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Baral, Flüffigfeitamag im füblichen Frankreich, gleich 45 bichets. 

Baralipton, das, ein Schluß vom Allgemeinen auf das Beſondere. 

Barangen, Baranken, auch Schmaſchen, nennt man im Allgemeinen 
die ſchwarzen und grauen feinen Lämmerfelle, welche aus Rußland und Aſien 
kommen. Von den Hauptmeßplätzen Niſchnei-Nowgorod und Irbit werden dieſe 
Felle durch jüdiſche Kaufleute von Brody, Kolk, Dubno u. a. O. nach Deutſchland 
gebracht. Man unterſcheidet ſie hier häuſig nach ihrer Abſtammung durch verſchie— 
dene Namen: aſtrachaner, kalmückiſche, krimmer, ufrainer, perſiſche ꝛc. 

Barattation, die, das Tauſchen, Tauſch; Barattatore, ber, Tauſch— 
händler; Baratterie, die Vertauſchung oder Unterſchleif der Schiffer wit Kauf— 
mannswaaren, Tauſchhandel; Baratto, der Waarentauſch; Baratthandel, Tauſch— 
handel; Barattrechnung, Tauſchrechnung. 

Barbacane, die, Mauer mit Schießſcharten; Abzugskanal. 

Barbados, Inſel von 10 Q.M. mit 104,00) Einwohnern, zu Weſtin⸗ 
dien, namentlich den kleinen Antillen gehörend. Sie iſt eine engliſche Befibung, hat ein 
gefunderes Klima als die meiften andern Antillen und bringt alle weftindifchen Pro- 
bufte, befonders Zuder in Menge hervor. Ehemals war fie der Landungsplag 
ber nad Weſtindien beſtimmten Sklavenſchiffe. Die Hauptſtadt Bridgetown 
iſt der Sitz eines Gouverneurs und eines anglikaniſchen Biſchofs, und hat 
15,000 Einwohner. 

Barbar, der, Unmenſch, Wütherich: Barbar ei, die, Rohheit, Mangel 
an Bildung; Barbaren, rohe, ungeſittete Völker. 

Barbaresfenfaaten, Raubftaaten, nannte man jonft bie ganze Berberei, 
d. i. den ganzen norbafrifanifchen Küftenftrich zwifchen Aegypten unb dem atlan- 
tifchen Meere, und zwijchen der Sahara und dem mittelländifchen Meere, weil ihre 
Bewohner den Seeraub gegen chriftlihe Schiffe im mittelländiſchen Meere und in 
ben benachbarten Gemwällern bes atlantifchen als ein won ihren Beherrjchern gebil= 
ligtes Gewerbe und unter deren Schube trieben. Sept find die Barbaresfenftaaten, 
befonbers feit ber Eroberung Algiers durch die Franzoſen im Jahre 1830, durch 
enropäifche Waffen endlich gezwungen worden, jenem ſchändlichen Gewerbe für 
immer zu entfagen. — Die Bewohner ber Berberei find Berber, die den Urftamm 
- und den eigentlichen Kern ber Bevölferung bilden, ferner bie Mauren, bie Nach⸗ 
fommen ber feit dem Tten Jahrhundert in bie Berberei eingewanderten Araber, 
Zürfen oder Osmanen, Kuluglie, Neger, Juden und Europäer. Al 
biefe Stämme befennen fi mit Ausnahme der Juden und Europäer zum Jolam. 
— Auf dem hierher gehörenden Atlas-Gebirge entfpringen zwar viele Flüffe, fie 
find aber zum Theil unbedeutend oder verlieren fi in der Sahara. Die bemer- 
fenswertheften, in bas mittelländifche Meer mündenden Zlüffe find: ber Medſcherda, 
der Schellif und der Mulvia. — Das Klima ift in den füblichen Gegenden 
fehr heiß, an ber Norbküfte und in ben Gebirgsgegenden ziemlich gemäßigt und 
in ben höhern Gebirgen fehr rauch. — Der Boben ift, mit Ausnahme ber Wüſte 
Barka durchweg fehr fruchtbar; er bringt Getreide, Dliven, Datteln hervor, und 
ben Atlas bededen zum Theil große Waldungen von Korkeichen ꝛc. Pferde-, Rind- 
vieh- und Schafzucht wird befonders ftarf getrieben; Marokko allein fol gegen 
40 bis 45 Millionen Schafe befißen. Die beften Pferde giebt e8 in Fez und Ma— 
roffo, doch werben fie bier nicht fo forgfältig wie von den Arabern behandelt, 
Eſel, Maulthiere und Kameele find allgemein in der Berberei, und an wilden 
Ihieren, wie Löwen, Panther, eine Art Büffel, Bubal genannt, Gazellen, Stadhel- 
fhweinen, Straußen ꝛc. fehlt es ebenfalls nicht; eine Landplage find die Heuſchrecken. 
An Metallen giebt es Kupfer und Eifen und Spuren von Gold und Silber. Die 
Snduftrie ift unbebeutend und in Künften und Wiffenfchaften fteht die Berberei 
noch tief unter der Türkei. — Die ganze Berberei enthält vier Staaten: Tunig 
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und Zripoli unter türkifcher Oberhoheit, Algier, (ſ. d) feit 1830 eine fran- 
zöfifhe Beſitzung Lund Marokko ein felbitftändiges Kaiſerthum. 

Barbarismen nennt man alles Fehlerhafte, Frembdartige in Ausdrücken 
und Wendungen, bejonders die Aufnahme veralteter und ausheimifcher Formen in 
ber Sprache. Die Alten nannten Alles, was nicht griehifh und römifch war 
„barbarifch“; daher fommt denn auch der Ausdruck „Barbarismen.” 

Barbaftelle, oder die Furzmaulige Fledermaus, mit großen, weiten, 
breiefigen Ohren, die vorn ausgefchweift find, und Stirn und Geficht verdeden. 
Ihre Schnauze iſt wie abgeftußt, und ber braune Pelz hat röthlich gelbe Haar— 
fpißen. Sie mißt faum 4 Zoll, wovon der Schwanz faft 2 mwegnimmt. Sie ift 
ſehr häufig in Sranfreich, feltener in Deutfchland. 

Barbe, ein Fifch, länger und geftredter als der Karpfen, ift am Rüden 
olivengrün, am Bauch und an der Kehle weiß und an den Seiten weiß ins Grüne 
fpielend, wird etwa 2 Fuß lang und einige Pfund ſchwer, in feltenen Fällen auch 
bis 30 Pfund und über 5 Fuß lang; liebt fehnellfließendes Waffer mit Tiefigtem 
Grunde. Ihr Fleiſch ift wohlfchmedend, aber ihr Rogen zeigt öfters giftige Wir- 
fung, wenn man den Fiſch nicht vor dem Abfchlachten eine Zeitlang im frijchen 
Brunnen hält. 

Barbenhederich, zu den Pflanzen mit langen Schoten gehörend, blüht 
an Gräben und Uferpläben im Mat in Dichten Trauben, hat einen edigen, äftigen 
Stengel mit leierfürmigen Blättern und einen Freffenartigen Gefchmad. 

Barbette, die, Stüdbanf, Oberfläche einer Bruftwehr ohne Schießicharten, 
ein zottiger Waſſerhund; Bruftfchleier der Nonnen. 

Barbiton, das, bie fiebenfaitige Laier der Alten. 

Barbone, der, (ital), eine Silbermünze in Lucca von etwa 24 Groſchen. 

Barcarolla, Barkerole, Scifferlied der Gondelfahrer in Venedig, größ- 
tentheild von Diefen felbft componirt, aber von fehr lieblicher Melodie. Es fommen 
auch wohl Stellen aus dem „befreiten Jeruſalem“ darin vor. 

Barcellona, Stabt auf der Inſel Sicilien mit 10,000 Einwohnern. 

Barcelona, feſte Hauptftabt des Fürftentbums Catalonien im Königreich 
Spanien, und mit Beziehung auf den Gewerbfleiß die erfte Stadt Spaniens, liegt 
am mittelländifchen Meere, und bat, mit Einfchluß der Fiſchervorſtadt Barcelonette, 
120,000 Einwohner, welche einen lebhaften Seehandel und Manufacturen in Seide, 
Tuch, Baumwolle, Leinwand ꝛc. betreiben. Die Stadt hat regelmäßige Straßen, 
4 bis 5 Stock hohe und mit Balcons und Terraffen gezierte Häuſer. Unter den 
vielen Prachtgebäuden zeichnen ſich befonders aus: Die Audiencia mit den berühmten 
Archiven des Königreichs Aragonien, das Rathhaus, die Börſe, Das Schaufpielhaus, 
Das Zollgebäude und unter den 82 Kirchen. die Kathedrale und Die Kirchen zu St. 
Michael und Sta. Maria. Auch find in Barcelona mehre wiſſenſchaftliche Lehran— 
ftalten und ein Taubflummen- Inftitut. Die Citadelle wurde 1841 größtentheilg 
zerftört, Dagegen ift das Felſenfort Montjouy ſehr feft, fo wie auch ber ſchöne 
Hafen durch befondere Werke vertheidigt if. — Ignaz von Loyola, der Stifter 
bes Sefuitenordens legte in dem Benebiftinerflofter zu Barcelona 1522 fein Drdeng- 
gelübbe ab. 

Barchent, Parchent, bichtes feſtes Köpergewebe,“ entweder ganz aus 
Baumwolle oder halb aus Leinen- und halb aus Baumwollengarn, jo gewebt und 
aufgefragt, daß die rechte Seite rauh und faferig, der Stoff felbft aber wärmer- 
baltender wird, 

Barden, von Bar, Gefang, wurben bei den alten Celten die Dichter und 
Rhapfoden genannt, welche zur Harfe die Thaten der Helden fangen, das Heer zur 
Tapferkeit anfeuerten, demfelben zum Kampfe voranfchritten und während der Schlacht 
die Streitenden beobachteten, um ihre Ihaten Dem Andenken der Nachkommen im 
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Liede zu überliefern. Sie wurden fo heilig gehalten, daß, wenn fie fich zwijchen 
die Kämpfenden ftellten, ſelbſt dem hitzigſten Kampfe Einhalt geſchah. Mit den 
Gelten, welche zu der Zeit Cäfars zmifchen der Nhone und Garonne wohnten, famen 
fie nach England, Irland, Schottland und auf die umliegenden nfeln. Am läng- 
ften hielt fich ihre Sprade und ihr Geſang in der nördlichen Spite Schottlands, 
und Die Barden daſelbſt wurden nach den frübern Bewohnern Schottlands Caledo— 
nier, caledbonifche Barden genannt. Ein folder Barde war Oſſian (f. D.), ber 
Daher auch vorzugsweiſe der caledonifhe Barde genannt wird. Als ſich dag Chriften- 
thum immer mehr ausbreitete, verfchwanden die Barden nebſt den Druiden, zu deren 
Orden jie gehört haben follen. Der 1818 in Wales gebildete Verein, the Cam- 
brian Society, bat jih die Aufgabe geitellt, Die Ueberrefte der Bardenlieder zu 
fammeln und die vaterländifche Mufe wieder zu beleben. In neuerer Zeit hat ınan 
Die älteften Sänger der Germanen oder Deutfchen ebenfalls Barden genannt. 

Barbdiet oder Bardit, nah Klopftod ein vorzugsweife religiöfes und 
friegerifches Lied, gedichtet in dem fingirten Charakter eines Barden, oder ein Schladht- 
gefang in dem wildfräftigen Tone der germanifchen Borzeit. Klopſtock nannte feine 
3 Hermannsdramen, „Die Hermannsſchlacht,“ „Hermann und die Fürſten“ und „Her- 
mann’s Tod,“ Die eine dramatiiche Trilogie bilden, Barbditen. 

Bardot, der, (franz, ſprich: Bardo')), Padefel, Sündenbod. 

Baret, Barret, das, Priefterfappe, Cardinalshut, Doctorhut. 
Barfüßermönde beißen die Mönche, welde entweder gar feine Zußbeflei- 
dung haben, oder ſich ſtatt der Schuhe lederner, auch hölzerner Sohlen oder San- 
balen bedienen. Auf dieſe Sitte wurde ber Stifter des erften Bettelorbens, ber 
Franeiscaner, durch das Lejen der Stelle Matth. 10, 9. 10, geführt. Er warf auch 
die Schuhe und den Stab hinweg. Die Barfüßer bilden feinen befonderen Orben; 
Dagegen giebt es in mehren Bettelorben, 3. B. bei den Franciscanern, Carmelitern, 
Auguftinern, Congregationen von Barfüßern und Barfüßerinnen. 

Barıbal, f. Bär. 

Barivlage, die (franz, ſprich: Bariolahſch') buntfchedige Malerei; bari- 
oliren, bunt bemalen, anftreichen. | 

Baritonift, der, Hochbaßfänger; Bariton, ber hohe Baß, diejenige 
männliche Stimme, welche fich zwifchen Tenor und Baß bewegt, jo daß fie zwar 
nicht Die Höhe des Tenors erreicht, aber auch nicht die Tiefe bes eigentlichen 
Baffes hat. Bariton heißt auch eine unter dem Griffbrette mit 7 Saiten bezo- 
gene Baßgeige. 

Barfa, Hochland im Staate Tripoli in der Berberei, in Afrifa, reich an 
Quellen und Thälern, die im herrlichſten Grün prangen und von ber üppigften 
Fruchtbarkeit find. 

Barfaffe, die, das größte Boot bei einem Schiffe. 

Barmen wird im Allgemeinen das von Elberfeld fih an der Wupper hin- 
aufwärtsziebende, 1 Meile lange Wupperthal genannt, welches jet eine einzige große 
Stadt mit 30,000 Eiwohnern, bildet. Barmen befteht aber eigentlih aus 3 Haupt— 
theilen, Oberbarmen, Unterbarmen und Gemarfe, aud wird Wuppenfeld, ein Fleden, 
zu Barmen gerechnet, ebenfo die Dörfer Hedinghaufen, Ritterspaufen und Wich— 
linghaufen. Die vielen Fabriken und Manufacturen in Barmen liefern: Baum— 
wollenwaaren, Seiden- und Halbfeidenzeug, Sammt, Seiden-, Sammet-, Wollen- 
und Leinenband, Zwirn, Spigen, Leinen-, Kammwollen- und Baummollengarn 
u. ſ. w. — In Barmen befindet fih ein Miſſions-Inſtitut und eine Taubftummen- 
Lehranſtalt. 

Barnabas, eigentlich Joſes, von Cypern, ein geborner Jude, den erſt bie 
Apoſtel Barnabas nannten, war einer der erſten Chriſten, verkaufte ſeine Güter zum 
Beſten der Gemeinde, ſtellte Paulus nach feiner Belehrung den Apoſteln zu Jeruſalem 
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sor, war deſſen Begleiter auf Reifen, jo wie Begleiter des Marcus, und ein thäti- 
ger Mitarbeiter an ber Ausbreitung bes Chriftenthums. Er ift Begründer ber 
Chriftengemeinde zu Antiochia. Nach einer Legende fol er ber erfte Bifchof von 
Mailand gewefen und 61 n. Ehr. von ben Juden zu Salamis geiteinigt worden 
fein. Die Echtheit des ihm in den älteften Zeiten beigelegten Briefes, nah Form 
und Gehalt dem Briefe an die Hebräer ähnlich, ift zwar von Vielen beftritten, aber 
die Unechtheit deifelben von Niemand nachgewieſen worden, Zertullian u. U. halten 
den Barnabas für den Berfaffer des Briefes an die Hebräer. 


Barnabiten, eine ältere Möndhsgefellichaft unter dem Namen Barnabiten 
oder Mönche des heiligen Barnabas, befannter unter dem Namen Ambrofianer, ift 
nie bedeutend geworden und früh erloſchen. — Seit der Mitte des 16ten Jahr— 
bunderts_ beißen Barnabiten die regulirten Chorherren von der Kongregation Des 
heiligen Paulus. Diefe Kongregation wurde 1530 geftiftet, erhielt 1533 Die päpft- 
liche Beftätigung als geiftlicher Orden und 1545 die Kirche bes heil. Barnabas in 
Mailand zur GStiftsfirde, von ber fie den Namen annahm. Ihre Mitglieder 
hatten bie Erlaubniß, ſich wie Weltgeiftliche ſchwarz zu Fleiden, ihre Vorſteher felbit 
zu wählen und jebes Gejchäft ber Priefter zu verrichten. Sie ftanden unmittelbar 
unter dem Papite und hatten außer ben drei gewöhnlichen Ordensgelübden noch ein 
viertes, fich nicht um höhere kirchliche Würden zu bewerben. Ihre Beftimmung war 
bie Seelforge, das Predigen, ber Jugenbunterricht, das Miffionsgefhäft und Die 
Krankenpflege. Sie bejaßen in Stalien, wo fie fih vorzüglich ausbreiteten und auf 
den Akademien zu Mailand und Pavia die Theologie lehrten, in Frankreich, Defter- 
reih und Spanien Häufer, Die fie Eollegien nannten. Sn Franfreih und Defter- 
reich mwurben fie zur Befehrung der Proteftanten verwendet. Sebt befteht der Orden 
nur noch an einigen Orten Staliens, 

Barocho, ber, Cital.), ſicilianiſche Rechnungsmünze von etwa 1 Kreuzer. 

Barok, baroque, (franz., ſprich: barod) ſchiefrund, fonderbar, feltfam; 
das willkührlich Seltſame, was, aus eigenthümlichen Einfällen des Einzelnen her— 
vorgebend, gegen die allgemeine und natürliche Anficht verftößt und in's Närrifche 
und Ungereimte übergeht. 

Baromafrometer, das, Schwere- und Längemeſſer. 

Barometer, Baroffop, das, ber Luftſchweremeſſer, Wetterglas. Das 
Barometer beftehbt aus einer, an einem Ende zugefchmolzenen, am andern Ende 
offenen Glasröhre mit Quedfilber. Wenn das offene Ende beberfürmig umgebogen 
ift, jo beißt das Inſtrument Heberbaro meter, wenn es aber gerade herab in 
ein weiteres, ebenfalls mit Duedfilber gefülltes Gefäß gebt, Gefäßbarometer. 
Die Oberfläche des Quedfilbers im offenen Scenfel der Röhre oder im Gefäße, 
worein bie Röhre taucht, ift dem Zutritt und mithin dem Drude ber äußern Luft 
(Atmofphäre) ausgeſetzt, im obern verfchloffenen Ende ber Röhre Dagegen befindet 
fih über dem Quedfilber ein von Luft und Waflerbämpfen forgfältig befreiter 
Raum. Hiervon ift Die Folge, daß, weil Luft bloß von der einen, aber nicht von 
ber andern Seite auf die Qurdfilberfäule brüdt, diefe in dem leeren Schenkel bis 
zu einer Höhe über den Stand im andern Schenkel oder im Gefäß binaufgedrüdt 
wird, welche im genauen Berhältniffe des Druds der Atmofphäre fteht und Daher 
als deifen Maß dienen fann. Da nun bie Veränderungen des Barometerftandes 
auf Beränderungen des Druds der Atmofphäre, deffen Maß eben das Barometer 
it, Schließen laſſen, dieſe atmofphäriihen Veränderungen aber im genaueften Zu— 
fammenhange mit der Witterung ftehen und ihnen oft vorangehen, fo fann das Baro- 
meter auch als Witterungsanzeiger Dienen, weshalb es denn auch den Namen Wetter- 
glas führt. 

Barometrograpp, der, Barometeruhr, 


Baron. Barras. 35) 


Baron, urfprünglich auch Baro, einen Mann, auch zuweilen Diener be— 
deutend; im Mittelalter der Beſitzer eines ollodialen oder lehnbaren Gutes, auch 
Das freie Mitglied einer Gemeinde, das Mitglied eines Mannengerichts; ein freier 
und edler Herr, daher Freiherr. Im Mittelalter waren die alten Barone oder 
Freiherren des Reiches Dynaften, d. h. Beſitzer reihöunmittelbarer Güter, und als 
ſolche erfchienen fie gleichfalls auf den kaiſerlichen Hof- und Reichstagen und ge— 
hörten zum hohen Adel. Bald aber wurden dieje alten Dynaften Grafen und Fürften, 
und. die jpätern Freiherren bildeten, wie auch jeßt noch, eine Stufe des niebern 
Adels, nah den Grafen. — Baronet ift eine erbliche Adelswürde in England und 
Srland. Die Baronets folgen im Range auf die Pairs. Der König Jacob 1. 
führte_diefe Würde auf Vorſchlag des Kanzlers Bacon ein, und zwar, wie er ehr— 
lih genüg in ber DVerleihungsurfunde erklärte, „um Geld zu gewinnen,” na- 
mentlich zum Unterhalte der Soldaten in dem aufrührerifchen Irland. Webnliche 
Motive jollen den häufigen Verleihungen von oft höchſt unpaffenden Titeln (wie z. B. 
des Titels eines wirklichen Juſtizraths für einen Kaufmann) in einigen Staaten 
(ſolchen, wo Die Zitel befteuert werden) zum Grunde liegen. — In England zählt 
man gegen 700 Baronets, wie groß die Zahl der Barone (mit Einfluß der Geld- 
barone Rothſchild & Conf.) in Deutjchland ift, dürfte jetzt, nach dem Untergange 
der Adelszeitung, ſchwer zu ermitteln jein. — Baronieifteine Freiherrnſchaft, und 
baronifiren heißt in den Freiherrnftand erheben. 

Barra, die, türfijche Münze von 8 Pfennigen. 

Barrage, bie (franz., ſprich: Barrabich‘), Verwahrung der Fäſſer dur 
Bodenftreben; Wegezoll, Brüdengeld. 

Barras (Paul Frangois Jean Nicolaus, Vicomte de), Mitglied des Na— 
tionaleonvents und dann bes Direstorinms von Franfreih, geboren zu Fahempoux 
in ber Provence am 30. Juni 1755, diente erft bei ben Landtruppen, dann auf 
der Marine, war zweimal in Indien, rettete auf den Maldiven die Mannjchaft 
eines gefcheiterten Schiffes, vertheidigte Pondichery, Fehrte nach Paris zurüd, ftellte 
fi beim Ausbruch der Resolution auf die Erite des Volkes, ward Deputirter Des 
dritten Standes, während fein Bruder auf der Adelsbank ſaß, nahm Theil an der 
Erftürmung ber Baftile am 14. Juli 1789, fo wie an ber ber Tuilerien am 
10. Auguft 1792, wurde darauf zum Abgeordneten des Nationalconvents ernannt, 
und fiimmte als folher für den Tod Ludwig's XVI. Im Nationalconvent erregte 
er durch feinen Patriotismus und feine Popularität die Eiferfucht Robespierre's, 
doch mußte er deſſen Ränfen gegen ihn zuvorzufommen, Als Oberbefehlshaber trieb 
er am 9. Thermidor (27. Zuli 1794) die Truppen Henriots zurüd und bemäd- 
tigte fich Robespierres. Als Präfident des Convents, feit dem 4. Februar 1795, 
erbielt er. abermals den Dberbefehl über die Truppen des Convents. Den Sieg 
fhrieb er dem jungen General Bonaparte zu, den er in dem kritiſchen Moment an 
feine Seite gerufen hatte. Dieſemnach ward es Barras auch leicht, — den 
Oberbefehl des Heeres im Innern zu verſchaffen. Vom 18. Fructidor (4. Sep— 
tember 1797) an regierte Barras ganz unbeſchränkt bis zum 13. Juni 1799, wo 
Sièyes in das Directorium trat, Doch erfolgte fein Sturz erft am 18. Brumaire 
(9. November 1799), wo Bonaparte erfter Conful der NRepublif ward. Barras 
erbat und erhielt feine Entlaffung und wurde auf fein Verlangen durch Bewaffnete 
nad feinem Gute Grosbois gebracht. Später verfaufte er Diefes Gut und zog 
nach Brüffel, bis er 1814 die Erlaubniß erhielt, im füblihen Frankreich fih auf- 
halten zu Dürfen, und endlich wurde auch dieſe Bejchräufung —— Zurück⸗ 
gezogen lebte er nun zu Chaillot bei Paris, bis er daſelbſt am 30. Januar 1829 
farb, Seiner Leiche folgten 200 Arme, deren Wohltbäter ur gewefen war. Geine 
Shriften wurden auf Befehl der Regierung verficgelt, 
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Barre, die, Gold- oder Silberftange. 

Barre, (engl.), bar, Gerichtsſchranken, eine Verkleidung, welche Diejenigen, 
die dem Gericht etwas vorzufragen haben, von ben Mitgliedern deſſelben trennt. 

Barrel, Flüffigkfeitsmaß in England. 1 Barrel Wein oder Branntwein 
ift gleich 314 Sallons; I Barrel Ale gleih 32 Gallons; 1 Barrel Porter gleich 
36 Gallons. 

Barren, ein Gerüfte, an weldem Turnübungen vorgenommen iverden. Es 
beiteht aus zwei wagerecdhten, etwa 8 Fuß langen, gleichlaufenden Stangen (Holme 
genannt), deren jede an beiden Enden auf einer Stüße ruht. Die Entfernung der 
parallellaufenden Stangen unter fich beträgt reichlich 2 Fuß, ihre Höhe von ber 
Erde ift fo einzurichten, daß fie dem Turnenden bis unter die Arme reichen. 

Barriere, die, (franz.), Sallgatter, Schlagbaum, Gattertbor, Grenzwehr, 
Schranken. 

Barricaden find natürliche Verſchanzungen durch umgehauene Bäume, 
umgeftürzte Wagen, ausgehobene Thüren, aufgebrochenes Straßenpflafter u. f. m. 
Namentlich hat man in Paris durch Aufreißung des Pflafters mit Erfolg ſich 
diefes Kriegsmitteld gegen das Königliche Militair in den Revolutionsfimpfen 
bedient. 

Barriren, verriegeln, verſperren; außftreichen. 

Barfac-Wein ift ein fehr geiftiger, weißer, franzöfifcher Wein, der im 
Alter ambrafarbig wird. 

Barfch, ein in die Ordnung der Stadelfloifen gehörender Naubfifh. Man 
fennt 50 Arten beilelben, von Denen viele im füßen Waſſer leben und einige in 
Deutjchland vorkommen. Der gemeine Barſch oder Flußbarſch, ift ein fehr ge- 
fräßiger Sich, fommt häufig in den Flüffen und Seen Europa’s vor und kann 
bis 2 Fuß lang und 3 bis 4 Pfund ſchwer werben. Er bat einen gelbgrünen 
Rüden und 6 ſchwärzliche Querbinden, einen weißen Bauch, rothe Bauch- und vio- 
fette Rückenfloſſen. 

Barfe, die, zinnerne Büchfe, worin der Thee aus China fommt. 

Barfella, Barcella, Barchilla, fpanifches Getreidemaß. 

Bart. Der Bart, nur dem männlichen Gejchlechte eigen und bei eintre- 
tender Mannbarkeit erfcheinend, ift ein Zeichen männlicher Stärfe und ein Schmud 
des Mannes. Die Amerifaner und andere weichliche und träge Wilde haben. nur 
einzelne Baarthaare, Die fie als überflüffig ausraufen; daher denn auch die Mei- 
nung entftanden fein mag, daß Diefelben bartlog feien. Mofes verbot den Juden, 
ben Bart abzufcheeren und felbft bei den alten Deutfchen war das Scheeren des 
Bartes unter firenger Strafe verboten, und noch lange galt der Bart als Zeichen 
der Würde und als Zierde des Mannes, bis ihm Diefelbe durch die fo oft Die Natur 
verpfufchende Mode geraubt wurde. Die Mode, Diefe Tyrannin der ciwilifirten 
Nationen, fam, twie leider immer, fo auch dasmal von Frankreich nach Deutſchland. 
Und wie war fie in Franfreich entftanden? Ludwig XIII und Ludwig XIV. fliegen 
als unbärtige Anaben auf den Thron und fogleich Tiefen die Hofſchranzen und bie 
ſervilen Bürger fih die Bärte fcheeren, um ihren Nönigen ähnlich zu fein. Bon 
sranfreich kam dieſe Mode nad dem übrigen Europa und hat fi hier grüßten- 
theils erhalten bis auf den heutigen Tag, wo mander glattgefhorne Mann durch 
die bei ihm zur andern Natur gewordene Gewohnheit, durch Erziehung und Bei— 
fpiel wohl gar in dem Vorurtheil, daß ber Bart ein Zeichen ber Barbarei, be— 
fangen ift, und baber des Schmudes fpottet, ben die Natur, d. i., der Schöpfer 
dem Manne verliehen, nicht bedenfend, daß gerade die gefchornen Bärte ein trau— 
riged Zeichen ber Unfreiheit find. Gewiß, wäre flatt jener unbärtigen Knaben ein 
Kahlkopf auf Franfreihs Thron geftiegen, man ließe ſich jebt ben Kopf. ftatt bes 
Bartes fcheeren, ganz Europa wäre ohne Haupthaar, und berjenige gölte für einen 
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Narren, der nur eine Rode am Scheitel trüge. — Das Scheeren des Bartes raubt 
überdies dem Körper fo unnennbare Kräfte, daß man wohl behaupten barf, bie 
Verweichlichung der Männer fei mit eine Folge des Bartſchee rens. (Bergl. „Ge— 
Ihichte des männlichen Bartes unter allen Bölfern.“ Leipzig, 1797.) 

Bartels, (Johann Heinrih) Doctor der Rechte und erfter Bürgermeifter 
von Hamburg, geboren dafelbft 1761, durchftreifte nach Vollendung feiner juriftifchen 
Studien in Göttingen, Deutſchland und Italien. Seine ſcharfſinnigen Beobachtungen 
in Neapel und Gicilien legte er in einem noch immer feinen Werth behauptenden 
Werfe dar. Diefes Werf: „Briefe über Calabrien und Sicilien“ erſchien in drei 
Bänden, (Göttingen 1787—92). Schon 1798 wurde der junge Advokat Bartels 
in den Senat gewählt. Während der franzöfifchen Herrichaft war Bartels Mit- 
glied des Oberjuſtizhofs und Mitvorfteher der Wohlthätigfeits- und der Departe- 
ments-Strafanftalten. Nach der Wiederherftellung der alten Verfaffung, der Bar- 
tels bis zur Stunde mit unerfchütterlicher Irene anhängt, nahm er feine Senator- 
ftelle_ wieder ein. Im Jahre 1820 wurde er VBürgermeifter und 1836 erfter 
Bürgermeifter, welche Stelle er noch jetzt als 84jähriger, und menigftens geiftig 
rüftiger Greis verwaltet. 

Bartgrundel, Grundel, Gründling, ein 4 bis 5 Zoll langer Fiſch, mit 
4 Bartfüden an ber Mitte der Oberlippe, graugelblih, dunkler punftirt und ge= 
wölbt, hat einen runden Körper, findet fih in ganz Deutſchland und ganz Europa 
in Bächen und Seen mit reinem Waſſer und fteinigem Grunde, befonders in Ge- 
birgsbächen, und wird feines woblichmedenden Sleifches wegen in großer Menge 
gefangen. 

Bartbel, eine Abkürzung von „Bartholomäus.“ Das Spridwort: 
„Der weiß, wo Barthel Moft holt“ heißt jo viel, daß derjenige, welcher weiß, wo 
Barthel Moſt holt, mehr weiß als Andere und daher flüger ift. Es hat feine Entfte- 
bung mwahrjcheinlih daher, daß am Bartholomäus-Tage, am 24. Auguft, noch fein 
Moft zu haben ift. 

Bartbelemy, unter den Rleinen Antillen im weltindifchen „Archipel 
eine der nördlichſten Sinfeln über dem Winde, nordöftlid und 6 Meilen von 
Et. Euftache, öftlih und 50 Meilen von Portorico, und oftfüdöftlich und 30 Meilen 
von ©t. Thomas, 14 Q.-M. groß, mit höchſtens 16—170U0 Einwohnern, unter 
denen 9— 640 Weiße, größtentbeils franzöfiicher Abfunft, iſt die einzige Colonie 
Schwedens. Sie wurde von Franfreih an Schweden abgetreten, 1784, gegen Er- 
laffung alter Schulden und Geftattung großer Hanbelsfreiheiten in Gothenburg, 
und bat fich feit jener Zeit, troß der zwei Ueberfälle der Franzoſen in den Jahren 
1800 und 1807 und. verfchiedener Unglüdsfälle, wie der Orfanverwüftungen von 
1815, 1819 und 1821, und der Negerverjhwörung von 1822 zu einer anfehn- 
lichen Höhe des Handels emporgefhmwungen. Den Hauptbandelsartifel bieten Die 
Baummwollenplantagen, im Durchjchnittsbetrage von 5—600 Centner. Nächſt der 
Baumwolle werden Zuder, Taback und Cacao gebaut, Die Inſel fteht unter einem 
mit auggedehnter Vollmacht verfebenen Gouverneur (Landehöfding), ber feinen 
Sitz zu Guftavia hat, das ungefähr 900 Einwohner zählt. Der ſchöne Freihafen 
beißt Garenage. | 

Barthbolomäer ober Bartbolomäiten, eine Verbindung von Welt- 
geiftlihen in Baiern, geftiftet 1640 von Bartholomäus Holzhaufer, einem Priefter 
in Sngolftadt und 1680 vom Papfte beftätigt. Sie verpflichteten ſich durch einen 
Eid, ihr Einkommen zu Almofen zu gebrauchen und bie Pflichten eines Prieſters 
Br zu erfüllen. Ihr Vorgeſetzter war ein Präfident, diefer fand unter dem 

ifchofe feiner Diözefe, der Präfident der ganzen Verbindung aber unter bem 
Papfte. Zu Ende bes 17. Jahrhunderts verloren fie ihr Anfehen, und fehr wenige 
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Anftalten von ihnen beftanden noh bis zum Ende bes 18. Jahrhunderts in 
Süddeutſchland. 

Bartholomäusnacht, ſ. Bluthochzeit. 

Bartmeiſe, zu den Singvögeln gehörend, hat einen langen, keilförmigen 
Schwanz und das Männchen an beiden Wangen einen ſchwarzen, unten ſpitz zu— 
laufenden Bart von 3 Zoll Länge. Die Bartmeiſe bat einen bläulich aſchgrauen 
Kopf, orangegelben Schnabel, brennend hochgelben Augenftern, und Hinterhals und 
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weiß, Die Bruftfeiten leicht rojenroth, der After ſchwarz, wie auch die Füße. Sie 
findet fih bei ung an Seen und Sümpfen und in morafligen Gegenden. 

Barton, (Elifabeth), Das heilige Mädchen von Kent genannt, fam 1525, 
wo fie als Magd in einem Wirthshaufe zu Aldington in der Grafſchaft Kent 
diente, durch Nervenzufälle und Krämpfe, bei denen fie oft verworren ſprach, bei 
dem unwiſſenden Bolfe in den Nuf einer begeifterten Prophetin. Der Fatholifche 
Pfarrer des Orts benußte fie für Die geheimen Pläne ber Propaganda, um ben 
finfenden Katholicismus wieder zu heben, und Elifabetb Barton ftudirte ſich bald 
in ihre Rolle fo ein,. daß felbft die vorurtheilsfreiften Männer, 3. B. Ihomas 
Moore und der Erzbifchof Warham fich täufchen ließen. Dadurch Fühner gemacht, 
prophezeibte fie den Tod des Könige Heinrih VIIL, wegen feiner VBermählung mit 
Anna Boleyn (ſ. d.). Deshalb verhaftet, geftand fie vor dem Volfe den gefpielten ı 
Betrug und wurde zu Gefangenſchaft und Kirdhenbuße verurtheilt. Da jedoch die 
römische Partei fie zum Widerrufe bewog, jo wurde fie Deswegen des Hochverraths 
angeflagt und mit mehren Mitjchuldigen 1534 hingerichtet. 

Barutjche, Birutſche, die, Baroccio, der, Cital., ſprich: Baroddſcho) 
zweiräderige Halbkutſche. 

Barygloſſie, Barylalie, die, (griech.), eine ſchwere Sprache. 

Baryphön, Barpphonus, ber, Baßſänger; Baryphonie, bie, ſchwere 
Sprache, Baßſtimme; baryphoniſch, ſchwerſprechend; Baß ſingend. 

Baryth, der, Schwerſpath, ſchwefelſaure Schwererde, iſt 4 bis 5 Mal 
ſchwerer. ala Waſſer, fließt ſchwer und löſt ſich in Säuren mit Brauſen auf. Hier— 
ber gehört ber Witherit, der ein ſtrahliges und faſeriges Gefüge, Wachs- und 
Perlmutterglang und gelblichweiße, graue, aud) grüne Farben bat, halb durchſichtig 
und durchſcheinend ift und derb, feltener friftallifirt, in den Bergfchichten von Tyrol, 
Salzburg ꝛc. vorfommt und ein flarfes Rattengift abgibt. 

Barytonon, das, Wort, deſſen letzte Silbe unbetont if. 

Baſalt, der, eifenfarbiger harter Säulenftein. Der graulichſchwarze Ba- 
falt, den man fehr häufig antrifft, bildet Edjäulen, die dicht auf und neben ein- 
ander ftehen oder liegen, fommt oft in 30 bis 40 Fuß hohen Säulen vor und 
macht ganze Berge aue. Einige fehen ihn für eine Lava an; Andere behaupten, 
er fer durch Striftallifation erzeugt worden. Die Aegypter und Nömer benußten 
ihn zu Bildhauerarbeiten und machten Zierrathen und Gefäße Davon; wir brauchen 
ihn zum Bauen, zum Pflaftern, zu Ambofen, Müplfteinen und [jur Bereitung * 
duntelgrünen Glaſes. (Vergl. Rebau's V.N.«Geſch.) 

Baſament, das, Bilder- oder Säulenſtuhl. 

Baſchi, der, türkiſcher Oberſter. 

Baſchkiren, ein Volksſtamm in Rußland in den Gouvernements Oren— 
burg, Wjätka und Perm. Die Baſchkiren haben jedoch ihren Hauptſitz im Depar- 
tement Orenburg, wo ſie in Flecken und Dörfern neben und am Uralgebirge woh— 
nen, ſich von Viehzucht, Jagd und Ackerbau nähren. Ihren Tribut entrichten ſie 
in Landeserzeugniſſen: Getreide, Honig, Wachs, Hornvieh und Pelzwerk. 

Baseule, Die (franz., ſprich: Baskühl), Schwenzel, Kinderſchaukel; Bas- 

culeſyſtem, das Schaukelſyſtem, Schwanken in Grundſätzen. Wenn die Macht— 
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baber im Volke zwei, einander entgegengejebte Parteien zu bilden fuchen und dann, 
wenn bie eine unterliegen will, durch ihren Beitritt wieder aufbelfen, fobald fie * 
durch aber wieder übermächtig zu werden droht, ſofort wieder die andere Parkei 
heben, jo nennt man dieſes verwerfliche Regierungsſyſtem ein Bascule-Syſtem 
oder Schaukelſyſtem. Die Regierung, welche es ehrlich meint, ſoll aber niemals zu 
dieſem Spfteme greifen, das nicht allein kleinlich, ſondern verdammlich iſt, ſon— 
dern ſie muß ſich über die Parteien ſtellen, das Gute und Rechte überall, wo es 
ſich findet, ſuchen und feſthalten, und wenn jie je genöthigt wird, es mit einer Partei 
zu balten, allemal der Bolfspartei den Vorzug geben, weil der Staat nur aus dem 
Bolfe, d. i. den Bürgern, befteht und jede Regierung nur des Volkes wegen ba ift. 
Das Bascule-Syſtem berrfchte unter der Regierung ber reftaurirten Bourbons in 
Sranfreich, zu deren Sturz es weſentlich beitrug. 

Baſedow (Johann Bernhard), eigentlih Foh. Berend Baſſedau, auch 
Bernhard von Norbdalbingen, wie er fich oft nannte, gehört zu den merf- 
würdigern Männern bes 18ten Jahrhunderts. Er wurde in Hamburg, mo fein 
Vater Perüdenmadher war, am 8. (11.2) September 1723 geboren, befuchte von 
1741 —44 das Johanneum und ſtudirte dann in Leipzig Philofophie und Theologie, 
von wo er 1746 als Hauslehrer nach dem Holfteinijchen ging. Hier hatte er Ge- 
legenheit, Die Fehler in der häuslichen und öffentlichen Erziehung, unter denen jene 
Zeit litt, und er felbft gelitten hatte, beifer Fennen zu lernen. Im Jahre 1753 
wurde er Lehrer an der Nitterafademie zu. Soroe, 1761 aber wegen beterodorer 
Meinungen ans Gymnafium zu Altona verfebt. Rouſſeau's „Emile,* ein in Franf- 
reich, Holland, England und Deutfchland mit unbejchreiblihem Enthufiasmus auf- 
genommenes Buch, in welchem man das deal einer reinmenjchlichen Erziehung er- 
blidte, brachte in ihm nicht wenige Ideen zur Reife und beftärfte ihn in dem ſchon 
längſt fill gehegten Vorſatze, einen Fühnen Angriff auf die herrſchende Erziehungs- 
und Lehrweije zu wagen. Ginen fat eben jo großen Werth, wie auf Rouffeen, 
fegte er auf den merkwürbigften Pädadogen bes 17ten Jahrhunderts, Amos Co— 
menius, deſſen Grunbfäße über Didaftif er faft ganz zu ben feinigen machte. Was 
bei Diefem und bei Rouffeau Theorie geblieben war, hoffte er zu realifiren. Eine 
Erziehungsencyflopädie hielt er für das nächſte Bedürfniß, in welcher Alles zu finden 
wäre, was bis in’s 15te Jahr zur Unterweifung und Bildung des jungen Welt- 
bürgers verlangt werben Fünne. Er fündigte nun an, er habe ein Werk gefchrieben, 
welches bie alten Fehler der berrjchenden Erziehungs- und Lehrweiſe befeitige und 
werbe auch zwedmäßigere Lehranftalten gründen, wenn das Publikum die Koften 
Dazu berbeifchaffe und ihn in den Beſitz von 30,000 Thalern ſetze. Don Fürften 
und Privatperfonen fam Die Summe von 15,000 Thalern zufammen. Am imeiften 
that der edle Fürft Leopold Friedrich Franz von Deffau, der ihn ſchon 1771 nad 
Deffau berufen hatte. Das „Elementarwerf“ erjchien zu Altona 1774 unter dem 
Lobe und dem Tadel ber Zeitgenoſſen in 3 Spraden, der deutſchen, franzöftjchen 
und lateinifchen, ala ein Orbis pictus, mit 100 Kupfern von Chodowiedy. Es 
bot der Jugend eine Maffe Darftellungen aus der wirklichen Welt, war aber wegen 
der planlofen Mannigfaltigfeit der Gegenftände auf derjelben oft viergetheilten Tafel 
höchſt zerftreuend. Eine Pflanzichule für Lehrer, welche nach einer verbeſſerten Me- 
thode Weltbürger erziehen und eine vollendete Mufterfchule — ein Philanthropin nad 
feinem deal — eine Werfftätte für Humanität, in welcher wahre Menfchen erzogen 
werben jollten, Fam nicht zu Stande. Dazu war die größere Summe die Bedingung ge- 
weſen. Baſedow erklärte, Daß Die Heinere Summe faum für ein philanthropifdhes Er- 
ziehungsinftitut hinreihe. Die warb 1774 in Deffau eröffnet. Einer ber erften, 
thätigften Mitarbeiter an dieſer Anftalt war Wolfe. Der Stifter felbft, ewig 
bewegt von größern Plänen, unaufpörlich befehäftigt mit der Realifirung feiner Ideale, 
dabei berrfchjüchtig, dauerte nur wenige Jahre babei aus. Im Jahre 1778 verließ 
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er bie Anftalt, fuhr aber fort, dur Schriften, die mehr nach Popularität als nad 
Gründlichkeit ftrebten, für feine Ideen thätig zu fein, bis er nad manchen MWech- 
feln feines Aufenthaltes, am 25. Juli 1790 in Magdeburg ftarb. Drei Jahre nad 
feinem" Tode wurde Die Mutteranftalt aufgelöft, jedoch nicht ohne mebre Töchter hin— 
terlaffen zu haben, son denen fich einige früher auflöften, eine aber in Schnepfen- 
thal fortdauernd an die Mutter erinnert. Niemeyer in feinen Grundfäßen der Er- 
ziehung und des Unterrichts, Thl. II. S. 368 fagt von ihm: „Bafedow’s Wan- 
kelmuth in feinen Freundſchaften; das zu große Geſchrei, das nur auf kurze Zeit 
wirft; die höchft ungerechte Herabwürdigung ber Alten; Die Ueberſchätzung des un- 
mittelbar Praftifchen; die Menge der Spielereien, Tändeleien und Erleichterungs- 
methoden; mehr noch Die Kraftgenies, melde fih an das Philanthropin anfchloffen ; 
Die Trennungen vorzüglicher Köpfe von dem Inſtitute, Der geringe Erfolg der neuen 
Methode an manchen der erften Zöglinge; dies Alles mußte von felbft den erften 
Enthuſiasmus mäßigen und eine Reviſion deſſen, was fo raſch unternommen war, 
nothwendig machen. Sogar von denen, welche aus Diefer Schule ausgegangen waren, 
wurde jene NRevifion zuerft für nothwendig erklärt. Aber auch Die Unbefangenften, 
wohl felbft Die Gegner, geftehen Das Berdienft dem Stifter der Schule zu, „Daßzer 
einen von vielen vergeilenen Gegenftand, an welchem ber Menfchheit viel, an wel- 
chem ihr, genau genommen, Alles liegen follte, aufs Neue in Anregung gebracht; 
daß er Aufmerffamfeit und Enthufiasmus Dafür zu erwecken gewußt; daß er Die 
Theilnahme der Regierungen gewonnen und fie zuerft wieder fühlen gelehrt, daß fie 
es dem Wohle der Staatsbürger und ihrem eigenen Wohle fchuldig wären, wo nicht 
ſelbſt Hand anzulegen, doch die Arbeiten tüchtiger Schulverbefferer zu ſchätzen, zu 
erleichtern, zu befördern.“ Er felbft firebte übrigens mehr darnach, umzumälzen und 
neu zu jchaffen, als auszubilden, zu ordnen und zu vervollkommnen.“ Ueber Bafe- 
bom’s Leben vergl, H. Rathmann's Beiträge zur Lebensgeſchichte B's, Magdeburg 
1791; Meyer’s Leben, Charakter und Schriften B's., 2 Thle., Hamburg 1791 u. 
1792; Schlichtegroll's Nekrolog vom Jahre 1790; Erſch und Gruber Encyflopädie 
unter Baſedow, und Göthe's Urtheil über ihn in der Schrift: Aus Göthe's Leben, 
3. Thl. ©. 415. 

Baſel-Stadt, Stabt und Halbeanton der Schweiz, von etwas mehr ale 
3 Q.⸗Meile und mit Einſchluß dreier Dörfer mit 24,500 Einwohnern. Die Stadt 
Bafel liegt am linken Ufer des Nheins, über den bier eine 750 Fuß lange ftei- 
nerne Brüde nach der Vorſtadt Klein-Bafel führt, nörblih und 10 Meilen von 
Zürich; fie tft nach alter Sitte mit Mauern, Thürmen, Graben und Baſteien um— 
geben, mb ihres Reichthums und ihres bedeutenden Handels wegen die erfte Stadt der 
Schweiz. In der Stadt find 12 Kirchen, eine Univerfität, ein Seminar für Miflio- 
näre, ein Verein zur Beförderung des Miffionswefens, eine Taubftummenanftalt, 
ein Waifen- und Zuchthaus und mancherlei Fabriken. Die Einwohner befennen ſich, 
mit Ausnahme von 6000 Katholiken, zur reformirten Religion. — Früher machte 
Bafel-Stabt mit Bafellandichaft Einen Canton aus, feit 1833 ift Derfelbe jedoch 
in zwei von einander politifch unabhängige Staaten getheilt, deren jeder bei ber 
Tagfabung befonders repräfentirt wird. (S. Bafellandfchaft.) 

Bafellandfhaft, Halbeanton in der Schweiz, ift etwa 8Q.-M. groß 
und enthält 41,000 Einwohner. Die Hauptftadt heißt Lieſtall oder Liechftall, ſüd— 
öftlih und 21 Meilen von Bafel, mit mancherlei Fabrifen und 2,200 Einwohnern. Die 
Dauptorte von Bajellandichaft find nad) Lieftall Augſt, oder Bafel-Augft, mit Ueber- 
reften der altrömifchen Stadt Augusta Rauracorum, die 450 von den Hunnen zer- 
flört wurde, Siſſach, Wilbenftein, Schweizerhalle mit einer bedeutenden 
Saline, und Arlesheim, mit einer ftarf befuchten Badeanftalt. Bis 1833 ge- 
börte Bafellandfchaft mit der Stabt Bafel zu bem Canton Baſel. Die Land- 
[haft war aber fo ſchlecht wertreten, ober sielmehr bie reichen Patrizier der Statd“ 
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welche alle Staatsftellen an fi zu reißen mußten, ließen jo wenig eine Vertretung 
bes Landgebiets zu, Daß die Bewohner deflelben , ftatt freie gleichberechtigte Bürger der 
Republik zu fein, nur Untertbanen der bafeler Patrizier waren; ja, Die ftädtifche 
Partei ftieß im Februar 1832 46 Landgemeinden fürmlih aus dem Staatever- 
bande. Dadurch empört, conftituirte Die Landfchaft dur das am 27. April vom 
Berfaffungsrath in Lieftall entworfene Grundgeſetz ſich als befonderer Staatsfürper. 
Doch die ubermütbhigen Patrizier glaubten durch einen Handſtreich die Landſchaft wieder 
unterwerfen zu fünnen. Unter Flingendem Spiele zogen die Stadtbafeler Truppen, 
größtentheils Freiwillige und unter ihnen viele Patrizier, wie zum Tanze oder zu 
einer Brautfahrt zum Thore hinaus, um das „übermüthige Bauernvolf* zu züchtigen, 
und fielen darauf, ungeachtet Des von der Zagfabung gebotenen Landfriedens, am 
3. Auguft 1833 gleih Räubern über die Landichaftler her. Diefe aber waren nicht 
unvorbereitet: die ftädtifchen Truppen wurden mit ftarfem Verluſt zuridgejchlagen, 
und mander patrizifhe Held hauchte unter dem fauftfeften Schlage eines „über- 
müthigen Bauern“ feine ariftofratifche Seele aus. Weinend und wehklagend zogen 
Mütter, Echweftern und Bräute aus der gedemüthigten Stabt, um von dem „Bauern— 
volf* Die Leichen der Erjchlagenen zu erflehen. Wol felten ift ariftofratifcher Ueber— 
muth fo hart, aber auch fo gerecht beftraft worden! — Eidgenöſſiſche Truppen be- 
fetten jebt den Canton und die Tagjapung erkannte die Trennung ber beiden Can— 
tonstheile an, wodurch DBafel-Stadt auf Das Stadtgebiet und 3 Dörfer auf der 
rechten Rheinfeite bejchränft wurde. Der Tagſatzungsbeſchluß vom 16. Sept. 1833 
fette ferner die Geld- und Mannjchafts-Contingente der beiden Cantonstheile feft, 
und ein cidgenöflifches Schiedsgericht beftimmte am 13. April 1835 die Theilung 
des Staatsvermögene. Der Landſchaft fielen 64 pCt. vom unmittelbaren und mit— 
telbaren Staatsgute zu, fo wie 60 pCt. vom Kirchen- und Schulgute, ungefähr im 
Werthe von refpective 964,000 und 1,900,000 Schweizerfranfen. — Zugleich hatte 
die Tagfabung dem Canton Bajel-Stabt die Vorlage einer neuen Verfaſſung auf- 
gegeben; diefe Fam am 3. October 1833 zu Stande und fiel unter dem Cinfluffe 
des Dranges der Zeit und der Macht der Verhältniſſe weit demofratifcher aus, 
als unter andern Umftänden möglich gewejen wäre. — Nad ber Verfaſſung Des 
Cantons Baſellandſchaft beruht Die Souveränität auf der Gefammtheit der Activ- 
bürger; die Berfaffung erfennt Gleichheit vor dem Geſetze an, allgemeine Aemter 
fähigfeit umd zeitweife Erneuerung der Behörden; Recht der Petition, Vergefell- 
ſchaftung (Aifociation) und Bolfsverfammlung; Freiheit der Preſſe, des Glaubens 
und der Lehre; allgemeine Wehrpflicht, und alle Vorrechte des Orts, ber Geburt, 
bes Standes und Vermögens find aufgehoben und der öffentliche Gebrauch abeliger 
Titel ift unterfagt. Damit aber feine übereilte und unreife Geſetze gegeben werden 
fönnen, befteht Die Einrichtung (Inſtitution) des Veto (Verneinungsrechts) in der Weiſe, 
daß die Geſetze erft Gültigkeit erlangen, wenn nicht zwei Drittheile der in ihren 
Gemeinden verjammelten Staatsbürger binnen 14 Tagen Einſprache Dagegen er- 
hoben haben. Die höchſte Vollziehungs- und Verwaltungsbebörbe iſt der vom Land— 
rath gewählte Regierungsrath. Sriedensrichter, Bezirksgerichte und ein Obergericht 
verwalten Die Juſtiz. Die Geiftlihen ber reformirten und Fatholifchen Kirchen wer- 
ben befoldet. Die reformirten Kirchen-Gemeinden wählen ihre Pfarrer allemal nur 
auf 5 Jahre. — Zn eidgenöffiichen Parteifragen ſtimmte Baſellandſchaft bisher 
immer im liberalen, der Canton Bafel-Stabt im entgegengefeßten Sinne, fo, daß 
bie Stimmen ber beiden bafeler Halbeantone fich gegenfeitig aufhoben. 
Bafeologie, bie, Lehre von den Grundlagen ber Körper, Grundlehre. 

- Bafilienfraut, bas gemeine, mit gebrämten Kelchen, glatten, eirunden 
Blättern und weißen oder purpurfarbig geftreiften Blumen in Aehren, ftammt aus 
Indien und Perfien, ift woblriehend und fehr gewürzhaft und wird zu verſchiede— 
nen Speifen benupt. 
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Baſilika, die, Stifts-, Domkirche; aſtronomiſches Geſetzbuch des Kaiſers 
Baſilius; Hauptblutader auf dem Handrücken. — Bei den Römern diente die Ba— 
ſilika, d. i. königliche Halle, oder Königswohnung für gemeinſame Zwecke bes kauf— 
männiſchen Verkehrs und der Rechtspflege. Die erſten chriſtlichen Gemeinden 
nahmen dieſe herrlichen Gebäude zum Vorbilde für ihre Verſammlungshäuſer und 
behielten den Namen auch ſpäter für ihre Kirchen bei. 

Baſilisk, der, die Königseidechſe, hat einen häutigen Kamm auf dem 
Rücken und einem Theil des Schwanzes; der Leib iſt ganz mit Schuppen bedeckt 
und die Zehen der ſtämmigen Füße ſind mit ſtarken Nägeln verſehen. Die Baſi— 
lisken leben in Südamerika auf Bäumen hauptſächlich von Inſekten, gehen in's 
Waſſer und ſind ſehr lebhaft und ſchnell. 

Baſilius, der Große genannt, geb. 329 zu Cäſarea in Kappadocien, 
ſtudirte nach der in der griechiſchen Kirche üblichen Sitte, daß auch ſolche Jüng— 
linge, die nach dem Wunſche ihrer Familien ſich einſt dem Dienſte der Kirche weihen 
ſollten, die allgemeinen blühenden Bildungsſchulden zu Athen, Alexandria, Conſtan— 
tinopel und Cäſarea in Cappadocien und Cäſarea in Paläſtina beſuchten, zu Con— 
ſtantinopel und Athen, an welchem Orte er den Kirchenvater Gregor von Nazianz 
kennen lernte. Später ſtiftete er eine Mönchsgeſellſchaft und ward 362 zum Pres— 
byter gewählt. Im Jahre 364 wurde er ſeines Amtes entſetzt, im folgenden 
Jahre zurückberufen und 370 zum Biſchof von Cäſarea gewählt; als ſolcher ſtarb 
er 379. Unter den griechiſchen Kirchenvätern genoß er das größte kirchliche An— 
ſehen, namentlich in Anerkenntniß ſeiner Verdienſte um die Regelung der Kirchen— 
zucht, des Gottesdienſtes und der Verhältniſſe der Geiſtlichkeit, in Betracht der 
Menge gehaltreicher Predigten, in Hinſicht der Kraft, mit welcher er bei aller 
Friedfertigkeit gegen die Arianer, für welche ihn der Kaiſer Valens zu gewinnen 
ſuchte, predigte, in Rückſicht ſeines mildthätigen Sinnes gegen Fremde, Kranke und 
Arme, und vor Allem wegen ſeiner erfolgreichen Bemühungen zur Beförderung des 
Mönchslebens, für das er Gelübde und Regeln entwarf, die bei den Mönchen und 
Nonnen, ſowohl der griechiſchen, als auch der übrigen orientaliſchen nicht unirten 
Kirchen faſt durchaus noch jetzt gelten. Auch in Italien gab es ſonſt, und in 
Sicilien und Amerika giebt es noch jetzt Klöſter dieſer Gattung, welche den Orden 
ber Baſiliauer bilden. Die von Baſilius verordneten Gelübde des Gehorſams, ber 
Keufchheit und ber Armuth find die Regeln aller Drbensgeiftlichen ber Ehriftenheit, 
obgleich er eigentlih nur Stammvater der morgenländifchen Orbensgeiftlichen ift. 
Hinfihtlich der Milbthätigkeit ift er unter den Biſchöfen bamaliger Zeit ein wahres 
Mufter gewefen. Seine Anftalt, die Bafilias, zur Aufnahme von Fremden und 
zur Heilung und Pflege von Kranken aller Art, in welcher alles zum Nutzen und 
zur Erleichterung und Bequemlichkeit derfelben Erforberliche zufammen zu finden war, 
in welcher die Aerzte für die Anftalt wohnten, mit welcher Werfftätten ‚für alle 
Handwerker, deren Gewerbe in derjelben gebraucht wurben, verbunden waren, war 
berühmt. Auf dem Lande hatte er Armenhäufer anlegen laſſen, immer eins für 
jeden Landfirchenfprengel, welcher unter einem Landbiſchof fand, ber die Aufficht 
über eine folche Armenanftalt führte. Die griechifche Kirche verehrt ihn noch heute 
als einen ihrer worzüglichften Schußheiligen und feiert fein Feſt den 1. Januar. 

Bafis, 1, überhaupt die Grundlage eines Bauwerke, 2, jo viel wie 
Säulenfuß, 3, Die Stand- oder Grunblinie einer Fleineren oder größeren trigong- 
metrijchen Vermeſſung, auf welche man bie Dreiede reducirt. Die Bafis wird am 
zwedmäßigften in möglicht ebenem Terrain und am beften in ber Mitte ber Ber- 
meflung fo gewählt, daß man von ihren Endpunkten möglichft viele Dreiedöpunfte 
feben kann. Da wegen Reduction der Dreiede auf bie Bafis Die Richtigkeit der 
ganzen Meſſung hauptſächlich von dieſer abhängt, fo wird biefelbe  ftets mehrere 
Male auf das Genauefte, und zwar mit horizental auf Böcke gelegte Mapftäbe 
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gemeſſen, und das arithmetische Mittel aus Diefen verſchiedenen Meffungen genommen. 
Man bedient fi) dazu bölzerner, gläjerner oder eiferner Maßſtäbe. Eine ber be- 
rühmteften Bafen ift Die von Perpignan, bei ber franzöſiſchen Gradmeſſung von 
Delambre und Mechain;z fie ift auf das Niveau des Meeres reducirt und beträgt 
6006,1983 Toifen ; die von Melun 6075,9 Zoifen. In der Kriegskunde bedeutet 
Baſis den Grundplan, nad welchem die Operationen eines Krieges ausgeführt, bie 
Grumblinie, nad welcher Die Brwegungen ber verfchiedenen Truppentheile berechnet 
werben. Dbject ift dabei ber Gegenftand ber Eroberung und Subject ber 
Ausgangspunft der Operationen. 

Basken. Das Land der Basfen oder Labour mit dem Hauptorte Bayonne 
(j. d.) ift ein Theil der Gascogne, in Frankreich. Die Basken find die Nachkom— 
men ber alten Gasconier oder Vasconier, Die urfprünglic auf der ſpaniſchen Seite 
der Pyrenäen lebend, zu Ende bes öten Jahrhunderts auch auf der Norbfeite des 
Gebirges ſich niederließen. — Die baskiſchen Provinzen im Königreich Spanien am 
Meerbufen von Biscaya, von Alt-Caftilien und Navarra umgeben und im Norboft 
an Frankreich grenzend, fchloffen ſich 1202 vertragsmäßig an Caftilien an, behielten 
aber befondere Vorrechte, melde ihnen erft in neuerer Zeit genommen find. Es find 
eigentlich 3 Provinzen: 1,Biscaya mit der Hauptſtadt Bilbao; 2, Guipuzcoa, 
an Frankreich grenzend, mit der Hauptſtadt San Cebaftian; 3, Alava, bie 
füblichfte Provinz mit der Hauptſtadt Vittorio, 

Basra, Baffora, Balfora, Haupthandels- und Fabrikſtadt im fübd- 
lichen Mefopotamien in der afiatifhen Türkei am Pafitigris oder Schat el Arab, 
ſübdöſtlich und 60 Meilen von Bagdad, mit 49 Mofcheen, einer armenifchen Kirche, 
einem großen englifchen Factoreigebäude und 80,000 Einwohnern (Araber, Türken, 
Perſer, Armenier ꝛc.), welche befonders einen lebhaften Handelsverkehr mit Indien, 
Perfien, Conftantinopel u. f. mw. unterhalten. Auch giebt es in Basra zahl- 
reiche Fabriken. 


Basrelief, eine nur wenig von ber hintern Fläche bervortretende Bild- 
bauerarbeit, zum Unterfchiede von Hautrelief, weldes bis zur Hälfte der Figuren 
bervortritt; wird zur Verzierung architektoniſcher Gegenftände angewendet. Schon 
die Alten verzierten ihre Giebelfelder, Briefe, Simje, Bajen ꝛc. mit Basreliefs, 
die entweder in Stein gehauen, oder von Gyps, auch von Metall gearbeitet waren, 
wie Die Ueberrefte ihrer Tempel, Triumphbögen und Säulen zeigen 3. B. bie 
Trajansfäule, deren Basreliefs Siegeszüge, Opfer ꝛc. vorftellen. In neuerer Zeit 
werben die Basreliefs an arciteftonifchen Gegenftänden fehr häufig, und auch von 
gebrahnter Erde angewendet. 


Baß heißt in der Muſik theils die unterfte oder tieffte Stimme eines 
mehrftimmigen Tonſtücks, theils die unterfte oder Grundnote eines Accords. Der 
gewöhnliche Umfang des Baſſes als Singftimme ift vom großen F bis zum ein- 
geftrichenen d oder e. Zu den Baßinftrumenten gehören vorzugsmweife Die Baßgeige, 
und zwar ber Contraviolon mit 4 Saiten, vom tiefen e bis ing geftrichene d 
und e gehend, und das Violoncello. Baßelarinette, bie, Baßhorn, bag, 
Baſſethorn, Schlangenhorn, Echlangenbaß; Baßlade, Windlade ber Orgel für 
Bapftimmen. Baffe-tube, die, (franz., ſprich: Baß-tüb) Baßelarinett. Baffift, 
der, Baßſänger. Baffon, das, (franz, ſprich: Baſſongh), Baßpfeife, Fagot; 
Baffonbläfer, Fagotiſt. 

Baffadewig, ein Kartenfpiel, welches mit einer deutſchen ober Piquet- 
Karte unter vier Perfonen gefpielt wird. 


Baffam, Groß- und Klein-, zwei Hanbelspläge an ber Elfenbein- ober 
Zahnküſte in Ober-Guinea in Afrika, mo viel Gold und Elfenbein an ben Markt 
gebracht wird. 
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Baffano, Stadt im lombardijch = venetianifchen Königreich in der öfterrei- 
chiſchen Monarchie, im Gouvernement Venedig, an der Brenta, nordweftlich und 
8 Meilen von Venedig, mit einem alten Kaftell, 6 Thoren, 25 Kirchen, Theater, 
Gymnaſium und 13,000 Einwohnern, welche bauptfählih Handel mit Wein, Seide, 
Seidenwaaren ꝛc. und Papierfabrifation betreiben. 

Baft werden verfchiedene Zeuge genannt, welche in Oftindien theild ganz 
aus dem präparirten Baſt mehrer Bäume, theils mit Seide vermifcht, gewebt 
werden. Die in Europa befannteften Baftarten find: Biambonnes, Cherquemolles, 
Foulas, Foutalonges, Nillas, Nomales. Baft oder Baumbaft heißt auch ein in 
Deutfchland aus Seide, Ziegen - oder Kamelhaaren gewebter Stoff. Baumbaft, 
zu Matten, Striden ꝛc. Dienlich, wird gewöhnlich von Lindenbäumen gewonnen; er 
ift Die untere weiche dünne Haut der Rinde. 

Bafta, Cital.) genug! halt! — Baſta, die, das Trefleaß in franzöfifchen 
Kartenfpielen. | 

Baftard, der, Mifchling (von Thieren und Pflanzen); ein von ungleichen 
Eltern erzeugtes Geſchöpf, z. B. das Maulthier, der Maulefel: — Im Pflan- 
zenreiche heißen bie durch Befruchtung der Blüthe einer Pflanze mit dem Blü- 
thenftaube einer andern Pflanze erzielten Pflonzen Baftarde. — Bei Men- 
chen kann von eigentlichen Baſtarden nicht Die Rede fein, indeß bat das Vorurtheil 
auch bier Baftarde gefchaffen, Die freilich nur in einer verfchrobenen Idee von 
edlen und unedlen Raffen ihren Urfprung haben. Diefemnadh ift ein von einem 
Fürften oder Edelmann mit einer bürgerlichen, ja wohl gar mit einer bloß nicht 
ebenbürtigen Frau erzeugtes Kind ein Baftard. Eben fo unrichtig und die Menſch— 
heit entwürbdigend ift Die. Benennung unebelicher Kinder mit Baſtard, oder wohl 
gar Banfert, was noch unebler ift, weil ein ſolches Kind feine Eriftenz nicht ver- 
ſchuldet hat, mithin andere Menfchen nicht berechtigt find, ihm den Stempel ber 
Schande aufzudrüden. Leider ift es noch nicht gar lange her, daß foldhen Kindern 
ein Mafel anflebte, der fie für ihr ganzes Leben von andern ihres Geſchlechts un— 
terfchted, wie die Maulefel die langen Ohren vom Pferde; ja, es fol zur Schande 
der Gefittung des 19ten Jahrhunderts, in Deutfchland noch Innungs-Artikel geben, 
welche die Aufnahme unehelicher Kinder in die Handwerksämter und Zünfte aus- 
drüdlich unterfagen. | 

Baftia, ehemalige Hauptftadbt der zum Königreiche Frankreich gehörenden 
Inſel Eorfifa, Sig eines Föniglichen Gerichtshofes und mit einem hochgelegenen feften 
Schloffe, Hafen und 13,000 Einwohnern, melde vorzüglich Handel und Gerberei 
betreiben. Auch giebt es dort gejchidte Schwertfeger, welche trefflich gearbeitete 
Dolche liefern. Die Stadt ift befeftigt und liegt auf der Norbfüfte, der Inſel 
Elba gegenüber. 

Baftille, ein durch feine Erftürmung beim Beginn ber großen franzö- 
fifhen Revolution, am 14. Zuli 1785 und gleich darauf erfolgte Schleifung ge— 
fchichtlich merkwürdig gewordenes Schloß und Staatsgefängniß in Paris, welches 
in den Jahren 1369 bis 1383, zunächft gegen die Engländer von dem Baumeifter 
Hugo Aubriot, der felbft zuerft wegen Religiongmeinungen Darin eingefperrt 
wurde, errichtet ift. Im ihre 8 Thürme nahm Die Baftille alle Diejenigen auf, 
benen ber Machtſpruch des Königs oder der Minifter, meift wegen ganz unbegrün- 
beten Mißfallens ein ewiges Kerfergrab zugefprochen hatte, und die abfcheuligen 
lettres de cachet, der Berhaftsbefehle mit offen gelaffenem Plab für den Namen, 
ben ber, welcher fich folchen Verhaftsbefehl auswirkte, felbft hineinfchrieb, führten immer 
in die graufigen Räume dieſes Zwingers; Fönigliche Raune, Äußere Umftände oder 
Berwendungen nur felten wieder hinaus. Die eifernen Käfige, welche man Cachots 
nannte, waren eng wie Gräber und von feuchter peftartiger Luft fo erfüllt, 
Daß ber Körper des Eingeferferten bald hinfiel, und wenn er Das Leben auch erhielt, 
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doch mehr einer Leiche als einem Lebenden glich. Unter den Regierungen Lud— 
wig's XIV, und Ludwig's XV. wurde dieſes Gefängnig am fleißigften benubt und 
eine Anzahl tüchtiger und freifinniger Männer verfchwanden an feinen Thoren, um nie 
wiedergefeben zu werben. Die Eroberung und Niederreifung der Baftille durch das 
Volk war eine glänzende That, Die ganz Europa mit Begeifterung aufnahm. Ob 
die Forts, die jetzt Paris einfchließen, foviel Meine Baftillen fein werden, wird eine 
fommende Zeit lehren; Die gegenwärtige erkennt ihre Nothwendigkeit als Vertheidi— 
gungsmittel bei feindlichem Ueberfall nicht an. , 

Baftion, Baftei, Bollwerk, Vor Erfindung des Schießpulvers wurden die 
Mauern eines befeftigten Orts durch hervorfpringende Thürme vertheibigt. Diefe 
verwandelten fich jpäter in weiter vorfpringende Baftions oder Bollwerke, Die an— 
fangs von runder Form, wachher mit zwei auswärts gegen das Feld fehenden Facen 
und zwei fenfrechten Flanken, zur Beftreichung des Grabens vor Demfelben erbaut 
wurden. Wenn das Bollwerk maſſiv von Erde aufgeführt ift, fo heißt es ein volles; 
befteht e8 aber bloß aus einer Wallgrenze mit einer Bruftwehr, fo beißt es ein 
hohles Baſtion. Wenn das Baftion von dem Hauptwalle Durch einen Graben ab- 
geſchnitten, fo heißt es ein abgefondertes ober detaſchirtes. 

Baftonnade, eine ächt türfifche Strafe, infofern fie in Schlägen mit einem 
Stod oder Strid auf die Fußfohlen beſteht; Stodjchläge auf den Rüden, die auch 
fo heißen, kommen nicht bloß bei den Türken, fondern aud bei manchen europätfchen 
eivilifirten Völkern heutigen Tages noch Als Strafen für das Militair war. 

Bataille, die (franz., ſprich: Batallj), Schlacht, Treffen; batailliren, 
kämpfen, eine Schlacht liefern. 

Bataillon, früher Bataglion, bieß ein Kriegerhaufen, der gewöhnlich in 
sierediger Ordnung aufgeftellt wurbe. Die Franzoſen theilten zuerft ihre Negi- 
menter, jedes in zwei Bataillons zu 5—600 Mann und diefem Beilpiele find fait 
alle gefitteten Nationen gefolgt. Ein Bataillon enthält nad feiner Stärfe ent- 
weder 4 ober 6 Compagnien. In Deutjchland werden aus ben Grenadier- und 
Jägerzügen in ber Regel befondere Bataillons formirt; man bat befondere Grena— 
dier=, Jäger⸗, Schüßen-, Füfelier- und VBoltigeur-Bataillons. — Bataillon quarre, 
ein Schlachtviered, vieredige Schladhtordnung. 

Batarde, Die, eine Kanone (Achtpfünder); ein leichter Wiener-Wagen. 

Bataten find purpurrothe, auch wohl gelbe ober weiße, knotige, ausneh— 
mend füße und zarte Wurzeln, aus Südamerifa ftammend, in Spanien und Por- 
tugal cultivirt, bei uns nur in Miftbeeten gebeihend. 

Bataver, ein Volk deutſchen Stammes, welches einen Theil des heutigen 
Hollande, namentlich Die Inſel bewohnte, welche von dem bei Leyden (Lugdunum 
Batavorum) in das Meer ſich ergießenden Arme des Rheins und der Waal mit 
ber Maas gebildet wird, zur Zeit der Niederlaffung namenlos und menjcenleer 
war, und nachher ven Namen Batavia bekam. Nach Taritus, ber fie die tapferiten 
der Deutſchen nennt, waren fie urfprünglid ein Stamm ber Katten, ber durch 
innere Unruhen aus ber Heimath getrieben, in biefe Gegend zog. Gegen Cäfar, 
der zuerft der Inſel und ihrer Bewohner als eines wilden Bolfes, das vornämlich 
von Fiſcherei lebe, gedenkt, zeigten fie fih friedlich, vebenfo gegen Drufus, ber von 
Auguftus zur Bezwingung der Deutſchen ausgefhidt worden war und von ihrer 
Inſel aus ‚über den Rhein ging. Sie traten fogar mit ben Römern in ein Bünd- 
niß, in welchem fie ale Freunde und Brüder des römiſchen Volks von allen Schab- 
ungen und Steuern befreit und mit dem Vorrechte belohnt wurden, ihre Anführer 
aus ihrer Mitte zu wählen; wogegen fie ſich verpflichteten, ein Hülfoheer aus Rei— 
terei, bie vwortrefflich war, zu ftellen. Seitdem halfen die Bataver ben Römern bie 
Deutfchen bekämpfen; Die Angriffe ber Römer, welche zur ©ee uniernammen Wurden, 
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gingen vom Lande der Bataver, wo ihre Flotten ſichere Landung fanden, aus. 
Während Vespaſian's Regierung empörten fie ſich mit ben Belgen unter der An— 
führung des Claudius Civilis, gegen die Römer und zwangen dieſe zu einem Ver— 
gleich, wurden aber von Trajan und Hadrian wieder unterjocht. Zu Ende des 
dritten Jahrhunderts nahmen die ſaliſchen Franken die Bataverinſel in Beſitz. 

Batavia, feit 1621 die ſtolze und hochberühmte Hauptſtadt der holländifch- 
indifchen Befibungen auf Java, im indifchen Archipel, zählt gegenwärtig 53,000 ge- 
werbfleißige und banbeltreibende Einwohner (ein Gemiſch von 24,000 Javanern, 
15,000 Ehinefen, 3000 Europäern). Die Hauptgebäude find die Marine-Maga- 
zine, die SKtaffeefpeiher (Lombongs), das Rathhaus, Die Iutherifche und Fatholifche 
Kirche, das Militairhofpital, die Sternwarte, die Börfe, Die Banf u. f. wm. In 
Batavia giebt es viele Gerbereien, Färbereien, Lichter-, Seife- u. a. Fabriken, und 
der nieberländifche Handel concentrirt fih bier immer noch, obwohl bie Stadt feit 
Ende des 17ten Jahrhunderts bedeutend verloren bat. Zur Zeit ihrer höchſten 
Blüthe, wo hier Alles auf einem glänzenden Fuß eingerichtet war, hatte Die Stabt 
160,000 Einwohner, als aber nady dem furdhtbaren Erdbeben in’ der Nähe am Ende 
des 17. Jahrhunderts, das früher jo gefunde Klima böchft ungefund warb (in dem 
Zeitraume von 1730—1752 ftarben nicht weniger als 1,100,000 Menfchen) fanf 
nicht nur die Einwohnerzahl fo bedeutend, fondern Die angefehenen Einwohner ver— 
ließen ben ungefunden Ort und baueten fi‘ auf dem Lande an, wodurch mehre zum 
Iheil entfernte Stabttheile oder Ortfchaffen entftanden, wie z. B.: Molenpliet 
(längs einem fchönen Kanal und ganz nach holländifcher Art gebaut), Ryswyk (mit 
dem prachtvollen Palaft des Generalgouverneurs und dem Site des Rathes von 
Sindien), Nordwyk (meift von Gewerbs- und Kaufleuten bewohnt), Welteore- 
den (wo bie Militairfafernen ftehen und fich Alles zufammendrängt, was nicht von 
Handel und Gemwerben lebt), mit einem Schloß, einem Scaufpielhaufe 20.5 Bui- 
tenzorg, Krawang nm. f. m. (Vergl. Dr. Ungewitter's Erdbeſchr.) 

Bath, Stabt in einem engen Thale in ber Grafihaft Somerfet in Eng- 
land, mit vielen palaftähnlichen Gebäuden und 50,000 Einwohnern. Bath ift ein . 
glänzender Babeort und feine berühmten heißen Schwefelquellen ziehen jährlich im 
Frübjahre und Herbfte (im Sommer mwirb nicht gebabet, weil e8 dann bort wegen 
der eingefchloffenen Lage zu bei ift) gegen 8000 Badegäſte herbei. 

Bath, Dorf auf Jamaica, mit einer berühmten heißen Mineralquelle. 

Bath, Fort an der Oftfüfte der Infel Zuid-Beveland, in der Provinz Zee— 
land im ‚Königreiche der Niederlande, der Einfahrt in die Schelde gegenüber. 

Bath-Kol Chebr.), Die Offenbarungsftimme. 

Bathma, bas (griech. Ir Knochenhöhlung, in welche die Erhöhung eines an- 
dern Knochen fih fügt. 

Bathometer, ber, Tiefemefler; Bathometrie, die, Tiefmeffung. 

Bathos, im Griechiſchen eigentlich das Tiefe, nennt man, nad Swift, 
das Niedrige, Gemeine und Kriechende in der Schreibart und poetifchen Darftellung. 

Bathrif, der, morgenländifche Benennung eines Patriarchen. 

Bathrium, Bathrum, das, Kranfenbanf zum Wiedereinrichten verrenf- 
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Bathyllos, aus Alexandrien gebürtig, ein Freigelaſſener und Günſtling 
des Mäcenas in Nom, erfand eine eigene Art pantomimiſcher Vorftellungen und wurde 
durch feine außerordentlichen Leiftungen auf dem Theater ein Liebling bes römifchen 
Volks. In Berbindung mit ihm wird ein anderer Pantomime und Tänzer genannt, 
Pylades aus Gilicien, der eine Art Nebenbuhler von ihm gewefen zu fein ſcheint. 
— Bathyllos hieß auch der Liebling des Anakreon, der deſſen Schönheit in 
ſeinen Liedern beſingt. Ihm wurde auf der Inſel Samos, wo er geboren, eine 
Statue errichtet. 
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Batiſt, Batifleinwant ift eine feine feflgewebte, weißgebleichte Leinwand, 
bei welcher die feinen Fäden in der MWerfte ganz dicht zufammenliegen und fich mit 
dem Einjchlage feſt und Dicht verbinden. Früher wurden bie Batiſte zur Feucht⸗ 
haltung der Schlichte in unterirdiſchen Gewölben verfertigt; in neuerer Zeit bat 
man dieſen Uebelftand durd Einführung von Schlichten, welche auch in trodner 
Luft die Feuchtigkeit an fich halten, zu befeitigen gejucht. 

Batocken ober Padoggen, dünne Stöde, womit ſonſt Verbrecher in Ruß- " 
land auf den bloßen Rüden, ober auch, wenn berfelbe jchon zerhauen, auf ben 
Bauch und Die Bruft gefchlagen wurden. Die Kaiſerin Katharina II. verbot die 
Batoden und feitdem werben fie durch die Knute vertreten. 

Baton, ber, (franz., ſprich: Batongh), Stod, Taktſtab; batonniren, 
durchprügeln, mit dem Stode fehten; Batonnift, der, Stodfechter. 

Batrabomyomarkie, Die, ber Fröſche- und Mäujefrieg, ein griechifches 
lomiſches Heldengericht, welches dem großen epifchen Dichter Griechenlands, Homer, 
fälfchlich zugejchrieben wurde. i 

Battement, das, (franz, fprid: Batt'mangh), das Zufammenfchlagen 
ber Füße in der Luft (beim Zangen); der Doppeltriller, der Schwingungsſchlag 
bes Pendels an der Uhr. 

Batterie heißt jede größere oder kleinere Abtheilung Geſchütz' zum Gefecht 
gegen den Feind aufgeftellt, ohne Rüdficht, ob fie durch einen Aufwurf gegen das 
feindliche Feuer gededt ift oder nicht. Man unterfcheibet nad der Anwendung, 
Feldbatterie, Feftungsbatterie und Belagerungsbatterie. Feſtungsbatterien heißen 
die Gefhüpaufftellungen in den Feſtungswerken gegen ben feindlichen Angriff, und 
find entweder offene, bededte, ober fafemattirte. Ber jenen ftehen Die Gefchüge 
nur auf den Wallgängen hinter der Bruftwehr, in melde nad Erfordern Schieß— 
ſcharten eingefchnitten find. Stanbbatterien dienen zur Bertheidigung der Küften 
und zur Abwehr feindlicher Landungen am Eingang ber Buchten, an der Mündung 
der Flüſſe ꝛc. Batteriegefchüg heißen die ſchweren Kanonen und Haubipen, welche 
nebft den Mörfern nicht für den Feldfrieg, fondern bloß zum Angriff und zur Ver— 
theidigung der Feſtungen beftimmt find. — Batterie heißt auch ber Pfannendedel 
am Gewehrſchloß, ferner der Zitterſchlag auf der Guitarre; dann eine Flaſchen— 
reihe zu eleftrifchen Verſuchen (ſ. Elektriſirmaſchine) und endlich die Säule von 
Metallplatten beim Galvanismus. (f. d.) 

Battologie, die, Geſchwätz, Salbaberei; battologiſch, ſich Rem 
lend, gefhmwägig; battollogifiren, ſchwatzen, falbadern. 

Battüre, bie, Vergoldungsgrund. 

Batzen, Bazen, Bade, filberne Scheidemünze in der Schweiz, in ben 
Br Cantons, von verſchiedenem Werthe. 

Bauch- oder Balgpilze find gefchloffene, meift fugelichte, zuweilen bop- 
pelte Behälter, anfangs gewöhnlich weich, dann hart ober lederartig oder ganz hart 
werbend, endlich aber ſich öffnend, oft mehre in eine fruftenartige Unterlage ein- 
geientt, haben im Innern eine Menge Keimförner, entweber als freies Pulver 
ober mit einem feinen Haargeflechte durchzogen, ober mit Schleim umgeben, ober 
in zarte Schläuche eingefchloffen. Sie finden fi auf lebenden und abgeftorbenen 
Pflanzen,. auf thierifchen Körpern und Exkrementen, auf der bloßen Erbe. und felbft 
in der Erbe. Es gehören zu dieſer Pilzart der gemeine Boviſt, der grünlidhe 
Niefenbovift, ber Dunfelbraune Regen-Erdftern und Die gemeine Trüffel. 

Bauchredner find Perfonen, welche Die Fertigkeit haben, Töne und Worte 
ohne Bewegung des Mundes und von ſolcher Wirkung bervorzubringen, daß der Zu— 
hörer glaubt, die Stimme komme aus einem von dem Bauchredner entfernten Ort. 
Der Rame Bauchredner hat daher ſeine Entſtehung, weil man früher geglaubt, der 
Bauchredner ſpreche mit dem Bauche. Es findet bei dem ſogenannten Bauchreden 
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jedoch ein wirkliches Neben aus oder mit dem Bauche nicht ftatt, wiewohl es oft 
fcheint, als ob die Stimme durch eine Bewegung der Bauchmuskeln unterftügt würde. 
Der Bauchredner fpricht mie gewöhnlich, während des Ausathmens, nicht bei ge- 
fchlofienem, aber wenig geöffnetem Munde und höchſtens ohne Bewegung der Lippen. 
Die Kunft des Bauchredners befteht blos Darin, Daß er nach einem tiefen Einath- 

„men langjam, grabuirt auszuathmen und Die Luft einzutheilen, ben Ton der Stimme 
aber mittels der Muskeln des Kehlfopfes und des Gaumens zu mindern verfteht. — 
Die Bauchrednerkunſt ift jehr alt; jchon Jeſaias 29, 4., erzählt von einem Baud)- 
rebner. — Ale frübern Bauchredner find in neuerer Zeit durch Fitz James in 
England und den BVentriloquiften Alerander (geboren 1797 zu Paris) übertroffen 
worden. 

Bauer bezeichnet dem Wortfinne nach den Bauenden, Wohnenden, denjeni- 
gen, der das Land baut und darauf wohnt. Es ift falfch, mit dem Begriff Bauer 
den der Unfreibeit und Hinterfäffigfeit oder der Abhängigfeit von einer Gutsherr- 
fhaft zu verbinden. Vielmehr war urfprünglid der Bauer frei und unabhängig 
und hatte ein unverfennbares Recht auf den Genuß und Gebraud feiner Länder, 
Wälder und Weiden; war mann- und wehrhaft, und, wie Die alten Urkunden lehren, 
von feiner Macht beſchränkt, ala dem gemeinfamen Willen feiner Volksgenoſſenſchaft. 
Später riffen die Könige, die Beamten und Geiftlichen große Gütermaffen an fi) 
und zwangen bie fleinen freien Gutsbeſitzer, fich ihr Eigenthum oder doch ein Ober- 
eigenthum daran, oder nur eine Privatichußgewalt darüber abzutreten. Indem fie 
dem Bauer bie Kriegepfliht abnahmen, erpreßten fie unter ben verfchiedenften Na- 
men Abgaben von ihm und fanden im römifchen Rechte eine Erleichterung für ihr 
Beftreben, ihn leibeigen zu machen. So wurben die Bauern allmäplig erft wehrlos, 
dann rechtsunmündig gemacht, bis ſich Die fouveraine feudale Landesherrſchaft aus- 
bildete und den Bauern neben den gutsherrlichen Laften auch noch die durch Die 
Söldnerheere entftandenen Staatsſteuern und Soldatenpflichten aufbürbete. Diefe 
Laft tragen fie freilich no in manden Staaten, doch find fie in Europa jebt der 
Leibeigenjchaft enthoben und in den conftitutionellen Staaten genießen fie vollſtän— 
big alle Staatsbürgerrechte, fo daß man hier unter Bauer denjenigen verfteben muß, 
der auf dem Lande wohnt und den Landbau als fein Lebensgeſchäft betreibt, ohne 
den Begriff irgend einer politifhen Abbängigfeit Damit zu verbinden. 

Bauernfrieg. Der unerträglihe Drud, den Fauftreht und Feubalismus 
im Mittelalter auf die Fleinern Lanbbefiger ausübte, Die unaufhörlihe Beraubung 
von Freiheit und Eigenthum, die Belaftung mit Frohnden, Abgaben, Zöllen, Zehn- 
ten und Steuern, alles mit Verlegung ber anfänglich noch gehaltenen alten Ver— 
träge, empörte endlich Die Bauern, Die, nad) einem gleichzeitigen Prediger jetzt nicht 
viel beffer leben fonnten, als ihre Schweine, und veranlaßten nach vielen Aufftänden 
in verfchiebenen Gegenden Deutfchlande, wo fich Die Landleute unter abentheuerlichen 
Bahnen, wie unter bem Bundſchuh im Elfaß im, Jahre 1493 und im Bisthume 
Speier 1502, fo wie 1513 im Breisgau zufammenthaten, endlich im Fahre 1524 
und 1525 ben fogenannten Bauernfrieg, ber, in Schwaben beginnend, von der Schweiz 
und ben beiden Rheinufern bis an bie beiden Ufer ber Donau, bis nach Ervatien 
und Ungarn, von Tyrol, von ben Alpen und dem Bodenſee bis an bie Dftfee und 
Nordfee entbrannte. Wie durch einen Zauber fanden unermeßliche Schaaren auf, 
ohne daß es einer Berabrebung, eines Aufrufs beburft hatte. Der gleiche Drud 
und der gleiche Widerwille gegen benfelben, bie allgemeine Noth machte Die wehr- 
Iofen armen Leute zu blutdürftigen Kriegern, Ihre offenbar gerechte Sache bewog 
Heinere Reichsſtände, fehr viele Ritter und mehre Städte, fi mit ihnen zu verbin- 
ben, und wo ihnen bie fürftlihe Waffenmacht nicht mit Gewalt den Weg verfperrte, 
da fiel ihnen Alles von felbft zu und man beſchwor mit Ueberzengung ihre Artikel, 
die befonders eine freie Wahl des Pfarrers, die Verwendung bes Zehnten zur 
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Unterhaltung bes Pfarrers, des Ueberſchuſſes zur Unterftüigung der Armen, Aufhebung 
ber Reibeigenfchaft, Freigebung der Jagd und ber Fifcherei, Einfchränfung ber Frohn— 
Dienfte, Herabfegung unbilliger, unerfchwinglicher Gilden und Zinfen nad Recht und 
Billigfeit, Beftrafung nach alten gejchriebenen Strafen, Nüdgabe des Gemeindeeigen- 
thums, Aufhebung des Todfallbrauchs (wonach fi) Der Gutsherr Das befte Stüd der Erb- 
[haft vorweg zueignet), alſo lauter Abftellungen höchſt unbilliger Uebel forderten. Ein 
öffentliches Ausjchreiben der Bauern zu Würzburg an alle Fürften fagt unter An- 
dern: „Es ift Fund, offenbar und unverborgen, wie bisher Die Getwerbe, Kaufleute 
und die fo die Straßen gebaut, aud der gemeine Mann vielfältig mächtiglich merf- 
lich befchadet, Hände und Füße abgehauen, Ohren abgefchnitten, erftochen, gehangen, 
geferfert, geftodt und gepflodt, Darneben auch der arme gemeine Mann mit uner= 
träglichen unbilligen Bejchwerden, Frohn-Dienſt, Abungen, Auflagen und Auffäßen 
und andere beläftigt, unterbrüdf und dermaßen gefchunden und gefchabt ift, daß mehre 
unter ihnen auch ihre Kinder in Armuth am Bettelftab gewiejen und zu verberb- 
lihen Schaben gefommen u. |. w.“, woraus Die furchtbare Lage ber Bauern eben- 
fowohl, als ihre Feinesweges unbillige und übermütbhige Gefinnung hervorgeht. Ihre 
Bereitwilligfeit, nur auf Das gegebene Berfprechen der Beſſerung ihrer Verhältniffe 
bin, som Kampfe abzuftehen und bis weiter alle bisherigen Keiftungen zu zahlen, that 
fich namentlich Fund, als mehre Städte und Fürften den Bauern am Bodenſee und im 
Albgau zurebeten, worauf dieſe mit dem ſchwäbiſchen Bund einen Vergleich eingingen, 
‚der die Gerechtigkeit ihrer Anfprüche von ſchiedsrichterlicher Entfcheidung abhängig 
machen follte: Man benußte aber die Willfährigkeit und Friedensliebe der unglüd- 
lichen Bauern nur, um ihre Kräfte zu vereinzeln, und brad, wenn man Die noch 
in Waffen ftehenden Empörer befiegt hatte, auch Denen Das Wort, bie im Vertrauen 
auf Fürſtenehre Die ihrigen abgelegt hatten und zum Gehorfam freiwillig zurüdge- 
fehrt waren. — Daß Die ungeorbnete Maſſe ohne Fräftige Führer, ohne moralifchen 
Halt, bald eine zügellofe Menge von Räubern und Mördern wurde, daß fie unter 
Chefs, wie der fanatifche Priefter Thomas Münzer war, in ein tolles Sectenleben 
verfiel, daß alle von der Gerechtigkeit ihrer Forderungen überzeugten und von Mit- 
leid mit ihren Verhältniſſen ergriffenen Seldherren, Die fih ihrer Sache angenommen 
hatten, fie verließen, Daß fie endlich auf allen Seiten gefchlagen, das Kreuz, das fie 
abzufchütteln verfucht hatten, wieder auf fich nehmen mußten, war eben fo natürlich, 
als unnatürlich Die Nachfucht der Fürften war, mit ber fie bie Beſiegten behanbel- 
ten. Die Sade bes Bauernkriegs, Die die Sache der Menfchheit überhaupt war, 
hätte, von ben Kirchenreformatoren (die fie jedoch gar nicht zu würdigen mußten) 
fräftig ergriffen, fiegreich fein und Die Beftrebungen erft fommender Tage zeitigen können. 
Bauernftand ift der Stand derjenigen, welche fich mit dem Landbau be- 
rufsmäßig befchäftigen. Mit Grund nennt man ihn, der unter den Ständen ge- 
wöhnlich den vierten Rang einnimmt, ben erften Stand im Staate, ba feine 
Beichäftigung Die ehrenvolfte und bie Grundlage aller Thätigkeit im Staate ift. 
Baukunſt, die Kunſt, Bauwerke aufzuführen, welche dem Bedürfniß an- 
gemeffen, den Regeln der Eonftruction entfprechend und der Schönheit nicht zuwider 
find. Sie gehört zu den ſchönen Künften, und aus ihr gingen Die übrigen bil- 
denden Künfte erft hervor. So gern man ber Baufunft diefen Rang ftreitig 
machen möchte, fo wenig gelingt Dies, da man das Erfinden und ben Zwed, bie 
Ausführung fhöner Formen, die bildliche und wirkliche Darftellung von Spealen, 
ihr nicht wegläugnen kann. Die Baufunft ift die ältefte aller Künfte, die Beför— 
berin aller Eultur, indem fie die Kräfte des Menfchen ermwedte und ftets auf feine 
Bildung einen bedeutenden Einfluß übte; mit Recht mißt man daher die Bildungs- 
ſtufe aller Völfer nah ihren Bauwerken. Während Sculptur und Malerei bie 
fertigen Werke der Natur nachahmen, ahmt die Baukunſt diefelben nur äfthetifch 
nad. Sie ift aber auch eine Wiffenfchaft, indem fie fih auf Mathematif gründet, 
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und zur Unterfuhung der Segenftände, die fie bedarf, fich der Phyſik, Chemie, 
Mineralogie, Mechanik sc. bedient. Die Werke der älteren und neueren Baufunft 
bezeichnen fomit am treffendften den Geift der Zeit, den Fortfchritt wahrer Cultur; 
und wenn wir ftaunend die alten Bauwerke der Aegypter, Griechen und Römer 
betrachten, jo fühlen wir ung nicht minder durch Die Produftionen der Baufunft 
unjeres Jahrhunderts erhoben, wenn wir ſehen, wie Durch Die von der Baufunft be- 
nußte Dampffraft ganze Erbtheile und ihre Bewohner fih um Vieles näher gerückt 
werden; wie Die Mafchinen und Fabriken in fürzefter Zeit Werfe zu Stande bringen, 
deren Anfertigung im vorigen Jahrhundert noch unglaublich ſchien; wie überhaupt 
fämmtliche Fnduftriezweige auf einem Punkte der Vollkommenheit ftehen, ben ſich 
unfere Väter noch nicht träumen ließen! — Daß die Baufunft in ihrer ganzen 
Ausdehnung bier Die Hauptrolle fpielt, wird Niemand leugnen, der den Umfang 
derſelben kennt; und es folgt hieraus der ganz richfige- Schluß, daß die Baukunſt 
zugleih für Staat und Volk die nüblichfte aller Kinſte und Wiſſenſchaften ift. 
(Baulerifon. Begonnen von C. 5. von Ehrenberg, fortgefeßt von Ed. Knoblauch 
und E. Hoffmann, Stadtbaumeifter in Berlin. Franffurt a. M. 1843. ©. 49). 
— Kurzer Abriß der Geſchichte der Baufunft, aus dem eben angeführten 
Rerifon. Nachdem die erften rohen Verfuche der Urvölker in ihrem Höhlen-, Hütten- 
und Zeltbau, von Stein oder von Holz vorüber waren, begann der Eultus feinen 
mächtigen Einfluß auf die Baumwerfe in den ihm gemweiheten Gotteshäufern auszu— 
üben. Er bleibt durch alle Zahrhunderte hindurch das Grundprineip, nach welchem 
fich Die Baufunft vervollfommnete, nad) welchem fie in Verfall gerieth, und hiernach 
kann man bie Gefchichte der Baufunft bequem in zwei Dauptabtheilungen bringen: 
in Die alte oder antife Baufunft, welche die Werke der Indier, Aegypter, Phö— 
nicter, Perfer, Juden und Babylonier, Dann aber auch, und zwar in höherer 
Blüthe, die ber Griechen und Römer umfaßt; in Die neue Baufunft, welche beim 
Berfall ver römifchen, 300 Jahre nad Ehrifti Geburt beginnt und ſich durch den 
Rundbogen-, Spipbogen- und ben erneuerten antiken Styl darakterijirt. Wenn 
fih die Baufunft der Indier im Höhlen- und Grottenbau, die ber Aegypter in 
eoloflalen Tempeln, Pyramiden und Dbelisfen, Die der Aſſyrer und Babylonier in 
gewaltigen, mit orientaliihem Putz geſchmückten Maſſen, die der Phönicier und 
Sfraeliten in reichen, durch den Dandel erzeugten Zierrathen, Die der Perfer in 
leichten, vielfach verzierten Hallen, Höfen, Terraflen und Grabmälern dharafterifirt, 
und jedes diefer Völker feine Baufunft zu einer gewiffen Glanz-Epodhe erhob; fo 
waren ed doch erft Die Griechen, welde ihren Bauwerken das Edle, Erbabene, 
Großartige zu verleihen wußten, was noch jetzt Bewunderung erregt und zur Nach— 
ahmung dient. Sie brachten die Baufunfl in gewiſſe auf Naturgefege fih grün- 
bende Regeln; ihr geläuterter Kunftfinn fand ftets Die beite äfthetifche Anwendung, 
und fo gelangte die Baufunft im Perikleifchen Zeitalter zu jener hohen Schönheit 
und Reinheit in Formen, VBerhältniffen, Harmonie und Grazie, welche noch von 
feinem frühern oder fpätern Volke “übertroffen wurde. Die Etrusfer und Nümer 
bildeten ihre Bauwerke nach denen der Griechen; von Prachtliebe und Prunfjucht 
geleitet, wurden indeß bald die Grundprineipien der Schönheit, die Verhältniſſe, 
mehr Nebenfache, Dagegen die Verzierung Hauptſache, und jo fam es, daß, nach— 
dem Die Römer die großartigften, berrlichften Bauwerfe, zur Zeit des Kaiſers 
Auguftus, aufgeftelt hatten, ihre Kunft unter Kaiſer Diveletian, und noch mehr 
unter Conftantin dem Großen, 330 Jahre nach Chrifti Geburt in Verfall gerieth, 
und ſich Damit zugleich bie Geſchichte der antifen Baufunjt endete. — Fünf bie 
ſechs Jahrhunderte hindurch blieb Die Baufunft, mit wenigen Ausnahmen, in fort- 
währendem Sinken, bis die Epoche der byzantinifchen Kunft (des Rundbogen- 
ftyls) vom 6. bis 12, Jahrhundert den Bauwerken wieder einen eigentbümlichen 
Charakter verlieh, ben bie Gothiſche (der Spitzbogenſtpl) im 14. und 
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15. Jahrhundert feftzubalten und zur höchſten Blüthe zu fteigern wußte Der 
ttalienifche Styl, mit feinen herrlichen Werfen zu Rom, Florenz und Benedig, 
und feinen großen Baumeiftern Raphael Sanzio, Brunellefhi, Vignola, Palladio, 
Scamozzi u. A. bes 15. Jahrhunderts, bemeifterte ſich hierauf faſt ganz Europa’s, 
während ber arabiſche Styl in Spanien, Ajien und Afrika herrſchte. Bis zu 
unferem Jahrhundert bildete fich fait in jedem Lande eine eigene, mehr oder weniger 
anfprechende Bauweiſe aus, wie ber franzöfifche und engliſche Styl, bis in 
der neueften Zeit ein Weinbrenner, K. von Fiſcher und Moller, dem zunehmenden 
Verfall der Baufunft Einhalt thaten, und einem Schinkel in Berlin, Klenze und 
Gärtner in Münden das hohe Berdienit vorbehalten war, die Baufunft auf Die 
von den Griechen beobachteten Grundprincipien wahrer Schönheit zurüdzuführen, 
und ihr den hohen Aufihwung zn verfhaffen, deſſen fie fich jebt zu rühmen bat. 
— Siehe hierüber Stieglitz Gejchichte der Baufunft. Nürnberg 1837; deſſen Aus— 
bildung der Baufunft, Leipzig 18345 Wagners Aeſthetik der Baulunſt, Dresten 
1838; Durand Becueil & Parallele des edifices de tout genre aucieus et 
modernes. — Nad den verfihiedenen Beftimmungen der Baumwerfe wird die Bau- 
kunſt eingetheilt: a, in die bürgerlihe Baufunft, 'welde die Errichtung und 
Einrichtung ber für Die bürgerlihe Gejellihaft nöthigen Gebäulichfeiten in ſich be- 
greift und biernadh wieder in Pracht- oder Stadtbaufunft und öconomiſche 
oder Yandbaufunft zerfällt. Erſtere behandelt hauptſächlich die Errichtung öffent» 
licher und Privatgebäude, befonders in Städten, nebit den dabei vorfommenden 
Berzierungen; letztere bejchäftigt fi mehr mit der Errichtung Der zur Landwirth— 
fhaft erforderlichen Gebäude, als Ställe, Scheunen, Nemifen ıc.; b, in bie Waſ— 
ferbaufunft, welde Baumwerfe in oder an Gewäſſern zur Verbindung und zum 
Schutze der Ufer errichtet, und hiernach wieder in die Brüden-, Schleufen-, 
Kanal-, Hafen-, Deid- und Strombaufunft zerfällt; e, in die Schiffs— 
baufunft, welche alle Arten von Fahrzeugen zur Befahrung des Waifers errichtet; 
d,.in bie Kriegsbaufunft oder Feltungsbaufunft, melde bewohnte Drte 
oder einzelne Pläge gegen feindlihe Anfälle Ihüstz e, in die Wegrbaufunft, 
welche Lauditraßen zum Befahren mit Wagen und Fußwege für Zußgänger errichtet; 
f, in die Mafhinenbaufunft, welde fih mit der Eintheilung und Einrichtung 
von Mafchinen beſchäftigt. 

Baum ift eine bolzige Pflanze, melde fih vom Strauch nur durch höhern 
Wuchs und färfere Stammbildung unterfcheidet. Die Bäume find entweder Wald- 
oder Frucht: Dbit-) Bäume Gewiſſermaßen ftellt Der Baum einen Polyp dar, indem 
ber Keim ber Entwidelung zu neuen Bäumen bei ihm in vielen tauſend Punkten, 
in jedem Auge rubet, wie Die Fortpflanzung beilelben Durch Dfuliren beweiſet. — 
Das Eigenthum an einem Baume fleht nad gemeinem Rechte Demjenigen zu, in 
deilen Grund und Boden der Baum Wurzel gejchlagen bat. Ein Baum kann Daher 
auch zweien und mehren Örenznachbaren zugleich zugebören. Die neuern Particular- 
Rechte weichen jedoh hiervon ab. Nah dem code civile it der als Eigenthümer 
zu betrachten, auf deilen Grund ber Stamm flebt; jedoch iſt der Nachbar befugt, 
Hefte und Wurzeln, fo weit fie fih über oder unter jeinem Boden verbreiten, ab— 
zubauen, oder aud) die Früchte, jo weit fie über feinem Boden hängen, zu ſich zu 
nehmen. Haft ganz gleich find auch die desfallfigen Beitimmungen in den ſächſiſchen, 
preußijchen und öfterreichifchen Geſetzen. 

Baumannshöhle, im herzoglich braunſchweigiſchen Fürftentbume Blanfen- 
burg in der Nähe des Dorfes Rübeland, aus 6 Haupt- und mehren Heinen 
Adtheilungen beftehend, welche eine Länge von 768 Fuß haben und überall mit Tropf- 
ftein überzogen find. Die erite Höhle, deren Eingang 136 Fuß über der Sohle 
bes Bodenthals erhaben ift, hat 31 Fuß Höbe und ift die größte und fihauerlichite. 
Die Höhlen enthalten eine Menge der ſonderbarſten Figuren, namentlich in der Dritten 
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Höhle befinden fih von Zropfftein gebildete Säulen, Die einen ftarfen Klang vor 
fih geben, wenn man baran ſchlägt. Ein Bergmann, Namens Baumann, hat diefe 
Höhle entdedt und ift fie auch nach ihm genannt worden. Er befuhr fie 1672 in 
der Abfiht, Erz darin zu finden, nachdem er aber den Ausgang erft nach 2tägigeme 
mühſamen Suchen wieder gefunden hatte, farb er bald. darauf. 

Baumgarten (Siegmund Jakob) wurde 1706 zu Wolmirftädt, wo fein 
Bater, Jakob B. (geft. 1722 in Berlin), Prediger war, geboren und auf der Schule 
und Univerfität zu Halle gebildet, wo er 1726 Auffeher der lateiniſchen Schule, 
1728 Franken's Adjunct an der Marftfirhe, 1732 Adjunct ber theologi- 
chen Fakultät und 1734 ordentlicher Profeffor der Theologie wurde. Er machte 
fih durch Herausgabe einer theologifchen Moral, einer Kirchengefchichte und exege— 
tifcher Schriften und durch die Herausgabe der allgemeinen Weltgeſchichte befannt 
und war einer ber gelehrteften unter den proteftantifchen Theologen des 18ten Jahr— 
bunderts, Vergl. Semler's „Biographie Baumgartens“ Halle 1758, 4). 

Baumgarten (MUlerander Gottlieb), ein fcharffinniger und Harer Denfer, 
aus Wolf's Schule, der Bruder des Vorigen. Er wurde am 17. Zuli 1714 zu 
Berlin geboren, ftudirte zu Halle, und wurde, nachdem er an der dortigen Univerfi= 
tät eine außerordentliche Profeſſur bekleidet hatte, 1740 ordentlicher Profeffor der 
Philoſophie zu Frankfurt a. d. O., wo er am 26. Mai 1762 ſtarb. Sein Haupt- 
verdienft befteht darin, Daß er zuerft die Idee einer Aeſthetik aufftellte und ın ein 
wiſſenſchaftliches Syſtem brachte. In der Schönheit beftehe Das Wefen aller Künfte. 
Die Schönheit felbft war ihm bie finnlich erfannte Vollkommenheit eines Dinges, 
die finnlich vollfommene Erfenntniß des ſinnlich Bollfommenen. Er nennt nach diefer 
Anſicht auch die Aeſthetik die Wiffenfchaft der fihnlihen Erfenntnif, eine von ber 
Logik abgefonderte, in ihrem Weſen aber ganz logifche [Theorie der Sinnlichkeit 
oder des fogenannten niebern Erfenntnißvermögene. Seine ganze Nefthetif ſollte 
aus einem theoretifchen und praftifchen Theile befteben, und jener wieder in Heuri— 
ftif oder Erfindung, Methodologie oder Anordnung, und Semiotif oder Bezeichnung 
und Darftellung zerfallen; aber er hat nur die Einleitung zum Ganzen und Die 
Heuriftif gegeben, indem fein Tod die Vollendung des Ganzen verhinderte. Uebri— 
gens hatte er faft überall bei Aufitelung feiner Regeln nur Die fogenannten reden 
den Künfte vor Augen, 

Baumgarten-Erufius (Detlev Karl Wilhelm), ein tüchtiger Schulmann 
und ausgezeichneter Schriftfteller. Er mwurbe am 24. Januar 1786 zu Dresden 
geboren, wo fein Bater, Gottlieb Auguft Baumgarten, ber fi nad) feinem 
Stiefvater, dem Prediger Erufius, zuerft Baumgarten-Erufind nannte und damals 
Diafonus an ber Kreuzkirche war (geft. 1817 als Stiftsfuperintendent in Merfeburg), 
erhielt feine höhere Schulbildung von 1798—1803 auf der Landesfchule zu Grimma 
und bezog dann bie Univerfität zu Leipzig, wo er neben dem Studium ber Theo— 
logie fi mit der Gefchichte, alten Spraden, franzöſiſcher und englifcher Literatur 
beſchäftigte. Nach feinem Eramen 1806 privatifirte er 4 Jahre in Merfeburg, mo 
er auch zuweilen predigte. Da ihm das Predigen vom Arzte unterfagt wurde, er- 
machte in ihm die Liebe zur alten Literatur mit neuer Gewalt. Im Jahre 1810 
übernahm er das Conrectorat an ber dortigen Domfchule, welche Stelle er bis 1817 
mit Giebe und Erfolg befleidete, und in welcher Zeit er auch durch Wort und Schrift 
den wärmften Antheil nahm an der Befreiung Deutjchlands von der fremden Zwing- 
berrfchaft. Im Jahre 1817 wurde er zum Conrector an der Kreuzfchule zu Dres- 
den und durch das DVertrauen feiner Mitbürger nach den Unruhen des Jahres 1830 
zum Commünerepräfentanten gewählt. Mit. Anfang des Jahres 1833 erhielt er das 
Rectorat der Domfchule zu Meißen. Sowohl hier, ala dort in Dresden, hat er fidy 
um Das Gymnaſial- und Schulwefen große Berdienfte erworben. An der Kreusfchule 
gelang es ihm, in Berbindung mit den übrigen Lehrern, ein mehr wilfenfchaftliches, 
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durch "Zucht und Fleiß geregeltes Leben berzuftellen, und an der Landesjchule 
löfte er trefflih Die ſich geitellte Aufgabe, eine gründliche wiflenfchaftlihe Durch— 
bildung in dieſer Anftalt geltend zu machen, ben feit Jahrhunderten eingewurzelten 
Nigorismus mit einer milden Behandlung der Zöglinge zu vertaufchen und über- 
haupt die Schulzucht mehr auf den Geift und das Vertrauen als auf den flarren 
Buchftaben zu begründen. 


Baumgarten-Erufius (Ludwig Friedrich Otto), Bruder des Vorigen, 
ein durch ausgebreitete und gründliche Gelehrfamfeit, und durch originellen Geift und 
Sharffinniges freies Denken ausgezeichneter Theolog. Er wurde am 31. Juli 1788 
zu Merfeburg geboren, legte den Grund zu feiner willenfchaftlichen Bildung auf 
dem Gymnaſium feiner Baterftabt und Grimma, und begab fih von ba im Jahre 
1805 auf bie Univerfität Leipzig, mo er Theologie ftudirte, 1809 ſich habilitirte 
und 1810 Univerfitätsprediger wurde. Im Jahre 1812 wurde er als auferor- 
bentlicher Pröfeſſor der Theologie nach Jena berufen, erbielt im Jahre 1817, in 
welhem er als Kämpfer für religiöfe Freiheit gegen Harms auftrat, die Würde 
eines orbentlichen Honorarprofeflors, und wurde im nächſten Jahre Mitglied des 
afabemifchen Senats. Im Jahre 1830 trat er abermals als Kämpfer für reli- 
giöſe Freibgit gegen die halliſchen Verfeßerer auf, jo wie er überhaupt fein ganzes 
Leben hindurch proteftantifche Freiheit Durch Wort und Schrift in Schuß nahm. 
Die von ihm herausgegebenen größern und fleinern Schriften zeugen von feiner 
tiefen und gründlichen Gelehrfamfeit, leiden aber an einer gewiſſen unflaren Dar- 
ftellung. Befondere Verdienfte hat er fih auch um das theologifche Seminar er- 
worben, befjen Director er war. Geehrt von feinem Fürften, der ihm ben Titel 
Geheimer Kirchenrath ertheilt hatte, und geliebt von Allen, die ibm nahe ftanden, 
ftarb er plößlih am 31. Mai 1843 vom Schlage getroffen. Durch feinen Tod 
erlitten Univerfität und Theologie einen empfindlichen Berluft. 


Baumfauz, Brandeule, die Waldeulg, melde 16—17 Zoll lang wird, mit 
einer Alugbreite von 39—40 Zoll, Das Gefieder hat beim Männchen eine hell- 
graue Grundfarbe, beim Weibchen ift es roftbräunlich, Der Kopf ift groß, der Schna- 
bel blaßgelb und bie Füße befiedert. Die Federkreiſe um die Augen bilden einen 
großen Schleier. Diefe Eule ift in ganz Europa verbreitet und fehr nützlich durch 
Vertilgung unzähliger Mäufe und Ratten. 

Baumläufer, ein fpechtartiger Vogel. Diefe Heinen Vögel, von denen 
über 100 Arten befannt find, find Heiner als die Sperlinge, Elettern wie Die Spechte 
mit großer Schnelligkeit an Bäumen und Mauern herum; "fie haben meift ſchönen 
Farbenſchmuck und ernähren fih vorzüglich von den Larven und Eiern ber Inſekten. 
Sie find am zablreichften in Afrika, Auftralien, im mwärmeren Ajien und im wär- 
meren Amerifa, wogegen Europa nur 2 Arten befigt. — Der gemeine Baumläufer 
oder Baumrutfcher ift von ber Größe eines Golbhähnchens, oben graubunt, unten 
weiß, mit dunkelbraunen Schwungfedern, die ein gelblichweißes Querband haben. 
Diejer Bogel findet ſich durch ganz Europa in Wäldern und Baumgärten. 


Baumlerhe, MWaldlerde, Haidelerche, Dullerche, ift Heiner ala die Felb- 
lerche aber ihr in der Färbung fehr ähnlich, bat auf dem Hinterfopfe lange, gerade 
Federn, Die fih im Zorne zu einem Federbuſch auffträuben, einen vom Schnabel 
über das Auge hin um ben ganzen Hinterkopf laufenden, fchmalen, blaßweißen Ring. 
‚Die gemäßigten Gegenden von Europa find ihr vorzüglicher Aufenthalt. Jeder ihrer 
Zöne ift anmuthig, ja felbft ihr Lockton ein liebliches Flöten, Dem fie oft noch leiſe 
flötende Triller beifügt. Ihren Gefang, eine herrliche Verſchmelzung von flötenden, 
Iullenden und trillernden Strophen, läßt fie entweder auf der Spige eines Baumes 
ſtehend ertönen, oder fie erhebt fih, dem Auge kaum erreichbar, hoch in bie Luft, 
fo daß er, wie ein Himmelsflang, jedes gefühlvolle Menſchenherz mit unbefchreib- 
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lichem Zauber ergreift. Selbſt die Stille der Nacht belebt ſie mit ihren entzücken— 
ben Melodien. 

Baummarber, ober Edel- oder Feldmarder; unterſcheidet fih vom Haus— 
marder durch die ſchön dottergelbe Kehle und die höheren Beine. Die Farbe der 
Woll- oder Grundhaare iſt gelblich grauweiß, die der glänzendern längern, feinern, 
zartern und dichten Spitzhaare durchaus kaſtanienbraun; Beine und Schwanz fallen 
mehr in's Schwärzliche; die kurzabgerundeten Ohren ſind weißröthlich, und Kehle 
und Unterhals mehr oder minder dottergelb. Er bewohnt die Dichten Yaub- und 
Nadelwaldungen Europa’s und Afien’s, in denen ihm hohle Bäume, Felfenrisen und 
die Nefter der wilden Tauben, der Raubvögel und der Eihhörndhen zum Aufenthalt 
dienen. Er ift ſcheu, liſtig und höchſt morbfüchtig. Seine Nahrung ‚beiteht i in Auer=, 
Birk-, Hafel- und Rebhühnern; Wachteln, Lerchen, Tauben, Enten, in jungen Hafen, 
Kaninchen, Mäufen, Ratten, Sledermäufen, Maulwürfen, Eichhörnchen, welche leßtern 
er bisweilen felbt am Zage fo lange pfeilfchnell von einem. Baume- zum andern 
jagt, bis fie ihm zur Beute werden. Im Winter fiattet er Geflügelftällen und 
Taubenhäufern mörberifche Befuche ab. 

Baumpieper, Pieb-, Spitz-, Haibelerche, 63 Zoll lang, ift oben grünlich, 
graubraun, bunfelbraun gefledt, an ber Bruft licht ober gelb mit ſchwarzbraunen 
Federn und bat auf den Alügeldeden zwei weißliche Streifen und ſingt BROEHENIE 
trillernd und lullend, auf Bäumen oder in die Höhe fleigend. 

Baumf hlag, in der Natur die Lage der Verzweigungen ber Bäume mit 
ihren Blätterwerfen, nad ihren charakteriftifhen Verfchiedenheiten; in den zeichnen- 
den Künſten die Art der Darftellung der Bäume und bes Laubwerfs. 

Baummolle Bon dem Baumwollenſtrauch, ber in Arabien, Perſien und Oft- 
indien einheimiſch ift, jeßt aber auch in Weftindien, in der Levante, in Aegypten ꝛc. 
mit großem Fleiß angebaut wird, giebt es mehre Arten. Die gemeinfte, zugleidy 
aber auch nützlichſte, iſt Die frautartige. Ihr 4 bis 6 Fuß boher Stengel, ber 
fih oben in Nebenftengel theilt, hat. 5 lappige, rauhe, auf langen Stielen fitende 
Blätter, die denen des Ahorns fehr ähneln, und blaßgelbe, flodenförmige, aus dem 
Blattwinfel hervortretende Blumen. Die rundlihe Kapſel, Anfangs nicht viel 
größer, als eine Hafelnuß, erlangt zur Zeit der Reife, wo die Wolle fi ſi e auftreibt, 
den Umfang eines mäßigen Apfels. Man ſäet den Saamen in einen ſandig— 
trockenen, nicht fetten Boden, der gut gepflügt ſein muß. Wenn die Saamen— 
kapſeln reif ſind, d. h., wenn fie aufplatzen, fo ſammelt man fie ein und ſondert 
die äußere Schale und die von ber Wolle umhüllten Saamenförner ab. Das 
leßtere it um fo mühſamer, da die Wolle, zumal wenn fie ſchon anfängt, zu 
trocknen, höchſt feſt zuſammenhängt; troß der Mafchinen, deren man fi Dabei be— 
dient, bleiben immer noch viele Saamenförner darin zurüd. Iſt die Wolle, jo gut 
es gejcheben mochte, gereinigt, jo wird fie mit Mafchinen fo eingepreßt, Daß ein 
Ballen von 2 Eentnern und darüber, nur 3 Fuß lang, 1 Fuß breit und 2 Fuß hoch 
it. Der ölige Saamen foll an einigen Orten der Süßigfeit wegen zu Brei ge= 
kocht und gegeſſen werben, an andern Orten mäftet man das Dich Damit, oder 
preßt das Del aus, zum Gebrauch in der Küche, wie in der Arznei. Der baum— 
artige Baummwollenftraug, 14 bis 18 Zuß hoch, in Oftindien einbeimijch, aber 
auch in Weftindien angebaut, giebt eine weniger weiche und feine Wolle, als ber 
frautartige. Aus ber rotbgelben Wolle einer ın China häufigen Art mit jchwarz- 
getöpfelten Zweigen und Blattjtielen wird der Nanfing verfertigt. (Rebau's Volks— 
Natur-Geſchichte.) 

Baumwollmanufactur. Die Baumwollmanufactur erſtreckt ſich in 
Hindoſtan in das entfernteſte Alterthum zurück. Schon Herodot erwähnt, Daß 
es in Indien wilde Bäume gebe, welche eine Art Wolle liefern, die jene der 
Schafe übertreffe, und woraus die Eingebornen ſich Kleider verfertigten. Dagegen 


J— 


Daumwollmanufactur. 379 


kennen Die Chinejfen die Baumwolle, bie fie jebt ſtark cultiviren, kaum feit taufend 
Jahren. Griehen und Römer Fannten zwar die Baumwolle, benubten fie aber 
fehr wenig, In Amerika fcheint Baummollcultur und Anwendung ber Baumwolle 
vor der Entdefung durch Europäer befannt geweſen zu fein. Erft im Mittelalter 
famen Baummwollenzeuge in Europa. mehr in Aufnahme, allein bis zu Anfang bes 
vorigen Jahrhunderts erreichte Die Baummwollmanufactur feine hohe Stufe der Voll— 
fommenheit. In den Jahren 1701—1705 wurden jährlich nur 1,170,887 Pfund 
Baumwolle nad) Großbritannien eingeführt und bei der Thronbefteigung Georgs LIE. 
im Sabre 1760 wurde ber Geſammtwerth aller in Großbritannien fabrizirten 
Baummwollenwaaren nur auf 200,000 Pfund Sterl. jährlich veranfchlagt. Erft feit 
Erfindung der Mafchinenfpinnerei (1767—1780) datirt ſich der eigentliche Auf- 
ſchwung der Baummwollmanufactur in Europa und die allmählige Verdrängung faft aller 
andern Stoffe Dur die Baumwolle. Im Jahre 1767 erfand Jacob Dargraveg, 
ein Zimmermann zu Bladburn in Lancashire, die fogenannte Spinn-Jenny, ver- 
mittelft welcher man gleich anfangs mit derfelben Leichtigkeit acht Fäden, wie einen 
einzigen jpinnen konnte. Se wurde in furzer Zeit bedeutend vervollfommnet und 
verbreitete ſich troß der bartnädigen Anfeindungen, welche fie anfangs fand, ſchnell 
über das Land, und kann als dis erfte Glied in der Reihe der Erfindungen be— 
trachtet werden, welche die Baummwollmanufactur auf die Stufe gebracht haben, 
auf welcher fie jetzt ſteht. Hargraves farb in Armuth, vernachläjfigt und von 
dem Lande wenig gekannt, welches nachher die Früchte feiner wichtigen Erfindungen 
erntete. Kurze Zeit nach der Erfindung der Spinn-Senny trat Arkwright, ſpäter 
Sir Richard Arkwright, geb. im Jahre 1732 zu Prefton, Grafſchaft Lancashire, 
(er war von dreizehn Slindern das jüngfte, lernte Die Barbierprofeffion, mit ber er ſich 
feinen Unterhalt bis zu feinem. 30. Jahre verfchaffte) mit feiner neuerfundenen Ma« 
ſchine, mit Walzen zu ſpinnen, hervor. Nach Befeitigung mander Hinderniſſe, 
feine Geldmittel waren nicht ausreichend, um das Gefchäft für eigene Rechnung 
betreiben zu können, erhielt er im Jahre 1769 fein erftes Patent auf das Spinnen 
mit Walzen oder Eylindern. In Nottingham errichtete er feine erfte Fabrik, ‚Die 
mit Pferden getrieben wurbe, und im Sjahre 1771, da dieſe Art des Betriebs zu 
theuer war, eine größere in Cromford, Grafſchaft Derbyshire, Die durch Waffer in 
Bewegung gejeßt ward, an welchem Orte er auch gemeiniglih während feiner 
übrigen Lebenszeit wohnte. Die durch Watt an der Dampfmaſchine angebrachten 
Berbeflerungen machten dieſe jehr wichtig für Betreibung der Mafchinen, und durch 
ihre Anwendung bei der Baummwolljpinnerei verbreitete fi der Nuten von*Ark- 
wrigh’ts Erfindungen bald fehr raſch. Die erfte Dampfmaschine wurde durch Bolton 
und Watt für Arkwright im Jahre 1790 zu Cromford aufgeftellt. Während ver 
Dauer von Arkwright’s erftem Patent wurde von Samuel Crompton eine andere 
Spinnmafchine, mule-jenoy genannt, erfunden, fam aber nicht eher in allgemeinen 
Gebrauch, als bis nad Aufhebung von Arkwright's zmweitem Patent im Jahre 1785. 
Sie ift eine Verſchmelzung der beiden erwähnten Maſchinen und begreift Die wefent- 
lichen Eigenthümlichkeiten von Arkwright's Erfindungen, nämlich die Eylinder, welche 
die Wirkung des Zeigefingers und des Daumens bervorbringen, in ſich; in der An- 
wendung dieſes Theild des Syſtems bei der jenny von Dargraves beftehen nun 
zum größten Theile die Verdienfte der Mulemafchine. Ihr Nutzen ift fehr groß, 
und mit ihrer Erfindung begann in ber That eine neue Zeitrechnung in ber 
Baumwollmanufactur; alle feineren Sorten baumwollener Waaren können ihren 
Urfprung von ber Einführung dieſer Mafchine herleiten; auch find auf ihr weit 
verjchiedenartigere Garnnummern, als jemals vorher erreicht werben Fonnten, 
gefponnen worden. Die Maſchine verbreitete fich fo raſch, daß im Jahre 1787, 
alfo zwei Jahre nach ihrer Einführung, in Großbritannien nicht weniger ale 
500,000 Stüde baummollener Mouffeline, eine Art Fabrikat, welches man zu 
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fertigen früher nie verfucht hatte, gemacht wurden, indem die Fabrifation 
deſſelben gleichzeitig in Bolton, Glasgow und Paisley ihren Anfang nahm. Im 
Sabre 1812, in welchem Jahre das Parlament dem Erfinder, der auf feine Er— 
findung niemals ein Patent genommen hatte, eine Belohnung von 5000 Pfd. Sterl. 
ertheilte, waren 4 Mill. Spindeln nad) Erompton’s Princip im Gange, zwei Drittel 
der Dampfmafchinen, Die zur Baummwollfpinnerei benußt wurden, trieben Mulema- 
fhinen, und der Werth der Gebäude, der Majchinen u, f. w., Die man für daſſelbe 
Princip verwandte, belief fi ungefähr auf 4 Millionen Pfd. Sterl. Im Jahre 
1829 war Die Zahl der in Gang gefetten Mulefpindeln auf 7 Millionen geftiegen 
und 1832 wurde fie auf 8 Millionen gefchäßt. Die Bervollflommnung der Mule- 
mafchine nahm ſtufenweiſe zu; jebt hat fie einen Grad hoher VBollfommenheit erreicht. 
Weit fpäter, als die Mafchinenfpinnerei, wurden durch Nadeliffe 1804 die mecha- 
nifchen Webftühle (power-looms) erfunden, d. h. Webftühle, Die in der Conſtruc— 
tion zwar wefentlic mit dem Handwebeſtuhl übereinftimmen, Die aber durch Elemen- 
tarfraft bewegt werden und Daher eine ungeheure Productionsvermehrung geftatten. 
In England” find jebt gegen 200,000 folder Stühle in Thätigkeit; in Deutjchland 
zur Zeit noch menige, Außer dieſen Stühlen haben alle die verfchiedenen auf Er— 
feichterung in ber Verfertigung complicirterer Gewebe berechneten Vorrichtungen, eine 
größere Schnelligkeit der Erzeugung hervorgebracht. Die verfehiebenen Arten ber 
Baumwollzeuge find entweder glatt oder geföpert. Die glatten heißen im Allge- 
meinen Rattune (Cotton), wenn fie zum Drud, und Shirtinge, wenn fie zum Ge- 
brauch im gebleichten Zuftande beftimmt find. Die Kambricks, Moufleline, Jacon— 
nets u. ſ. mw. find lediglich nur nach der Feinheit des verwendeten Garns und der 
Dichte des Gemebes verſchieden. An die glatten Zeuge fchließen ſich die gaze— 
artigen, mit offenen Mafchen., Der gefüperten Zeuge giebt es unzählige, fie geben 
einerfeits in bie gemufterten Stoffe über, andererfeits in den baummwollenen Atlas. — 
Die Maſchinen mußten natürlich auch eine Rüdwirfung auf die Eultur der Baum- 
wolle ausüben, und fie haben eine außerordentliche ausgeübt. Bor 60 Fahren wurde 
faft fo gut wie Feine Baummolle nach Europa eingeführt, und jebt werden aus Norb- 
amerifa allein 500 Millionen Pfund nah England gebracht und von Aegypten 
30—40 Millionen Pfund ausgeführt. Die Confumtion der Baumwollenwaaren ift 
feit den letzten 12 Jahren zw einer ungeheuren Höhe geftiegen. Man führt, mit 
Ausnahme oftindifchen Nankins und ähnlicher Dinge, Feine Garne oder Zeuge mehr 
in Europa ein, fondern nur rohe Baummolle, und zwar beinahe aus allen für bie 
Bauinwollsultur geeigneten Ländern. DieBaummwollforten werden beinahe ohne Aus— 
nahme nach den Ländern oder Orten ihrer Erzeugung benannt; fie find theils in 
Hinficht ihrer Feinheit und Stärfe, theils in Hinficht ihrer Farbe, Reinheit ꝛc. von 
einander verfchieden. Selbſt eine und Diefelbe Sorte bleibt fich nicht immer gleich, 
da ihre Befchaffenheit von ber Witterung des Jahres, in Dem fie geerntet wurbe, 
ber Zeit ber Ernte und der mehr oder minder forgfältigen Behandlung abhängt. 
Im Allgemeinen wird die lange, meiche, feine und reinfte am meiften gejchäßt, we— 
niger die kurze; gefräufelte und verwirrte wird am geringften geachtet. Ihre Stärfe 
erprobt man Durch Zerreißen, wobei man die Baumwolle an's Ohr hält und nad 
dem Tone ihre Haltbarkeit beurtheilt, wozu aber natüriich viel Hebung gehört. Eine 
gründliche Kenntnig der Baummwollforten gehört überhaupt zu den ſchwierigſten Auf- 
gaben des Waarenmäklers und man braucht zur Erlangung derfelben die Erfahrung 
vieler Fahre. — Die Baumwollforten Taffen fih nad ihrem VBaterlande unter fol- 
gende Hauptklaffen bringen: 1], nordamerifanifche; 2, mittelamerifanifche; 3, füd- 
amerikanische; 4, oſtindiſche; 5, levantifche; 6, afrifanifche; 7, europäiſche. — 
1, Die nordamerifanifhe Baummolle Unter diefer Gefammitbenennung 
werden diejenigen Gattungen Baummolle verftanden, welche die Vereinigten Staa— 
ten von Norbamerifa und der Sreiftant Merico dem Handel liefern. Der Anbau 
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beſchränkt ſich im eriteren auf folgende Provinzen: PVirginien, Süd - Carolina 
Georgien, Louifiana, Tennejjee, Alabama und Weftflorida, wo er in fo großer Aus— 
behnung betrieben wird, daß dieſer Rohſtoff den Hauptartifel der Ausfuhr bildet, 
und, wie fchon bemerkt, befonders die europäifchen Fabriken verforgt. Die daſelbſt 
gewonnenen und in den Verkehr fommenden Sorten find: die Sea-Island, Louiſiana, 
Alabama, Florida, Tenneffee, Georgia und Virginia, welche mit Ausnahme der erfte- 
ren, fowohl in Anfehen, als dem Gehalte und Werthe nach, nicht mwefentlih von 
einander abweichen. Obgleich fie in dieſer Beziehung den derartigen Produften 
Siüdamerifa’s und Weftindien’s nicht gleich kommen, fo’ übertreffen fie Doch theil- 
weiſe leßtere durch ben Erfolg der jorgjameren Pflege des Anbaues und der Ein- 
fammlung, die fih in der Gleichartigkeit und Reinheit der Waare offenbart, — 
Eigenfehaften, welche jenen Erzeugnijfen häufig abgehen. Die Felder in den Vereinig- 
ten Staaten von Nordamerifa find nämlich größtentheils Durch temporäre Zäune in 
Stüde von 105 Quadratfuß oder 4 Ader abgetheilt. Diefe Abtheilungen heißen Tasks 
oder Tagewerfe und find durch Furchen in Beete unterfchieben, in melde Die 
Baummollftauden gepflanzt werben follen. Im Frühjahre beginnt Die Arbeit mit 
dem Abfchneiden des darauf mwachfenden Unfrauts, welches in Die Furchen ge- 
worfen wird. Dann wird gepflügt, und zwar zwei. Furchen an jeder Geite bes 
GStreifens, welcher ein Beet bildet. Leute folgen ſodann mit der Hade nach und 
rihten das Beet vollends zu. Zwei Arbeiter fangen nun an, kreuzweiſe Löcher 
in die Beete zu ftechen, Die 18 Zoll von einander entfernt und von ber Weite 
der Hade find. Eine andere Perfpn wirft darauf ungefähr 50 Stüd Saa— 
menförner in jedes Loch, welches hierauf 13 Zoll hoch mit Erbe bebedt und 
feftgetreten wird. Kaum ift diefe Vorrichtung vollendet, fo wird auch ſchon Das 
Behacken nothwendig, welches alle Monate zwei Mal wiederholt werden muß, weil Gras 
und Unfraut neben der Baummollpflanze ſchnell und üppig auffchießen. Bei dem 
zum zweiten Mal vorgenommenen Behacken werben die Baumwollfprößlinge ausge- 
fondert, Damit nur ungefähr fieben Sprößlinge in einer Gruppe, und Diefe fo weit 
als möglih von einander entfernt bleiben. Eine nocdhmalige Ausfonderung ber 
Sprößlinge erfolgt bei dem dritten Behaden, um nur eine ober zwei Pflanzen übrig 
zu laffen, weldhe man num bis zum Blühen und Reifen gebeihen läßt. Eine ſolche 
wiederholte Ausfonderung der Pflanzen wird bloß auf guten Feldern vorgenommen, 
die denn auch das vorzüglichfte Produkt liefern; auf fchlechtem Boden läßt man 
Dagegen bie Pflanzen am dickſten ftehen, deren Erzeugniß denn aber auch jenem nicht 
gleich fommen kann. Im Monate September, zuweilen noch früher, öffnen fich Die 
Fruchtknoten, aus welchen Die Baummolle von felbft hervorquillt; fie werben nun 
ohne‘ Mühe abgenommen, daher jede Hand täglih 100 Pfund einfammeln Fann. 
Ein Negermeib betreibt gewöhnlich Diefen Theil der Arbeit noch einmal fo fchnell, 
als ein Neger; das Einfammeln wird deßhalb faſt ausfchließlich von Weibern 
bejorgt, um fo mehr, weil Diefe zu fchwerer Arbeit unfähig find. Die folhergeftalt 
geernteten Fruchtfnoten enthalten viele Saamenförner, an welchen die Baumwolle feſt 
angewachjen ift und welche 3 Des Gewichts der Fruchtfnoten ausmachen. Die Eon- 
derung der Baumwolle von dem Saamen, eine fehr ſchwierige Arbeit, beginnt 
damit, daß man bie Fruchtfnoten an die freie Luft bringt und an. der Sonne 
trodnen läßt, welches nothwendig ift, ehe man fie in das Gin-Haus ſchafft, wo— 
felbft die Baummolle durch Mafchinen von dem Saamen getrennt wird. Die zu 
dieſem Zweck von dem Amerifaner Whitney erfundene Mafchine heißt Cotton-Gin. 
Sie befteht aus zwei Fleinen, hölzernen Walzen, jede ungefähr einen Zoll im Durd- 
ſchnitt ſtark, horizontal geftellt und fich einander berührend.- Sobald biefe Walzen 
in ſchnelle Bewegung geſetzt worden find, wirft man die Fruchtinoten mit der 
Baumwolle Händevoll darauf, Die dann fogleich von den Walzen ergriffen werden; 
Da die Saamenförner nicht Plab haben, durchzudringen, fo bleiben fie zurüd, 
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während die Baumwolle Durchgeht und auf Der andern Seite ber Walzen gereinigt 
berausfommt. Doch Die bloße Bewegung der Walzen würde allein nicht aus— 
reichen, Die Fäden der Baummolle von den Saamenkörnern zu löfen; es ift Daher 
eine Art Kämme angebracht, deren einzelne Zähne „5 Zoll von einander abftehen 
und die fih vor den Walzen fchnell auf und nieder bewegen. Diefe Kämme find 
fo lang wie die Walzen und ftehen parallel vor denſelben, fo daß bie fcharfen 
Spiten der Zähne faft mit ihnen in Berührung fommen. Durd die fhnelle Hin- 
und Herbewegung, melde bie Mafchine diefer Kammreihe mittheilt, werben die 
Fruchtknoten voll Baummolle auf die Walzen geworfen und auseinander gerijien, 
ehe der Durdigang beginnt. Die Saamenförner, nun von ihrer Umhüllung befreit, 
fliegen wie Spreu rechts und links, während die Baumwolle felbjt zwifchen den 
Walzen durchdringt. Ungeachtet dieſer Behandlung gelingt es doc einigen. Saamen- 
förnern ober Theilen berfelben, mit der Baummolle fi) zwiſchen den Walzen durch— 
zufchleichen, allerdings nicht ohne ftarfe Quetſchung; oft zerjchmettern Die Spitzen 
ber Kämme den Saamen, und die Bruchftüde fommen mit den Fäden durch. Diefe 
Saamentheilhen werden dann ausgelefen, welche Arbeit man Moting oder Aus— 
ftäuben nennt, die jo mühſam ift, daß ein Negermweib täglich kaum zwanzig bis 
dreißig Pfund reinigen kann. Die ganz feinen Saamentheildyen, welche dennoch 
zwifchen ben Fäden bleiben, werden nachher ausgeblajen, indem man bie Baum- 
wolle um ein leichtes Rad, durch welches ein Luftzug gebt, abhaspelt. Nun 
wird fie feit in Ballen gepadt. Die Padung, melde mit dem Namen Paden, 
Ballen und Seronen bezeichnet wird, ift zwar nicht unveränderlich, aber doch 
felten abweichend. Die vorzüglichfte Sorte der nordamerifanifhen Baum- 
wolle ift die Sen-Fsland-Baummolle. Sie wird auf der, an Georgiens atlan- 
tifcher Küfte von Norden nah Süden fi hinziehenden Inſelreihe, unter 
welchen Die bebeutendften Thybee, Oſſabaw, Sapelo und St. Simons find, 
gebaut, deren feuchter Sandboden, bei einem nicht beträchtlichen Umfange, der Kultur 
diefer Pflanze befonders günftig ift. Sie ift von Anfehen weiß, mit einem ſchwa— 
chen Schimmer ins Gelbe- fpielend, bat ein fat 14 Zoll langes, zartes, feibenarti- 
ges, Fräftiges und glänzendes Haar, an dem man Feine Finnen bemerkt, und wel— 
ches in Heinen Flöckchen loder zujammenliegt. Die werthlofefte Sorte, welche in 
den Vereinigten Staaten gebaut wird, ift Die Tenneffee-Baummolle; fie hat ein 
kurzes, zum Theil grobes, hin und wieder auch weiches, Fraftlofes und finniges Haar. 
Die mit Sorgfalt gereinigte Prima-Waare ift von Anfehen weiß, welches bei der 
geringern Dualität in’s Graublaue übergeht, und das Haar, wenn auch in großen 
ließen beftehend, doch matt, faft glanzlos und im Angriffe wergig. — Die mittel- 
amerifanifchen oder weftindifchen Baummollforten zeichnen ſich durchgängig 
durch ein langes, zartes, Fräftiges und finnenfreies Haar aus und ftehen über den 
Sorten des nörblihen Südamerika's und des ſüdlichen Norbamerifa’s, die Sea— 
Island ausgenommen, erleiden aber, da fie größtentheile in natürlichem, völlig un— 
gereinigtem Zuftande in den Handel kommen, bei der Verwendung einen bedeuten- 
den Abgang. Für die befte wird die auf der Inſel Portorico gehalten; dann folgen: 
. Euracao, St. Domingo, Martinique, Guadeloupe, Barbados, Jamaika, St. Ehri- 
ftopb, St. Lucie, St. Thomas n. f. w. — Die füdamerifanifhe Baumwolle 
zerfällt wieder in 4 Klaſſen: 1, in die brafilianifche; 2, Guiana-; 3, columbijche 
und 4, peritanifche Baumwolle. Die befte Sorte ift Die brafilianiihe, namentlich) 
die Pernambuco Sorte, von Anfehen egal weißgelb, matt glänzend, in großen, 
zufammenhängenden Sließen, das Haar lang, zart, weich und feft, und felten mit 
unreifen Theilen vermifcht, deren Farbe bei- den abmeichenden Quantitäten in’s 
Gelbe fällt, und die Alagoas und Bahia, —Die oſtindiſche Baumwolle zerfällt 
ebenfalls in vier verfchiedene Sorten: 1, die Bengalifche; 2, die Mabras; 3, bie 
Surate und 4, die Manilla; nur letztere fann mit den Erzeugniffen Amerikas in 
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Vergleich treten, die erfteren ſtehen benfelben nad. — Die levantiſche Baum- 
wolle, unter welcher man die in ber europäifchen und afiatifchen Türkei gebaute 
Baumwolle begreift, zerfällt in viele Sorten, Die ſämmtlich ihrer Qualität nach nicht 
weſentlich von einander abweichen. Die vorzüglichfte Sorte ift die Alta-Subugia, 
in NRatolien gebaut. — Die afrifanifhe Baumwolle zerfällt in 2 Rlaffen: 1, in 
die Bourbon= und 2, in Die Ägyptifche oder alerandrinifche Baumwolle. — Die euro- 
päifche Baummolle zerfällt, außer der macedonifchen, Die zu ber levantifchen ge- 
rechnet und in Defterreih und der Schweiz verarbeitet wird, in Die italienifche und 
fpanifche; von erfterer ift Die befte Sorte Die fizilifche und die aus der Nähe 
von Neapel, von letzterer die Motril im Königreihe Granada. Im Jahre 
1840 wurden in Großbritannien eingeführt an Baumwolle aus Nordamerika 
1,400,000 Ballen, aus Südamerifa 80,000, aus Weftindien 4000, aus Oft- 
indien 130,000, aus Aegypten 30,000, in Summa 1,644,000 Ballen, davon 
nur etwa 120,000 wieder ausgeführt, aljo mindeftens 1} Mill. Ballen (zu 350 Pfd.) 
im Sande verarbeitet. Im Jahre 1843 wurden eingeführt 473,976,400 Pfund, 
und audgeführt 137,466,892 Pfund Twiſt. Nach Deutfchland wurden 1842 aus- 
geführt baummollene Zeuge und Garn, zum Werthe von 3,784,713 Pfd. Sterl. 
Auch auf dem Gontingente nimmt Die Baummwollmanıfactur jährlich zu. Oeſterreich 
und die Schweiz verarbeiten jährlich 24 Mil. Pfd., Frankreich 80O—99 Mil. Pfd. 
In den Zollvereinsftaaten ift Die Einfuhr an roher Baumwolle, die Production 
an Baummollengarn und die FSabrifation an Baummollenwaaren im Steigen, Die 
Einfuhr und vereinsländifche Conſumtion au ausländifhe Baummwollenwaaren hat 
dagegen erheblich abgenommen und ift im Verhältniß zur Gefammt-Confumtion nur 
noch unbedeuten®. | 

Baupen ober Budiffin, die Hauptftadt des gleichnamigen Kreisdirec— 
tionsbezirfs, der auf einem Flächeninhalte von 453 D.-Meilen 263,000 Einwohner, 
darunter 38,000 Wenden, umfaßt, und der fächfifchen Oberlaufiß, auch erfte Sechs— 
oder Bierftabt, an der Spree, öftlich und etwa 64 Meile von Dresden, mit 8700 Ein- 
wohnern (ohne die 1800 Einwohner zählende Vorftadt Seidbau und ohne das Mili- 
tair), worunter viele Wenden. Sie ift der Sitz der Areisdirection, eines Appella- 
tionsgerichts und anderer königlichen Behörden, fo wie bes Fatholifchen Domſtifts 
Et. Petri, und bat 6 Kirchen, unter ihnen die für Katholifen und Proteftanten. 
gemeinfchaftliche Stifte- oder Et. Peterskirche, fo wie eine evangeliſche und Fatholifch- 
wendifche, 2 öffentliche Bibliothefen, ein Gymnafium, ein Schullehrerfeminar, in 
welchem Proteftanten und Hatholifen zugleich gebildet werben, eine allgemeine Bür- 
gerjchule und mehre andere Echulen. Das Schloß Ortenburg, in welchem vormals 
die Könige von Böhmen häufig Hof hielten, ift jetzt zum Sig ber öffentlichen Be- 
börden eingerichtet. Unter den übrigen öffentlihen Gebäuden find bie wichtigften 
die beiden Verfammlungshäufer der Provinzialftände, das Rethhaus, das Waifen-, 
Zucht- und Kranfenhaus. Die wichtigften Fabrik- und Hanbelsartifel find Lein- 
wand, Barchent, Tuche, wollene Strümpfe und Leberwaaren, mit welden, jo mie 
mit Wolle, Flachs und Garn ein bedeutender Handel getrieben wird. Berühmt ift 
durch ihre Leiftungen die Dafige Papiermühle, eben fo Die große Lederfabrik; außer- 
dem, giebt es eine Pulsermühle und einen Supfer-, Stahl- und Drahthammer. 
Baugen war ſchon gegründet, als Heinrih 1. 931 die Marfgraffchaft Lauſitz er- 
richtete; unter feinem Nachfolger, Dtto I, ward es aber erft Stabt und Fefte. 
Sein Aufblühen verbanft es der Gunft feiner Beherrfcher und ben für mwunber- 
thätig gehaltenen Reliquien in ber St. Peterskirche. Im Huffitenfriege litt es vielz 
am meiften im 30jährigen Kriege, während beffen es mit Der Laufib an Sachen 
fam, nicht wenig auch im Tjährigen Kriege. — Neue Berühmtheit erlangte es in 
dem Freiheitsfriege durch Die Schlacht am 20. und 21. Mai 1813. Das Heer 
der Berbündeten unter Dem General Grafen von Wittgenftein hatte fi nach ber 
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Schlacht Hei Groß-Görjchen am 2. Mai an 3 Punkten, bei Dresden, Meißen und 
Mühlberg, som 6—9. Mai auf das rechte Elbufer zurüdgezogen. Napoleon konnte 
nur laugfam nachrüden, da es ihm an Reiterei fehlte. Am 8 Mai Abends be- 
feßte er Dresden, am 11. die Neuftadt. Die Verbündeten zogen ſich noch weiter 
zurüd, um fich den Hülfäquellen mehr zu nähern, Die franzöfifchen Truppen rückten 
ihnen fogleich nach, und fo fam es auf der Straße von Dresden nad) Bauben, wo 
die Verbündeten. ſich zu ſetzen und das ganze Heer in einem Lager bajelbft zu verfam- 
meln beſchloſſen hatten, und wo fie auch am 13. in der im Tjährigen Kriege berühmt 
gewordenen Gegend zwiſchen Hochkirch (ſ. d.) und Baußen eine feſte und noch durch 
fünftliche Verſchanzungen verftärfte Stellung bezogen, zwifchen dem Nachtrab unter 
Miloradowitich und dem franzöfiichen, Vortrab unter dem Marfchall Macbonalp, 
am 11. bei Bifchofewerda und noch mehr am 12. beim Kapellenberge zu einem 
hitzigen Gefechte, wobei jenes Städtchen gänzlich niedergebrannt wurde. Das ver- 
bündete Heer, bei dem fi) der König von Preußen und ber Kaifer von Rußland 
befanden, war durch 25,000 Mann frijhe Truppen, Preußen und Ruſſen verftärft 
worden, jo daß es 96,000 Mann (68,000 Ruſſen- und 28,000 Preußen) zählte. 
Aber auch Napoleon hatte fein Heer durch Sachen, Würtemberger, Baiern und neue 
Bataillons aus Franfreih und Stalien bedeutend verftärkt, fo daß es ‚ziemlich 
150,000 Mann ftarf war. Er verließ am 18. Mai’ Dresden und traf am 19. 
mit feinem Hauptquartier in dem an der Straße von Dresben, eine Stunde von Baußen, 
gelegenen Dorfe Klein-Förftigen ein. Sogleid) recognogeirte er Die überaus gut gewählte 
und befeftigte Stellung der Verbündeten. Nachdem am 19, Mittags und 2 Stunden 
fpäter beftige Gefechte ftattgefunden, und Die verbündeten Generale Barcley und 
York fi wieder auf die Hauptarmee zurüdgezogen hatten, fegten fi) am 20. Mai früh 
Die franzöfifchen Schaaren gegen Die Verbündeten in Bewegung. Sie gingen an 
mehreren Orten über Die Spree und theilten. fih nun, um bie einzelnen Abtheilun= 
gen bes verbündeten Heeres aus ber feſten Stellung, melde dieſe eingenommen 
batten, zu verdrängen. Gegen Mittag wurden die franzöftfchen Regimenter, welche 
den Mittelpunkt bildeten und unter dem Befehle des Marjchall Soult fanden, mit 
ben Feinden handgemein, und ungeachtet des tapferjten Wiberftandes, ben ihnen 
die Rufen und Preußen entgegenfeßten, gelatg es ihnen, Diefe aus der Stadt 
Bauen zu verdrängen. Unter hartnädigen Gefechten, in welchen Die Franzofen nur 
durch ihre große Ueberlegenheit Sieger blieben, war der blutige Tag verftrichen und 
am nächften follten die Schreden der Schlacht aufs Neue beginnen. Die Rufen, 
welche den linfen Flügel des verbündeten Deeres bildeten, wurden ſchon am frühen 
Morgen von ben Franzofen mit großem Ungeftüm angegriffen. Sie ftanden wie 
die Mauern; fchon war es Mittag und noch hatten Die Franzoſen auf diefer Seite 
ber Schlacht nicht den mindeften Bortheil gewonnen. Unterbeflen war aber Mar- 
Schal Ney mit eimer ftarfen Abtheilung im Nüden des verbündeten Heeres ange- 
langt, und dem Ungeftüme feines Angriffes gelang e3, die ihm gegenüberftehenden 
Feinde von ben Anhöhen zu verdrängen und fich mehrerer wichtigen Dörfer zu be— 
mächtigen. Dadurch wurde die Abtheilung des preußifchen Heeres, welche der General 
Blücher befehligte, von den Ruſſen getrennt und gerietb fo in Die größte Gefahr. 
Der wackere Blücher ſah nun wohl ein, daß er fih vor Allem wieder mit dem 
Hauptbeere in Verbindung fegen müſſe. Er gab deßhalb feinen Fampfbegierigen 
Schaaren ben Befehl zum Sturme auf das Dorf Preititz, deffen ſich die Sranzofen 
fo eben bemächtigt hatten. Der Kampf war müthend, der fih um ben Befib bie- 
fes wichtigen Punktes entipann, und bie Uebermacht mußte endlich vor ber helden— 
müthigen Tapferkeit der Preußen, welchen ihr Führer mit eingm Beifpiele feltener 
Unerjchrodenheit und Todesverachtung voranging, zurüdweichen. Allein bald er- 
bielten die feindlichen Schaaren Berftärfung und Ney führte fie nun felbft heran, 
um bas mit fo vielem Blute errnngene und doch wieder verlorene Dorf aufs Neue 
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zu erflürmen. Alles, was ihm in den Weg trat, warf er mit Ungeftüm vor ſich nieder 
und bald ſah fih Blücher genöthigt, das fo theuer erfaufte Dorf wieder zu räumen. 
Die Franzofen nahmen Die Anhöhen von Kredwiß, den Schlüffel der ganzen Stellung 
der Verbündeten, und befeßten fie mit Gefhüg. Nun, um 3 Uhr Nachmittags, befchloffen 
die Deerführer der Berbündeten, da es auch ihrer Stellung am rechten Flügel, ‚der 
zum Theil jchon im Rüden umftelt war, fo ziemlich überall an ber gehörigen 
Zruppenzahl fehlte, den Rückzug, den fie auch in 3 Colonnen, die Preußen auf ber 
Straße über Wurſchen nad) Weißenberg, Barclay de Tolly über Gröditz eben bort- 
hin, und die Ruſſen unter Miloradowitich über Hochfirch nach Löbau mit fo großer 
Ordnung und Umficht ausführten, daß Napoleon, der auf dem Fuße nachrüdte, 
nicht im Stande war, ihnen Schaden zuzufügen. Die Schlacht war äußerſt blutig 
gewefen. Die Franzofen hatten mehr als 25,000, bie Verbündeten nur etwa 
13,000 Mann verloren, und dabei mehr Gefangene gemacht als der Sieger. Na— 
poleon, welcher den Siegesmuth feiner Truppen erhöhen wollte, verordnete, Daß zunt 
Andenken der Siege bei Bauen und MWurfchen, auf dem Mont Cenis, einem hohen 
Berge zwijchen Italien und Frankreich, ein Denkmal errichtet werben follte, welches 
feine Dankbarkeit gegen die Völker Franfreihe und Staliens bezeugte, und be- 
flimmte die Summe von 25 Millionen France dazu. Den Verbündeten rüdte er auf 
dem Fuße nad, konnte ihnen aber, wie oben erzählt, nichts anhaben. Er verlor am 
22. Abends durch eine feindliche Kanonenkugel feinen treuen Diener und Freund, 
Duroe, fo wie die Generäle Kirchner und Bruyeres, und Ney's Vortrab erlitt bei 
Haynau unter Maifon am 26. in einem heftigen Gavallerie-Gefechte eine Nieder- 
lage von Blücher's Nachhut. Das verbündete Heer bezog am 29. Mai das ver- 
ſchanzte Lager von Pülfen, und am 4. Juni erfolgte der Waffenftilftand von Pläswig. 
Bavaroiſe, ein Getränf, bereitet aus Thee, Eidottern, Milh und Zucker. 
Bayard (Pierre du Terrail Segneur de), genannt der Ritter ohne Furcht 
und Tadel, wurde auf dem Scloffe Bayard bei Grenoble geboren, trat früh als 
Page in Die Dienfte des Herzogs von Savoyen, und zeichnete ſich in Ritterfünften jo 
fehr aus, Daß ihn Karl VIII. fi vom Herzoge erbat. Seinen erften Ruhm ge— 
warn Bayard auf den damals üblichen Turnieren, zeichnete fich jedoch auch in Ita— 
lien, wohin er Karl VIII. begleitete, namentlich bei Verona, durch ernfte Waffen- 
uhren und Die Eroberung einer Fahne qus. Unter Ludwig XI. ward er, als cr 
nach einen Treffen bei Mailand in zu  ibiger Eile die Feinde bis in die Stadt 
verfolgte; gefangen, doch von Ludwig Sforza ohne Löſegeld entlaffen. Mit gleichem 
Ruhme focht er in Spanien, zog gegen den Papft Julius II. dem Herzog von Ferrara 
zu Dülfe, ward vor Brescia ſchwer verwundet und erwarb fih Dann neue Lorbeeren 
jenſeits ber Pyrenäen. Als Heinrich VIH. von England Terouane belagerte und 
Das franzöfifche Heer ſchon im Begriffe war, die Waffen zu ftreden, galloppirte 
ayard auf einen englifchen Anführer zu und nahm ihm gefangen, indem er ihm 
Das Schwert auf die Bruft feßte und ausrief: „ergieb Dich oder ich durchbohre Dich!“ 
Als der Engländer ihm feinen Degen gereicht hatte, gab er ihm auch ben feinigen 
mit der Bemerkung, daß er eben fo wohl des Engländers als jener fein Gefan- 
gener fei. Beide wurden aber ihres Wortes gegenjeitig emtbunden, Von Franz 1. 
in die Dauphine geſchickt, um dem Heere einen Weg durch bie Alpen und Piemont 
zu eröffnen, nahm er ben Prosper Colonna gefangen, entſchied den Sieg in ber 
großen Schlaht von Marignano und ſchlug den König auf beffen Verlangen mit 
feinem Schwert zum Ritter. Als Karl V. in die Champagne eingebroden war, 
vertheidigte Bayard erfolgreich das ſchwachbefeſtigte Mezieres, worauf er in Paris 
als Retter bes Vaterlandes begrüßt, vom Künig zum Ritter bes Drbens bes hei- 
ligen Michael und zum Hauptmann über 100 Mann, die er in feinem eigenen 
Namen anführen follte Ceine Ehre, die nur Prinzen von Gehlüt zu wiberfahren 
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pflegte), ernannt ward. Das gegen Franfreihb aufgeftantene Genua unterwarf 
Bayard, fand aber am 30. April 1524, als er nad der Einnahme von Yoti das 
flüchtige Heer zu retten fuchte, durch Die Kugel einer Doppelhakenbüchfe, einen ruhm— 
sollen Kriegertod. Sein Leichnam ward son den Feinden an Frankreich ausge— 
liefert unb in ber’ Kirche eines Minoritenfloftere bei Grenoble beigefeßt. In Franf- 
reich ift der Name des Chevaliers Bayard „sans peur et sans reproche“ (ohne 
Furcht und Tadel) noch heutigen Tages bei Dem Volke im höchſten Anfehen und iſt 
Gegenſtand ſowohl dDramatifcher ala Volksgedichte geworden. 

Bayer (Joh.), geboren in dem legten Viertheil des I6ten Jahrhunderte zur 
Augsburg, an mehren Orten proteftantifcher Prediger und ein eifriger Vertheidiger 
feiner Kirche, erwarb fih Durch Die Herausgabe Der erften vollftändigen und zweck— 
mäßig angelegten Dimmelsfarten, Die er fpäter in einem eigenen Bude erläuterte, 
ein bleibendes Verdienſt. Dur biefelben brachte er Ordnung und Feſtigleit in 
die Sternfunde und feine Bezeichnung der vorzüglichſten Sterne durch bie Buch— 
ftaben bes griechifchen und römiſchen Alpbabets wird noch jetzt mit wenigen Aus— 
nahmen beibehalten. | 

Baple, Pierre, geb. 1647 in Carlat, einer Gemeinde der Graficbaft Foir 
(Yanguebor), bie zu feinem I9ten Jahre erzogen von feinem Bater, einen refor- 
mirten Prediger, befuchte Die Schule son Puy-Laurens, jräter das Collegium ber 
Jeſuiten zu Tonloufe, wo er außer den Echulgegenftänden, zu Denen Damals baupt- 
ſächlich die Scholaſtik und Die Theologie gehörten, auch jchöne Literatur und Ge— 
ichichte fudirte, aber von den Jeſuiten, bie den fleißigen und talentvollen Jüng— 
ling um jeden Preis zu gewinnen fuchten, fih in ibren Orden, unter feierlicher 
Abſchwörung Des veformirten Glaubens, aufnehmen ließ, ein Echritt, Der nicht allein 
feine Eltern ſehr betrübte, jondern ihn felbft auch nad einer Arift von 17 Mo— 
naten fo fehr gereute, daß er Touloufe heimlich verließ und den katholiſchen Glauben 
abſchwur. Nachdem er eine Zeit lang in Genf ih aufagchalten, trieb ihn feine be— 
engte Lage wieder nad Frankreich, wo er ſich als Erzieher der Kinder Des Marquis 
son Beringbam zu Paris feinen Lebensunterhalt erwarb. Bon 1675 bie 1681 
war er Lehrer ber Philofophie zu Sedam und als Ludwig XIV. dieſe, wie alle 
Univerfitäten der Proteftanten aufbob, befleidete er biefelbe Stelle in Rotterdam. 
Ein 1680 erfchienener, allgemeinen u verbreitenter Komet veranlafite feine 
„verfhiedenen Gedanken über den Kometen“, in Denen er einen abgefchmad- 
ten Aberglauben mit Erfolg befämpfte; dann gab er feine „Kritif der Geſchichte 
bes Calvinismus von Maimbourg“ heraus, worin er Die Verläumdungen ber 
Sefuiten gegen die Proteftanten wibderlegte, eine Schrift, die auf Ludwig's ATV. 
Befehl durch Henfershand verbrannt wurde. Ueber Die Philofophie von Descartes 
ichrieb B. ein eigenes Werk und begann dann im Sabre 1684 die Herausgabe 
einer Fritifchen Zeitfchrift über Literatur und Philoſophie, tie in ganz Europa großen 
Beifall fand, aber ſchon nah 3 Jahren, wegen Gefundheitsitörungen des Hercuus— 
geberd, wieder aufhörte. Als das Edict von Nantes (1685) zurüdgepgommen, und“ 
fein eigener Bruber, reformirter Prediger, als ein Opfer fanntifcher Intoleranz, im 
Gefängniſſe geftorben war, befämpfte er Die gewaltfame Bekehrungswuth der Re— 
gierung in feinen Schriften „Was das ganze Fatholifde Franfreih unter 
der Regierung Ludwig bes Großen ift“ und „Philoſophiſcher Com— 
mentar über bie Worte des Evangeliums: Nöthige fie einzutreten“, 
Die Bekämpfung der Intoleranz zog ihm aber nicht bloß die Feindfchaft der Katho— 
Iifen, fondern auch Die der Reformirten zu, die ihrerfeits nicht geneigt waren, gegen 
die Andersgläubigen eine Duldung auszuüben. Jurieu, ein proteftantifcher Prediger 
und Freund son B., belangte ihn fürmlih vor dem GConfiftorium zu Rotterdam, 
als Feind ber Kirche und des Staates. DB. warb feiner Stelle entjeßt, feine Pen- 

® ion warb ihm entzogen und ber Privatunterricht verboten. Er benußte Diefe ehr en— 
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solle Muße zur Abfaffung eines „biftorifhen und Fritifhen Wörterbuchs“, 
eines MWerfes, deſſen Drud man in Frankreich nicht umhin Fonnte zu verbieten, mas 
jedoch nicht binderte, daß es ſchon 1702 eine zweite vermehrte Auflage erlebte. Den 
Verfolgungen und Kränkungen jeiner Freunde und Feinde endlich, längſt ſiech an 
Körper und Geift, die Spitze zu bieten nicht mehr im Stande, ftarb Bayle ben 
28. December 1706 im 59ften Jahre feines Lebens. DB. war ein redlicher Zmeifler, 
ber den mwohlfeilen und blinden Glauben mißachtete und die Religion der philofophi- 
hen Kritif unterwarf. Sein Name ift einem trefflichen Werke des ber fogenann- ' 
ten neuhegelſchen Schule angehörigen Philofophen Feuerbach vorgefeßt. 

Baylen, Stadt am Fuße der Sierrä Morena in der jpanifchen Provinz 
Jaen, gegen 3000 Einwohner enthaltend, ift befonders berühmt megen der Capitu- 
lation des franzöfifchen General® Dupont de l'Etang am 25. Juli 1808, welche 
den Muth der unterdrüdten Spanier von Neuem bob und den allgemeinen Auf— 
ftand in den bereits beruhigten Provinzen befchleunigte. Dupont jollte den Geift 
des Aufruhrs wider Die Franzoſen-Herrſchaft, der noch im füdlichen Spanien herrfchte, 
erftiden. Er zog mit 3 Diviflonen gegen das Ende des Mai dorthin. Bald aber 
fingen Hungersnoth und zunehmende Krankheiten an, das franzöfifche Heer heimzu— 
ſuchen, während der gewandte Feldberr Caſtaños Daffelbe beunrubigte und 3000 Spa- 
nier in ber Sierra Morena im Rüden ber franzöfifchen Truppen Die Verbindung 
berjelben mit Mabrid unterbrachen. Um dieſe wieder herzuftellen, bejegte Dupont 
zwar die Stadt Baylen und nahm eine fefte Stellung bei Andujar am Guadal— 
quivir, allein bereits ben 14. Juli rüdten 18,000 Spanier, mit ſchwerem Geſchütz 
verfehen, sor die Fronte jener Stellung, während andere 6000 Mann feine linke 
Slanfe bedrohten, und 3000 Mann dur die Sierra Morena ihm in ben Rüden 
fielen. Drei Tage lang hatte ih Dupont durch Tapferfeit und Befonnenheit ge- 
halten; allein am 18. Juli fab er ſich nad neunftündigem Kampfe genöthigt, auf 
einen Waffenftillftand anzutragen. Die Spanier verlangten unbedingte Ergebung, 
und am 23. Jul, nachdem die Divifion Wedel, welche, von dem Schritte Dupont’s 
nicht unterrichtet, Den Kampf gegen Die Spanier fortgefeßt hatte, zulegt der Ueber- 
macht hatte unterliegen müſſen, capitulirte das ganze franzöfifche Heer, 17,000 
Mann ftarf, nachdem 3000 auf dem Plate geblieben waren. 

Bayonne, feſte Stadt in ber Gascogne im Königreiche Franfreih, am 
Adour, 3 Meile von deſſen Mündung in ben Meerbufen von Biscaya, mit einer 
Münze, wichtigem Tranſithandel nad Spanien, Schiffswerften, Fifcherei, Chocolade— 
Fabrifen und 16,000 Einwohnern, welche auch einen bedeutenden Handel mit den 
fehr beliebten bayonner Schinken treiben. Die Stadt ift Sit eines Bifchofs und 
bat eine fchöne Kathedrale, fo wie ein Schloß, Marrac, welches geſchichtlich merf- 
würdig ift Durch die Verhandlungen zwiſchen Napoleon und ber Familie Karls IV. 
von Spanien im April und Mai 1808, 

Bayonnet ober Bajonett ift Die furze, mittels einer angeſchweißten 
Dille auf der Mündung ber Infanterieflinte befeftigte Stoßflinge, woburd die Slinte 
zugleich zum Stoßgewehre wird. Es foll in Bayonne um 1640 zuerft gefertigt 
worden fein und daher den Namen erhalten haben; nach Einigen wirb dieſer Waffe 
fhon im I6ten Jahrhundert gedacht. Bereits 1647 war es in ben Niederlanden 
im Gebraude, wurde aber erft zu Anfang des 18ten Jahrhunderts, nachdem bie 
Pike abgefhafft worden war, allgemein eingeführt. Das Bayonnet, das anfangs 
nur eine Schneide hatte, dann zweiſchneidig und endlich breifchneidig wurde, ift nicht 
nur eine gefährliche Angriffswaffe, fondern vermittels der Bayonnetfechtkunſt, Die 
allmählig in allen Armeen einheimifch und zugleich die Grundlage zu einer verän- 
berten und verbeflerten Ausbildungsmethobe des Infanteriften geworben ift, auch eine 
fehr tüchtige Vertheidigungswaffe. 
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Bazar, ein bald offener, bald bebedter Marktplatz im Orient, auf weldem 
alle mögliche Landeswaaren zum Verkauf ausgeboten werden, und welcher außerdem 
nicht nur Kauf- und Verkaufsort, jondern auch Börſe ift, indem außer einer bunten 
Maſſe Menjchen aller Nationen fih auch Kaufleute hier einfinden, um ihre Handels— 
geihäfte abzumaden. Die ſchönſten Bazars find in Jspahan, in Teheran, der 
Refidenz des perjiichen Schahs, aber der größte und reichfte ift in Tauris. In 
mehren großen Städten Europa’s hat man dieſe morgenländifche Sitte nachzuahmen 

- gefucht und prächtige Bazars aufgeführt, namentlich in London, Paris, Minden 
und ganz neuerlih auch in Hamburg. Xebterer, ein großes längliches, mit einem 
ungeheuren Glasdache bededtes Gebäude im Jungfernftiege, in welches man durch 
eine Säulenhalle gelangt, welche inmitten eines großartigen Hotels (Hötel de Russie) 

- einen Blumenmarft darbietet, enthält eine Menge der jchönften Läden, reichbeſetzt mit 
Lurusartifeln und Kunftgegenftänden, ja, es befindet ſich ſogar ein Cafe in dieſem 
Seentempel, der von Feinem Fremden unbefucht bleibt. . 

Bazard (Saint-Amand), geboren in Paris am 19. September 1791, war 
einer ber Stifter des Carbonarismus in Frankreich und einer der Hauptanhänger 
Saint-Simons (j. d.), fagte fih aber mit Rodrigues im November 1831 von der 
Geſellſchaft los, weil Enfantin eine neue Theorie der Ehe ausgefprochen hatte, nad 
welcher die gefebliche, Durch Die Religion geheiligte Verbindung der Gefchlechter mit 
der Willführ vertaufcht und den Prieftern und Priefterinnen Gefchlechtsvereinigung 
mit ben Untergebenen als Veredelung des alten Herrenrechts zuftehen follte. Sein 
Körper mußte ber fortdauernden Aufregung, in welcher er ſich befand, endlich erliegen. 
Er ftarb am 29. Zuli 1832 zu Courtry in der Nähe von Montfermeil. 

Bearn, ehemalige Vicomté, feit 1630 Frankreich förmlich einverleibt, ent- 
jpricht dem größern öftlichen Theile des jeßigen Departements der Niedern Pyre- 
näen. Es ift 9 bis 10 Meilen lang und eben fo breit, hat gefundes Klima, Fräf- 
tige Bergweiden, welche die trefflihe BVieh-, bejonders Pferdezucht unterftüßen und 
bringt in den tiefgelegenen Gegenden Mais hervor und auf den Terraffen ber 
fteilen Ihäler und Hügel trefflihen Wein; auf den übrigen Bergebenen ift ber 
Flachsbau weit verbreitet. Bergbau, befonders auf Eifen, Weinbau, Viehzucht und 
Leinwandbereitung find Daher auch Die vorzüglichften Beſchäftigungen feiner Be— 
wohner, von denen alljährlich eine große Zahl in die Umgegend und am häufigiten 
nah Navarra und Catalonien auswandert, um Arbeit zu fuchen. Die eigentliche 
Landesſprache ift Die baskiſche, wird aber feit der Revolution immer mehr vom 
Sranzöfifchen verdrängt; die Hauptftadt des Landes it Pau, Geburtsort des ver— 
ftorbenen Königs Carl Johann von Schweden, deſſen Vater Bernadotte hier Ad— 
vofat war. Zur Zeit der Karolinger hatte Bearn feine eigenen Viscomtes, unter 
denen Gafton IH. jich beionders auszeichnete. Er mar einer der Helden des erſten 
Kreuzzuges, und erwarb fih nach feiner Rückkehr Durch eine Reihe Großthaten unter 
Andern ben Befi von Saragofja. Mit Gentullus V., feinem Sohne, ftarb Die 
männliche Linie aus und nun Fam die Linie feiner Schweiter Guiscarde zur Re— 
gierung. Als Marie, die Enkelin Gafton III., 1170 den König Alfons II. von 

. Aragonien in all ihren Befibungen zum Lehnsherrn erflärte, griffen Die auf ihre 
Unabhängigkeit eiferfüchtigen Bearner zu den Waffen, nöthigten Marie mit ihrem 
Gemahl Wilhelm von Moncada zur Flucht und. unterwarfen fih einem berühmten 
Nittersmann aus Bigorre. Diefer wurde aber jchon im zweiten Jahre feiner Herr— 
haft ermordet; ein gleiches Schickſal hatte fein Nachfolger, ein irrender Ritter aus 
Auvergne. Sie wandten fih nun wieder zu ihrem angeftammten Herrſcherhauſe 
und ſchickten zur Auswahl eines Fürften Gefandte nad) Catalonien zur Prinzeffin 

Marie. Sie fanden deren Zwillingsföhne fihlafend, den einen mit offener, den an- 

dern mit gefchloffener Hand, und in der offenen Hand ein Glüdszeichen erfennend, 
wählten fie Gaſton, der nad) erreichter Volljährigkeit, ala Gafton V., die Regierung 
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antrat. Er führte fie bis 1215 und erhielt den Namen des Guten. Sein Bru- 
ber Wilhelm Raimund, der erft nach langem Streite die Regierung erhielt, herrfchte 
nur furze Zeit, eben fo fein Sohn und Nachfolger; um fo länger, 60 Jahre, re- 
gierte fein Enfel Gaſton VL, zwar unter beitändigen Unruhen und Fehden, doch 
geſchickt genug, fie faſt alle glüdlich zu löſen. Durch feine zweite Tochter Margarethe, 
welche die Vicomte erbte und mit dem Grafen Roger VII. von Foir vermählt war, 
ging Bearn in die Hände bes Grafen von Foix über, im Jahre 1593 fam es mit 
Heinrich IV. an Frankreich und 1620 wurde es durch Ludwig XIII. dieſem fürm- 
lich einverleibt. 

Bdellium ift ein Gummiharz, das von dem in Arabien und Oftinbien 
wachjenden Bdellium-Balfamftraudh abftammt. Es kommt in Stüden von unbe- 
ftimmter Form bis zu der Größe von Zaubeneiern vor. Bon Farbe ift es gelb, 
röthlichgelb, bräunlich, ſchwarzbraun; Die hellen Stüde find durchfcheinend. Sein 
Geruch ift balfamifch, bitter, an Myrrhen und ZTerpentin erinnernd. Es ift, was vor- 
züglich die belleren, durchſcheinenden Stüde betrifft, ziemlich fpröbe, wird aber, ber 
feuchten Luft länger ausgeſetzt, weicher und zwifchen ben Fingern fnetbar. Es 
wird feit den älteften Zeiten in ber Arzneifunde angewandt. Se durchfichtiger, bieg- 
famer und ftärfer riechend und ſchmeckend es ift, um befto beifer iſt es. 

Beate, ein Frauenzimmername, feheint in ben erften Zeiten des Chriften- 
thums aufgefommen und aus einer frömmelnden Neigung (da der Name die Selige 
bedeutet) den Kindern häufig beigelegt worden zu jein. Die römiſch-katholiſche 
Kirche weiß von zwei heiligen Beaten; Die eine war eine Gräfin von Miran- 
dola, welche in ber erften Zeit bes Papſtthums lebte und mit einem römijchen 
Nitter verlobt war. Ein gewiffer Nicolo del Iſonzo trieb vom Comer See aus 
ein höchſt rüdfichtslofes Raubritterthum und verfpradh dem Grafen von Mirandola 
Annahme des Chriftenthbums und Frieden, wenn er ihm feine ſchöne Tochter Beate, 
die ber Räuber früher Fennen gelernt hatte, zur Ehe geben wolle. Die fromme 
Beate entſchloß fich troß ihres Haffes gegen ben rohen Nicolo, feine Seele vom 
ewigen Verderben zu retten und ging bie abgetroßte Ehe ein. Doc ging ihr un— 
dankbarer Mann feineswegs den Weg ber Tugend, fondern kehrte zum Heiden- 
thume zurüd und ließ die fromme Beate, da Fein Mittel, fie für's Heidenthum zu 
gewinnen, anfchlagen wollte, eines langfamen Hungertobes fterben, wofür fie nad 
den Begriffen damaliger Zeit felbftverftändlih vom Papft Paul II. canonifirt ober 
heilig gefprochen werben mußte. — Die zweite heilige Beate war verheirathetzmit 
dem normannifchen Grafen Tanfreb von Hauteville, nachmaligen König von Neapel, 
im zweiten Jahrhundert. Sie gewann ihren Gemahl für das Chriftenthum und 
ließ viele gefangene Araber taufen, erbauete Kirchen, ftiftete Nonnenflöfter, beilte 
gefährliche Krankheiten, verrichtete Zeichen und Wunder und mard nad) ihrem Tode, 
wie Die obige, heilig geſprochen. 

Beatification, Seligfpredhung, ein Act, der der Ganonifation (I. d.) 
voranfging, und vor dem funfzigften Jahre nach dem Tode, und nicht ohne daß 
bie Zeugniffe von ben Tugenden und Wundern des Berftorbenen durch die ſoge— 
nannte congregation del riti forgfältig geprüft waren, ftattfinden Durfte. Der 
felig zu fprechende Leichnam, welcher nunmehr gewiſſermaßen als Candidat ber 
Heiligſprechung angefehen werden durfte, wurde dem Volke zur Verehrung ausge— 
ftellt und ein eigenes Dfficium (Kirchendienft) für ihn angeordnet; auch Abläffe 
gab es reichlih am Tage feiner Beatification. Unter großen Feierlichkeiten im 
diefer Weife wurde noch im Sabre 1806 zu Nom der vor hundert Jahren ver- 
forbene Sefuit Franz di Girolamo felig gefprocden, ja noch im Jahre 1825 
fprah man in Rom einen Kapuziner aus Acri felig, der das in manchen Fällen 
gewiß zu unangenehmen Täufchungen Beranlaffung gebende Wunder vollbracht hatte, 
Bögel, die ſchon am Spieß gebraten waren, wieber lebendig zu machen. 
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Beatificiren, felig ſprechen; beatififch, beglückend; beati possi- 
dentes, (lat.), glüdlih die Befigenden; Beatismus, ber, Scheinheiligkeit, 
Frömmelei; Beaticität, bie, Ölüdfeligfeit; beatitudo vestra, (lat.), Eure 
Heiligkeit, (Anrebetitel des Papftes). 

Beatoun oder Bethune, aus einer berühmten franzöftfchen, nach Schott- 
land übergefiedelten Familie ftammend, geb. 1494, trat früh in den geiftlichen 
Stand, für melden er fih auf den Univerfitäten St. Andrews und Paris gebildet 
batte, wurbe wegen feiner ausgezeichneten Gefhäftsgewandtheit während der Minder- 
jährigfeit Jakobs V. von dem Negenten, dem Derzoge von Arran, als Geſandter 
nad Frankreich gefchidt und nach feiner NRüdfehr 1528 zum geheimen Siegelbe- 
wahrer ernannt, unterhandelte 1533 als Gefandter in Paris die Berbeirathung 
Jakob's mit Magdalene, der Tochter Franz J., ftiftete nach deren Tode die Ber- 
bindung Jacob's mit Maria, der Tochter des Herzogs von Guije, erhielt Durch 
Franz J., ber fi feinen Einfluß fihern wollte, das Bisthum Mirepoir und den 
Cardinalshut, und wurde 1539 Erzbifhof von St. Adrews und Primas von 
Schottland. Er war als folder der eifrigfte und mächtigfte Gegner der Nefor- 
mation in Schottland und aus dieſem Grunde auch der Vereinigung dieſes Neichs 
mit England. Deshalb bintertrieb er nicht nur 1541 eine von Jacob V. mit 
Heinrich VIII. von England jchon verabredete Zufammenfunft, fondern bewog auch 
ben erftern, daß er England den Krieg erklärte und lieferte dazu große Summen 
Geldes. Als Jacob in der Schlacht von Solway 1542 an feiner Seite gefallen war, 
legte er ein Teſtament vor, durch welches der gefallene König ihm Die Vormund- 
haft während der Minderjährigfeit der Maria Stuart übertrug. Der Adel er- 
klärte jedoch das Teſtament, und mit Recht, für untergefchoben und ftellte den Herzog 
yon Arran an die Spibe der Verwaltung. Diejer ließ Beatoun, weil er zu jeiner 
Unterftügung den Herzog von Guiſe aufgefordert hatte, nicht nur verhaften, fondern 
neigte ſich auch zu ben Proteftanten (er verftattete ihnen wider obmwaltende Miß- 
bräuche zu predigen und die Bibel zu leſen) und ſchloß am 25. Auguft 1543 mit 
England einen Bertrag, nach welchem der Sohn Heinrich's VIIL, der Prinz Eduard 
von Wales, mit der jungen Königin Maria vermäplt werben füllte, und deſſen Voll— 
ziehung dem Schiefale der Herrfcher wie der Völker wohl eine ganz andere Wen- 
dung gegeben hätte. Beatoun aber, ber fehr bald aus dem Gefängnifje entfommen 
war, erklärte fich, einverftanden mit allen Anhängern Sranfreichs und der katholiſchen 
— — wider denſelben, regte die alte Abneigung der Schotten gegen England auf, 

ellte Heinrich’ jegige Tyrannei, fo wie die fünftige unausweichbare Sflaverei 
Schottlands ‚in fo grellen Farben bar, daß der wanfelmüthige Arran, 8 Tage nach 
der Unterſchrift, dem Bertrage entjagte, jih für Frankreich erflärte und die Pro- 
teftanten preisgab. So hatte er nicht allein Die Abfichten Heinrich's VIII. vereitelt, 
fondern auch den Fortgang der Reformation gehemmt und Frankreich den Einfluß 
wieder eröffnet. Der furchtſame, unentfhloffene und der höchſten Leitung gar nicht 
gewachjene Regent überließ fih ibm, ber feine angeblichen Verdienſte um Staat 
und Kirche zur Schau trug, ganz, und mit Härte und Uebermuth, befonders gegen 
die Proteftanten, übte Beatoun Die höchſte Gewalt im Lande. Auf einer geiftlichen 
VBijitationsreife 1545 ließ er viele Proteftanten hinrichten, den nachherigen Refor— 
mator Knox aus St. Andrews vertreiben und auf einer Provinzialfynode des Klerus 
zu Edinburg, Die er vorgeblich zur Reformation der Sitten hielt, einen der belieb- 
teften reformirt gefinnten GeifHidhen, Georg Wilfart, am 1. März 1546 graufam 
verbrennen. Während übereifrige Katholifen feinen Muth und fein Verfahren auf's 
Höchſte priejen, verſchwuren ſich Etliche gegen ihn, jowohl aus perjünlicher Feind— 
Schaft, als auch, weil fie ihn als einen bartnädigen Feind Ehrifti und feines Worte 
betrachteten. Am 29. Mai 1546 wurde er von ihnen in der Burg St. Andrews, 
in welder er den Sohn des NRegenten als Geißel gefangen hielt, überfallen und 
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ermordet. Beatoun zeigte fih in allen Berhältniffen feit, muthig, freigebig und von 
ben größten Anlagen des Geiſtes; andererſeits aber hart und ehrfüchtig, hinterliftig 
und, wo ber grade Weg nicht zum Ziele führte, betrügerifch, fo wie eines Wandels, 
der fich für einen Geiftlichen durchaus nicht ſchickte. Niemand bedauerte feinen Tod. 


Benttie (James), ſchottiſcher Philoſoph und Dichter, erſt Profeffor der 
Moral zu Edinburg, dann der Logik und Moral zu Aberdeen, geboren 1735 zu 
Lawrencekirk in der Grafihaft Kincardine, gefturben 1803. Mit feinen beiden 
Landsleuten Reid und Oswald trat er von dem philofophiichen Standpunfte, Den 
Locke zu dem gewöhnlichen in England gemacht hatte, gegen den, ihm übrigens jehr 
überlegenen Sfeptifer Hume auf, wo er häufig nicht gegen den Streitpunft, fondern 
gegen die Perſon kämpfte. Was ihn als Dichter betrifft, jo it fein Hauptwerk 
„Ihe minstrel or the progress of genius (Der Minftrel oder die Fortjchritte 
des Genies),“ ein befchreibendes, und „The judgment of Paris (Das Urtheil des 
Paris)“, ein allegoriſch-didaktiſches Gedicht; beide nicht bedeutend. Sein Leben ift 
bejchrieben von Alerander Bower, account of the life of J. B. (Xundun 1804) 
und Forbes (2. Auflage, 3 Bde., Edinburg 1812). 

Beaucaire, eine Heine wohlgebaute Handelsftabt Frankreichs in Nieder- 
languedor, jet im Gard=-Departement, am rechten Ufer der Rhone, ter zur Pro- 
vence gebürenden Stadt Tarascon, mit welcher es durch eine Kettenbrüde und einen 
aus der Römerzeit ftamınenden Gang Rule dem Fluſſe in Verbindung ftcht, gegen- 
über, mit 10,000 Einwohnern, 3 Kirchen, 2 Hospitälern und einem bequemen Hafen 
für Schiffe. Sie ift berühmt wegen der 1217 von Raimund IL, Grafen von Ton- 
louſe, geftifteten großen Meile, welche jährlih am 21. Juli ihren Anfang nimmt 
und 7 Zage Dauert. So lange die Meffe von allen Abgaben frei war, waren 
alle Waarengattungen bier zu finden, und Taufende von Hütten mußten für Die 
aus faft allen Rändern Europa’s, aus der Levante und felbft aus Perfien und Ar- 
menien DerDeITODemenDen Kaufleute und Fabrifanten außerhalb ber Stabt errichtet 
werben. Seit 1632, feit welcher Zeit Abgaben gefordert wurden, verringerten ſich 
die Waarenlager und die Zahl der Fremden; auswärtige Kriege trugen auch ihr 
Theil dazu bei, jo wie Die zu Marfeille, Lyon und in andern großen Städten errich— 
teten Waarenlager, und durd die Revolution ſank der Handel noch mehr. Der 
jetige Verkehr bejteht nur noch in Seide, Weinen, Del, Mandeln und andern Süd— 
früchten, Materialwaaren, Specereien, Wolle und Baumwolle. 


Beauchamp, (Joſeph) ein verdienftsoller Aftronom, geboren zu Bejoul 
am 29. Juni 1752. _ Er wurde 1767 Bernbardiner, widmete ſich in Paris der 
Aftronomie und reifte 1781 als Großvifar ‚feines Onkels Miroudot, franzöfiichen 
Biſchofs und Confuls zu Bagdad, nach Aleppo und vun da nad) Bagdad. Wäh— 
rend feines zehnjährigen Aufenthalts in der Levante zeichnete er neue richtigere 
Karten, berichtigte Die Angabe von der Stellung mehrer taufend Sterne, inden 
er eine allgemeine Himmelsmuſterung anftellte, und fammelte arabiſche Manuferipte, 
Zeichnungen von Monumenten, Snfchriften und Medaillen. Im Sabre 1790 Fehrte 
er nach Frankreich zurüd, weil fein Gehalt von dem Departement des Seeweſens 
Das Jahr vorher eingezogen worden war, und lebte in ftiller Eingezogenheit bis 
1795, wo er als Konjul nad Mascate in Arabien geſchickt wurde. Als er 1798 von 
den Küften des Faspifchen Meeres, die er unterfucht hatte, nad) feiner eigentlichen 
Beftimmung abreifen wollte, wurde er von Bonaparte nach Aegypten berufen und 
von diefem mit Friedensvorſchlägen nach Konſtantinopel zurüdgefhidt. Das Syiff 
fiel den Engländern in Die Hände, die ihn als einen Kundfchafter an die Türken 
auslieferten. Drei Jahre lang fchmachtete er in harter Gefangenfchaft. Nach feiner 
Loslaſſung wollte er in fein Vaterland zurüdfehren, feine Gefundheit hatte aber 
durch Die frühern Strapapen und bejonbers durch die Mißhandlungen von den Türken 
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fo fehr gelitten, daß er auf der Rüdreife zu Nizza im November 1801 ſtarb. 
Seine Reiſebeſchreibungen ſind in's Deutſche überſetzt worden. 

Beauchamp, (Alphonſe de), Geſchichtſchreiber und Publiciſt, wurde 1767 
in Monaco, wo fein Vater als Platzcommandant lebte, geboren, in Paris erzogen 
und trat dann in farbinifche Dienfte. Als der Krieg mit Frankreich ausbrach, 
und er feinen Abfchied nahm, wurde er als Verdächtiger in die Teftung gebracht. Nach 
feiner Freilaffung ging er nach Frankreich, wurbe bei der Polizei in Paris ange- 
ftellt und verfaßte dafelbft die Histoire de la Vendee et de Chuans, bie ihm, 
weil die Faiferliche Regierung darüber fehr unzufrieden war, die Verbannung nady 
Rheims zuzog. Wieder zurüdgerufen, wurde er bei der Einnahme ber inbirecten 
Abgaben angeftellt, verlor aber 1814 aufs Neue fein Amt. In demfelben Jahre 
verschaffte ihm die Reftauration einen Drden und 1820 eine Penfion. Er lieferte 
Beiträge zum „Moniteur“ zur „Gazette“ und die im Bourbonifchen Sinne von 
Mihaud herausgegebene „Biographie des hommes vivants.” Seine Gefhidhts- 
werfe find anziehend, aber mit Ausnahme der Geſchichte Brafiliens und der Ero- 
berung Perw’s, weil er bier weniger Gelegenheit dazu fand, parteiifh. Seit der 
Revolution von 1830 fchrieb er für verfchiedene legitimiftifche Journale. Er foll auch der 
Verfaffer der untergefchobenen Memoires Fouche's (4 Bände, Paris 1828—29) fein. 

Beaufort ift der Name eines berühmten Gefchledhts in England, ben es 
son einem “Heinen Orte in Anjou erhalten bat. — Johann Beaufort L, ein 
natürlicher Sohn Johann's Gaunt, des Zten Sohnes Eduard’ III., wurde mit 
jeinen Geſchwiſtern von feinem Vater fpäter anerfannt, und von Richard IL 1397 
zum Grafen von Somerfet, zur Würde eines Admirals und 1398 zum Markgrafen 
son Dorfet erhoben, aber von Heinrich IV, dieſer letztern Würde wieder beraubt. 
Das Parlament, deſſen Liebling er war, trug zwar auf Wiedereinfehung an, allein er 
verzichtete auf den Titel zu Gunften feines Bruders, Thomas. Beaufort, bes 
uachmaligen Herzogs von Ereter. — Johann B. I, Johann's I. Sohn, von 
Heinrih V. zum erften Herzoge von Somerfet ernannt, hinterließ eine einzige Toch— 
ter, Margarethe, welche mit Edmund Tudor, Grafen von Richmond, vermählt war, und 
dieſem den König Heinrih VI. gebar. — Edmund B., Graf von Dorfet und 
Herzog von Somerfet, Bruber des Vorigen, fuchte nad) Dem Tode bes Herzogs von Beb- 
ford 1434 Regent von Frankreich zu werben, mußte aber Richard von York weichen, 
gegen ben er nun einen unverfühnlicden Haß faßte. Durd die Königin Marga- 
rethe, feine Nichte, und deren Günftling, Den Herzog von Suffolk, wußte er es 
dahin zu bringen, daß Heinrich VL, welcher die Regentfchaft dem Herzoge von Yorf 
aufs Neue auf 5 Jahre zugefprocden hatte, fein Wort zurüdnahm und ihm das 
Amt eines Regenten übertrug. Ebmund verwaltete aber daſſelbe fo fehlecht, daß 
England außer Calais und Guines alle Befißungen in Frankreich verlor, und Hein- 
rich ſah fi) genöthigt, um dem barüber erbitterten Volfe einige Satisfaftion zu 
geben, ihn nach feiner Rückkehr nad England, 1450, auf Furze Zeit in den Tomer 
zuſetzen. Er behauptete ſich jebodh immer in ber Gunft des Hofes, was den Derzog 
von Vork noch mehr erbitterte und zu feiner Bernichtung anfporntee B. wurde 
1454 abermals in den Tower geſetzt und bes Hochverraths angeflagt; dis Königin aber, 
aus deren Schlafzimmer er in ben Tower abgeführt worben war, rettete ihm Leben 
und Freiheit, und machte ihn fogar wieder zum Gouverneur von Calais und Öuines. 
Er fiel am 22. Mat 1455 in der Schlacht bei St. Alban gegen ben Herzog von 
York, der gegen Die Partei des Hofes die Waffen ergriffen hatte. — Bon feinen 
3 Söhnen, Heinrih, Edmund und Johann, melde den Tod bes Vaters an 
dem Hauſe Vork zu rächen fuchten, wurden bie beiden älteften während bes Krieges 
auf Befehl Eduard's IV. von Horf hingerichtet. Johann farb ohne Leibeserben 
und mit ihm erlofch Die ehelige Linie der Beaufort’s. Die gegenwärtigen Herzoge 
son B. ſtammen yon Karl B., der 1682 son Karl II zum Herzoge von B. 
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ernannt wurde, und ein natürlicher Sohn des hingerichteten Heinrih war. — Die 
franzöfifhen Herzoge von Beaufort ftammen von ber Geliebten Heinrich’s IV., 
Gabriele d’Eftrees, der zu Liebe der König Die Heine Stabt Beaufort in der Cham— 
pagne, bie ihrer Familie gehörte, 1597 zum Herzogthume erhob. — Belannt ift be- 
fonders Francois de Bendböme, Herzog von Beaufort, der Enkel Gabriele’s und 
Heinrich's IV. Er blieb 1669 bei einem Ausfalle aus dem von ben Türken blodir- 
ten Randia. | 

Beaufort, Stabt im Maine- und Loire» Departement am Gouanon, 
mit zwei Kirchen, einem ehemaligen Klofter, Fabriken in Segeltuh u. f. w. und 
6200 Einwohnern. 

Beaufort, Stadt im Königreihe Sardinien, mit Käfehandel, beſuchtem 
Micharlismarft und 3000 Einwohnern. 

Beaufort, eine Grafſchaft im füdlichen Theile des Staates Nord-Caro— 
- Iina in den Vereinigten Staaten von Norb-Amerifa, 670 englifche Q.-Meilen groß, 
mit 12,300. Einwohnern, Darunter 7060 Weiße, 4480 Sclaven und über 700 freie 
Farbige. Baumwolle und Reis find die Hauptprobufte, welche gewonnen werben. 
Die Hauptſtadt ift Washington. 

Beaufort, ein Diftrift in dem füblichen Ende des Staates Süd-Caro— 
lina in ben genannten Staaten, 1830 englifhe Q.- Meilen groß, im Nord-Oſten 
von dem Combahee Fluffe und im Süb-Weften von dem Savannah bewäffert und 
von dem Cooſawhatchie und andern Flüffen durchſtrömt, mit 35,800 Einwohnern; 
Darunter 29,690 Sclaven und 462 freie Farbige. Die Hauptftadt gleiches Namens 
auf der Inſel Port Royal gelegen, bat .einen geräumigen Dafen, 16 eng- 
liſche Meilen vom Meere, in welchen aber nur 11 Fuß tief gehende Schiffe ein- 
laufen fünnen, unbedeutenden Handel und ift im Herbſte ungefund. 

Beaufort, in der Graffchaft Eatteret in Norb-Carolina, mit 1100 Ein- 
wohnern, bat einen geräumigen und fihern Hafen und treibt einen anfehnlichen 
Handel. Auf Bogue Point, am Eingange des Hafens, liegt Fort Macon. 

Beaufort oder Beauport, ein Fleden in der Nähe von Quebed, ber 
Hauptſtadt Unter-Canaba’s, aus 60—70 zur Hälfte von Stein erbauten gefchmad- 
vollen Häufern beftehend, merkwürdig durch eine Sägemühle mit 33 Sägen. Bon 
bem Hügel: aus, auf weldhem zwei fchöne fteinerne Häufer mit Gärten umgeben, 
liegen, überfieht man ein herrliches Panorama, den St. Lorenzfirom, Quebeck, die 
Inſel Orleans und ben Fall des Montmorency. Um ben feinen See Beaufort 
oder Beauport haben ſich eine Menge Schotten und Iren angefiedelt. 

Beauharnais (Alexandre, Vicomte de), geboren 1760 auf der Inſel 
Martinique und von angefehener Familie abftammend, diente in einem bortigen 
Anfanterieregimente und war Major, als er dafelbft feine reiche, aus einer Der ges 
achtetften Familien entfproffene Landemännin, Sofephine Taſcher de la Pagerie, 
nadhmalige Gemahlin Napoleon’ und Kaiferin der Franzofen, beirathete. In 
dem amerifanifchen Freiheitskriege Fämpfte er unter bem General Rochambeau mit 
Auszeichnung und wurde deßhalb bei feiner Rückkehr nad) Franfreich vom Hofe 
fehr gut empfangen. Bei dem Ausbruche der Revolution trat er Deffenungeachtet 
der Volksſache bei, und, 1789 von dem Adel zu Blois zum Deputirten bei ber 
Generalftändeserfammlung ernannt, war er einer ber Erften unter den Mitgliedern 
des Adels, Die zum dritten Stande übertraten und mit ihm flimmten. Fern von 
felbftfüchtigem Ehrgeiz und Intriguenſucht, erflärte er fih in ber Naht vom 
4, Auguft für die Abfchaffung der Privilegien, für die Gleichheit der Strafen für 
ale Bürger und für deren Wäplbarfeit zu den Staatsämtern, und verlangte, daß 
nur Fähigkeiten und Talente den Ausfchlag geben follten. Als Serretair ber 
Nationalverfammlung wirkte er in gleicher Richtung, und als Mitglied des Mili- 
tairausfchuffes fprach er mit Eifer für die Aufrechthaltung der Dieriplin und eines 
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ebrenhaften Geiftes im Deere. Zweimal ‚war er Präfident der conftituirenden 
Verfammlungz er war es am 21. Juni 1791, als Die Flucht des Königs eine all- 
gemeine Gährung verurfachte, erhielt aber Durch feine Feſtigkeit und Ruhe die 
Verfammlung in einer würdigen Mäßigung, fo daß felbit feine Feinde ihre Bewun- 
derung ihm nicht verfagen konnten. Bald darauf ging er als Generalabjutant zur 
Nordarmee, focht unter Luckner und Cüftine mit Auszeichnung, wurde im Mai 1793 
Dbergeneral der Rheinarmee, und gab Beweiſe nicht allein von Tapferkeit und 
Klugheit, fondern auch von humaner Behandlung der Befiegten. Die Stelle eines 
Kriegaminifters, Die ihm angetragen wurde, jchlug er aus, und als ein Defret der 
Regierung die Adeligen von der Armee ausſchloß, reichte er ala Dbergeneral feine 
Abdankung ein, und begab fich, unter der Schredens-Herrichaft von der Grenze 
weg in Das Innere Franfreihs verwirjen, nah dem Schloſſe Forte-Beauharnais 
im Departement der Loire und Cher, das zu Gunften feines Vaters zu einem 
Marquiſat erhoben worden war. Seine Feinde verbreiteten wiederholt das Gerücht, 
daß er zum Verluſt von Mainz beigetragen habe, weil er 15 Tage an ber Spike 
der Armee unthätig gewefen und zu fpät zum Erjaß vorgerüdt fei, und er wurde 
deßhalb nach Paris gerufen, anfangs zwar von dem Nevolutionstribungale losge- 
iprochen, aber im Gefängnifje behalten, und im folgenden Jahre am 23. Juli 1794 
wegen angeblicher Iheilnahme an einer Verfhwörung der Gefangenen aufs Schaffot 
gejchiekt, fünf Tage vor dem, an weldhem der Sturz Robespierre's ihm Rettung 
gebracht haben würde. Wenige Stunden vor feiner Hinrichtung fchrieb er noch einen 
Brief an feine. Gemahlin, in weldhem er ihr Die Sorge für feine Kinder, Eugen, 
fpäter Herzog von Leuchtenberg (ſ. d.) und Hortenfia, fpäter Gemahlin Lud— 
wig Bonaparte's, (ſ. d.) Könige von Holland, und für bie Herftellung feiner 
Ehre empfahl. 

Breauharnais (François, Marquis be), der Bruder des Vorigen, geboren 
am 12. Auguft 1756 zu Rocelle, war ein warmer Vertheidiger des Königs und 
des Adels und proteftirte in der Nationalverfammlung gegen alle Beichlüffe, die dem 
Bolfsintereffe dienten, Sowohl dem Antrage feines Bruders, dem Könige den Ober- 
befehl über die Armee zu nehmen, jo wie auch den Dazu vorgefchlagenen Amendements 
widerfeßte er fih auf Das Heftigfte, ja er entwarf fogar 1792 mit 3 anderen 
Gleichgefinnten einen neuen Plan zur Flucht der königlichen Familie und ging, als 
derſelbe fcheiterte, zur Armee Des Prinzen Condé, in welcher er als Generalmajor 
angeftellt wurde. Von bier aus proteflirte er in einem Briefe an den Convent 
gegen das Verfahren im Prozefje gegen den König und forderte Napoleon, als dieſer 
Eonful geworden war, fohriftlih auf, dem Haufe Bourbon das Scepter von Franf- 
reich zurüdzugeben. Dadurch fiel er in Ungnade, aus welcher ihn erjt wieder Die 
Klugheit Sofephinens, feiner Nichte, der Gemahlin Napoleons, durch Die Verhei- 
rathung feiner Tochter mit dem Adjutanten des Kaifers, Yayalette, z0g. Er wurde 
1805 zum Gefandten am Hofe von Etrurien und 1807 von Spanien ernannt. 
As folder ließ er fi mit dem Prinzen von Afturien, nachmaligem Könige Fer— 
dinand VII. in Verbindung gegen den Friedensfürſten ein. Dadurch zog er fich 
die Ungnade bes Kaiſers zum zweiten Male zu. Er wurde abberufen und nach 
Sologne, wo er ein Familiengut bejaß, verbannt. Die Reftauration führte ihn erft 
wieder nad Paris zurüd. Er wurde 1814 zum Pair erhoben und ftarb einige 
Sjahre vor der Yulirevolution. 

Beauharnais (Claude, Graf von), Sohn eines Onkels der Vorigen, 
geboren am 29. September 1756, war Offizier in der Garde Lubwig’s XVL, fam 
als Deputirter in Die Derfammlung der Generalftanten, wurde 1804 Titularjenator, 
1810 Ghrenritter der Kaiferin Marie Louife, trat nad der Neftauration in Die 
Pairskammer, in welcher Würde, da er während der 100 Tage Fein Amt ange 
nommen batte, er auch nad ber zweiten Rejtauration belaſſen wurde, und ftarb am 
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10. Januar 1819. Er ift ber Vater ber Stephanie, nachherigen Großherzogin von 
Baden. Die berühmte Dichterin, Fanny, Gräfin von Braubarnaigd, war 
feine Mutter. Sie ftarb 1812. “ 

Beaulieu, (Jean Pierre, Baron de) geboren in Namur 1725, trat 1743 
in öſterreichiſche Kriegsdienfte und zeichnete fich im fiebenjährigen Kriege unter Daun 
nicht unwürdig aus. Nah dem Dubertusburger Frieden widmete er fi) ber Kunſt 
und Wilfenihaft und ward 1768 Oberſt. Im Jahre 1789 führte er den Ober- 
befehl über Die Iruppen, welche gegen das aufgeftandene belgifche Volk agirten, mit 
einem den Wünſchen jeines Hofes. entfprechenden Erfolg. Im Feldzug von 1792 
gewann er einen Sieg über den franzöfiichen General Biron bei Guiveron, war 
ebenfalls glüdlich bei Courtrai, Arlon und an der Sambre, konnte aber als Feld— 
zeugmeifter das Genie Bonapartes, der Damals bie italienifche Armee führte, nicht 
bemeiftern und verlor Die großen Schlachten bei Montenotte, Millefimo, Monteftmo, 
Mondovi und Lodi, wo das Geſchick der Lombardei entjchieden wurde, worauf ihn 
Wurmfer im Commando ablöfen mußte. Er ftarb auf feinem Gute bei Linz, fait 
100 Zahr alt im Jahre 1820. | 

Beaumarchais (Pierre Auguftin Caron de), geboren am 24. Januar 
1732 zu Paris, geftorben am 17. Mai 1799, gehört zu den merfwürdigiten Son- 
derbarfeiten feines an Sonderbarem doch jo reichen Jahrhunderts. Wie Rouffeau, 
war er eines Uhrmachers Sohn, hatte jelbit die Kunſt feines Baters erlernt und 
zeigte bier frühzeitig fein Genie. Seinem lebhaften Geifte aber genügte dieſe 
Kunft nicht, er wendete fih bald andern Studien zu und mit Yeidenihaft der 
Mufif, befonders dem Spielen auf der Harfe, Die eben Mode wurde. Die Töchter 
Ludwig's XV, mwinfchten ihn zu bören, und er gab nun Concerte bei ihnen, Denen 
Ludwig zuweilen jelbjt beimohnte. Beaumarchais, den zugleich feine ſchöne Geſtalt, 
fein lebhaftes Auge, feine geiftreihe und heitere Phyfiognomie, Die Yeichtigfeit feines 
Tons und fein Witz empfahlen, ftieg in der Gunft der Prinzejfinnen immer büber, 
reiste aber auch in gleichem Grade den Neid der Höflinge, die an jeinem Sturze 
arbeiteten. Zwei reihe Heirathen und die Verbindung mit Päris Duverney, einem 
reichen Finanzier, verbalfen ihm zu einem bedeutenden Vermögen. Er tradtete 
nun, fi einen Namen als Dichter zu erwerben, und gab 1767 fein erftes Schau- 
fpiel „Eugenie* (1768 zu Veipzig und gleichzeitig zu Frankfurt überfegt), und im 
Fahre 1770 fein zweites: „Les deux amis ou le Negociant de Lyon“ heraus, 
von benen jebod nur das erfte auf der Bühne ſich hielt. Sein eigenthündiches 
Talent entwidelte er aber in Dem Proceſſe gegen den Grafen von Blacas, ben Erben 
Duverney’s, von Dem er einen Rechnungsreſt von 15000 Aranfen forderte, und 
gegen Goezmann, ein Mitglied des übelberüchtigten Parlamente Moupeou, deſſen 
Frau er ein Geſchenk von 100 Louisd'or und einer Uhr von gleichem Werthe ge- 
macht hatte, dem Sefretair deſſelben hatte er 15 Louied'or gegeben, und der ihn 
nun, der Beftehung Des Nichters und der Verleumdung (dev Sefretair leugnete, Die 
15 Youisd’or erhalten zu haben), angeflagt hatte. Der Sprud des Parlaments im 
letztern Prozeſſe ließ feinen Feinden, die Alles aufboten, ihn gänzlich zu verderben, 
nichts zu wünſchen übrig; Denn Beaumarchais wurde für bürgerlich ehrlos erflärt, 
und es ftand auf dem Punkte, Daß er von dem Henker gebrandmarkt werden follte. 
Die Sache änderte fich jedoch jchnel. Noch an demjelben Tage fuhr der Prinz 
Eonti öffentlich mit ihm durch Die Straßen von Paris, ein anderer Gerichtshof 
faffirte den Ausſpruch des Parlaments und das ganze gebildete Europa nahm an 
jeinem Prozeife, den er dem Publifum in den „Memoires pour le Sieur Beau- 
marchais par lui même,“ 1774. 4 und 12 und „Suite de Memoires, 1778, 
12 vorlegte, den innigjten Antheil, ja in Paris wetteiferte Alles, den fo fehr 
verläumdeten und verbaßten Mann öffentlich zu ehren und zu preifen. Aus ben 
Memoires hat Göthe den Stoff zu feinem Trauerfpiele Clavigo genymmen; Die 
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Hauptſcene und die eigentlich theatralifche Darftellung find wörtlich überfeßt; nur 
der Schluß weicht ab, den ber Dichter aus einer englifchen Ballade entlehnt bat. 
(Bergl. Göthe, aus meinem Leben, Band 3, ©. 530 ff.) Seltenen Beifall ern- 
tete er ein durch fein Zuftfpiel der „Barbier de Sevilla“ (1775), beijpiellofern 
aber durch die im Jahre 1784 erfchienene Fortfeßung dieſes Stüde: „La folle 
journee ou le Mariage de Figaro.* Der Enthuſtasmus in Paris dafür war 
jo groß, daß es hundert mal nad einander aufgeführt wurbe, der Bühne 50,000, 
und dem Berfaffer 800,000 Franken eintrug, und in Frankreich und dem Auslanbe 
trugen Die Damen Kopfzeuge a la Figaro und à la Susanne. Sn die deutfche 
Sprache ift es von Vielen überjegt worden und noch jebt fteht es auf ben The— 
ater-NReportoiren und macht als Luftfpiel und als Dper, mit Mozarts Compofition, 
allezeit Glück. Der norbamerifanifche Sreibeitsfrieg gab ihm eine andere Gele— 
genheit, Die große Gewandtheit feines Geiftes zu zeigen und ein glänzendes Glüd 
zu machen. Er führte auf vielen Schiffen viele Waffen und Munition den Ame- 
rifanern zu und gewann babei Millionen. Gebt ftand er auf dem Gipfel feines 
Glücks. Durd feine Ausgabe der Werke Boltaire's, zu welchem Behuf er eine 
‚ große Druderei in ber damals verlaffenen Feftung Kehl anlegte, verlor er faft 
eine Million; durch feine Einmifchung in den Proceß, welchen der Banguier Korn— 
mann gegen feine Frau führte, die bes Ehebruchs fchuldig und verhaftet worden war, 
und für welche er als Nitter auftrat, gewann er nicht in ber öffentlichen Meinung, 
eben fo wenig Durch feine Memoires dans la cause du Sieur Kornmann 
(1787 —88); als dramatifcher Dichter fand er eben fo wenig den vorigen Beifall 
wieder. Die Revolution bracte für ihn Feine glüdlicheren Tage. Er war Mitglied 
ber erften proviforifchen Berfammlung des Julius 1789, wurde aber ſchon nad 
wenigen Zagen ausgefchloffen, weil er ein Intriguant fei und als ehemaliger Höf- 
ling fein Patriot fein könne. Im Jahre 1792 Foftete ihm das Anerbieten, 60,000 Flin- 
ten für das franzöfifche Heer zu fchaffen, feine beim Minifterium niedergelegte Cau— 
tion, 500,000 France betragend, Anklage, Freiſprechung und Verbannung abgerechnet. 
Um dieſe Zeit fehrieb er die „Memoires de Beaumarchais à Lecontre de Ver- 
sailles,* eine Schrift, Die feiner vorzüglichften an Die Seite zu ftellen if. Seine 
Gefundheit war noch fräftig, als im Jahre 1799 ein Blutfturz feinem Leben plög- 
lich ein Ende machte. Seine jämmtlihen Schriften erfdhienen 'in Paris 1809 in 
7 Bänden 8. 

Beaumaris, weldhes als Hauptftabt der Inſel Anglefea gilt, ift ein hüb— 
fher, feiner Ort am Menayfanal. In unmittelbarer Näbe liegt auf einer, eine 
weite, herrliche Ausficht gemährenden Höhe der reizende Landſitz bes Baron Hill, 
mit einem fchönen Park, 

Beaumonde, (fr. fprih: Bomongd), ſchöne Welt, (vornehme Welt) ; 
Benute, bie, (franz, ſprich: Boteh), Schönheit, ſchönes Frauenzimmer. 

Beaumont, (Elie de), Ingenieur und Chef der Bergwerfe, Profeffow der 
Geologie an der Bergbaufchule zu Paris, mit Zufammenftellung der großen geo— 
logiſchen Karte mit beauftragt, ift am 25. September 1798 zu Lanon im Depar- 
tement Calvardos geboren. Er fludirte auf der Bergakademie zu Paris, zeigte 
eine bedeutende Vorliebe für Geognoftie und Geologie, machte im Auftrag feiner 
Regierung eine Reife nach England, um Die Berhältniffe der Zinn- und Kupfer- 
bergiwerfe in Cornwallis zu infpieiren und nahm, als er hierüber einen genügenden 
Bericht erftattet hatte, ununterbroden an ben geognoftifchen Unterfuchungen Frank— 
reihe den thätigften Antheil, machte namentlich die Vogefen, die Tarentaife, bie 
franzöſiſche Schweiz, fo wie das vulfanische Terrain Des Cantal de Montd’or zum 
befondern Gegenftande feiner Unterfuhung. Seine Abhandlungen finden ſich in 
verfchiedenen geologifchen Blättern. Am mwichtigften find die von ihm und Dufre- 
noy herausgegebenen Memoiren für eine geologifche Beſchreibung son Frankreich 
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Er war indeß nicht blos practifcher Beobachter, fondern machte fi auch Durch 
fharffinnige theoretifche Unterfuchungen, befonders durch die Theorie der Erhebung 
der Gebirgszüge rühmlichſt bekannt. Mande feiner Ideen find angefochten, ber 
wefentliche Inhalt derfelben jedoch unangetaftet geblieben. _ 

Beaumont (Francis) wird gewöhnlich mit feinem Geiftesverwandten John 
Fletcher genannt, indem fich beide mit der Dramatifchen Dichtkunſt befchäftigten 
und ihre Schaufpiele unter beider Namen ans Licht traten. B. war 1585 auf 
dem Stammgute feiner Familie Grace-Dien in der Grafichaft Leicefter geboren, ftubirte 
zu Orforb und darauf eine Zeitlang zu London die Rechtswiſſenſchaft und ftarb 1616. 
Sletcher, der Sohn des Biſchofs von London, wurde 1576 geboren, hielt fich einige 
Zeit in Cambridge auf, ohne ſich einem wiſſenſchaftlichen Berufe zu widmen, ba er 
fih früh ausfchließend mit der Dichtkunft befchäftigte, und ftarb 1625 zu London. 
Um das Jahr 1605 verbanden ſich die beiden Dichter. Der Schaufpirle, fomifchen 
und tragifchen Inhalts, die fie gemeinfchaftlih herausgaben, find nicht weniger als 
fieben und funfzig, der Antheil aber, welchen ein jeder an ihnen hatte, läßt ſich 
fchwer beſtimmen. Sletcher fol das erfindende Genie, B. der ordnende und ge- 
ftaltende Berftand in der Anlage und Ausführung des Planes gemwefen fein. Shafefpeare 
war ihr Mufter, ihr Ringen aber, des großen Dichters Genialität zu erreichen oder 
gar zu überbieten, ift felten glücklich. Das Tragifche ift größtentheils verfehlt, 
wohl aus Mangel an der Kenntniß des menfchlichen Herzens und feiner geheimften 
Falten, obwohl fie nicht verſchmähten, Charaktere felbft in Echenfen und Herbergen 
zu ſtudiren. Gelungener ift das Niedrigfomifche, Das dem Geſchmack und den 
Wäünſchen des damaligen Publikums entſprach, und es ift daher Fein Wunder, daß nicht 
Wenige ihrer Zeitgenoffen ihre Arbeiten denen Shafefpeare’s vorzugen. Die Nad- 
welt hat Shakeſpeare den Preis zuerfannt. Das Luftfpiel: „Stille Wafler find 
tief“ ift eine freie Bearbeitung ihres „Rule a wife and Have a wife” Die 
erſte vollftändige Sammlung ihrer Werfe erfchien 1679. Kannegießer hat einige 
ihrer Stüde: „Die Seereiſe,“ „die Braut,” „Die Geſchwiſter“ und „ber befte 
Mann“ überfegt. 

Beaune, Stadt mit Schloß im ehemaligen Burgund, jeßigem Deyartement 
Cöte d’or, unweit ber Saone, hat 10,500 Einwohner, treibt Handel mit Burgunder 
und Champagner Wein und hat ein ausgezeichnetes von Rollin geftiftetes Hospital. 

Beaune, (Florimond), befannt als Mathematifer, ward 1601 zu Blois 
geboren, Diente erft beim Militair und Faufte fih dann eine Rathoſtelle beim fünig- 
lihen Gerichte in feiner Vaterſtadt, wo er an der Gicht, in deren Folge ibm ſchon 
vorher ein Bein mußte abgenommen werden, im Sjahre 652 verftarb. Ein Freund 
des Descartes, half er Diefem Die analytijche Geometrie in die Mathematik ein- 
führen. In der Algebra zeigte er, wie in den Gleichungen. bis zum Aten Grabe 
die Örenzen der pofitiven Wurzeln aus den Goeffizienten gefunden werden fünnen. 
Er ift der eigentlihe Gründer der Integralrechnung und noch fommt in Diefer 
Rechnung die nach ihm genannte Beaunefche Aufgabe vor, welche Die Beftimmung 
der Natur einer frummen Linie aus einer Eigenfhaft ihrer Tangenten betrifft; auch 
beichäftigte er fich mit der Berbefferung von Fernröhren und verfertigte felbit einige 
von vorzüglicder Güte. 

Beaupreau, Stadt an ber Eure im Maine- und Loire-Departement in 
Sranfreih, mit 2,200 Einwohnern. 

Beaufobre, (Iſaac), berühmter franzöfifcher Prediger in Berlin, aus 
einer altabeligen, in frühern Zeiten durch Friegerifchen Muth ausgezeichneten Fa— 
milie, die urfprünglih Beauxpuis de Beaussart hieß, abftammend, murbe zu 
Niort in Poitou den 8. März 1659 geboren und ftudirte auf der reformirten 
Hchfchule zu Saumur Theologie. Sogleih nad) Beendigung feines Studiums 
wurde er Prediger zu Chatillon, einer Heinen Stabt in Turaine. Die Aufhebung 
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bes Edikts von Nantes zwang ihn zur heimlichen Flucht nach Holland, und er er- 
bielt durch Die Empfehlung des Theologen Jurieu in Rotterdam 1686 den Ruf 
ale KRabinetsprediger der Fürftin von Anhalt- Defjau. Im Jahre 1604 wurde er 
als franzöfifcher Prediger nah Berlin berufen und zog bald durch Die rühmliche 
Verwaltung feines Amtes die Aufmerffamfeit des Hofes und der ganzen Stadt 
auf fib. Er wurde Mitglied des Füniglichen Ober-Eonfiftoriums, Direktor des fran— 
zöfifchen Haufes, Aufſeher der franzöfiihen Schulen, Inſpector der franzöfifchen 
Kirchen zu Berlin, und erwarb fi Durch feine Gelehrfamfeit, Predigten und 
feinen Wandel allgemeine Achtung und Liebe, Er erhielt ſehr vortheilhafte Anträge 
zu Predigerftellen nach Utrecht, Hamburg und an die Savoy nach Fondon, allein 
weber König nod Gemeinde wollte ihn ziehen laffen. Noch in einem Alter von 
SU Jahren predigte er mit dem Feuer der Tugend; er farb am 6. Juni 1738, 
ohne die Schwächen bes Alters empfunden zu haben. Biele feiner Schriften find 
von anerkannt bleibendem Werthe, befonders feine Histoire critigue de Mani- 
cher et de Manicheisme. Amsterd. 1734--39. Vol. |. 4. Auch verfer- 
tigte er auf Veranlaffung des Berliner Hofes mit feinem Freunde Lenfant (Con— 
iiftorialrath und franzöfifcher Prediger in Berlin), 1786 bie erfte mohlgerathene 
franzöfifche Ueberfetung bes neuen Teſtaments. (Berge. Schrödh’s Chriftliche Kir— 
chengefchichte feit der Reformation. Bd. 8. ©. 227.) 

Beauvais, Hauptort des Dife-Departements in Frankreich, am Zufammen- 
jluffe des Avelon und Therain, 10 Meilen nordnordiweftlich von Paris und 10 Meilen 
öftlich von Rouen, ift der Sib eines Bifchofe, hat 20 Kirchen, morunter Die fehene- 
werthe gothiſche Kathedrale mit fchönen Glasmalereien, eine berühmte öffentliche 
Bibliothek, ein Naturaliencabinet und College, allgemeines Hospital, Armenhaus, 
eine ſchon feit 1664 beſtehende Fünigliche Teppichfabrif, eine große Leinwandmanu— 
faftur, überbaupt wichtige und zahlreiche Fabriken, fehr lebhaften Handel und 
13000 Einwohner. Die Stadt bat mehre, gefchichtlich merfwürdige DBelage- 
rungen ausgebalten, namentlich 1472, wo die Weiber der Stadt, unter Anführung 
der Jeanne Hachette, mitkämpften; daher auch jeßt noch die Frauen bei dem 
übrlichen feierlichen Aufzuge am 14. October vor den Männern einhergehen. 

Beaver (Big), ein Fluß in Pennfploanien, gebildet aus dem Mahoning, 
welcher in Dbio, und dem Shenango, welder in Pennfyloanien entſpringt, fließt in 
der Nähe ber Stadt Beaver in den Obiofluß, ber hier durch den Pennſylvania 
und Ohio-Kanal mit dem großen Ohio-Kanal bei Afron verbunden ift. 

Beaver, Graffchaft in dem weitlichen Theile Pennſylvanien's, 648 engl. 
D.-Meilen groß. Der Boten ift uneben, aber fruchtbar. Ihre Bevölkerung be- 
trägt 29,500 Einwohner. In ihr liegen Economy, Die berühmte Rapp'ſche Anfie- 
dDelung, und Philippeburg, befannt als ehemaliger Sit des berüchtigten Grafen Proli 
alias eo, und jetzt Sitz des englifchen und deutſchen Schullehrerfeminare. Die 
Hauptftadt gleiches Namens auf dem nördlichen Ufer des Ohio, an der Mündung 
des Big Beaver, 30 engl. Meilen unterhalb Pittsburg, bat gegen 600 Einwohner. 

Beaver-Inſeln, eine Gruppe von Inſeln, 5 oder 6 an der Zahl, im 
See Michigan. Die größte, die große Biber, enthält AO engl. D.-Meilen; fie ge: 
währen durch ihre Geftalt und fchöne Bewaldung einen freundlichen Anblid. 

Beraffine, auch Heerfchnepfe, Wafferfchnepfe, Dimmelsziege genannt, 
unterjcheidet fi von den verwandten Arten durd weißen Bauch und die Zahl (14) 
ihrer Schwanzfedern. Neben der Holztaube und dem Kibitz ift Die Becafjine Die 
erfte Früblingsverfündigerin, indem fie von ihrer Winterwanderung, welde jie im 
October in die wärmften Gegenden Europa’s zog, in Der zweiten Hälfte des März 
oder in der erften des Aprils nach Deutfchland zurückkehrt. Sie zieht nur des Nachts ihren 
Iuftigen Pfad daber, wie fie dahin zug, und birgt fi des Tags über, Nahrung 
juchend und nette Kräfte fammelnd, im Sumpfe. Einzeln trifft man fie auch mitten 
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im Winter an offenen Sumpfitellen und Wajferrändern ; dieſes find aber wohl 
ſchwächere Individuen, denen zur Reife in glüdlichere Klimate die Kräfte fehlten. 
Sie legt im April oder Mai auf ber Erbe in Binfen ein wenig augsgefüttertes 
Net an, in weldes Das Weibchen 4 Ffegelfürmige, olivengrau-grüne, braun- und 
graugefledte Eier legt. Zur Paarungszeit fteigt das Männden oft hoch gen Him- 
mel, fliegt dort taumelnd auf und nieder, und läßt in dem Augenblide, wo es fait 
jenfredht aus der Höhe berabfchießend, Die Schwingen außerordentlich fchnell bewegt, 
ein weitſchallendes, mieherndes Medern hören, deſſen erfte Hälfte aus Der Kehle 
fommt und ungefähr wie Gizzi, Gizzi Hingt, deſſen zweite Hälfte aber nicht durch 
Die Stimme Ms Vogels, fondern Dur feinen fehnellen Flügelſchlag hervorgebracht 
wird, und fich nicht gut näher bezeichnen läßt. Da das Männchen bei dieſen medern- 
den Tönen fich oft fo boch befindet, daß man es nicht mehr ſieht, fo erhielt bie 
Becaffine Davon den Namen Himmelsziege oder bei dem Volfe den des „wüthenden 
Heeres’. Das Weibchen Dagegen ruft: Didi. Vom Ende Juli an rufen beide 
nur beifer: kätſch, kätſch, rüd, rüd, und zwar meift, wenn man fie aufftört. Im 
Auguft und September ftreichen fie ſchon umber, ſich auf ihre Abreife worbereitend. 
Der Slug ber Becaffine, bei welchem fie Die Beine nad hinten legt, ift äußerſt 
ſchnell; jagt man fie plößlich von Der Erde auf, fo fliegt fie 20—25 Schritt weit 
im Zidzad und dann erft gerade aus. Die Nahrung beftebt aus Regenwürmern, 
Scneden, Inſekten, zuweilen auch Graswurzeln. Sie ift ein ziemlich fcheuer und 
liftiger Vogel, der ſich auch im Sitzen verbirgt, ſo daß er faſt nie zu ſehen iſt. 
Ihr Fleiſch iſt ſehr wohlſchmeckend, eines der ſchmackhafteſten unter allen Vogel— 
fleiſchen und wird allgemein als ganz vortrefflich und mürbe gerühmt. Es gehört 
zu den vornehmſten Wildbraten in Rom. Als Papſt Clemens AIV. ſich einſt das 
Gelübde der Dürftigkeit auferlegte, enthielt er ſich mit Fleiß auch der Becaſſinen. 
Die Erlegung dieſer Vögel iſt ſehr ſchwer, und erfordert mehr ala gewöhnliche Fer— 
tigkeit im Flugſchießen. Die beſten Becaffi nenjäger trifft man in Italien und 
Holland an, wo überhaupt die Sumpfvögel den Mangel an Haſen und Hühnern 
erſetzen müſſen. (Archiv f. Natur, Kunſt, Wiſſenſchaft u. Leben. October. Nr. 10. 
1842, wo auch der Jagdliebhaber die nöthige Anweiſung zur Jagd findet.) 
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Beccaria, (Marcheſe Cäſare Bonefana de), 1735 als mailändiſcher Pa- 
tricier geboren, machte fich berühmt Durch feine gegen Die häufigen und graufamen 
Tobeöftrafen und den Gebraudy der Tortur gerichtete Schrift: „dei delitti e delle 
pere,“ „über Verbrechen und Strafe,“ welche zuerft anonym zu Manaco 1764, 
ſpäter wiederholt und in Ueberſetzungen erſchien. Beccaria bat dar Verdienſt, 
eine mehr wiſſenſchaftliche Bearbeitung des Strafrechts und eine mildere, humanere 
Anwendung der Strafgeſetze veranlaßt, den Unſinn der Geſtändnißzwingung mittels 
der Folter nachgewieſen und die allmählige Abſchaffung dieſer jogenannten peinlichen 
Frage vorbereitet zu haben. Der Vorwurf einer allzu empfindſamen Gefühlsrichtung, 
der ihm häufig gemacht iſt, mag indeß nicht ganz unbegründet ſein. Er hinter— 
ließ außer dem obengenannten Werke einige rhetoriſche Schriften und ſtarb, ſeit 
1768 Lehrer der Staatswirthſchaft zu Mailand, daſelbſt im Jahre 1793. 


Bercaria, (Giovanni Battifta), Mathematifer und Chemiker, geboren am 
3. Oftober 1716 zu Monbovi, geftorben zu Turin am 27. April 1781, ftubirte in 
Rom, lehrte bier, wie in Palermo, warb Profeffor der Phyſik an ber Univerſität 
zu Turin, fehrieb: „Ueber ben natürlichen und fünftlichen Eleftrizismus* und machte 
ungemeines Auffeßen. Im Sabre 1759 erhielt er vom. König von Sardinien ben 
Auftrag, einen Grad des Meridians zu mefjen und miberlegte Die gegen ibn erho— 
benen Zweifel über die Genauigkeit feiner Meflung dadurch, daß er ben Einfluß 
ber Nähe der Alpen auf Die Abweichung des Pendels nachwies. 
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Becher, ein in verjchiedenen Orten Deutjchlands, namentlich Dsnabrüd, 
Baden, auch in Wien und Baſel gebräuchliches verſchiedenhaltiges Fruchtmaß; 
Schallbecher, trichterförmiger Theil der Schallinftrumente. u 

Becher, (Johann Joachim), ein berühmter Chemiker des 17. Jahrhunderts, 
geboren 1625 ‚zu Speier, war anfünglid Profeffor in Mainz, dann Faiferlicher 
Hofrath in Wien und erfter Leibarzt des Kurfürſten von Baiern, und privatifirte, 
nachdem er in Wien in Ungnade gefallen war, in Mainz, Münden, Würzburg, 
Haarlem und London, wo er 1682 ftarb. Er befaß ausgebreitete Kenntniffe in der 
Medicin, Phyfif und Chemie und jelbft in der Politif und Staatsverwaltung, und 
bat fich, bei allen Wunderlichfeiten und der Marftjchreierei, deren man ihn bejchul- 
Digte, um die Chemie bleibende Verdienſte erworben. 

Bechſtein (Johann Matthias), herzoglich fachjen- meiningifcher Geheimer 
Kammer- und Forſtrath und Direktor der Forſtakademie zu Dreißigacker bei Mei— 
ningen, geboren am 11. Juli 1757 zu Waltershauſen im Herzogthume Gotha, be— 
ſuchte das Gymnaſium zu Gotha und ſtudirte auf den Wunſch ſeines Vaters 4 Jahre 
lang Theologie zu Jena. Im Jahre 1785 wurde er von Salzmann als Lehrer 
der Naturgeſchichte und Mathematik nach Schnepfenthal berufen, und auf einer Reiſe, 
die er vor dem Antritte feines Lehramtes nad) Deſſau machte, faßte er den Ent- 
fhluß, da Jagd und Wald immer fein Element gewefen waren, Forft-, Jagd- und 
Naturfunde zum Hauptberufe feines Lebens zu machen. Schon’ ale Mit- 
arbeiter an Andre’s „Gemeinnüßgigen Spaziergängen“ erregte er durch feine zoologiſchen 
Kenntniffe die Bewunderung der Naturforfcher. Durch fein klaſſiſches Werk „Ge- 
meinnüsige Naturgefchichte Deutſchland's“ (ABde. Leipzig 1789—92; 2. Aufl. 
1801--09), das ihn befonders als Drnithologen auszeichnet, und auf welches hin 
Burgsdorf ihm den Lehrbrief als geprüften Forſtmanne ertheilte, begründete er feinen 
Ruf. Er- errichtete auf eigene Hand, da ber Herzog auf feinen Plan nicht einging, 
eine Bildungsanftalt für junge Forftleute auf dem Freigute Kemnote bei Walters- 
baufen (1795 wurde fie eröffnet), fo wie eine Sorietät für Forſt- und Jagdkunde, 
der die bedeutendften Forftmänner Deutjchlands beitraten. Da er für die Anftalt 
nicht Die mindefte Unterftügung bei der Regierung fand, im Gegentheil Hinderniſſe 
zu befümpfen hatte, nahm er 1800 den Antrag des Herzogs von Meiningen an 
und trat als Direktor der neu zu gründenden Forftafademie zu Dreifigader in deſſen 
Dienfte. Mit Hülfe Diefes Fürften machte er Dreißigader zu einer der vollkom— 
menften Furftlehranftalten in Deutſchland. Er ftarb als Geheimer Kammer- und 
Forſtrath im Jahre 1822. - Unter feinen zahlreihen Schriften mögen als Die wich- 
tigften bier genannt werben: „Sorftinfeftologie” (3 Bde., Gotha 1818), „Forſtbo— 
tanik“ (Erfurt 1810; 5. Aufl, von Behlen, 1841—42), und befonders „Forft- 
Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen“ (5 Bde., Erfurt 1818—21), die son 
Laurop fortgefeßt wurde; ferner fein unvollendet gebliebenes „VBolftändiges Handbuch 
der Forſtwiſſenſchaft“ Nürnberg 1801—8), „Naturgefchichte des In- und Aus— 
landes* (2 Bde., Leipzig 1792—97), „Abbildungen naturhiftorifcher Gegenftände“ 
(8 Bde. Leipzig 1793— 1810; 2. Aufl., 6 Bde, 1816—23) und die „Natur- 
gefchichte der Stubenvögel“ (4. Aufl., von Lehmann, Halle 1840). 

Bechftein (Ludwig), Hofrath und Bibliothefar des Herzogs von Sachſen— 
Meiningen, Neffe des Borigen, geboren am 24. November 1801 in Meiningen, 
anfangs Apotheferlehrling, dann längere Zeit Gehülfe in einer Apotheke in Arne 
ftadt, ſtudirte, unterftüßt von dem regierenden Derzoge Bernhard Erich Freund vun 
Sahfen-Meiningen, der auf ihn aufmerkſam geworden war burd feine „Sonetten- 
fränze”, in Leipzig Philofophie und Gefchichte und befuchte München! Im Jahre 1831 
wurde er Cabinetsbibliothefar des Herzogs und zu gleicher Zeit zweiter Bibliothefar 
ber berzoglichen öffentlichen Bibliothek, gründete in demfelben Jahre ben henneber- 
giſchen alterthumsforſchenden Verein, wurde 1833 erfter Bibliothefar und 1841 zum 
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Hofrath ernannt. B. iſt ein fruchtbarer Schriftſteller, für alles Wahre, Gute und 
Schöne begeiſtert, und durch einfach anmuthige Darſtellung ausgezeichnet. Von ſeinen 
Werken mögen hier angeführt werden: „Der Sagenſchatz und die Sagenkreiſe des 
Thüringerlandes“ (4 Bde., Meiningen 1835—38); das Gedicht „Die Haimonskin— 
der“ (Leipzig 1830); „Erzählungen und Phantaſieſtücke“ (A Bde., Stuttgart 1833); 
das Gedicht „Der Todtentanz“ (Leipzig 1831); „Arabesken“ (Stuttgart 1832, 
2. Aufl. 1841); „Der Fürftentag“, ein biftorifch-romantifches Zeitbild (2 Bde., 
Sranffurt 1834); „Gedichte* (Frankfurt 1836); „Fahrten eines Mufifanten” (3 Bde., 
Schleufingen 1836— 37), in Denen der als Menfch und tüchtiger Muſiker bekannte Prof. 
Elſter den Helden bildet; „Aus Heimath und Fremde” (2 Bde, Leipzig 1839), 
Erzählungen; „Grumbach“ (3 Bde., Hildburghaufen und Meiningen 1839); „Die 
Weiffagung der Libuffa” (2 Bde, 2. Aufl, Stuttgart 1841); „Philidor‘, Er- 
zählung aus dem Leben eines Landgeiftlichen (Gotha 1842); „Deutfches Mufeum 
für Geſchichte, Literatur, Kunft und Altertum” (2 Bde, Jena 1842). Ausge— 
zeichnet ift feine Bearbeitung der Section Ihüringen in „Das malerifche und ro— 
mantiſche Deutfchland.“ 

Bechteltag, vom altdeutfchen Worte Bechteln, d. b. fih gütlich thun, 
beißt in der Schweiz, namentlih in Zürich, ber zweite Tag. im Sabre, ber als 
Kinderfeft gefeiert wird. Diefer. Feſttag ift nicht unmwahrfcheinlich ein Leberbleibiel 
der römifchen Saturnalien, Die um dieſelbe Zeit gefeiert wurben. 

Beherblume gebört in die Ordnung der Pflanzen, mit mehr als fieben 
Staubgefüßen, fie wächſt auf trodenen Wiefen und Zriften ꝛc., und blüht vom Mat bie 
zum Juli. Sie hat einen aufrechten, äftigen etwas nervigen Stengel mit ungleich 
baarig geflederten Blättern und wird 2 Fuß hoch. An der Spige ber Pflanzen 
erjcheinen die Blüthen in rothen, ftumpfen, rundblichen Köpfen mit langherabhän- 
genden, purpurrothen Staubfäden. Die Blätter geben einen guten Salat, wichtiger 
aber ift dieſe Pflanze als Futterpflanze, die befonders für Schafe ein vortreffliches 
Futter liefert und auch von den übrigen Hausthieren gern gefreffen wird. 

Becherflechte, eine offizinelle Pflanze, ift auf unfern Haiden einheimijch 
und bat Fleinlappiges, bachziegelfürmiges, weißliches Laub, Die Scharlachbecher— 
flehte, deren fcharlachfarbige Fruchtlage eine Dauerhafte rothe Farbe giebt, joll 
als Dekokt mit Milch zubereitet, gut wider den Keuchhuften fein. 

Bed (Chriftian Daniel), Dr. der Theologie, Profeffor zu Leipzig, befannt 
als Literator, Archäolog, Philolog und Hiftorifer, geboren am 22, Januar 1757 
zu Leipzig, befuchte durch trefflichen Privatunterricht vorbereitet, feit 1772 die Tho— 
masfchule unter dem Rertorate des gelehrten Fiſcher, ftubirte feit 1775 und er— 
öffnete ‚fhon 1779 feine Borlefungen. Im Jahre 1782 wurbe er außerorbent- 
licher, 1785 ordentlicher Profeffor der griechifchen -und lateinifchen Sprache und 
1808 Hofrath. Im folgenden Jahre hatte er die große Freude, Die von ihm 
1783 geftiftete philologifche Gefellihaft zu einem Föniglichen philologifchen Semi- 
nar erhoben zu fehen, deſſen Direktorium er bis zu feinem Tode, am 13. Decem- 
ber 1832, führte. Im Jahre 1819 übernahm er Die Profeffur Der Gejchichte, ver- 
taufchte fie aber 1825 wieder mit der der griechifchen und römiſchen Literatur. Als 
er am 8, Mai 1825 fein Jubiläum als akademiſcher Lehrer feierte (ſein Magifter- 
jubiläum hatte er am 21. Februar 1828 gefeiert), wurde er von ber Univerfität 
zum Doctor der Theologie und von feinem Fürften zum Comthur des königlich jäch- 
fifchen Eisilverdienftorbens ernannt. Außerdem erhielt er vielfache Beweife dankbarer 
Verehrung. Bedenft man bie vielen Arbeiten, welche ihm oblagen, jo kann man 
ſich nicht genug wundern über die Probuctivität, Die er als Schriftfteller im Fache 
ber alten Literatur entwidelte. Sie konnte aber auch nur bei einer Gelehrfamfeit 
und Bielfeitigfeit und bei einem Fleiße, wie fie bei Beck vereinigt waren, attfinden. 
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Außer den afabemifchen Memtern und Würben, dem Rectorat, Das er zwölfmal, 
dem Procanzellariat, das er achtmal und dem Decanat, bas er fiebenzehnmal be— 
teidete, hatte er noch bie Bermwaltung ber Bibliothek feit 1790, die Ephorie der 
Stipendiaten, die Präfektur der Univerfitätsdörfer, das Büchercommiffariat, das 
Dirertorat des Taubftummeninftituts und mehre andere Functionen, Die ihm viele 
Zeit raubten; dazu verwaltete er viele Jahre hindurch das undanfbarfte und ver- 
drieglichfte Amt, Das es auf Gottes Erdboden wohl geben fann, Das Amt eines Cenſors, 
das ihm Doppelt fehwierig werben mußte, da er von Natur fehr ängftlich war. Die 
Zahl feiner Iateinifchen Programme und anderer Gelegenheitsfchriften, gleich aus— 
gezeichnet Durch Eleganz ber Sprache und durch jeltene Belefenheit und Literatur— 
fülle, ift über 80. Außer ben alten Claffifern, z. B. Pindar, Apollonius Rhodius, 
Euripides, Ariftophanes, Platon, Cicero, Calpurnius und den Acta des philologijchen 
Seminars und den GCommentaren der philologiſchen Gefellfhaft mögen bier nur 
angeführt werden: „Anleitung zur allgemeinen Kenntniß der allgemeinen Welt- und 
Bölkergefchichte" (A Bde., Leipzig 1787—1807); „Grundriß ber Archäologie zur 
Kenntnif der Gefchichte der alten Kunſt“ (Abthl. 1, Keipzig 1816); feine Ueber— 
feßungen von „Goldſmith's Gefchichte der Griechen“, und „Fergufon’s Gefchichte 
der römischen Republik“, und feine für Theologen wichtigen „Commentarii decre- 
torum religionis Christianae et formulae Luther.” Außerdem war er von 
1819 an bis zu feinem Tode Rebarteur des „Allgemeinen Nepertoriums der neue— 
ften in- und ausländifchen Literatur”, und fchrieb es faft ganz allein. Sein Fleif 
kann mit Recht ein eiferner genannt ‚werben. 

Bed (Heinrich), ein ausgezeichneter deutſcher Schaufpieler und Schaufpiel- 
dichter, geb. 1759 zu Gotha, wo fein Vater herzoglicher Rath war. Das dama— 
lige gothaifche Hoftheater, unter Edhofs Direktion fo berühmt unb Die eigentliche 
Wiege der deutſchen Schaufpiellunft, zog den jungen Bed fo an, daß er wirklich 
zu bemfelben überging. Er gewann bald ben Beifall des Hofes und bes Publi— 
fums, und zwar nicht bloß im Luſt- und Zrauerfpiel, ſondern bei feiner ange- 
nehmen Stimme, mit ber er ein gefälliges Spiel verband, auch in der Dper. Mit 
ibm zu gleicher Zeit begann bier auch Iffland feine theatraliſche Laufbahn, 
und fur; vorher war ber geniale Beil engagirt worben. In gemeinfchaft- 
lihem Wetteifer und Durch gleiches Alter wie gleiche Kunftliebe und innigſte 
Freundſchaft verbunden, bildeten Diefe drei trefflihen Künftler bier ihre Talente zu 
immer höherer Vollendung ihrer Kunft aus. Nach Edhof’s Tode (16. Juni 1788) 
gab der Herzog die fo trefflich geftellte Bühne wieder auf, und Bed wurde mit 
fand, Beil und mehren andern für das neu zu errichtende Furfürftliche Theater 
in Manheim engagirt, das fi) unter der Intendantur des Freiherrn von Dalberg und 
der Mitwirkung fo vieler trefflihen Künftler, beſonders aber auch durch den thätigen 
Antheil, den Schiller als damaliger Thenterdichter daran nahm, in furzer Zeit zu 
dem erften Nationaltheater Deutjchlands jener Zeit erhob. Bed verbeirathete fich 
mit einer überaus talentsollen jungen Schaufpielerin, welche auch ein Gegenftand 
ſchwärmeriſcher Anbetung Schillers war, ber für fie feine Louiſe in Kabale und 
Liebe fehrieb, Karoline Ziegler aus Mannheim, hatte aber das Unglüd, fie ſchon 
im fiebenten Monat feiner Ehe, im 19. Jahre ihres Alters, am 24, Juli 1784, 
durch den Tod wieder zu verlieren. Hierauf heirathete er abermals eine Maun- 
heimerin, Joſephe Scheefer, welche, Die, Zierbe ber damaligen Mannheimer Oper, 
als eine ber größten beutfchen Sängerinnen ihrer Zeit einen außerorbentlihen Ruf 
erlangte. Beide blieben, einige Kunftreifen ausgenommen, immer zu Mannheim, 
wo fih Bed nunmehr auch als dramatifcher Dichter mit Erfolg beihäftigte. Die 
belicbteften feiner Stüde find: „Das Herz behält feine Rechte,“ Schaufpiel in 
5 Aufzügen; „Alles aus Eigennutz,“ Luftfpiel in 5 Aufzügen und „die Schadma- 
fine”, Luftfpiel in 4 Aufzügen. Sein Hauptfah mar Das ber Liebhaber im 
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Luſt- und Trauerfpiel, wozu er eben fo viel Talent als fehr glüdliches Aeußere be— 
ſaß. In fpätern Jahren ging er mit Erfolg aud in ältere Helden- und Charaf- 
terrollen über. Leider war er ber Leidenfchaft des Spiels nicht felten bis zur 
-gänzlihen Zerrüttung feiner ökonomiſchen Berhältniffe ergeben. Er farb zu 
Mannheim am 6. Mai 1803 und hinterließ eine Wittwe und zwei Töchter, welche 
fich gleichfalls dem Theater widmeten. 

Becker (Rudolph Zach.), deutfcher Bolfsfchriftfteller, wurde am 9. Apr. 1752 
zu Erfurt geboren, ftudirte in Jena Theologie, trug mit feiner Abhandlung über 
Die von ber berliner Akademie der Wiflenfchaften im Jahre 1779 geftellte Frage: 
„Iſt es möglich, Das Volk zu täufchen?“ den Preis davon, warb 1782 Lehrer am 
Philanthropin zu Deffau, ließ ſich .1783 in Gotha nieder und war feit Diefer Zeit 
mehr als 30 Jahre bemüht Durch populaire Schriften Die untern Volksklaſſen zu 
bilden, und ächte Vebensweisheit unter ihnen zu verbreiten. Hätte er meiter nichts 
befchrieben, als das befannte „Noth- und Hülfsbüchlein oder lehrreiche Freuden— 
und Trauergefchiehte" (2 Bde., Gotha 1781 und 1798, neuefte Aufl, 1838), von 
welchem nach feiner eigenen Angabe in dem Laufe von 25 Jahren eine Mill, Eremplare 
gedrudt wurden, jo verdiente fchon fein Name mit Achtung genannt zu werben, 
Sein „Mildheimifches Liederbuch“ (1799), welches ebenfalls eine Reihe Auflagen 
erlebt hat (8. Aufl. 1837), warb nicht weniger von allen Claffen gelefen. An dies 
Schloß fich fein „Mildheimifches Evangelienbuch“ (1816). Neben der „Deutfchen 
Zeitung,” welche er zuerft ala „Deffauifche Zeitung für die Jugend und ihre Freunde” 
in Deffau hberausgab, 1784 als „Deutfche Zeitung für die Jugend“ in Gotha 
fortfeßte und ſeit 1788 mehr für Erwachſene erjcheinen ließ, begründete 
er 1791 den „Anzeiger“, der 1792 durch ein kaiſerliches Privilegium zum 
„Reichsanzeiger” erhoben und nach dem Aufhören bes Reichs 1806 in ben „Allge- 
meinen Anzeiger der Deutjchen” verwandelt wurde. Zum befleren und leichteren 
Betriebe feiner Zeitjhriften und Bücher gründete er 1797 eine Buchhandlung. 
Auch er gerietb in den Verdacht der Theilnahme an geheimen politifchen Verbin— 
Dungen gegen Napoleon, und wurde im November 1811 auf Davouft’s Befehl ge- 
waltfamer Weife yon Gotha nah Magdeburg gebracht, mo er bis zum April 1813 
gefangen gehalten wurde. Die Frucht feiner Gefangenfchaft ift feine Schrift „Becker's 
Leiden und Freuden in ITmonatlicher franzöfiicher Gefangeuſchaft“ (1814). Um die 
beutfche Kunftgefchichte hat er fich ebenfalls verdient gemadt. Er ftarb am 28. März 
1822. Seit 1830 if der thatfächliche Inhalt der „Nationalzeitung der Deutſchen“ 
und ber intellectuelle des „Allgemeinen Anzeigers“ von dem Sohne des Verſtorbenen, 
Sriedrih Gottlieb Beder, Hofrath umd Hofbuchhändler in Gotha, in ein täg- 
lich erfcheinendes Blatt „Allgemeiner Anzeiger und Nationalzeitung der Deutfchen‘ 
vereinigt und ein öffentlicher Sprechfaal für jedermann, der zur Förderung bes 
phyſiſchen und geiftigen MWohles des beutfchen Volkes Belehrung und guten Rath 
geben kann und will. 

Becker (Wilhelm Gottlieb), Hofratb und Inſpector der Antifengallerie, 
des Münzcabinets und des Grünen Gemwölbes zu Dresden, wurde am 4. Novem— 
ber 1753 zu Oberfallenberg im Schönburgifchen geboren, ſtudirte 1773—76 in 
Leipzig, wurde in Diefem Jahre Lehrer an dem Philanthropin in Deflau, verließ baffelbe 
nad) einem Fahre, ging nach Bajel, wo er in Mechelus Umgang feinen Kunftfinn 
weiter ausbildete und ſich namentlich viel mit Hans Holbein’s Malereien und ſa— 
tiriihen Einfälen beichäftigte, bereifte Die Schweiz, einen Theil von Frankreich und 
Dberitalien, und wurde im Sabre 1782 Profeflor der Moral und. Gefchichte an der 
Nitterafabemie in Dresden. Im Jahre 1795 erhielt er die Stelle eines Inſpec— 
tors über Die Antifengallerie und das Miünzcabinet, und 1805 auch die Aufficht 
über das Grüne Gewölbe, Er hat im Laufe feines Lebens viel gefchrieben und fich 
als angenehmer Erzähler. und Kunftfenner befannt gemacht. Cinundzwanzig Jahre 
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lang gab er das befannte „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen” (Leipzig 1796 
bis 1815) heraus, fo mie eine fonft fehr beliebte Unterhaltungsfchrift „Erholungen“ 
(Leipzig 1796— 1810), zu denen 1808—10 „Neue Erholungen” kamen. ein 
„Taschenbuch für Gartenfreunde”, feine „Oarten- und Landwirthſchaftsgebäude“, feine 
Befchreibungen des feifendorfer Thales und des plauifchen Grundes bei Dresden, 
mit Hinfiht auf Naturgefchichte und ſchöne Gartenfunft, enthalten viel Lebrreiches 
und Nübliches. Sein Hauptwerf, das auch großen Beifall erhielt, ift Das in 13 Hef- 
ten erfchienene (Dresden 1805-—9) „Augufteum, Dresdens antife Denfmäler ent- 
baltend” (2. verm. Aufl. von C. U. Becker, Leipzig 1832—37, mit 162 Kupfer- 
tafeln). Ueber das Dresdener Münzcabinet wollte er ein größeres Werk fchreiben, 
und gab als Vorläufer deſſelben eine Schrift heraus: „Zweihundert feltene Münzen 
des Mittelalters in genauen Abbildungen mit hiftorifchen Erläuterungen”, Die, was 
Genauigfeit Der Abbildungen betrifft, alles bis dahin in Diefer Art Erjchienene 
übertraf. Er ftarb am 3. Juni 1813. 

Becker (Ehriftian Gottfried), geboren 1772 in Oberlichtenau in der Ober- 
laufiß, geftorben 1820 zu Chemniß, verdient als ein überaus raftlos thätiger Beförderer 
vaterländifcher Induftrie und als Menfchenfreund genannt, fo wie auch als Mufter 
für Fabrikherren angeführt zu werden. Er hatte in Dresden die Haud— 
lung erlernt, und etablirte fih in Chemnitz, wo durch ihn ein reger Kunftfleiß, be— 
ſonders durch Einführung der englifchen Handſpinn- und Krempelmafchinen erblühte. 
Seit 1802 wandte fich fein Unternehmungsgeift ganz auf die Verſchönerung und 
Vervielfältigung des Zitz-, Cattun- und Merinodrudes. Durd die Continental- 
fperre begünftigt, errichtete er Die größten Fabrifgebäude und wurde der Vater eines 
eigenen, zulebt aus mehren taufend Köpfen beftehenden Zabrifftaates, deſſen Kinder 
er Durch beſonders befoldete Lehrer unterrichten lief. Um die Armuth und Das 
in Mangel darbende Talent (beſondere Vorliebe hatte er fiir junge Studirende) 
ungehinderter und wirffamer nnterftüßen zu können, heirathete er nie. Am men- 
ihenfreundlichiten zeigte er fich in dem Theuerungsjahre 1817, wo Hunderte Durch 
ihn dem Elende entriffen wurden. Sein Teftament enthielt bedeutende Legate. 
Muſik gehörte zu feinen Lieblingsgeuüffen. Ueber fich felbft Dachte er fehr beſcheiden, 
baßte allen äußern Prunf und liebte vor allem Seftigfeit des Charakters. 

Beder (Karl Ferdinand), geboren 1775 zu Lifer, im ehemaligen Kurfür— 
ftentbum Trier, von feinem Oheim, Ferdinand Beder, der ald Domvikar in Pader- 
born der Keberei befhuldigt und 1799 mit dem großen Bann belegt, 1806 aber 
in alle jeine Nemter wieder eingefeßt wurde, erzogen und auf dem Gymnaſium zu 
Paderborn und im Priefterfeminare zu Hildesheim weiter ausgebildet, erhielt bereits 
im 19. Lebensjahre eine Lehrerftelle an dem Sofephinum in leßterer Stadt. Er 
legte aber feine Stelle nieder, da er nicht in den geiftlichen Stand eintreten wollte, 
ftudirte in Göttingen Medicin, prafticirte von 1803 an als Arzt in Höxter an 
ber Wefer, wurde 1816 linterdireftor der Pulver- uud Salpeterbereitung zu Göt— 
tingen, übernahm 1813 bie Gentralhofpitalverwaltung für Die verbünbeten Deere 
und ließ fih 1815 als praftifcher Arzt in Offenbach nieder. Die forgfältige und 
glückliche Erziehung feiner Kinder rief 1823 in feinem Haufe eine Erziehungsan- 
ftalt ins Leben, und DBeder, ber ſchon früher eine große Liebe zur Sprabforihung 
gehegt hatte, wandte fih dem Studium der beutfchen Sprachforfchung zu, und 
ſchuf auf eine ganz neue, in das innerfte MWefen der Sprade tief eindringenbe 
Weiſe ein Syſtem, welches alle Theile der Sprache umfaßt und zu einem orga— 
nifchen Ganzen verbindet und die Grammatif völlig umgeftaltete. Durd die von 
ibm erjchienenen Bücher: „Die deutſche Wortbildung“ (Frankf. 1824), die deutſche 
Sprachlehre,“ „Ausführliche beutfche Grammatif," „Schulgrammatif der deutſchen 
Sprache” (4. Auflage 1839.) 20. ift die Sprachwiſſenſchaft bedeutend gefürbert 
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worden, ein wahrhaft praftiicher Gewinn jedoch für die Erlernung der Spracde 
bat fich big jet noch nicht herausgeftellt. 

Becker (Nicolaus), Berfalfer des befannten Rheinliedes: „Sie follen ihn 
nicht haben, den freien, deutfchen Rhein” zc., das zunächft an Alphons de Lamar- 
tine als Antwort auf deſſen romantifche Salbaberei über Die Anfprüche der „großen 
Nation” auf daslinfe Rheinufer gerichtet war, und von E, Kreutzer, Krebs, Grund u. A. 
eomponirt, zu feiner Zeit ungemeines Auffehen machte, lebte bis‘ dahin in Cöln 
unbefannt und unbeachtet. Für das Nheinlied erhielt er von dem Könige von Preußen 
eine jährliche Penfion von 300 Thalern, Er ftarb im Auguft 1845 in ©eilen- 
firchen, wohin er fich fchon feit längerer Zeit leidend begeben hatte, 

Bedet, Thomas, befannt unter dem Namen Thomas von Canterbury, 
‚Sohn eines Kaufmanns zu London, geb. 1119, ftudirte Theologie zu Oxford und Paris, 
Die Rechte zu Bologna, warb vom König Heinrich II. auf Empfehlung Theobalds, 
Erzbifhofs von Canterbury, zum Großfanzler und Erzieher feines Sohnes ernannt; 
fchmeichelte fih in dieſer Stellung beim Bolfe durch Freigebigfeit, beim Könige 
durch eine gleisnerifche Hingebung ein, fo daß dieſer allen feinen Einfluß verwandte, 
Das 1162 erledigte Erzbisthum von Canterbury, mit welcher Würde der Titel eines 
Primas von England verbunden ift, ihm zuzumenden, was auch gelang. Kaym war 
indeſſen Bedet Erzbifchof geivorden, als er von einem fchlemmerifchen Lebenswandel 
zur andächtigſten Strenge und von einem ergebenen Untertban zu der Anmaßung 
bes hochgeftellten Pfaffen überging, die kirchlichen Vorrechte gegen den König mit 
pfäffifchem Trotze vertrat, Adelige und Laien, welche Kirchengüter befaßen, verfolgte 
und in den Bann that. Der König, ber die Geiftlichfeit dem, Staate zu unter- 
werfen bemüht war, berief nad larendon eine allgemeine Verfammlung Adeliger 
und Geiftliher, wo die Grenzen der Staatsgewalt in mehren Verordnungen be— 
ftimmt wurden, denen fih Bedet, da er zu ſchwach zum Widerftand war, anfänglich 
unterwarf und die er fogar beſchwor. Als darauf der Papft jene Verſammlung nicht 
anerkennen wollte, trat Bedet mit dem alten Troß gegen jene Verfügungen auf 
und brach fo feinen Eid, worauf er auf Heinrichs Veranlaſſung als Meineidiger 
verurtheilt, feine Güter eingezogen, und die Einfünfte des Erzbisthums mit Beſchlag 
belegt wurden. Bedet floh nad Franfreih in die Arme des Papftes Aleran- 
ber III., und kehrte, als der König in zu großer Milde eine Zufammenfunft mit 
ihm auf der Grenze ber Normandie gehalten hatte, fcheinbar verfühnt nach Eng— 
land zurüd, um aufs Neue die Föniglihen Rechte mit Anmaßung zu befeinden. 
Ein dem König im Zorn entfahrenes Wort, „ob ihn denn Niemand von dieſem 
Pfaffen befreien könne“, hatte die Folge, daß vier Edelleute den Bedet im Jahre 
1170 in feiner Kirche am Fuße des Altares tödteten. Der Bannftrahl, der für 
diefen Todfchlag ganz England bedrohete, ward nur mit vielen Opfern vom König 
abgewandt. Die Mörder thaten Buße und mußten ihr Verbrechen burd eine 
Wallfahrt nach Paläftina fühnen, Bedet aber ward zwei Jahre nachher als Mär- 
tyrer des Glaubens unter die Heiligen vom erften Range verſetzt. Heinrich IM. 
ließ 1221 Bedets Gebeine in eine bejondere Kapelle bringen und große Wall- 
fahrten wurden hierher unternommen, auch alle Jahr eine Feier und alle 50 Jahr 
ein Jubiläum zur Ehre Diefes Heiligen abgehalten. Diefes Anjehen genoß ber ver- 
ftorbene Bedet bis zur Zeit Heinrich VIIL, der ſich nach feiner Trennung von ber 
römifchen Kirche ohne Weiteres des reichen in Bedets Kapelle aufgehäuften Schabes 
bemächtigte, den Heiligen der Form wegen vor feinen Gerichtshof laden, und ba er 
vor ber Hand ausblieb, ala Verräther verurtheilen lief. Die Feier feines Feftes 
wurde nun unterfagt, fein Name aus dem Kalender geftrichen, und feine Gebeine 
wurden verbrannt und in bie Winde geftreut. 

Beckmann (Johann), der erfte Bearbeiter der Landwirthſchaft in wiffenfhaft- 
licher Form, geboren am 4, Juni 1739 zu Hoya, befuchte Das Oymnafium in Stade 
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und fludirte in Göttingen Theologie. Die Liebe zur Landwirtschaft, Die ihm ſchon 
als Knabe inwohnte, beftimmte ihn, ih dem Stmdium der Naturmwiflenichaften und 
deren müßlichen Anwendung für Volls- und Staatswirthfihaft zu widmen. Im 
Sabre 1763 ward er Durch des Geographen Büfching Empfehlung Profeflor der Phyſik 
und Naturgefchichte am lutheriſchen Gymnaſium zu Petersburg, gab aber jeine 
Stelle auf, ala Büſching Petersburg verließ, bereifte Schweden, genoß in Upfala 
Linne’s Umgang und Unterricht, und wurde auf Büfcbing’s Empfehlung 1766 Pro- 
felfor der Philofophie und 1770 ordentlicher Profeffor der Defonomie und fpäter 
Hofrath zu Göttingen, wo er ala Mitglied faſt aller gelehrten Geſellſchaften Deutjch- 
lands und der nordifchen Reihe am 4. Februar 1811 farb. Seine Lehrbücher 
über Defonomie, Technologie, Kameral- und Polizeiwiffenfchaft, Mineralogie zc. 
find ſehr geſchätzt. 

Beckmann (Friedrich), ein mit dem glücklichſten Humor begabter und durch 
die ergößlichfte Irodenheit die Lachluſt aufregender Schaufpieler unjerer Zeit, wurbe 
am 13. Januar 1803 zu Breslau geboren, machte ſich ſchon als Anabe durch feine 
dDrolligen Einfälle beliebt, wurde 1824 Mitglied des neuerrichteten Königsſtädter 
Theaters in Berlin, und durch den „Edenfteher Nante“, den er eigends für fich 
fhrieb,. und der einen ungebeuren Erfolg batte, der Liebling des Publikums. Er 
ift feit 1838 mit der Schaufpielerin Thereje Muggarelli, ebenfalls am Königsftädter 
Theater engagirt, verbeiratbet, und bat in diefem Jahre (1845) aud den Trieftern 
feinen „Nante* zum Beften gegeben. 

VBecomplimentiren, begrüßen, bewillkommnen. 

Beda, mit dem Beinamen Venerabilis, (der Ehrwürdige) ein Angelſachſe, wurde 
im Jahre 672 auf dem Gebiete der 674 geftifteten, vereinigten Klöfter St. Peter zu 
MWeremouth und St. Paul zu Jarrow, im Sprengel von Durham in Northumberland 
geboren, und fchon in feinem fiebenten Jahre in das erftere Kloſter, dem damals 
Abt Benedict vorftand, zur Erziehung gebracht. Hier blieb er bis 1691, in 
welchem Jahre er Diakonus und Mönh in St. Paul zu Jarrow wurde. Im 
Sabre 702 wurbe er zum Presbyter geweiht. Er brachte fein ganzes Leben, wie 
er felbft in bem Epiloge feiner Kirchengefchichte der Angeljachfen berichtet, mit 
Lernen, Lehren, Predigen und Ausarbeiten feiner zablreihen Schriften zu, und be— 
obachtete bei einem unbejcholtenen Wandel mit Singen im Chor und audern 
Mönhsübungen, felbft Handarbeit nicht ausgenommen, genau die Negeln feines 
Klofters, das er nie verließ. Er ift weder in Rom gemwefen, noch bat er auf ber 
Schule zu Cambridge gelehrt. Eben befchäftigt, noch auf dem Krankenlager das 
Eyangelium Johannis in Die Landesſprache, das Angelſächſiſche zu überjegen, ftarb 
er in feinem Klofter am 26. Mai 735. Später wurden feine Gebeine nad Dur- 
bam gebracht, und er, deſſen Leben Die Legende mit fabelhaften Wundern ausge— 
ſchmückt bat, unter die Hirchenheiligen verſetzt. Beda befaß in allen Damals be— 
Fannten Wilfenfchaften umfaffende und für feine Zeit gründliche Kenntniffe, und zu— 
gleih Die Gabe, fie feinen Schülern, Die aus allen Gegenden Englands zu ihm 
famen, und feinen Unterricht in ihrem Lande, in Frankreich und Deutfchland ver- 
breiteten, faßlich und lehrreich mitzutbeilen, felten jedoch mit eigenem Urtheil über 
die Meinungen feiner Zeit hinausgehend. Hauptſächlich jchöpfte er aus ben latei— 
nifchen Kirchenvätern ımb fpätern abendländifchen Schriftftellern; Die römische Lite— 
ratur war ibm bruchſtückweiſe befannt, und Die griechifche, wie überhaupt bas claf- 
fifche Alterthum, den Mönchen feines Jahrhunderts unzugänglih. Bon feinen 
Schriften, welche Grammatif, Rhetorik, Mathematik, Phyſik, Chronologie, Geſchichte, 
Kirchengefhhichte und Bibelerllärung umfaffen, und die zufammen zu Paris (1544 
und 1554), Baſel (1563) und Köln (1612 und 1688) erfchienen find, ift feine 
„Kirchengefchichte Englands, von dem Einfalle Julius Cäſars in Britannien bis 
zum Jahre 731, in fünf Büchern Cneurfte Ausgabe von Joſ. Stevenfon, London 
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1838) als die einzige Duelle der älteften Gefchichte Englands, die fhäßbarfte, und 
wird bei alem Mangel an biftorifcher Kunſt und Methode, bei dem Berweilen bei 
minder wichtigen Einzelnheiten und ber häufigen Einmifhung von Wundergeſchichten, 
ftets geachtet geblieben. Auch war er der Erfte, der die von Dionyfius Dem 
Kleinen begründete Zeitrechnung nad Jahren feit der Geburt Ehrifti in der Ge- 
ſchichte anwendete. 

Bedemund heißt die Abgabe, welche der ſich verehelichende Leibeigene an 
ſeinen Herrn für die Ertheilung des Heirathsconſenſes entrichten muß. 

Beden, Beeden, Beeten, Jahrbeden, Orbeden, Nothbeden, ſind die uralten 
Ausdrücke für die öffentlichen Abgaben oder Steuern der freien Deutſchen, für das, 
was man ſpäter Steuern, auch Bittſteuern, Beiſteuern nannte. Die Beeden wur— 
Den demnach vom Landesherrn erbeten, von der Volksrepräſentation bewilligt. 
Dies Recht auf die Steuerbewilligung (das ſ. g. Steuerbewilligungsredht) ift 
in manden Ländern freilihd außer Anwendung, bildet aber einen mefentlihen Theil 
Der deutfchen Volksrechte und ift durch Die Zufiherung der Bundesacte, daß der 
deutſche Rechtszuſtand wieder bergeftellt und wirkliche deutſche Landſtände wieder 
eingerichtet werben fullen, in vollftändiger Rechtskraft anerfannt, Doch it m allen 
Gegenten Deutjchlands nicht Alles gleihmäßig Wahrheit geworben, was verſprochen 
wurde. Wo die Steuerbewilligung (die jelbftverftändlih das Recht zur Steuer- 
verweigerung in ſich fchließt) nicht vorhanden ift, Fann das Volksvermögen als eine 
Rente der Regierungsgewalt angejeben werden. Im Mittelalter verjuchten Die 
Reichsfürften häufig, die ihnen bewilligten Steuern obfervanzmäßig (gewohnbeits- 
rechtlich) zu machen; fo zog ein Heiner Fürſt eine freie Beihülfe feiner Unterthanen 
zur Heilung feines Beinbruchs unter dem Namen der Beinbruchiteuer viele Jahre 
nach feiner Genefung ein, bis die Unterthanen ihm mit dem Reichsgericht drohten. 

Bedford, Graffhaft in dem füdlichen Theile Pennfylsaniens, 1612 eng— 
liſche Quadrat-Meilen enthaltend, gebirgig, mit fruchtbaren Thälern, hat 30,000 Ein- 
wohner, unter ihnen ‚viele Deutfche; die Hauptſtadt gleiches Namens, wegen bes 
in der Nähe befindlichen und ftarf befuchten Gefimdbrunnens berühmt, bat eine 
angenehme Lage und unter den Gemeinden auch eine lutherifche und reformirte. 

Bedford, Grafſchaft indem füdlichen Theile Virginiens, 600 engl. Quadrat 
meilen groß, bat fruchtbaren Boden, Tabadebau und ‚über 20,000 Einwohner, 
Darunter gegen 9000 Sclaven und 330 freie Farbige. Die Hauptſtadt ift Liberty. 

Bedford, Grafichaft im Staate Tenneilee, 600 engliſche Q.-Meilen groß, 
fruchtbar, mit 20,600 Einwohnern. Hauptſtadt: Scelbyville. 

Bedienung pflegen wir im gememen Leben jedes Staatsamt zu nennen, 
Das zugleich Verforgungsitelle if. Seinem eigentlichen Sinn nach bedeutet Das Wort 
die Aufwartung durch Diener. 

Bedingung, conditio, iſt mit Zeitbeftimmung und Zwedbeftimmung (dies, 
modus) eine Nebenbeftimmung ber Rechtsgefchäfte, und befteht im jedem ungewiſſen, 
zufünftigen, nicht zur Natur des NRechtsgejchäftes an fich gehörigen Ereigniß, von 
welchem dieſes abhängig gemacht wird. Je nachdem nun der Anfang oder Das Ende 
des Geſchäftes abhängig ift, heißt Die Bedingung eine aufjchiebende (juspenfive), oder 
auflöfende (reſolutive); je nachdem etwas bejtimmt gefchehen oder auch nicht gejchehen 
fol, eine bejahende oder verneinende (aflirmative oder negative); je nachdem die 
Bedingung von der Willführ Jemandes abhängt oder nicht abhängt, eine willführliche 
oder zufällige, oder, wenn beides, eine gemifchte. Die Bedingung kann übrigens ſo— 
wohl ausdrücklich als ſtillſchweigend hinzugefügt werben ; nur Darf fie überall weder phy— 
ſiſch noch moralifch unmöglich fein, d. h. die menfchlichen Kräfte überfchreiten oder gegen 
Die guten Sitten verftoßen, in welchem Falle das Rechtsgeſchäft ungültig oder die 
Bedingung als nicht hinzugefügt angefeben wird, Das Wort bat feinen Namen 
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son Ding und Dingen, einem altbeutfchen Rechtsſprachgebrauch, welder das 
Uebereinkommen und die rechtliche Verhandlung in der Volfsverfammlung bedeutete. 

Bedlam, das Hospital für MWahnfinnige in London; Bedlamit, ber, 
Tollhäusler. 

Beduinen, Nomaden der Wüſte in Arabien. (ſ. Arabien.) 

Be-dur, B-dur, harte B-Tonart. 

Beefſteak, das, (engl. ſprich: Bifſtäch), geröſtete Rindfleiſchſcheiben. 

Beelzebub, Beelſebub, d. i. Fliegengott, nannten die Bewohner der 
Philiſterſtadt Efron den Gott Baal oder Bel. Die Griechen hatten einen. ähn— 
lichen Gott zur Abwehr der liegen, den fie Zeus, Apomyos oder Myagros 
nannten. Da nun bie Juden Die heidniſchen Götter für Teufel hielten, fo nannten 
ſie den oberften Teufel Berlzebub. 

Beennußbaum wird bis 30 Fuß hoch, ift in Aegypten, Arabien, Syrien ꝛc. 
einheimiſch, hat faſt zweimal gefiederte Blätter, büſchelförmige Blüthen und als 
Frucht eine braune, 12 Fuß lange Hülfe mit 3 Fächern, in welchen der fat bafel- 
nußgroße Saame, bie Brennuß, in einem weichen Marke liegt. Sein feftes, dunkel— 
rothes Holz, Griesholz genannt, riecht angenehm. Die Früchte ohne den Saamen, 
find eine liebliche Speiſe; aus Dem Saamen erhält man ein helles, weißes, geruch— 
und gefhmadlofes Del, das nicht ranzig wird, und wenn es längere Zeit über 
twohlriechenden Blüthen geftanden und Deren Gefchmad angenommen bat, zu Salben, 
Balſam und Pomaden dient. 

Beer (Jacob Meyer), gewöhnlih Giacomo Meyerbeer genannt, geboren in 
Berlin 1794, der Sohn des verftorbenen ifraelitifchen Banquiers Beer in Berlin, 
und einer ber berühmteften Componiften neuerer Zeit, erhielt feinen erften Unter— 
richt von 8. Lauska und Zelter, ftudirte dann beim Abt Vogler gleichzeitig mit 
K. M. v. Weber die Compojfition, und trat darauf als Glavierfpieler mit glänzen- 
dem Erfolge auf. Diefe Bahn jedoch bald wieder verlaffend, wandte er fih aus— 
fchliegend der Compoſition zu, Doch erhielten feine Opern, welche er von da an big 
1830 fchrieb, 3. B. Jephta“, „Die beiten Khalifen“ ꝛc., fo wie mehre italienifche, 
fich nicht auf der Bühne, bis er nad) längerm Zögern mit „Robert ber Teufel“ (1830) 
hersortrat, welche Oper ein ungeheures Glüd machte, eben fo „Die Qugenotten“ (1836), 
welche Dper in Wefen und Tendenz ganz berfelben Gattung wie „Robert der Teu— 
fel* angehört, nur daß fie in Stoff und Ausftattung, mie in ber Mufil, wo möglich 
noch meiter gebt. Sein neueftes Werk, die Dper „Der Prophet“ fol in unferer 
Zeit, wo man gewiffen Orts zu glauben fheint, das Anſehen der alten Propheten auf- 
recht halten zu müſſen, und daher Die neuen Propheten gerne verfolgt, von baber 
auf Widerftand ſtoßen. — Beer, feit 1842 Generalmufifdirector für Theater und 
Hofconcerte in Berlin, iſt Mitglied der Afademie ber ——— Künſte in Berlin, 

wirkliches auswärtiges Mitglied des franzöſiſchen Inſtituts u. 

Beer (Michel), Bruder des Vorigen, geboren 1800 in Berlin, geftorben 
zu Münden am 22. März 1833, befaß in hohem Grabe bichterifche Fäbigfeit und 
Sertigfeit, ein lauteres Streben nach dem Höhern, viel Gefchmad in dramatifchen 
Anordnungen und große Gewandtheit in Sprache und Bers, Obwohl nad; Geburt 
und Gefinnung ein Preuße, war er doch felten in Berlin, fondern entweder auf 
Reifen in Italien und Frankreich, oder er hielt fi auch in München, Bonn, Düffel- 
dorf, Paris ꝛc. auf. Seinen erften Werfen, der „Klytemneftra” und ber Tragödie 
„Die Bräute von Aragonien“, folgte 1823 das Trauerfpiel „Der Paria“. — 1827 
ſchrieb er das Trauerfpiel „Struenfee“, welches troß biplomatifcher Einreden auf 
mehren beutfchen Bühnen zur Aufführung fam und jedenfalls ala fein Hauptwerk 
angejeben werben Fann, das mit großer Feinheit und überlegenem Berftande ge— 
arbeitet, vom Publikum jedoch nicht genug anerkannt worden if. Den meiften 
Erfolg bat fein Trauerſpiel „Der Paria“ gehabt, nicht bios weil es eine glänzeube 
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Dietion, jondern wohl hauptſächlich weil e3 eine allgemein menfchliche Tendenz hat. 
Seine jümmtlihen Werfe erjchienen 1835 in Leipzig, begleitet mit einer trefflichen 
biographiichen Einleitung von Ed. von Schenf, von welchem Freunde Beer’s auch 
fein „Briefwechfel“ 1837 herausgegeben wurde, der einen tiefen Blid in das In— 
nere des verftorbenen edlen Dichters geftattet. 

Beer (Wild), Geb. Commerzienratb und Banquier in Berlin, geboren 
Dafelbft am 4. Februar 1797, hat fich Durch feine in Gemeinfhaft mit Mädler 
gelieferten aftronomifchen Arbeiten einen Namen gemacht. Seine Mondfarte, melde 
er nach Gjähriger Arbeit berausgab, warb von der franzöfifchen Afademie mit Dem 
Lalande'ſchen Preife gekrönt. 

Beerdigung, ſ. Begräbniß. 

Beerenwanze, mit ſchwarzen, weißlich geringelten Fühlhörnern, hat oben 
eine aus dem Grauen in's Röthliche ziehende, unten eine hellgraue oder grünliche 
Farbe und einen ſchwarzen, am Rande weißgefleckten Hinterleib, ſaugt Blattläuſe 
aus, und findet ſich auf Brombeer-, Himbeer-, Stachel- und Johannisbeerſträuchern, 
deren Früchten ſie einen widrigen Geſchmack und Geruch mittheilt. 

Beethoven (Ludwig van), der große, unſterbliche Meiſter der Tonkunſt, 
ein wahrhaft deutſcher Eomponift, ward im Jahre 1772, nad) Anderen 1770, am 
17. December zu Bonn geboren, wo fein Vater Zenorift an ber Kapelle des Kur— 
fürften von Cöln, Marimilian Friedrich, war, und zeigte ſchon früh ein mehr als 
gemwöhnliches Talent für Die Mufif. Der dafige wadere Hoforganift van der Eden 
erfüllte mit eben fo viel Freude als Uneigennügigfeit den Wunſch bes Vaters, bem 
Knaben Unterricht zu ertheilen, und dieſer machte unter feiner Leitung faft Riefen- 
ſchritte. Nah dem Tode van der Eden’s, 1782, übertrug der Kurfürft deſſen Nach— 
folger, dem eben fo biederherzigen als in feiner Kunſt geſchickten Gottlob Neefe, 
die fernere Ausbildung Des jungen Beethoven, und Neefe führte feinen Schüler 
gleich -auf den Weg bes edelften Geſchmacks, an die Urquellen der ächten Muſik: 
zu Gebaftian Bach's unfterblihen Werfen. Sn feinem elften Jahre fpielte der 
feurige Knabe bes großen Meifters Präludieen und Fugen und zwar vor Künftlern 
und Kennern, zum allgemeinen Erftaunen und Beifall, vom Blatte weg, und com— 
ponirte neun Bariationen über einen Marſch, 3 AKlavierfonaten und mehre Lieder, 
welche theils in Mannheim, theils in Speier herausfamen, Der Kurfürſt, B’s. 
mächtiger Freund und Gönner, ernannte ihn 1791 zu feinem Hoforganiften 
und fchiete ihn 1792 auf feine Koften nah Wien, um fich unter Haydn noch mehr 
zu vervollfommnen, wo nun Sebaftian Bad, Haydn, Händel, Mozart, der erft ein 
Jahr vor feiner Ankunft geftorben war, feine Vorbilder wurden, und er bald durch 
fein freies Phantafiren auf dem Pianoforte, worin er damals mit Hummel mwett- 
eiferte, und durch feine Compofitionen Die Aufmerffamfeit auf fich zog. Als Haydn 
1795 sine Reife nach London zu machen genöthigt war, empfahl er Die Leitung bes 
jungen Beethoven während- feiner Abmwefenheit dem wackern Contrapunftiften Al— 
brechtsberger, der ſich bald die Liebe des Jünglings zu erringen mußte und fie auch 
nach der Zurüdfunft Haydn's fortwährend behielt. Am Jahre 1801 ftarb fein 
großmüthiger Schugherr und Gönner, der Kurfürft, und mit deſſen Tode ging fein 
liebfter Wunſch, in feiner Vaterftadt Bonn eine Anftellung zu erhalten, verloren. 
Er blieb in Wien und fhlug fogar einen glänzenden Ruf nad England aus, ob— 
gleich feine Vermögensumftände durchaus nicht glänzend waren, würde aber Wien im 
Sabre 1809 verlaffen haben und nach Kaſſel gegangen fein, wohin er einen Ruf 
als Hof-Kapellmeifter des damaligen Königs MWeftphalen, Hieronymus Bonaparte, 
erhalten hatte, wäre ihm nicht plößlich durch Die Verwendung bes Erzherzogs Ru» 
Dolph, Kardinal und Erzbifchof von Olmütz, in Verbindung der beiden Zürften Lob» 
Towig und Kinsky ein feftes Zahrgehalt von 2000 Gulden gefichert worden, Mit 
bem Jahrgehalte war Die Bedingung verfnüpft, nie Oefterreih mit einem anderen 
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Lande zu vertauſchen, und ſo blieb Beethoven in Wien, woſelbſt ſich auch ſein hoher 
Genius bis zu jener Rieſengröße entfaltete, die wir noch jetzt anſtaunen und der 
man ſchon Damals bie gerechteſte Anerkennung und die ſchmeichelhafteſten Auszeich- 
nungen aller Art zu Theil werden ließ. So ſchickte z. B. die Kaiſerin von Ruß— 
land nach der Aufführung des bekannten Meiſterwerkes, der Schlacht bei Vittoria, 
dem Künſtler 200 Dukaten, und der Magiſtrat ernannte ihn ſpäter, bei einer an— 
deren Gelegenheit zum Ehrenbürger der Stadt. Einmal befand er ſich gleichzeitig 
mit Göthe in Karlsbad, wo auch die kaiſerliche Familie erſchien. Göthe ſtellte ſich 
demüthig und befcheiden nebenbei, um Die Kaiferfamilie vorübergeben zu laſſen. Bee— 
thoven Dagegen ſchritt mit hocherhobener Stirn und bededten Hauptes einher, wäh— 
rend er zornig vor fih hinmurmelte: „Diefer Göthe wird doch nie etwas anderes 
als ein Bedienter werden.“ Die kaiſerliche Familie blieb aber auch ehrfurchtsvoll 
vor Beethoven flehen und grüßte ihn zuerſt. Diefe hohe Auszeichnung, mit welcher 
man den Meifter bei feinen Yebzeiten behandelte, erſtreckte ſich auch nach feinem Tode 
auf Die Glieder feiner Familie. Wenige Jahre, nachdem er in jene glüdliche Künftler- 
rube verfeßt worden war, hatte er das Unglüd, daß fein Gehör ſich ſchwächte und 
endlich söllig verſchwand, fo daß man fih nur durd Schreiben mit ihm unterbal- 
ten Fonnte, Doch eomponirte er nach wie.vor mit gleicher Kraft, mit gleichem Feuer 
und init gleicher leidenfchaftlicher Hingebung, und felbft fein Spiel verlor nur wenig 
am Bortrage. Er flarb am 26. März 1827. Was Beethoven als Künſtler und 
als Menſch getvejen, ift am treffendten bargeitellt in der furz vor der Enthüllung 
feines Monuments auf dem Münfterplaße in Bonn am 12, Auguft 1845 von dem 
Profeffor Breidenftein gehaltenen Fetrede, Die wir den Blättern für Muſik und 
Literatur, herausgegeben von Schuberth & Comp. in Hamburg, Wr. 36, 37, 1845, 
als Monument für Beethoven in dieſem Lericon, entnehmen. — „Hochanſehnliche 
Berfanmlung! Ludwig von Beethoven ift im dieſer feierlichen Stunde Das 
Zofungswort der Huldigung, der Anerkennung, des Danfes, ber jubelnden Be— 
geifterung von den Tauſenden, die um des unfterblichen Mannes bochaufgerich- 
tetes Ehrendenfmal verfammelt find; und fernbin im aller Welt, wohin nur 
Die Kunde von dieſer, Dem gewaltigften Derrjcher im Neiche der Töne berei- 
teten Huldigung gedrungen ift, fteben in dieſer Stunde abermals unzählige Tan— 
fende im Geifte mit uns an Diejer feierlichen Stätte und theilen die Gefühle, Die 
unfere Seelen bewegen, die unfere Herzen erfüllen und Die tiefgerührt und freudig 
Rolz aus unferen Augen leuchten. — Die Menfchheit hat auf ihrem Entwidelungs- 
gange Epochen, die maßgebend auf Jahrhunderte binauszumirfen beftimmt find. 
Helden und Weiſe drüden ihrem Zeitalter ein Gepräge auf, wovon noch Die ſpä— 
teften Zeiten die Spuren an fih tragen. So aud hat die Wiffenfchaft, die Kunft 
ihre Phafen der Erneuerung und des Umſchwungs, hinter welchen ſich oft lange 
nachher Fein weiterer Fortfchritt, Fein neuer Trieb der Entwidelung zeigt. Cine 
folhe Epoche war in der jüngft verfloffenen Zeit einer der fchönften und etelften 
Künfte, der allgewaltigen Zonfunft zu Theil geworben, eine Epoche, Die wie ein 
Riefenarm im Strome ber Zeiten, in dem unbegränzten Reiche bes jchaffenden 
Genius hoch emporragt. Und ihr Begründer war der Mann, deſſen Andenken 
heute ben Höhepunkt menſchlicher Huldigung erreiht hat, vor Ludwig van Beetho- 
ven. So wie aus dem Dunkel der Nacht ein Stern nad dem andern bervor- 
bricht, fo entftrömten der unergründlichen Tiefe feines ſchöpferiſchen Geiſtes in 
ſchneller Aufeinanderfolge jene gewaltigen Klänge und Töne, die bald gleich einem 
himmeldurchſchreitenden Pſalm den Ewigen, Unbegreiflichen ahnend ſchauen und 
liebend preiſen, bald alle die tiefſtnnigſten Gefühle der Menſchenbruſt in ihren 
geheimften Bebungen enthüllen und ausftrömen, bald den Siegeslauf des Helden 
und Die Trauer um feinen Untergang, bald den Donner bes Himmels und bie 
Schrecken der Schlacht, bald des Hirten träumerifches Sinnen am murmelnden 
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Bache, bald den nagenden Kummer des Einſamen im Kerker, bald den Götter— 
funken Freude mit unnachahmlicher Kunſt ſchildern und zum Ideal verſchönert, der 
Einbildungskraft entzückter Hörer vorführen. Mit urkräftiger Selbſtſtändigkeit ſtellte 
er dieſe im grotesken Wechſel ſich immer neu geſtaltenden Ergüſſe eines über— 
reichen Geiſtes hin; alte, durch lange Verjährung unumſtößlich ſcheinende Geſetze 
opferte er kühn und unbedenklich höheren, bedeutſameren Kunſtzwecken auf; her— 
kömmliche, durch endloſe Wiederkehr eben ſo ermüdende als an ſich ungenügende 
Formen verließ er entweder ganz, oder ſchuf ſie durch den befruchtenden Anhauch ſeines 
Geiſtes in einer Weiſe um, daß ſie als neue Gebilde auftraten und veredelt in 
einem Lichte ſtrahlten, das nur er in ihnen zu ahnen vermochte. Mit jedem 
Werke, das er zu ſchaffen begann, ſetzte er, im Bewußtſein der ihm innewohnenden 
Kraft, ſeinen Fuß auf eine höhere Stufe im Tempel der Kunſt, und wenn es vol— 
lendet war, ſo war es nicht nur eine Stufe, es war jedesmal ein Rieſenſchritt 
auf dem zur Höhe des Ideals hinanführenden Pfade und eine weitere innere 
Pforte zum Allerheiligſten der Kunſt war damit aufgeſchloſſen. Und dieſe 
eigenthümliche Richtung ſeiner künſtleriſchen Thätigkeit, dieſes Bahnbrechen durch 
bis dahin unbekannte Regionen, dieſe unabläſſige Selbſterneuerung des ſchaffenden 
Vermögens, dieſer Drang, nirgend zu raſten, nirgend auch nur zweimal des Geiſtes 
Wohnung aufzuſchlagen, das iſt es, worin Beethoven faſt einzig daſteht. Wenn 
Andere ihren erſten und letzten Werfen, das nämliche Siegel des Urſprungs aufgedrückt 
baben, jo darf man nur Beethovens erfte mit feinen lebten Werfen, man darf nur feine 
erfte Symphonie mit feiner legten vergleichen, um fogleich Die ungeheure Kluft wahrzu— 
nehmen, die zwifchen beiden auszufüllen ift, wenn fie mit einander in Verbindung gedacht 
werben jollen. Doc wohin würde es mich führen, und wo nähme ich Worte ber, das 
Wirken und Walten eines Genius auch nur anzudeuten, deſſen ganze Größe vielleicht 
noch Keiner vollftändig ergrünbet bat, und ben zu würdigen nicht Worte, fondern nur 
feine eigenen Schöpfungen im Stande find? Genug, es ift Beethoven! Beethoven, deifen 
Name, fo weit nur Die Herrfchaft des Geiftes Eingang gefunden bat, mit Ehrfurcht und 
Bewunderung genannt wird, der unter Deutſchlands Kunſtheroen zu ihren glänzendften 
Sternen gezählt wird, und den insbefondere dieſe Stabt, mit gerechtem mütterlichen 
Stolze ihren Sohn nennt. — Denn bier, in den Mauern diefer uralten Stadt, durch 
ihre hochherzigen Fürften der Vergangenheit und der Gegenwart die Pflegerin ber 
Wiſſenſchaft und der Kunft, innerhalb Diefes Bezirks, der den Zauberring der Höhen und 
Thäler fohließt, Die von einem der fchönften Ströme der Welt durchfloffen, zu einem 
irdiſchen Paradiefe fich geftalten — bier trat Ludwig van Beethoven in's irdifche Daſein 
ein, und fchon Durch feine Wiegenträume zogen Die magiſchen Klänge der edlen Tonkunſt, 
Die in Diefer Stadt fo mürdige Priefter zählte. So wuchs der Knabe heran, 
fein Auge legend an der Schönheit der Natur, dort dag fiebenfah emporragende 
Gebirge, hier den mächtigen Strom, Den er, in's Alter des Jünglings tretend, bei 
jener furchtbaren Waſſerfluth im Schelten feines Zorns emporwallen fah, fein 
jugenbliches Ohr aufgefchloffen den barmonifchen Klängen, die durch das rühmliche 
Walten eines Fürften, der die Kunſt liebte und fürberte, fo reichlich um ihn er- 
tönten, bis ihn Die Gunft beffelben edeln Fürften, des Sohnes der großen Maria 
Therefia, feiner Beftimmung in der Kaiſerſtadt entgegenführtee — So hoch fein 
Ruhm ftieg, fo blieb doch fein Leben einfach und ohne äußere Auszeichnung. Das goldene 
Beitalter feines Lebens war bald dahin. Ich will nicht gedenken des Neides und 
der Mißgunft, der Habale und Berfennung, der Sorgen und Täufchungen — denn 
fie find ja ftets Die Rebensgefährten großer Männer geweſen. Aber eine ſchwere, 
ach! für ihn Die fchwerfte aller Prüfungen hatte ihm die Vorfehung auferlegt. Er, 
ber ein Meer von Harmonieen in fih trug, er, deſſen Weifen jedes Ohr mit 
Wonne und Entzüden lauſchte; — er felbft ging ſchon vom Mittag feines Lebens 
durch eine lautlofe Schöpfung! Für ihn fein Donner des Himmels, Fein Riefeln 
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des Bachs, Fein Iubelruf, Fein Schall der Menfchenftimme, fein Freundesgruß! 
Der dahin fluthende Einklang der Harmonieen, das füße Spiel der Melodieen, für 
Alles war fein Ohr verfchloffen, und er felbit vernahm nicht, mas Taufende begei- 
fterte und entzädte, und was noch im Verlaufe von Jahrhunderten mit mächtigem 
Zauber durch das Gehör zum Herzen von Millionen dringen wird, Und dennoch, 
fo groß, jo tief nagend auch Diefes Leiden war — überwältigen Fonnte e3 den 
Heros nicht, deſſen Köcher ftets voll der goldenen Pfeile raffelte, der götterftarf 
aufrecht ftehen blieb und vom Bogen des Geſanges nah und fernhin treffend, 
niederzwang, was ihn feindlih umgab. Mochte auch Alles fich vereinigen, Diejen 
Prometheus in Felleln zu Schlagen — immer wieder trat er den Göttergang an, 
um den Geſang der Sphären zu erlaufhen und. auf Die Erde berniederzubringen. 
Aber auch nicht an erwärmenden Lichtpunften ließ es ihm Die gütige Vorfehung 
auf feinem Lebenspfade fehlen. Ein Höchſtes und Schönſtes, das die Gottheit 
dem Menfchen bienieden verliehen bat als lindernden Balfam der Xeiden, als 
Würze der Freuden, die Freundfchaft war nicht ausgeblieben; fie umgab und er- 
quite ihm und erheiterte fein vielfältig getrübtes Leben. Es waren zum Theil 
mächtige und hochſtehende, es waren aufopfernde theilnehmende Freunde, die jeinen 
Pfad überwachten und treu und umerfchütterlich bei ihm aushielten bis an’s Ende 
feines Lebens. — Und hatte fih der Künftler inmitten vieler Bedrängniffe 
frei und felbftftändig erhalten, fo ftand auch Beethoven als Menſch edelgroß, unab- 
bängig, felbftbewußt, rein und fihr Da. Er bublte nicht um ben Beifall der 
Menge, die ihm, den weit Vorwärtsgeeilten, oft genug nicht begriff. Sa, wäre 
jedes Ohr fo verfchloffen gewefen, wie das Seinige, er würde dennoch feine un— 
fterblichen Tonwerke gefchaffen haben, nicht weil er wollte, etwa um des Beifalls, 
bes Vortheils oder des Ruhmes willen, nein, weil er mußte, weil er dem fchaffen- 
ben Triebe des Genius nicht widerftehen Fonnte.e — So wie er mit dem liebe— 
glühenden Herzen einfam durch's Leben gehen mußte, jo ftarb er auch vereinfamt. 
Keine trauernde Gattin, nicht Sohn, nicht Tochter, meinten an feinem Grabe, aber 
an feinem Grabe weinte eine Welt, meinte jedes fühlende, für den Reiz ſüßen 
Wohlklangs empfängliche Herz. Er hatte fih einem höhern Bündniſſe gewidmet, 
hatte Die ewige Himmelstochter, Die Kunft, an fein Herz gebrüdt, und Gebilde 
unfterblichen Wefens mit ihr gezeugt, die auf ewige Zeiten den Stempel ihres 
Götterurfprungs an ber Stirne tragen. — Achtzehn Jahre ſind ſeit dem Tode 
Ludwig van Beethovens verfloſſen, und gleich einer immer weiter und weiter drin— 
genden, immer höher und höher ſchwellenden Fluth, verbreitete ſich und ſtieg der 
Ruhm ſeines Namens und ſeiner Werke, die ſelbſt ſeine ſchönſten Denkmäler ſind 
und bleiben werden; ſo wie ihm denn auch in den Herzen vieler Tauſenden Denk— 
mäler des Dankes und der Liebe aufgerichtet ſtehen. Seiner Vaterſtadt aber war 
es vorbehalten, dem Triebe und Vorgang aller Zeiten folgend, dieſen Gefühlen 
ein äußeres ſichtbares Zeichen und Pfand zu geben, das beſtimmt iſt, von der 
Gegenwart und Zukunft fortwährend Zeugniß ihrer Dankbarkeit und Verehrung 
abzulegen und die Jünger und Prieſter der heiligen Tonkunſt auf den unſterblichen 
Meiſter als das größte Muſter zur Nacheiferung hinzuweiſen. — Und ſo ſind 
wir denn hier verſammelt, zur Einweihung, und Enthüllung des Ehrendenkmals, 
des Standbildes des Mannes, der in dieſer Stadt zuerſt ſein Auge dem Lichte 
aufſchloß. Dieſer Platz, auf welchem wir verſammelt ſind, hat gewiß nicht ſelten 
den Knabenſpielen deſſen zugeſehen, der es nicht ahnen konnte, daß einſt Tauſende 
hier mit freudiger Ungeduld, mit hochklopfendem Herzen, mit ſehnender Begei— 
ſterung des Augenblicks harren würden, wo nun fein in übermenſchlicher Größe 
aus Erz gegoffenes Ehrenftandbild enthüllt werden und fi unfern Augen 
darftellen fol. Wohlan; Der Augenblid ift gekommen; er it da! Es falle Die 
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Hülle, die ſein ruhmgekröntes Haupt umgiebt, und den Hochgefeierten unſern 
Blicken verbirgt; fie falle und zeige den Meifter: Ludwig van Beethoven!“ Das 
Standbild felbft giebt ein vollgültiges Zeugniß von ber hohen Kunftbefähigung der 
Deutfchen Meifter Hahnel und Burgfchmiet, Die es gefchaffen. In einfacher Ge- 
wandung ſehen wir den gewaltigen Herrſcher im geheimnißvollen Reiche der Töne 
vor und. Er fiheint eben den Weihegruß ber Mufe empfangen zu haben, in 
feinem ernften, wilddüftern Antlitz jpiegelt fih der Ausdruck fchaffender Begei- 
Tterung ab. Man fieht Diefen Zügen an, daß eine große Seele fie belebte, Die 
nur Großes Schaffen konnte; auf Diefer Stirn thront der Genius, welcher ihn das 
Gewaltigfte und das Anmuthigfte, das je die Tonkunſt dem Menfchen zur Er- 
bebung und Tröftung fpendet, fchaffen hieß. Die Stiftungsurfunde des Denfmals ift in 
zwiefacher Ausfertigung auf Pergament (eine ins Monument felbft, Die andere ins 
Archiv der Stadt Bonn niedergelegt) von den der feierlichen Inauguration bei- 
mwohnenden fürftlichen Perfonen, Dem Könige und der Königin von Preußen, ber 
Königin Victoria von England, dem Prinzen Albert, dem Erzherzoge Friedrich von 
Dfterreich, dem Herzoge von Anhalt-Eöthen, dem Erbprinzen von Meiningen u. ſ. w. 
unterzeichnet worden. — So fteht nun Beethoven in feiner Baterftadt, Die ihn 
auch Dadurch noch geehrt, Daß fie eine neue Straße nad ihm genannt hat, Bee— 
thoven-Straße. Am 14. Auguft 1845 in der Mittagsftunde wurde durch den be- 
rühmten Dr. Liszt, welcher, mit bedeutenden Aufopferungen, der Stifter jenes, zu 
Ehren bes großen unſterblichen Beethoven gefeierten großartigen deutfchen Nativnal- 
feftes (vom 10—13 Auguft 1845) zu nennen ift, der Grundftein zu dem erften 
Haufe der „Beethoven-Straße" gelegt. Bei Diefem Hefte, Das Beethoven-Feſt ge- 
nannt, zu welchem fich viele Der ausgezeichnetften Muſiker, Componiften, Sänger 
und Sängerinnen eingefunden hatten, wurde auch Die Meffe aufgeführt, welche 
Beethoven zur Feier der Einführung des Erzherzugs Rudolph fehrieb, Der zum 
Erzbifhof von Olmüß ernannt werben follte. Der Erzherzog wurde aber Erzbi- 
ſchof und Karbinal, che Beethoven, der eine forgfältige Seile an feine Werfe legte, 
mit. der Meffe zu Ende gekommen war. Als man ihn drängte, Die Arbeit zu vol- 
lenden, antwortete er: „Sch warte, bis er Papft wird." Er arbeitete fieben Jahre 
an dieſer Meile, die erft 1822 beendigt wurde und Die im nächften Jahre zum 
erften Male zur Aufführung Fam. Beethoven dirigirte Das Orchefter, obgleich er 
taub war. Bon ibm beißt e3 mit Recht: „In feinen Tönen lebt fein gewal- 
tiger Geift.“ 

Befefigungsfunft, ſ. Kriegsbaufunft. 

Befriedigung, bat einen doppelten Sinn. Erftlich bedeutet dieſes Wort, 
Daß man etwas erlangt, was man wünſcht, wonach man fich fehnt, wodurd dann 
die Seele gleihfam den Frieden mit fich felbft erhält. Dann wird das Wort 
Befriedigung auch gebraudt für Einfriedigung, wodurch Aeder, Wiefen, Gärten, 
Höfe, Pläbe ꝛc. um fie gegen Beichädigung zu ſchützen, gleihjam ben innern 
Frieden erhalten. 

Befruhtung Auch die Gewächſe beftehen, wie Menfchen und Thiere, 
aus zwei Gejchlechtern, oder es vereinigen fich beide Gefchlechter in einer Blüthe, 
Der Saamenftaub, aus Heinen ätherifchen Bläschen beftehend, wird in den Staub- 
behältern bereitet, welche bei der Befruchtung die weiblichen Theile der Blüthe be- 
ftäuben. Der Staub fällt Durch den Griffel oder Staubmweg in Die Höhlung bes 
Peſtills zum Fruchtknoten. 

Befugniß iſt die moraliſche Möglichkeit, entweder ſelbſt etwas thun zu 
dürfen oder zu verlangen, daß ein Anderer Etwas zu unſerm Vortheile thue oder 
unterlaſſe. Die Kenntniß feiner Befugniſſe, oder was daſſelbe bedeutet, Gerechtig— 
keiten, Gerechtſame, iſt für jeden ſelbſtſtändigen Staatsbürger von der größten 
Wichtigkeit, kann aber vollſtändig nur da erworben werden, wo das Volk am 
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Gerichtsweſen in feinen ſ. g. Gefchwornengerichten thätigen Antheil, und fomit an 
dem Umfange der Nechtsfphäre eines jeden Individuums Intereffe nimmt, 

Beg ober Begh, d. h. Herr, ift ber türkiſche Titel eines Landesver— 
weſers. 

Bega, ein Nebenfluß der Weſer, im Fürſtenthum Lippe-Detmold. 

Bega (Cornelius), Maler und Kupferſtecher, geboren zu Haarlem 1620, 
geſtorben an der Peſt 1664, verfertigte beſonders Genrebilder, welche Scenen aus 
dem gemeinen Volksleben zum Gegenſtande haben. 


Begas (Karl), Prefeſſor und Mitglied des Senats ber Akademie ber 
Künſte in Berlin, geboren am 23. September 1794 zu Heimsberg bei Köln om 
Rhein, erhielt in feinem 14. Jahre zu Bonn, wohin er von feinem Vater gefchiet 
worben war, um fih auf Dem Dortigen Lyceum für Die juriftifchen Studien vor— 
zubereiten, von dem Maler Philippart den erften Unterricht in der Delmalerei. 
Ueber jeinen EFünftigen Beruf entfchied eine gelungene Kopie des Rafaelſchen Jo— 
bannes. Diefelbe verfchaffte Begas nämlich in feinem Löten Jahre Die Auszeich- 
nung, von der literarifchen Gejelihaft in Bonn zu ihrem Ehrenmitgliede ernannt 
zu werden, und Begas beſchloß nun, fi) ber Kunſt ausfchließlih zu widmen. Er 
ging 1808 nah Köln, 1812 nad Paris, wo er in dem Atelier bes berühmten 
Malers Gros fih fo ausbildete, Daß eine von ihm angefangene Copie ber Ma— 
donna bella Sedia Die Aufmerkſamkeit des Könige von Preußen, als Diefer mit 
den Verbündeten in Paris war, fo auf ſich z0g, Daß der König ihm nicht nur bas 
Bild abfaufte, fondern, ald Begas ihm 1815 bei feiner abermaligen Anweſenheit 
in Paris fein erfteres größeres Bild, Hiob von feinen Freunden umgeben, überreichte, 
jenem nicht nur 2000 Francs, fondern noch eine jährliche Penfion von gleicher 
Summe bewilligte. Im Sabre 1818 vollendete er das von dem Könige für Die 
Garnifonfirde in Berlin beftimmte Gemälde: Ehriftus am Delberge. Ein zweites, 
für den Dom in Berlin bejtimmtes Delgemälde, „Die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes“ brachte er 1821 ſelbſt nach Berlin, wo er aufs Freundlichſte vom Könige 
empfangen und mit einem Reijeftipendium auf 3 Jahre begnadigt wurde. Begas 
ging nım nach Stalien, wo er u. A. eine im ftrengen Stile der alten Florentiner 
gemalte Taufe Chrifti vollendete, welche nach feiner Rückkehr nad Berlin in ber 
Garniſonskirche zu Potsdam aufgeftellt wurde. In Berlin, wo er ſich feit 1826 
aufhält und wo er fowohl als Portrait= wie als Hiftorienmaler einen hoben Rang 
einnimmt, malte er u. A. ein Altarbild von 19 Fuß Höhe und 12 Fuß Breite 
für die werberfche Kirche, die Auferftehung Ehrifti darftellend. Seine neueften 
Werke find: die Verklärung Chrifti, der Freuztragende Chriftus, der Heiland, indem 
er feinen Jüngern den Untergang Serufalems verfündet, Kaifer Heinrich der vierte 
im Burgbofe yon Canoſſa u. f. w. 


Begehrungsvermögen, ift Dasjenige Vermögen der Gerle, weldem bie 
Begehrungen und Berabjcheuungen, Die Neigungen und Abneigungen des Menfchen, 
als ihrer Urfache, zugeichrieben werben. 

Begeifterung oder Enthufiasmus ift der Zuftand bes Geiftes, in welchen 
gewifiermaßen ein höherer Geift über den Menfchen fommt. Die Begeifterung faßt 
ihren Gegenstand mit Harem Bewußtfein auf und wird von Dem bewegten Ge— 
fühle angetrieben, ſich mitzutheilen. Zügellofe und verworrene Schwärmerei, welche 
auch oft fälſchlich Begeifterung genannt wird, verbindet mit dem Gefühle einer ge— 
feigerten Ihätigfeit des Geiltes Fein Hares Bewußtſein; es fihmimmt bei dem 
Schwärmer Alles in einem Chaos, in welches alle beftimmten Gedanken = Lmrijfe 
fich hineinftürzen, um ebenfo mwieber zum Vorfchein zu kommen. Auch der Affeet ift 
feine Begeifterung, denn Die Ueberwallung des Gefühls raubt ihm bie Befonnen- 
heit, welche eben zur wahren Begeifterung erforderlich if. Das Entzüden ift 
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ebenfalls feine Begeifterung, fondern höchſtens nur die fprachlofe Anfündigung 
ber Begeifterung. 

Begierden find einestheils durch Sinnlichkeit erregte Begehrungen, dann 
aber auch Begehrungen eblerer, geiftiger Art, 3. B. Lernbegierbe, Wißbegierde ꝛc. 

Beglaubigung iſt die Beſcheinigung der Aechtheit irgend eines Doru- 
ments durch gewiſſe mit öffentlichem Bertrauen befleidete Perſonen. Cine notarielle 
Beglaubigung gefchieht durch Unterfehrift und Unterfiegelung eines Notare (ſ. d.). 
Ein Brglaubigungsfchreiben (Erebitiv) iſt Das einem Gefandten von Staatöwegen 
mitgegebene, Die Bevollmächtigung enthaltende Schreiben. 

Begleitung, franz, accompagnement, heißt derjenige Theil der Muſik, 
welcher zur Unterftüßung einer Hauptmelodie, der Solo- oder obligaten Stimme 
dient, was entweder durch alle Inſtrumente oder auch durch einzelne Inſtrumente, 
fo wie durch untergeordnete Stimmen geſchehen Fann. 

Begnadigung im mweiteften Sinne ift eine theilmeife oder gänzliche Auf- 
hebung ſtrafrechtlicher Nachtheile, welche gegen die Strenge des pofitiven Geſetzes 
verfügt wird. Unter ihren Begriff gehört die Abolition, Die Niederſchlagung eines 
ſchwebenden Eriminalprozeffes und die Amneftie oder das zugefagte Vergeflen be- 
gangener ftrafbarer Handlungen, ganzen Claſſen auf einmal ganz allgemein ertheilt. 
Dieje iſt ehrenvoller als bie neben, im engern Sinne, welche allein vom 
Souserain, in Monardien vom Landesherrn, in Republifen von der Volksverſamm— 
lung ausgeben kann, und den Einzelnen für fi allein betrifft. Eine ſolche Be— 
dingung ſchlug unter der Regierung des vorigen Königs von Schweden der eble 
Lindberg aus, als er wegen Preßvergehens in Gemäßheit eines veralteten abge- 
ſchmackten Geſetzes zum Tode verurtheilt war, und erklärte, lieber Durch feinen Tod 
feinem Baterlande die Zurüdnahme jenes Geſetzes erzwingen, als eine Begnadi— 
gung annehmen zu wollen, für eine Handlung, die er als eine Bürgerpflicht be= 
trachten müfle. Der König, auf deſſen Enticheidung in Diefer eigenthümlich zwei— 
felhaften Sache ganz Europa begierig war, ſprach höchſt weile die Amneftie für 
Alle aus, die während feiner Regierung etwa politifch möchten angeklagt fein. Nie- 
mand außer Lindberg Fonnte hiervon Gebrauch machen; und er burfte dieſe ehren- 
solle Form feiner Begnabigung nicht ausfchlagen. Daß das Begnadigungsrecht 
einigen Beichränfungen unterliegen muß, ergiebt fi von ſelbſt. Namentlich Fünnen 
privatrechtliche Nachtheile, Privatgenugihuung und Priyatitrafen, Durd eine Be- 
gnabdigung nicht aufgehoben werden. Im Yateinifchen nennt man das Begnadi- 
gungsrecht jus aggratiandi, 

Begriff, Einen Begriff von einer Sache haben, heißt Die unterfcheidenden 
Merkmale einer Sache genau kennen und fich vergegenmwärtigen, jo daß fie nicht 
mehr mit einer andern verwechfelt werden kann. Die Bildung der Begriffe iſt 
Sache des Verftandes. Einen Begriff definiren, beißt feinen Inhalt beftimmen, 
Der Begriff iſt abjolut, wenn der Gegenſtand beijelben für fich, ohne Beziehung 
auf einen andern, relativ, wenn er im Verhältniß zu einem andern vorgeftellt wird. 
Analytifche Begriffe werben durch Zergliederung gewiſſer VBorftellungen, ſpynthetiſche, 
durch Bereinigung bderfelben gewonnen. Nach Hegel ift der Begriff das Allgemeine, 
welches fich beſonders barftellt. 

Begrüßung nennt man bie durd Sitte und Gewohnheit üblich gewor- 
denen Zeichen, dur die man Andern beim Zufammentreffen oder Weggehen feine 
Achtung, Freundfchaft oder Zuneigung zu erkennen gibt, Doch ift biefe Ceremonie 
im Allgemeinen mehr blos eine ſolche, welche von der Mode und der Macht der 
Gewohnheit geboten wird, als eine wirktiche Ehren- oder Sreundfchaftsverficherung. 
Die verfihiedenen Begrüßungsarten charakterifiren Die verfchiedenen Nationen je nad 
dem Grabe ihrer Gefittung und ihrer politifchen nnd focialen Freiheit, Die alten 
Deutfchen grüßten- einander mit einem fräftigen Handſchlag, und erft im 17. Jahr— 
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hunderte kam. die üble Sitte des Hauptentblößens von den verweichlichten und, Durch 
ihre üppigen, von den Untergebenen jflasifhe Unterwürfigfeit verlangenden Höfe, 
gefnechteten Franzoſen nad Deutſchland und ift feitdem fo feit eingewurzelt, daß 
es, vielfacher Verfuche ungeachtet, bis jebt noch nicht hat möglich werben wollen, 
eine Unfitte abzulegen, von ber fi die Engländer und Amerifaner noch am meiften 
fern gehalten haben. Die Römer fagten beim Begegnen Ave, d. h.: Sei gegrüßt, 
und beim Gehen Vale, d. h. Lebe wohl! Der Deutfche fügt noch hinzu: Sch 
empfehle mich Ihnen, oder wohl gar das eines freien Menſchen unwürdige: hr 
gehorfamer Diener! Die Verſchiedenheit beim Grüßen ift fo groß, daß Das, was 
bei einem Bolfe für Höflichkeit, bei einem andern für Ungefchliffenheit gilt. Wäh— 
rend man 3. B in einigen europäifchen Ländern es für Höflichkeit hält, ben 
Damen die Hand zu füffen, laſſen die ruſſiſchen Damen fih auf die Stirn küſſen, 
in Stalien dagegen gelten beide Arten der Begrüßung für eine Beleidigung bes 
Anftandes und der guten Sitte. Auch Die Religion äußert ihren Einfluß auf bie 
Begrüßungsart. Statt der in dem proteftantifchen Deutfchland üblichen Gruß- 
formel „Guten Morgen!“ oder „Guten Tag!” grüßt man in mehren Fatholifchen 
Ländern Deutſchlands mit: „Gelobt fei Jeſus Ehriftus,” worauf der jo Begrüßte 
erwiedert: „Sn Ewigkeit Amen.” Der Papft Benediet XIII, bat 1738 dieſen 
fatbolifchen Bundesgruß empfohlen. Auch das Gewerbe äußert feinen Einfluß auf 
die Begrüßungsformel, fo 3. B. ruft der Bergmann dem Bergmanne.zu: „Glück 
auf!” — Die paffendfte Begrüßungsformel ift die fo oft, aber leider immer noch 
vergeblich, zur allgemeinen Einführung empfohlene Begrüßung beim Militair, welde 
zu Anfang des I6ten Jahrhunderts in Deutjchland aufkam. Aehnlich ift auch bie 
Begrüßung ber einander begegnenden Schiffe, durch Senfung oder Aufziehung ber 
Flagge, durch Abfeuern des Geſchützes u. j. w. — Bezeichnend ift wie gefagt, Die 
Grüßungsformel für den Grad politifcher und focialer Freiheit. Bei den ſlaviſchen 
Völkern ift vorzüglich Das KHüffen der Kleider Desjenigen, vor dem fie ſich als vor 
einem Gewaltigen fürchten und dem fie Daher tiefe Ehrfurcht erzeigen wollen, Eitte. 
Der Türfe kreuzt, zum Zeichen, daß er gefejlelt, alſo nicht frei fein wolle, beide 
Hände auf der Bruft und beugt ſich mit dem Kopfe gegen den, welchen er grüßt. 
Die Hindus berühren mit der rechten Hand die Stirn und beugen babei ben Kopf 
vorwärts, ober legen die rechte Hand auf die Bruft, berühren dann mit dieſer 
Hand die Erde und zulegt bie Stirn. Im Morgenlande hat fih die alte Sitte, 
fi vor vornehmen Perfonen nieberzumerfen, oft auch ihnen die Füße zu füllen, 
bis jeßt erhalten. Die Chinefen haben ein weitläufiges Ceremoniell für Begrü- 
fungen. Wenn in China zwei Perſonen einander zu Pferde begegnen, fo fteigt 
der Niedere vor dem Höheren vom Pferde und läßt ſtehend diefen vorbei. Bekannte 
fchlagen die Hände auf ber Bruft oder über Dem Kopfe zufammen, beugen ben 
Kopf vor und fagen Tsin, Tsin. Die chineſiſchen Weiber dürfen Männer nicht 
grüßen, unter einander begrüßen fie ſich jedoch mit den Worten Van fo, d. h. Alles 
Glüd ſei auf deiner Seite. In Japan zieht der Geringere, wenn er einem Bor- 
nehmen begegnet, feine Sandalen aus und kriecht dieſem hündiſch gebüdt vorbei, 
indem er demüthig ausruft: Angh! Angh! d. h. füge mir fein Leid zu. Der 
gemeine Siamefe wirft fih vor dem Bornehmeren zur Erbe, welcher jemand aus 
feinem Gefolge zu ihm ſchickt und ihn unterſuchen läßt, ob er etwas Uebelriechenbes 
genoffen bat oder bei ſich führt, in welchem Falle der arme Menſch als Ermwiderung 
feines Grußes einen Fußtritt von dem Vornehmern befommt und fi eiligft ent- 
fernen muß. Auf Ceylon wirft man fih vor einem Vornehmern auf bie Erbe 
und wiederholt deffen Namen und Würden wohl hundert Mal, indefjen ber Vor— 
nehmere fehr ernfthaft worüberfchreitet und den Grüßenden faum eines Kopfnickens 
würdigt. Ganz ben entgegengefebt ift der Gruß bes freien Arabers. Diefer 
ruft dem ihm Begegnenden zu: Saläm aleikum! d. h. Friede fer mit Euch! 
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wobei er die linke Hand auf die Bruſt legt, und der Begrüßte antwortet: Aleikum 
saläm! d. h. mit Euch fei Friede. Dagegen fallen die Abyſſinier und andere 
afrifanifche Nationen bei der Begrüßung auf Die Knie und Füffen die Erde, Sn 
anderen Gegenden Afrifa’s zieht man fich Die Kleider aus, füllt auf das Knie, 
legt ben Kopf auf die Erbe und-bebedt fih Kopf und Schulter mit Sand, Die 
Hegypter ftreden Die Hand aus, legen fie auf die Bruft und neigen den Kopf, und 
wenn fie recht höflich fein wollen, jo Füffen fie ihre eigene Hand, welche fie dann 
auf den Kopf legen. Die Wethivpier führen Die rechte Hand des Begrüßten an 
den Mund und nehmen ihm auch wohl Die Leibbinde ab und binden Diefelbe um, 
fo daß ber Andere einige Zeit halb nadend bleibt. — Sehr umftändlich in ben 
Begrüßungen find die Wilden im nordweftlichen Amerifa. Wenn 2 Haufen Wilde 
einanber begegnen, fo machen fie in einiger Entfernung von einander Halt, legen 
fih auf die Erde und bleiben ganz ſtill liegen, während Die beiben Aelteften jedes 
Haufens hervortreten und fih Die Abentheuer der Reife erzählen, worauf Alle an 
zu feufzen fangen. Unter dieſem Seufzen, das allmählig in ein fürchterliches Ge— 
beul übergeht, nähern fich Die Haufen einander und zwar jedes Gefchlecht für ich, 
bis nach dem Zufammentreffen das Trauerkonzert fich in ein luſtiges Lachkonzert 
verwandelt, wobei Tabadspfeifen herum gereicht werden. — Auf Dtaheite und ben 
Geſellſchaftsinſeln befteht Die freundfchaftliche Begrüßung in einem gegenfeitigen 
fanften Berühren der Nafenfpiben. 

Beguinen, Beghinen, Begginen, auch Begutten, waren fromme Jung— 
frauen und Wittwen, Die zu gemeinfchaftlicher Beobachtung züchtiger Eingezogen- 
beit und gottfeligen Wandels freiwillig zufammentraten, nach Art der Nonnen, doch 
ohne Kloftergelübde abzulegen, in eigenen, durch Schenkungen oft fehr reichen Be— 
guinenhäufern, Beguinagien oder Beguinerien, gefchloffene Gefelfchaften bildeten 
und fo zwiſchen dem Welt- und Klofterleben die Mitte zu halten fuchten. Daß 
die heilige Begga ober Begha, Mutter Pipin’s von Heriftal, welche 696 das 
Klofter der Chorfrauen zu Andenna an der Maas anlegte und 700 ftarb, ihnen 
Urfprung und Namen gegeben, ift eben fo unmwahrfcheinlich, als Die Sage, baf 
ein Priefter, Lambert le Begue (der Stammler), der 1180 in Lüttih ein Be— 
guinenhaus errichtete, Die Beguinen geftiftet babe. Der Name fommt wahrfcheinlich 
von dem altdeutfchen Worte beggen, bedgan, bidgan, eifrig bitten, beten, und Die 
Beguinen find im Alten Jahrhundert aufgefommen. Die ältefte der Beguinen ge— 
denfende Urkunde ift ein Schenfungsbrief vom Jahre 1065 für Die zu Vilvoorden 
in Brabant. Im 12ten Jahrhundert fand das Inſtitut der Beguinen nur an eini- 
gen Orten, 5. B. in Lüttich, Nachahmung, deſto fchneller breitete es fich im 13ten 
Jahrhundert aus; zuerft in den Niederlanden, wo die meiften Städte ſchon vor 1250 
folche Anftalten hatten, Dann im nörblichen Deutfchland (3. B. in Hamburg 1248— 1250, 
nad Andern 1233 durch Graf Adolph IV. [fiehe auch Staphorſt's Hamburg. Kirchen— 
geſchichte, Thl. 1. 3b. 2. pag. 33], in Magdeburg, wo 1269 eine Synode Beſchlüſſe 
über die Beguinen faßte), wo man fie auch Begutten, Reuerinnen, Klausnerinnen, 
blaue Schweftern nannte, in der Schweiz und Frankreich, mo Ludwig IX, fie vorzüg- 
lich begünftigte, ihnen Häufer zu Paris ſchenkte, und fie auch in feinem Teftamente 
bedachte. In ber Mitte des genannten Jahrhunderts gab es in und bei Cöln an 
2000, eben fo viele zu Nivelle, und zu Cantripe bei Cambray 1300, Die Be- 
guinerien beftanden in ben nieberländifchen Städten aus einem großen Hofe, mit 
einer Menge Heiner Häuschen, in Die fie fich einzeln oder paarweiſe vertheilten, und 
in deren Mitte Kirche, Krankenhaus und Herberge für Hülfsbebürftige hervorragten, 
in andern Ländern aus einem Wohnhauſe für alle Mitglieder des Vereins, und 
wenn er zahlreich oder wohlhabend genug war, einer dazu gehörigen Kirche nebft 
dem Krankenhauſe. Manche Beguinen wohnten auch bei ihren Verwandten, mußten 
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aber bei allen Verſammlungen des Vereins gegenwärtig ſein. Jede Beguine ſorgte 
durch Handarbeiten, beſonders Weberei, ſelbſt für ihren Unterhalt, gab aber auch 
wohl in ärmeren Beguinerien noch einen Theil ihres Erwerbes zur Geſellſchafts— 
faffe, aus ber die Gebäude im Stande erhalten, die Kranken und Fremblinge, beren 
fih Die Gefelfhaft annahm, verpflegt, Die Priefter und andere Beamte befoldet 
wurden. An ben meiften Orten reichte ihr gemeinfchnftliches Cigenthum, das aus 
dem. Ertrage der durch Vermächtniffe an ihre Stiftung gefommenen Grundftüde, 
Erbzinfen und außerorbentlichen Spenden beftand), zu Diefen Zweden hin. Sn ber 
Negel blieb jeder Beguine die Dispofition über ihr Privateigenthum, doch war in 
sielen Beguinerien ein Einfaufegeld und die Vererbung des Nachlaffes an ben Ge- 
fenfchaftsfonds ausgemacht. Jeder Berein hatte feine frei gewählte Vorfteberin 
Magiftra) (Staphorft’s Hamburgifche Kirdhengefchichte, Ihl. 1 Bb. 2. pag. 644), 
oft auch eine Subpriorin, war er fehr zahlreich, mehrere Vorfteherinnen, Denen er 
Curatoren oder Tutoren, meiſt Bettelmöndhe, beiordnete. Die Oberaufficht führte Der 
Diözefenbifchof, unbefchadet der Gerichtsbarkeit der weltlichen Obrigfeiten, unter welcher 
die Beguinerien als weltliche, vom Papfte nicht beftätigte und feinem geiftlichen Or— 
den angehörende Inſtitute fanden. Auf die Dauer ihres Aufenthalts Darin muß- 
ten die Beguinen der BVorfteherin Keufchheit und Gehorfam gegen die Statuten 
geloben. Der Rüdtritt aus ber Gefellihaft ftand ihnen frei, und ihre Verheirathung 
erforderte Feine Dispenfation. Die Beguinen waren, obgleih in ber Lebensweiſe 
übereinftimmend, doch ganz unabhängig von einander, und auch in ber Farbe ber 
Kleidung ihrer Glieder ungleich; dunfelgrau oder braun gingen die meiften, him- 
melblau die nieberfächfifhen, im Schnitt nach Der einfachen Tracht ehrbarer Bür- 
gerfrauen; ein meißer Schleier bebedte den Kopf. Fürſtliche und päpftliche Schub- 
briefe, kirchliche Synodalbefchlüffe, reichliche Vermächtniſſe, wichtige Privilegien, 5. B. 
Steuerfreiheit, halfen ihrem an fich ſchwachen Inſtitute auf, doch hatten ſie auch 
vorzüglich durch Die Bettelorden, die ihnen die frommen Spenden mißgönnten, manche 
Verfolgung zu leiden. Bisweilen zogen fie fi auch felbft Tadel zu. Ausfchwei- 
fende junge Beguinen veranlaßten ſchon 1244 ben Beſchluß einer Synode zu Friglar, 
daß Feine Beguine jünger als AO Jahre fein dürfe, und auf der Lütticher Synode 
1287 wurden hanbeltreibende Beguinen ihrer Vorrechte für verluftig erflärt., Manche 
machten ſich durch Betteln und Umberftreichen in den Städten läftig, und befonbers 
wurbe ihnen der häufige vertraute Umgang mit den männliden Beguinen ober 
Begbarden zum Vorwurf gemacht. Diefe hatten fi) nad dem Mufter der weib- 
lichen Beguinen feit dem Anfange bes 13ten Jahrhunderts in den Niederlanden, 
Deutſchland und Frankreich gebildet, nährten ſich Durch Weberei, richteten ihre Häufer 
und ihre Lebensordnung ganz fo ein, wie die weibliden Beguinen, Denen fie auch 
in der Einfachheit und dunklen Farbe ihrer Rüde und Mäntel glichen, wurben aber 
weder fo beliebt, noch fo zahlreih, und machten ſich öfter, als jene, der obrigfeit- 
lihen Duldung unwürbig. In Franfreih waren fie gegen das Ende bes 13ten 
Jahrhunderts am zahlreichften, aber feit der Mitte deſſelben fchon als Betbrüber, 
Frömmlinge, weshalb fie den Namen Papelarden, Pfaffenknechte erhielten, Müßig- 
sänger und Landftreicher einer faljchen Frömmigkeit und tabelnswerthen Aufführung 
verdächtig. Dadurch, daß die verfolgten Spiritualen ber Sranziscaner (Fraticellen) 
und die Brüder und Schweftern des freien Geiftes fih unter den Schuß ihres Na- 
mens flüchteten und in ihre Häufer einfchlichen, wurden Die Beguinen und Begbar- 
ben mit jenen in eine Claffe geworfen und hart verfolgt. Viele, befonders der Beg- 
barben, fchloffen fih daher im 14ten Jahrhundert dem Sten Orden ber Franzis— 
faner, zum Theil auch der Dominicaner an, behielten jedoch noch lange ihren Namen 
und auch viel von ihrer alten Lebensweiſe bei. Noch im 14ten Jahrhundert ging 
das Inſtitut der Begharden gänzlich ein und ihr Name lebte nur unter den Ter— 
tiaricon bes Franziscanerordens (f. d.) ‚fort. Die weiblichen Beguinen erbielten 
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fi) Dagegen in einigen Gegenden bes Rheins, Sachſens und vorzüglich in den Nie- 
berlanden über bie Periode biefer Verfolgungen hinaus, ja fie verbreiteten ſich aufs 
neue, wie bie Stiftungen ber Beguinenhäufer zu Görlig, Rochlitz, Lübeck und Leipzig 
im löten Jahrhundert beweifen. Weil ihr Name faft zum Schimpfwort geworben 
war, ließen fie fih in Deutfchland Seelenweiber und ihre Häufer Seelenhäufer 
nennen, Die Reformation, weldhe bie niederbeutfchen Beguinen durchgängig an— 
nahmen, bewirkte das Aufhören ihrer Inſtitute in den proteftantifchen Staaten, wo 
fie an manden Orten in fromme Stiftungen, in Denen unverbeirathete Perfonen 
des meiblichen Gefchlehts aus dem Bürgerftande freie Wohnung erhalten und zu— 
weilen auch andere Vortheile genießen, 3. B. in Hamburg, in den Convent (in der 
Steinftraße), in welchem fich jegt Die Meifterin oder Vorfteherin (Einnahme 264 X 
und Feine Sporteln bei Wahlen und Sterbefällen ber Schweltern) und 7 Conven— 
tualinnen (früher 20), von denen jede 132 # nebft Feuerung erhält, befinden (Ein- 
fauf 1500 # Banco, außer 200 # für die Meifterin und die übrigen Schweftern) 
ober in Hospitäler verwandelt wurden, 3. B. in Halberjtabt, mo nod ein Hospital 
für 12 alte rauen und eine Strafe nad den Beguinen benannt wird. Die nieber- 
ländifchen Beguinen erhielten fich bis gegen das Ende des 18ten Jahrhunderte. 

Behaim, Böheim (Martin), Ritter und königlich portugieſiſcher Kosmo— 
graph, entfproffen aus der böhmischen Familie von Schwarzbadh (fo genannt, weil, 
fie in Böhmen an einem Waffer, der Schwarza, mohnte, feit Mitte bes 13ten 
Jahrhunderts in Nürnberg anfäßig und noch jebt als freiberrlihe [von Behaim] 
Dort blühend), wurde zu Nürnberg, wo fein Vater Rathöherr war, 1430 oder wahr 
ſcheinlicher 1436 geboren, alſo in demfelben Jahre mit Columbus, erlernte die Kauf- 
mannfchaft, legte fich befonders auf den Zuchhandel, und trieb Daneben mathema- 
tifche und in ber Folge auch nautifche Wiffenfchaften. Seit 1455 machte er große 
Reifen, 1457 nad Venedig, 1477—79 nad Mecheln, Antwerpen und Wien und 
1480 oder 81 nad Portugal, mo befanntlich Alles, was Kaufmann hieß, von neuen 
Handelswegen und Entdedungen zur See ſprach und Die Regierung foldje Unter- 
nehmungen unterftüßte. Bon 1484—85 theilte er im Dienfte bes Königs Johann IL. 
von Portugal mit dem Abmiral Jacob de Cano den Oberbefehl über eine Flotte, 
welche neue Entdeckungen in Afrifa machen follte, unterfuchte Die Inſeln an ber 
Küfte von Afrifa, gelangte bis an den Fluß Zaire oder Congo und wurde nad 
feiner Rüdfehr vom Könige öffentlich zum Ritter gefchlagen. Im Jahre 1486 ließ 
er fih auf Fayal, einer ber azorifchen Infeln, nieder, welche von einer flämifchen 
Eolonie bewohnt wurde, und heirathete Die Tochter des Statthalters, Jobſt be 
Dürter. Im Jahre 1491 befuchte er feine Verwandten in Nürnberg, verfertigte 
bafelbft zum Andenken eine Erbfugel, ein Meifterftüd feiner Zeit, mit ber Feder 
gezeichnet und illuminirt, Die noch jetzt im Beſitz ber Familie fich befindet, kehrte 
1493 über Flandern, Frankreich und Portugal nah Fayal zurüd, hielt ſich feit 
1495 meiftens in Liffabon auf und farb daſelbſt 1506. Er verbanfte feinen größten 
Ruhm weniger feinen wahren Verdienſten, als angeblichen Entbedlungen, an bie er 
wohl nicht dachte. Sein Hauptverbienft ift, Daß er an ber glüdlichen Erfindung, 
das Aftrolabium bei der Schifffahrt zu gebrauchen, Antheil hatte. 

Behandlung ift ein Wort von mannigfaltiger Bedeutung und bezeichnet 
entiveder Die Art, einem rohen Stoffe eine gewifle Form zu geben, oder einen Ge— 
genftand in feinem innern Zufammenhange auszuarbeiten oder jo barzuftellen, daß er 
unfern Sinnen erfreulich wird, oder diejenige TIhätigfeit, welche durch ein Werkzeug 
auf beftimmte Stoffe fo wirft, daß fie ihrer Arbeit Wirkſamkeit giebt und ihrem 
Zwed erreiht. Im Diefer Hinficht giebt es daher 4 Arten von Behandlung: 
äſthetiſche, geiftige, finnliche und mechanifche. 
| Behörde ift jede vom Staate eingefshte, im Namen und Intereffe deſſelben 
wirkende öffentliche Gewalt, gleichviel, ob der Gegenſtand ihrer Thätigfeit das 
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Gebiet der Gerechtigkeitöpflege oder Verwaltung berührt. Die Behörden haben ale 
Repräfentanten der Regierung wohl Anſpruch auf eine höhere Achtung, wie fie denn 
ber Natur ber Sache nah, eine bevorzugte Lebensftellung inne haben; fie Dürfen 
fih aber nicht über das Bolf und außerhalb beifelben ſchroff abgejchloffen binftellen, 
wenn fie nicht die höchſte Gewalt im Staate, melde als ihr Auftraggeber betrachtet 
werden muß, in Mißcredit bringen wollen. Alle öffentliche Auctorität bat zuleßt 
ihre Quelle im Geſammtwillen, und Danach ift endlich jede höchſte und niedrigfte 
Behörde ihrer eigentlihen Natur nad lediglich ein Volfsamt. Einem gewöhnlichen 
Spradgebrauh zufolge, verftebt man unter Behörde im Allgemeinen zunächſt Die 
Polizei-, oder wie fie in einigen Städten Deutſchlande mit befferem Namen 
beißt, die Sicherheitsbehörde. 

Behr (Wild. Joſ.) bairifcher Hofrath, ehemaliger Profeflor des Staats- 
rechts an der Univerfität zu Würzburg, Bürgermeifter dafelbft und einer der aus- 
gezeichnetften Publiciften Deutichlands, warb geboren zu Sulzheim 1775, und war 
erft prafticirender Advofat beim Reichsfammergericht zu Wetzlar und dann von 1790 
bis 1821 Profeffor. Er las nicht nur mit dem größten Beifall, weil fein münd- 
liher Bortrag eben fo gediegen als lebendig war, fondern er trug durch feine 
Haffifhen Schriften befonders viel zur Verbreitung conftitutioneller Anfichten in 
Deutjchland bei, während er durch feinen biedern Charakter feinen Gegnern ſelbſt 
die böchfte Achtung einzuflößen wußte. Diefe feine liberalen Beftrebungen, nament- 
lich aber feine Schrift über Die neue bairifche Verfafiung von 1818, in welcher er 
mit Sachkenntniß und Freimutb die ihm fehr wohl befannten Wünſche des Volks 
dargelegt hatte, war Beranlaffung, daß er 1819 von der Univerfität zu ihrem 
Vertreter bei der Ständeverfammlung erwählt wurde. Behr war nun an feinem 
Plate: er ſprach mit männlider Dffenbeit und entſchiedenem Freifinn über Die 
Mafregeln der Regierung und über die Beſchwerden des Volks, beifen Vertrauen 
und Liebe er immer mehr gewann; aber mit dem Beifall des Volks wuchs aud 
das Mipfallen der Regierung, und als die Stabt Würzburg den Profellor Behr 
zu ihrem erften Bürgermeifter erwählt und dieſer die Stelle unter der Bedingung 
angenommen hatte, daß er auch die Profeflur beibehalten bürfe, benußte Die Re— 
gierung biefen Umftand, ſich des gefürchteten liberalen Dpponenten wenigſtens zum 
Theil zu entledigen. Behr warb zwar erlaubt, die Bürgermeifterftelle anzunehmen, 
Dagegen als öffentlicher Xehrer bes Staatsrechts einftweilen in Ruheſtand verfeßt, 
worüber B. in einer Rebe an den Stabtmagiftrat laut feine Empfindlichfeit aus— 
ſprach. Als Bürgermeifter widmete er feine ganze Ihätigfeit dem Gemeinwohl, 
und ben Bürgern war er Freund und Rathgeber, ſowohl durch Wort und That, 
als auch Durch eine von ihm herausgegebene treffliche Zeitfchrift: „Unterhaltung 
bes Bürgermeifters mit feinen Mitbürgern.” Im Sabre 1831 wurde Behr wieder 
zur Ständeverfjammlung gewählt, die Regierung verfagte ihm jedoch den Dazu 
erforderlichen Urlaub, worüber die Oppofition ſich überall im Lande, befonders aber 
in der Stadt Würzburg fo heftig äußerte, daß Die Regierung dagegen einfchreiten 
zu müſſen glaubte. Eine Flugſchrift über öffentliche Angelegenheiten, welche Behr 
batte druden laffen, fo wie einige von ihm gehaltene Reden auf dem Eonftitutiong- 
fefte zu Gaibach am 27. Mai 1832 zogen ihm zunächft eine Unterfuchung zu, ob— 
gleich er weder irgend etwas Geſetzwidriges gefchrieben noch geſprochen hatte. 
Mittlerweile hatten Die fervilen Gemeinbevertreter Dur eine Deputation bei bem 
König um Abfeßung ihres würdigen Bürgermeifters gebeten, weil nach ber Erflä- 
rung bes Appellationsraths Kilian die Ungnabe bes Königs auf Diefem Manne 
ſchwer laſte, was Die Stadt bitter empfinde. Diefem Antrage warb nicht nur 
Folge gegeben, fondern ber von allen reblichen Bürgern geliebte und von ganz 
Deutjchland hochgeachtete Mann wurde fogar verhaftet. Nachdem er vom 24. Ja— 
nuar 1833 bis 1836 im Unterfuchungsgefängnifle gefchmachtet, wurde er wegen 
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Mitwirkung zu Demagogifchen Umtrieben und wegen Majeftätsbeleidigung zur Ab- 
bitte vor dem Bilbniß des Königs und zu unbeftimmter (1) Feftungsftrafe verur- 
theilt und nach der Feftung Oberhaus bei Paffau gebracht. Im Herbft 1839 
wurde ihm jedoch geftattet, in der Stadt Paffau wohnen zu dürfen und 1842 erhielt 
ber T2jährige Greis endlih Die Erlaubniß, in Regensburg unter polizeilicher 
Aufficht fih aufhalten zu Dürfen. Unter feinen vielen Schriften find befonders zu be— 
merken: „Syitem der Staatslehre“ (Frankfurt 1810); „Verfaffung und Verwal— 
tung des Staats“ (Nürnberg 1811); „Darftellung der Wünſche und Hoffnungen 
deutſcher Nation;“ „Bon den rechtlichen Grenzen der Einwirkung bes beutfchen 
Bundes auf die Verfaffung, Gefeßgebung und Rechtspflege feiner Gliederſtaaten“ 
(Stuttgart 1820); „Bebürfniffe und Wünfche der Baiern* (1820). u. f. mw. 

Beichtbrief hieß ber Brief eines Fatholifchen Bifchofs, worin Jemandem 
bie Erlaubniß ertheilt ward, fih von einem freiwillig erwählten Geiftlichen abſol— 
viren zu laſſen. 

Beichte (lat. confessio), ift das Bekenntniß feiner Sünden mit Hinzu— 
fügung ber Berfiherung der Reue, welches ein Ehrift vor dem Genuffe des Abend- 
mahles dem Geiftlihen ablegt. Die Beichte, welche bloß in ber proteftantifchen 
und römifch-Fatholifchen Kirche üblich iſt, berubet Feinesweges auf einem Gebote 
Ehrifti und ber Apoftel, wie fie denn auch in ben erften chriftlichen Kirchengemein- 
den nicht üblich war, fondern fie ift lediglich aus der fogenannten Bußzucht — melde 
Diejenigen, welche wegen eines öffentlichen Vergebens mit dem Kirchenbanne belegt 
worden waren, zu einem öffentlichen Befenntniß ihres Bergebens zwang, nach welchem 
ihnen die Verzeihung der Kirche (absolutio) angefündigt wurde, — und aus ber 
allmählig eingefchlichenen Gewohnheit, das Abendmahl als ein Opfer für die Sün- 
den zu betrachten, entſtanden. Die römifche Kirche führte die Beichte zuerft im 
5ten Jahrhundert ein, während die griedhifche auch Die Bußzucht wieder abjchaffte. 
Die Priefter der römifch-Fatholifchen Kirche dehnten nun bie Verpflichtung, vor dem 
Genuſſe des Abendmahles ein Befenntnig der Sünden abzulegen immer weiter aus, 
fie verlangten, daß der Beichtende auch die geheimften Sünden dem Beichtoater in’s 
Ohr fagen folle, wodurd denn Die noch jet in der römifch-Fatholifchen Kirche üb— 
liche Obrenbeichte (confessio auricularis) entftand. Diefe Gewohnheit, lediglich 
aus Priefter-Anmaßung entftanden, machte endlich ber Papft Innocenz II. auf 
einer Slirchenverfammlung im Lateran zu Rom, im jahre 1215 zum Gefeb. Der 
21fte Kanon verordnet, daß jeder Ehrift jährlich einmal, gewöhnlich zu Oftern, Die 
Dbhrenbeichte ablegen fol. Die Reformation hätte dieſen Firchlichen Mißbrauch ab— 
fchaffen fünnen, aber nur Die Neformirten verwarfen Die Beichte, weil fie „göttlicher 
Einfeßung ermangele,* die Rutheraner dagegen, ftatt mie jene eine bloße Vorberei— 
tungsftunde aufs Abendmahl zu verlangen, erflärten fogar im Uten Artifel ber 
augsburgifchen Confeffion die Abfchaffung der Beichte für gottlos, verlangten indeß 
nur ein allgemeines Sünbenbefenntnig oder die Angabe derjenigen Sünden, welche 
Das Herz bes Beichtenden befonders beunrubigten. Damit war denn zwar Die 
Ohrenbeichte aber nicht die Privatbeichte abgejchafft, welche erft in neuerer Zeit 
faft überall durch die allgemeine Beichte verdrängt ift, nachdem immer allgemeiner 
von ben Proteftanten ber Sab, daß ber Geiftlihe die Sünde vor Gott vergeben 
könne, als irrig erfannt worden if. Diefe allgemeine Beichte hat ſich denn auch 
größtentheils, wie bei ben Reformirten, in eine bloße Vorbereitung aufs Abend- 
mahl verwandelt, weshalb denn auch die f. g. Altlutheraner, welche die Iutherifchen 
Satzungen ganz unverändert beibehalten haben wollen, Die Privatbeichte mit großem 
Eifer wieder berzuftellen fuchen. 

Beichtgeld, auch Beichtpfennig genannt, heißt das Gefchent, welches 
ber Beichtende feinem Beichtvater für die Beichte vor, bei oder nach berfelben frei= 
willig für feine Mühe giebt oder zuſchickt. Es findet fih nur in ber Intherifchen 
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Kirche, und hat feinen Grund wohl theils in einem natürlichen Gefühle der Danf- 
barkeit für die Bemühungen ber Geiftlichen, bie es bei ihrem Fleinen Gehalte auch 
wicht zurückwieſen, und es jet als einen gefeßlichen Theil ihres Einfommens betrach- 
ten müffen, tbeils aber auch in ber, in ber Fatholifchen Kirche berrfchenden Gewohnheit, 
für ben Erlaß der Sünden zu bezahlen. Die reformirte Kirche hat fein Beichtgeld, 
und fo haben auch alle aus ihr bervorgegangenen Sekten Feins, weil fie es für Ab- 
laß anfeben; auch die lutheriſche Kirche in ben Vereinigten Staaten von Norb- 
Amerika bat, von biefer Anficht ausgehend oder den andern Kirchen nachahmend, 
fein Beichtgeld. Im Würtembergijchen und an einigen anderen Orten Deutjchlanb’s 
ift es ebenfalls abgeichafft und dafür den Geiftlichen ein Firum ausgefebt, und immer 
lautere Stimmen erheben ſich gegen baffelbe und mit Recht überall, wo es noch 
befteht. Die Geiftlichen find auch mit ber Abfchaffung völlig einverftanden, wün— 
chen aber, was man ihnen nicht verdenfen kann, eine Entſchädigung dafür, bie nicht 
mehr als. recht und billig ift. 

Beichtfiegel (lat. sigillum confessionis) ‚heißt bie ſtrenge Verbindlich— 
keit bes Beichtvaters über das von einem Beichtenden ihm Geoffenbarte Die ftrengite 
Verſchwiegenheit zu beobachten. Die römiſch-katholiſchen Prieſter dürfen die ihnen 
in der Ohrenbeichte geſtandenen Vergehen, ſogar ſolche, welche noch erſt begangen 
werben ſollen, ſelbſt wenn fie gegen die Sicherheit des Staats, des Staatsober- 
bauptes ꝛc. gerichtet find, unter. feiner Bedingung der Obrigkeit anzeigen. Auf 
Berlegung des Beichtjiegels fteht bei den Katholiken Die bärtefte, felbit Die Le— 
bensftrafe. Die proteftantifhen Prieſter dürfen zwar ebenfalls das Beichtſiegel 
nicht brechen, in welchem Falle fie mit Degradation, Dienftentfeßung ober Geld— 
ftrafe oder Gefängniß beftraft werben follen, dennoch jind fie verpflichtet, wo ein 
noch zu begebenbes Verbrechen verbütet werben kann, auf vorfichtige Weife und fo, 
daß das Beichtgeheimniß möglichſt bewahrt wird, Eröffnungen an bie weltliche 
Obrigfeit zu machen. . 

Beifuß, ein flarfriehendes Kraut, von dem mehre Arten in der Stoch- und 
in der Arzneifunft gebraucht werben, bat vielfpaltige oder zufammengefeßte Blätter 
und meift fehr viele Feine Blüthen. Der gemeine Beifuß wählt häufig an Zäunen, 
Wegen ıc. und bat 3 bis 5 Fuß bobe, äftige, bald purpurrothe, bald weißgrüne 
Stengel mit fiedrigeingefchnittenen, oben Dunfelgrünen, unten weißfilzigen Blättern 
und röthlih überhängenden Blüthen. Die getrodneten Blütbenftengel werben zu 
verfchiedenen Speifen, jo wie auch in ber Medicin benußt. Der gemeine Wermuth 
gehört auch zu den Beifußarten. 

Beilager beißt die mit gewiſſen Feierlichkeiten verbundene Bollziehung 
ber" Ehe, wie fie früher bei Fürften und Rittern üblih war. Das Beilager ward 
nad) der Trauung auf die Weife vollzogen, daß der Bräutigam fich im voller Rüſtung 
in Gegenwart ber Dochzeitsgäfte neben der Braut auf ein prächtiges Ruhebett legte, 
und dort einige Minuten verweilte, worauf die Ehe als gültig angeſehen warb. 
Fürftlihe Perſonen ließen auch wohl an ihrer Statt durch befondere Abgefandte 
bas Beilager halten. 

Beilbrief, Bielbrief, Bykbrief, heißt im Scifffahrtswefen: 1, ein obrig- 
Feitliches Atteſt über den nach den Landesgeſetzen ausgeführten Bau eines Schiffes. 
Es wird in Folge der, in der Regel eidlichen Erklärung des Schiffsbaumeiſters 
ausgeſtellt, daß er das Schiff neu erbaut habe, für weſſen Rechnung und von welcher 
Art und Größe. Bei beſonders wichtigen Reparaturen pflegt auch wohl ein neuer 
Beilbrief ertheilt zu werden, der dann hin und wieder als Reconſtructions— 
brief bezeichnet wird. Ein jeder Schiffer iſt gehalten, auf ſeinen Reiſen einen 
Beilbrief bei ſich zu führen; er gehört zu den en notbiwendigen Schiffs» 
papieren; 2, hin und wieder Bobmereibrief (f. d.); 3, einzeln auch, z. B. na- 
mentlih in Rußland, Mählbrief, Mälbrief, Raalbrief, der Contract, welchen ein 
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Schiffsbaumeifter über die Erbauung eines Schiffes abſchließt und der fchriftlich 
gemacht wird. 

Beilegen heißt in ber Schifferfpradhe das Richten der Segel fo gegen 
einander, daß der Wind fih darin fängt und jo das Schiff zum Stilftand gebracht 
wird, welches in offner See entweder bei plößlihem Sturm geſchieht, oder wenn 
es von einem Kriegsichiffe angefprochen wird, um es zu unterfuchen, oder wenn es 
auf der Rhede liegen bleiben will und noch Feine Anfer auswerfen kann ıc. 

Beinwell gehört zu ben Pflanzen mit 5 Staubgefäßen. Der gemeine 
Beinwell, auch Bein», Schwarz=- und Wallmurz genannt, ift ein gutes Bienenfraut, 
wächſt auf feuchten Wiefen, bat einen äftigen, gegen 2 Fuß hoben Stengel, int 
Mai und Juni purpurrothe, auch wohl blaßgelbe oder weiße Blumen, die gepaarte 
furze Trauben bilden und vorwärts überhäugen, und eine bDiefleifchige Wurzel, Die 
viel Schleim enthält und Arzneikräfte befist. 

Beira, portugiefifche Provinz, zwifchen dem Douro und Zejo mit ber 
Hauptfladt Eoimbra und den Städten Figueira do Mondego, Alveiro, 
Lamego, Pinhel, Almeida, Eovilban oder Covilhao, Guarda, Eaftel- 
lobranco und Ovar. 

Beiram, auch Bairam, ift der türfifche Name ber beiden großen Seite, 
welche der Islam am 1. des Monats Schewal, als dem Ende des Ramanjanfaftens 
gewöhnlich 3 Tage, und 70: Zage jpäter, am 10. des Monats Silhidfchr, als am 
Opferfeite, der Wallfahrt nad Mekka, 4 Tage feiert. Jenes heißt ber große, biejes 
ber Feine Beiram, und find Die einzigen Bergnügungstage des türfijchen Volks im 
ganzen Jahre; nur an ihnen werben Die Läden gejchloffen und die Arbeiten eingeftelt. 

Beireis (Gottf. Epriftoph), ein gelehrter Sonderling, und Profellor ber 
Naturgeichichte, Phyſik, Chemie und Medicin auf der Univerfität Helmftäbt, Hof— 
rath und Leibarzt bes Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, geboren am 28. Februar 
1730 zu Mühlhauſen, geftorben am 17. September 1809, hatte von feinen Reifen, 
welche er nach feinen Stubienjahren, angeblih in Indien, wahrſcheinlich aber nur in 
Sranfreih, Italien, der Schweiz und Holland gemacht hatte, bedeutende Geld— 
fummen mitgebracht, ohne daß man je erfahren, wie er fie gewonnen. Diejes 
Geld benugte er zur Anlegung von foftbaren und feltenen Sammlungen, er bejaß 
fiebenzehn verſchiedene Cabinette, welche fih alle in feinem geräumigen, nur von 
ihm allein bewohnten Haufe befanden, und wiewohl viele dieſer Seltenheiten nur 
auf Eharlatanerie hinausliefen, fo waren doch auch manche werthvolle Gegenftände 
Darunter, wie Driginal-Gemälde von Eorreggio und Raphael, — viele Eopien gab 
er freilich auch für Originale aus, — Mineralien, Condilien, Münzen u. dgl. m. 
Die berühmteften Automate waren in feinen Gabinetten, u. a. die Baucanfonfchen 
G. B. deffen berühmte Ente, welche fraß, fchnatterte, verbaute, f. Automat), 
ferner bie Drozſchen Automate, viele Kunſtwerke, phyſiologiſch- anatomiſche Präpa— 
rate ꝛc. Selten zeigte er den ihn beſuchenden Fremden, die er immer mit freund» 
lichem Wohlwollen empfing, und denen er fonft nichts verhehlte, was er an Koſt— 
barfeiten und Seltenheiten befaß, einen 6,400 Karat ſchweren Diamant, ben er 
angeblich von dem Kaifer von China erhalten, als Pfand für ein Darlehen an 
denfelben, in welchem Kenner jedoch nur einen Kieſel aus Madagasfar erkennen 
wollten, Diefer Stein fand fi nach Beireis Tode nicht mehr in feiner Berlaffen- 
ſchaft. Denjenigen, welche über den bedeutenden Werth feiner Sammlungen er- 
ftaunten, verficherte er, bag er Gold machen könne, wobei er dann auch Proben 
feines fabricirten Goldes vorzeigte. Erwägt man übrigens, daß Beireis, ben 
Werth feiner Sammlungen aus Eitelfeit übertrieb, fo wie, baß er als berühmter 
Arzt und noch berühmterer Chemiler viel Geld verdient hatte, fo ift gewiß Alles 
ganz natürlich und ohne Goldmacherei zugegangen. So verkaufte er 3. B. das 
Geheimniß der beffern Bereitung des Karmins an die Holländer für 200,000 fl., 
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das Geheimniß der Effigbereitung an die Afabemie zu Paris für I Mill, Livres, 
ein Gebeimniß zur Verbeflerung der Glafur an ben Kurfürften von Sachſen für 
100,000 Speries und eine jährliche Penfion von 1000 Thaler, auch hatte bie 
Kaiferin Elifabeth von Rußland ihm 100,000 Silberrubel gefchentt, weil er fie 
von einer ſchweren Krankheit geheilt hatte. Das macht fchon eine bedeutende 
Summe. Sein großes Vermögen fam an lachende Erben, ba er nie verbeirathet 
gewefen war. Seine Sammlungen wurden zerftreut. Seine Charlatanerie fah man 
ibm gerne nad, da er übrigens viel natürlichen Verſtand und einen großen Reich— 
thum von Kenntniffen befaß und ein uneigennüßiger Arzt und nüblicher Lehrer war. 

Beirut oder Bairut, vormals Berylus, feſte Stadt in Syrien, in ber 
afiatifchen Türkei, am Meere, weftnorbweftlih und 10 Meilen von Damasfus, mit 
8000 Einwohnern, welche bejonders Seidenbau treiben. Im Sabre 1840 fpielte 
fie in der orientalifchen Angelegenheit eine wichtige Role. Vom 10.—14. Sep- 
tember von der vereinigten englisch = öfterreihifch= türfifchen Flotte unter Admiral 
Stopford bombardirt, wurde fie faft gänzlich zerftört. Am 9. Oktober wurde bie 
Stadt von Ibrahims Truppen unter Soliman Paſcha geräumt und jener felbit 
aus feiner feften Stellung bei Beirut vertrieben und gänzlich gefchlagen, wodurch 
die fyrifche Streitfrage eine andere Wendung erhielt. 

Beifpiel wird jeder beftimmte einzelne, gleichviel ob aus der Erfahrung 
entlehnte oder erdichtete Fall genannt, infofern er als Beleg eines allgemeinen Be— 
griffs oder Satzes betrachtet wird, Der Hauptjwed der Anführung von Beifpielen 
ift, Allgemeines Durch Befonderes zu bewähren, zu erläutern und Die Anwendung 
deflelben zu befördern. Das Beifpiel, als das Anfchaulichere, drüdt fi gewöhnlich 
dem Gemüthe tiefer ein als die allgemeine Regel felbft, oder vergegenmwärtigt fich 
wenigftens allezeit fo fehr mit berfelben, daß es im Praktiſchen durchaus als Mufter, 
als Borbild dient, gleichfam als die finnliche, lebendige Regel felbfl. Das aus ber 
Erfahrung entlehnte Beifpiel heißt ein biftorifches, im Gegenſatze zu dem erbichte- 
ten, zu welchem auch bie Fabel und die Parabel gerechnet werben können. Statt 
Beifpiel gebraudht man auch das lateinifche Wort Erempel. 

Beifmüde, eine befonders in Lappland und im Bannat läſtige Müde, 
die zumeilen das Vieh todtmartert, indem fie es in zabllofer Menge anfällt, ihm 
zu allen Deffnungen bineinfrieht und es mit feinem Abenden Safte verwundet. 
Sie bat ein fehwarzbläuliches,. vorne graues Rückenſchild, einen ſchwarzbraunen 
nn und tiefſchwarze Hinterfüße und findet fih im Frühling auch in unfern 
Wäldern. 

Beitöne oder Nebentöne find Töne, die ein Flingender Körper außer 
feinem tiefften Tone hervorbringt. Da Rameau und d'Alembert auf die Wahr- 
nebmung der Neben- oder nachklingenden Töne die Darmonielehre gründen wollen, 
8 nennt man bie Beitöne einer freiſchwingenden Saite auch harmoniſche 

eitöne. 

Beiwerke ſind alle Gegenſtände, welche zur Hauptaufgabe nicht weſentlich 
gehören, aber dennoch zur Charalteriſirung derſelben beitragen, wie z. B. bie Duver— 
türe einer Oper. Die Beiwerke müſſen von dem Künſtler feinem Gegenſtande 
angemeſſen gewählt werden, vorzüglich müſſen ſie nicht überladen ſein und den 
Hauptgegenſtand nicht zurücktreten laſſen. 

Beiwort, der Adjectiv, iſt als grammatiſcher Redetheil Das Wort, welches 
dient, ein, an einem Hauptworte (Subſtantiv) als unmittelbar befindlich gedachtes 
Merkmal, eine Bejchaffenheit oder Eigenſchaft befielben zu bezeichnen. Es ift in 
fo fern von logifcher Bedeutung und Kraft, indem es einen Begriff zu vervoll⸗ 
ftändigen oder zu ergänzen beziwedt, und wird mit dem Dauptworte entweder in 
einen Begriff vereint, 3. B. ber heitere Tag, oder ihm vermittelft des Zeitwortes 
fein. ober werben als Prädifat beigelegt; ber Tag ift heiter, Durch ben Artifel 
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wird es ſelbſt Hauptwort, das Gute, das Schöne. In äſthetiſchem Sinne dient 
das Beiwort der Rede, beſonders der poetiſchen, als Mittel durch Erregung der 
Phantaſie die Anſchaulichkeit zu befördern, und heißt dann Epitheton, und zwar im 
Gegenſatze zu dem nothwendigen, ein ſchmückendes, malendes oder verſchönerndes 
Beiwort (Epitheton ornans), z. B. die funkelnden Sterne, die goldene Sonne. 
Als ſolchen dürfen ihnen Anfchaulichkeit, Beftimmtheit, Reiz und Neuheit, Einheit 
und Würde nicht fehlen. 

Beizen nennt man bas Berfahren in der Chemie, welches irgend eine be- 
ftimmte Veränderung auf der Oberfläche oder im Zufammenhange der Theile fefter 
Körper erzeugt, indem man fie der Einwirkung einer eigenen, meift fauren Flüffig- 
feit auf einige Zeit ausfegt, ohne daß dadurch der Zufammenhang der Theile völlig 
getrennt wird. Die Beizmittel machen einen Körper reiner, feine Oberfläche zur 
Annahme eines andern Ueberzugs geeigneter — wie 3. B. beim verzinnten Eifen — 
oder fie färben die Oberfläche, 3. B. des Holzes, durch Scheidewaſſer; befonders 
wichtig aber ift Die Beize in der Färberei, in welcher außerdem im Zeugbrud noch 
fogenannte Aetzbeizen vorkommen, welde an gewilfen Stellen die Farben zerftören, 
3. B. wenn weiße Mufter in rothem Grunde entſtehen follen u. f. w. 

Bekenntniß oder Geftändnig ift im Civil- und Criminalprozeß das Ein- 
räumen oder Zugeftehen gewifler Thatſachen von Seiten einer Partei, welche in dem 
beftimmten Prozejfe zu ihrem Nachtheile gereichen. Im Eivilprozeß begründet jedes 
Zugeftändniß, wenn es ernftlid gemeint, unbedingt und nicht durch Beſchränkungen 
wieder aufgehoben ift, vollftändigen Beweis, nicht aber im Criminalprozeß, wo bie 
Strafe -der Angefchuldigten nur durch gerichtliche Meberzeugung des Richters, keines— 
wegs aber Durch bloßes Eingeftehen, begründet werden muß. Ueber das religiöfe 
Bekenntniß |. Religion. 

Better (Balthafar), holändifcher reformirter Prediger, und mit Thomaſius 
ber Befreier Europa’s von ben empörenden Herenprozeflen, dem Gefpenfterglauben 
und übrigen Teufelswirfungen, am. 20. März 1634 zu Meplawier, einem fries— 
ländifchen Dörfchen, geboren, wo fein Vater Prediger war, ftudirte in Gröningen 
und Franecker und warb bann Prediger in Ofterlittens, wo er fi) ganz feinem 
Amte widmete, und fich vorzüglidh auf den Unterricht der Kinder legte, ber in ber 
ganzen Provinz durchaus vernachläſſigt war, ſich aber auch dadurch den Haß feiner 
bequemern Amtsbrüder zuzog, Die ihn überdieß, weil er Cartefianer war, einer fchäb- 
lichen Neuerung befchuldigten. Bekker wurde indeß zum Doctor der Theologie und 
Prediger zu Franeder befördert. Wegen feines Buches „Starke Speife‘ im Jahre 
1670 des Socianiemus (eines bamals, und auch jeßt wieder in Holland und an 
vielen andern Drten, fürchterlichen Verbrechens) befchuldigt und an der gerichtlichen 
Klage gegen feine Berläumber gehindert, außerdem vielen andern Verbrießlichfeiten aus— 
gefebt, nahm er fehr gern den Ruf als Prediger nach dem Dorfe Loenen in Holland 
an, von wo er aber fehr bald nad Werfp und 1679 nad Amfterbam befördert 
wurde. Hier fchrieb er 1683, wie Bayle (f. d.), gegen Die abergläubifche Furcht 
vor Kometen, und dieſe Feine Schrift war der Vorläufer feines Hauptwerks: „De 
betoverde wereld” (Der bezaubernden Welt) (Amfterdam 1691— 94), deſſen Zweck 
nad) den Worten des Verfaſſers darin befteht: „Dem Teufel feine Macht zu rauben, 
und ihn von ber Erbe in bie Hölle zu verbannen.“ Diefes Buch, welches 1693 in 
Die deutſche (die befte Ueberfeßung von Schwager, Leipzig 1781. 3 Bde), 1694 in 
Die franzöſiſche und auch in die italienifche und fpanifche Sprache überfebt wurde, 
machte ungeheures Aufiehen, und Synoden, Dber- und Unterconfiftorien fchrieen über 
Aergerniß ber Gemeinde Gottes, Die an einen Bund mit dem Teufel, an Zauberei, 
Befeffenheit, Gefpenfter u. dgl. fteif und feft glaubte, und verlangten Widerruf. Bekker 
wurde, ob er gleich verfpradh, feine Meinung hinfort für fich zu behalten, auf 2 Mo— 
nate vom Amte fuspendirt, dann von der norbholländifchen Synode, dba er nicht 
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widerrufen wollte, zur Abfegung verurtheilt und troß einigen Vertheidigungen aus 
der Gemeinfhaft ber Kirche verbannt. Seitdem hielt er fich zu der milderen fran- 
zöfifchereformirten Gemeinde (bie Refugie) bis zu feinem Tode 1698. 

Bekker (Elifabeth), eine in der holländifchen fchönen Literatur vorzüglich aus— 
gezeichnete Dichterin und Berfafferin mehrer Romane, durch Die fie in ihrem Baterlande 
Epoche machte, und auch außer demfelben berühmt geworben if. Sie war am 
24. Zuli 1738 zu Bliffingen geboren, und fpäter mit dem reformirten Prediger 
Adrian Wolff in dem DBeemfter verheirathet. Begabt mit großen Geiftesanlagen, 
mit echtem Witz und einem höchſt lebendigen Verſtande, und verfehen mit ausge» 
breiteten Renntniffen, trat fie als Schriftftellerin auf, zuerft mit feinen ſatyriſchen 
Arbeiten, dann mit größern, gediegenen Gefchmadswerfen. Seit dem Tode ihres 
Gatten, 1773, lebte fie in der innigjten Freundſchaft mit ber geiftreichen Agathe 
Defen, mit welder fie auch während bes fogenannten englifchen Krieges nach 
Sranfreich zog und fi zu Zrevour nieberließ. In der Revolutiongzeit entging fie 
nicht nur ſelbſt Durch ihre Geiftesgegenwart dem Blutgericht der Guillotine, ſondern 
half auch den Gemahl ihrer Freundin Renauld, der im Kerfer faß, befreien. Mit 
ihr fehrte fie 1795 nach Poland zurüd und lebte im Haag, wo fie am 25. No- 
vember 1804 in den Armen ihrer Freundin Agathe ftarb. Diefe folgte ihr einige 
Tage darauf im Tode, und beide ruhen auf dem Friedhofe zu Scheveningen. Die 
von ihnen herausgegebenen Romane haben unter den holländischen Romanen einen 
Hafjiihen Rang und find faft Die allererften Werke diefer Art in Holland. Der 
befte unter ihren Romanen, „Sara Börgerhart“, ift auch in's Franzöſiſche überfeßt. 

Belleidungsmaterialien beißen in der Kriegsbaukunſt Die Gegen- 
ftände, mittels deren beim Feſtungsbau bie Erbwälle aufrecht ftehend und fteil ge— 
macht werden, z. B. Mauerwerk, Holzverfleidung, Flechtwerk, Schanztörbe, Rafenftüde, 
Tonnen, Faſchinen u. f. w. 

Belagerung ift das legte gewaltjame aber bei gehöriger Ausdauer auch 
immer fichere Mittel, eine Feftung zu bezwingen. Eine Belagerung zerfällt in 
gemwiffe Perioden, oder Zeitabjchnitte; gewöhnlich nimmt man deren drei an. In 
ber erften Periode beginnt man damit, Die Feftung zu berennen, das heißt, fie fo 
einzufchließen, daß ihr alle Verbindung mit Außen abgefchnitten wird, was möglichft 
raſch und von allen Seiten zugleich gejchehen muß. Ein mäßiges Armeeforps 
rüft an bie Feftung, fhidt ein Paar Kugeln in die. Stadt und läßt fie durch 
einen Trompeter zur Uebergabe auffordern. Da diefe natürlich verweigert wird, 
jo rüdt das Linienmilitair heran, mit Geſchütz verfehen, Faſchinen, Schanzförbe ır. 
werden berbeigebracht und das Recognosciren beginnt, damit Die Belagerer bie 
Lage ber Feſtung und beren ftarfe und ſchwache Seiten fennen lernen. Während 
das Belagerungsforps feine ihm angewieſenen Lagerpläbe bezieht und man einen 
bequemen Drt ausgefucht hat, wo alles Belagerungsgefchiit aufgeftellt und bie 
Materialien- Depots für bas zur Belagerung nöthige Schanzzeug, fo wie für bie 
Batteriebaumaterialen angelegt werben follen, werben auf den Hauptpunften Ver— 
ſchanzungen angelegt, theild um fich gegen Ausfälle von Seiten der Belagerten zu 
ſchüten, theild auch, um einen Angriff von Außen abzuhalten, vorzüglich aber, um 
Stüppunkte zur Aufftellung der Schlachtorbnung zu gewinnen, Die ehemals ge— 
bräuchlichen Eontravallations- und Cirfumvallationslinien find außer Gebrauch ge= 
fommen. Erſtere waren Walllinien, welche Front gegen bie Feftung machten, 
legtere waren gegen außen gerichtete Wälle; demnach befand das Belagerungsheer 
fich zwifchen zwei Wällen, alſo gewiffermaßen in einer Die zu belagernbe Feſtung 
umgebenden zweiten Feſtung. — Die zweite Periode der Belagerung beginnt mit 
Eröffnung der Trandheen oder Laufgräben, deren Zweck barin beftebt, durch zu— 
fanmenhängende Aufwürfe eine Annäherung an Die Feſtung zu bewirken. Diefe 
Laufgräben, welde die Angriffsfronte umfchließen, werden Parallelen genannt, fie 
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werben durch Communicationen oder Verbindungswege, welche im Zidzad laufen, 
Damit fie von den feindlichen Kugeln nicht beftrichen werben fünnen, mit einander 
verbunden. Die Parallelen, deren erfte 7—800 Schritt, den Umſtänden nach auch 
uur 4—500 Schritt vom Glacis angelegt werben, werben fo tief ausgegraben, daß 
die Truppen vollftändig barin gededt find, auch an einigen Stellen 9—10 Fuß 
hohe Schulterwehren (epaulements) aufgeworfen, hinter denen die Cavallerie ſich 
fiher aufftellen fann. Die Eröffnung ber erften Parallele gefchieht gewöhnlich des 
Nachts, möglichſt geräufchlos. Die Arbeiten werden von bewaffneten Arbeitern 
unter dem Schuße bes Belagerungsheeres, Das in aller Stille in Schladhtordnung 
ausrückt und ftarfe Bededungspoften vorſchickt, auch rüdwärts durch aufgeftellte 
Referven fich det, vorgenommen. Außerdem liegen auch wohl 200 Schritt näher 
an bie Feftung heran, einige Bataillone platt auf der Erde, um bei irgend einem 
Ansfalle die Arbeiter zu decken. Zu noch größerem Schube werden auch wohl 
auf den Flügeln fogenannte Flügelredouten erbaut, Wenn nun die Laufgräben 
vollendet find, jo werben Die Truppen zurüdgezogen, welche nun Die Laufgräben 
befeben und die Tranchéewache beißen. Nach Vollendung der erften Parallele wird 
unter dem Schuhe ber Batterien fogleich zur zweiten Parallele vorgegangen, welche 
350—400 Schritt vom Glacis angelegt wird. Die Batterien, melde nach ber 
Eröffnung ber erften Parallele in Thätigkeit gefegt werden, find die Schleuderfhuß- 
oder Ricochet- und die Wurf- oder Mörferbatterien, auch Keſſel genannt, und Die 
Enftlirbatterien. Die Ricochet-Batterien fommen an folde Stellen, von wo fie 
die feindlichen Baftions und Die langen Linien des Gedeckten Weges beunruhigen 
fünnen, indem fie mit ſchwacher Ladung in hoher Richtung fchießen, jo daß Die 
Geſchoſſe im Bogen (en ricochet) über Die bededte Bruftwehr hinweggehen. Die 
Beftimmung der Mörfer-Batterten ift, Hauptgebäude der Feftung, Magazine, Ka— 
fernen ze. einzuäfchern und Die bededten feindlichen Batterien einzuwerfen. Diemit ſchwe— 
ren Kanonen und Haubiben bewaffneten Enftlirbatterien fchießen mit voller Ladung in 
flacher Richtung der Länge nad) auf die Angriffsfronte. Das Feuer aus den erften Bat- 
terien wirb nicht eher eröffnet, als bis alle Batterien fertig find, Die dann ununterbrochen 
Tag und Nacht ſchießen. In der Regel rechnet man auf jedes Gefchüß in 24 Stunden 
100 Schüſſe. — Der Zwed der zweiten oder Demontirbatterie, welche in ber zweiten 
Parallele aufgeftellt und mit ſchweren Kanonen bewaffnet wird, und welche nur mit 
voller Ladung langſam (jedes Geſchütz thut in 24 Stunden nur etwa 50 Schüffe) und 
nur bei Tage ſchießt, ift, Die feindlichen Geſchütze hinter den Wällen zu zerftören. 
Nach Vollendung der zweiten Parallele werben dahin auch aus ber erften Parallele 
einige Mörferbatterien, auch wohl einige Ricochetbatterien vorgebracht, welches ge- 
wöhnlich des Nachts quer über das Feld gefchieht, um nicht den langen und be— 
ſchwerlichen Zickzack der Communicationen paffiren zu Dürfen. — In bie britte 
Parallele endlich, welhe am Fuße des Glacis angelegt wird, werben Mörferbat- 
terien gebracht, welche Vertikalkartätſchen und Steine werfen. — Die dritte Periode 
der Belagerung beginnt mit ber Eroberung bes Gebedten Weges. Gebedter oder 
bedeckter Weg ift Die äußerfte Umwallung einer Feſtung jenfeits des Grabens und ber 
Außenwerke, welche zur Unterftügung der Ausfälle dient und auch wohl mit Bruft- 
wehr (Glacis) und Pallifaden und Gräben umgeben ift. Mit dem Verſuch ber 
Eroberung des Gebedten Weges nimmt die Gefahr für Die Belagerer jeden Augen» 
lid zu und oft muß jeder Fußbreit Landes mit Blut erfauft werben, denn inner- 
halb des Gedeckten Weges find mitunter Blodhäufer ald eben fo viele kleine Feſtungen 
zu erobern, zu welchem Allen noch oft ber Krieg unter ber Erbe, der Minenkrieg, 
fommt. Iſt endlich der Gebete Weg erobert, fo fehreitet man zum Bau ber 
Brefche und Eontrebatterien, welche bie feindlichen Geſchütze in ben kaſemattirten 
Flanken zerftören und eine Lüde, Deffnung, oder Brefche in den Wall hießen 
müffen. Zu biefen Batterien nimmt man bie ſchwerſten Kanonen und befonbers 
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zum Brefchefchießen Haubitzen, Die fich der eifernen, oft 90— 100 Pfund fchweren Roll— 
fugeln bedienen. Wenn nun auf jolde Weife oder auch durch Minen, eine Lücke in dem 
Walle entftanden ift, fo fehreitet man zum Grabenübergang mittels eines von Fa— 
ſchinen oder Schanzkörben erbauten Dammes, oder wenn Wafler im Graben ift, 
mittels ſchwimmender Brüden, wobei Die Stürmenden durch feitwärts angebrachte 
Schulterwehren möglichit gededt werden. Iſt der Graben überfchritten, fo erfolgt 
die Erftürmung der Feftung durch die Brefche. Wenn fich jedoch hinter dem Wall 
noch ein fogenannter Abjchnitt befindet, fo kann die Erftürmung nicht fogleih ge— 
fchehen, fondern die Stürmenden müfjen ſich erft in der Breſche feitfeßen (ein- 
wohnen), um mittels nachgezogenen Geſchützes zuvörderſt ebenfalls eine Brefche in 
den Abjchnitt zu ſchießen. Iſt auch das vollbracht, fo kann ber Sturm unauf- 
baltfam fortgehen, wenn nicht, was unter foldhen Umftänden in ber Regel gefchieht, 
die Belagerten capituliren, d. b. auf fogenannte ehrenvolle Bedingungen ſich er- 
geben wollen. — Beifpiele berühmter Belagerungen im Alterthume find Die von 
Maffilia, Alerandria und Jerufalem, und nad Erfindung des Schießpulsers, welche 
das ganze Kriegsweſen und befonderd auch die Belagerungsfunft umänberte, Die 
von Gibraltar ,1779—82, Saragoſſa 1808—9 und namentlih bie Belagerung 
ber Eitabelle von Antwerpen (ſ. d.) im Jahre 1832. 


Belagerungsgefhüb werden in*ber Kriegsfunft Die ſchweren Kanonen 
genannt, vom Zmölfpfünder aufwärts, jo wie Die Haubitzen vom Zehnpfünder auf- 
wärts, und endlich die Mörſer. 

Belagerungstrain. Nah den Beltimmungen des deutſchen Bundes 
gehören zu einem Belagerungsparf 200 Geſchütze, nämlich 100 Rohr- und 100 Wurf- 
gejchüge, und zwar: 20 Zwölfpfünder, 50 Achtzehnpfünder, 30 Vier und zwanzig- 
pfünder Kanonen, jede mit 1000 Kugel- und 20—30 Kartätſchenſchüſſen; 30 zehn— 
pfünder Haubiten, jede mit 800 Granatwürfen und 20 Kartätſchenſchüſſen; 
20 Zehnpfünder Mörfer zu 500 Bombenwürfen; 20 Dreißigpfünder zu 800 Bom— 
ben; 20 Secchzigpfünder zu 600 Bomben, und 10 Steinmörfer, jeder zu 400 Stein- 
und 400 Spirgelgranatwürfen. 


Bel ami, ber, (franz), Bertrauter; Bel amour, ber, (franz, ſprich: 
Bellamuhr) Liebhaber; Bel-Esprit, ber, (franz., ſprich: Bellespri’) Schöngeift, 
geiftreicher Menſch; Bel-Etage, bie, (franz, ſprich: Belletahſch'), das ſchöne 
Stodwerf, erfte Stodwerf. 

Belehnung ift Die Uebertragung des nutzbaren Theile eines Eigenthums 
an einen Andern, ben Bafallen, mit ber Beichränfung, daß dieſer nicht über bie 
Sache willführlich verfügen, auch ohne Einwilligung des Lehnsherrn fein Recht nicht 
veräußern bürfe, und unter der Verpflichtung gewiſſer Gegenleiftungen. Der Act 
ber Belehnung wurde gewöhnlich mit großen Feierlichkeiten, bei denen der Bafall 
immer eine fehr bemüthige Rolle zu fpielen hatte, begangen. Die Reichsfürften 
wurden vom Kaifer felbft belehnt. Dies geſchah unter freiem Himmel, wo für ben 
Kaifer ein Thron errichtet war, ben der weltliche Fürſt, der belehnt werben follte, 
zuerſt umritt, dann fi) vor demjelben auf die Knie nicderließ, und fo den Lehns— 
eid ſchwur, worauf der Kaifer ihm die Fahne mit dem Wappen bes ihm beliehenen 
Reichslandes überreichte. Geiftliche Fürften erfchienen in älterer Zeit zu Fuß unb 
erhielten bloß Ring und Stab; fpäter, als die päpſtliche Gewalt alle Kirchenmacht 
ausfchließlih in fich vereinigte, ein Scepter, als das Zeichen ber weltlichen Herr— 
haft, die ber Kaiſer jebt auch allein verleihen fonnte. Die vom Kaifer verliehenen 
Leben biegen Thronlehen und infofern fie geiftliche waren, nach bem Angeführten 
Scepter-, weltliche, Sahnenlehen. In fpüterer Zeit hatten die Reichsftände Feine Luft 
mehr, fich perfünlih ben bemüthigen Formen einer Belehnung zu unterziehen und 
ließen fich daher durch Gefandten vertreten. 
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Beleidigung, Injurie, ift die abfichtliche, widerrechtliche Verletzung ber 
Ehre eines Andern. Sie kann in bloßen Worten oder in thätlichen Handlungen 
befteben, und heißt danach entweder Verbal- oder NRealinjurie. Das Weitere 
ſ. Injurie. Majeftätsbeleidigung ſ. Majeftätsverbrechen. 

Belem, eigentlich ein unmittelbar an der portugieſiſchen Hauptſtadt Liſſabon 
liegender, jetzt einen Theil deſſelben bildender Flecken mit einem königlichen Schloß, 
einer prächtigen ehemaligen Hieronymiten-Abtei und der königlichen Familiengruft. 

Belem oder Para eigentlich Santa Maria de Belem, Stadt in der 
Provinz Para im Kaiſerreich Braſilien, am öſtlichen Ufer bes bier 14 Meilen 
breiten Para, 135 Meilen von deſſen Mündung in’s atlantifche Meer, mit anfehn- 
lichen Paläften des Gouverneurs, bes Biſchofs, prachtvollen Kirchen, einem vor- 
maligen ejuitencollegium, Priefterfeminar, Gymnafium, botanifhen Garten und 
32,000 Einwohnern, welche lebhaften Handel treiben. Die Stadt liegt 230 M. 
von Pernambuco. Der Hafen ift Durch ein Fort beſchützt. 

Beleuchtung heißt in der Malerei die Kunft, in einem Gemälde Licht und 
Schatten nicht nur richtig anzugeben, fondern dem Befchauer auch deutlich zu zei= 
gen, woher beides entfteht. Eine zwedmäßige Beleuchtung ift durchaus nothwendig, 
um eine naturgetreue Wirkung bervorzubringen, erfordert baher eine anhaltende 
Beobachtung ber Natur, fo wie eine genaue Kenntniß ber Theorie des Lichte, Wirk— 
liche Meilter in der Kunſt der Beleuchtung waren: Coreggio, Rembrand, Oſtade, 
Schalken, Tifchbein und Sir Thomas Lawrence. 

Belfaft, Haupthandelsftadt von Nord- Irland, in der Provinz Ulfter in 
ber Graffchaft Antrim, an der Mündung des Lagan in bie Garridfergusbai, ber 
ſchottiſchen Südgrenze gegenüber, 20 Meilen von Dublin, mit 56,000 Einwohnern, 
welche wichtigen Seehandel, auch Leinwand», Baummwoll- und Glasfabrifen be= 
treiben. Die Stadt ift ber Sitz bes Fatholifchen Bifchofs von Down und hat 
15 Kirchen und Kapellen, unter denen die anglifanifchen Kirchen St. Georg und 
St. Anna fich auszeichnen. 

Belfaſt, Stadt im Staate Mairen in den Vereinigten Staaten, berrlid 
gelegen auf der mweftlichen Seite des Penobsoot-Fluffes, 30 Meilen von dem Deean, 
bat einen geräumigen und fihern Hafen von binlänglicher Tiefe für die größten 
Schiffe und einen nusgebreiteten ausländifchen und Küftenhandel, jo wie bedeutende 
Vifchereien und Schiffbau. Seine Hauptausfuhr befteht in Brettern und Fiſchen. 
Da der Fluß oberhalb Belfaft zufriert, fo ift es der Hauptort für ben Winter- 
handel des Penobsoot-Fluffes. Einwohnerzahl 4200. 

Belgard, Stadt in Hinterpommern, im Stönigreich Preußen, im Regie- 
rungsbezirf Cöslin, an der Perfante, 3 Meilen von Cöslin, mit Schloß, 3 Kirchen 
und 3,100 Einwohnern. Es find in ber Stabt bedeutende Tuchwebereien und 
ZTabadsfabrifen und die dortigen Pferbemärkte find berühmt. 

Belgern, Stabt am linfen Elbufer, in bem ehemaligen meißniſchen Kreije 
in ber preußifchen Provinz Sachſen, 2 Meilen von Torgau, ift eine ber älteften 
meißnifchen Städte und hat 2,700 Einwohner, welche vorzüglich Steingut- und 
Tuchfabrifen betreiben. Die Stadt gehört dem Stifte Wurzen. (f. d.) In ber 
Nähe ift ein Braunfohlenlager. 

Belgien, das jüngfte der europäifchen Königreiche, hat einen Flächeninhalt 
von 541 D,-Meilen mit 4,150,000 Einwohnern und wird im Norden von Norb- 
Niederland und im Süden und Südweſten von Frankreich begrenzt und nur im 
Nordweſten berührt es mit einem 9 Meilen langen Küftenftrich Die Norbfee. Die 
Fatholifche Religion ift nicht nur Die berrfchende, fondern bie römifch = Fatholifche 
Priefterherrfchaft ift, ungeachtet der-fonft fehr liberalen Verfaſſung, von fo großem 
Gewicht, daß es gefchehen konnte, daß feit der Revolution von 1830 in Belgien 
413 Klöfter errichtet wurben und daß deren Zahl noch immer im Zunehmen 
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begriffen iſt. Der Herrfchaft der Priefter iſt es auch zum Theil zuzufchreiben, daß 
das belgifche Volk im Allgemeinen in ber geiftigen Bildung einen fehr niedrigen 
Rang einnimmt, wenn gleich Andere die Urfache mehr in ben eigenthümlichen Be— 
ftandtheilen der belgijchen Nation — wenn wir uns überhaupt Diefes Namens für 
die Belgier bedienen bürfen — finden wollen. Die Belgier, deren Land feinen 
Namen von Belgium im alten Gallien hat, weldies von Bellowafen und Atre— 
baten bewohnt, in ben Gegenden der Somme bis zur Dife hin lag, find ein 
Miſchvolk deutfcher und Eeltifcher Abkunft, in welchem die Stämme der Slammländer 
und Wallonen neben Deutfchen, Holländern und Franzofeu ihre Mutterfpradhe be- 
wahren, mit einem Wort: Belgien ift ein Land, das feit Jahrhunderten eine willenlofe 
Beute für Eroberer, aus einer Hand in die andere gegangen, bald felbftftändig, bald Theil 
eines andern Staates, alle die Einbrüde noch mit fich fortjchleppt, welche mehr oder 
weniger jedem Grenzlande im Laufe der Zeiten eingeprägt find und deſſen Bewohner 
weder Durch Abftammung und Sprache, noch durch geiftige Bildung — wozu ber 
natürliche Hebel, die Nationalliteratur, fehlt — zu einer natürlihen Nationalmaife 
verfehmelzen konnten. Nach vielen wechſelnden Schidfalen ward Belgien während ber 
franzöfifchen Revolution unter dem Einfluffe Frankreichs zuerft zu einer befonbern 
Nepublif organifirt, bis es 1802 durch den Frieden von Compo-Formio und von Lüne— 
ville Franfreich einverleibt wurde, von wo an es bie Schiejale Diefes Landes theilte. 
Nach Napoleons Sturz übernahm Defterreich, als früherer Beſitzer von Belgien, 
wieder deſſen Verwaltung, bis es 1815 mit Holland vereinigt wurde. Die 
Vereinigung fo heterogener Maflen, wie die Belgier und Holländer, konnte jedoch 
nit von Beftand fein, und jchon bei der Einführung der neuen Berfaffung traten 
bie ſchwer verföhnlichen Gegenfäße in Nationalität, Sprache, Religion und Lebens— 
weiſe zmwifchen dem proteftantifchen holländiſchen Handelsvolke und den ſtreng-katho— 
liſchen, Aderbau und Grwerbe treibenden Belgiern aufs fchärffte hervor, und 
e8 bedurfte nur noch des Signals der franzöfiihen Juli- Revolution, um das den 
Belgiern verhaßte vermeintlihe Joch der holländifhen Regierung abzufchütteln, 
wozu noch bejonders die orthodoxe Fatholifche Geiftlichfeit Belgiens mitgewirkt 
baben mag. In der Hauptftadt Belgiens, Brüffel, brach die Revolution aus und 
verbreitete fich ſchnell über alle übrigen Städte bes Landes. Prinz Friedrich zog 
zwar am 2. September 1830 mit 9000 Mann aus Antwerpen und griff Brüffel 
am 23. an, aber nad viertägigem heftigen Kampfe mit ben Inſurgenten, 
welche an dem fpanifchen Flüchtling Juan von Halen einen tüchtigen Führer ge— 
funden und denen aus der Nachbarſchaft während bes Gefechts immer mehr Hülfe 
zuftrömte, mußte er mit großem Berlufte fich zurüdziehen, und fomit war Belgien 
für Holland verloren. Die proviforifhe Regierung erflärte die Unabhängigkeit 
Belgiens und berief eine Nationalverfammlung zur Ernennung eines Regenten und 
zur Annahme einer Verfaffung. Der Prinz Friedrich von Dranien, welcher Belgien 
um jeden Preis dem nieberländifchen Fürftenhaufe zu erhalten wünfchte, erklärte 
fich für die Revolution unter dem Berfprechen, ſich an die Spike ber Bewegung 
ftellen zu wollen, aber die Nationalverfammlung verwarf biefen Antrag und ber 
König felbft erflärte dieſen Schritt bes Prinzen für ungültig und proclamirte, daß 
er Belgien feinem Schidfale überlaffen wolle, bis der in London verfammelte Mi— 
nifter-Gongreß ber Großmächte, fein Urtheil gefprochen haben werde. Während 
ber langweiligen Verhandlungen des gedachten Minifter-Congreßes, bei denen unge— 
heuer viel Tinte vergoffen ward, Fämpften die Parteien in Belgien um ben Beſitz 
der Negierungsgewalt. Auch Die republifanifche Partei, an deren Spibe be Potter 
ftand, jo wie die Partei, welche Belgien mit Frankreich vereinigen wollte, hatte be= 
beutenden Anhang, indeß behielt doch bald im Ganzen bie für die Einführung 
einer unabhängigen conftitutionellen Monarchie geftimmte Mehrheit bes Adels, der 
Geiftlichfeit, der reichen Grundbefiber und ber Kaufleute das Uebergewicht. Am 
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10. November proclamirte ber National-Eongreß die conftitutionelle Monarchie und 
Die Ausjchliefung des Hauſes Dranien vom belgifchen Thron, und am 23. Februar 
1831 mwurbe ber Baron Surlet de Chofier zum proviforifchen Regenten ernannt, 
nachdem die gejchehene Wahl, zuerft des Herzogs von Nemours, eines Sohnes bes 
Königs der Franzofen und dann des Herzogs von Leuchtenberg zum König der 
Belgier, von den Großmächten verworfen worben war. Endlich fiel die Wahl 
auf den Herzog Leopold von Sachſen-Koburg, ber benn auch dieſelbe annahm, 
nachdem ber belgische Congreß fich für die fogenannten 18 Artifel ber londoner 
Eonferenz erklärt hatte. Am 21. Fuli 1831 hielt Leopold J., König der Belgier, 
feinen Einzug in Brüſſel. Funfzig und einige Protocolle der Londoner Conferenz 
hatten Belgien, eine Landftrede, die urfprünglic zu Deutfchland, dann mit den 
übrigen Niederlanden und mit Burgund vereinigt, bierauf von Diefem wieder ab— 
gefondert, zu Spanien, dann zerftüdelt zu Frankreich, Defterreih und Holland, 
endlich einige Jahre lang ganz zu Franfreih und zuleßt ganz zu Holland gehört 
hatte, diefes Belgien, das ftets Die Beute fremder Waffen gewefen war, zu einem unab⸗ 
bängigen Königreiche gemacht und es obenein mit ewiger Neutralität befchenft, und das 
Alles aus gegenfeitiger Furcht vor einem allgemeinen europäiſchen Kriege. — Schon 
wenige Tage nad) Leopolds Einzug in Brüffel wurde ber junge Staat von Holland, das 
die 18 Artikel verwarf, angegriffen, und die ſchlecht organiſirten Truppen bei Has— 
felt und Löwen geſchlagen und zerfprengt, aber Frankreich endete ſchnell Den brei- 
zehntägigen Krieg, indem es mit einer Armee intervenirte, (f. Antwerpens Bela- 
gerung). — Die Berfaflung Belgiens erkennt Die Gleichheit aller Belgier vor dem 
Geſetze an, die Aufhebung jedes Standesunterfchieds, das Recht ber BVergefell- 
ſchaftung, (Affociation) und Verfammlung, die Freiheit der Meinungsäußerung und 
bie bes Unterrichts; ferner garantirt fie Die Freiheit jedes religiöfen Kultus und 
feiner öffentlichen Ausübung, fo daß biefe nur durch Die polizeiliche Rüdficht auf 
die Erhaltung der öffentlichen Ordnung befchränft fein fol. An ber Spibe ber 
vollziehenden Gewalt fteht ber König, beffen Thron erblich ift nach dem Erftgeburte- 
recht, jedoch mit Ausjchliefung ber Frauen und ihrer Nachkommenſchaft. Der 
König hat Das Recht, eine oder auch beide Kammern aufzulöfen. Die Staats- 
bürger ernennen die 98 auf 4 Jahre ermählten Mitglieder ber Repräfentanten- 
Kammer. Wähler find alle, die auf dem Lande ein Minimum von 20—30, in 
den Städten von 20—80 fl. Steuer entrichten. Die 49 Senatoren werben durch 
biefelben Wähler gewählt, müſſen aber 40 Jahre alt fein und minbeftens 1000 fl. 
directe Steuern bezahlen. Die Kammern votiren jedes Jahr das Budget. Das 
Gerichtsverfahren ift öffentlich; in Criminalſachen, politifchen und Preßvergehen 
entfcheiden Gefhmwornengerichte. Der Caffationshof entfcheibet über Formfehler und 
bei Minifterproceffen. Die Gemeinden verwalten fich felbft, jedoch iſt Dem König 
das Recht eingeräumt, die Bürgermeifter zu ernennen. — So niedrig nun aud, 
wie oben angebeutet, Belgien in ideeller Hinficht ſtehen mag, fo hoch fteht es ba- 
gegen außer in politifcher, in materieller. Der Aderbau fteht in mehren Provinzen auf 
einer fehr hoben Stufe ber Kultur, ebenfo die Viehzucht, Doch der Hauptnahrungszweig. 
beſteht in den vielen und blühenden Fabriken des Landes. Den erften Rang unter ben 
Erzeugniffen bes belgifchen Gewerbfleißes nehmen bie Spiben ein — bie Brüffeler 
Spiten waren ſchon im Altertfume berühmt, und noch jest wird ein Pfund feiner 
Spibenzwirn mit 1—2000 Gulden bezahlt — berühmt und gefucht find aber auch 
bie belgischen Tuche, — beſonders Verviers liefert fie von unübertrefflicher Schöne 
heit — Leinwand (in Flandern, Brabant, Hennegau), Baummwollzeuge, Gewehre, 
Meſſerſchmiedearbeiten, Dampfmafchinen, Gerbereien, Porzellan, Fayance, Gold- 
und Silber-Waaren, Papier u. f. w. Der Handel mit dieſen zur Ausfuhr be= 
ftimmten Fabrifaten ift fehr bedeutend, obwohl Belgien feinen activen Seehandel 
bat. Das Land hat auch die Zeit feiner verſchiedenen Arifen, welche ber Entfal- 
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tung eines freien Verkehrs vorausging, nicht ungenügt gelaffen zu den Fräftigften 
Borbereitungen im Innern, So haben fi 3. B. Aſſociationen gebildet unter 
denen die Societe de commerce de Rruxelles und Die Banque de Belgique 
befonders hervorgehoben zu werden verdienen, und wie Privaten gemeinfam und 
einzeln fchufen und wirften für Aderbau, Induſtrie und Handel, mit einem Worte 
für des Landes materielles Wohl, fo blieb auch die Regierung nicht zurüd, fie 
übernahm durch das Gefeb vom 1. Mai 1834 die Anlage eines Eifenbahnneßes 
welches jebt ganz Belgien überzieht und als das vollftändigfte des europäifchen 
Continents erjcheint. Gleih einem Spinngewebe laufen von Medeln, als dem 
Gentralpunfte, die Eifenbahnlinien nah allen Dimmelsgegenden bin. — Wie vom 
Seehandel und fomit auch vom Seewejen überhaupt ift auch von dem Kriegsſee— 
weefen nichts zu bemerken, denn eine Marine von 15 Heinen Striegsfahrzeugen figurirt 
nur auf dem Papier. Die Landarmee foll aus 77,929 Mann beftehen ; es befinden fich 
deren jedoch nur etwa 30,000 Mann im activen Dienft. Numerifch ift auch für die Bil- 
dung geforgt: es beftehen in Belgien gegenwärtig 4 Univerfitäten, Die freilich Feine Aehn— 
lichfeit mit den deutſchen Univerfitäten haben, denn theilg ftehen fie ganz, theils größten- 
theils unter dem Einfluffe der Fatholifchen ©eiftlichfeit, nur Die 1837 in Brüffel errichtete 
f. g. freie Univerfität macht davon eine Ausnahme, Diefe wird jedoch — was gerade ben 
großen Einfluß der Fatholifchen Priefter beweifet — nur von wenigen, höchſtens 
70 Studenten befucht, während dagegen die vorzugsweife Fatholifch genannte Lö— 
wener Univerfität von 6—700 Studenten frequentirt wird. Außer Diefen 4 Uni- 
verfitäten giebt es noch 2 Athenäen, ferner Collegien, Specialfchulen, Seminare und 
5229 Primärfchulen, wobei jeboch zu bemerken ift, daß der Schulunterricht meiftens 
unter der Leitung der Sefuiten fteht, welche feit 1830 in Belgien wieder recht zu 
Daufe find. — Auch im Ordensweſen ift Belgien hinter andern Monarchien nicht ganz 
zurüdgeblieben. 1832 wurde der Leopoldsorden beftimmt für Eivil- und Militairdienfte ; 
derfelbe beſteht aus 5 Klaſſen, und außerdem befteht ein Ehrenftern in 3 Klaſſen für Die- 
jenigen, Die dem Vaterlande 1830 befondere Dienfte geleiftet haben. — Die Provinzen 
find im Wefentlichen fo beibehalten, wie fie vor der Trennung von Holland waren, nur 
Daß die 2 Provinzen, Limburg und Luremburg, unter Holland und Belgien getheilt und 
daraus 4 gebildet worden find, wovon 2 zu jenem und 2 zu Diefem Staate nun- 
mehr gehören. Die 9 Provinzen Belgiens find folgende: 1, Süd-Brabant, 
ungefähr in der Mitte des ganzen Königreiches, 59 D,-Meilen mit 605,000 Ein- 
sohnern enthaltend, mit der Hauptitadt des ganzen Königreichs, Brüffel, und den 
Städten Vilvorden, Löwen, Tienen oder Zirlemont, Nivelles, Nerfchot, Hoegaerden und 
den biftorifch-merfwürdigen Orten Waterloo, Belle-Alliance und Quatrebras (f. d.)3 
2, Antwerpen, zwifchen Süd- und Norb-Brabant, 514 Duadrat-Meilen mit 
365,000 Einwohnern enthaltend, und mit den Städten Antwerpen, Turnhout, Lier, 
Herenthals, Hoogftraaten und Mecheln, (franz.: Malines); 3, Öftflandern, 
zwifchen ben Provinzen Weftflandern und Antwerpen, 54, D.-Meilen groß, mit 
770,000 Einwohnern und ber Hauptftadt Gent (franz.: Gand) und den Städten 
Alooft, Geertöberg (franz.: Grammont), Ninove, Ronfe (franz.: Renair), Dube- 
naarbe, Deyufe, Dendermonde (franz.: Tenremonde oder Termonde) und St. Nifolas. 
Die Schelde hinabwärts liegt auf dem linken Ufer und Fort Lillo gegenüber, das 
Hort Liefkenshoek; 4, Weftflandern, 984 D.-Meilen groß, zwifchen Oftflandern und 
ber Norbfee und Frankreich, mit 636,000 Einwohnern, mit der Hauptſtadt Brügge 
und den Städten Ypern (franz.: Ypres), Rouffelaer (franz.: Roulers), Commines, 
Meenen (franz.: Menin), Warneton, Werwid, Cortryf Cfranz.: Courtray), Oftende, 
Dixmuyden, Veurue (franz.: Zurnes) und Nieuport; 5, Hennegau (franz: Hai— 
naut), 674 Q,-Meilen groß, zwifchen Brüffel und Valenciennes, mit 644,000 Eiu— 
wohnern, mit der Hauptitandt Mons oder Bergen und den Städten Spignies, 
Leuze, Lefjines, Enghien, befonders merfwürbig durch den 1804 hingerichteten Prinzen 
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aus dem Haufe Conde, welcher nad diefer Stadt ben Titel „Herzog von Enghien“ 
führte, Braine le Comte, Binche, Fontaine l'Evéque (Bifchopsfontain), Chimay, Ligue, 
Thuin, Doornif (franz.: Tournay) und Eharlersi; 6, Namur, 66 D.-Meilen groß, 
zwifchen Dennegau und Lüttich, mit 233,000 Einwohnern und den Städten Namur (flä= 
milch und holländiſch: Namen), Bouvignes, Marienburg, Philippenille, Dinant, Flo— 
rennes, Rochefort und Gemblour. In diefer Provinz liegt auch das durch den Sieg 
Der Franzoſen über die Preußen, am 16. Juni 1815, gefchichtlich merkwürdige Dorf 
Ligny ſüdſüdöſtlich und 4 Meilen von Waterloo; 7, Lüttich, zwifchen Luremburg 
und Limburg, 52} D.-Meilen groß, mit 410,000 Einwohnern, mit der Hauptitabt 
Lüttich (niederländiſch: Luik, franz.: Liege und den Städten‘ Verviers, Spaa, Huy, 
Bife, Stablo und Limburg; 8, Limburg, 47 Q.Meilen groß, an der Oftgrenze 
der Provinzen Süd-Brabant und Untwerpen und durch Die Maas von dem zum 
beutjchen Bunde gehörenden Herzogthume Limburg getrennt, mit 152,000 Einwohnern 
und den Stäbten Haffelt, St. Iron oder St, Truyen, Tongern, Bilfen, Maſeyk 
und Looz oder Borchloen; 9, Luremburg, 80 D,-Meilen groß, mit 170,500 Ein- 
mwohnern, der Hauptſtadt Arlon und ben Städten Baftogne, Marche en Famine, 
St. Hubert, La Roche, Biel Salm und Bouillon. 

Belgorod, Stadt am Donetz in Großrußland, mit dreizehn Kirchen, zwei 
Klöſtern und 8000 Einwohnern, welche mancherlei Gewerbe und beträchtlichen 
Handel treiben. 

Belgrad, die feſte Hauptftabt von Serbien, in ber europäifchen Türfei, 
liegt am rechten Donau= und rechten Sau-lifer, demnach Semlin gegenüber, und ift 
ein wichtiger Stapelplab zwiſchen Conftantinopel und Salonif einerfeits und Wien 
amd Peſth andererſeits. Die Stadt befteht aus der Oberftabt (Eitabelle), der 
Unterftadbt, der Raizenſtadt, der Wafferftadt oder Palanfa und drei Vorftädten, 
Belgrad ift die Refidenz eines Pafchas von 3 Roßfchweifen, der jedoch nur Milt- 
tairbefehlshaber ber in ben feſten Plätzen ftebenden türfifchen Befabungen (außer den 
fih Fein ZTürfe in Serbien häuslich niederlaffen darf) iſt und feinen Einfluß auf 
die Verwaltung bat. Cs find hier viele Mefcheen, Kirchen, Bäder, Kaffeehäufer, 
Khane u. f. w., eine theologifche Schule und ein Gymnafium und 30,000 Ein- 
wohner, beftehend aus Serben, Griechen, Armeniern, Juden und etwa 6000 Türken, 
(unter welchen lebteren die Bejabung) welche befonders Waffen-, Teppich-, Seiden-, 
und Baummwollenwaaren-, Leder- u. a. Fabrifen betreiben. Belgrad, welches ehe— 
mals eine ber ftärkften Feftungen Europa’s mar, ift hiftorifch merkwürdig durch 
die vielen Belagerungen von Seiten ber Türken, Defterreicher und auch Serbier. 
In dem Zeitraume von 1142 bis 1813 ift es 11 mal belagert worden. Hier 
fchloffen Defterreih und die Pforte den Frieden von 1717, fo wie ben von 1739. 
Belgrad wurde früher auch wohl Griechiſch-Weißenburg genannt; die Serben felbit 
nennen ed Bijograd. Im Mittelalter war nicht Belgrad, fondern Semendria 
die ferbifche Haupt- und Reſidenzſtadt. 

Belial, im alten Teftamente mehrmals vorfommend, doch nicht als ber 
Name eines böſen Geiftes, oder wohl gar des Teufels, findet ſich im neuen Zeita- 
mente nur ein Mal bei Paulus 2. Kor. 6, 15., wo Chriftus und Belial fi ein- 
ander entgegengefeßt werden. Im alten Teftamente bedeutet das Wort nichtswür- 
dig, serberblih, bei Paulus den NRepräfentanten des Urböfen oder bes Böſen an 
ſich, den Fürften der Finſterniß. 

Belifar, unbezweifelt der erfte Kriegsheld feiner Zeit, dem ber Kaifer 
Yuftinian Die Behauptung feines Thrones und den größten Theil des Glanzes feiner 
Regierung verdankte, war ein Illyrier, wahrſcheinlich zu Germania, vielleicht Dem 
jebigen Ifchermen, eine Tagereife von Adrianopel, aus einer edlen Familie Thraziens 
geboren. Nach Andern fol er der Sohn eines thrazifchen Landmannes geweſen 
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ſein. Er diente anfangs unter der Leibwache des Kaiſers, heirathete die ausſchwei— 
fende und herrſchſüchtige Antonia, die Tochter eines Wagenführers, eine Freundin der 
berüchtigten Theodora, der Gemahlin Juſtinians, und entwickelte zuerſt als Ober— 
befehlahaber eines Heeres von 25,000 Mann an der perſiſchen Grenze fein mili— 
tairifches Talent, Er trug im Jahre 530 über das 40,000 Mann ftarfe perfifche 
Heer unter König Kovad bei Dara einen sollftindigen Sirg davon. Der Verluſt 
einer Schlacht gegen Die im nächften Jahre in Syrien eingedrungenen Perfer, zu 
ber ihn Die Ungebuld feiner Soldaten gezwungen hatte, veranlaßte feine Abberufung. 
Er ging nad Konftantinopel, mo er bald Gelegenheit hatte, dem Kaifer feine Er- 
gebenheit und Treue zu beweifen. Die Erbitterung zwifchen ben beiden durch bie 
Farbe ihrer Kleider ſich unterfcheidenden Parteien in Konftantinopel, den Blauen 
Czugleich Die Orthodoren, befonders von der Kaiferin begünftigt) und den Grünen 
(zugleih Die Firchliche Oppoſition und von jenen ſchmachvoll maltraitirt), hatte den 
höchſten Grad erreicht, Die Hinrichtung einiger Ruheſtörer aus der Mitte beider 
Parteien vereinigte Die fich gegenfeitig auf das Bitterfte Haffenden zu offenem 
Aufruhr gegen den Kaifer. Fünf Tage lang dauerte das Rauben und Morden, 
und ſchon war Hypatius, ein Neffe des frühern Kaifers Anaftafius, zum Herrfcher 
ausgerufen, als Belifar plößlich mit feiner Leibwache in Verbindung mit einer Schaar 
Heruler unter Mundus über Die in die Rennbahn zufammengedrängten Grünen, von 
denen man durch Liſt die Blauen abgezogen batte, berfiel, 30,000 derfelben nieder- 
bieb und dadurch ben Aufruhr dämpfte. Das Jahr Darauf, 533, wurde Belifar 
von Zuftinian mit nur 10,000 Fußſoldaten und 5000 Reitern nach Afrika geſchickt, 
um das Reich Des Vandalenkönigs Gelimer, der den rechtmäßigen König Hilderich 
vom Throne geftößen und fich felbft darauf gefebt hatte, zu erobern. Gelimer's 
in aller Eile zufammengerafften Schaaren wurden bald zerftreut, er felbft ent- 
floh auf das Echnellfte, und Belifar zog an der Spihe feiner Truppen in Karthago 
ein, bie ſtrengſte Mannszucht übend. Das von Gelimer und beilen Bruder zu— 
fammengebradhte Heer wurde von ihm in ben Gefilden zwifchen Bulla und Trika— 
marum total gejchlagen, bie entfernteren Randftrihe wurden durch ausgefandte ein- 
zelne Schaären unterworfen, Sardinien, Korfifa, die balearifchen Infeln und in 
Afrika bie Küftenftäbte bis Ceuta ergaben ſich millig, Afrika wurde als römiſche 
Präfertur eingerichtet, und Belifar, ein dritter Scipio, fehrte im Herbite 534 nad 
Konftantinopel zurüd, mo ihm ber dankbare Kaifer einen Triumph bemilligte, eine 
Ehre, bie fich feit Tiberius die Kaiſer nur allein vorbehalten hatten. In feier- 
lichem Zuge, jedoch zu Fuß, begab ſich Belifar von feinem Haufe nach der Rennbahn, 
von den vornehmften ber gefangenen Vandalen und ben reichiten zur Schau ge- 
tragenen Beuteftüden umgeben; dort warf er fich dem Kaifer zu Füßen, Dafjelbe that 
Gelimer, der im Föniglichen Purpur hinter ihm berging und fich fpäter mit feiner 
Familie und Freunden nad Galatien zurüdzog. Der rafche und alänzende Erfolg bes 
Vandalenfriegs reiste ben umternehmenden Juſtinian mit dem oftgotbiichen Reiche in 
Italien, befien Königsfamilie unter ſich entzweit war, baffelbe zu verjucdhen. . Belifar 
wurde mit 7000 Mann Sfaurier, Hunnen und Mauren zur Ser nach Italien 
gefandt (535), eroberte zuerft Das ſchwach beſetzte Sicilien und bielt am legten 
Tage des Jahres feinen Einzug in Syrakus. Nach feiner Rückkehr von Karthago, 
mo er einen Aufruhr ber Truppen gegen ben Faiferlichen Etattbalter aeftillt hatte, 
jebte er fogleich nach Unteritalien über, beffen Städte ihm Die Ihore öffneten, er- 
oberte Neapel, das fich allein mwiderfeßte, mit Sturm, plünderte es Deshalb, andern 
Miderftrebern zur Warnung, und gewann noch im Winter deſſelben Jahres (536) 
Rom durch Einverftändniffe mit den Katholiken, ohne Schwertitreih. Hier ließ er 
fih von den Gothen unter Vitiges, Denen in offener Schlacht die Spike zu bieten 
er nicht hoffen Fonnte, einfchließen und vertheidigte Die Stadt ein Jahr und neun 
Tage lang gegen ihre Angriffe, bis fie ſelbſt die Belagerung aufhoben, Dieſe 
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Bertheibigung Roms gegen eine außerordentlich überlegene Macht ift Belifar’s größte 
Waffenthat; bier entwidelte er fein ganzes SFeldherrntalent, in unermübdlicher Thä— 
tigkeit und Wachſamkeit, in der Gefchiclichfeit, mit welcher er feine geringen Streit- 
fräfte benußte, mit ber er die fremdartigen Beftandtheile des Heeres einig und 
muthig erhielt. Zwiftigfeiten, Die zwijchen ihm und Narfes, ber als felbftitändiger 
Anführer eines zweiten Heeres im Juni 338 in Picenum gelandet war, ausbrachen, 
verhinderten beide Feldherren, Mailand zu Hülfe zu fommen, welches nun, zu Anfang 
bes Jahres 5339 von Vraias, dem Neffen bes Gothenkönigs Vitiges eingenom- 
men, ein fchredliches Schiefal erfuhr. Die Barbaren hieben alle männlichen Ein- 
wohner, angeblih 300,000 an der Zahl, nieder, fchleppten Die Weiber als Scla- 
vinnen fort und zerftörten die Stadt. Juſtinian rief nun den Narjes zurüf und 
gab Belifar den Oberbefehl über beide Heere. Diefer, jet wieder uneingefchränft, 
rüdte gegen Ravenna vor, um bem Kriege ein Ende zu machen, verfagte Dem 
Bertrage, welchen ber durch ben beabfichtigten Einfall des Perjerfönigs Chosroes 
in das oftrömifche Gebiet erfchredte Juſtinian mit Vitiges ohne Belifars Vor— 
willen gefchloifen hatte, feine Zuflimmung und nahm Ravenna mit Lift im Sabre 
540. Schon wollte er noch den legten Reit der Gothen aus Oberitalien vertreiben, 
als ber Kaifer ihn zurüdrief, Er ſchiffte fi mit dem gefangenen Könige und ben 
sornehmften Gothen, auch mit dem Füniglihen Schage in Ravenna ein, und warf 
ſich demuthsvoll dem Kaifer zu Füßen. Einen Triumph erhielt er Diesmal nicht, 
den ausgenommen, den fein Neid ihm rauben konnte, die Bewunderung bes Volks 
auf den Straßen, welches dem Sieger der Vandalen und Oſtgothen, bderjelben, 
welche noch vor funfzig Jahren dem Byzantinifchen Reiche den Untergang gedroht 
hatten, laut zujauchzte. Hierauf wurde er gegen ben Perſerlönig Koſchru Nujchirvan 
geſchickt, der Antiochien erobert und dem Erdboden gleich gemacht hatte, und bedte 
zwei Jahre mit glüdlichem Erfolge das Reid. In Konftantinopel angellagt, wäh- 
rend einer Krankheit des Staifers fich Fühner Worte in Beziehung auf Iheodora 
erlaubt zu haben, mußte er den Oberbefehl niederlegen und als Privatmann da— 
felbft, feines Bermögens faft ganz beraubt, unter den Augen bes Kaifers leben. 
Sm Jahre 544, als die Oſtgothen unter Totilas fih Staliens von neuem bemädh- 
tigt hatten, wurde ihm wiederum der Oberbefehl übergeben, und er, doch ohne Gelb 
und hinreichende Mannfchaft, nad Stalien geſchickt. Fünf Jahre führte er Den 
Krieg gegen Zotilas, befebte fogar Nom, deſſen Feftungswerfe Diefer auf fein 
Schreiben hin gefchont hatte, bat aber endlich, weil der Kaifer ihm durchaus feine 
zureichende Hülfe ſchickte, um feine Zurüdberufung, Er erhielt fie und kehrte zu 
Anfang des Jahres 549 nad Konftantinopel zurüd, Narſes wurde fein Nach— 
folger. Im Jahre 559 ergriff er abermals, bochbetagt, für feinen Kaifer Die 
Waffen, Hunnifche Stämme machten im Winter des Jahres 558 den lebten 
Berfuh, in die innern Länder des Reichs vorzudringen. ine Abtheilung unter 
dem Chan felbit, 7000 Pferde, marfchirte auf Konftantinopel. Mit einem Haufen 
anfriegerifcher Bürger und flüchtigen Landvolks zog Belifar ihr entgegen und zeigte, 
daß die alte Geſchicklichkeit und das Kriegsglück auch nad zehnjähriger Waffenruhe 
nicht von ihm gemwichen feien. Durd ben Berluft, den er den Hunnen beibrachte, 
bewirkte er, daß diefe ſich langſam gegen Die Donau zurüdzogen. In Folge ber 
Ausjage eines der Häupter einer entdedten Verſchwörung gegen Juftinian, daß auch 
zwei Hausbeamte Belifars Theilnehmer feien, wurden Diefe eingezogen und gefoltert, 
Sie fagten aus, daß fie dem Befehle ihres Herrn gemäß gehandelt hätten, und Belifar, 
der zu Ravenna Die ihm von den Gothen angebotene Krone Italiens ausgefchlagen 
und feinem Kaifer auf Das Treueſte gedient hatte, wurde am 5. December 563 
feiner Würden und der Freiheit beraubt. Juſtinian, der fein großes Unrecht einfah, 
feßte ihn am 9, Juli 564, in feine Würden wieder ein, Belifar aber ftarb am 
13, März 565; acht Monate nach ihm auch Juſtinian. Daß er zuleßt blind und 
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bülflos in ben Straßen von Konftantinopel babe betteln müſſen, ift ein fpätes 
Mährchen. Sein Schreiber Profopius (j. d.), der uns feine Gefchichte hinter— 
lafien ‘hat, rühmt feine Redlichkeit und Milde, die aus feinem edlen, ſchönen Ge- 
ficht, fo wie die Tapferkeit aus feinem großen und ftarfen Körper hervorgeleuchtet 
habe. E. von Schenk hat Beliſar's Gejchichte zu einem Trauerfpiel benußt umd 
ber franzöfiiche Maler Gerard ein ausgezeichnetes Gemälde des blinden (?) Be— 
liſar geliefert. 

Bell ift der Name einer zahlreichen engliſchen Samilie, deren Mitglieder 
fi) befonders als Chirurgen und anatomifch-phyfiologifche Schriftiteller und Forſcher 
ausgezeichnet haben. Wir wollen nur die beiden Brüder John und Charles Bell 
bier anführen. Sohn Bell, geboren 1762, ftudirte in Edinburg die Medicin, wo 
er, nachdem er eine Reife durch den Norden Europas, namentlid Rußland, gemacht 
hatte, Profeffor der Chirurgie und Geburtöhelfer wurde. Sein praktiſcher Ge— 
ſchäftskreis dehnte fich aber fo aus, Daß er ſich veranlaßt ſah, feine Lehrerſtelle 
niederzulegen. Er farb auf einer Reife nach Stalien zu Rom, am 15. April 1820, 
Geiner Fertigkeit im Zeichnen haben wir eine Anzahl, mit großer Genauigfeit ausge— 
führter anatomifcher Kupfertafeln zu danfen, Die er felbft ſtach. Mit feinem Bruder 
Charles gab er mehre Schriften heraus, unter Denen fich befonders durch Reich- 
baltigfeit und Sorgfalt auszeichnen: Die „Anatomy of the human body.” — 
Charles Bell, einer der größten Anatome und Phyſiologen der neueften Zeit, 
dem befonders Die Lehre von ber Structur und den Funktionen des Nervenfyftems 
im gefunden wie im Franfen Zuftande große Bereicherungen zu danken bat, und 
ber eigentlich der Schöpfer ber ganzen neuen Nervenphyfiologie ifl, warb 1781 ge- 
boren. Zuerft fludirte er unter Leitung feines Bruders in Edinburg und dann 
(1803) ging er nach London, wo er als Geburtshelfer auftrat und darauf Lehrer 
der Geburtshülfe an dem Collegium der Wundärzte, 1828 Profeffor der Phyſio— 
logie und Therapie an der neugeftifteten Univerfität, Darauf 1832 in den Nitter- 
ftand erhoben und 1836 als Profeffor der Chirurgie nad) Edinburg berufen warb, 
wo er am 18. April 1842 ſtarb. Außer dem mit feinem Bruder herausgegebenen 
Handbuch der Anatomie und den anatomijchen' Kupfertafeln, hat Charles Bell noch 
eine Menge Schriften herausgegeben, von denen wir nur erwähnen wollen: „Sy- 
stem of operative surgery“; „On the diseases of the urethra”; „The 
hand“ u. f. w., welche Werke auch in deutſchen Ueberſetzungen erjchienen find. 

Bellac, ehemalige Hauptſtadt der unteren Marche, jebt im Ober-Vienne— 
Departement, Frankreich, am Vinçon, mit 3500 Einwohnern. 

Belladonna, aud Tolfraut, Tolltirfche, Wolfskirfche, Tollbeere, Teufels- 
beere 20. genannt, wächſt ftrauchartig, oft 5—6 Fuß hoch, in Wäldern und niedern 
Gebirgsgegenden, hat nach und nach im Juli und Auguft erfcheinende Blüthen von 
bunfelbraunrother Farbe, die ein grüner, fpisiger, auch an der Frucht noch fißen- 
bleibender Kelch umgiebt und eine anfangs röthlichbraune, zulest glänzendſchwarze, 
an Größe und Geftalt der fauren Kirſche ganz ähnliche, geruchlofe und füßlich, 
aber etwas efelhaft ſchmeckende Beere. Nicht nur die Beeren, Die ſich vom Auguft 
bis im Detober an der Pflanze finden, fondern auch die Blätter und Wurzeln 
enthalten ein höchft betäubendes Gift, das Hitze, Schlaffucht, Raferei und zuletzt Den 
Tod bewirkt. Indeſſen fünnen unfere Hausthiere, Pferde, Kühe, Schaafe, Ziegen, 
Kraut und Beeren in großer Menge vertragen. Zu mebicinifchem Gebraudhe 
fammelt man die Blätter vor der Blüthe. Aus dem Saamen preßt man in mehren 
Gegenden, namentlich in Oberſchwaben, ein nicht nur zum Brennen, fondern auch 
in gereinigtem Zuftande als Speifeöl dienendes Del, da der Giftftoff im Delfuchen 
bleibt. Das giftige Princip (Atropin) Fann rein für fich Dargeftellt werben als 
eine Triftallifirte, böchft giftige alkaloidifche, fahon in Fleinfter Menge (in Waſſer 
gelöft und in's Auge geftrichen) pupillen=erweiternde Subftanz. Steine Theile 
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ber Pflanze bewirken bald Trodenheit bes Mundes, Schlundes, verminderte Speichel- 
abfonderung, Trockenheit der Nafe und Augen, fäuerlih kratzenden Gefhmad im 
Munde, Hautröthe im Geficht und an der Bruft. Größere Portionen irgend eines 
Theiles dieſer furchtbaren Giftpflanze bewirken Betäubung, allgemeine Schwäche, 
beſonders der untern Gliedmaßen, wankenden Gang, Irrereden, häufig luſtigen 
Wahnſinn aber auch bösartige Wuth, Rückenſchmerz, Zuckungen, beſonders der Ge— 
ſichtsmuskeln, daher ſardoniſches Lachen, Geſichtsſchwäche, oft angeſchwollenes, 
geröthetes, oft bläuliches Geſicht, vorſtehende glänzende Augen, beängſtigtes Athmen, 
beſchleunigten Herzſchlag, auf der heißen Haut oft ſchon bei Lebzeiten ſtellenweiſe 
blaue oder röthliche Flecke, die aber vorzüglich gleich nach dem Tode ſichtbar 
werden; manchmal indeß auch bleiches Geſicht, kleinen nicht beſchleunigten ſchwachen 
Puls und Herzſchlag, langſamen Athem. Der Tod tritt unter Zeichen allgemeiner 
Schwäche, Betäubung, theilweiſer Lähmung, mitunter Irrereden und, Zudungen ein; 
Die Leiche geht rafch in Fäulnif über: auf der Haut blaue Flede, oft Blaſen; 
aus Nafe, Mund, Augen ꝛc. oft Ausfluß dunkeln Blutes; Magen inwendig ftellen- 
weife geröthet, entzündet; Gehirn und feine Häute vom Blute firogend. Geht 
die Vergiftung nicht in Tod über, fo erholen ſich die Kranfen gewöhnlich unter 
Ansleerungen nah Oben und Unten; doch bleiben meift noch lange Geſichtsſchwäche, 
leichte Zudungen der Gefichtömusfeln u. dgl. nach. — Vergiftungen durch Bella- 
Donna gehören keineswegs zu den Seltenheiten, im Gegentheil hat ſchon mandes 
Kind zum unfäglichen Sammer der Eltern, in ber fchwarzen Tollkirſche, welche es 
für eine ſchöne füße Kirſche hielt, fich den Tod gegeffen. Ein folder Fall ereignete 
fih noch vor nicht gar langer Zeit, wo ber Vater bes vergifteten Kindes in ben 
Zeitungen üffentlih warnte, Die Kinder vor ber DBerlodung ber ſchwarzen 
Schönen Beere zu behüten. Diefe Warnung wollen wir hiermit wiederholen und 
namentlich Eltern auffordern, ihre Kinder mit der Gefahr befannt zu machen, der 
fie, während fie im kindlichen Frobfinn vielleicht in den fchönen Herbfttagen Wälder 
und Gehölze, in denen die Belladonna ihre Heimath bat, burchftreifen, ausgeſetzt 
find, wenn fie nicht willen, das die verlodende fchöne ſchwarze Kirſche des Bella- 
Donnaftrauchs eine tödtliche Giftbeere if. Endlich wollen wir noch einige Hülfs— 
mittel bei Vergiftung durch Belladonna anführen, jedoch mit dem ausdrüdliden 
Bemerfen, daß fie uur da, wo ein Arzt nicht gleich zur Stelle ift, mit Vorſicht 
angewendet werben bürfen, und daß auch nach deren Anwendung fobald ala möglich 
einen Arzt berbeizurufen nicht unterlaffen werben darf. Bei Vergiftungen durch 
Belladonna ift zuwörderft ein ftarfes Brechmittel zu nehmen, dann ftarfer Kaffee 
und Darauf verbünnter Effig in Menge nachzutrinten, auch find Effigklyftiere und 
ableitende fcharfe Fußbäder zu nehmen. — Authenrieth empfiehlt Opium, und Hah— 
nemann Campher als Gegenmittel, 

Bellamy (Jakob), einer der ausgezeichnetften und beliebteften holländifchen 
Dichter, wurde am 12. November 1757 zu Bliffingen geboren, wo fein Vater ein 
dürftiger Handwerfer war, und von feiner früh verwittweten Mutter zu einem 
Bäder in die Lehre getban. Der ihm inwohnende Hang zur Dichtfunft konnte durch 
das proſaiſche Gefchäft nicht niedergehalten werben. Er machte Verſe, und biefe, 
bie eine Anlage zur Poeſie verriethen, fielen glüdlicherweife dem daſigen Prediger 
J. W. Te Water, der fpäter Profeffor in Leyden mwurbe, in bie Hände. Te Water 
nahm fih B's. an und brachte es mit Hülfe einiger begüterten Kunſtfreunde dahin, 
baf er in feinem 22. Lebensjahre Die Backſtube verlaffen, fich den Studien widmen 
und 1782 die Univerfität zu Utrecht beziehen fonnte, um Theologie zu ftudiren. Bald 
aber lebte er daſelbſt mehr der Dichtfunft als dem ernften Studium feiner Wiſſen— 
ſchaft und ftiftete mit feinen Freunden Kleyn, einem nachherigen berühmten Rechts— 


— gelehrten zu Arnheim, und dem im Laufe ber Zeit als Kanzelredner und Orientalift 


berühmt gewordenen Profeffor Rau zu Utrecht, Die Damals auch dort ftubirten, eing 
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poetiſche Geſellſchaft, die ſich die Veredlung und einen höhern Aufſchwung der Poeſie 
in Holland, und insbeſondere auch die Nachahmung der neuern deutſchen Dichter 
zum Ziele ſetzte, und in der er den erſten Rang behauptete. Sein erſtes bedeu— 
tendes poetiſches Werk waren die unter dem Namen „Zelandus“ herausgegebenen 
begeiſterten und begeiſternden „Vaterlandsche gezangen“, welche 1785 zum erſten 
Male unter ſeinem wahren Namen in einer vermehrten Ausgabe erſchienen. Ihnen 
waren bie „Jeugdige gezangen“ vorangegangen. Er ſtarb indeß ſchon 1786, in 
einem Alter von 28 Jahren. Sein lieblichftes Gedicht ift Die Romanze „Roosje*, 
die an edler Einfachheit und zauberifcher Anmuth in der holländifchen Literatur fein 
Seitenftüd bat. B. war außer einem wahren poetifchen Genie mit tiefer Empfin- 
dung ausgeftattet und verband mit einem fehr feinen Gefchmad eine ungemeine 
Leichtigfeit des Ausdrucks, und ihm bleibt das DVerdienft, in der holländifchen Poeſie 
Epoche gemacht zu haben, und ber Erfte gewefen zu fein, der in ihr einen höhern 
Geiſt, einen feinern Gefhmad und einen eblern gewähltern Ausdrud einführte, ing=’ 
befondere auch mehren einzelnen Arten berfelben eine ſchönere Farbe gab, als fie 
noch bis dahin in Holland gehabt hatten. 

Bellard (Nicolas Francois), ein berühmter franzöftfcher Advofat, geboren 
am 20. September 1761 zu Paris, geftorben am 7. Zuli 1826, lebte während 
der Revolutionszeit in der Provinz, Fehrte erft, nachdem die Gefahr vorüber war, 
nad Paris zurüd, ließ fih von Napoleon im Bureau des Minifteriumg des Innern 
anftellen, verließ den Kaiſer, als Alles ihn verließ, wurbe darauf von Ludwig XVIIL 
geabelt und zum Staatsrath ernannt, floh mit demfelben nach der Landung Napo— 
leong, vertheidigte während ber 100 Tage die Legitimität der Bourbong, ward nad 
ber zweiten Reftauration Generalprocurator, in welcher Eigenfchaft er fih in Dem 
Prozefie gegen Marfchall Ney hervorthat, blieb auch als Deputirter unter dem 
Banner der Legitimiften, und erlangte durch Die Wuth, mit der er jede freifinnige 
Regung der Sournale verfolgte, eine traurige Berühmtheit. Seine Reden gelten 
zum Theil als Mufter der juriftifchen Beredfamfeit. 

Bellarmin (Robert), ein durch feine Gelehrfamfeit, Befcheidenheit, Mäßi- 
gung, Freigebigfeit und Frömmigkeit fich ausgezeichnet haben follender Jeſuit, warb 
geboren zu Montepufeiano im Slorentinifchen am 5. October 1522 und ftarb am 
17. September 1621 im Noviziathauſe der Sefuiten zu Rom. Die vornehmfte 
Aufgabe feines Lebens fol der Kampf gegen Die Häretifer (ſ. d.) geweſen fein, den 
er ſchon in feinem 27ften Fahre begann, als man ihn nach Löwen gejchidt hatte, 
um bort bie Theologie zu lehren. Im Sabre 1598 warb er zum Cardinal unb 
1602 zum Bifhof zu Capua ernannt. Bellarmin bewies auch in der Schrift: 
„De potestate pontificis in temporalibus“, daß der Papft über alle Könige 
geſetzt fei. Seine Werke gelten in ber römifch-Fatholifchen Kirche für Die befte 
Rechtfertigung ihrer Lehrfäbe. Gerhard und Dalläus haben aber bewiefen, daß fie, 
wenn auch fehr gelehrt und eben fo gewandt, nicht gründlich und nicht ehr- 
lich find, 

Belle-Alliance, ein Vorwerf in der Provinz Sübbrabant im König— 
reiche Belgien, unweit des 2 Meilen von Brüffel belegenen Dorfes Waterloo, berühmt 
durch die Schladht am 18. Juni 1815, Die der König von Preußen durch ein Denkmal 
bei Dem Dorfe Planchenoit, unweit des Vorwerks Belle-Alliance, und die Engländer 
durch ein anderes bei Waterloo verewigt haben. (S. Waterloo.) 

Bellegarde (Äriedrid, Graf von), öfterreichifcher Feldmarfchalllieutenant, 
geboren zu Chambery in Savoyen im Jahre 1753, geftorben in Wien am 4. Januar 
1830, ftammte aus einer der älteften favoyifchen Familien. Frübzeitig in öſterreichi— 
fhe Dienfte getreten, zeichnete fich in den Feldzügen von 1793—95 ſo aus, Daß 
er 1796 ſchon Feldmarfchalllieutenant wurde. Mit Bonaparte ſchloß er 1797 ben 
Waffenftilftand zu Leoben, führte 1799 den Oberbefehl über das Heer, welches Die 
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Berbindung zwiſchen Suwarow und Erzherzog Karl zu erhalten beftimmt war, er- 
hielt nach dem Feldzuge von 1800 in Stalien eine Stelle im Hoffriegsrath und 
1805 das Präfidium deſſelben, befam im Juli deffelben Jahres den Oberbefehl im 
Venetianiſchen, ward 1806 Feldmarſchall, Civil- und Militairguuverneur in Gali— 
zien und. Gouverneur des Erzherzogs Thronfolger, zeichnete fih darauf als Be— 
fehlshaber des erjten und zweiten Corps im Jahre 1809 bei Aspern und Wagram 
aus und ging nad dem Frieden von Wien auf feinen Gouverneurpoften nad) Ga— 
lizien zurüd. Bald darauf zur Armee nad Italien gefendet, wo er als General- 
gouverneur der wieder eroberten öſterreichiſchen Provinzen ſich Die Liebe des Volfes 
in hohem Grabe erwarb, ſchloß er einen Waffenftillftand mit dem Vicefönig Eugen 
ab, fümpfte jpäter (1815) am Po, bei Occhiobello und Ferrara gegen Murat, und 
ging, nachdem der Erzherzog Anton zum Bicefünig ernannt worden war, nad) Paris. 
Dier lebte er einige Zeit als Privatmann, warb Darauf wieder Präfident des Hof— 
friegsrathe, bis er wegen Augenſchwäche im Jahre 1825 feine Entlaffung nahm. 

Belleisle, ein reizendes Eiland im Erne-See, in ber Provinz Ulſter, in 
Srland. 

Belleisle, eine Feine Snfel, zu der Colonie Neufundland, im brittifchen 
Nordamerifa gehörend, vor der Belleisle- Straße zwifchen der Nordſpitze Neufund- 
lands und Labrador. Die Inſel hat außer einem für Schiffbrüchige unterhaftenen 


Wachtpoſten, Feine bleibende Einwohner, fie wird aber häufig von Fifchern beſucht. 


Belle-Isle, eine zum Morbihan-Departement der Bretagne im König— 
reihe Sranfreih gehörende, 34 Meilen lange und eine Meile breite Inſel, mit 


7000 Einwohnern und dem Hauptort Palais, in der Nähe von Quiberon. 


Belle-Isle, Belliele (Charles Louis Augufte Fouquet, Graf von), 
Pair und Marſchall von Frankreich, des heiligen römifchen Reiches Fürft, war am 
22. September 1684 zu Villefrande in Rovergue geboren, wo fein Vater (Louis 
Fouquet, Marquis von Belle-Isle) im Privatitande lebte, und 1738 ftarb. Schun in 
den erften Jahren des 18ten Jahrhunderts machte er einige Feldzüge in Stalien mit 
und bielt fi) fo tapfer, daß ihm Ludwig XIV. ſchon 1705 ein Regiment Dra— 
goner anvertraute, an deſſen Spige er am 7. September 1706 ber Schlacht bei 
Zurin beimohnte. Nach der Belagerung von Lille oder Ryſſel 1708, bei welcher 
er verwundet wurbe, wurde er Brigadier der Urmeen bes Könige, und begleitete 1714 
den Marfchall Villars nad) Raftadt, als diefer mit dem Prinzen Eugen ben befann- 
ten Frieden jchloß, der dem ſpaniſchen Succeſſionekriege ein Ende machte. Hier 
zeigte er- fih als gewandter Staatsmann, und erhielt ala Lohn feiner Verdienfte 
Das Gouvernement von Hüningen, Im Sabre 1719 fiel er bei dem damaligen 
Regenten, dem Derzoge von Drleang, in den Verdacht ber Untreue und Unreblich- 
feit, wurde vom Hofe verwiefen und in die Baftille gejchiekt, aber bald wieder zu 
Gnaden angenommen und jeit der Zeit befonders ausgezeichnet. Er wurde 1731 
Generallieutenant der Fünigligen Armeen, 1733 Gouverneur der Stadt und Cita- 
delle Meb und bes Landes Meſſin, bemächtigte fi) nad) der Kriegserflärung gegen 
Defterreih der Stadt Trier, vertheidigte Philippsburg gegen den Prinzen Eugen 
und trug wefentlich zu dem vortheilhaften Srieden bei, der den 3. October 1735 
geſchloſſen wurde, Durch welchen Frankreich nicht allein feinen Bundesgenofjen große 
Bortheile verfchaffte, fondern auch für fich felbft Lothringen mit aller Dberhoheit 
erwarb, Im Jahre 1740 ftarb Kaiſer Karl VL, und Frankreich gab fih alle Mühe, 
das Haus Defterreich zu flürzen und deſſen Erbländer zu vertheilen. B., der in- 
deſſen den Marfchallsftab erhalten hatte und als ein Mann von vorzüglicher Geiftes- 
fraft, Gewandheit, Thätigfeit und kluger Politif einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Entfihliegungen des franzöfiichen Kabinets befaß, ftand an der Spitze der Partei, 
die den Ausbruch des öfterreichifhen Succeffionsfrieges herbeiführte. Er jelbft reifte 
an die erften Höfe Deutihlande, um fie für Die Ernennung des Kurfürſten von 
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Baiern zum römiſchen Kaiſer zu gewinnen, ſchloß durch ſeine Gewandheit und Be— 
redſamkeit, unterſtützt von der Lage der Umſtände, Bündniſſe zwiſchen Frankreich, 
Spanien und Baiern, und wieder zwiſchen Frankreich, Baiern, Preußen, Kurpfalz und 
Köln, beſtimmte den noch ſchwankenden Kurfürſten von Baiern, Die Krone anzunehmen 
und die Theilung Defterreichs ſich gefallen zu laſſen, eilte nad) Paris zurüd, um Die 
Ihätigfeit zur Ausführung feines Plans zu beleben, übernahm, als der Krieg förm— 
lich erflärt worden war, das Commando der franzöfiihen Hauptarmee, um gegen 
Marin Therefia zu Kämpfen, eroberte am 26. November 1741 Prag dur Sturm, 
und eilte dann als bevollmächtigter franzöfifher Gefandter zum Wahleonvent nach 
Franffurt am Main, wo der KHurfürft Albrecht von Baiern als Karl VII am 
24. Januar 1742 zum Kaifer ermählt wurde. Der im Juli 1742 von Preußen 
und Sachſen mit Defterreich geſchloſſene Frieden, wodurch Maria ihre Geſammt— 
fräfte gegen Die Franzoſen richten Tonnte, brachte Diefe in eine höchſt mißliche Lage. 
Sie wurden in Prag, wohin fie fi zurüdgezogen hatten, auf das engfte einge- 
fchloffen und fahen fich Dem Hungertode preisgegeben. B. wollte ſich aber mit der gan- 
zen Armee zu Sriegsgefangenen nicht ergeben. Er zug am 17. December 1742 
in einer finftern Winternaht aus Prag, mo er etwa 1000 Invaliden zurüdließ, 
und ſchlug fich Durch Die feindliche Armee bis an die, Örenze von Böhmen Durch, 
wo er nach einem höchft befchwerlichen Marſche von 11 Tagen, auf allen Seiten 
son den öfterreichifchen Huſaren angefallen, in der größten Kälte mit feinen faft 
auggemergelten Soldaten ankam. Nach feiner Ankunft am Hofe Ludwig’s XV. war 
er unermübet thätig, Die Fortſetzung bes Krieges zu betreiben, und fehrte wieder 
nach Deutfchland zurüd, wurde aber am 18. December 1744, auf einer diploma— 
tifchen Reife nach Berlin, in Dem hannöverifchen Städtchen Elbingerode mit feinem 
Bruder von den Engländern gefangen genommen und nad) England gebracht. Erft 
im Auguft des folgenden Jahres erhielt er feine Sreiheit wieder. Hierauf wurbe 
er General en Chef der italienifchen Armee gegen Die Defterreicher, die er zurüd- 
drängte, 1748 zum Herzog und Pair des Reiches erhoben und Mitglied der fran- 
zöfifchen Afademie und 1757 Kriegeminifter, der er auch bis zu feinem Tode, 1761, 
blieb. Als folder gab er 1758 dem Marſchall Eontades ben graufamen und im 
höchſten Grabe barbarifchen Befehl, „ganz Hannover und Weftphalen in eine Wüfte 
zu verwandeln, und darin befonders in den Gegenden an ber Lippe und in Paber- 
born, ala den fruchtbarften Provinzen, alles bis auf Die Wurzel auszurotten, bamit 
es den Feinden ganz unmöglich wäre, fih den Winter über ben Franzoſen zu 
nähern.“ Die Klugheit und Tapferfeit des Herzogs Ferdinand von Braunſchweig 
verhinderte glüdlicherweife Die Vollziehung des Verheerungsbefehls. B. war ein 
eben fo ausgezeichneter General als Staatsmann, der mit kluger Vorſicht feinem 
Ziele entgegenftrebte, das er nie aus dem Auge verlor, und ben Wiſſenſchaften ge- 
wogen, wovon unter andern die Akademie der Wiffenfchaften zu Metz, die er 1760 
gründete, ein Beweis ift. Er fehaffte auch bei Dem Militair eine Menge Miobräuche ab, 
erweiterte Die Militairfehulen und veranlaßte bie Stiftung eines Verdienſtordens. 
Bellenz, in der Landesſprache Bellinzona, Stadt im Canton Teffin, in 
der Schweiz, am Fluſſe Teffin, über welchen eine 714 Fuß lange, fteinerne Brüde führt, 
zwanzig Meilen füböftlih von Bern, zehn Meilen füdmeftlich von Chur und zwölf 
Meilen nörblih von Mailand, hat drei nach alter Art befeftigte Schlöffer, in deren 
einem früher ein Caftellan aus Uri, in dem andern einer aus Schwyz; und in Dem 
dritten einer aus Unterwalden refidirte, und von denen eins als Citadelle zu be- 
trachten ift, zwei Kirchen, worunter die fehenswerthe Collegiat- und Stiftskirche zu 
St. Peter und Et. Stephan, ein Nonnen und zwei Mündsflöfter, ein Gymna- 
fium, Handel mit Seide, Getreide, Vieh u. ſ. w., fehr einträgliche Spedition, ba 
alle son St. Gotthard und St. Bernhardin nad Italien und von da nad Der 
Schweiz geherten Waaren bier umgelaben und weiter verfenbet werben, und 
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1500 Einwohner. Die ehemalige Landvoigtei Bellen; war vor Zeiten eine Graf- 
Ichaft, Die im Jahre 1419 von den damaligen Befibern an die eidgenoffifchen Orte 
Uri, Schwyz und Unterwalden verfauft wurde. 

Bellermann (Gob. Joach.), Theolog und Alterthbumsforfcher, geboren am 
23. September 1754 zu Erfurt, geftorben am 26. October 1842, widmete den 
bedeutendften Theil feines thätigen Lebens dem vereinigten berlinifchen und kölniſchen 
Gymnaſium zum grauen Klofter in Berlin, dem er feit 1803 als Director vor— 
ftand, wurde fpäter zugleich außerordentliher Profeffor der Theologie an der Uni- 
verfität und füniglicher Confiftorialrath, als Director 1828 emeritirt und feierte 
1833 jein 50jähriges Doctorjubiläum. Von feinen zahlreichen Schriften find 
befonders von Bedeutung: „Bemerkungen über Rußland in Nüdficht auf Wiffen- 
ſchaft, Kunſt und Religion“; „Geſchichtliche Nachrichten aus dem Alterthume über 
Effäer und Therapeuten“ ꝛc. 

Belleropbon, urfprünglich Hipponoos genannt, Sohn des Königs Glau- 
fos von Korinth und der Eurymede, einer Tochter des Siſyphos, flüchtete, weil er 
feinen Bruder aus Berfehen getöbtet hatte, zu dem Könige Prötus von Argos, 
einem Berwandten feines Vaters. Die Königin Anten faßte eine fträfliche Neigung 
zu Belleropbon, und ba biefer Diefelbe nicht erwiderte, fo verläumbete fie ihn aus 
Race bei ihrem Gemahl, welcher darauf den B. zu feinem Schwiegervater, ben 
König Jobates von Lycien ſchickte. Diefem überreichte B. eine von Prötus ihm 
übergebene Tafel. Jobates erſah aus der geheimen Infchrift diefer Tafel, daß er 
ben B. umbringen folle, er ſcheuete fih aber Das Gaftrecht zu verlegen und ſelbſt 
Hand an ihn zu legen, um jedoch den ihm ertheilten Auftrag zu ‘vollführen, be— 
fahl er dem B., nachdem er. ihn 9 Tage nad gaftfreundfchaftlichem Heldenge- 
brauch freundlich bewirthet hatte, ein feuerfpeiendes Ungeheuer, die Chimära, zu 
töbten, denn er war überzeugt, daß B. in diefem Kampfe umfommen werbe. B. 
aber. beftieg das von Pallas gefchenft erhaltene geflügelte Roß Pegaſus, erhob ſich 
damit in die Lüfte und erlegte von hieraus das Ungeheuer. Der König aber, ber 
einmal beſchloſſen hatte, den B. zu opfern, fendete dieſen gegen die furchtbaren 
Amazonen, "doch auch Diefe befiegte er und nun gab ihm ber König feine Tochter 
zur Gemahlin. Bon feinen letten Schickſalen find verfchiedenartige Erzählungen 
vorbanden. Nach Homer it B. von allen Göttern gehaßt, einfam umbergeirrt, 
Pindar dagegen erzählt, B. babe fih auf dem Pegafus zum. Olymp emporſchwin— 
gen wollen, fei aber von dem durch Jupiter wüthend gemachten Roß abgeworfen 
und in Folge dieſes Sturzes erblindet. — Bellerophon hieß auch das englifche 
Zinienfchiff, welches unter dem Commando des Admirals Maitland Napoleon nad 
St. Helena bradıte. 

Belletrift, der, Schöngeift, Schriftfteller im Gebiete der fchönen Wiſſen— 
fhaften; Belletrifterei, die, verächtliche Belletriftif; Belletriftif, die Schrift- 
ftellerei in den fchönen Wiffenfchaften; belletriftifch, ſchönwiſſenſchaftlich, ſchöngeiſtig. 

Belleville, Stadt in der Graffchaft Effer im Staate New Jerfey in 
ben Bereinigten Staaten, reizendb gelegen auf dem weftlichen Ufer des Paſſaic, an 
welchem es fich drei englifche Meilen weit ausdehnt, mit 3 Kirchen, 7 Schulen und 
2500 Einwohnern. 

DBelleville, Hauptftadt der Graffchaft St. Elair im Staate Illinois, 
13 engl. Meilen von St. Louis, ein niebliher, raſch ſich hebender Ort, mit 
700 Einwohnern. In und um Belleville wohnen viele gebildete Deutfche. 

Bellevue, d. i. reigende Ausficht, gleich wie das italienifche Belvedere, 
beißen mehre Luftörter und Schlöffer, 3. B. in Stuttgart, Kaffel, Berlin u. f. w. 
Am berühmteften wurde das herrliche Luftfchloß unweit Paris, auf dem Bergrüden, ber 
von St. Cloud nach Meudon fich hinzieht. Diefes Schloß ließ Frau von Pompa- 
dour (ſ. d.) mit auferordentliher Schnelligfeit in den Jahren 1748 bis 1750 
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aufführen, und Ludwig XV. war bei ſeinem Beſuche, wenige Tage nach der Vol— 
lendung, von der Lage und Einrichtung ſo entzückt, daß er es für ſich erkaufte, 
ſeiner Begünſtigten jedoch geſtattete, es für ſich zu benutzen. Nach des Königs 
Tode benutzten es die Tanten Ludwig XVI., Mesdames be France. Der National— 
convent beſchloß, daß das Schloß, zu deſſen Verſchönerung die erſten Künſtler jener 
Zeit beigetragen hatten und damals allgemein für das reizendſte Luſtſchloß in ganz 
Europa galt, auf Koſten der Nation unterhalten werde, um es zu Volksbeluſti— 
gungen zu benußen, allein in dem Revolutionsfturme warb es meiftbietend an einen 
Herrn Lenchere, Poftmeifter in Paris, verfauft, der es Demolirte, jo daß das Ganze 
jest eine Ruine ift, die aber noch immer wegen ber ſchönen Ausficht auf Paris, 
fleißig befucht wird. In den Vereinigten Staaten heißen mehre, eben nicht reizend 
‚gelegene Feine Städtchen Bellevue. 

Belling, (Wilhelm Sebaftian von), ein berühmter preußifcher Feldherr, 
war der Sohn eines preußifchen Oberftlieutenants und Kommandanten zu Altena, 
in der Graffchaft Mark, geboren um’s Jahr 1719, Im Kadettenkorps zu Berlin 
gebildet, war er im Jahre 1749 bereits zum Major vorgerüdt, nachdem er Den 
wichtigften Vorfällen des erften und zweiten fchlefifchen Krieges beigewohnt hatte. 
Im Jahre 1758 wurde er ala Oberftlieutenant, Commandeur von 5 Escadrons 
‚Hufaren, welche der Prinz Heinrich von Preußen zu Halberftadt errichtet hatte. 
Sie trugen eine ſchwarze Uniform, mit dem Emblem des Todes (einen Schädel 
und Beinfnochen) und der Devife: vincere aut mori (Sieg oder Tod) auf ber 
Filzmütze und wurden unter Belling, der 1759 zum Oberften befördert warb, in ber 
ganzen preußifchen Armee berühmt und den Feinden furchtbar. Vorzügliche Dienfte 
feiftete Belling feinem Könige in den Jahren 1759—1761 gegen die Schweden, 
denen er mit einem einzigen Öufarenregimente und 5 oder 6 Bataillonen leichter 
Sinfanterie, zufammen ungefähr 5000 Mann, mit Erfolg wiberftand und beren 
Dperationen er hemmte. Als ber Frieden mit Schweden in Antrag war, äußerte 
Friedrich: er erinnere fich Feines Krieges mit Diefer Nation, nur fo viel wille er, 
Daß fein Oberſt Belling in langer Fehde mit ihnen gelegen babe. Im Jahre 
1762 erhielt er den Nang eines Generalmajors, im Jahre 1770 zog er mit feinem 
NRegimente, Das anftatt der ſchwarzen nun eine rothe Uniform erhalten hatte, an bie 
polnifche Grenze zur Bildung eines Korbons, und wurde 1776 zum Generallieu- 
tenant befördert, als welcher er auch, geſchmückt mit dem fchwarzen Abdlerorben, 
am 28, November 1779 im 61. Lebensjahre farb. Belling war ein Mann von 
alter beutfcher Sitte, im Umgange heiter und aufgewedt, bieder, gaftfrei, und nicht 
darauf bedacht, ein großes Vermögen zufammenzufcharren, wozu er.jo viele Gele— 
genheit hatte. Er war fehr gottesfürdtig, und betete, wo möglich jederzeit, auch 
vor dem Beginn eines Gefechts, auf den Knieen. Er glaubte an eine Vorherbe— 
ſtimmung, war im Gefechte immer vorn und blieb bei feiner Gewohnheit, allezeit 
einen Schimmel zu reiten, obgleich dieſer ihn ſo Fenntlich machte, Daß Die Schweben 
ihre Kanonen fat immer auf ihn richteten. In feiner Jugend war er in Ehren 
fachen fehr empfindlich gewefen und behielt Zeitlebens eine Vorliebe für Officiere, 
die in Zweifämpfen ſich muthig bewiefen oder Wunden davon getragen hatten, 
Bei einer Meinen und dicken Geftalt war fein Aeußeres doch fehr einnehmend. 
Gang, Stellung, Mienen, feine Art, mit den Officieren umzugehen unb mit Den 
©emeinen zu reden, alles hatte etwas Eigenes und Angenehmes. Man glaubte 
einen Vater in ber Mitte feiner Kinder zu fehen, und Doch war er, bei aller Güte 
bes Derzens, gegen feine Untergebenen ernit und ftrenge, wenn es bie Pflicht er- 
forderte. Er genoß das vorzüglihe Wohlwollen Friedrihs und die Hochachtung 
der ganzen Armee; feine Oufaren liebten ihn unbegrenzt und betrachteten es als 
eine Ehre, unter ihm zu dienen. Aber auch er liebte fie über Alles und teilte 
fogar Die Gnade bes Königs mit ihnen, indem er ihnen erflärte, er babe feine 
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Ehre und fein Glück nur ihrer Bravheit zu danken. Sein Regiment, eins ber 
trefflichften im preußifchen Deere, wurde fpäter auch dadurch bedeutend, Daß es von 
dem alten Haudegen Blücher, einem Nachfolger Bellings, feit dem Jahre 1794 
den Namen führte. (S. Lericon preuß. Helden und Militairperfonen, 1. Band, 
Berlin 1786, und Berliner militairifcher Kalender auf das Jahr 1790). 

Bellini, Jacob, Gentile und Giovanni, (Jacob, der Vater, beide leßteren 
die Söhne), ausgezeichnete Maler zu Venedig. Am berühmteften ift Giovanni 
(Gian- oder Sambellin) Bellini, geb. 1424, geft. 1516. Er wurde das Haupt 
der ältern venetianifchen Schule, der vorzüglichfte Gründer derjenigen Richtung, in 
welcher dieſe Schule ihre hohe Bedeutung bat, und bildete zahlreihe Schüler, unter 
denen Tizian und Giorgione Die bedeutendften find. 

Bellini (Vincenzo), der beliebtefte neuere Dperneomponift, geb. zu Cata— 
nia in Sieilien, am 3. Nov. 1802, geft. zu Puteaur bei Paris am 24, Sept. 
1835, erhielt feine erfte mufikalifche Bildung im Confervatorium zu Neapel und 
wurde Dann von Tritte und Zingarelli im Sat unterrichtet. Seine dritte Oper: 
„I pirata,” für die Scala in Mailand gefehrieben, trug feinen Namen in's Aus- 
land. Im Jahre 1828 folgte die Oper „Straniera” mit gleichem Glück; bie 
1829 für Benedig gefchriebene Oper „Montecchr e Capuletti“ bradte ihn auf 
den Gipfel feines Ruhms, befonders weil Nomeo eine Paraderolle für Sängerinnen 
aller Länder und Rangftufen wurde. In rafcher Folge ſchrieb er hierauf bie 
„Somnambula“, „Norma“, „Beatrice Tenda.” Im Sabre 1833 fam er nad) 
Paris, folgte Dann einem Rufe nach London, wo er Die glänzendfte Aufnahme fand, 
fehrte nah Paris zurücd und fohrieb für Die italienifche Dper „I Puritani.” Er 
ftarb viel zu früh. Unter allen Nachahmern Roſſinis ift Bellini der felbftftändigfte 
und eigenthümlichfte, und er hat das Verbienft, die Coloratur ber italienifchen 
Schule, Die durch Roffini bis zur Unnatur fich gefteigert hatte, beſchränkt zu haben. 

Bellona, die Kriegsgöttin der Römer. Im äten Jahrhunderte v. Chr. 
errichtete Appius Claudius ihr einen Tempel in Rom. Sie war nad ben Did- 
tern die Gefährtin des Kriegegottes Mars, dem fie mit Spieß und Geißel be— 
waffnet, in das Kriegsgetümmel folgte. Bellonari hießen Die Priefter der Göttin. 
Diefelben ritten fich bei den Opfern die Arme und Füße auf und tranfen Das 
Blut. DBefonders geſchah Dies am 24. März, welcher Tag daher auch Bluttag 
(dies sanguinis) hieß. 

Bell-Rok, d. i. Glodenfelfen, oder Inch-Cape, ift ein für die Schiffer 
höchst gefährlicher Felfen an der Küſte der fehottifchen Grafſchaft Forfax, unweit 
der Mündung des Zayfluffes, und fol feinen Namen daher erhalten haben, daß 
Die Mönche von Oberbrothok ehemals eine Glocke (bell) aufgehangen hatten, bie 
fie zur Warnung für die Schiffer beim Steigen und Fallen der Fluth läuteten. 
Auf ihm fteht der merkwürdigſte Leuchtthurm in Großbritanien. Die Rlippe, melde 
die Grundlage bildet, Tiegt felbft bei nur gewöhnlicher Fluth 12 Fuß unter Waffer 
und ragt bei der niedrigften Ebbe nur 4 Fuß über dem Wafferfpiegel hervor. Der 
Thurm, ein von dem berühmten Ingenieur Stephenfon in ben Jahren 1806 bis 
1811 geleitetes Wert, ift 115 Fuß hoch, wovon 70 Fuß maffises Gemäuer ohne 
Deffnung; oberhalb deſſelben ift der Eingang nur vermittels Stridleitern ober 
Winden zugänglid. In dem obern Theile, der fogenannten Laterne, drehen fich 
vermittels eines Mechanismus verfchiedene Lampen im weißen und rothen Lichte, 
abmwechfelnd mit Dunkelheit, im Kreife, und diefelbe Kraft febt auch zwei Gloden 
von beträchtlicher Größe in Bewegung, um die Schiffe bei ftarfem Nebel zu warnen. 

Belt. Die Nordfee drängt fih an ber Oftfeite durch das, zwifchen Nor- 
wegen und Jütland befindlihe, 15 Meilen breite Sfagerraf, beffen Verlängerung 
nad) Südoften das 5 Meilen breite und 30 Meilen lange Kattegat Schweden und 
Sütland von einande trennt, und durch 3 Meerengen: den Sund, zwiſchen Schwe— 
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ben und der bänifchen Infel Seeland, in Schweden -und Dänemarf auch Derefund 
genannt, den großen Belt, zwifchen Seeland und Fünen (3 bis 4 Meilen breit) 
und den Fleinen Belt, zwifchen ber Inſel Fünen und Dem Herzogthume Schles— 
wig Can einer Stelle nur 2000 Fuß breit), tief in das Innere des nördlichen Europa 
ein und bildet hier die Dftfee (ſ. d.). — Die meiften Schiffe gehen jedoch wegen 
der Gefährlichkeit des Fahrwaſſers in den Belten, durch den Sund. 

Beludſchiſtan begreift den jüdlichen Fleineren Theil Dftperfiens und hat 
den Namen von ben Beludſchen, die nebit den Brabus, Die Hauptmaffe der Be— 
völferung bilden. Beide Völker find größtentheils Nomaden, reden eine ganz ver— 
ſchiedene Sprache und find auch mwahrfcheinlich verfchiedenen Urfprungs. Die Be— 
Iudfchen treiben nur ftellenweife im meftlichen Beludfchiftan und in ber öftlichen 
Provinz Gundawa Aderbau als Hauptbefchäftigung. Die Küftenbewohner leben 
von dem Ertrage der Fiſcherei. Handwerfer trifft man in Beludfchiftan nur im 
den Städten an; Die nöthigen Kleidungsftüde und häuslichen Geräthſchaften ver- 
fertigen fich die Nomaden ſelbſt. Der Handel ift in Beludſchiſtan größtentheils 
Binnenverfehr; nur Die Hindus und Armenier ftehen in Berbindung mit Indien, 
Afghaniftan mit Perfien. — In Belubfchiftan ift nur im füböftlichen Theile eine 
fruchtbare Ebene; alles Lebrige- befteht faft nur aus Sandwüſten. Was die übri- 
gend noch wenig befannten Naturerzeugnilfe betrifft, fo bat das Mineralreich eble 
und unedle Metalle, Stein- und Quellſalz, Alaun, Steinfohlen ı. f. wm. — Nüß- 
liche Produfte aus dem Pflanzenreiche find: Krapp, Indigo, Zuderrohr, Baum— 
wolle, Assa toetida u. f. m. — Ferner findet man dort alle unfere Hausthiere, 
und außerdem Kameele, Büffel, wilde Efel, wilde Hunde, Bergziegen, Antilopen, 
Rothwild, Naubthiere, Haus- und wildes Geflügel mancherlei Art, Seidenwürmer, 
Bienen, aber auch Heufchreden, Mustitos, Sforpione und Schlangen. — Die Be— 
ludſchen theilen fich in unzählige Stämme und find im Allgemeinen groß gewachſen 
und abgehärtet. Sie fechten mit großer Unerſchrockenheit und Tapferkeit, benuben 
aber dieſe Eigenfchaften zu Raubzügen, die fie mit großer Verwegenheit ausführen 
und felbft bis in Die Nähe des perfifchen Meerbufens unternehmen. Die Brabus, 
die gleichfalls in- zahllofe Stämme zerfallen, verabfcheuen Naub und Plünderung, 
nähren fich vom Ertrage ihrer Hrerden und find in der Lanbwirtbfchaft und in den 
häuslichen Befchäftigungen fleißig und arbeitfam. Außer dieſen beiden Hauptvöl— 
fern, die fih zum Islam befennen und Sunniten find, giebt es in Beludſchiſtan 
Hindus, Tadfchifs und Armenier. Die Stammbhäupter, Ser dars genannt, 
anerfennen in gewiſſer Beziehung die Dberherrfchaft des Khans oder Königs von 
Kelat. Die merfwürdigften, unter Stammbäuptern ftehende Landſchaften find fol= . 
gende: 1, Kelat mit der Hauptftabt Kelat; 2, Saraman mit den Städten Sa— 
rawan, Nuſhky und Charan oder Kharanz 3, Gundawa mit den Städten Gun— 
dawa, Dabur oder Daber, Soran, Bhag u. |. w.; 4, Dibalaman oder Dſchala— 
wan, mit den Städten Zuhri, Chosdar oder Khozdar; 5, Lus oder Leia mit 
ben Städten Bela, Lyari oder Leiari und Soumeany; 6, Mefran oder Ma— 
fran mit dem Hauptort Kedſche oder Kej; 7, Kohiſtan (nicht zu verwechfeln mit 
ber perfifchen Provinz Kuhiftan oder Koheftan) mit den Städten Puhra, Bunpur, 
Basman und Surhub.- 

Belzig, Stadt und Hauptort des Kreifes Zauch-Belzig, am Belzigbache, 
im Regierungsbezirfe Potsdam, Preußen, 55 Meilen füdmweftlich von Potsdam, mit 
dem alten Schloffe Eichenborft, drei Kirchen, einem Hospital, Papiermühlen, Tuch— 
und Leinwebereien, beträchtlichem Kohl-, Flachs-, und Hopfenbau und 2500 Einw. 

Belzoni (Giovanni Battifta), berühmt Durch feine Reifen und Entdek— 
fungen, geb. 1778 zu Pabua, wo fein Bater ein armer Barbier war, beftimmte 
fich felbft zum Mönch und genoß feine möndyifche Erziehung in Rom. Das Möndye- 
tbum fagte ihm jedoch nicht zu, und er wendete fih zu ber Beihäftigung mit 
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mechaniſchen Künſten. Von Rom durch die Kriegsunruhen im Jahre 1800 ver— 
trieben, kam er nach Holland und von da 1803 nach England, wo er ſich bald 
nach ſeiner Ankunft verheirathete und in eine höchſt dürftige und verlaſſene 
Lage gerieth, ſo daß er ſich gezwungen ſah, ſeine körperliche Stärke und Gewand— 
heit zu öffentlichen Vorſtellungen zu benutzen. So lebte er denn, das nackte Leben 
zu friſten, auf Londons Straßen, zeigte hier, vom gaffenden Pöbel umgeben, auf 
einer alten ausgebreiteten Decke ſeine bald erlangten und ſchnell vervollkommneten 
gymnaſtiſchen Künſte, und tried am Abend, zwar körperlich ermattet, aber geiſtig 
vom lebhafteften Wilfensdrange bejrelt, das Studium der englifchen Sprache und 
der Wafferbaufunft. Bald gelang es ihm, bei Aftley’s berühmten Cirfus ein En- 
gagement zu finden, wo er fich vorzüglich in ben fogenannten afademijchen Stel- 
lungen, als Apollo, Herkules ꝛc. augzeichnete. Die Berbefferung feiner äußern 
Lage verwendete er zu fortwährender Entwidelung feiner geiftigen Anlagen; be- 
fondere Theilnahme ſchenkte er den Beftrebungen und Erfolgen ber englijch-afrifani- 
ſchen Geſellſchaft zur Entdeckung des unbekannten Innern Afrika’s, und endlich bot er 
fich Diefer für ihre Zwede als Mittel an. Nun begann er das Studium der arabifchen 
und anderer afrifanifchen Sprachen, und ging dann, tüchtig vorbereitet, mit feiner 
Frau über Portugal, Spanien und Malta nad) Aegypten, wo er als gumnaftijcher 
Künftler lebte, und fi in Kleidung, Sitten und Sprade ganz dem eingebornen 
Volke anfchmiegte. In den Jahren 1816—1818 ftellte er feine antiquarifchen 
Unterfuchungen in Aegypten an, unterftüßt mit Geld und Kenntniffen durch Den 
englifhen Conſul Salt in Cairo, der zweimal die Reife nad Abyſſinien gemacht 
hatte, und durch das ganze Gewicht des Einfluffes Diefes Mannes bei der dortigen 
Regierung. Der Erfolg feiner Unternehmungen war ein fehr zeiher. Im Jahre 
1816 bereifte er die Dafe des Jupiter Memnon, und ließ das coloffale Bruftbild 
dieſes Gottes von den Ruinen von Theben bis zum Nil und Alerandria bringen, 
von wo es nachher in Das Muſeum zu London gebradht wurde; in Nubien ent- 
deefte er den überaus großen Tempel von Ypfambul, und unter den Ruinen von 
Theben eine Menge Bildfäulen, worunter eine weibliche Figur mit einem Löwen— 
kopfe; ebenfo fand er dort eine vollfommen erhaltene Statue bes Jupiter Ammon 
aus weißem Marmor und traf in ben benadhbarten Ihälern ein Grabmal der alten 
ägpptifchen Könige. Im Jahre 1817 entdedte er zu Theben ben Eolofjalen Kopf 
bes DOftris, welcher am Halfe gegen 10 Fuß maß und aus einem einzigen Granit— 
ftüd beftand; auch fand fih dabei ein Arm derfelben Statue. Er ließ ferner 
einen gefundenen Altar von 6 ägyptiſchen Gottheiten, mit Basrelief3 geziert, hinweg— 
führen. In den Bergen, melde das Thal „Biban el Moluk“ (die Gräber, oder 
vielmehr Die Pforten der Könige) umfchließen, entdedte er fechs altägyptifche Fel- 
fengräber. Nachdem er den Eingang geöffnet hatte, fand er einen in den Felſen 
gehauenen 309 Fuß langen Gang, der zu vielen, ebenfalls in den Felfen gehauenen 
Gemächern führte. Der Felfen war ſchneeweiß und Die Wände mit Hieroglyphen 
und wohlgezeichneten Figuren in Fresko-Malerei geziert, deren Farben fo unver- 
lofchen, ald wären fie eben erft mit dem Pinfel aufgetragen, und fo glühend . 
waren, daß unfere heutigen beften Wafferfarben dagegen in den Hintergrund treten. 
In dem ftattlichften dieſer Gemächer fand er ein Meiſterſtück von zarter und zier- 
licher Bildhauerarbeit, nämlich einen 9 Fuß 5 Zoll langen, 3 Fuß 9 Zoll breiten 
und 2 Fuß 1 Zoll hoben alabafternen Sarkophag, fo durchſichtig ale Glas und 
belltönend wie eine Glode, innerhalb und außerhalb mit Hieroglyphen und einge- 
ſchnittenen Figuren verziert und ganz erhalten. Es war das Grabmal des Apie, was 
auch der in dem innerften Diefer Gemächer mit Asphalt einbalfamirte Stier beftätigte. 
Den Sarkophag ließ er nad England führen, und Salt, der Belzoni immer mit 
Geld und Rath unterftügt hatte, Tieß, um fich in Diefer Gruft der Könige weitere 
Entdedungen zu ſichern, diefelbe mit einem feften eifernen Thore verfchließen. Die 
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befanntefte Entdedung Belzoni’s ift feine Eröffnung der Pyramide des Chephren 
bei Gizeh, der Größe nad der zweiten von ben bort befindlichen dreien, in 
welcher man nach dem Zeugniffe des Herodot feine Grabftätten verborgen geglaubt 
hatte. Am 5. Februar 1818 reifte er von Cairo nah Gizeh ab und begann mit 
80 auf feine Koften geworbenen Arabern am 10. Februar Die Arbeiten. Am 
2. März erreichte er erft den wirklichen Eingang. Er fland nun vor einem, 4 Fuß 
hohen und 3} Fuß breiten Gange, beffen Mündung 4 tüchtige Granitblöde bilde- 
ten, und der, wie jener ber größten Pyramide, unter einem Winfel von 26 Grad 
über 100 Fuß abwärts führte, Am Ende beijelben führte ein anderer Gang 
159 Fuß im horizontaler Richtung nach einer großen Halle, in deren Mitte, in ben 
Fußboden eingefenft, ein 8 Fuß langer und 3 Fuß breiter Sarfophag ftand, deſſen 
Dedel weggefchoben war und der im Innern nur einige Menfchenfnochen enthielt. 
Bon diefer Halle aus führte ein Gang zu einem anderen Gemache, das aber nichts 
Bemerfenswerthes enthielt: Es fanden fih Spuren, daß dieſe Pyramide ſchon 
früher gewaltfam unterfucht und beraubt worden war. Ein Anfchlag auf fein 
Leben veranlaßte ihn, Aegypten zu verlaffen. Zuvor aber unternahm er noch eine Reife 
nach der Küfte des Rothen Meeres, auf ber er die Smaragdgruben von Zubara 
und Die Ueberrefte des alten Berenice entdedte, und von hier nach der Fleinen Oaſe, 
um die Trümmer des Ammon-Tempels zu unterfuchen. Im September 1819 
fchiffte er fih mit feiner Gattin, einer Amazone an Muth, die ihm nicht von ber 
Seite gewichen war und im Nothfalle den Arabern felbft mit Piftolen zu begeg- 
nen wußte, nach Italien ein, fehenfte feiner Vaterſtadt Padua 2 ägpptifche-Granit- 
ftatuen, welche Diefelbe im Palazzo della Giustizia aufftellen ließ, und wofür fie 
ihm eine zu feinem Gedächtniß gejchlagene goldene Medaille verehrte, und ging 
über Paris nach London, wo er im jahre 1821 feine Neifebefchreibung „Narrative 
of the operations and recent discoveries in Egypt. and Nubia etc.“ nebft 
einem Bande mit 44 illuminirten Kupfern herausgab, und Die von ihm mitgebrachten 
ägpptifchen Alterthümer in einem eigenen, den KRönigsgräbern genau nachgebildeten 
eben fo gemalten Mufeum aufftellte. Gegen das Ende des folgenden Jahres un— 
ternahm er eine Reife nad) Tombuftu, dem Centralpunfte alles afritanifchen Han— 
dels. Am 15. Juli 1823 fohiffte er fidh von Madeira, da der Sultan von Marokko Die 
ibm bereits ertheilte Erlaubniß, von Fez, wo er im April 1823 angelangt war, 
fih nach Tombuktu zu begeben, wieder zurädnahm, nad Dem maurifchen Seehafen 
Santa Eruz, an dem füblichften Ende der Küſte von Maroffo, ein, von wo er 
durch Die große Wüfte nach Tombuftu geben wollte. Auch Diefer Plan feheiterte, 
und Belzont fchiffte ih am 15. October deffelben Jahres von Teneriffa, wohin er ſich 
"von ber Küfte Marokko's wieder begeben hatte, nach Cape Coaft Eaftle, an der Hüfte 
von Guinea, unter dem 5ten Grade nördlicher Breite ein, um über Gato, Benin 
und Haufla nad feinem Ziele vorzudringen, In Benin warb er jedoch von einer 
fehr gefährlichen Ruhr befallen, Die ihn nöthigte, nach Gato zurüdzufehren, wo er 
am 3. December 1823 ftarb. Die Driginalzeichnungen des von ihm eröffneten 
ägyptiſchen Königsgrabes wurden von feiner Gattin herausgegeben (London 1829). 

Bem, Goſeph), polnischer General, geboren 1795 zu Tarnow in’ Gali- 
zien, war 1812 fchon Lieutenant der reitenden Artillerie, machte unter Napoleon 
ben Feldzug gegen Rußland mit, warb 1819 bei der new organifirten polntfchen 
Armee unter Großfürft Konftantin Hauptmann und Lehrer an der Artilleriefchule 
zu Warſchau, mo er in Verbacht Tieberaler Gefinnungen gerietb und durch fein 
offenes und freimüthiges Wefen, fo wie durd feine Baterlandsliebe und feine Ab— 
neigung gegen alles Ruſſiſche, fich Die Feindfchaft des Großfürften Konſtantin zu— 
309. Don 1820—1826 wurde Bem. unter verfchiedenen Vorwänden zwei Mal 
entlaifen, drei Mal vor das Kriegsgericht geftellt und drei Mal in jene abfcheulichen 
ruffiihen Staatsgefängniſſe geſteckt, wo ber Verhaftete nur feinen Kerkermeiſter 
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fieht. In ſolchem Loche ertrug der Mann, der nichts verbrocden hatte, als daß 
er fein Ruſſe war und daß er fein Vaterland liebte, die größten Leiden mit männ- 
liher Geduld, denn er lebte der Hoffnung, daß einft der Tag kommen werde, 
welcher ihm und dem unterjochten Vaterlande die Freiheit bringen werde. Inmit— 
telft war Bem, verſchiedener Verbrechen angeflagt worden, und der Großfürft er- 
nannte ein Kriegegericht unter dem Vorfib des Generald Kurnatowski, und als 
Diefes den Angeklagten einftimmig freifpracdh, löſte er dieſes Kriegsgericht auf und 
ernannte ein zweites unter dem Vorfibe des Generals Blummer. Doch auch von 
dieſem Gerichte konnte Bem nur zu ziveimonatlicher Haft und zwar angeblich wegen 
Unregelmäßigfeit im Dienft verurtheilt werden. Der Großfürft ließ es zwar Dabei 
bemwenden, that aber alles Mögliche, um dem Bem die Gefangenfchaft recht empfindlich 
zu machen. Ein Bebältnig für Verbrecher, mo zwei Reihen von Pritfchen dem 
Berbafteten zum Lager dienten und in der Mitte nur einen zwei Fuß breiten Gang 
ließen, einer Kleinen Deffnung in der Thür, der Wachtftube gegenüber, durch melde 
Die Schildwache den Gefangenen beobachtete, war Das dem verurtheilten Bem ange- 
wiefene Gefängniß. Es war im Januar und eine heftige Kälte, als Bem hierher 
gebracht wurde, Unter dem Fußboden war eine Schleufe, aus welcher ftinfende 
Dünfte aufftiegen. Die Schlüffel des Gefängniffes waren ſtets beim Stadtkom— 
mandanten, deſſen Adjutant fie täglich zmei Mal abholte, um den Gefangenen zu 
fehen und ibm Effen zu bringen. Bald darauf meldete der Adjutant, daß Bem 
franf fei und daß der Stanbsarzt erflärt babe, daß er fterben würbe, wenn er 
nicht fofort in ein Hospital gebracht werde. Dennoch erfolgte Die kurze Antwort: 
„Er bleibt da.’ Indeß warb der Wunfch feiner Quäler nicht erfüllt: Bem ftarb 
nicht. Nach zwei Monaten warb die Kerferthür um Mitternacht geöffnet, man 
befahl ibm, von feinem Lager aufzuftehen und die bei feinem Eintritt in den Kerker 
abgelegten, jebt verfchimmelten und vermobderten Kleider anzulegen. Man febte 
ihn in einen verbedten Wagen, und nun ging's unter Bededung von Gensd’armen 
im Galopp burd Die Straßen von Warſchau. Erft in dem elenden Städtchen 
Kock ward angehalten, und Bem einem dort commandirenden Artillerie - Oberften 
übergeben, bem zugleich ber Befehl überreicht wurde, jenen ftreng zu überwachen, 
ihm allen Umgang abzufchneiden und alle feine Briefe zu öffnen. Bald darauf 
ftarb der Kaiſer Alexander, und nun benußte Bem die dadurch entftandene Be— 
ftürzung, um für feine perfünliche Sicherheit zu forgen und um feinen Abfchied zu 
bitten. Als er fein Verlangen gewährt ſah, eilte er mit dem Wunſche, einft Die 
Ketten feines Baterlanbes zerbrechen zu helfen, nad Lemberg zu feinem Oheim, 
welcher dort Canonikus war. Hier befchäftigte er fih mit einem ausführlichen 
Werke über die Dampfmafchinen, wovon auch der erfte Band in Lemberg erfchien, 
als aber ber zweite Theil feines Werkes der Vollendung nahe war, warb er durch 
den Ausbruch der polnifchen Revolution in diefer Arbeit unterbrochen. Bem eilte 
nun nach Polen und ward auch fogleih als Major und Chef einer Batterie 
der reitenden Garde-Artillerie angeftellt, bei dem Treffen bei Iganie zum Obrift- 
lieutnant und nach der Schlacht bei Dftrolenfa zum Oberften und Oberbefehlöhaber 
der gefammten Artillerie befördert. In der gedachten Schlacht Fam er mit feiner 
Batterie im Galopp auf ber Linie der feindlichen Tirailleurs an und trieb bie über 
die Narew gefeßten Feinde, welche u. A. gegen 80 Stüd Gefküg führten, über 
diefen Fluß zurüd. Nachdem das polnifche Heer eine fefte Stellung in Warſchau 
genommen hatte, wurde Bem zum General ernannt, und nun bot er Alles auf, 
die gefammte Artillerie zur Bertheidigung ber Stadt in Stand zu ſetzen. Er war 
überzeugt, daß Warſchau uneinnehmbar fei, wenn gleich ber Artillerie auch das 
Fußvolk und Die Reiterei ihre Schuldigfeit thäten, und wer weiß, ob Polen nicht 
feine Freiheit errungen, wenn man dem General das Generalcommando übertra= 
gen hätte. Krukowiecki's Benehmen nad ben verhängnißvollen Tagen des Öten 
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und Tten Septembers entjchied Polens Untergang. In der Naht des 7, Sep- 
tember ftellte Bent gegen 40 Geſchütze auf, um die Brüde von Praga zu verthei- 
digen und fie nad dem Uebergange des polnischen Heeres fogleih abzubrechen, 
aber früh am 8. erhielt er die Nadricht von dem Abſchluß einer Uchereinkunft 
mit den Ruffen und zugleih den Befehl, mit feinen Geſchützen nad Modlin aus— 
zurüden und nun — war Polen verloren! Die Ereignifje jener Tage hat Bem 
in einer Denkſchrift erzählt, welche den General Krukowiecki der Pflichtvergeſſenheit 
beſchuldigt und dieſe Anklage auch begründet. Nach dem Falle Warſchau's begab 
Bem fih nad Frankreich, und nachdem er 1833 mit Don Pedro einen Vertrag 
über Errichtung einer polnifchen Hülfslegion abgefchloffen hatte, Die aber nicht zu 
Stande Fam, nad Liſſabon und Madrid und fehrte endlich wieder nach Frankreich 
zurück. Seitdem beſchäftigt er fih in Paris theils mit Mechanik, theils mit 
Unterricht. j 

Be-mol, Be-moll, die weiche B-Tonart: bemolifiren, mit b bezeichnen. 

Ben heißt im Arabiſchen und Hebräifchen Sohn. Demnach heißt 5. B 
David Ben Salomo fo viel als: David, der Sohn Salomo’s. In neuerer Zeit 
haben mande Juden, die font feinen Familiennamen führten, aus der Zufammen- 
feßung des Ben und des väterlichen Namens neue Familiennamen gebildet, 5. B. 
Bendavid, Benlevi u. f. m. 

Benares, auch Kaſchi, im Sanffrit Varanaſi, ift Die am Ganges gele- 
gene Hauptftadt der gleichnamigen fehr fruchtbaren und Fultisirten Provinz in der 
britifch-oftindifchen Präfidentfchaft Allahabab und wird von den Hindus für Die 
ältefte und heiligfte ihrer Städte gehalten, weshalb fie auch der angefehenfte Wall— 
fahrtsort ift und viele anderwärts wohnende reiche Hindus ihre lebten Tage bier 
bejchließen, weil ber Tod in ihr, nad ihrem Glauben, unmittelbar zum Parabiefe 
führt. Sie iſt halbfreisfürmig gebaut am linfen Ufer des Ganges, zu welchem 
fteinerne mit Bäumen beſetzte Treppen, die fogenannten Ghauts, hinabführen. 
Diefe Ghauts find ftets mit Gruppen von Männern, Weibern und Kindern be- 
bet, Die entweder ihre Gebete oder ihre Wafchungen verrichten, oder ihre Krüge 
mit dem Waffer. des heiligen Fluffes füllen, mit welcher die Kaſchie-Kauries, 
eine eigene Art Mönche, einen bedeutenden Handel treiben. Sie füllen es in 
große Krüge, vergypfen dieſe, Taflen fie mit dem Giegel bes Oberbraßminen 
und fi mit einem Zeugniß der Echtheit verfehen und verhandeln fie alsbann 
weit und breit als einen Eoftbaren religiöjen Lurusartifel. Unter den 1000 Pa- 
goben oder Hindutempeln ift Die fogenannte Viſchvajſcha, auf heiliger Stätte 
erbaut, die berühmtefte. Der Hof des Tempels ift der Aufenthalt der fetten 
gezähmten heiligen Stiere, Die Kreuzgänge find mit Büßenden angefüllt; das 
Waſſer des mit einem Thürmchen bededten Brunnens ift heilig und zum Baben 
der Wallfahrer, Die zur Zeit ber heiligen Feſte, bejonders des Dumwallifeftes 
ſehr groß ift, beftimmt. Unter den 330 Mofcheen, welche die Stadt hat, ift Die 
im 17. Zabrhundert auf den Ruinen einer Pagode von Aurengzebs, als ein Denf- 
mal mohammebdanifcher Uebermacht erbaute Mofchee Die prachtvollſte. Eins ber in- 
tereffanteften Denkmäler ift die alte Sternwarte, lange vor dem Eindringen ber 
Mohammedaner in Oftindien erbaut und noch vollftändig erhalten. hr Thurm, 
welcher mit Höfen und Säulengängen umgeben ift, bat eine ungeheure Sonnenuhr 
mit einem 20 Fuß hoben Zeiger. Benares ift der Hauptjiß ber indifchen Ge— 
lehrſamkeit; es hat nicht nur eine berühmte braminijche Hochſchule, die durchſchnitt- 
lih 5000 Studenten zählt, fondern auch viele indifche Elementarjchulen und ein 
befonderes Hinducollegium, in welchem 10 von ber britifchen Regierung befolbete 
Lehrer 200 Hindujünglinge im Lefen, Schreiben, Rechnen, im Gefebe der Hindus, 
in ihrer heiligen Literatur, im Sanfkrit, in Aftronomie und Aftrologie unterrichten. 
Doch nicht nur Hauptſitz indischer Gelehrfamfeit und Religion ift diefe Stadt, fir 


Benda. Bendavid. 449 


ift auch der Sit blühender Induftrie und reichen Handels. Die bier gefertigten 
Gold- und Silbergefchmeide, die feinen Webereien baummwollener und feidener Zeuge, 
die Gold- und Silberftoffe unter dem Namen Kinfob und Die herrlich geſtickten 
fammetnen Turbane find berühmt, und in Verfertigung von Kinderfpielwanren aus 
Holz und Thon ift die Stadt ein zweites Nürnberg. Eben fo ift fie ber Marft 
für die Shawls Nordindiens, Die feinften Mouffeline, Die von Calcutta einge- 
führten englifhen Waaren, und der Hauptmarft der füdindifhen Diamanten 
und anderer Edeljteine.. „Kein Wunder Daher, daß fie der Dauptichmud der 
Präjidentihaft Allababad und für Die englifch=oftindifche Compagnie eine ber 
einträglichften Befigungen if. Die Stadt, welde einen höchſt imponirenden 
Anblid gewährt, bejonders wenn man fie vom entgegengefeßten Zlußufer be= 
trachtet, hat theils von Lehm, theils von Stein gebaute und darunter 5—6 Stock— 
werf hohe Häufer, die jedoch nur Fleine Fenfter und terraffenförmige Dächer haben, 
und des Schattens wegen enge Straßen. Die Zahl der Häufer und Einwohner 
wird verfchieden angegeben. Nach Einigen beträgt die der Häufer 100,000 und 
bie der Einwohner 630,000 (jo Ungemwitter), nad Andern war die Häuferzahl im 
Sjabre 1825 30,205 und die Zahl der Einwohner 181,482, von denen Die Moham— 
medaner ben fünften Theil bilden; Die Zahl der Brahminen fol über 32,000 und 
Die der Falirs über 7000 betragen. In der Stadt felbft halten fih nur menige 
Europäer 'aufz Die britifche Garnifon und bie Civilbeamten wohnen in Secrole, 
eine halbe Stunde vor den Thoren der Stadt. 

Benda, ein afrifanifches Gewicht von etwa 64 Grammen.: 

Benda (Franz), Stifter either eigenen Violinfchule in Deutjchland, geb. 
1709, war der Sohn eines Leinwebers zu Altbenatky in Böhmen und zuerft 
©eigenfpieler bei einer berumziehenden Mufitanten-Bande. Gin bei diefer Bande 
befindlicher Zube, Namens Löbel, fpielte Die Geige mit betwundernswürdiger Kühn— 
heit, Daburch ward Benda zur Naceiferung ermuntert. Des Herumtreibens müde, 
in feinem 18. Jahre nach Prag zurücgefehrt, genoß er ben Unterricht des be= 
rühmten Violinfpielers Konizef und ging darauf nad Wien. Er warb nun Ka— 
pellmeifter bei. dem Staroften Gzarisfi, und trat 1740 in die Dienfte des Kron— 
Prinzen von Preußen (nachmaligen Königs Friedrich des Großen) welcher ihn 1771, 
nah Grauns Tode, zum königlichen Conzertmeifter ernannte. Als folder farb er 
in Potsdam 1788. Er hat viel componirt; feine zwölf Solo's für Die Geige 
und eins für Die Flöte find ausgezeichnet. Sein Bruder, Georg Benda, geboren 
1721, geftorben 1795 in Köftrig, war zuerft ebenfalls in ber Kapelle Friedrichs II. 
angeftellt, machte dann eine Reife durch Stalien, wo er fich befonders in ber 
Kirchenmufit ausbildete, trat darauf in bie Dienfte des Herzogs von Gotha, Frie— 
drich III.. und nahm nad deſſen Tode feinen Abfchied. Unter feinen Compoſi— 
tionen machten zu ihrer Zeit ungeheures Auffehen: das Melodrama „Ariadne auf 
Naxos“ und die Opern „Romeo und Julie”, „Rucas und Bärbchen“, „Der Hol;- 
bauer“, „Das Findelfind“ ꝛc. 

Bendavid (Lazarus), ein fcharfjinniger Philofoph und Mathematiker, ge- 
boren von jüdifchen Eltern zu Berlin, am 18. October 1762, geftorben bafelbit am 
28. März 1832, war feines Gewerbes ein Glasfchleifer, hatte ſich aber neben dieſer 
Beſchäftigung durch Selbftunterricht eine ſolche Menge Kenntniffe erworben, daß 
er bie Univerfität zu Göttingen beziehen konnte, wo er unter Lichtenberg und Köfter 
mit foldhem Erfolge ftudirte, daß er nach Entlaffung von ber Univerfität in Berlin 
Öffentliche Vorlefungen halten konnte über die Kant'ſche Philofophie, welche ihn der— 
maßen ergriffen hatte, daß er durch feinen Eifer für Diefelbe mit feinen Freunden 
zerfiel. Darauf ging er nah Wien und hielt bier mehre Jahre philoſophiſche Vor— 
leſungen unter großem Beifall, bis ihm dieſelben unterfagt wurden, und er, nachdem 
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er fie noch einige Zeit in dem Haufe bes Grafen Harrach fortgefebt Hatte, 
nad Berlin zurüdfehrte, wo er fortwährend bemüht war, durch Borträge und 
fchriftftellerifche Arbeiten ſich nüßlich zu machen. Während der Franzoſen-Herr— 
fchaft in Deutfchland redigirte er mit vieler Umfiht die Haude- und Spe— 
nerjhe Zeitung. — An Kant und ben einmal gewonnenen Nefultaten feines 
Forſchens bielt er unerfchütterlich eh, wie er denn überhaupt feiner ganzen geiftigen 
Ausbildung nach jener Zeit angehörte, mo ber große Philofoph Tebte und lehrte. 
Auch für feine Religionsverwandte war Bendavid thätig, u. A. ſcheute er als Di- 
reetor der jüdiſchen Freiſchule fein Dpfer, Diejes wohlthätige Inſtitut empor zu 
bringen. Bon feinen vielen Schriften wollen wir nur einige anführen: „Vorleſun— 
gen über die Kritif Der reinen Vernunft“ (2. Aufl, Berlin 1802); „Borlefungen 
über bie Kritif ber praftifchen Vernunft“; „Berfuc einer Rechtslehre“ (Berlin 1802) 
und die Preisfchrift: „Ueber den Urfprung unferer Erfenntniß* (Berlin 1802). 

Bendemann (Eduard), einer der aufgezeichnetften Maler neuefter Zeit, 
ift geboren am 3. December 1811 in Berlin und der Sohn eines reihen Banquiers 
daſelbſt. Schon feine Augenbarbeiten, namentlich ein größeres Bild, Bons und Ruth, 
serriethen ein bedeutendes Talent. Am Jahre 1832 erjchien Des jungen Künſtlers 
von ber düſſeldorfer Schule erftes Meifterwerf auf ber berliner Kunftausftellung, 
das große Gemälde: Die trauernden Juden (nah dem 137 Pfalm). Diefem Bilde, 
das allgemeinen Enthufiasmus erweckte und ſich jetzt im ftäbtifchen Mufeum in 
Köln befindet, folgten bald mehre ausgezeichnete Bilder, u. U. Jeremias auf ben 
Trümmern von Serufalem, zwei Mädchen am Brunnen, eine Ernte u. f. wm. Im 
Sabre 1838 ernannte ihn der König von Sachen zum Profeffor der Kunftafademie 
und Mitglied des afabemifchen Raths, und übertrug ihm Die Fertigung größerer 
drescomalercien im füniglihen Scloffe zu Dresden. 

Bender, feſte Stabt am Dniefter, in ber ruffifchen Provinz Beſſarabien, 
nordmeftlih und 15 Meilen von Odeſſa, mit einer Gitabelle und 5000 Einwohnern, 
welche Salpeter- und Papierfabrifen, Gerbereien ac. betreiben. Bis 1770 hatten 
die Türken Bender in ungeftörtem Beſitz, Dann aber eroberten es die Ruſſen, ftedten 
es in Brand und ließen die Beſatzung nebft Einwohnern, gegen 304000 Menfchen, 
niedermeßeln. Am 15. November 1789 warb es zum zweiten und 1811 zum 
dritten Male von den Ruffen erobert und nun im Frieden zu Bufareft 1812 auf 
immer mit Rußland vereinigt. Karl AM. hielt ſich bier nach der Schlacht bei 
Pultawa von 1709 vis 1711 auf, und dann bis 1713 in dem nabgelegenen 
Dorfe Warniba. 

Bender-Abaffi, oter Gamron, Stabt in ber perfifhen Provinz Ker— 
man, an der Straße von Ormuz, oftfüböftlih und 77 Meilen von Bufchir, mit 
trefflichem Hafen und 4000 Einwohnern. Die Stadt, melde Abbas der Große, 
die nach ihm den Beinamen Abaffi führt, zu einem Dauptplag bes perfifchen See— 
bandels erhob, fteht unter ber Botmäßigfeit des Amam von Masfat, dabei aber 
doch auch unter ber Oberherrlichkeit des perſiſchen Schahs. 

Bender-Bufhehr, auch Buſchir, bei ben Perfern Abufhühr, f. Abuſchähr. 

Bene (lat.), gut, gütlih; benebeien, fegnen, felig preifen; benebiciren, 
fegnen; Benedicite, das, Tifchgebet, Segenoſpruch, Segen. 

Benedikt, Per Heilige, Gründer bes abenbländifchen Möncheweſens, ge- 
boren 480 zu Nurfia im jetzigen Kirchenſtaate, fuchte ſchon im 14ten jahre die 
Einjamfeit, murbe fpäter Abt eines Klofters, verlieh daſſelbe jedoch wieder wegen 
der Darin berrfehenden Eittenlofigfeit und entwarf im Jahre 515 eine Mönchsregel, 
bie nah und nach für das abendländiſche Möndsthum zum Geſetz ward. Diefr 
Regel verpflichtete Die Mönche außer zum Lefen und Beten, zu Handarbeiten, zur 
Beforgung der Defonomie des Klofters und vor Allem zur Unterweifung ber Ju— 
gend im Leſen, Schreiben, Rechnen und Chriſtenthum. Außerdem mußten Die ältern 
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Klofterbrüder Bücher abfchreiben, namentlich für eine Bibliothek, welche er angelegt 
batte, wodurch er, vielleicht ohne felbft dieſe Abficht zu haben, viele Denfmale bes 
Alterthums vom Untergange gerettet bat. DBenebift farb am 21. März 543. 
Die Legende erzählt viele Wunder, Die er im Leben unb Tode (!) verrichtet haben 
fol, welche wir füglich bier übergehen können. 

Benedict, (Päpfte). Außer Benebict I, der von 572 bis 577 auf dem 
päpftlichen Stuhle faß und aus Gram über bas Kriegsglüd ber Lombarben ge» 
ftorben fein fol, führen noch 14 Päpfte diefen Namen. Unter ihnen erwähnen wir 
folgende: Benedict IL, welcher, die Gunft des oftrömifchen Kaifers Conſtantin IE, 
(Pogonatus) benußend, den Beſchluß burchfeßte, Daß der erwählte römische Bifchof 
fogleich nach feiner Wahl, ohne wie bisher, Die Faiferliche Beftätigung zu erwarten, 
ordinirt werben könne. Dadurch befam das Band, welches den römischen Biſchof 
noch mit dem oftrömifchen Kaifer zufammenhielt, den erften Riß. — Benedict IL, 
von den Römern gegen bas bem Kaiſer Dtto I. geleitete eibliche Verfpredhen, ben 
Papft Leo VII. zu behalten und ohne feine Genehmigung feinen römifchen Bifchof 
wieder zu ermählen, im Jahre 964 auf ben päpftlichen Stuhl erhoben, wurde nach 
des Kaiſers Ankunft in Rom noch in demfelben Jahre fogleich abgejebt und, nach— 
dem ihm bie päpftlihen Gemwänber abgenommen und ber Stab vor den Füßen 
zerbrochen worden, in die Verbannung nah Hamburg gejhidt, wo er das Jahr 
Darauf ftarb. — Benedict VIIL, im Jahre 972 mit Beiftimmung Otto des Großen 
zum Papft ermählt, wurde nach dem Tode bes Kaifers, zu beilen Freunden man 
ihn zählte, auf Befehl des Erescentius, eines Römers, der an ber Spige der an 
dem Kaifer ſich rächenden Partei ftand, gefangen genommen, ind Gefängniß gefebt 
und getöbtet, nach Einigen durch Hunger, nad Andern wurbe er erbrojjelt. — 
Benedict VII, im Sabre 1012 erwählt, fuchte, von einem Gegenpapft, Gregorius, 
vertrieben, in Deutfchland bei König Heinrich II. Hülfe, wurde von dieſem wieder 
eingefegt, wofür er ihn zum Kaiſer krönte, ſchlug an ber Spike eines Kriegsheeres 
die aus Sardinien in das tosfanifche Gebiet eingefallenen Saracenen bis auf ben 
legten Mann, kam 1020 wieder nach Deutſchland, theils um die in Bamberg von 
Heinrich II. erbaute Domkirche auf deſſen Anfuchen einzumweihen, vorzüglich aber, um 
bes Kaifers Beiftand gegen die Griechen zu erhalten, welche feit der Schlacht von 
Baſantello in Unteritalien ſtärker um fich griffen, und ftarb im Jahre 1024 mit 
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Zeit. — Benedict IX., als 18jähriger Züngling zum Papft ernannt, war ein höchſt 
fittenlofer Menfch, bei den Römern verbaßt und verachtet, und wiewohl Dreimal 
von dem römiſchen Stuhle verjagt, durch Kaiſer Konrad Il. und feine Partei doch 
immer wieder in feine Würden eingefegt. Durch fein zufammengeraubtes Geld 
mußte er das feile Rom für alle feine Lüfte und Gräuelthaten zu gewinnen. Als 
feine Gegenpartei Sylveſter IH. wählte und Benedict die Papftwürbe an ben Erzj- 
priefter Johannes Gratianus, ber ſich Gregor VI. nannte, fürmlich verfaufte, aber 
ben Käufer betrügend, den päpftlichen Namen fortführte, fo gab es nun zugleich brei 
Päpfte. Bon Kaifer Heinrich III. wurden fie alle drei auf einer Kirchenverſamm— 
lung zu Sutri 1046 abgeſetzt. Benedict wurde durch Beſtechung nod einmal 
Papft, aber nur acht Monate lang, und verfchwindet fpurlos aus der Geſchichte. — 
Benedict XL, zuvor Nicolaus Bocafini genannt, aus Trevigi gebürtig, eines Hirten 
Sohn, erft Dominikaner, dann General biefes Ordens und zulegt Papft, 1303, 
bob das von feinem Vorgänger über Frankreich ausgeſprochene Interdift auf, ver- 
Tegte, weil er die Parteien in Rom nicht befänftigen Fonnte, feinen Aufenthalt nad 
Perugia, ſprach über das widerfpenftige Florenz den Bann aus und flarb 1304 
an Gift. Man rühmt feine Feftigfeit bes Willens, feine Klugheit in gefährlichen 
Berhältniffen und felbft feine Gelehrſamkeit. — Benedict XII., vorher Jacob Four— 
nier, ebenfallg geringer Eltern Sohn, 1334—42, refitirte in Avignon unb war 
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ein frommer, friebliher Mann, der aber nicht Umficht und Erfahrung genug bejaß, 
um ben Ränfen des franzöſiſchen Hofes eine feite Haltung gegenüberzuftellen, wes— 
balb er ben Karbinälen, die ihn gewählt hatten, zugerufen haben foll: „Ahr habt 
einen Ejel gewählt." Er war ein Feind bes Nepotismus, achtete und belohnte das 
Berdienft, arbeitete mit allem Eifer an der Kirchenzucht, vorzüglich an der Refor- 
mation des Benedictiner- und Auguftinerordens, wodurd er ſich aber bei ben 
Mönchen Haß und Berunglimpfungen zuzog, und zeigte fich in Den meiften Dingen, 
befonderd was Die Vermehrung der päpftlihen Macht betraf, durchaus nicht ala 
einen Efel, Unter Andern beitimmte er, Daß alle Würden, welche eine zur römischen 
Curie gehörige Perfon inne gebabt, fo wie Diejenigen, welche Durch Ab- oder Ver— 
fegung frei geworden wären, dem Papfte zur Verleihung zuftänden. — Bene- 
Diet XII, a und b, Denn es giebt zwei Päpfte Diefes Namens. Der erfte (a), 
Peter von Luna, ausgezeichnet Durch große Fähigkeiten, Durch Kenntniffe im kano— 
nifchen Nechte, bewandert in Welthändeln und durch Klugheit und Willensfeftigfeit 
unter allen Kardinälen bervorleuchtend, wurde in der argen Zeit bes großen Schisma 
im Jahre 1394 zum Papfte erwählt, und führte ein fehr beiwegtes Leben, Im 
Sabre 1398 wurde er durch ben Ausſpruch einer Kirchenverfammlung zu Paris 
für abgeſetzt erflärt, von allen Kircheneinfünften entblößt und von allen feinen 
Kardinälen verlaflen, in feinem Palafte, weil er nicht nachgeben wollte, belagert, 
und bafelbft von 1399—1403 in Gefangenfchaft gehalten. Er entfam verfleidet 
als Diener veined Edelmanns, gelangte wieder zur Anerfennung in ganz Frank— 
reich, trieb bis zum Jahre 1408 mit den drei Gegenpäpften, Bonifacius IX, 
Innocenz VII und Gregorius AI. ein eben fo Fünftlices als ſchnödes Spiel, ent— 
flob, als Karl VI. ihn verhaften laffen wollte, nach Spanien und wurde auf Dem Con— 
cilium zu Pifa mit Gregorius XII. von feinen eigenen und deſſen Kardinälen für 
einen Ungeborfamen, Ketzer und Metneidigen erklärt und abermals feiner Würde 
entſetzt. Deſſenungeachtet hielt er zu Perpignan, wo er ſich aufbielt, eine eigene 
Kirchenverſammlung von fpanifchen und einigen franzöfifhen Biſchöfen, Die ihn als 
wahren und rechtmäßigen Papft von aller Schuld bes fortdauernden Zwiefpalts frei 
ſprach und wurde von Aragonien, Caftilien, Schottland und dem Grafen von Ar— 
magnac als wahres Oberhaupt der Kirche anerfannt. Gegen König Berbinand, 
ber ben Befehl zu feiner Verhaftung gegeben hatte, fchlenderte er den Bann und 
entfloh nach Valencia. Während er da in einem feſten Drte auf einem Selen 
faß, mwurbe er von dem coſtnitzer Concilium, vor welchem er nicht erfchienen, in 
ber 37. Sitzung, am 26. Juli 1417, als ein Störer des Kirchenfriedens, ala ein 
Beförberer der SKirchenfpaltung und als ein Meineidiger und Keber zum britten 
Male feiner Würde entjebt. Er fehleuderte von feinem Felfen Peniscola aus noch 
gegen bie ganze Welt den Bann, und beharrte dabei, bis er am 29. Nov. 1424 
in einem Alter von 90 Jahren ſtarb. Die römifche Kirche erfannte ihn nicht als 
rechtmäßig an, Daher haben wir num einen andern Benedict XIIL, (b), 1724 zum 
Papft erwählt. Er war ein befchränfter und ſchwacher Mann, der auch höchſt un— 
gern bie Würde annahm. Er fing an, bitterlich zu weinen, bis ihm fein Ordens— 
general befahl, er müſſe Papft werben. Als er bei dem Antritte feines Amtes mit 
den Karbinälen wegen ber Perüden in Streit gerieth, ließen fie ihm fagen: „Wir 
laffen dem Papfte feinen Schnupftaback, laſſe er uns doch unfere Perüden.” In 
feinem Zimmer ftanden ein paar zerbrochene Tiſche und hölzerne Stühle. Den 
ganzen Tag befchäftigte er ſich mit Andachtsübungen, fehlich ſich ins Kloſter, ließ 
jich Pönitenz von einem Dominifanerbruder geben und fang herzlich dazwiſchen 
feinen Bußpſalm. Dem Kardinal Cofeia, einem äußerſt Jafterhaften Menfchen, 
der Alles verkaufte, was verfaufbar war, und es durchbrachte, überließ er fih ganz. 
Das Merkwürbigite, was während feiner Regierung gefchah, war, daß die Bulle 
Unigenitus Ch, Bulle) als Olaubensregel angenommen wurde. Er ftarb 1730 in 
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einem Alter von 81 Jahren. — Der merfwürbigfte ift Benedict XIV., zuvor 
Prosper Laurentius Ramberfini, aus einem alten berühmten Gefchlechte Bologna’s 
ftammend. Schon in feiner Jugend zeichnete er fih durch ſchnelle Fortfchritte in 
allen Wiffenfchaften aus, ward megen feiner Kenntniffe bes Fanonifchen und bürger— 
lihen Rechts Confiftorialadvofat zu Rom, son Benedict XIII. 1727 zum Bifchof 
von Ancona und 1728 zum Kardinal, von Clemens XII. 1732 zum Erzbifchof von 
Bologna ernannt, und 1740 von dem Karbinälcollegium auf feinen Vorſchlag bin, 
zum Papfte erwählt. Die Kardinäle konnten ſich nämlich im Conclave nicht ver— 
einigen, da fagte Lambertini zu ihnen: „Wollt Ihr einen Heiligen, fo nehmt 
Sotti, einen Politifer, Aldobrandini, einen guten Alten, mich.” Sie wollten einen 
guten Alten, und nahmen ihn, und fie hatten nicht fchlecht gewählt. Schon bie 
Wahl der Stantsdiener und Freunde, mit denen er ſich umgab, gereichte feiner 
Urtheilsfraft zur höchſten Ehre. Der Zuftand der Kirche und die Lage des römischen 
Hofes, waren dem Scharfblide und der Klugheit Benedicts ebenfalls nicht entgangen, 
und er ſah wohl ein, daß das wanfende Anfehen des päpftlichen Stuhls nur durch Nach— 
giebigfeit und meife Mäßigung aufrecht erhalten werben fünne, denn feit der Refor- 
mation zitterten die Fürften nicht mehr vor dem Bannftrahle des Baticans, am 
allerwenigften zitterte Friedrich II. glorreichen Andenfens, König von Preußen, ber 
ebenfo, wie der venetianifche Doge, Leonhart Donati, wußte, daß Die vaticanifchen 
Donnerkeile nur wirfen, wo man ihre Wirkffamfeit zu glauben, Die Unflugbeit bat, 
Benedict gab daher Hüglich nad. Friedrich hatte Schlefien genommen und ließ den 
Kardinal von Zinzendorf, Biſchof von Breslau, nachdrücklich warnen, fich nicht in 
eine gefährliche Correſpondenz nah Rom einzulaflen, noch weniger nah Wien. 
Zinzendorf hielt Wort, wie ein politifirender Kardinal und Keberfeind Wort halten 
zu müffen glaubte; er correfpondirte Dod. Der König ließ ihn durch ein Com— 
mando von Hufaren von Breslau nad Berlin abholen. Friedrih, der fein Ver— 
fprechen, Die Katholifen in Schlefien in der völligen Ausübung ihrer Religiong- 
freiheit zu laſſen, vollfommen hielt, aber nicht glaubte, daß auch dazu gehöre, daß für 
Dispenfation von willführlichen Geboten fo viel Geld nad Rom ginge und bie 
Prozeffe erft nah Nom durch eine Menge von Appellationen gezogen würben, 
machte Zinzendorf zum fchlefiihen Papft und verordnete, daß alle Angelegenheiten, 
Die bisher aus Schlefien nad Rom abgegangen feien, fünftig an dieſe einheimifche, 
nicht römifche Behörde zur Entfcheidung kämen. Das Beifpiel war gefährlich und 
Benediet fchrieb an Zinzendorf, er würde doch ſolche Aufträge aus weltlichen, uns 
fatholiichen Händen nicht annehmen. Zingendorf gehorchte dem Könige mehr als 
bem Papfte: hätte er es nicht gethan, fo würde Friedrich einen andern Biſchof 
oder ein Generalvicariat eingefeßt haben. Der Papſt fchrieb an ben Kaifer, an 
Marin Thereſia, beim Könige fich zu verwenden. Er klagte feinen Karbinälen, fie 
follten ihm rathen. Die Kardinäle ließen fih vorflagen. Endlich fchrieb er Zinzenborf: 
er möchte nah Rom kommen; Diefer aber antwortete, er fei ein alter podagraifcher 
Mannz der Weg fer ihm zu weit, Was that nun der Papft? Er ernannte aus eige- 
nem Antriebe und mit vollem Wiffen, durch des heiligen Petrus und feine eigene Macht- 
vollfommenheit Zinzendorf zum Generalsifar, womit Friedrich völlig zufrieden war, 
Dem Könige Johann V. von Portugal ertheilte er die Erlaubniß zur Befeßung aller er- 
ledigten Bisthümer und Pfründen in feinem Reiche und gab ihm noch obendrein 8 Jahre 
Darauf ben Titel Rex fidelissimus (der allergetreuefte König). Uebrigens bat er 
siel Treffliches während feiner Regierung zu Stande gebradt. Er ftiftete Afade- 
mien zu Rom, erhöhte den Flor der Akademie zu Bologna, ließ einen Grab bes 
Meridiang meffen, den Obelist auf dem Marfchfelde aufrichten, Die Kirche St. 
Marcellin nach einem felbftentworfenen Plane erbauen, die ſchönen Gemälde in St. 
Deter in Mofaif ausführen, bie beften englifchen und franzöfiichen Werke ins Ita— 
hienifche überfegen, und befahl, ein BVerzeichniß ber Handſchriften ber Vaticaniſchen 
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Bibliothek zu drucken, beren Zahl er bis auf 33,000 vermehrt hatte. Der Verwal- 
tung bes Kirchenftaats fchenfte er feine befondere Aufmerkſamkeit und beförderte 
befien Flor Durch gute Gejeße und Anordnungen. Er verminderte Die Zahl ber 
Fefttage, begünftigte Die Danbelefreiheit, erließ ftrenge Geſetze gegen ben Wucher, 
beförderte den Aderbau und verbefferte Die Häfen zu Ancona, Nettuno und Anzio. 
Das MWichtigfte jedoh von Allem, was er that, war ber von ibm gemwagte 
erfte Schritt zur Aufhebung des Sefuitenordens, dem er fo abgeneigt war, daß er 
feinem Mitgliede des Ordens den Aufenthalt an feinem Hofe erlaubte, in welcher 
Ubgeneigtheit der Staatsjecretair, Kardinal Paffionei, ein Sefuitenfeind, ihn noch 
zu beftärfen ſuchte. Er erließ im Sabre 1758 ein Breve, in welchem er den 
Kardinal und Patriarchen zu Liffabon zum Bifitator und Neformator der Jefuiten 
in Portugal, Algarbien u. ſ. w. mit einer Vollmacht ernannte, auf welche bin Diefer 
dem Orden Kanzel und Beichtftuhl verbot, und fo die beiden Hauptquellen ihres 
Einfluffes verſtopfte. Benedict ftarb bald darauf am 3. Mai beifelben Jahres 
nach einer fchmerzbaften Krankheit. Seine Werke gab der Jeſuit Emanuel de Aze- 
vedo in 12 Quartanten heraus, Rom 1747—51. 

Benediktenfraut oder Nelfenwurz, auf Schutt und an Herden, 1 bis 
2 Fuß bach, bat gedreite Stengelblätter, leierförmig gefieberte Wurzelblätter, im 
Mai und Juni aufrechte gelbe Blumen und eine faferige, dicke, äußerlih braune 
Wurzel, die im Frühling faft wie Gemwürznägelein riecht, einen gewürzhaften bittern 
Geſchmack hat und zu ben Fräftigften bei ung wachfenden Arzeneien gehört. Sie wird 
auch ftatt der Chinarinde in Fiebern gebraucht und Dient zum Färben und Gerben. 

Benedictiner nannte man Die nach der Regel des heiligen Benebict (f. d.) 
von Nurfia lebenden Mönche. Sie waren, wie alle Schüler eines Fräftigen Meifters, 
emfig bemüht, den Geift beffelben fo weit ala möglich zu verbreiten, und Dies 
glüdte ihnen fo wohl, daß nach einigen Jahrhunderten faft alle Mönche im Abend: 
lande Benedictiner waren. Daburd, daß Benediet feinen Mönden außer dem 
Beten und Lefen religiöjer Bücher auch Handarbeiten und Unterricht der Jugend 
zur Pflicht gemacht hatte, war bei ihnen an Die Stelle der Befchaulichfeit und Des 
fteten Grübelns, was in dem orientalifchen Mönchsweſen fih fand, eine thätige 
und praftifche Richtung getreten und ihre Klöſter wurden, fo lange der beffere Geift 
in ihnen lebte, den mefteuropäifchen Ländern höchſt wohlthätig. Wir find Feine 
Freunde des Mönchthums, noch weniger Lobredner beffelben, allein ſtrenge Unpar— 
teilichfeit Die ung in jeder Sache, fo auch in ber Darftellung ber kirchlichen Zu— 
ftände leitet, fordert, Daß wir den Benebictinern ihr Recht widerfahren laffen, und 
fo können wir, laut Der Zeugniffe der Gefchichte, Die eben ausgefprocdhene Meinung 
nicht zurückhalten. Aus den Benedictinern gingen Die heldenmüthigen Glaubens- 
boten hervor, Die von Liebe und Eifer getrieben, fih unter die Heiden wagten, 
das Chriftenthum auszubreiten, Die mit Aufopferung aller Lebensgenüffe und Be— 
quemlichfeiten, mit Verläugnung des Dungers und Froſtes, Hunderte von Meilen 
weit unbetretene Wüſten durdirrten und barbariſche Sprachen erlernten, die feine 
Defchwerben und Feine Gefahr achteten, und das Yeben für ihren großen Zwed mit 
freudigem Muthe hingaben. Debe Striche wurden durch fie urbar gemacht, Moräſte 
ausgetrodnet, Wälder gelichtet, das wüfte Land gewann in Furzem ein fruchtbares 
und blübendes Anfehen. So waren auch ihre Klöfter in jenen Zeiten der Barbarei 
die einzigen Freiftätten und Archive der Literatur, und nur in ihren Klöftern und ben 
meift auch von Benedictinern beforgten Kathedralſchulen fonnten Damals die höhere 
Geiftlichfeit, Fürften und Adel ihre Bildung erhalten, Die bebrutendften dieſer 
Schulen waren außer den Klofterfchulen zu Rom und Mailand, zu Tours, wo Al» 
cuin (ſ. db.) Gelehrte verfammelt hatte, Elermont zc., Fulda, wo Rabanıs Maurus 
(j. d.), ber größte deutſche Schulmann bes 9. Jahrhunderts lehrte, Hersfeld, 
Hirſchau, Eorvep, Reichenau u, ſ. w. Allein mit dem Anfeben und dem großen | 
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Reichthume ihrer Abteien verfiel die Kirchenzucht und die Mönche verwilderten, fo 
daß Reformen nöthig wurden. Die berühmteften Derjelben find die von Clugny in 
Burgund (827) und von Hirfhau oder Hirfau im Schwarzwalde (1080), wo ein 
beftimmtes Schreibzimmer (seriptorium) beſtimmt wurde, in welchem beftindig 
12 Mönche unter einem gelehrten collativnirenden und corrigirenden Auffeher ab— 
fchreiben mußten, um die Bibliothek mit Handſchriften zu vermehren; 69 deutſche 
Klöfter, unter ihnen St. Peter in Erfurt, St. Öregor oder Reichenbach im 
Schwarzwalde, nahmen die Hirſchauiſchen Regeln; an. Aber-auch die hierdurch be= 
wirkten Verbeſſerungen dauerten nicht lange, und es entitanden gräuliche Unord— 
nungen und Verderbniſſe. Die Aebte, befonders in den reichen Abteien, fchmauften, 
jagten, fpielten, hielten fih auch wohl Beifchläferinnen, und ihre Beamten und 
Mönde ahmten dieſes Herrenleben nah. Die Verwilderung wurde fo arg, Daß 
feloft die Päpſte es fühlten, wie fehr die Benedictiner einer Durchgreifenden Reform 
bedurften. - Clemens V. berief Die Kirchenverſammlung zu Vienne (A311), welche 
ihnen unſchicklichen Putz in ihrer Tracht und ritterlihen Schmud an Gürteln, 
Meflern, Sporen und Sütteln, die Führung von Waffen, die Jagd, das Halten 
von Jagdhunden und Falken verbot und Vieles Dagegen gebot, Benedict XII. er» 
ließ (1336) eine Conftitution, Die jogenannte Beuedictina, und Die Kirchenver— 
fammlung zu Bafel unterzog fih (1416) dem Reformationsgefchäifte der VBenedic- 
tiner, allein die Verordnungen und Negeln wurden wenig von ihnen beachtet. Am 
beilfamften wirkte noch Die Congregation vom heiligen Maurus, nad dem angeb— 
lichen erften Apostel der Benedictinerregel in Frankreich fo genannt, Die durd ein 
Breve Gregor XV. 1621 und durch eine Bulle Urbans VIII. 1627 mit bedeu- 
tenden Privilegien beftätigt wurde, und theilg durch freiwilligen Beitritt anderer 
Klöfter, theils durch Die Befehle des Kardinals Richelieu, der alle franzöfifchen Be— 
nedictiner mit ihr vereinigen wollte, fchnellen Zuwachs erhielt. Gelehrte von erften 
Range, die zu ihr gehörten, wie Mabillon, Montfaucon, Dachery, Martene u. A. erhoben 
Re zu großem Anſehen, und ihr verbanfen wir Die wichtigften und umfafjendften Werke, 
namentlich für die Gefchichte Franfreihe. Zur Zeit ber Sirchenverfammlung zu 
Eonftanz zählte der Benedietinerorden 15107 Klöfter, von denen ihnen aber die 
Reformation nur noch 5000 ließ; jetzt giebt es deren ungefähr 800. Der Orben 
rühmt fi, unter feinen Gliedern 24 Päpſte, 290 Kardinäle, 1600 Erzbifchöfe, 
4000 Bifhöfe, 15000 Schriftfteller, 1510 Fanonifirte und 5050 der Kanonifation 
würdige Heilige, jo wie 43 Eaiferlihe und 44 füniglihe Perfonen gehabt zu haben. 
Unter den Congregationen oder Brüderſchaften, welde nah und nad auf Befehl 
der Zridentiner Nirchenverfammlung entftanden und jegt noch beſtehen, verdienen 
vorzügliche Erwähnung, die Benedictiner von Monte Caſſino, Monte Vergine und 
Monk Dliveto in Stalien, von Balladolid mit Montferrat in Spanien und Mölk in 
Deutjchland, zu welcher fich Die übrigen Benedictinerflöfter im Defterreichiichen, 3. B. 
Kremsmünfter, Mariazell, das Schottenflofter in Wien u. ſ. mw. halten. Das un- 
gebundenfte Leben führen Die Benedictiner in Sicilien, meift jüngere Söhne vor— 
nehmer Familien, viel beffer find Die ungarifchen Benedictiner. Die Nonnenklöfter 
Diefes Ordens waren im Mittelalter beinahe noch mehr verwildert, ala die Mönchs— 
Höfter, und da um die Zeit der Kirchenverfammlung zu Conftanz, Ordnung, Sitte 
und ficherer Befit bei ihnen wieder befeftigt worden waren, drängte ſich der weib— 
liche Adel in Die meiften Pfründen berfelben ein, und brachte Das Bedürfniß größerer 
Ungebundenheit aufs neue unter die Benedictinerinnen. Viele Klöſter derfelben 
verwanbelten ſich in weltabelige oder freie Chorfrauenftiftungen. 
Benediction, (benedictio) nennt man in ber römijch-fatholifchen Kirche 
die Einfegnung einer Sache oder Perfon. Dazu gehören Gebetsformeln, bie oft 
felbft die Benebirtion genannt werben, Beiprengung mit Weihwaſſer, Räucherung zc. 
Aebte, Aebtiffinnen und Gottesägler Cin allerneuefter Zeit auch im Schiff) werden bene⸗ 
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dicirt, Bifchöfe, neue Kirchen und Gloden mit dem heiligen Deleconferrirt (geweiht). Die 
von dem Papfte, den Cardinälen, Bifhöfen und päpftlichen Nuntien entweder einem: 
ganzen Volfe oder auch einer einzelnen Perfon in der Kirche oder auf der Straße er— 
theilte Benedietion befteht in der Segnung unter dem. Zeichen bes Kreuzes. Drei 
Mal im Jahre ertheilt der Papft feierliche Benediction, am Grünen Donnerstage, 
am Diterfefte und am Himmelfahrtstage. Sie befteht in der mofaifchen Formel 
(4. Mof. 6, 34— 26). — benedictio beatica oder auch viaticum heißt der dem 
Büßenden auf dem Krankenbette ertheilte Segen, und benedictio sacerdotalis bie 
prieſterliche Einſegnung oder Trauung verlobter Perſonen. 


Benefaction, die, Wohlthat, Wohlthätigkeit; Benefactor, der (lat.), Wohl— 
thäter; Beneficiarius, Beneficiat, der, Inhaber einer geiſtlichen Pfründe; Schüler, 
der öffentliche Unterſtützung genießt; beneficiiren, erſßprießlich fein, wohl— 
behagen; Beneficium, Benefiz, das, Wohlthat; Rechtswohlthat; Pfründe, Lehenz 
beneficium abstinendi, Recht der Kinder, ſich von ber väterlichen Erbſchaft los— 
zufagen; beneficium appellandi, Recht der Berufung auf ein höheres Gerichtz 
beneficium cessionis bonorum , Rechtswohlthat ber Güterabtretung an bie 
Gläubiger; beneficium competentiae, Recht gewiſſer Echuldner, fo viel zurüdzube= 
balten, als zum Leben nothwendig iſt; beneficium deliberandi, Recht auf eine Be- 
denfzeit vor Antritt der Erbſchaft; beneficium excussionis, Recht des Bürgen 
auf vorgängige Ausflagung des Hauptſchuldners; benefieium inventarii, Rechts— 
wohlthat, ein Verzeichni des Nachlaffes einreichen zu Dürfen und für Die Schulden 
des Erblaffers nur bis zum Betrage des Nachlaffes zu haften; beneficium juris, 
Rechtswohlthat, Vorrecht; beneficium liberationis, Recht der Bürgfchaftsentbin- 
dung; benefieium personale, perfönliche Begünftigung; beneficium pupillo rum 
Rechtswohlthat der Unmündigen; beneficium restitutionis in integrum, Rechts— 
wohlthat ber Wiedereinſetzung in den vorigen Stand, 


Benefizvorftellung, Die, Borftellung, deren ganzer oder halber Ertrag 
einem einzelnen Schaufpieler oder mehren ausschließlich zufließt. 


Bene qui latuit, bene vixit (lat.), wer ganz im Verborgenen lebt 
lebt gut. 

Beneventiren, bewillfommnen. 

Benevento, Benevent, Hauptftadbt der Delegation Benevent im Kirchen» 
ftaate, ift der Sitz eines Erzbifchofs, bat eine fehenswerthe Nathedrale, viele römifche 
Alterthümer und 14,000 Einwohner, welche einen anfehnlichen Handel, befonders mit 
Getreide, treiben. Auch find da Sabrifen in gold- und filberplattirten Waaren, 
Leder und Pergament. 


Benevolent, wohlwollend, geneigt; Benevolenz, die, Wohlwollenf# Ge- 
mogenbeit. 

Bengalen, Provinz in der Präfidentichaft Calcutta, in Vorderindien, bat 
einen Flächenraum von 4579 D.-Meilen und eine Bevölferung von 25 Millionen 
Einwohnern, begreift nur unmittelbares britifches Gebiet und enthält folgende 
Derter: Calcutta, Hauptftadt des gefammten Reiches der Compagnie, und die Stäbte: 
Huglv, Murley, Islamabad, Yudipur, Daffa, Rungpur, Dinagepur, Malda, Gur, 
Purnead, Nauthpur, Rajamahal, Murfchedabad, Koffimbazar, Burdwan u. a. 
(S, Indien.) 

Bengalift, der getigerte, ein ſchönes Feines Vöglein mit blutrotbem Schna- 
bel, hochrothem Augenftern und blaßfleifchfarbenen Füßen, ift an Kopf und Unter» 
fürper feuerrotb und am Bauche ſchwarz; der bunfelgraue Rüden bat feuerrothe 
Federränder, und Seiten, Flügel und Schwanz find weiß punftirt. Er findet ſich 
in ganz Afrifa und Oftindien, und wird häufig nach Europa gebracht. Wenn man 
ihrer 20 und mehre in einen großen Käfig thut, fo ſetzen fie fih alle dicht 
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neben einander und nun beginnt einer nad dem andern fein Lieben, während 
Die übrigen ſchweigen. * 

Benjowsky Moritz Auguſt, Graf von), ein Mann von raſtloſer Thätig- 
keit und abentheuerlichen Schiefalen, geboren 1741 zu Werbona in Ungarn, mo 
fein Vater öfterreichifcher General mar, diente erft als Lieutenant im Tjährigen 
Kriege, nahm 1758 feinen Abfchied, ging zu feinem Oheim, den er beerben follte, 
nach Litthauen, und Darauf megen verſchiedener Streitigkeiten mit feinen Stief- 
ſchweſtern hinfichtlich der Verlafenfchaft feiner Mutter, auf Reifen. In Hamburg; 
wo er zunächit feinen Aufenthalt nahm, fudirte er fleißig die Schifffahrtsfunde und 
vervollkommnete fi darin in Amfterdbam und Plymouth, Hierauf ging er nad 
Polen, warb dort Oberſt und Befehlshaber ber Gavallerie, focht tapfer gegen bie 
Ruſſen, ward von dieſen aber 1769 gefangen und 1770 nah Kamtſchatka vermie- 
fen. Da er auf der Reife dahin das Schiff, das ihn trug, in einem Sturme ge- 
rettet hatte, fo fand er bei dem Statthalter von Kamtſchatka, Nieloff, eine freund- 
liche Aufnahme. B. mußte die Kinder des Statthalters in der deutfchen und fran- 
aöfifchen Sprache unterrichten; dabei entfpann fih benn bald ein Liebesverhältniß 
zwifchen ibm und Afanafia Nieloff, Das der Vater mit Freigebung bes Ge— 
fangenen und befien Verlobung mit Afanafta fchloß. Leider aber war es zu fpät, 
denn B. hatte bereits mit mehren Mitverfchwornen den Plan entworfen, aus Kamt— 
ſchatka zu entfliehen, und ohne Verräther an feinen Leidensgefährten zu erben, 
fonnte er dieſen Plan nicht mehr aufgeben. Afanafia, welche inmittelft fein Vor— 
haben erfahren hatte, warnte ihn, ald man damit umging, fich feiner Perfon zu 
bemächtigen, und als er im Mai 1771 mit 96 Perfonen Kamtſchatka verließ, folgte 
auch fie ihm, obwohl fie erfahren hatte, Daß er bereits verheirathet ſei. Die Flücht- 
linge beftiegen, nachdem es ihnen gelungen war, Das gegen fie ausgefchidte Com— 
mando zurüdzufchlagen, und fi) der Seftung Botſcherezk und ber in berfelben be— 
findlichen 14 Millionen Piafter zu bemächtigen, ein Schiff, und fegelten nad For— 
mofa, dann nah Macan, wo viele von B's. DBegleitern ftarben, unter ihnen auch 
feine Afanafia. Nachdem B. bier fein Schiff, mit allem was darauf war, ver- 
fauft hatte, verdingte er ſich auf ein franzöfiiches Schiff und fam fo nah Franf- 
reich, wo er ein Infanterie Regiment und ben Auftrag zur Gründung einer Nie- 
derlaffung auf Madagaskar erhielt. Obwohl er die Schwierigkeit dieſes Unter— 
nehmens, beffen Gelingen von dem guten Willen der Beamten von Jole-de-France 
abbing, nicht verfannte, fo ging er doch nah Madagaskar und gründete daſelbſt 
im Juni 1774 eine Niederlaffung zu Foul-Point. Die Achtung verichiedener Völ- 
ferfchaften auf Madagaskar gewann er in dem Grabe, daß Diejelben ihn zu ihrem 
Könige ernannten. Demnächſt Fehrte er nach Franfreich zurüd, um der Golonie 
neue Unterſtützung zu verfchaffen, aber ftatt dieſe zu finden, wurde er von dem 
Minifterium dermaßen angefeindet, daß er Frankreich verließ und wieder in öfter- 
veichifche Dienfte trat, in welchen er in Dem Gefechte von Habelſchwerdt im Jahre 
1778 gegen bie Preußen das Commando führte. Demnächſt hatte er nichts eifri= 
ger zu thun, als in England eine Expedition nad Madagaskar zu Stande zu 
bringen, welches ibm im Sabre 1783 durch Unterftügung londoner Privatleute und 
eines Handlungshaufes zu Baltimore auch gelang. Im October 1784 ging er nah Mada— 
aasfar ab, als er aber im nächften Fahre Die Feindfeligfeiten gegen Die Franzoſen be= 
ginnen wollte, ſchickten dieſe von Isle-de-France aus Truppen gegen ihn. Am 23. Mat 
1786 fam es zu einem Gefecht, in weldhem B. blieb. Seine Wittwe, geborne Henfel 
aus ber Zips, überlebte ihn lange; fie ftarb erft am 4. December 1825 auf ihrem 
Gute Biesfa bei Betzko. Seine in franzöfifcher Sprache gefchriebene Selbftbiographie 
wurbe von Georg Forfter (2 Bde. Leipzig 1797) in's Deutfche übertragen. Kotzebue 
bat biefen merfwürbigen Mann auf bie Bühne gebracht in feiner „Verſchwörung 
auf Kamtſchatka“. 
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Benifuef, Hanbdelsftabt in Mittel-Aegypten, öftlih von Fayum, unmittelbar 
am Nil in einem Palmenhaine, mit viel Fnduftrie, namentlich Teppichweberei, und 
6000 Einwohnern. 

Benkulen, fette Stadt in dem Regierungsbezirk Pabang, in ben nieder- 
ländiſchen Beligungen auf Sumatra, an ber Mündung bes Fluſſes Benkulen in 
das indifche Meer, 50 Meilen von der Stadt Padang, mit 12,000 Einwohnern, 
Hafen, Handel und dem Fort Marlborougd. Chemals war Benkulen der Haupt- 
ort der britifchen Befigungen auf Sumatra oder der Präfidentfhaft Benkulen 
(350 D.-Meilen mit 80,000 Einwohnern), welche 1824 gegen die niederländifchen 
Befibungen in Vorder- und Dinterindien ausgetaufcht wurden. 

Benningen, Dorf am Nedar, im Königreihe Würtemberg, mit römijchen 
Alterthümern. 

Benningfen (Levin Auguft Theophil, Graf von), ein berühmter ruffiicher 
Feldherr, geboren zu Braunſchweig am 10. Februar 1745, kam 1755 in bag kö— 
nigliche Pagenforps zu Hannover, trat als Lieutenant 1760 im die hannöverſche 
Fußgarde, nahm aber, da nad dem Tode feines Baters das Stammgut Banteln 
ihm zufiel und er überhaupt Feine Neigung für ben Goldatenftand hatte, feinen Ab— 
ſchied und verheirathete ſich. Da er die gefelligen Freuden liebte, fo führte er ein 
fo Iuftiges Leben, daß er mit feinem Bermögen bald am Ende war. Dies und 
der Tod feiner Gattin (1773) bracten ihn auf den Gedanken, unter der Sahne 
der Kaijerin Katharina von Rußland gegen die Türken zu dienen. Um fi den 
Weg zu höherm Range zu bahnen, trug er bei dem Minijterium in Hannover Darauf 
an, ihn zum Oberftlieutenant zu ernennen, und obwohl man Schwierigfeiten machte, 
einem jungen Manne, der nie Die geringfte Anlage für Die militairifhe Laufbahn 
gezeigt hatte, Diefe Auszeichnung zu ertheilen, jo erreichte er dennoch feinen Zweck 
dur Vermittlung feiner Freunde. DB. reifte nun als Titulär- Oberftlieutenant 
nach Rußland, wo er auch fogleih als Premiermajor angeftellt ward und zuerft 
unter Numjanzoff gegen die Zürfen und Dann gegen den Inſurgenten Pugaticheff 
fimpfte, Doch erntete er militairifchen Ruhm erjt als Oberfter im zweiten 'türfifchen 
Kriege (1787), in welchem er fih bei dem Sturme auf Oczakow (1788) aus- 
zeichnete. 1793 und 1794 focht er glüdlih gegen Die Polen bei Ewia, wurde 
uac dem Siege bei Soli zum Generalmajor ernannt, eroberte in Dem Kriege gegen 
Perjien 1796 die Feſtung Derbent, lebte darauf nah Katharinen’s Tode am Hofe 
des Kaifers Paul I, und wurde von dieſem 1798 zum Generallieutenant ernannt. 
Bei der Verſchwörung gegen Paul fpielte B. eine Hauptrolle und feiner Entſchloſſen— 
beit fol das Gelingen bes Unternehmens zuzujchreiben fein; doch mar er bei ber 
Kataftrophe nicht gegenwärtig. Gleich nad Alerander’s Thronbefteigung im jahre 
1801 zum Generalgouverneur von Littbauen und 1802 zum General der Kavallerie 
ernannt, erhielt B. in Dem öfterreichijcheruffifch-englifchen Kriege gegen Frankreich zuerft 
ben Befehl über die Nordarmee, Dann, nachdem er am 26. December 1866 bei 
Pultust gegen Napoleon gefiegt hatte, den Dberbefehl über das gegen Frankreich 
aufgeftellte Heer und lieferte am 7. und 8. Februar 1807 die Schlacht bei Eylau, 
welche beide Theile gewonnen haben wollten. Nah dem Frieden von Tilfit (1807) 
309 ih B. auf feine Güter zurüd, trat 1812 jedoch wieder in Die Armer, befeh- 
ligte die Mitte des ruffifchen Zreffens bei Borodino am 7. April 1812 und er— 
focht. durch rafchen Ueberfall am 18. Detober bei Woronowa einen glänzenden 
Sieg über Murat. Da Kutufow auf B’s. Plan, den Uebefgang über die Bere- 
fina den Franzoſen unmöglih zu machen, nicht einging, fo verließ B. das Heer, 
zog fih vom Kriegsſchauplatz zurüd, und übernahm erft nad Kutufow’s Tode, amt 
28. April 1813, den Befehl über Das den Namen „polnijches Heer“ führende Re— 
ferveforps, welches im Juli nah Sachſen aufbrach. In ber großen Bölkerſchlacht fiegte 
B. bei Zweinaundorf und wurbeam felbigen Tage von dem Kaifer Alerander in ben Gra— 
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fenftand erhoben. Nach der Einnahme Leipzigs erhielt er von den Verbündeten den Auf- 
trag, den König von Sachſen gefangen zu nehmen. Am Ende dieſes Feldzuges erhielt 
B. den DOberbefehl über die Große Armee, ben er aber ben 3. März 1814 an 
den Grafen von Wittgenftein abtrat. Nah dem parifer Frieden erhielt B. den 
Dberbefehl über Die Armee, welche Rußland in Beſſarabien gegen die Türfen auf- 
ftelte. Im Jahre 1818 nahm B. körperlicher Schwäche halber feinen Abſchied 
und zog fi auf fein Stammgut Banteln zurüd, wo er am 3. October 1826 
ftarb, nachdem er in Folge eines Sturzes vom Pferde in Beffarabien zuletzt gänz- 
lich erblindet war. Außer einem militairifchen Werke hat er auch Denfwürdigfeiten 
feines Lebens und feiner Zeit, verfaßt. (Vergl. „Zeitgenoffen“, neue Neihe, Heft 10.) 

Bentham (Jeremy), einer der berühmteften Juriſten England’s und be— 
Tannt als Begründer ber Nüplichfeitsphilfophie oder des Utilitarismus, war ber 
Sohn eines berühmten Advofaten und zu London 1747 geboren. Seine ausge- 
zeichneten Fähigkeiten führten ihn bereits in feinem 13. Jahre auf Die Univerfität 
Drford, und als Anwald von feinem Vater 1772 unter den günftigften Umftänden 
in das öffentliche Leben eingeführt, gab er bald glänzende Proben feiner Thätigfeit 
und Tüchtigkeit. Diefe Laufbahn verließ er indeß balb nachher, als er mit den. 
Mißbräuchen der engliſchen Rechtöpflege im Ganzleihofe genauer bekannt wurde; 
befonders hatte es ihn empört, Daß Die Asvofaten herkömmlich erft auf Die britte 
Ladung im Termine erfchienen, obwohl fie ihren Stlienten alle 3 Termine in Rech— 
nung brachten. Durd ben Tod feines Vaters in den Befiß eines mäßigen Ber- 
mögens gelangt, entfagte er jeder Ausfiht auf Aemter und Würden, und befehloß, 
fih ganz feinen philantropifchen Ideen zu weihen, und namentlich für die große 
Aufgabe zu leben, die Berbefferung der Rechtöpflege und verberbter Staatseinrich- 
tungen herbeizuführen. Er trat nun in feinen vielen Schriften fo unerſchrocken gegen 
das Verderbniß in Staat und Kirche auf, daß er von den Schriftftellern der Tory- 
Partei heftig angefeindet mwurbe. Schon burd feine zweite oder dritte Schrift 
„Defense of usury”, welde er 1787. berausgab, und worin er bewies, Daß es 
unpolitifch fei, dem Geldverkehr Beihränfungen aufzulegen, erregte er großes Auf- 
fehen, und Diejes, wie mehre andere Werfe, namentlih das 1792 in London ge- 
Drudte und für das wiebergeborne Frankreich beftimmte, aber nie in den Buchhandel 
gefommene Werf „Plan of a judicial establishment“ verbreiteten feinen Ruhm 
fo fehr, daß, als er 1825 einen Gerichtshof in Paris befuchte, alle Sachwalter fich 
von ihren Sitzen erhoben, um ihm ihre Ehrerbietung zu bezeigen. Wie wenig ihm 
aber um Ehre und Ruhm zu thun war, beweifet u. a., daß, als der Kaiſer Aler- 
ander ihm einft einen Diamantring ſchenkte, er Ddenjelben zurüdjandte mit den 
Morten: es fei nicht ſeine Abſicht, von Fürften Ringe zu erhalten, fondern der Welt 
Gutes zu erweifen. Nachdem der Sieg der Reform feine legten Tage erheiterf 
batte, ftarb er am 1. Juni 1832, Er war ein einfacher Mann, vol heitrer Laune, 
und von großer Nechtichaffenpeit, Sittenreinheit und Wohlnggen. Er wohnte in 
einem Garten in einem Daufe, das emft Milton’s Wohnung Feweſen und mit bes 
Dichters Büſte geziert war. Orgelfpiel, Dichtfunft und Botanif waren feine Er- 
bolungsbefhäftigungen. In feinem Zeftamente verordnete er, daß fein’ Leichnam 
einem Anatomen überliefert werden follte, um dem herrſchenden Vorurtheile ent- 
gegenzuwirfen. 

Bentheim, fandesherrlige Grafſchaft in ber Landdroſtei Osnabrück, im 
Königreihe Hannover. Die Abſtammung des Daufes Bentheim geht bis in bie 
älteften Zeiten zurüd; und man findet ſchon im 10ten, Alten und 12ten Jahr— 
bundert Grafen von Bentheim, die ihren Stammfig in ber Graffchaft hatten. Sie 
ftarben im Anfange bes 12ten Jahrhunderts im Mannsftamme aus, und die Graf- 
ſchaft Bentheim Fam durch Deirath an die Grafen von Holland, fpäter an bie edlen 
Herren von Gutterswik, deren Nachkommen auch bie Graffchaften von Teklenburg 
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und Steinfurt an fi brachten. Im Sabre 1693 befam bei einer Theilung ber 
Graf Arnold Moris Wilhelm die Grafihaft Bentheim, bie fein Enfel Friedrich 
Carl Philipp 1753 mit aller Landeshoheit an das Kurfürſtenthum Hannover ver— 
pfändete und zwar auf 30 Jahre, jedoch nad deren Ablauf nicht wieder einlöfte. 
Napoleon gab fie 1804 gegen eine Summe zurüd; dennoch wurde fie 1806 me— 
Diatifirt, 1807 ber Hoheit des Großherzogs von Berg unterworfen und 1810 mit 
Franfreich vereinigt. Hannover ergriff 1813 wieder Beſitz; der Graf wurde 1817 
son dem Könige von Preußen in ben Fürftenftand erhoben, 1823 die Pfandfumne 
bezahlt und die Grafichaft zu einer Standesherrjchaft des Königreichs Hannover 
erflärt. Der jebige Standesherr ift Fürft Alerius (Friedrich), geboren am 20. Ja— 
nuar 1781. Seine Gefammteinfünfte belaufen ſich auf 150,000 Gulden. Die 
ſtandesherrſchaftliche Graffchaft Bentheim ift 19 Q.-Meilen groß und enthält 
30,000 Einwohner. Es gehören zu derſelben ber Marktfleden Bentheim mit ftan- 
besherrlicher Juſtizcanzlei, einem fürftlichen Nefidenzfchloffe und 2000 Einwohnern 
(in der Nähe befindet fih ein Schwefelbab) und Die Städte Schüttorf, Neuenhaus 
und Nordhorn. (Vergl. Dr. Ungewitter's Erdbejchreibung.) 

Benzel-Sternau (Ehriftian Ernft, Graf von), ein durch Freimüthigkeit, 
ausgezeichneter humoriftifcher, und wenn in feinen Werfen auch eine gewille 
ariftofratifche Färbung durchſchimmert, duch jehr liberaler Schriftfteher, zu Mainz 
am 9. April 1767 geboren, wurde 1791 Furfürftlich mainzifcher Negierungsrath zu 
Erfurt, 1803 Geheimer Staatsrath, 1806 Director des badischen Minifteriums, 
1812 Staats- und Finanz-Minifter des Großherzogs von Frankfurt und lebte nad 
Auflöfung diefes Staats theils zu Mariahalden am Zürcherfee in der Schweiz, theils 
auf feinem Gute, Emrichshofen, bei Afchaffenburg. „Das goldene Kalb”, eine Bio- 
graphie, erwarb ihm den Mıf eines ausgezeichneten bumoriftifchen Schriftftellers; 
biefem folgte: „Geſpräche im Labyrinth; „Der fteinerne Gaſt;“ die Zeitfchrift 
„Safon“ u. f. m. — In allen feinen Schriften hatte er ftets eine freie proteftan- 
tiſche Geiftesrichtung gezeigt, es überrafchte daher auch Diejenigen, welche eben dieſer 
Richtung zugethan waren, weniger, als feine bisherigen römifch-Fatholifchen Glau— 
bensgenoffen, daß Benzel-Sternau zugleich mit feinem 1832 verftorbenen Bruder 
Gottfried am 19. Auguft 1827 zu Frankfurt zur evangelifchen Kirche überging. 
Ueberzeugt, daß Die Glaubensbefenntniffe der erften Jahrhunderte nichts enthielten 
von unbaltbaren Schulerflärungen über die Erbfünde, über bie Brotverwandlung, 
nichts von dem Heiligendienft; überzeugt, daß nicht Stillftand, fondern Fortſchritt 
das Loofungswort in dem Geifterreiche fei, und daß nur durch ungehinderte Prü— 
fung und Mittheilung ihrer Anfichten freie Geifter fich vervollkommnen fünnen, fagte 
Benzel-Sternau felber in feiner Fräftigen Erflärung über feinen Abfall von Rom 
und feinen Prieftern, daß in einer Zeit, wo die Umtriebe der Hierarchie fich offen 
anfündigten, jeder reblihe Mann feine Gefinnung laut und öffentlich befennen müſſe. — 
Auch als tüchtiger Politifer und als Vorkämpfer für Wahrheit, Freiheit und Recht 
bewährte er fich in feinem „Berichte über Die bairifche Ständeverfammlung von 
1827 — 28”, ſowie in feinen „Baierbriefen” (4 Bde, Stuttgart 1831— 32). 

Benzenberg (ob. Fr.), ein geachteter Phpſiker, Meteorolog und deut— 
fcher Patriot, geboren am 5. Mai 1777 in Scöller bei Krefeld, ftudirte erft Theo— 
logie, dann Phyſik und Matbematif, hielt fih darauf einige Zeit in Hamburg auf, 
wo er auf dem Michaelisthurme Verſuche mit fallenden Bleifugeln anftellte, um 
daraus Folgerungen über das Geſetz der Schwere zu ziehen, ward 1805 Profeflor 
der Phyſik und Aftronomie am Lyceum in Düffeldorf, gründete eine eigene Schule 
für Zandmeifer, ging als heftiger Franzofenfeind 1810 nah der Schweiz, fuchte 
nach Napoleon’ Rückkehr eine allgemeine beutfche Landesbewaffnung zumege zu brin= 
gen, was ihm jedoch nicht gelang, ging darauf nad) Paris und zog ſich endlich nach 
feiner Befigung bei Krefeld als Privatmann zurüd, In Paris hatte er feine erfte 
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politifche Schrift „Wünfche und Hoffnungen eines Rheinländers“ gefchrieben, Durch 
welche, ſowie durch feine fpätern genialen und berben Schriften, 3. B. „Ueber Preu- 
ßen's Geldhaushalt und Steuerfpftem”, er fi) Die Ungnade der preußifchen Re— 
gierung zuzog. — Außer vielen Kleinen ftaatswirthfchaftlichen und andern Schriften, 
bat er auch ein Werf „Ueber Die Sternfchnuppen” (Hamburg 1839) verfaßt. 

Benzoe, Harz eines in Oftindien einheimifchen Baumes, iſt in concentrirter 
Eſſigſäure auflöslich, entwickelt auf glühenden Kohlen einen in der Nähe zum Huften 
reizenden, in der Ferne angenehm riechenden Dampf von Benzoefäure und Dient zu 
Näucherpulvern und Schönheitsmitteln. 

Benzoetinftur gewinnt man durch Auflöfung von 1 Theil Benzoe und 
6 Theilen höchſt reetificirten Weingeift. Diefelbe mit aromatifhem Waffer (Nofen- 
wafler u. Dal.) vermifcht, giebt eine milchige Flüffigfeit, Die unter dem Namen 
Jungfernmilch als ein Wafch- und Schönheitsmittel dient, 

Beobachtung ift der Zuftand der gejpannten Aufmerkſamkeit um das Ei- 
genthümliche und Unterfheidende der Gegenſtände genau Fennen zu lernen; beobach— 
ten heißt demnach, die Natur und das Verhalten eines Gegenftandes mit Aufmerf- 
famfeit betrachten und wahrnehmen. 

Beranger (Jean Pierre de), ein Mann, der in feiner Bejcheidenheit nicht 
einmal Anſpruch auf den Namen eines Dichters macht, fondern, Da er bisher weiter 
nichts als Lieder an das Licht geftellt hat, fi mit der Benennung eines Chan- 
sonnier begnügt, und doch von größerem Einfluſſe auf feine Nation gewefen ift, 
“als irgend einer feiner genialften Zeitgenoffen, da er das Geheimniß ergrünbet hat, 
alle Herzen und alle Stände zu gewinnen, überall die Stimme der Natur redet 
und um befto leichteren Eingang findet, den er burch_feine glänzenden und liebens- 
würdigen Eigenfchaften zu bewahren weiß, wurde am 79. Auguft 1780 von armen 
Eltern zu Paris geboren, und in ben erften Jahren feines Lebens von feinem 
mütterlihen Großvater, einem armen Schneider, erzogen. Als er neun Jahr alt 
war, fam er zu einer Tante, die in einer Vorftadbt von Perronne ein Gaſthaus 
hielt. Mit feinem 14. Sabre wurde er daſelbſt Buchdruderlehrling, und erwarb 
fih nur Die Kenntniß der Orthographie und Die Negeln ber Verskunſt; Die Bibel 
und eine Weberfeßung des Domer waren die erften Bücher, Die feinen Geift erwedten. 
Die Lehrjahre waren glüdlich überftanden, und er fehrte nun in feinem 17. Lebens- 
jahre nach Paris zurüd, wo er zuerft auf ben Gedanken fam, Verſe zu machen, 
und auch wirklich ein Luftfpiel entwarf und Dann ein großes Epos zu Dichten be- 
gann, mit dem er aber nicht zu Stande kam. Er wollte nun durd) etwas Anderes, 
und zwar Durch große Reifen fih berühmt machen, allein auch daraus wurde nichts. 
Die Schilderungen, Die ihm ein Landsmann von Aegypten, wohin abzugeben er jchon 
im Begriff war, machte, fehredten ihn ab. Allmählig erregte fein Dichterifches Talent 
Aufmerkfamfeit und erwarb ihm die Protection Lucian Bonaparte’s, Die aber aufhörte, 
ls Diefer Frankreich verließ. Als die Univerfität in Paris organifirt wurde, er— 
hielt er das Sekretariat dieſer Adminiftration, eine ber befcheidenften Stellen, welche 
er bis zur Inſtruktion feines Prozeffes 1821 behielt. In den hundert Tagen jollte 
er Cenfor werden, er lehnte aber Diejes Amt ab. Zu feinen erften Liedern, bie 
in den Mund des Volkes übergingen, gehörten „Le Senateur,” das überall, felbit 
von ben Senatoren, gefungen wurbe und „Le Roi d’Yvetot,“ bas ſich eines noch 
größern Erfolgs erfreute. Nie hat ſich die Satyre fo Fühn und zugleich jo rein 
und heiter gezeigt. Napoleon, an dem die Lehre gerichtet war, lachte, aber be— 
nußte fie nicht. Ms er nicht lange nad Abfaſſung des Gedichts gefallen war, 
machte ihn Beranger, fehr verfchieden von ben andern Dichtern, nicht zum Gegen— 
ftande feines Spottes, fo wie er ihm fonft nie gefchmeichelt hatte. Die frühere 
Größe Frankreichs, fo wie Die Erniedrigung durch Die Invafion fremder Truppen 
flößten ihm jet neue Kieder ein; aber eben fo auch das verkehrte und lächerliche 
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Streben ber mwieberbergeftellten Machthaber, den fortgefchrittenen Volfsgeift in das 
alte Gleis zurüdzufchieben. Die Regierung, welcher feine Funftlofen, aber geiftwollen 
und bin und wieder ftechenben und fpöttelnden Lieber gar fehr mißflelen, verfolgte 
ihn, aber er trat nur um fo fühner berbor, und lauter fang das Volk feine Lieder, 
Zwei Mal vertheidigte ihn Philippe Dupin. Das eine Mal wurde er nicht ganz 
freigeiprochen, aber doch nur zum Minimum der Strafe von 500 Franes verur— 
theilt, wofür er ſich binlänglich durd den Verkauf feines Prozeffes entfchäbigt fah, 
von dem in Furzer Zeit 3000 Exemplare verfauft wurden; das andere Mal wurde 
er gänzlich freigefprochen. Im Jahre 1825 traten „Chansons nouvelles” ans Licht, 
und ein Jahr nachher erjchien eine vollftändige Sammlung aller bis dahin gebrudten 
Lieder unter dem Titel: „Chansons de Beranger, Paris 1826, A Bände in 32, 
mit 40 faubern Kupfern. Seine im Jahre 1828 herausgegebenen „Chansons 
inedites“ bereiteten ihm einen neuen Prozeß. Er wurde zu neunmonatlicher Haft 
und 10,000 Franes Strafe verurtheilt; feine Freunde fammelten mehr als bie 
Geldbuße betrug. Thätigen Antheil nahm er an ber Yulirevolution, alle Aner- 
bietungen aber, bie ibm von feinen nad derſelben an's Staatsruder gelangten 
Freunden gemacht wurden, lehnte er ab, um unabhängig zu bleiben. Seitdem er- 
fchienen nur wenige Gedichte von ihm, mit Karls X. Vertreibung war, wie 
er felber fagte, fein Gefchäft geendigt, und in der 1833 erfchienenen, Lucian Bona— 
parte gewibmeten Sammlung, bie er als feine lebte bezeichnete, nahm er mit dem 
fhönen Gebidht Adieu chansons Abſchied von den Leſern. Im Jahre 1835 be- 
forgte er eine Ausgabe feiner „Oeuvres completes”, bie feitbem wiederholt auf 
gelegt wurden. 

Berberei, f. Barbaresfen-Stanten. 

Berberigenftraud, oder Sauerdorn, in Gebüfchen und Heden, 5 bis 
8 Fuß boch, treibt mit fpißigen Dornen beſetzte Zmeige, und trägt im Mai und 
Juni gelbe, ftarfriechente Blüthen, aus denen fich lange, rothe ſäuerliche Beeren 
entwieeln, Die man in Zuder oder Eſſig einmacht und deren Saft man wie ben 
ber Zitrone benußt. Die jungen Blätter fünnen als Salat gegeffen werben und 
Das feine gelbe Holz dient zu ausgelegten Arbeiten. Der Berberigenftrauch bat bie 
merfwürdige Eigenſchaft, Daß, wo er in ber Nähe von Halmfrüchten wächſt, bas 
Getreide taub und brandig wird. 

Berbice, Graffchaft im britifchen Guyana in Amerifa, mit ber Stabt 
Neu-Amfterdam, an der Mündung des Berbice ins atlantifche Meer. 

Berceau, ber (franz., ſprich: Berßo) Bogengang, Raubengang. 

Bere, die, (franz. ſprich: Berſch) Feine Schiffskanone. 

Berchtesgaden oder Berchtoldsgaden, ehemalige gefürftete Probſtei 
im Königreiche Baiern, in der Nähe der Stadt Salzburg, jeßt bie äußerſte Sübfpige 
des Königreiches bildend, wurde im Anfange des 12ten Jahrhunderts von ber 
Gräfin Irmgard von Harburg und deren Söhnen geftiftet und mit EChorherren des 
Auguftinerordens befeßt. Die Probftei fam 1803 als ein Fürftentyum an das 
Kurfürftentyum Salzburg, 1805 an Defterreich, 1810 an Baiern. Das Land if 
Gebirgsland, enthält viele Steinfalzwerfe und die Einwohner verfertigen viele Kunft- 
waaren aus Holz, Knochen, Elfenbein ꝛc. Der Marftjleden Berchtesgaden mit bem 
Schloſſe Fürftenftein, hat 1600 Einwohner. Die eine halbe Stunde von dem Orte 
befindlichen Salzberge erzeugen durch Einlaffen des füßen Waffers in den Salzſtein 
eine ftarfe Soole, bie theils in Frauenreuth und in Schellenberg (Marktfleden von 
900 Einwohnern) verfotten, theils durch Röhren nad Reichenhall geleitet wird. Um 
alle jalzbaltigen Quellen zu benutzen, legte König Marr Joſeph 1809 eine neue 
Soolenleitung an, weldhe Die Salzquellen mit dem 14 Stunden entfernten bolzreichen 
Rofenheim in Verbindung brachte. In Trauenftein werben jährlich 140,000 Eent- 
ner und in Rofenheim gegen 180,000 Gentner Salz proburirt. 
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= Berchtold (Reopold, Graf von), öfterreichifcher Kämmerer und — mas 
mehr ift als Graf und Kämmerer — ein wahrer Menfhenfreund, geboren 
1758, reifete 13 Jahre in Europa und 4 Jahre in Aften und Afrifa umber, um 
Menfchenelend zu mildern und bie Ihränen der Leidenden zu trodnen. Er ließ viele 
philantrophifche Schriften auf feine Koften Druden, veranlaßte Preisfchriften zur 
Rettung der Ertrunfenen und Sceintodten, fliftete eine Humanitätegefellfhaft, legte 
Rettungsanftalten in Prag und Brünn an, bereifete nochmals — von 1795 bis 
1797 — die Türkei, in ber Abficht, der Peſt entgegenzuarbeiten und die Schutzbocken 
zu verbreiten, fchaffte Korn und Nahrungsmittel aller Art herbei, als im Jahre 
1805 und 1806 im böbmifhen Gebirge Hungersnoth eintrat, ftiftete auf feinem 
Gute Buchlau in Mähren ein Spital für Arme und Kranke, begründete ein großes 
Krankenhaus zu Buchlowitz, feinem ſchönen Schloſſe, für Franfe und vertwundete 
öfterreichifche Krieger und ftarb am Nervenficber am 26, Juli 1809. Er hat fid 
ein Gedächtniß feines Namens geftiftet: er war Patriot, Menfchenfreund und ein 
wahrer Edelmann! ' 

Berchtoldsdorf, Bertholdsborf, oder Peteraborf, Marktfleden im Gebirge, 
in Niederöfterreich oder im Lande unter der Ens, mit Wachebleichen, orientalifcher 
Baumwoll-Zeugbruderei, anfehnlihem Weinbau und 2000 Einwohnern. —* 

Beredſamkeit, ſ. Redekunſt. 

Berengar von Tours, durch feinen Streit über die Brotverwandlung und 
jeine ihm dadurch veranlaßten Reiben berühmt, wurde wahrſcheinlich im Anfange 
des Ilten Jahrhunderts zu Tours geboren. Er erbielt feine theologische Bildung 
in ber blühenden Schule Fulbert's zu Chartres, in welcher auch mannigfacher, vor— 
bildenber Unterricht in verfehiedenen Wiffenfhaften ertheilt, und welche von jungen 
Männern von weit und breit ber befucdht wurde, Nachdem er die Schule verlafjen, 
befchäftigte er fich zuerft im feiner Vaterſtadt Tours mit dem Studium ber melt- 
lichen Wiffenfohaften und dem Unterrichte in berfelben, dann legte er fih auf das 
Studium ber heiligen Schrift und ber alten Kirchenlehrer. Die Achtung, welche 
er fich durch feine Wilfenfchaft und feine Frömmigkeit erwarb, verſchaffte ihm zuerft 
Das Amt eines Scholafticus (Vorftehers der Domſchule) an ber Kirche zu Tours 
und fpäter das Amt eines Archidiafonus zu Angers. Zwiſchen ben Jahren 1040 
und 1050 verbreitete fih über ihn in Frankreich und Deutfchland das Gerücht, 
daß er binfichtlich ber Abendmahlelehre Die gewöhnliche Meinung beftreite, und Ichre, 
es fei im Abendmahl nicht der wahre Leib und das wahre Blut Cprifti, alfo Feine 
Verwandlung, fondern ein Bild deſſelben. Auf dem Concil, welches der Papft Leo IX. 
1050 in Rom hielt, fam die Sade zur Sprache, und B. wurde unverhört ale- 
Keber verdammt. König Heinrich 11. von Frankreich, die Verdammung benutzend, 
ließ ihn ins Gefängniß werfen und auf feine Güter Befchlag legen; burd einfluß- 
reiche Verwendung fam er wieder frei. DB. fühlte fi troß den erlittenen Verfol— 
gungen gedrungen, bie verfeßerte Wahrheit öffentlih zu vertheidigen. Er mußte 
häufig mieberrufen, trug feine Lehre nach jedem Wieberrufe wieder vor, und zog 
fich endlich, da er nicht durchdringen konnte, auf die Infel St, Cosmas bei Tours. 
zurüd, wo er 1088 ftarb. 

Berenice Sn bem Hochlande Barka in Tripoli in ber Berberei, 
zwifchen dem Meerbufen von Sydra und ber ägyptiſchen Grenze, reich an Quellen 
und Thälern von ber üppigften Fruchbarkeit liegt die Stadt Bengafi, im Alter— 
thume VBerenice genannt, mit einem befuchten Hafen, Verkehr mit Malta, Karava— 
nenhandel und 5000 Einwohnern. Wegen ber herrlichen fruchtbaren Ebene, in 
welcher Berenice Tag, verlegte man in ber alten Sagenzeit Die Gärten ber Hefpe= 
riden dahin. | 

Berefina, ein Fluß im Litthanen im ruffifchen Gouvernement Minsk, der 
unterhalb Polozk entipringend, zwifchen fehr fumpfigen Ufern von Norben gegen 
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Süden fließt und ſich bei Dobroiska in ben Duiper ergießt, iſt durch den Uebergang 
des franzöſiſchen Heeres unter Napoleon am 26. und 27. November 1812 welt— 
berühmt geworden. Napoleon, welcher Moskau zu ſpät (erſt am 17. October) ver— 
ließ, auf feinem Rüdzuge von den ergrimmten Rufen lebhaft verfolgt und überall 
umgeben wurde, und an Hunger und Kälte einen noch weit grimmigern Feind, als 
die Ruſſen felbft waren, fand, erreichte unter den größten Anftrengungen mit ben 
Trümmern der einft furdhtbaren Armee die Berefina, doch ohne alle Mittel, Diefelbe 
zu überfchreiten. Zeit war nicht zu verlieren. Der Uebergang mußte gewagt werben, 
wenn nicht Die Armee zu Grunde gehen follte. Um gemeinfchaftlich mit ber Diefjeits 
aufgefahrenen Artillerie des zweiten Armeecorps ben Brüdenbau und ben Uebergang 
zu decken gegen Tfchitfchafom, der mit feiner Armee das jenfeitige Ufer befeßt hielt und 
Yeicht den Uebergang der Franzofen hätte unmöglich machen fünnen, ſchwamm eine An— 
zahl Neiter durch das Waſſer und 400 Mann Infanterie gingen nad) und nady 
auf 3 Heinen aus einigen Stämmen verfertigten Flößen über den Fluß. Um 8 Uhr 
Morgens warb der Brüdenbau felbft in Napoleon’s Gegenwart angefangen. Zum 
höchſten Unglüde hatte Die Anfchwellung des Fluſſes die Furth verdorben. Es waren 
unerhörte Anftrengungen nöthig; bie Pontonniers mußten bei 170 Kälte bis an 
die Bruft im Waffer ftehen, um bie Böde aufzuftellen und die Balken aufzulegen, und 
zugleich die Eisfchollen, Die der Fluß führte, abzuwehren. Mehre farben vor Kälte, 
oder fanfen, niedergeriſſen durch Die vom beftigften Winde angetriebenen Schollen, 
in die Fluthen, Am 26. November. Mittags 1 Uhr, war die bloß für Die Trup- 
pen beftimmte Brücke vollendet, fogleich ging das zweite Armeekorps unter Oudinot 
über Diefelbe, die Neiterbrigade after an der Spike, und drängte fechtend bie 
Ruſſen zurüd, Mit Mühe wurden auch ein Achtpfünder und eine Haubike über 
die Brüde gebracht. Sogleich begann man eine zweite für die Artillerie und Ba- 
gage, 600 Fuß weiter ſtromaufwärts. Sie war erft um 4 Uhr Abends vollen- 
det, und anftatt der Bretter nur mit Knüppeln belegt, Die fortwährend burch 
die im Trabe gehenden Pferde in Unordnung gebracht wurden. So oft bie 
Böde brachen, (die Brüde brach in der Nacht vom 26. auf den 27. zwei Mal 
und am 27. gegen 4 Uhr Abends zum dritten Male) wurden fie fofort und 
ohne Murren mit den größten Anftrengungen von den Pontonniers wieder herge- 
ftellt. Auch die Bretterdede auf der erjten Brüde mußte mehrmals erneuert werben. 
Am 26, und big gegen Abend bes 27. überjchritten etwa 14000 Mann nebſt vielen 
Bagagewagen die Brüde. Bis dahin ging Alles gut, denn die Truppen mar- 
fchirten georbnet. Abends aber fing das Drängen, das ſchon in Folge des Schad— 
baftwerdens der Brüden begonnen hatte, an, immer ftärfer zu werden. Alles 
wollte an und über die Brüden. Soldaten, Pferde, Wagen, in verwirrten Haufen 
umlagerten den ſchmalen Eingang der Brüden. Die Vorderſten, von den Folgen- 
den gedrängt, von ben Wagen und Pontonnierd zurüdgeftoßen, oder vom Fluſſe 
aufgehalten, wurden erbrüdt, getreten oder in die Eisſchollen treibende Bereſina 
geftürzt. Diele verfuchten hinüberzuſchwimmen, aber nur wenige erreichten das jen- 
jeitige Ufer. Jeder war nur auf feine eigene Rettung bedacht; der Kamerab ſtieß 
den Kamerad in den Strom hinein, Die Verwirrung flieg aber aufs Höchſte, als 
am 28. Nov. früh die Rufen ankamen und die Colonnen mit Kanonen und Hau— 
bigen beſchoſſen, während gleichzeitig Tſchitſchakow Die ſchon übergegangenen Truppen 
auf dem rechten Ufer des Fluſſes angrif. Damit in der Nacht das neunte Corps 
übergeben könne, ließ der General Eble durch die Pontonniers eine Art Laufgräben 
durch Die bier angehäuften tobten Körper und zerbrochenen Wagen machen. Um ein 
Uhr Nachts war Marfchall Victor, der fih mit bewunderungswerther Ausdauer, 
bald angreifend, bald zurüdweichend, gegen eine wohl fünfmal ftärfere Macht big 
zum Abend, wo die Dunkelheit dem Kampfe ein Ende machte, behauptet hatte, hin— 
über, und es blieb nur noch eine ſchwache Arriergarbe zurüd, Die erft am 29, früh 


Derg. Bergamo, 465 


6 Uhr eingezogen wurde. Die Brüden waren jet völlig frei, und bie bebeutende 
Anzahl Berwunbeter oder Kranker, einzelner Soldaten, Weiber, Kinder, Marfeben- 
ter u. f. mw. hätte nun ben Uebergang bewerfftelligen fünnen; allein fie blieben un— 
geachtet der Bitten und Ermahnungen des Marfchalls Victor und des Generals Eble 
rubig liegen, bis endlich der Morgen und das Berbrennen ber Brüden fie zum 
Aufbruche mahnten, worauf ſich Denn Alles in Verzweiflung auf die Brüden ſtürzte. 
Um 8} Uhr wurden die Brüden angezündet; die Zurüdgebliebenen erhoben ein lautes 
Gefchrei und ftürzten ich in die Flammen oder in den Fluß; bald Darauf erfchienen 
die Koſacken. Kutuſow's Wahrfagung, daß dem Zerftürer bes Kreml in Rußland 
felbft die göttliche Rache ereilen werde, ging bier recht in Erfüllung. Der Verluft 
ber franzöfifchen Armee an Artillerie und Bagagewagen war ungeheuer, und bie 
Zahl der Todten und Gefangenen fehr bedeutend, 

Berg, Hauptitadt im Regierungsbezirt Düffeldorf in der preußifchen Rhein— 
provinz, hat eine Ausdehnung von 15 Meilen und eine Breite von ungefähr 6 Mei- 
len. Seit dem Jahre 1100 wurde ein Theil dieſes Landes von befondern Grafen 
regiert, bie aus dem alten Dymaftengefchleht von Teifterband ftammten. Das 
Beſitzthum wurde durch ihre Nachkommen anfehnlic vergrößert. Im Jahre 1219 
ftarben die Grafen von Berg im Mannoſtamme aus, und das Land Fam durch 
Heirath an den Herzog Heinrich von Limburg, und da dieſes Geſchlecht 1348 aus- 
ftarb, fo ging das Beſitzthum auf Margaretha, die Gemahlin des Prinzen Gerbarb 
von Jülich über, deffen Sohn 1380 von dem Kaifer unter dem Namen Wilhelm I. 
zum Herzoge von Berg ernannt wurde. Auch dieſe Linie erlofh 1511 und nun 
ging das Land an den Prinzen Johann von Eleve über, und als 1609 auch Diefe 
Familie erlofh, nahmen Pfalz- Neuburg und Kur-Brandenburg das Land nad 
langem Kriege in gemeinfchaftlichen Befis und theilten es 1666 unter fib. Das 
Herzogthum Berg blieb nun im Befib ber verfchiedenen auf einander folgenden 
Linien bes pfälzifhen Hauſes, bis ber ehemalige Herzog von Pfalz-Zweibrüden, 
nachmalige König von Baiern, Marimilian Joſeph, es 1806 an Frankreich abtrat 
und dafür Anfpach erhielt. Napoleon bildete aus dem Herzogtfume Berg einen 
Hauptbeftandtheil des Großherzogthums Berg, Im Jahre 1815 fam das Land an 
Preußen. Die hauptfächlichiten Städte beffelben find: Düffeldorf, Gerresheim, Ra— 
tingen, Elberfeld, Barmen, Mettmann, Langenberg, Belbert, Wülfrath, Solingen, 
Wald, Burfcheid und Leichlingen, Höhfcheid, Dorp, Opladen und Neukirchen, Hittorf, 
Zennep, Remfcheidt, Ronsdorf und Mühlheim an der Ruhr. 

Bergafademien, Bergfehulen, find Snftitute, wo junge Leute in ben 
Bergwerkswiſſenſchaften unterrichtet und zu fünftigen Bergbeamten gebildet werben. 
Die vorzüglichfte Bergakademie ift zu Freiburg in Sachſen. Auch die Bergafade- 
mien zu Paris, St. Etienne im Loire-Departement in Frankreich, zu Petersburg, 
zu Falun in Schweden, zu Schemniß in Ungarn und zu Kielce in Polen find berühmt. 

Bergamo, Stadt im ehemaligen venetianifchen Gebiete, im jegigen lom— 
bardiſch⸗venetianiſchen Königreiche des Kaiſerthums Defterreih, im Gouvernement 
Mailand, zwifchen den Flüffen Seriv und Brembo, mit 32,000 Einwohnern. Die 
Stadt ift ber Sitz eines Biſchofs und bat 2 Eitadellen, einen Marktplatz mit Taſſo's 
Bildfäule, 15 Kirchen, worunter Die Kathedrale, in der bie Gebeine von wenigftend 
25 Heiligen ruhen follen, ILyceum, 2 Gymnaſien, 1 bifchöfliches Seminar, 2 Frauen- 
Höfter, ein Athenäum mit Mufeum, botanifchen Garten, Maleralademie Carara mit 
Gemäldefammlung, 2 Theater, großes Krankenhaus, 2 Waifenhäufer ꝛc. Die Ein- 
wohner betreiben Fabriken in Seide, Leinwand, Baumwolle, Steingut, Glas, Wade- 
ferzen und lebhaften Handel in Seide, Leder, Del, Eifenwaaren u. f. wm. Bergamo 
bat auch eine große Meffe jährlich vom 20. Auguft bis 3. September. Tarquato 
Taſſo und der berühmte Philolog Mai wurben bier geboren, 
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Bergbau. Unter Bergbau verfteht man im Allgemeinen das Funftgemäße 
Auffuchen und Ausbringen mineralifcher Foffilien (I. d.) aus dem Schooße der Erbe. 
Die erfte Erfindung des Bergbaues geht in das entferntefte Alterthum zurüd; beſon— 
bers waren es Die Römer, welche nicht nur in ben eroberten Ländern den ſchon vor= 
gefundenen Bergbau mit erhöhtem Eifer fortfeßten, fondern ihn auch da begannen, 
wo früher noch feiner betrieben worden war. So trieben fie in Spanien, Das all- 
gemein als das reichfte und ergiebigfte Land binfichtlich des Bergbaues in der alten 
Römerzeit genannt wird, dann, je nachdem fie Länder erobert hatten, in Macedo— 
nien, Illyrien, Thrazien, Afien, Griechenland, Gallien, Cypern, Aegypten, Noricum, 
Dacien, Dalmatien, Pannonien, Möften und Bitannien Bergbau. In Deutfchland 
waren fie mit ihm meniger glücklich. Tacitus berichtet: Ob Die gütigen oder er— 
zürnten Götter den Teutfchen edle Metalle verweigert hätten, lafle er unentfchieben, 
und fügt hinzu: Wer aber fucht auch dort darnach. Im eigentlien Deutichland 
find Die Älteften, bedeutendften Bergmwerfe die am Harz bei Goelar, deren Auffem- 
men unter Dtto dem Grofien etwa 068 urfunblich feſtſteht. Nach Diefen fommt ber 
Zeit nad der Bergbau im Meißnifchen unter Marfgraf Otto um 1168. Im Laufe 
der Zeit ift ber Bergbau in den meiften Ländern und Provinzen, in fo fern ihre 
Lage nicht den Niederungen Deutfchlande angehört, eingeführt worden und wirb noch 
betrieben, an vielen Orten jedoch, an denen er früher werfucht murbe, ja ſelbſt er— 
giebig war, bat er jebt aufgehört. In Böhmen erftredt ſich berfelbe urfundlich 
nicht über das 12te Jahrhundert hinauf. Jetzt wird in allen civilifirten Ländern, 
in welchen fich mineralifche Foffilien finden, der Bergbau betrieben; unter den in 
neuerer Zeit zu den Bergbau treibenden Ländern hinzugefommenen find befonders 
zu erwähnen, Die Vereinigten Staaten von Norb-Amerifa und das ruffifche Reich. — 
Nun etwas von dem Bergbau felbft. Das erfte, worauf man bei ihm Rüdficht 
nehmen muß, iſt die richtige Kenntniß metallhaltiger Gebirge. Diefe beruht vor— 
nämlich auf Erfahrung. Nach derfelben findet man, Daß fanft anfteigende, ſich 
nad und nach immer breiter in’s Land erftredende, mit Bäumen und Kräutern 
bewachſene und mit einer lodern fruchtbaren Erde bebedte Gebirge dem Bergmanne 
die meifte Hoffnung zu einer guten Ausbeute geben. Enthält die oben liegende 
Erbichicht hie und da naſſe Stellen, fo ift Dies eine Anzeige, Daß unten Klüfte 
vorhanden find, und mithin noch mehr Mahrfcheinlichkeit, Daß man nicht vergeblich 
arbeiten werde. Noch gegründeter wirb die Erwartung, wenn fihb auch Gurven, 
d. i, freundliche Bergarten vorfinden, 3. B. ein milder Spath, eine nicht allzu ftarf 
eiſenſchüſſige Blende, oder ein feiner Letten. Führen endlich vollends die aus Dem 
Gebirge fommenden Waffer eine metallifhe Erbe bei fich, fo kann man mit ziem- 
licher Gewißheit auf unten verborgen liegende Metalle redinen. — Der Bergmann. 
oder Bergwerfzarbeiter geht entweder auf dem Gange mit Schadten nieder 
oder Stollenmweife. Die Schachte find verfchiedener Art, Es giebt Fahr-, För— 
der-, Treib-, Kunſt- und Wetterfhadhte Ein Fahrſchacht iſt ein ſolcher, 
durch melden man auf Fahrten (Leitern) in Die Tiefe gelangt. Mit ihm find ge- 
meiniglih Kunft-, Treib- und Förderfchachten verbunden. Die Art, Dergleichen 
Schachte anzulegen, befteht darin, daß man zuerft die Dammerde nad ber Länge 
und Breite, welde ber Echacht befommen foll, auf Die Seite räumt, und ſodann 
das darunter liegende Geftein mit Keilhaden, Eifen und Echlägel, oder wermittels 
des Schießens wegſchafft. Sehr hartes Geftein wird durch Feuerfeben zerfprengt. 
Es gefchieht Dies, indem man an dem Drte, wo man bineinarbeiten mill, einen 
Holzhaufen anzündet und das Feuer fo lange unterhält, bis das Geftein mürbe 
wird, und Dann leicht berausgebrochen werden fann. Wegen Mangel an Holz ift 
indeß dieſe Methode nur an einigen Orten gewöhnlih. Das Schießen gefchieht 
auf Die Art, wie in GSteinbrücden. Es werden nämlich mehre Löcher im fehiefer 
Richtung in das Geſtein hineingearbeitet, mit Pulver angefüllt und oben mit Steinmehl 
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fo weit verftopft, daß nur noch ein Schwefelfaben durchreicht, der von aufen ange- 
zündet wird. Iſt man fo tief eingedrungen, daß man das losgejprengte Geftein 
nicht mehr mit der Hand hinausmwerfen kann, fo wird oben eine Hafpel mit einem 
Kübel angebracht, in welchem das Geftein heraufgezogen wird. Diefe ganze Arbeit 
mwirb in dere bergmännifchen Sprache das Schhärfen genannt. Wenn dadurch 
ein Erzgang entblößt worden ift, fo gebt der Bergmann in ber Tiefe fort und 
überfährt den Gang, um die Tiefe und Mächtigfeit, das Streichen und Fallen 
beflelben zu erforjchen. Iſt Diefes gefchehen, fo verfolgt er ben Gang in ſei— 
nem Streichen, oder rüdt, bergmännijch zu reden, ins Feld, wobei immer bas 
Geſtein hinweggeräumt wird. Hierdurch entfteht eine Höhle (Grube) im Berge, 
in welcher man bequem arbeiten und bas Erz durch Schlägel und Eifen oder durch 
Pulver und Feuerfegen gewinnen kann. Jede Grube hat ihre Grenzen, melde fo- 
wohl außerhalb derfelben auf der Oberflähe (am Tage nad ber Bergmanns- 
ſprache), als auch inwendig durch die Markſcheide oder aufgerichtete Steine bezeichnet 
wird. Die Bezeichnung beruht auf einer Wiffenfchaft, Die in ber Geometrie gelehrt und 
die Markſcheidekunſt genannt wird. — Nicht immer dringt man durch Schacht e 
in das innere des Berges, fondern es gefchieht Diefes auch durch Stollen und 
° Gänge, weldhe man gewöhnlich von Außen unten am Fuße des Berges anzubringen 
ſucht. Fangen fie ganz unten am Fuße in einem Thale an, fo heißen fie Erb- 
ftollen, etwas weiter oben am Berge aber Tagftollen. Sie haben verjchiedene 
Zmede; theild will man Waſſer dadurch ablajfen, theils Wetter (äußere Luft) ein- 
führen, theils aber auch vorliggende Gänge dadurch überfahren. Nach dieſen ver- 
fchiedenen Zweden erhalten die Stollen die Namen Wafferftollen, Wetterftollen und 
Suchſtollen. Es ift beim Bergbau nicht wenig Vorfiht und Behutſamkeit nöthig, 
damit Unglüd verhütet werde. Am gefährlichften ift für Die Arbeiter das Ein- 
ftürzen der Gruben oder Höhlen. Um es zu verhindern, haut man jtets die Dede 
ber Gruben fo, daß fie ein Gewölbe bilden, und läßt bie und da Pfeiler von Erz 
und Geftein fteben, theils zimmert man, wenn jene Vorficht nicht hinreichend ift, 
Die Gruben aus, wozu entweder Holz, oder, wo dieſes nicht zu haben ift, Gteine 
gebraucht werben. Sehr gefahrlih für Die Gefundheit und das Leben der Ar- 
beiter find ferner Die unreinen Dämpfe und Die verborbene Luft (böfe Wetter, in 
ber Sprache ber Bergleute). Unter gewiffen Verhältniſſen entzünden fie fih an 
ben Lampen ber Bergleute und veranlaffen fürchterliche Erplofionen, (ſchlagende 
Wetter). Um fie berauszufchaffen und ber äußern Luft den Zugang zu eröffnen 
(die Wetter zu mwechleln), hat man mancherlei Mittel und befonders hierzu einge- 
richtete Mafchinen erfunden, z. B. Die Wettertrommel, Blafebälge, Winb- 
laden u. dgl. Man bringt auh Windlöcher (Wetterlotten), Wetterthüren 
und Die vorhin angeführten Wetterſchachte an. Ein fehr großes Hinderniß beim 
Bergbau find die unterirdifchen Waſſer, welche Durch bie Riten und Spalten bes 
Geſteins im Innern der Gebirge nad den Gruben hindringen und dieſelben an— 
füllen. Berftopfung der Spalten, Ableitungen von den Gruben nad andern Stellen 
und andere Vorkehrungen find nicht immer im Stande, das Waſſer wegzuſchaffen 
Gu gewältigen), fondern man muß auch fünftliche und zum Theil jehr Eoftbare 
Mafchinen zur Herausfhaffung deſſelben anzubringen ſuchen. Dergleichen find ber 
Kübel mit der Hafpel, die Pumpenwerke, Windmühlen und befonders die Dampf- 
maſchinen. Während alle die erwähnten Arbeiten und Operationen im Bergwerke 
betrieben werden, verfolgt der Bergmann feinen Gang und haut das Erz. Hier— 
bei fallen wieder mancherlei neue Arbeiten vor; denn micht Alles, worauf er ftößt, 
it Erz; es fommen auch viele erzlofe Steine und Erdarten vor, welde in ber 
Kunftfprache tauber Berg beißen. Sie bei Seite zu ſchaffen, foftet nicht. ge— 
ringe Mühe; man wirft fie in Deffnungen, bie an ber Seite bes Schahts gemacht 
find. In den Gang, melden die Bergleute bearbeiten, werben Bertiefungen, mie 
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Stufen eingehauen, auf welchen die Arbeiter mit ihrem Grubenlichte figen und 
hauen. Man nennt Dies den Stroffenbau. Gebe Stroffe oder jede Stufe wird 
zu 14 bis zwei Stlaftern gerechnet. Das gewonnene Erz wird nun auf Bahren, 
Karren oder in Schleppfaften nad dem fogenannten Füllort, der fich neben dem 
Schachte befindet, gebracht, Dann vermittels einer Hafpel oder auf andere Weife in 
ledernen Säden, Kübeln u. dgl. beraufgezogen (zu Tage gefördert), und auf den Hütten 
weiter zubereitet. (S. Hüttenbau). 

Berg der Seligfeit liegt in ber Nähe bes Berges Tabor in Paläftina 
in Syrien, in ber afiatifchen Türkei. Auf Diefem Berge fol Jefus Die Bergpredigt 
gehalten haben. 

Berge und Effen, Marftfleden mit Linnenleggen, in ber Landbroftei 
Dsnabrüd im Königreih Hannover. 

Bergedorf, ein 2 D.-Meilen großes Amt mit 12,000 Einwohnern, am 
rechten Elbufer nach Lauenburg bin liegend, und im gemeinſchaftlichen Beſitz von 
Hamburg und Kübel, gehörte früher zum Herzogthume Lauenburg, wurde aber im 
1äten Jahrhundert wegen ber durch bie Herzöge von Lauenburg ausgeübten oder 
doch begünftigten Straßenräuberei durch Hamburger und Lübecker erobert und beiden 
Städten durch den perleberger Vertrag von 1420 zuerfannt. „Der Dauptort bes 
Amtes ift das 2 Meilen von Hamburg an ber Bille liegende Städtchen Bergedorf, 
mit 2400 Einwohnern. Das Städtchen hat ein altes Schloß und Garten; wenn 
Fremde diefen befuchen wollen, präfentirt Die Wache der Stabtfoldaten das Gewehr 
und beorbert einen Mann, ben Cicerone zu machen.g Sebenswerth find bie pracht- 
vollen Pavillons Frascati und Portic am Bahnhofe der Eifenbahn, welche feit 1842 
von bier nah Hamburg führt und Fünftig einen Theil der Hamburg-Bergeborf- 
Berliner Eifenbahn ausmachen wird. Diefe Bahn follte in den Maitagen bes ge- 
dachten Jahres feierlich eingeweiht werden, aber ber große hamburger Brand ver— 
binderte es, Dagegen erwies fie fih fehr nüglich in dem Transport geretteter Effer- 
ten und obdachloſer Bewohner Hamburgs. Zum Amte Bergedorf gebüren auch 
die Bierlande, aus ben 4 Landichaften Altengamm, Neuengamm, Kurdlad und 
Kirchwerber beftehend, ein überaus fruchtbarer Landftrih in und an ber Elbe. Un— 
abjehbare Weizenfelder und üppige Wiefen wechfeln mit weitläufigen Gemüſe-, Obft- 
und Blumengärten und unendlich langen Grbbeerbeeten ab. Man rechnet, daß 
allein an Erdbeeren jährlich für 50 bis 60,000 # nad Hamburg verfauft werben. 
Die Bewohner von Bierlanden zeichnen ſich Durch eigenthümliche Sitten, Gebräuche 
und Kleidertracht aus; wahrſcheinlich find fie Nachkommen bolländifcher Koloniften, 
welche im 12ten Jahrhundert aus den Niederlanden hierher verfegt wurden. 

Bergelfter, auch ber große Würger, großer Neuntödter, Wächter ꝛc. ge— 
nannt, gehört zu den rabenartigen Vögeln, ift etwas über 10 Zoll lang, Haftert 
15 Zoll, hat ein oben bellafchgraues, unten fchmußig weißes Gefteder, eine weiße 
Stirn, ſchwarze Flügel mit weißen Fleden und auf den äußern Federn bes ſchwar— 
zen Schwanzes, weiße Ränder. Sie findet fidh in Deutjchland als Strich- und 
Standvogel, ift ſehr fed, fchreit Freifchend, jagt Dabichte weg, frißt Sperlinge, Gold— 
ammer unb andere Heine Vögel und geräth im BVerlegenheit, wenn fie in ber Ge— 
fangenfchaft feinen Dorn hat, um Die ihr vorgeworfenen Thierchen daran zu fpießen. 

Bergen bedeutet in ber Seemannsſprache, etwas in Sicherheit bringen, 
entweber von Schiffen felber oder auch von den Gütern ber geftrandeten oder ge= 
fcheiterten Schiffe, welche für den Eigenthümer gerettet wurden. Bergerlohn beißt 
bie Entfhädigung, weldhe nach Seegefeben Derjenige erhält, welcher das Eigenthum 
verunglüdter Schiffe rettet; auch verfteht man darunter eine Abgabe, welche ber 
Eigner geborgener Waaren an den Staat zahlen muß, um fie wieber zurüd zu 
erhalten, In England entfcheibet darüber das Admiralitätsgericht. 
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Bergen, Dorf und Gib eines Berg- und Hittenamtes, mit wichtigen 
Eifenhüttenwerf, in Oberbaiern. 

Bergen an der Dumme, Marftfleden im Amtöbezirf Lüchow, im Her- 
zogthume Lüneburg, im Königreiche Hannover, mit einer Zeinenlegge, großen Bleichen 
und 900 Einwohffern. 

Bergen und Hermannsburg, Dörfer und Amtsfige zwifchen Soltau und 
Gelle, im Königreiche Hannover. In der Näbe liegt ber adelige Hof Lutterloh, 
wo der Kaifer Lothar 1075 geboren wurde. 

Bergen, Marftfleden zwiſchen Bibel und Offenbach, in ber Furfürftlich 
beffifchen ‚Provinz Hanau, mit Weinbau und 1850 Einwohnern, und gefchichtlich 
merfwürbig durch die Schlacht von 1759, welche die Franzoſen gegen die Allüirten 
gewannen. 

Bergen oder Mons, feite Hauptitadt ber Provinz Hennegau im König— 
reihe Belgien, fübmweftlih und 7 Meilen von Brüffel, mit großem und fchönem 
Marktplag, Schloß, gothiſcher Hauptlirche, gothiſchem Rathhauſe, Dem denfwürdigen 
Thurm „bu Beffroy“, Arfenal, Börfe und 23,200 Einwohnern, melde Spigen-, 
Baummwoll-, Eifen- u. a. Fabrifen und wichtigen Handel mit Steinfohlen, Getreide, 
Hopfen, Flache und Hanf betreiben. In der Nähe befinden ſich zahlreiche und 
wichtige Steinfohlengruben. 

Bergen, Stift, im Königreiche Norwegen, zwifchen Chriftianfand und 
Drontheim, an ber Nordſee, mit der Stadt Bergen, an einem Meerbufen der Nord— 
fee, Waag genannt, mit einem befeftigten Hafen, der die größten Kriegsſchiffe auf- 
nehmen fann, einem Gymnaſium, einer Navigationsfchule, einem ſchönen Schloffe, 
7 Kirchen, worunter eine beutfche, und 23,000 Einwohnern, welche Schiffsbau und 
einen lebhaften Handel, namentlich auch mit Häringen, Stodfiihen, Hummern u. dgl. 
treiben. Während der Blüthezeit des Hanfebundes, wo Bergen 30 Kirchen und 
Klöfter hatte, war dieſe Stadt ber wichtigſte Stapelplag der Hanfe im ganzen 
Norden. In Bergen wurde ber berühmte bänifche Dichter Holberg im Jahre 1684 
(geftorben 1754) geboren. — Das alte fefte Schloß Bergenhuus und das Fort 
reberifsberg vertheidigen den Hafen. Auf Storöe, einer Inſel des Stifte Bergen, 
refidirte in feinem Alter, der erfte König über ganz Norwegen, Harald Haarfager. 
Auf der in der Nähe diefer Infel befindlichen Inſel Mofteröe ließ der König Olof 
Tryggeſon 997 die erſte chriftliche Kirche erbauen, 

Bergen, Hauptitabt der Inſel Rügen, in der preußischen Provinz Pommern, 
faft auf der Mitte ber Inſel liegend, mit einem abdeligen Fräuleinkloſter, einem 
Zandeslazaretb und 3000 Einwohnern. Auf dem auf der Norbfeite liegenden Ru— 
gard ftand einft eine gleichnamige, gefchichtlich merfwürbdige Burg, von welcher jebt 
nur noch der Wall vorhanden ift. 

Bergen op Zoom, Stabt und Feſtung in ber nieberländifchen Provinz 
Nordbrabant, nördlih und 4, Meilen von Antwerpen, mit 7200 Einwohnern, 
welche unter Andern einen bedeutenden Hanbel mit Anſchovis treiben, Die in ber 
Dofterfchelde gefangen werden. Die Stadt hat eine Eitadelle mit einem merfwür- 
digen achtedigen Thurm und ein altes Schloß, in welchem vormals die Markgrafen 
von Bergen op Zoom refidirten. 

Berger, (Ludwig von), geboren 1768 in Oldenburg, wo fein Vater an 
ber Spibe der Regierungs-Canzlei fand, ftudirte in Göttingen, praftifirte dann in 
Eutin und barauf in Oldenburg als Anwalt und war 1813 herzoglich oldenbur- 
gifcher Canzleirath. Als damals die franzöfifhen Behörden auch aus Oldenburg 
flüchteten, weil mit ber Annäherung der Ruffen, die Bewohner, in. der Hoffnung 
baldiger Befreiung, zu den Waffen griffen, wurden von Berger und von Finkh zu 
Beiſitzern einer Regierungs-Commiffion ernannt, welche bie flüchtenden Sranzofen 
zuvor noch eingefeßt hatten, Diefe Commiffion ward nachher por ein Kriegsgericht 
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in Bremen, unter dem Vorſitze des berüchtigten Vandamme, gezogen, und beide, von 
Berger und von Finkh, wurden, obwohl der Ankläger nur auf Gefängniß ange— 
tragen hatte, zum Tode verurtheilt und am 10. April 1813 erſchoſſen. Die irdi— 
fchen Ueberrefte beider Unglücklichen wurden auf Veranlaſſung des verftorbenen Her— 
3098 Peter Sriedrih Ludwig nad der Rüdfehr in fein Land, Mm der herzoglichen 
Gruft beigejebt, ihr Prozeß einer Nevifion unterzogen und von der Reviſions— 
Commiſſion das Urtheil öffentlih befannt gemacht, daß beide Patrioten ſchändlich 
gemordet feien. Bergl. Gildemeifter „Finkh's und Berger’s Ermordung. (Bremen 1814.) 

Bergerar, Stadt im Dordogne- Departement im Königreich Frankreich, 
in der Guyenne, mit Papiermühlen, Eiſenhämmern und Eifengießereien in ber 
Nähe und 9000 Einwohnern, Der an ben Ufern der Dordogne wachjende Ber- 
gerac⸗Wein ift ein theils weißer, theils rother, in feiner Jugend fehr füßer Wein, 
der aber mit den jahren troden wird und etwas Derbes annimmt, daher man ihn 
auch wohl petit champagne nennt. 

Bergfink, ein zwar zu den Singvögeln gehörender 7 Zoll langer Vogel, 
aber ein fchlechter Eänger, Dabei beißig, jedoch leicht zu zähmen, fommt in vielen 
Arten vor, weißföpfig, geichedt, gewöhnlich mit hochgelben innern Dedfedern ber 
Flügel, orangegelber Bruft und Schultern und ſchwarzem Kopf. Er lebt in ganz 
Europa ; in Deutjchland im Frühjahr und Herbft auf Hnferftoppeln und in Buch— 
wäldern, bis Schnee fällt. 

Bergflads, ſ. Asbeſt. 

Berggamander, ein niederliegendes Sträuchlein auf ſonnigen, felſigen 
Bergen, hat ſchmal-lanzettförmige, unterhalb weißfilzige Blätter und gelblichweiße 
Blüthen in kopfartigen Quirlen am Ende der Zweige. 

Berggießhübel, Stadt im Kreisdirectionsbezirk Dresden, im Königreich 
Sachſen, an der Gottleube, mit Eiſenhammer, Vitriolwerk und 700 Einwohnern, 
welche ſich hauptſächlich durch den Verkehr ernähren, den die Landſtraße und das 
Johann-Georgenbad herbeiführen. Dieſes Bad, wie auch ber Friedrichs-Sauer— 
brunnen wurde 1722, der Schwefelbrunnen 1803 und der Auguftusbrunnen 1818 
entdeckt. Der Schwefelbrunnen, ber innerlich und Außerlih gegen Gicht und Ner— 
venübel gebraucht wird, ift am flärfften. Unter den ſchönen Parthien der roman 
tifchen Umgebungen ift befonders zu bemerken, Die Ausfict auf Die Elbe von dem 
bewaldeten: Großhorne, Die Gersborfer Brüdenfelfen und die Ruine, und vor Allen 
ber fogenannte Poetengang, einft Gellerts und Rabeners Lieblingsweg. Hiſtoriſch 
merfwürdig ift dieſe Gegend durch das Gefecht, weldes Die Verbündeten am 
21. Auguft 1813 dem Marſchall Saint-Eyr bier lieferten und woburd die Auf- 
gabe des böhmischen Hauptheeres durch Das Gewinnen aller Hebergänge über das 
Erzgebirge, gelöft wurde, Der Berluft war auf beiden Seiten bedeutend, Die 
Rufen gaben ibm ihrerfeits auf 400 Mann an Todten und Verwundeten an. 

Bergguhr oder Mondmild, weiß, feinerdig, wie eine ftärfenartige Kreide, 
ftarf abfürbend, mager, ſehr leicht, findet fich namentlih im Mondloh am Tuzerner 
Pilatusberge, und wird zum Tünchen und Anftreichen des Holzes gebraudt. 

Bergbänfling, ficht dem Bluthänfling ähnlich; allein der Stirn und der 
Bruft fehlt das jchöne Roth, auch ift fein Geſang nicht fonderlih. Er bewohnt 
den hohen Norden, und fehen wir ihn nur bisweilen im Winter in kleinen Schaaren 
bri uns. 

Bergbem, Nicolaus), einer der berühmteften nieberländifchen Maler, ger 
boren 1624 zu Harlem, geftorben dafelbit 1683. Seine Bilder, namentlid Yand- 
ſchaften und Thierftüde, zeichnen fi Durch ihre heitern und leichten Compoſitionen, 
fo wie durch ein warmes Colorit aus. Aus Liebe zu feiner Kunft, wegen ber 
vielen Nachfragen nad feinen Gemälden, auch wohl, weil feine Frau fehr habgierig 
war, arbeitete er fehr fleißig; feine Werkftatt verließ er faft nie; doch hatte er 
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bei einem langen Aufenthalte auf dem Schloſſe Bentheim die Natur genau 
beobachtet. 

Bergius, ein gelehrter ſchwediſcher Schriftſteller des 18ten Jahrhunderts. 
Er war 1723 zu Stockholm geboren, ward Banco-Commiſſarius und Mitglied der 
Akademie der Willenfchaften und ftarb 1784. 

Bergius (Pehr Jonas), Bruder des Vorigen, einer der gelebrteften Bo- 
tanifer und Aerzte Des 18ten Jahrhunderts, geb. 1730, geft. 1780. Er war 
Profeſſor der Naturgeſchichte zu Stodholm. 

Bergflee, hat weiße Blumen in Drei eiförmigen Köpfen an ber Spitze 
des Stengels, wovon das mittlere auf einem längern Stiele ſteht, iſt ein vorzüg- 
liches Viehfutter, und auch die Bienen gehen ihm, wie allen Kleearten, ſehr nach. 

Bergkriſtall, oder der edle Quarz, findet fih in der Schweiz und auf 
Madagaskar, theils in zentnerfchweren, meift mit dem einen Ende im Mutterquarz. 
feitgewachfenen Striftallen, oft aber auch loſe und rein ausfriftallifirt, endlich auch 
als Gerölle, zum Theil von vorzüglider Härte und Klarheit. Derjelbe ift eigent- 
lich farbenlos und mwaflerhell, von Glasglanz und flachmuſcheligem Bruce, aud 
enthält er oft frembartige FSoffilien, 3. DB. Asbeft, Glimmer 20. Er wird verar- 
beitet zu Leuchtern, Gefäßen, faljhen Steinen u. dgl. mehr. 

Berglerdhe, bat eine jchwefelgelbe Stirn und Kehle und ift in Norb- 
amerifa, Alien und dem öftlidhen Europa häufig. ° 

Berglilie oder ber Türkenbund, wählt in Wäldern und auf Waldiwviefen, 
treibt aus gelbiger, fchuppiger, eßbarer Zwiebel einen. zwei bis drei Fuß hohen 
Stengel, ber eilanzettförmige Blätter und im Juni und Juli purpurrothe, dunkel— 
roth oder jchwarzgetüpfelte Blumen von angenehmem Geruch hat. Die Bienen 
holen aus der Berglilie viel Wachs und Honig. 

Bergmilch (Mehlkalk, Mehlkreide, Bergzieger), eine weiße, oft ſchwam— 
mige, erdige, zerreiblihe Guhr, Die in ben Stlüften und Höhlungen der Kalkſtein— 
gebirge vorfommt, ftarf mit Säuren brauft, und aus gewäſſertem kohlenſauren 
Kalk befteht. 

Bergöl, oder Erd- ober Steinöl, ein Erbharz, ift mehr oder weniger 
flüffig, theils vollfommen tropfbar, wie die Naphtha (ſ. d.), theils ſehr zähe, wie 
der Bergtheer (1. d.); auch in der Farbe und Durchſichtigkeit ift das Bergöl fehr 
verfihieden. 

Bergpartei, Die, und die Gironde, zwei ſich befämpfende politifche Parteien 
während der großen franzöfiichen Revolution (ſ. d.) 

Bergregal, auch Bergwerföregal genannt, ift das ausſchließliche Recht bes 
Lanbesherrn auf alle aus dem Schoofe der Erbe gewonnenen Metalle und fonftigen 
nußbaren Dinge. Dies eigenthümlihe Recht entwidelte fih aus der in älteren 
Zeiten herrſchenden Anficht, Daß der Landesherr der Obereigenthümer des Grundes 
und Bodens, und der Private nur mit feiner Genehmigung zeitweiliger Nießnutzer 
der Oberfläche ſei. In Deutjchland durfte freilich nur der König Dies Recht für 
fih im Anſpruch nehmen, doch warb es in ber goldenen Bulle auch den Kurfürften 
verliehen und zulegt auch ungeftört von ben einzelnen Territorialfürften ausgeübt, 
bis es mit der Ausbildung ber Landeshoheit ihnen wirklich zufiel. Es erftredt ſich 
nicht bloß mehr auf die f. g. edlen Metalle, fondern faft allenthalben aud auf bie 
übrigen und bie Halbmetalle, fo wie auf Salz, Steinkohlen u. ſ. w. Ter Landes- 
berr übt es jeßt entweder felbit Durch eigene Beamte aus, oder ed werden Andere 
mit bemfelben biftrietsweife beliehen, oder es wird durch Freilaſſung bes Bergbaues 
Sedem die Ausübung erlaubt. Bon dem Bergregal unterjcheidet fih Die Berg- 
bobeit, melde in der Befugniß der Gefebgebung, der höchſten Gerichtsbarkeit und 
der Aufficht über die Verwaltung des Bergbaues befteht, 
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Bergrüſter, die weiße, auch rauhe Ulme genannt, iſt ein Baum der 
wohl 200 Jahre ausdauert, hat eirunde, ſcharf zugeſpitzte, doppelt geſägte Blätter 
und in der Jugend eine braune, rauhe Rinde, die mit dem Alter dicker, riſſiger 
und röthlichgrau wird. Das Holz wird zu Tiſchlerarbeiten, zum Schiffbau und 
zum Verkohlen benutzt. Der Saame iſt ein vortreffliches Maſtfutter für 
Federvieh. 

Bergſeife, eine Thonart, iſt theils bräunlichſchwarz, theils gelblichweiß, 
hat graue und lederbraune Adern, einen ſeifenartigen Bruch, iſt ſehr fettig anzu— 
fühlen und hängt ſtark an der Zunge. 

Bergſtadt, oder Schmölnitz, ein Bergflecken in Ober-Ungarn, mit Berg- 
bau auf Silber und Kupfer, Knappenſpital, Hauptſchule und 4300 Einwohnern. 
Der Ort iſt der Sitz der Bergbehörden für Ober-Ungarn, auch iſt dort eine 
Münze, die aber nur Kupfergeld prägt. 

Bergſtraße heißt eigentlich die ſechs Meilen lange, bei Beſſungen in der 
Nähe von Darmſtadt beginnende, dieſſeit des Rheins am Odenwalde ſich hinzie— 
hende und bis Heidelberg reichende und zum Theil mit Nuß- und andern ſchönen 
Dbftbäumen befebte und mwahrfcheinlich fchon von den Rÿmern angelegte Kunſtſtraße; 
im weitern Sinne aber nennt man ben weitern Strich der nächſten Umgebung 
diefer Kunſtſtraße, das fogenannte deutſche Paradies, die Bergſtraße. Reich an 
Burgruinen und Baudenkmalen bes Mittelalters, befundet dieſe paradieſiſche Ge— 
gend, daß ſie ſchon im Mittelalter ihrer Reize wegen ſehr berühmt geweſen ſein 
muß, wie ſie denn auch in jener Zeit größtentheils in den Händen der Geiſtlichkeit, 
die bekanntlich Die f ſchönſten Stellen in den Gauen Deutſchlands zu acquiriren wußte, 
ſich befand, weshalb im Munde des Volks auch jetzt noch die Bergſtraße zuweilen 
die Pfaffenſtraße genannt wird. 

Berg Tabor und Saron ſind Miſſionsörter der Herrnhuter "auf ber 
Inſel Barbados, welche den Britten gehört und die öſtliche Inſel der kleinen An— 
tillen in Weſtindien iſt. 

Bergtheer, ein Erdharz, iſt dunkelfarbig, ſchwarzbraun, zuweilen röthlich- 
ſchwarz, undurchſichtig, und unangenehm von Geruch, findet ſich auch in Deutſchland, 
und dient als Wagenſchmier, zum Beſtreichen der Schiffe ꝛc. 

Bergwerke, ſ. Bergbau, Bergregal. 

Bergwohlverlei, auch Fallkraut, Mutterwurz, Johannesblume ꝛc. genannt, 
wächſt auf hohen Bergwieſen, hat einen bis 1 Fuß hohen, gleich den ſchmalen 
Blättern behaarten Stengel und ziemlich große orangegelbe Blumen, die ſich um 
Johannis und ſpäter entfalten und gehört unter die wohlthätigſten Arzneigewächſe, 
muß aber innerlich mit vieler Vorſicht angewendet werben. Der Bergwohlverlei 
iſt etwas klebrig anzufühlen, riecht harzig gewürzhaft und wird nur von den Ziegen 
gern gefreſſen. 

Bergzabern, Stadt im ehemaligen pfälziſchen Fürſtenthume Zweibrücken 
im Königreiche Baiern, am Fuße der Vogeſen und am Erlenbache, ſüdweſtlich und 
54 Meilen von Speyer, mit einem alten Schloſſe und 2,900 Einwohnern. In der 
Nähe befinden fih Eifengruben, und bie Einwohner treiben manderlei Gewerfe, 
u. a. auch Haufirhandel mit Finken, welde in den nahen Waldungen zahlreich ge= 
fangen werben. 

Bergzebra, hält ſich beerdenweife in ben. Gebirgen Gübafrifa’s auf, 
ift ifabelfarbig, mit ſchwarzen Streifen, hat weiße Beine und Schwanz, ift kleiner 
und zierlicher als der Efel und bat eine furze, aufrechtftehende Mähne. 

Bergzeifig, Feiner Hänfling, auch Lein- oder Flachsfink genannt, bat 
bunfelbraune Schwung- und Schwanzfedern, an ben Flügeln zwei weiße Quer— 
ftreifen, fchwarze Kehle und Farmoifinrothe Bruft und Rüden. Er findet ſich im 
hohen Norben in Birken- und Erlenwäldern, Tommt auf feiner Wanderung im 
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Detober und November oft in großen Schaaren nach Deutfchland und verläßt ung 
gewöhnlich im März wieder, Er ift fehr gefräßig, (ölige Saamen dienen ihm zur 
Nahrung) mwirb leicht gezähmt, fingt aber unbedeutend. 

Bering oder Behring (Bitus), Entdeder der nach ihm benannten Meer- 
enge, zu Dorfens in Jütland geboren, als geſchickter Seemann von Peter dem 
Großen bei der neugebildeten Marine zu Kronftabt angeftellt und von diefem mit 
ber Leitung einer Entdeckungsreiſe in’s Meer von Kamtſchatka beauftragt, unter- 
ſuchte 1728 die nörblichen Küften Sibiriens und fand die Beftätigung der Ver— 
muthung, daß Aften nicht mit Amerifa zufammenhänge. Eigentlich aber follte feine 
Reife darüber entfcheiden, ob Die Kamtſchatka gegenüberliegenden Hüften, Küften 
des feiten Landes oder nur Inſeln wären. Bering fegelte daher nochmals, ben 
4. Juni 1741, mit 2 Schiffen von Ochotzk und landete an ber weftlichen Küfte von 
Amerifa, wo Stürme und Krankheiten feiner Schiffsmannfchaft ihn an weiteren 
Entdedungen hinderten. Enblih auf die wüſte Infel Awatſcha verfchlagen, ftarb 
er daſelbſt am 8, December 1741, weshalb Diefe Inſel fpäter den Namen Beh— 
ringsinfel erhielt. 

Beringsitraße, ober Straße von Anian, von ben Engländern Cooks— 
ftraße genannt, ift die Meerenge zwifchen der Dftfüfte von Aſien und ber Weft- 
füfte von Norbamerifa. Im Sabre 1648 fuhr der Kofad Defchneem aus einem 
fibirifchen Hafen am Polarmeere aus und fam durch die genannte Straße nad 
Kamtſchatka, er hatte alfo zuerft Die Entdedung gemacht, daß Amerifa und Afien 
nicht zufammenhängen. Man hielt jedoch feine Angabe für unwahr, bis Bering 
(ſ. d.) fie betätigte. Im Jahre 1778 unterfuchte Cook diefe Straße, und fand, 
Daß fie unterm 66° nörbliher Breite am fchmalften, faum 10 deutſche Meilen 
breit fei. 
: Berka, Stabt im weimar-jenaifchen Kreife bes Großherzogthums Sachſen— 
Weimar, an ber lm, mit einem alten Schloß, einem Jagdzeughaufe, Mineralbab, 
guten Sandfteinbrüden und 1250 Einwohnern. 

Berfeley, Stabt an ber Severn, in ber Graffchaft Gloucefter in Eng- 
Iand, mit 5000 Einwohnern. Hiftorifch merfmwürdig ift Die Stadt als Geburtsort 
bes durch Erfindung der Kuhblattern-Impfung fo verdienten Doctor Jenner. (f. d.) 

Berleburg, Stabt und Hauptort der Standesherrichaft Wittgenftein in 
ber preußifchen Provinz Weftphalen, und zugleich Hauptort des Kreiſes Wittgen- 
ftein, 6 Meilen von Arnsberg, mit einem fchönen fürftlichen Reſidenzſchloſſe, einer 
Stuterei und 2200 Einwohnern. In der Nähe befinden fi mehre Eifenhämmer, 
und bie Einwohner Berleburgs befckäftigen ſich mit Zeugfabrifation. 

Berlihingen (Götz oder Gottfried von) mit der eifernen Hand, ein 
tapferer Ritter des Mittelalters, geboren zu Jaxthauſen im Wiürtembergifchen, 
auf dem Stammfchloffe feines fchon im 10ten Jahrhunderte berühmten Gefchlechts, 
begleitete zuerft feinen Better Konrad von Berlidingen, bei dem er erzogen war, 
auf den Reichstag nach Worms, trat fpäter zum Heere bes Kurfürften Friedrich 
von Brandenburg, diente darauf dem Kurfürften von Baiern im Kriege gegen bie 
Pfalz und verlor in ber Belagerung von Landshut feine Hand. Berlichingen Tief 
fi Die verlorne Hand durch eine Fünftliche eiferne erfeben, welche noch jest in 
Farthaufen gezeigt wird. Vergl. Mechel, „die eiferne Hand des tapfern Ritters 
Götz von Berlichingen“ (Berlin 1815, fol., mit Abbild.). Nach dem allgemeinen 
Landfrieden, mwelder durch Kaiſer Marimilian zu Stande Fam, zog ſich Berlichingen 
zwar auf fein Schloß zurüd, doch gerieth er bald wieder mit feinen Nachbaren, 
namentlih mit mehren Reichsftädten in allerhand Fehden, in denen er fi ſowohl 
durch Zapferfeit augzeichnete, als durch Biederkeit Aller Achtung erwarb. Bei 
einer Fehde, in welcher er dem Herzoge Ulrich von Würtemberg gegen den ſchwä— 
biſchen Städtebund beiftand, gerieth er 1522 in Gefangenfchaft und mußte ſich 
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Durch ein Löfegeld von 2000 Gulden Iosfaufen. Im Bauernfriege trat der für 
Recht und Freiheit glühende Ritter Göß auf Die Seite der Bauern und wurde 
zum Anführer des odenwalder Haufens erwählt. Die Bauern unterlagen und 
Berlihingen, der zwar anfangs entkommen war, wurde, als er in Folge einer 
Einladung des Schwäbischen Bundeshauptmannes Truchſeß nach Stuttgart ritt, von 
einigen Bündnern überfallen, die ihm das Gelübde abnahmen, fi vor dem Bunde 
zu ftellen, wenn er gefordert werde Wirklich mußte er ſich auch in Augsburg 
ſtellen. Er ward bier mehre Jahre in Haft gehalten und dann zu immermwährender 
©efangenfhaft auf feinem eigenen Schloffe verurtheilt. Elf Fahre lebte Berlihingen 
fo als Gefangener, und erft nach Auflöfung des ſchwäbiſchen Bundes ward er be— 
gnadigt. Nachdem er darauf noch mehre Feldzüge in Ungarn und Frankreich mit— 
gemacht hatte, ftarb er am 23. Zuli 1562. Göthe entnahm aus Götz von Ber- 
lichingens Selbitbiographie, welche vortrefflihe Bilder des Lebens und der Sitten 
jener Zeit enthält, den Stoff zu feinem Schaufpiel „Güg von Berlichingen.“ 
Berlin, die Hauptftadt des Königreichs Preußen, erfte Reſidenz des 
Königs und Sig der höchſten Staatsbehörden, mit Ausnahme der Oberrech- 
nungsfammer, die in Potsdam ihren Sig hat, liegt an ber Spree, jüböftlih nnd 
38 Meilen von Hamburg, norbnordweitllih und 87 Meilen von Wien, mit unge— 
fähr 355,000 Einwohnern, worunter etwa 13,000 Soldaten und 10,000 Fremde. 
Berlin, nächſt Petersburg die jhönfteund am regelmäßigften gebaute Stabt in Europa, 
liegt in einer Sandwüſte, hat 23 Meilen im Umfange und zerfällt in 11 Stabt- 
theile, nämlich Berlin, Alt» und Neuköln, Friedrichswerder, Tonijenftabt, Friedrichs— 
ftabt, Dorotheenftadt, Friedrih-Wilhelmsftadt, jpandauer Viertel, Königsftadt und ftra- 
lauer Viertel. Vorſtädte find die rofenthaler und oranienburger Vorftabt. Unter den 
16 Land- und 2 Wafferthoren ift das in den Ihiergarten und nad Charlottenburg 
führende brandenburger Thor das ſchönſte. Die Breite Diefes Ihores beträgt 195 Fuß 
9 Zoll, feine Höhe 64, mit der Gruppe 80 Zuß. König Friedrich Wilhelm I. ließ die ſes 
Prachtwerf nah dem Mufter der Propyleen in Athen, mit einem Koftenaufwande von 
mehr als einer halben Million Thaler, in den Jahren 1789—93 durch Langhans 
aufführen. Die auf dem Thore befindlihe Quadriga nad antiker Form, worin 
die Sirgesgöttin, it von Schadow modellirt und von dem Kupferfchmied Zury in 
Kupfer getrieben. Die 4 Pferde vor dem Wagen find 12 Fuß hoch. Das an- 
haltſche Ihor ift bebufs der Communication mit ber Berlin-anhaltſchen Eifenbahn 
angelegt worden. Das potsbamer und das neue Thor, erfteres nad dem Umbau 
im Jahre 1824, letzteres 1836 eröffnet, find nach ber Art der. parifer Barrieren 
angelegt. Die Straßen, im Ganzen gut gepflaftert, und meiftens mit Trottoirs 
verjeben, werben, mit Ausnahme der ganz abgelegenen Biertel, Nachts durch Gas 
erleuchtet. Die breitefte Straße it „unter den Linden“; fie ıft 14 Ruthen breit 
und 250 Ruthen lang; fie enthält 5 neben einander laufende Wege, von denen ber 
mittelfte bie eigentliche Promenade bildet, Die auf beiden Seiten zunächſt liegenden 
für die Reiter, bie äußern Wege aber für Die Wagen beftimmt find. Das 
brandenburger Thor an dem einen, bas Föniglihe Schloß an dem andern Ende, 
gewähren einen herrlichen Proſpekt. Die Straße hat in neuerer Zeit burd 
die Aufführung großartiger Gebäude außerordentlich gewonnen. Dahin find be- 
fonders zu rechnen: bas Palais des Prinzen von Preußen, Das Haug des Grafen 
von Redern, das des Banquier Benecke von Gröditzberg, Die Artillerie» und In— 
genieurjchule, das Afademie-Gebäude, Das Hötel bes ruſſiſchen Gefandten u. a, — 
Unter den öffentlichen Plägen find die jchönften der Schloßplag, der Gensb’armen- 
markt, der Freisfürmige Belle-Alliance-Plag vor dem halliſchen Thore, der Sedige 
Teipziger Plab vor dem potsdamer Thore, und der parifer Pla vor dem branben- 
burger Thore; mehre andere Pläße, wie der Opernplaß und ber Wilhelmeplag, mit 
den Marmorbildfäulen der Generäle Schwerin, Winterfeld, Keith, Seiblig, Ziethen 
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und des Fürften von Deffau, find zwar von Prachtgebäuden umgeben, aber in ber 
Mitte ungepflaftert, weil fie zu Neitübungen der königlichen und prinzlichen Bereiter 
dienen. Unter den vielen Brüden zeichnet ſich beſonders Die lange Brüde mit ber 
Reiterftatue des KHurfürften Friedrich Wilhelm aus. Bon den fchönften und be— 
merfenswertheften öffentlichen Gebäuden nennen wir zuerft Das königliche Schloß. Es 
it 1013 Fuß hoch, 46) Fuß breit und hat 5 Einfahrten, 500 Zimmer und viele 
Sehenswürdigfeiten, namentlih in der königlichen Kunftfammer; es ift feit Dem 
1dten Jahrhundert nad) und nad) erbaut, und erft Böhme vollendete unter Friedrich 
Wilhelm I. das Ganze, wie es jetzt iſt, 1716. Ueber dem Portal nad) der Schloß- 
freiheit wird jegt (1845) eine Kapelle mit einem Ihurme erbaut. In den untern 
Räumen find die Säle für den Staatörath, das Gejchäftslofal für das Hofmar- 
fhallsamt, die General-Staatsfajfe, Das Ardiv und die Schatzkammer. In dem 
prachtvollen Ritterfanle ftellen Die Dedfengemälde die Ihaten Friedrich's I. allegorifch 
vor; über den 4 Thüren find die 4 Welttheile von Schlüter in Studaturarbeit aus— 
geführt. An der Hauptwandb erhebt fih der Ihron, deſſen antifer Seſſel aus ge- 
triebenem Silber gearbeitet iſt; dem Throne gegenüber befindet fi ein Büffet mit 
‚alten goldenen und filbernen Geſchirren. Die Wände des weißen Saales (82 Fuß 
lang, 51 Fuß breitzund 40 Fuß hoch) find mit Gipsmarmor belegt, und feine Haupt- 
zierde befteht in 16 Statuen aus karrariſchem Marmor, die 12 Kurfürften aus dem 
hohenzollernſchen Haufe, und die Kaijer Konftantin den Großen, Karl den Großen, 
Rudolph II. und Zuftinian darftellend. Unter den Meifterwerfen der Kunft, welche 
biefen Saal ſchmücken, zeichnet ſich eine Victoria aus, in ſitzender Stellung, von 
Rauch's Meifterhand in Farrarifhem Marmor ausgeführt. Im Aten Stod des 
königlichen Schloffes befindet fi Die Kunftfammer oder Das Antifen-Cabinet. Daffelbe 
bildet eine bejondere Abtheilung des Muſeums, und bat denzZwed, mit Ausfchluß 
des Haffifchen Altertbums, den Geift und die Geihichte aller Völker und Zeiten, 
bejonders aber Preußen’s, durch eine Reihe von Werfen der Kunft und durch ge- 
fchichtliche Merkwürdigkeiten, mwohlgeorbnet vor Augen und zur Haren Einficht zu 
bringen. Das Inſtitut zerfällt in 3 Abtheilungen: 1, die Abtheilung für Kunft; 
2, die Abtheilung für Geſchichte; 3, Die Abtheilung für Völferfunde, Auf der Seite 
des Schloſſes nad dem Luftgarten iſt eine Terraſſe an den mittlern Aufgängen mit 
den NRoffebändigern geziert, Die in Bronze gegoſſen und ein Gefchent des Kaifers 
Nicolaus an den jegigen König find. — Nah dem königlichen Schloffe ift zunächſt 
zu bemerken das von bem berühmten Schlüter unter Friedrich 1. erbauete und ein 
regelmäßiges Viereck bildende Zeughaus, eines der Ichönften Gebäude der Welt, nicht 
Hloß fehenswerth wegen feiner vortrefflichen Architektur, fondern auch als Magazin 
von Waffen und Trophäen aller Art. Daſſelbe bildet ein Viereck, deſſen jede Seite 
280 Fuß lang if. Das Hauptportal ziert das in Erz gegoffene Bruftbild König 
Friedrich 1.5 auf beiden Seiten des Einganges befinden fih 4 Statuen von Hulot, 
die Rechenkunſt, Geumetrie, Mathematif und Feuerwerkokunſt vorftellend. Merk— 
würdig find die im innern Hofe über den Fenftern angebrachten berühmten „fter- 
benden Köpfe“ von Schlüter, jo wie das „Bild der Neue” von demſelben. Das 
innere befteht aus 2 großen Sälen, welche durch das ganze Gebäude gehen; im 
untern befindet ſich das ſchwere Geſchütz, im obern fieht man Gewehre, Säbel, 
Trommeln zc., welche nebft alten Waffenftüden aller Art, Fahnen, Siegestrophäen sc. 
fehr finnreich aufgeftelt find, — Berner find fehr merfwürdig das Univerfitätsge- 
bäude; Das bemfelben gegenüber liegende Opernhaus, unter Friedrich I. erbaut, und 
zwar nach Dem Plane des Freiherrn von Knobelsdorf, der dabei dag Parthenon in 
Athen zum Grunde legte Ces brannte in der Nacht vom 18, zum 19. Auguft 1843 
ab, fo daß nur die äußern Mauern ftehen blieben nnd ift jetzt mit Benußung dieſer 
in feiner alten Geftalt, aber weit prachtvoller wieder hergeftellt); das Daneben 
ftehende, jebt verjchönerte Bibliothelggebäude mit ber Töniglichen Bibliothek von 
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600,000 Bänden und 5000 Handfchriften (merkwürdig und intereffant find beſon— 
ders: Luther's bebräifche Bibel mit Randbemerfungen von feiner eigenen Hand ge= 
fchrieben; Bibel und Gebetbuch Karls I. von England, die er bis auf das Schaffot 
mitnabm; Gutenberg’s 42zeilige Bibel, das erfte mit beweglichen Lettern gebrudte 
Buch); das 1821 vollendete Schaufpielhaus auf dem Gensd’rarmenmarft; das kö— 
nigliche Afademie-Gebäude; das Gebäude der füniglichen Bau-Akademie; das Durch 
fein Alter merkwürdige Gießhaus; die Hauptwache (daneben die Bildfäulen von 
Bülow und Scharnhorft und gegenüber die von Blücher); bie prinzlichen Palais 
und das 1828 vollendete Mufeum. Diefes Prachtgebäude ift ein Biere von 276 Fuß 
3 Zoll Ränge und 179 Fuß 4 Zoll Tiefe; die Höhe bis zur Oberkante des Haupt- 
geſimſes beträgt 61 Fuß 14 Zoll, Eine 91 Fuß breite Treppe führt zur Vorballe, 
welche von 18 freiftehenden Säulen gebildet wird, und beren Winde gegenwärtig 
(1845) mit Sresfo-Gemälden nad Entwürfen von Schinkel, unter Leitung bes 
Ritters von Cornelius geſchmückt werden. Unter ben bereits vollendeten Fresco— 
malereien zeichnen fich in der Vorhalle des redjten Flügels die aus der Mythologie 
entlehnten Allegorien aus: der Sonnengott mit feinem BViergefpann zur Erleuch— 
tung der Welt dem Meere entiteigend; im Gewölk ber Sonnenglorie die Grazien 
mit den heiligen Schwänen des Sonnengottes; heitere Bilder der Hoffnung für ben 
fommenden Tag erheben fih aus den Morgenwolfen; ein Harfenchor in den Wolfen 
verkündet den Aufgang der Sonne; das Leben des Tages ift durch mehrere Ale- 
gorien wieder verjinnbildet. Das große ſchöne Weib, welches den Mantel, unter 
dem mehre Gruppen Sclafender ruhen, über ſich ausbreitet, ift Die Nacht; Selene 
führt leuchtend ihren Wagen durch die Nacht; Saturn und bie Titanen ziehen in 
das Dunkel der Vorzeit zurüd; endlich Uranus, den Tanz der Geftirne führend ꝛc. 
Der untere Raum des Mufeums enthält die zur Aufftelung von Statuen beftimm- 
ten Säle; das obere Stodwerf die Gemäldegallerie; im Souterain befinden fich 
die Gemmen-, Vaſen- und Münzen- Sammlungen. Die Hauptfacade des Gebäudes 
it dem Luftgarten zugewenbet, einem ber fchönften Pläbe Berlins. In demſelben 
befindet fih u. a. eine Fontaine, welche durch eine Dampfmafchine das Waffer 
45 Fuß hoch treibt, eine auf der einen Treppenwange vor dem Mufeum aufgeftellte 
Amazonengruppe (eine Amazone zu Roß im Kampfe mit einem Tiger, mobellirt 
von Profeffor Ki, in Bronze gegoffen von Fifcher, cifelirt von Bötticher) und am 
Fuße der Treppe Die berühmte Granitfchale. Diefelbe wurde im Jahre 1827 aus 
einem circa 16,000 Gentner ſchweren Granitblod, welcher unter dem Namen: „der 
große Marfgrafenftein”, auf den rauenfchen Bergen in der Nähe ber Stadt Für- 
ftenwalde lag, unter Leitung des königlichen Bau-Inſpektors Cantian gehauen und 
polirt; fie ift 15,000 Gentner fchwer und bat 22 Fuß im Durchmeſſer. — Unter 
ben Privatgebäuden Berlin's zeichnen fih u. a. aus das von Voß'ſche Palais am 
Wilhelmsplatze, das Löhderfche Haus in ber neuen SFriebrichftraße, das ehemalige 
fürftlih von Sackenſche Palais in der Wilhelmsftraße, welches dem verftorbenen Buch— 
händler Reimer gehörte u. f. w., und unter ben 33 Kirchen Die Kloſterkirche, die 
Nicalaikirche (im 13ten Jahrhundert erbaut; Die 2 in ſymmetriſcher Ordnung neben 
einander ftehenden Kirchen auf dem Gensd'armenplatz; Die Domfirche; Die werderſche 
Kirche u. f. m. — Es giebt auch fehr viele öffentliche MWoplthätigfeitsanftalten in 
Berlin, Die größte und berühmtefte ift aber gewiß bie Charite, ein aus vielen groß— 
artigen mit einander zufammenhängenden Gebäuden beftehendes Krankenhaus, in 
welchem in manchem Jahre gegen 10,000 Kranfe aufgenommen werden. — Berlin 
ift der Sit zahlreicher Lehranftalten der Wiſſenſchaften und Künfte, es bat eine 
Univerfität mit trefflihen Hülfsanftalten, namentlich einer Sternwarte in ber Lin— 
benftraße, einem reichhaltigen botanischen Garten vor dem potsdamer Thore ꝛc., 
mehre Akademien, 6 Gymnaſien, gegen 300 Privatfchulen und Erziehungsanftal- 
ten; ferner viele Vereine zu ben verfchiebenartigften Zweden, z. B. eine Haupt⸗ 
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bibelgefellichaft, einen Hauptserein zur Verbreitung chriftliher Erbauungsjchriften, 
einen Mijfionsverein, 2 Miflions-Seminare, einen Verein zur Verbreitung des Ehri- 
ſtenthums unter den Juden, einen Verein zur Verbreitung des Gewerbfleifes, Kunft- 
vereine u. ſ. m. — Dinfichtlih der Mannigfaltigfeit der Induftriezweige ift Berlin der 
Hauptfabrifort des ganzen Königreiches, und außer der Föniglichen Porzellanfabrif und 
zahlreichen, auf Das Geſchützweſen, Maſchinenbau, Eifengteßereien fich beziehenden Werf- 
ftätten und Fabrifanftalten, find es befonders Fabriken und Manufakturen in Seide, 
Baumwolle und Wolle, in Gold und Silberwaaren, Leder, Ladirwaaren u. f. w., durch 
die Berlin ſich auszeichnet. Die gedachte Porzellan-Manufactur wurde dur den 
Banquier Gotzkowsky im Jahre 1761 gegründet und 1763 von König Friedrich I. 
gefauft, erweitert und vergrößert. Sie befchäftigt gegenwärtig 500 Menfchen und 
Liefert jährlich zwifchen 7—800,000 Stüd weißes Porzellan. Die Borzüglichkeit 
ber Zabrifate ift anerkannt, befonders ift es die Ausführung ber Malerei und Die 
Bergoldung, welche nichts zu wünſchen übrig laſſen. Die Gewerbefreiheit begünftigt 
nad allen Seiten hin Die rege Arbeitjamfeit der Einwohner, und ber Handel wirb 
Durch die Seehandlung, die küniglihe Banf, die Elb- und Dampfichiffahrts-Gefell- 
fchaft, Die Alfeeuranz-Compagnie und durch die Verbindung der Stadt mit andern 
Städten Deutfchlands und Die vielen Eifenbahnen belebt. Bei Berlin münden 
jebt folgende Eifenbahnen: 1, bie berlinzanhaltiche Eifenbahn, feit dem 11. Sept. 
1841 eröffnet; ihre Länge bis Köthen, wo fie mit der magbeburg=leipziger zu— 
fammentrifft, beträgt 20 Meilen. Dieſe Eifenbabn, deren Bahnhof vor dem an- 
baltfchen Thore liegt, bat fogar eine neue, faſt mit lauter Paläften angebaute 
Straße und ein neues Thor, das anhaltſche, veranlaßt; 2, Die berlin= franffurter 
Eiſenbahn, feit dem 23. Detober 1842 eröffnet, mit einer Länge von 103 Meilen; 
3, bie berlin-hamburger Eijenbahn, noch im Bau begriffen; 4, die berlin-potsdamer 
Eifenbahn, mit einer Länge von 34 Meilen, weldhe in 45 Minuten zurüdgelegt 
werben; 5, bie berlinsftettiner Eifenbahn, feit dem 16. Auguft 1843 ganz eröffnet. 
Die Länge der Bahn beträgt 173 Meilen, die Dauer der Fahrt 44 Stunden. — 
Am 19. November 1808 wurde der Stabt die Städteordnung verliehen und da— 
mit eine felbftftändige Verfaſſung. Die- Bürgerfchaft erwählt ihre Nepräfentanten, 
die Stadtverordneten, und dieſe verfammeln ſich wöchentlich ein Mal zu einer Sigung. 
Der Magiftrat bat die Verwaltung der Stadt- und Kämmereiangelegenheiten. 
‚Derfelbe beitehbt aus "einem Dberbürgermeifter, 11 befoldeten und 14 unbejoldeten 
Stadträthen und etwa 40 Bureaubeamten, und wird, mit Ausnahme des Ober- 
bürgermeifters, welchen der König felbft ernennt, von den Stadtverordneten gewählt. 
Als eine Unterbehörde des Magiftrats find Die Bezirksvorſteher anzufehen, welche 
als Organ ber Bürgerfhaft für Die einzelnen Stabtbezirfe auf 6 Jahre gewählt 
werden. — Bon den nächſten Umgebungen Berlins find die bemerfenswertheften: 
ber Thiergarten, ein vor dem brandenburger Thore ſich befindender, 147,577 O.— 
Ruthen umfaffender Park mit mannigfaltigen Spaziergängen, Alleen, Kaffeehäufern, 
Landhäuſern mit Gärten, dem großen Erercierplab 20. Reizend find Die neuen 
Anlagen beim zoologijchen Garten, werin die Menagerie (jonft bie Safanerie), ferner 
die Partbien der Louiſen- und Rouffeausinfel, der Lömwenbrüde und des Baſſins, 
fo mie ber Apollo» und Flora-Plag. Der Krollſche Garten, ein großartiges Ge— 
bäube von 366 Fuß Länge, das drei auf einander folgende Säle, jeder 100 Fuß 
lang, enthält, auf ber Weftfeite bes Erercierplabes, fo wie auf ber Oſtſeite beffelben 
Plabes das Mufeum bes Grafen Raczinski und das Atelier des Dirertors Corne= 
lius. Auch liegt daſelbſt das jebt von dem Prinzen Auguft benubte Luſtſchloß 
Bellevue. — Die Hafenhaide, vor dem hallifchen Thore, ein Fichtenholz mit Kaffee- 
und Landhäufern und einem Turnplatze. — Schönhauſen, (Nieder -Schönhaufen,) 
Dorf, mit Föniglichem Luftfchloß, wo Friedrichs II. Gemahlin gewöhnlich wohnte, 
und fhönem Park; Tegel, mit von Humbold's Schloß und Garten; Friedrichsfelde, 
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mit ehemals Föniglichem, jeßt von Treslowſchen Schloffe (mo ber König von Sachſen, 
Friedrich Auguft I. 1813 und 1814 fi aufhielt); Stralau, am rechten Spree— 
ufer, merfwürdig wegen bes Volksfeſtes am 24. Auguft, ber ftralauer Fiſchzug ge- 
nannt; Treptow, Luftort an dem linken Spreeufer, Stralau gegenüber ıc. — 
Die erfte Gründung Berlins fällt in das 12. Jahrhundert, obwohl ſchon damals 
der Stabttheii Köln von den Wenden mahrfcheinlich längſt angelegt war; das eigent- 
liche Berlin wurde erft unter Albrecht dem Bären (f. d.), der die Wenden bezwang 
im 12ten Jahrhundert angelegt und zuerft von niederländifchen Coloniften, melde 
Die Viehzucht einführten, bevölkert. 

Berlinchen, Stadt in der Neumark, in ber preußifchen Provinz Bran- 
denburg, an einem großen See, worin viele Maränen gefangen werben, nordöftlich 
und 3 Meilen von Soldin, mit Tuch- und Leinmwebereien, Papiermühle, bedeutenden 
Pferde- und Rindviehmärkten und 3200 Einwohnern. 

Berlinerblau, Preußiſch-Blau, ift ein wichtiges Farbematerial, bat eine 
reine dunfelblaue Farbe, befteht aus einem innigen Gemenge von blaufaurem Eifen- 
orydul und Alaunerde und foll 1707 von dem Fabrifanten Diesbah in Dibbela 
Laboratorium zu Berlin erfunden und bis 1724 als Geheimniß bewahrt fein. 
Das Berlinerblau ift in Waſſer, Alkohol, Aether, Delen, verbünnten Säuren, in 
der Wärme wie in ber Kälte unauflöebar, von verdünnten Säuren zerfeßbar; es 
färbt fi an der Luft mit der Zeit grün, zieht leicht Feuchtigkeit aus der Luft 
an fich, entzündet fich, gut getrodnet, bei geringer Erhitung an der Ruft und ver- 
brennt wie Zunder. Kennzeichen eines guten Berlinerblaus find folgende: Es muß 
leicht fein, an der Zunge fleben, einen mufcheligen, nicht matten oder erdigen Bruch, 
eine dunkle, feurige, rein blaue Farbe mit fupferigem Schein befißen, auf Papier 
leicht abfärben, geichmadlos fein (ſonſt ift es nicht hinlänglich ausgewaſchen), mit 
einer Säure übergoffen nicht braufen (jonft enthält es foblenfauren Kalf, oder 
Kreide) und das Waffer, womit es gekocht ift, nicht klebrig machen (fonft ift ihm 
Stärfmehl beigemifcht). Eine gewöhnliche Probe ift, das Berlinerblau nebft Blei— 
weiß mit Del abzureiben, um fo Das Verhältniß Fennen zu lernen, in welchem ber 
blaue Farbeftoff zum Bleimeiß ftehen muß, um eine beftimmte Farben - Nüance her— 
vorzurufen. 

Berlinerroth nennt man eine in GStüden, wie das Berlinerblau ge— 
formte, rothe, dem Colombinlad ähnliche Ladfarbe, aus Rothholzfohung und Alaun 
verfertigt. 

— kommt in der Befeſtigungskunſt vor, und heißt der einen oder 
einige Fuß breite Zwiſchenraum, welcher bei einer Schanze zwiſchen der Bruſtwehr 
und dem Graben gelaſſen wird, um das Herabrollen von Erdſtücken ꝛc. in den Gra— 
ben zu hindern. In den Feftungen wird die Berme gewöhnlich mit Dornfträuchen 
befeßt, um ben beranftürmenden Feind abzuhalten. 

Bermubden oder bermudifche Inſeln, aud Bermudas, und früher nad 
ihrem zweiten Entbeder, Sommers, die Sommers-nfeln genannt, liegen im britijchen 
Nordamerika, 160 Meilen öftlih von der Küfte Süd-Carolina’s entfernt, und haben 
zufammen einen Flächeninhalt von 5—6 D.-Meilen und eine Bevölferung von 
10,000 Einwohnern. Unter biefen befinden ſich 53000 Weiße und 80 aus Eng- 
land bierher gebrachte Sträflinge; die übrigen Einwohner find ehemalige Neger- 
jflaven und freie Farbige. Bon den 400 Eilanden biefer Inſelgruppe find nur 5 
bewohnt. Das Klima ift bier fo Schön, Daß immerwährender Frühling und Sommer 
berrfchen, und ber Boden tft auf den bewohnten Eilanden fo fruchtbar, Daß er eine 
eigenthümliche Ceberngattung, die zum Schiffebau, Die Kohlpalme, Die zum Hütten- 
bau dient, und Kaffe, Indigo, Baumwolle, Tabad ꝛc. in Menge hervorbringt. Bon 

Säugethieren giebt es nur einige Hausthiere, jedoch verfehiedene Arten Vögel; das Meer 
wimmelt von Fischen; auch fängt man Cachelots und Potfifche, Nur ein Uebel trübt alle 
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dieſe Herrlicheiten: es giebt bei Dem Mangel an Seen, Flüffen und Quellen fein Waffer 
auf dieſen Eilanden; man muß das Regenmwafler in Cifternen auffangen. Bon ber 
Pfeilwurz oder Arromroot (f. d.) werden jährlich große Quantitäten nad England 
ausgeführt. Wichtig find Die Bermuden in militairifcher Hinficht; fie ftehen unter 
einem, auf der 3 Meilen langen Inſel St. George, mit der gleichnamigen Haupt- 
ftabt ber Infelgruppe, mit einem Hafen und 2500 Einmw., refidirenden Gouverneur. 

Bern, der größte Canton der Schweiz und zweiter Vorort, hat einen 
Slächeninhalt von 1303, nad Andern von nicht ganz 124, nad Ungemwitter von 
173 D.-Meilen und 430,000 Einwohner, und gränzt im Norden an Solothurn 
und (mittels bes Gebietes des ehemaligen Hochſtifts Bafel) an Frankreich, im Often 
an Luzern und Uri, im Süden an Wallis und im Weften an einen Theil von Waabt- 
land, an Freiburg und (wiederum mittels des Gebietes des ehemaligen Hochſtifts 
Bafel) an Frankreich. Die große Mehrheit der Einwohner ift reformirt; nur etwa 
50,000, meift in dem in Gemäßheit der Befchlüffe des Wiener Congreffes 1815 
zu Bern geſchlagenen Gebiete des ehemaligen Bisthums oder Hochſtifts Bafel, find 
Katpolifen, unter denen zerftreut noch etwa 1000 Wiedertäufer wohnen. Der 
nörpliche Theil iſt hügelig und hat ſchöne Ebenen und Thäler, fruchtbaren, forg- 
fältig angebauten Boden, zureichenden Getreidebau, Flachsbau, Obftzucht und etwas 
Weinbau. Das Emmenthal, meldes in ihm liegt, ift durch feine Fruchtbarkeit 
und Wohlhabenheit, befonders durch feinen Käſe, (Emmenthaler Käfe) berühmt. 
Der ſüdliche Theil hingegen ift ein rauhes Oebirgeland, mo bie ausgedehnteften 
Gletſcher und die höchſten Gebirge der Schweiz fich erheben, ala Das Finſteraarhorn, 
Die Schreck⸗- und Wetterhörner, der Eiger, die Jungfrau, melde in einem fteten 
Schneemantel gehüllt und mit fhredlihen Abgründen und fürchterlichen Felsgründen 
umgeben find, doch find die tiefern Thäler frudtbar und angenehm und bringen gutes 
Obſt hervor, und höher hinauf find treffliche Alpenweiden. Leinwand- und Tuchfahrifen 
blühen befonders im Emmenthale, und im norbweftlihen Jura bis nach Biel hat 
Die Uhrenfabrifation in neuerer Zeit bedeutend zugenommen, Auch werben funft- 
reiche Holzfihnigereien verfertigt. Der Hauptnahrungszweig iſt jetoch Die Viehzucht;. 
jährlich werden etwa 40,000 Eentner Käfe auegeführt. Die zu Bern errichtete 
Gantonalbanf und befleren Straßen- und Brüdenbauten haben viel zur Förderung 
ber verfchiebenen Zweige ber Production beigetragen, und in neuefter Zeit denkt 
man auch daran, Eifenbahnen zu bauen und vermittels diefer eine fchnelle und 
sohlfeilere Communifation mit andern Cantons und dem Auslande berzuftellen. 
Das Gontingent von Bern zum Bundesheere beträgt 12,081 Mann, und der eidge— 
nöffifche Geldbeitrag etwas über 148,000. Schweizerfranfen. Obgleich der in der 
Hauptftadt angehäufte Stantsfchab im Jahre 1798 von ben franzöfifchen Truppen 
geplündert mwurbe, fo beſitzt B. doch noch jegt ein beträchtliches Staatsvermögen 
und ift verhältnifmäßig der reichfte Staat in Europa. Die Einnahmen waren für 
1842 auf 2,701,300 und die Ausgaben auf 2,844,300 Schmweizerfranfen ange- 
geben. — Die gleichnamige Hauptſtadt bes Cantons, 10 Meilen ſüdlich von Bafel, 
18 Meilen norböftlih_ von Genf und 13 Meilen ſüdweſtlich von Zürich, an ber 
Yar, welche fie an drei Orten umfließt und auf ſolche Weife eine Halbinfel bildet, 
bat meift gerade, breite und gut gepflafterte Straßen, faft durchgängig maſſive, 
drei Stockwerk hohe Chefonders in den Hauptftraßen) und größtentheils mit Arkaden 
verfehene Häufer, und 22,000 Einwohner, worunter 1000 Katholifen und 150 Juden 
find. Die merfwürdigften Gebäude der Stabt find: Die in altgothifchem Styl er- 
baute 160 Fuß lange und 50 Fuß breite chrwürdige Miünfterfirhe, mit einem. 
190 Fuß hoben Thurme, die 1125 erbaute Heiligengeiftfirche, die Stabtbibliothef 
(30,000 Bände, für die Schweizergefchichte fehr werthvoll) mit dem Mufeum, das 
befonders an Harnifchen und Waffen bes Mittelalters reiche Zeughans, das 1734 
gegründete prächtige Bürgerhospital, Das von 1718 bis 1723 erbaute palaſtähnliche 
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Krankenhaus mit einem Vermögen von nahe an 3 Millionen Schweizerfranfen, Das 
von 1711 bis 1716 erbaute große Kornmagazin, der Münzhof, das Waifenhaug, 
das Zoll- und Kaufhaus u. f. w. Under den mwiflenfchaftlichen Anftalten find be- 
ſonders hervorzuheben: die Univerfität, im Jahre 1834, mit etwa 20 Profefloren, 
eben fo viel Privatdocenten und ungefähr 200 Studenten eröffnet, eine Aka— 
bemie ober afabemijches Gymnaſium, ein anderes Gymnaſium, eine afabemifche 
Zeichnenfchule und der Künftlerverein. Außerdem beſitzt Bafel eine Militairafademie, 
eine Ihierarzneifchule, einen botanifchen Garten mit der Büſte des 1708 hier ge- 
borenen und 1777 geftorbenen berühmten Naturforfchers und Dichters Albrecht von 
Haller, eine Sternwarte, verſchiedene ſehenswerthe Sammlungen von Alterthümern, Na- 
turalien (Säugethieren, Bügeln, Schmetterlingen, Inſekten und Kräutern ber Schweiz) 
und Kunftgegenftänden, eine Bibelgefellfchaft, mehre gelehrte Vereine, einen Schul- 
Iehrerverein zur Unterftüßung alter und gebrechlicher Schullehrer und deren Wittwen 
und Waifen, eine Hebammenfchule, eine Taubftummenanftalt, ein großes Straf- und 
Beſſerungs-Haus, ein Schaufpielhaus. Die Manufacturen und Fabriken beftehen in Tuch, 
Woll- und Seidenzeugen, Strümpfen, Leinwand, Mouffelin, feinen Strohhüten, Leder ꝛc. 
und haben einen guten Fortgang. Die Stadt hat wunderfchöne Spaziergänge, nament- 
lich zeichnet fich Die mit 4 Baumreihen befeßte Plateform aus, auf welder bie 
Münfterkirche fteht, und einen ſchönen Schügenplaß, wo ſich jährlih im Juli ber 
eidgenofienfche Schübenverein verfammelt. Der Gründer der Stadt war ber leßte 
Herzog von Zähringen, Berthold V., der fie 1191 auf deutſchem Reichsboden durch 
Kuno von Bubenberg erbauen und befefligen ließ. Nach bes Herzogs Tobe er- 
theilte ihr Kaiſer Friedrich II. 1218 anfehnlihe Privilegien: er erklärte fie zur 
freien Reichsſtadt und gab ihr Die Stadtrechte von Köln und Freiburg. Im 
Sabre 1288 wurde fie von Rudolph von Habsburg vergeblich belagert und 1291 
überwand fie ihren eigenen feindlich gefinnten Adel. Am 21. Juni 1339 fohlug 
fie unter Anführung Rudolph's von Erlad das dreimal ftärfere Heer ber gegen 
fie eiferfüchtigen und verbundenen Ritter und Städte aufs Haupt, und 1353 
wurbe fie Mitglied der Eidgenoffenfhaft. Im Jahre 1528 wurde in ihr nach ge- 
ringem Widerftande die Reformation eingeführt, und fie trat nun mit Zürich an 
die Spiße Der reformirten Schweiz, an welder fie auch fernerhin auf eine Fräftige 
und würdige Weife bleiben möge. 

Bernabdotte, f. Karl XIV. Johann, 

Bernauer (Agnes), die ſchöne und tugendhafte Tochter eines Bürgers 
von Augsburg hatte das Unglüd, durch ihre Reize die Aufmerkſamkeit des Herzogs 
Albrecht von Baiern, einzigen Sohnes bes regierenden Herzogs Ernft, auf ſich zu 
ziehen. Es war bei einem Turnier zu Augsburg, welches dem Herzog von Albrecht 
zu Ehren von den Adelsgejchlechtern gegeben wurde, wo berfelbe die ſchöne Jung— 
frau ſah, und fogleich in Liebe zu ihr entbrannte, Agnes, wiewohl nicht unempfind- 
lich gegen die Bewerbungen des ſchönen vornehmen, 28jährigen Mannes, gab dennoch 
feinen Wünfchen erft Gehör, als Diefer fich mit ihr heimlich vermählte, und fie auf 
das von feiner Mutter ererbte Schloß Vohburg führte, wo fie im ehelichen Glücke 
ungejtört lebte, bis ihres Gemahls Vater, der von ihrer Bermählung feine Ahnung 
hatte, den Plan faßte, feinen Sohn mit Herzog Erich's von Braunſchweig Tochter, 
Unna, zu verheirathen. Da der alte Herzog bei feinem Sohne auf einen unver- 
mutheten Widerftand gegen das Heirathsproject ftieß, fo Fam er auf den Gedanken, 
daß gewiß Die ſchöne Augsburgerin Diefen gefeflelt babe, und er.bejchloß num, mit 
Gewalt durchzugreifen. Zuerft veranlaßte er, daß fein Sohn von einem Speer- 
brechen zu Regensburg, „als Einer ber wider Zurnierordnung mit einer Jung— 
frau in Unzucht lebe“, zurüdgemwiefen und auch Dann nicht zugelaffen wurbe, als 
er ſchwur, Agnes fei feine Gemahlin. Jetzt ließ Albrecht feine Gemahlin als 
Herzogin von Baiern öffentlich ehren, und gab ihr, die nun mit fürftlichem 
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Gepränge, von glänzender Dienerfchaft umgeben, auftrat, Die Burg Straubing zum 
MWohnfis. Während der Herzog Wilhelm, ein Oheim Albrecht’s, melcher feinen 
Neffen herzlich liebte, am Leben war, wurde gegen Letzteren und feine geliebte Agnes 
weiter nichts unternommen, nach des Oheims Tode aber hielt Herzog Ernft feine 
verbiffene Wuth über die Vermählung feines legitimen Sohnes mit einer gemeinen 
Bürgerstochter, Die dazu noch Die unverzeihlichen Fehler befaß, ſchön und tugendhaft 
zu fein, nicht länger zurüd; in Albrecht's Abweſenheit ließ er Agnes verbaften 
und befahl, fie fchleunigft binzurichten. Um jedoch dieſem, von einem regierenden 
Fürſten befohlenen niederträchtigen Morde mwenigftens einen Schein des Rechtes zu 
geben, ward Agnes ber Zauberei befchuldigt, mit der fie es dem Herzog Albrecht 
angethan, und als Here, gebunden von Henfersfnechten zur Donau geſchleppt und 
vor allem Bolfe in den Strom geworfen. Das gefhahb am 12. October 1435. 
Die Fluthen hatten mehr Erbarmen als die Menfchen: fie trugen Agnes unverfehrt 
an's Ufer; aber ein Henfersfnecht eilte hinzu, wickelte ihr fehönes goldenes Haar um 
eine Stange und brüdte fie Damit unter die Wellen, daß fie ertranf. Ergrimmt 
über Diefe Unthat ergriff Albrecht Die Waffen gegen feinen Vater und vermwüftete 
in Verbindung mit ben Feinden beffelben einen Theil bes Landes, bis es ben 
Mahnungen des Kaifers Sigismund gelang, Vater und Sohn mit einander aus— 
zuföhnen, welcher letztere denn auch endlich einwilligte, fi mit Anna von Braun- 
fchweig zu vermählen. Der Mörder feiner Schwiegertochter, ber Herzog Ernft, 
fühnte fein Verbrechen dadurch, daß er über dem Grabe ber Ermorbeten ein — 
Betfirchlein aufbauen Tief. — Das ift auch ein Stückchen aus ber Geſchichte ber 
torgen ihrer Frömmigkeit und Tugend fo oft gepriefenen guten alten Ritter - Zeit. 

Bernburg, Hauptftabt des Herzogthums Anhalt-Bernburg und Sitz ber 
höchſten Landesbehörden, an der Saale, füdlih und 5 Meilen von Magdeburg, mit 
6000 Einwohnern, einem berzoglichen Schloffe (die gewöhnliche Refidenz des Herzogs 
son Anhalt-Bernburg ift in Ballenftädt), einem ſchönen Regierungsgebäude, 3 fehend= 
werthen Kirchen und einem Schaufpielhaufe. Das Schloß ift eines ber älteften und 
zugleich das berühmtefte in Anhalt; es fteht auf einem hoben Selfen, ift mit einem 
tiefen und ausgemauerten Graben umgeben und liegt an ber Saale. Die Ein- 
wohner treiben einige Induftrie und lebhaften Handel; auch ift dort eine bedeu— 
tende Papiermühle, 

Bernhard, Herzog von Sachfen-Weimar, einer ber berühmteften Helden 
bes breißigiährigen Krieges, am 6. Auguft 1604 zu Weimar geboren, war ber 
jüngfte von den acht Iebenden Söhnen des Herzogs Johann II. von Sachſen— 
Weimar, eines Enkels jenes unglüdlihen Johann Friedrich, bes lebten Kurfürften 
aus ber fächfifch-erneftinifchen Linie. Bereits im erften Lebensjahre verlor er feinen 
Bater durch einen unerwarteten und frühzeitigen Tod; feine Mutter, Dorothea 
Maria, Tochter des Fürften Joachim Ernft von Anhalt, welche im Verein mit dem 
als Staatsmann und Gefchichtfchreiber geſchätzten Hortleder für feine Erziehung auf 
Das Befte forgte, wurde ihm durch einen unglüdlichen Zufall entriffen. Ihr Pferd 
ſtürzte mit ihr in ben Fluß; fie wurde zwar gerettet, farb aber an ben Folgen 
des Unfalls, 19 Tage nachher, ben 18. Zuli 1617. Bald barauf brannte das 
fürftliche Schloß zu Weimar ab, und als Bernhard im März 1619 mit einem 
feiner Brüder, Friedrich Wilhelm, die Univerfität Jena bezogen hatte, ftarb auch 
diefer Bruder wenige Monate darauf. Diefes traurige Ereigniß bewog Bernhard, 
ber überbies bei ber rein praftifchen Richtung feines Geiftes ber Beſchäftigung 
mit ben Wiffenfchaften keinen Geſchmack abgewinnen Tonnte, die Univerfität zu 
verlaffen, und er brachte zwei Jahre am Hofe feines Vetters, des Herzogs Johann 
Cafimir von Coburg zu. Beim Ausbruch bes breißigjährigen Krieges griffen bie 
drei älteften feiner damals noch lebenden ſechs Brüder, Johann Ernſt, Friedrich 
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und Wilhelm zu den Waffen und warben Truppen für den zum böhmifchen Könige 
erwählten Kurfürften von der Pfalz. Bernhard folgte ihrem Beifpiele und begann 
feine friegerifche Laufbahn im Jahre 1621 als Rittmeifter unter einem Heerhaufen, 
den jein Bruder Wilhelm aus dem Stifte Halberftadt, Schlefien und der Mark 
Brandenburg zufammengebradht hatte, wohnte der blutigen Schlacht bei Wimpfen, 
am 26. April 1622 bei, in welcher der Markgraf von Baden, Georg Friedrich, 
von Tilly gefchlagen wurde, dann ber für den Herzog Chriftian von Braunſchweig 
fo unglüdlichen Schlacht bei Stadtlohn, am 27. Juli 1623, und trat im Herbſte 
defielben Jahres in holländische Dienfte, in denen er aber nicht länger als 1 Jahr 
blieb, Im Jahre 1625 nahm er mit feinem älteften Bruder, Johann Ernft, ale 
Dberft Dienfte bei dem Könige Chriftian IV. von Dänemark. Sie eroberten 
Osnabrück und andere Pläbe, zogen ihrem alten. Waffengefährten Ernft von 
Mansfeld zu Hülfe und drangen mit ihm dur die Mark und Schlefien bis nach 
Ungarn vor. Nah Mansfelds plößlihem Tode vereinigte fih B. wieder mit Den 
Dänen unter dem Markgrafen von Baden-Durladh, verließ aber, als das Glück ‚fich 
immer mehr von ihnen abwendete, ihm aud von Seiten des Kaifers die Reichsacht 
drohte und Brüder und Unterthanen ihn dringend baten, dem Kriege zu entjagen, 
den däniſchen Dienft und Fehrte nah Weimar zurück. Bald darauf machte er eine 
Reife nach Holland, Frankreich und England, befah die wichtigften Feftungen, wohnte 
1629 der Belagerung von Herzogenbufch durch Die Holländer bei, übernahm mehre 
politifche Miſſionen zwifchen den furfürftlichen und herzoglichen Höfen, die Einfchränfung 
der Faiferlichen Willführ betreffend, und war, als Guftav Adolph in Deutjchland 
gelandet, einer der erften beutjchen Fürften, Die zu dem Netter des beutjchen 
Proteftantismus freiwillig übergingen, und hier beginnt die legte und glänzendite 
Periode feines Friegerifchen Lebens. Am 28. Zuli 1631 machte er ſich zum erften 
Mal in einem Reitergefecht mit Tilly bei Werben in der Marf Brandenburg, durd 
feine Tapferkeit bemerflih. Adolph gab ihm zwar einen Verweis, weil er fi ohne 
Befehl in Gefahr geftürzt hatte, übertrug ihm aber bald nachher als Generalmajor 
die Führung von Drei Reiterregimentern, welche er feinem Bunbdesgenofjen, Dem 
Landgrafen Wilhelm von Heffen-Eaffel, zu Hülfe ſchickte. B. zeichnete fi hierauf 
bei der Erftirmung bes Schloffes Marienberg bei Würzburg (8. Ort. 1631) fehr 
- aus, und eroberte am Schluffe des Jahres (29. Dec.) durch eine Kriegslift bie 

Feſtung Manheim, melde dem Tilly 1622 eine lange Belagerung gefoftet hatte. 
Int Anfange bes Jahres 1632 eroberte er mehre Pläbe am Nheine, drang mit 
Guſtav Adolph im April. fiegreich in Baiern vor, befehligte Darauf eine Zeitlang 
ein abgejondertes Heer mit Ruhm und Glüd, und vereinigte ſich wieder mit dem 
Heere des Königs vor dem Angriffe am 24. Auguft 1632 auf das feſte Lager 
Wallenflein’s bei Nürnberg. Ber dem blutigen. und fruchtlofen Angriffe, der faſt 
10 Stunden dauerte, zeichnete er fich Durch feine Tapferkeit vor allen andern aus. Als 
Guſtav Adolph nad Baiern aufbrad, blieb Bernhard mit einem Deere zur Dedung 
Franken's zurüd, und ftieß von neuem zum Könige, als Diefer im October, dem 
Wallenftein entgegen, nach Sachſen zug. In ber Schlacht bei Lützen, am 6. No— 
vember 1632 befehligte er den linfen Flügel des Heeres, übernahm nad dem Tode 
des Königs, als der nächfte nach ihm, Die Reiben mit dem Rufe durcheilend: „hr 
Schweden, ihr Finnen, ihr Deutfchen, euer und unfer Verfechter der Freiheit ift tobt. 
Für mich ift das Leben fein Leben mehr, wenn ich feinen Tod nicht rächen foll. 
Wohlan denn! Greift unverzagt den Feind an, und wer es beweifen will, daß er 
den König lieb gehabt, der thue es jetzt“, das Commando über Das ganze Deer, 
und errang durch beifpiellofe Anftrengung den Sieg. Im Januar 1633 überrafchte 
Bernhard, welchem Drenftjerna das Commando in Franken übergeben hatte, Bam- 
berg, erftürmte Hochftedt, trieb Die Baiern und Altringer’s Corps zurüf und ver- 
einigte fih bei Donaumwerth mit Dem Feldmarſchall Dorn, der ebenfalld vorgerückt 
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war. Er bejchwichtigte die Empörung, welche im fehwebifchen Heere ausgebrochen 
war, weil die Soldaten lange feinen Sold erhalten hatten, und die Officiere bie 
ihnen früher verfprochenen Ländereien auf deutſchem Boden verlangten, vorläufig, 
und fpäterhin vollftändig durch Austheilung von Geldfummen und Anmweifung von 
Ländereien, und errang von Orenftjerna das ſchon von Adolph ihm zugeficherte Her- 
zogthum Franken am 12. Juni 1633. Nachdem er die Huldigungen feiner Unter= 
thanen empfangen und feinen Bruder Ernft zum Statthalter beftellt hatte, zog er 
an der Spitze eines 24,000 Mann ftarfen Heeres an der Donau hinunter nad 
Baiern und zwang am 6. November 1633 den baierifchen Kommandanten in Re— 
gensburg zur Uebergabe. Bernhard drang, fein Glück verfolgend, über die Iſar 
tiefer in Baiern ein, wurde aber in feinem Vorrüden gehemmt, als Wallenftein num 
endlich aus Böhmen heranrüdte, und zog, nachdem biefer nah Böhmen zurüdge- 
fehrt, nach Regensburg. Die Unterhandlungen, welche Wallenftein mit Bernhard 
anfnüpfte, zerfchlugen ſich, weil Diefer zweifelhaft war, ob er dem Handel trauen 
folle, und auch Oxenſtjerna großes Bedenken trug, ſich mit dem Wallenftein allzu- 
weit einzulaffen. Auf Die Nachricht von Wallenftein’d Ermordung eilte Bernhard 
durch Die Oberpfalz an die Grenze Böhmens, um von dem dortigen Zuftande ber 
Dinge möglichen Bortheil zu ziehen, kehrte aber, da bie feindlichen Truppen dem 
Kaifer treu blieben, zurüd, und belagerte die Seftung Cronach ohne Erfolg. Der 
nun beginnende Feldzug von 1634 follte für Die Schweden und Bernhard höchſt unglücklich 
anfangen und enden. Regensburg wurbe von ben Kaiferlichen genommen und Nörd— 
lingen darauf hart belagert. Bernhard mwagte, um baffelbe zu entfeßen, gegen Horn's 
Abrathen, am 27. Auguft (7. Sept. neuen Styles) 1634 mit dem 35,000 Mann 
ftarfen faiferlihen Deere, denen er nur 23,000 Mann, und unter Diefen 6000 in 
ber Eile bewaffnete würtembergifche Bauern entgegenftellen konnte, eine Schlacht, er- 
litt aber eine ſchwere und für die proteftantifchen Länder höchſt nachtheilige Nieder- 
lage. 8000 Schweden lagen tobt auf der Wahlftatt, 6000 waren gefangen, unter 
diefen Die Generäle Horn und Cratz, dazu fiel das ſämmtliche Geſchütz und Gepäd 
(80 Kanonen und A000 Wagen) dem Feinde in bie Hände. Bernhard behielt 
nichts, als was er am Leibe trug, und verlor außerdem fein Herzogthum Franken, 
und was das Schlimmfte war, Kurheſſen und Brandenburg traten in Folge ber Nie— 
berlage aus dem beilbronner Bunde. Die Trümmer bes gefehlagenen Heeres hatten 
fi bei Heilbronn gefammelt und von da nad Frankfurt a.M. gezogen, wo Oxen— 
ftierna aus dieſer aufgelöften Schaar wieder 163 Compagnien zu Pferde und 104 
zu Fuß bildete. Bernhard erhielt Darüber nunmehr den alleinigen Oberbefehl, fonnte 
aber nur Feine Unternehmungen machen, Da das Heer zu ſchwach war und ihm bie 
nöthigen Gelbmittel fehlten, und mußte fich, ber Uebermacht ber Feinde weichend, 
zulegt auf das Iinfe Rheinufer zurüdziehen. Wollte er, da ber heilbronner Bund 
fih völlig aufgelöft, und Die meiften deutſchen Fürften den zwifchen dem Kaifer und 
Sachſen gefhloffenen prager Frieden angenommen hatten, jest nicht allein baftehen, 
fo blieb ihm nichts übrig, als fich näher mit Franfreich zu verbinden. Dies ge— 
ſchah in einem Vergleiche, welchen er durch feinen Bevollmächtigten, Tobias von 
Ponikau, am 27. October 1635 zu St. Germain en Laye abfchließen ließ, und 
durch welchen er mit feinem Heere in franzöfifche Dienfte trat. Es wurden ihm 
jährlich 4 Millionen Livres zugefichert und das Verfprechen gegeben, ihm beim Frie— 
densſchluß den Elſaß zu verfchaffen. Auch für bie Erhaltung feines Herzogthums 
Franken fagte ihm Richelien feine Hülfe und Verwendung zu. Bernhard reifte 
im März 1636 jelbft nach Paris, um den franzöfifchen Hof zur Eile anzutrei= 
ben. Die Zahlungen erfolgten, das Heer wurde in Die noch unverwüſtete Graf- 
Schaft Burgund verlegt, wo es fi bald erholte, und Bernharb eröffnete den 
Seldzug Ende Mais mit einem Angriffe auf Elfaßzabern, das fih auch ergab, er= 
oberte die Städte Blampnt und Rambernillers, befämpfte Die aufrührerifchen Bauern 
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in ber Graffchaft Burgund, hielt den mit einem 40,000 Mann ftarfen Heere in 
bas franzöfifche Gebiet von Bourgogne eindringenden Gallas bei Dijon auf, nahm, 
nachdem Gallas mit feinem von Hunger, rauher Witterung und Krankheit bald 
aufgeriebenen Deere das franzöftjche Gebiet verlaffen hatte, die Stadt Foinville ein, 
reifte im Anfange des Jahres 1637 abermals nah Paris, wo er mit erhöhter 
Auszeichnung empfangen wurde und Gelb und Foftbare Geſchenke erhielt, eroberte 
im Mai und Juni 1637 mehre Feine Pläbe und flug am 24. Juni einen An 
griff Des Herzogs von Lothringen mit ſolchem Erfolge zurüd, daß er 16 eroberte 
Standarten nad Paris fenden konnte. Im Ganzen war jedbod ber Erfolg bes 
Seldzuges von 1637 nicht glänzend; bie Sranzofen hatten Bernhard nur ſchwach 
unterftüßt, und von jest an tritt fein Beftreben, ſich auf Die eigene Kraft zu 
ftüßen, deutlicher hervor. Bernhard eröffnete mit feiner in ben Winterquartieren 
geftärkten Armee den Feldzug von 1638, den glänzendften feiner Friegerifchen Lauf— 
bahn, fehr frühe. Er bemächtigte fih der Waldftädte Sedingen und Lauffenburg, 
und belagerte Rheinfelden. In der Schlacht gegen bie Kaiferlihen unter Johann be 
Werth und Savelli, die zum Entfabe gefommen waren, erlitt er zwar einen be= 
beutenden Berluft, allein 3 Tage darauf lieferte er feinen ficher gewordenen Feinden 
eine zweite Schlacht, die mit ihrer völligen Niederlage endigte. Die ganze kaiſer— 
liche Generalität gerietb mit 3000 Soldaten in Bernhard's Gefangenfchaft, der 
durch diefe 3000 Mann fein Heer verftärkte. Nachdem er Rheinfelden, Röteln 
und Neuenburg erobert hatte, fchloß er Breiſach, den Schlüffel zu Deutjchland, ein, 
ſchlug, verftärft Dur 3000 Franzoſen unter Turenne, den Faiferlichen General Göße, 
welcher der eingefchloffenen Feftung, deren Commandant die ihm gelieferten Borräthe 
aus Geiz verkauft hatte, Proviant zuführte, am 30. Zuli bei Wittenweiher in 
einem mörberifchen Gefechte, ebenfo den Herzog von Lothringen, ber zum Entſatze 
beranzog, am 4, Detober bei Thann in Sundgau, trieb Die vereinigten ©enerale 
Goetze und Lamboy, die zu demjelben Zwecke beranrüdten, zurüd, und nahm end— 
lich am 7. December die Feſtung durch Capitulation ein. Bernhard hatte Diejfe 
in feinem eigenen Namen abgefchloffen, ohne dabei, wie früher, Franfreich’s, ober 
Schweden's, ober des evangelijchen Bundes zu gedenken, und ließ fih nun auch 
von ben Einwohnern buldigen, und bald nachher eine Münze mit Breifach’s und 
Weimar's Wappen fohlagen. Richelieu, der die Wichtigkeit Breiſach's vollfommen 
erkannte, vernahm biefe Schritte fehr ungern, und ließ Fein Mittel unverfucht, 
die Feſtung in franzöſiſche Hände zu bringen. Er lud Bernhard zu den Winter-, 
sergnügungen nach Paris ein und trug ihm bie Hand feiner Nichte, der von Lud— 
wig XI. zur Herzogin von Aiguillon erhobenen Marquife von Combalet an, allein 
Bernhard wollte auf Alles nicht hören; felbft das Verfprechen, Breifach nach feinem 
Tode an Frankreich zu überlaffen, wollte er nicht geben. Frankreich hielt nun bie 
Hülfsgelder zurüd und ſuchte die Anführer in Bernhard's Heere zu gewinnen, 
Bernhard verwahrte feine Feſtungen möglichit, beſetzte fie mit beutjchen Soldaten 
und fuchte in nähere Verbindung mit der Landgräfin Amalia Elifabeth von Heſſen 
zu treten, welche ein nicht unbebeutendes Heer unterhielt und fi dem Kaifer ftand- 
baft widerſetzte. Landskron in Sundgau, Pontarlier und das Schloß Four in Hoch— 
burgund waren in Bernharb’s Hände gefallen, Banner hatte den Feldaug von 1639 
mit einem rafchen und glüdlichen Einfall in Die feindlichen Länder begonnen, und 
Bernhard bereitete fi) vor, in dieſem Feldzuge ganz felbftftändig in Deutſchland 
aufzutreten, da ereilte ihn der Tod. Als er im Juli bei Neuburg über ben Rhein 
gehen wollte, warb er daſelbſt plöglich krank und ftarb ſchon nach 4 Tagen (8. Juli 
alten, 18, Juli neuen Styls 1639), im 35ſten Jahre feines Lebens. Er felber 
bielt fich für vergiftet, und fein Hofprebiger äußerte in ber ihm gehaltenen Leichen- 
rebe Diefen Verdacht mit. lauten Worten. Das Gift foll ihm mittels einer Po- 
meranze ober in Fleiſchbrühe beigebracht worden fen; doch ift weder Diefer Umſtand 
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noch der Verdacht überhaupt, je zur Gewißheit erhoben worden. Seinem Tefta- 
mente gemäß, follten alle Eroberungen im Elſaß beim beutfchen Reiche bleiben und 
demjenigen feiner 3 Brüder zufallen, der die Behauptung und Regierung berfelben 
übernehmen wolle. Trotz dieſer Beftimmung bemühten ſich NRichelieu, Oxenſtierna, 
ſo wie der kaiſerliche Hof wetteifernd, Bernhard's Länder und Heere zu gewinnen. 
Richelieu's Geld trug den Preis davon. Am 9. October verſprachen die Officiere 
in einem Vertrage dem Könige von Frankreich Treue zu ſchwören zur Bekämpfung 
ſeiner Feinde, zur Herſtellung der unterdrückten Stände des deutſchen Reiches und 
zur Gründung eines ſichern Friedens. Die Truppen wurden darauf mit franzöſi— 
ſchem Kriegsvolke unter der Anführung des Herzogs von Longueville, dem ſpäter 
der Marſchall Guebriant folgte, vereinigt. Bernhard's Leiche ward 1655 von Brei— 
ſach nach Weimar in die Familiengruft geführt. 

Bernhard (Karl), Herzog von Sachſen-Weimar, Generallieutenant in 
niederländiſchen Dienften, geboren am 30. Mai 1792 zu Weimar, Bruder des jetzt 
regierenden Großherzogs von Sachſen-Weimar und Eifenadh, Karl Friedrich, erhielt 
von feinem Vater, dem um die Wilfenfchaften fo hochverdienten und ale Menfch 
und Regent ausgezeichneten Großherzoge Karl Auguft, eine trefflihe Erziehung 
und widmete ſich dem Soldatenſtande. Schon 1806 focht er als Freiwilliger im 
Heere des Fürften von Hohenlohe bei Jena, trat nad dem Anfchluffe feines Va— 
ters an den Rheinbund in Föniglich fächlifche Dienfte, avancirte zum Hauptmanne 
im Oarbdegrenadierregimente, folgte ald Major beim Generalftabe 1809 dem ſäch— 
fifhen Heere unter Bernabotte in ben Feldzug gegen Defterreich, in welchem er fich 
namentlich in der Schladht bei Wagram durch perfünlihe Tapferkeit augzeichnete, 
wurde im Sommer 1812 Oberftlieutenant, bereifte, weil er nah dem Wunſche 
feines Baters den Feldzug gegen Rußland nicht mitmachte, mit unbeftimmten Ur— 
laub Stalien und Franfreih, trat nach der Schlacht bei Leipzig wieder in fein 
Regiment, in welchem er während feiner Abmwefenheit zum Oberften aufgerüdt war, 
fämpfte 1814 in Holland und Flandern gegen die Franzofen, nahm feinen Abfchied 
und ging als Oberft des Regiments Dranien-Naffau in den Dienft bes Königs 
ber Niederlande über. Er nahm am 16. Juni 1815 rühmlichen Antheil an bem 
Kampfe bei Duatre-Bras, fo wie am 18. an der Schlacht bei Waterloo, kehrte 
nad der Einnahme von Paris im November nad Holland zurüd, und ward zuerft 
zum Befehlshaber einer AInfanteriebrigade und 1816 zum Generalmajor ernannt, 
Am 30. Mai 1816 vermählte er fih mit Ida, ber Tochter bes Herzogs von 
Sadhfen-Meiningen (geb. am 25. Juni 1794), erhielt zu Anfange bes Jahres 
1819 das Provinzialeommando über Oftflandern und nahm feinen Wohnfig zu 
Gent. In den Jahren 1825 und 1826 unternahm er eine Reife nah Nord— 
Amerika; feine bier gemachten Beobachtungen und Erfahrungen legte er in einem 
Tagebuche nieder, das von dem Profeffor Luden in Jena unter dem Titel „Reife 
des Herzogs Bernhard von Sachfen-Weimar durch Nordamerika“ (2 Bde, Wei- 
mar 1828) herausgegeben und auch in's Englifche überfeßt wurde. Zur Charaf- 
teriftif de8 Herzogs mögen die Worte dienen, Die er in einen Felſen bei Lancafter 
im Staate Ohio grub: „Wahrheit, Tugend, Aufflärung — ber Feld mag zerfplit- 
tern — fie aber werden nicht untergehen“, Nach feiner Rüdfehr wurde ihm bie 
Aufficht über das dritte Militaircommando und 1820 die Diviſionairwürde ertheilt. 
Sn ber belgischen Revolution, in welcher er dem Haufe Dranien ergeben bfieb, 
mußte er, von ber Uebermacht gedrängt, nachdem er felbft perfünlich gröblich be— 
leidigt und fein Schloß geplündert worden war, Stabt und Feftung den Belgiern 
überlaffen und zog fih nad Antwerpen zurüd, mo er ſich mit Chaffe in ber Eita- 
belle vereinigte. Im Mai 1831 ward er, nachdem er 2 Monate zuvor zum Ge— 
nerallieutenant ernannt worden war, an die Spitze der bürgerlichen und militairi- 
chen Verwaltung des Großherzogthums Luxemburg geftelt und erhielt nad feiner 
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Rückkehr von da den Dberbefehl über die zweite Divifion der Armee, den er noch 
gegenwärtig führt. Außer den in Amerika aufgefchriebenen Reijenstizen hat er ſich 
befannt gemacht Durch Die Herausgabe der Monographie „Precis de la campagne 
de Java en 1811* (Haag 1834 mit Karten und Plänen). Hierauf madte er 
eine zweite große Reife in Begleitung feines 1839 geftorbenen älteften Sohnes 
Wilhelm, über Hamburg nad) Petersburg und Odeſſa und nach einem Abftecher nach Der 
Krimm, nad SKonftantinopel, Dem Archipelagus und Smyrna, und über Malta, 
Sicilien nah Neapel. Seine Familie bejteht aus 3 Söhnen und 2 Töchtern, 
Eduard, geb. am 11. October 1823, Hermann, geb. am 4. Auguft 1825, Guftao, 
geb. am 28. Juni 1827, Anna, geb. am 9. September 1828 und Amalia, geb. 
am 20, Mat 1830. 

Bernhard Erich Freund, Herzog von Sadhjen-Meiningen, geboren am 
17. December 1800, folgte feinem Bater, Herzog Georg, am 24. December 1803 
unter Vormundſchaft feiner Mutter, Luife Eleonore, und trat, nachdem er unter 
Peitung bes Oberconfiltorialratbs Mofengeil auf ben LUniverfitäten zu Sena und 
Heidelberg und durch Reifen nah den Niederlanden, der Schweiz, Italien und 
England feine Bildung vollendet hatte, am 17. December 1821 die Regierung 
felbft an, woraufer fi am 23. März 1825 mit Marie, der Tochter bes Kur— 
fürften Wilhelm’s I. von Heflen, vermählte. Er ſchuf am 23. Nov. 1823 Die 
neue Drganifation ber Landescollegien, und am 4. September 1824 das Grunb- 

efeß landſtändiſcher Verfaſſung, und ließ, nachdem durch ben Erbvertrag vom 
2. Nov. 1826 die Fürftenthiimer von Hildburghaufen und Saalfeld, die Grafſchaft 
Kamburg und die Herrjchaft Kranichfeld ihm zugefallen waren, Entwürfe zu einer 
neuen Organijation des num aus ſehr verfchiedenen Beitandtheilen zufammengejebten 
Landes ausarbeiten, die auch 1829 zu Stande kam. Im Jahre 1831 erhielt er 
von Wilhelm IV. den Orden des Hofenbandes. Der Herzog ſucht das Wohl 
feiner Untertbanen auf alle nur mögliche Weife zu befördern, ift ein edler, bieberer, 
zartfühlender Mann, ein fittlih guter Menfch und ein Vorbild feiner Landeskinder. 
Er hat zwei Kinder, einen Sohn, Georg, Erbprinz, geb. am 2. April 1826, beffen 
Erziehung und Bildung er eine befondere Sorgfalt mibmet, und eine Tochter, Ida, 
geb. am 6. Auguft 1843. 

Bernhardiner, f. Eifterzienfer. 

Bernbardsberg (der große Sant Bernhard) in linterwallis in ber 
Schweiz, auf ber Grenze Piemonts, erhebt ſich mit feiner höchſten Spike, dem 
Belan, 10,400 Fuß über die Meeresflädhe. Auf Diefem Berge liegt 7576 Fuß hoch 
ein Klofter, welches um 962 von einem Kanonikus zu Xofta, Bernhard von 
Menthon, erbaut fein fol, Früher hatte Diefes Ktlofter bedeutende Befibungen in 
mehren Ländern, jebt bat e8 nur noch einige Befigungen in Wallis und Bern, 
Die Mönche, 20—30, von denen aber nur 10—12 im Klofter felbit, Die übrigen 
am Berge zerftreut wohnen, haben die Verpflichtung, Die Reifenden ohne Unterſchied 
des Standes und des Glaubens zu beherbergen und zu fpeifen, fo wie die Kranken 
zu pflegen, ohne etwas mehr als eine freiwillige Gabe dafür anzunehmen. Im 
Winter ift die Kälte durchſchnittlich 22 Grad und felbft im Sommer friert es bes 
Morgens; es gedeiht daher weder Baum noch Strauch und die Zeit des Winters 
rechnet man auf 9 Monate, während mwelder Zeit der Himmel fat immer bededt 
it. In dieſer Schredenszeit müſſen die Mönde mit ihren Knechten und bazu 
abgerichteten Hunden (Marons) die Daupt= und Nebenftraßen des Berges befischen, 
und zuſehen, ob auch Reifende in dem ewigen Schnee verunglüdt find oder ſich 
verirrt haben, Haben bie Hunde einen DVerunglüdten aufgefpürt und aus dem 
Schnee gefharrt, fo beginnen fogleih die Wiederbelebungsverfuche, welche fpäter in 
ber Stlofterhalle fortgejeßt werden. Diejenigen, melde ins Leben zurückgerufen 
worden, werben im Kloſter verpflegt, bis zur völligen Wieberherftellung ; Diejenigen 
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aber, an denen alle Belebungsverſuche fcheiterten, in einer Kapelle an ber Dftfeite 
des Klofters neben einander, in Leichentücher gehüllt, aufgeftellt, wo fie in ber 
fcharfen Bergluft fich mehre Jahre fo erhalten, daß fogar ihre Gefichtszüge erfennbar 
bleiben, und fie zulegt zu Mumien eintrodnen, Bor mehren Jahren war das Kloſter— 
gebäude fehr baufällig geworben, Die durch ihre Mildthätigfeit verarmten Mönche 
waren jedoch nicht im Stande, es wieder berzuftellen. Da vereinigte ſich ganz 
Europa, Katholifen und Proteftanten fammelten Beiträge, und dieſe brachten eine 
fo bedeutende Summe, daß nicht nur das Gebäude wieder hergeftellt, fondern Daß 
man noch ein Stockwerk anfjeßen und Das Haus durch Einrichtung der Luftheizung 
zwedmäßiger erwärmt werben fonnte. In dieſem fo reftaurirten Kloftergebäude 
bielten die Naturforfcher der Schweiz, von den Mönchen eingeladen, vom 21 bie 
23. Juni 1829 eine allgemeine Berfammlung. Es waren etwa 100 Perfonen, 
welche von den Mönchen trefflich bewirthet wurden, und bier, auf dem höchſten 
bewohnten Punft Europa’s, intereffante Beobachtungen anftellten. — Bis zum 
Kaifer Auguftus hatte man nicht gewagt, den großen St. Bernhard mit einem 
Heere zu überfteigen, (Dannibal zog über ben fleinen St. Bernhard) aud tm 
Mittelalter waren Die Deereszüge unbedeutend; Bonaparte war es vorbehalten, bie 
Bahn zu brechen. Bei Dijon verfammelte er ein Heer von 30,000 Mann, welche 
ohne Schuhe, Fourage, Magazine und Ammunition waren, ſchoß Die Gelder Dazu 
aus dem Privatvermögen feiner Gemahlin vor, und wagte vom 15. bis 21. Mai 
1800 das Unternehmen, dem mit jedem Schritt ungeheure Hinderniffe entgegen 
traten, welche Bonaparte jedoch alle zu befeitigen wußte. Mit Teuer, Art und 
Grabſcheit wurden die Wege gebahnt und die Kanonen von ben Lavetten, Die 
Räder von den Wagen genommen und über bie Felfen getragen. Nur ein ſolches 
Heer konnte bei Marengo die blutige Schlacht gewinnen, in welcher mander ber 
Tapferen fiel, der im Kampfe mit den ungeheuren Naturbinderniffen auf dem Et. 
Bernhard gefiegt hatte; auch ber General Defair war unter den Gefallenen und 
Bonaparte ließ ihn in ber Stapelle des Klofters auf dem St. Bernhard beijeßen, 
ihm ein fchönes Denkmal auf dem Klofterbofe errichten und in ber Kloſterkirche 
eine ſchwarze Tafel zum Andenken jenes merkwürdigen Zuges einmauern. Noch jebt 
gehören Grabmal und Tafel zu den Merkwürdigkeiten des Kloſters. — Der Heine 
Bernharbsberg, in Piemont, zwifchen bem Aoſta- und Tarantaifethale, in feinen 
höchſten Punkten bis zu 9000 Fuß anfteigend, iſt einer der bequemften Alpenüber- 
gänge, weshalb denn auch der umfichtige Hannibal ihn wählte. Auf diefem Berge, 
6750 Fuß hoch, fteht gleichfalls ein Hofpiz, worin jedoch nur zwei Mönche wohnen, 
welche gleich den Mönchen auf dem großen Bernharbaberg, ihre Pflichten mit großer 
Getwiffenhaftigfeit und ohne allen Eigennuß erfüllen. 

Bernftein f. Agtſtein. 

Bernftorff (Johann Hartwig Ernft, Graf von), dänischer Staatsminifter 
und Geheimrath, von Friedrich dem Großen „Das Drafel von Dänemark“ genannt, 
geboren zu Hannover am 13, Mai 1712, trat fehr jung in däniſche Staatsdienfte 
und war ber erfte Edelmann, der in Dänemark feinen Bauern Freiheit und Eigen- 
thum gab. Er ließ jährlih den vierten Theil feiner Einfünfte und nad feinem 
Meggange aus Dänemark jährlich 3000 Thaler unter die Armen austheilen, 
bewirkte Dänemarks Neutralität im fiebenjährigen Kriege, vermittelte Die Austaufchung 
son Oldenburg und Delmenborft gegen ben gottorp’fchen Antheil Holfteine, lebte, 
nachdem er durch Struenfee, den Günftling Chriftian VII. geftürzt war, in Hamburg, 
und farb, nachdem er nach Struenſee's Fall zurüdberufen und im Begriff war, 
nach Dänemark zurüdzufehren, am 19. Februar 1772, Seine Bauern in Dänemark 
fegten ihm aus Dankbarkeit am 28: Auguft 1783 eine fehöne Ehrenfäule auf feinen 
©ütern, 
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Bernſtorff, (Andreas Peter, Graf von) ein Vetter des Vorigen, geboren 
am 28. Auguſt 1755 zu Gartow im Herzogthume Braunſchweig-Lüneburg, bereitete 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft in Holſtein und Schleswig vor, war ein Beſchützer 
bürgerlicher Freiheit und ein Freund ber Preßfreiheit, denn er fagte: „Preßfrei— 
beit ift ein großes Out; der Segen feines weifen Gebrauds wiegt 
ben Schaden feines Mifbrauds bei weitem auf, Sie ift ein unver- 
äußerliches Recht jeder civilifirten Nation, burd deſſen Kränkung 
eine Regierung ſich ſelbſt berabfeßt.“ Unter ibm mar baber auch Die 
Prejfe völlig unbejfchränft, Dänemark das Afyl der Gebanfenfreiheit für ganz 
Deutjchland, wie man denn überhaupt dreiſt behaupten darf, Daß beide vorgenannte 
Bernftorffs Dänemark auf einen bedeutenden Höhepunft der Größe erhoben haben, 
die mit dem letzten Auffladern unter dieſem Bernftorff für immer erlofchen zu fein 
ſcheint. Ein eifriger Beförderer des ideellen und materiellen Wohles, verurfachte 
ber Tod des Grafen Andreas Peter von Bernftorff am 21. Juni 1797 eine ſo 
allgemeine Trauer, Daß eine fehr große Menge von Männern aus allen Ständen, 
unter ihnen der damalige Kronprinz, nachmalige König Friedrich VI., welcher täglich 
an Bernftorffs Krankenlager war, unaufgefordert feinem Sarge folgten. Bergl. 
v. Egger's „Denfwürdigfeiten aus dem Leben des Staatsminifters von Bernftorff.* 
(Kopenhagen 1800). 

Bernftorff (Chriftian, Graf von), ber ungleiche Sohn des Vorigen, ge- 
boren am 3. April 1769 in Kopenhagen, ward nad dem Tode feines Vaters 1797 
bänifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, verlor durch fein bochfahrendes 
Weſen und gebieterifchen Ton die Anbänglichkeit der Verehrer feines eblen Baters, 
verwidelte Dänemark durch unfluge Maßregeln in einen Krieg mit England, ging 
1810 als dänischer Gefandter nah Wien, war bei dem GCongreffe 1814, ging 
dann nah Berlin, trat 1818 in ben preußifchen Staatsdienft als Minifter ber 
auswärtigen Angelegenheiten, war bei den Congreſſen zu Aachen, Karlsbad, Wien, 
Troppau, Laibach und Verona thätig, beförderte das Reactionsſyſtem, erklärte ſich 
offen gegen alle conftitutionellen Beftrebungen, wurde 1831, als eben biefe Be- 
ftrebungen in Deutſchland mit Kraft 'hervorbracdhen, auf fein Verlangen in Ruhe— 
ftand verfeht und ſtarb am 28. März 1835. 

Berri (Charles Ferdinand, Herzog von), zweiter Sohn des Grafen von 
Artois, geboren zu Berfailles, am 24, Januar 1778, floh beim Ausbruch der fran- 
zöfifchen Revolution mit feinem Vater, machte einige Feldzüge gegen bie Republik 
Sranfreih mit, ging dann nah Rußland und 1801 nad England, landete am 
13. April 1814 im Hafen von Cherbourg, hielt am 21. April feinen Einzug in 
Paris, wo er fi beim Volke bald beliebt zu machen mußte, übernahm bei Napo- 
leons Landung von Elba den Oberbefehl über die Truppen in und um Paris, 
und ging, nachdem ale feine Bemühungen, Diefelben treu zu erhalten, vergeblich 
waren, mit den Daustruppen nah Gent zu dem geflohbenen Könige. Nach 
der Schlacht von Waterloo, am 8. Juli, nah Paris zurüdgefehrt, wurd eer Prä- 
fident tes Wahlcollegiums der nördlichen Departements, beſchwor Die conftitutionelle 
Charte und zug ſich von dem öffentlichen Leben zurüd, Er Iebte nun ganz als 
Privatmann und wußte durch geſchicktes Benehmen fi) die Liebe Aller zu erwerben. 
Als er am 13. Februar 1820 feine Gemahlin aus der Dper nah dem Wagen 
begleitete, wurde er von dem Fanatiker Louvel (f. d.), ber lange über den Plan 
gebrütet hatte, Die Bourbons zu vertilgen, mörberifch angefallen. Der Herzog be= 
wies bis zu feinem Tode, in Folge ber von Louvel ihm beigebrachten Stichwunde, 
am 14. Februar, die größte Stanthaftigfeit. Er tröftete feine Gemahlin, bereitete 
fi) zum Tode, vergab feinem Mörder und erbat felbft deſſen Begnabigung vom 
Könige. Edelmuth war ber Hauptzug im Charakter diefes Fürften. — Die Wittwe 
des ermordeten Derzoge, die nenpplitanifche Prinzeffin Karoline (oder eigentlih Ka— 
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roline Serdinande Louiſe), mit welcher er nur eine Tochter hatte, gebar zur Freude 
ber Bourbong, die nun ihre Nachfommenfchaft gefichert wähnten, am 29. Septem- 
ber 1820 einen Sohn, welcher den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaur, erhielt. 
Aber nad der Juli-Revolution verſchwand die Ausficht, Diefen Heinrich dermaleinft 
als Heinrich V. Frankreich's Thron befteigen zu laſſen. Die Herzogin von Berri floh 
mit ihren Kindern und dem entthronten Karl X. nad Holyrood. Als nun im 
Süden Frankreichs und in ber Vendée ſich eine Partei für Die vertriebene Königs— 
familie gebildet hatte, beſchloß Die Herzogin, eine lebensluftige Frau, der Das zu— 
rüdgezogene Leben am Hofe des Erfünigs Karl X. nicht behagte und welche Kraft 
genug in fich fühlte, Die Krone Frankreichs ihrem Sohne wieder zu erobern, ſich 
an bie Spige jener Partei zu ftellen. Am 29. April 1832 landete fie mit 6 Be— 
gleitern in der Nähe von Marfeille, wo jedoch ein Aufjtand der Karliften fchnell 
unterdrüdt wurde. Die Herzogin wäre bier verloren gewefen, wäre es ihr nicht ge- 
glüct, nach der Vendée zu entfliehen, wo nunmehr die Flamme bes Aufruhrs auf- 
Ioderte, und wo fie fürmlic als Regentin auftrat und eine Proclamation im Namen 
Heinrichs V. erließ. Die Infurgenten wurben aber überall gefchlagen und bie 
Herzogin felbft nad vielen Gefahren und Abentheuern, von einem getauften Juden, 
Deuß, ber dafür eine anfehnlihe, auf die Gefangennehmung ber Herzogin ge= 
ſetzte Belohnung erhielt, verrathen und am 8. November in Nantes, nebit den 
Herrn von Guibourg und von Menars verhaftet. Das zu ihrer Verhaftung be= 
orberte Commando hatte ſchon alle Hoffnung aufgegeben, die Herzogin in der von 
Deub bezeichneten Wohnung des Fräuleins Guibourg aufzufinden, als jene plötzlich 
aus einem Kamin hervorfam, in welchem fie fich bereits 24 Stunden verſteckt ge— 
halten hatte, und woraus fie nur durch den Raus, welchen ein im Kamine ange- 
machtes Feuer verurfacht, vertrieben worden war. Die Herzogin wurde als 
Staatsgefangene in bie Citadelle von Blaye gebracht; die Regierung entzog fie 
ben ordentlichen Gerichten und wollte die Kammern über Die neue Amazone ent- 
ſcheiden laffen, beren weiblicher Heldenmuth bei ben beweglichen Franzoſen zur 
Beunrubigung ber Herrfiherfamilie nicht geringe Sympathien fand, Doch plöglich 
zerfloß der Nymbus, in welchem eine große Menge Sranzofen bie Heldin betrachtet 
hatten; die Aerzte erflärten, daß die Herzogin ſchwanger, und dieſe geftand, daß 
fie ſich während ihres Aufenthalts in Stalien heimlich mit dem neapolitanifchen 
Marchefe Luchefi-Palli verheirathet habe. Damit war Die ganze Berwidelung mit 
einem Male gelöft: Die Herzogin wurde nach ihrer Entbindung von einer Tochter, 
aus ber Gefangenfchaft entlaffen und fegelte nun nad Palermo in Sicilien zu 
ihrem Gemahl, im Juni 1833. 

Berferfer, von ber, b. b. bar oder ohne, und ferfer, d. b. ber Panzer, 
war nad) der ffandinavifchen Sage ein gefürdteter Kriegsheld, welcher Panzer und 
Helm verachtete und gegen die Sitte feines Zeitalters ganz ungeharnifcht zu jedem 
Kampfe ging, und ber durch feine Wuth, Die ihn im Kampfe zu einem Rafenden 
machte, Panzer und Helm erſetzte. Diefe Wuth erbten feine 12 Söhne, melde 
er mit ber Tochter des durch ihn im Kampfe erfchlagenen Königs Swaturlam 
erzeugte. So wie nun dieſe, welche nach dem Vater Berferfer genannt wurden, 
von bemjelben die Kampfeswuth ererbt hatten, fo übertrug man dieſen Namen 
auf wüthige und ungefchlachte Menfchen überhaupt und nannte und nennt noch jetzt 
jede wilde Kampfeswuth Berferferwuth. 

Bertbhier, (Mlerander), Fürft von Neufhatel und Wagram, Marſchall 
und Biceconnetable des franzöfifchen Kaiferreichs, wurde am 20, November 1753 
zu Berfailles geboren, trat 1770 als Lieutenant in ben Generalftab bes Heeres, 
ging mit Lafayette nah Amerika, focht tapfer für Die Freiheit ber Amerikaner, 
fehrte als Oberſt nah Frankreich zurüd, warb beim Ausbruch ber franzöftfchen 
Revolution Generalmajor der Nationalgarde von Berfailles, und wußte, obwohl 
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die Revolutionäre ihm nicht trauten, doch durch ſeine ausgezeichneten Dienſte und 
durch Klugheit den Kopf vor der Guillotine zu bewahren. Nachdem er 1791 
Chef des Generalſtabs bei der Armee des Generals Luckner geworden war, ging 
er 1793 gegen die Vendée, 1796 als Diviſionsgeneral zur italieniſchen Armee, zog 
als Oberbefehlshaber des Heeres im Februar 1798 in Rom ein, vertrieb bie 
päpſtliche Negierung und proclamirte Die Republif, mußte darauf, weil man bie 
durch ihn abgefchloffene Convention Fajfirte, den Dberbefehl an Maffena abtreten 
und folgte nun dem General Bonaparte nad Aegypten, welcher ihn nad feiner 
Rückkehr nah Frankreich zum SKriegsminifter ernannte, Mit Bonaparte ging er 
1800 über den St. Bernhard, focht tapfer bei Marengo, richtete Die provi— 
forifche Regierung in Piemont ein, ging mit einer außerorbentlichen Sendung 
nah Spanien und übernahm von Carnot wieder das Sriegsminifterium. Nach 
. ber Thronbefteigung des Kaiſers Napoleon, welchen er 1805 zur Strönung nad 
Mailand begleitet hatte, wurde er Chef des Generalftabes der großen Armee 
in Deutfchland, er unterzeichnete den Waffenftilftand von Aufterlig, 1807 ben 
Waffenſtillſtand von Zilfit, legte darauf die Kriegsminifterftelle nieder, wurde zum 
Biceconnetable von Frankreich ernannt, beirathete 1808 die Tochter des Herzogs 
Wilhelm von Baiern-Birkenfeld, und begleitete fortan Napoleon auf allen feinen 
Kriegszügen. Nach der Schlacht von Wagram (1809) in welcher er ſich fehr aus— 
zeichnete, erhielt er ben Titel „Hürft von Wagram“ von dem SKaifer, welcher ihn 
1810 als Brautbewerber um die Erzberzugin Maria Luife, an Franz I. ſandte. 
Auch nah Rußland zug er 1812 mit ala Chef des Generalftabes, als aber Napo- 
leon entthront mwurbe, fiel aud er von ihm ab; zwar verlor er dag Fürftentyum 
Neufchatel, behielt aber alle feine übrigen Würden und mußte bald das Ber- 
trauen Ludwigs XVII. zu gewinnen, dem er auch nad Napoleons Flucht von 
Elba, welher an Franfreihs Küfte vergeblich nach feinem Berthier ausſah, nad 
den Niederlanden folgte. Doch Gewiſſensbiſſe trieben ihn von ba nah Bamberg 
zu feiner Familie. Hier war es, wo Berthier am 1. Juni 1815, aus einem 
Senfter, im. dritten Stode bes Schloffes, eine ruffifche, gegen bie franzöfifche 
Grenze ziehende Eolonne mit ihrer Feldmuſik in Bamberg einrüden ſah. Diefer 
Anblick wirkte auf ben ſchon fchwermüthigen Berthier fo furchtbar, daß Wahn- 
finn ihn erfaßte und er Dur einen Sturz aus dem Fenfter feinem thatenreichen 
Leben ein Ende machte. — Als man Napoleon den Abfall Berthiers berichtete, 
antwortete er: „Ich will an dem Narren Berthier feine andere Rache nehmen, 
als ihn in ber Uniform eines Garberapitains Ludwig bes Achtzehnten fehen.“ 

Berthier, (Victor Leopold), ein Bruder des Borigen, ein Mann von 
grabem, offenen und ebrenhaften Charakter, geboren am 12. Mai 1770 zu Ver— 
failles, geftorben 1807 zu Paris, gab ſich mit Enthuſiasmus der franzöfifchen Re- 
volution bin, war Chef des Generalftabes in verfchiedenen Armeekorps, durchbrach bei 
Aufterlip mit feinem Korps das Centrum der Ruffen, nahm Lübeck ein am 5. und 
6. Detober 1806 und unterhandelte bie Capitulation mit Blücher in dem Dorfe 
Ratkau bei Schwartau, im Fürſtenthume Lübeck. 

Bertrammurzel, eine Afterfamille, deren Rand- und Strahlenblümchen 
nach innen weiß, nach außen purpurfarbig find, bat eine lange fleifchige Wurzel 
von beigendem Geſchmack, die, wenn man fie faut, gegen Zahnweh, leichte Anfälle 
von Geſichtsſchmerz ꝛc. helfen fol. 

Bertrand (Henri Gratien, Graf), Divifionsgeneral, Adjutant Napoleons, 
Großmarſchall des Palaftes und treuefter Freund bes Kaifers, bürgerlicher Geburt, 
zeichnete fi zuerft als Ingenieur aus, begleitete Napoleon, der im Lager von 
Boulogne feinen Werth zuerft Fennen gelernt hatte, auf allen Feldzügen und that 
fih überall hervor. 1814 focht er an der Seite bes Kaiſers, begleitete ihn nad 
Elba, Fehrte mit ihm nach Sranfreich zurück und folgte ihm mit Frau und Kindern 
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nah St. Helena, wo er bis zum Tode des Kaiſers blieb, Fehrte darauf nad 
Frankreich zurüd, lebte während ber Regierung, der Bourbons als Privatmann, 
trat nach der Zulirevolution wieder in activen Dienft und wurde zum Deputirten 
erwählt. ala welcher er bejonders für Preßfreibeit kämpfte. 

Bertuch (Äriedrih Juſtin), ein um Kunft und Literatur fehr verdienter 
Mann, geboren zu Weimar am 30. September 1748, ftudirte in Jena, mwibmete 
feine Mußeftunden poetifchen Arbeiten, trat demnächjt mit Wieland, Mufäus, Seden- 
Dorf, Göthe und mit dem Hoftheater in Weimar in Verbindung, gab ben „deut— 
ſchen Merkur” heraus, ſchrieb felbft viel fürs Theater, errang durch fein Trauer— 
fpiel „Elfriede“ den raufchendften Beifall und überfeßte aus dem Spaniſchen na— 
mentlich Cervantes „Leben und Thaten des weiſen Junkers Don Quirote de la 
Mancha (Weimar, 6 Bände 1775—9). Für die fpanifche und portugiefifche Li- 
teratur wirkte er befonders durd das „Magazin der ſpaniſchen und portugiefifchen 
Literatur”, welches er in Berbindung mit Sedendorf und Zanthier berausgab. 
1775 trat Bertud als Rath und geheimer Kabinetsfecretair in weimarijche Dienfte, 
doch ward er dadurch feiner bisherigen Wirkſamkeit nicht entzogen: er entwarf mit 
Wieland und Schüß 1784 den Plan zu einer allgemeinen Literaturzeitung, ftiftete 
1786. mit feinem Freunde Kraus das Journal für Luxus und Moden, begann 
1790 fein „Bilderbuch für Kinder“, errichtete im nächften Jahre das berühmte 
weimarifche Landesinduſtriecomtoir, gab feine „blaue Mappe aller Nationen“ (12 Bbe. 
Gotha 1790— 1800) heraus, gründete die große Anftalt für den Lanbdfartenftich 
„das geographifche Inſtitut zu Weimar“, und begann „das vollftändige Handbuch 
der neueften Erdbeſchreibung“, welches erft nach feinem Tode vollendet ward. Auch 
begründete er feine „Länder- und Bölferfunde“ und feine „Bibliothef der Reifebe- 
fchreibungen“. Im Jahre 1814 verlor er feinen einzigen Sohn; daher gab fein 
Schwiegerfohn, der Profeflor v. Froriep, feine Stelle als königlich würtembergifcher 
Keibarzt auf und feßte mit Bertuch Die verfchiedenen Unternehmungen beffelben fort. 
Das „Oppofitonsblatt”, welches Beide im Jahre 1817 begannen, wurde 1820 un- 
terbrüdt. Bertuch farb als Legationsrath zu Weimar, den 3. April 1822. 

Beruffraut oder Flöh, hat einen aus Dadhziegelartig geordneten Blätt- 
chen beftehenden, faft walzigen Kelch; der Fruchtboden ift nadt und Die Saamen- 
frone haarig. Das gemeine oder fcharfe Beruffraut, Altmannsfraut, in alten 
Zeiten von abergläubifchen Menjchen als Räucherung gegen Hererei gebraucht, wächſt 
faft überall an fonnigen oder fteinigen Orten, hat haarige, meift etwas röthliche 
Stengel mit lanzettförmigen, haarigen Blättern, und im Juli und Auguft röthliche 
Blumen. — Das fanadifhe Beruffraut ift ein allenthalben wucherndes Unfraut, 
welches oft 3 Fuß hoch wird und ſchmutzig gelbweiße Blümchen hat, Die in Trau— 
benbüfcheln zufammenftehen. 

Berwic (Charles Clemens), einer der berühmteften Kupferftecher aus ber 
franzöfifchen Schule, geboren 1756 zu Paris, geftorben 1822, hat fich befonders 
ausgezeichnet Durch Das mwohlgelungene Bildnig Ludwig XVI. nad einem Gemälde 
von Callot. Die Platte wurde während der Revolution zerfchlagen, die Abdrücke 
find daher fehr felten und theuer. 

Beryll, geftreifter Smaragd, auch Aquamarin genannt, ein Ebdelftein, ift 
meergrün, auch fpargelgrün; von allerlei blaßen Abftufungen bis in Meingelb und 
Himmelblau, die Kriftalle Durdfichtig und längsftreifig, findet fich befonders in Si— 
birien, doch auch in Baiern und Frankreich. Die Eintheilung des Berylls in edlen 
und gemeinen beruht befonders auf ber Vollkommenheit ber Ausbildung ber ein- 
zelnen Eremplare. rüber hielt man den Beryll dem Apoftel Ihomas geweiht. 
Zu Schmudgegenftänden wird er auf bleierner Scheibe mit -Schmirgel geichliffen, 
auf zinnener mit Zrippel polirt. — Häufig wird der Beryll durch Glasflüffe nach— 
geahmt, welche ſchwer von echten Steinen zu unterfcheideu find, Der Werth richtet 
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fich nach der Größe und Neinheit bes Steines, er ſteht jedoch dem bed Smaragds 
weit nah. Ein faratfchwerer Beryll foftet 2 bis 3 Thaler, das fortlaufende Preig- 
serhältniß ift beinahe dem ber Karatzahl gleih. In Wien befand ſich früher in 
ber Sammlung des Mineralienhändlers Weiß ein brillantirter Beryll von 595 Karat 
Schwere; im Jahre 1825 ward in London ein abgerundeter brafilianifcher edler, 
fehr ſchön gefärbter Beryll gezeigt, welcher 4 Pfund wog und für den man 
600 Pfd. Sterl. forderte. 

Berzelius (Johann Jakob, Freiherr von), einer ber ausgezeichnetften 
Chemifer, geboren 1779 in Linföping in Oftgothland, ftudirte von 1796 in Upfala 
Medicin und Naturwiffenjchaften, befonders Chemie, machte mehre mwiljenfchaftliche 
Reifen, wurde dann Profejlor der Chemie und Pharmacie, Aſſeſſor am ſchwediſchen 
Sanitätscollegium, Seeretair der königlichen Afabemie der Wijlenfchaften zu Stock— 
holm, Ritter mehrer Orden, vom Könige Karl XIV. in den Adelftand, am 19. De- 
cember 1835, am Tage feiner Bermählung mit der Tochter des Staatsrathes 
Poppins, in den Freiherrnftand erhoben, nachdem er früher mehrmals dieſe Ehre 
abgelehnt hatte, und 1838 Reichsrath. Es giebt feinen Zweig der Chemie, in dem 
er fich nicht Verdienfte erworben hätte, und feine Arbeiten find fo zahlreich, daß es 
bei der Genauigfeit, mit der fie ausgeführt find, faft unbegreiflich fcheint, wie Ein 
Mann dies Alles zu leiften vermöge. Seinen Arbeiten gebührt das befondere Ver— 
bienft, daß durch fie die Chemie als Ganzes Gewine erhält. Er ıft unter den 
lebenden Chemifern die größte Autorität, und Die meiften feiner Schriften find in 
das Deutfche, Franzöfifhe und Englifche überfebt. Als der berühmte Mann 
im September 1845 von feiner Babereife, auf welcher er in Deutjchland mit großer 
Auszeichnung behandelt worden war, in Stodholm ankam, wurde er von den Mit- 
gliedern der Akademie, fo wie von feinen Freunden, feierlich empfangen. Der Präfes 
der Akademie, Freiherr Ihre, bewillfommnete ihn mit einer Rebe. 

Befancon, fefte Hauptftabt der Franche-Comté oder Graffhaft Burgund, 
im Doubs-Departement, im Königreich Frankreich, am Doubs, öſtlich und achtzehn 
Meilen von Dijon, fübmweftlid und 27 Meilen von Straßburg, Sitz eines Erz— 
bifchofs und eines Eöniglichen Gerichtshofes, mit einer auf einem faft unzugänglichen 
Felſen liegenden Citabelle, 10 Kirchen, einem großen und ſchönen Hofpital, einer 
Uhrmacherfchule für 200 Zöglinge, und 30,000 Einwohnern, welche befonders zahl- 
reiche Fabriken in Uhren betreiben. Es finden fich bier viele römifche Alterthümer 
und mebre Straßen führen noch die alten römischen Namen, auch ſieht man noch 
Trümmer eines Triumphbogens, einer Waiferleitung und eines Amphitheaters, und 
in der Nähe der Stadt entdedte man in der neuelten Zeit ein römijches Theater, 
welches gegen 20,000 Menfchen fallen fol. Befancon, zur Römerzeit Bifontium 
genannt, war ſchon unter Cäſar, welcher die Seruaner daraus vertrieb und hier 
ben Arioft fohlug, ein bedeutender Waffenplatz; dann wurde es deutfche Reichaftadt 
und Hauptort der Franche-Comté, mit welcher es durch den Frieden von Nymwegen 
1679 an Franfreih fam. Nach dem unglüdlichen Ausgange ber lebten polnijchen 
Revolution warb Befancon neben Avignon und Bourges zum Hauptdepot für bie 
Polen, welche ein freiwilliges Eril in Frankreich ber Unterwerfung unter Die ruffiiche 
Gewaltherrſchaft vorzogen, beſtimmt. 

Beſänmaſt, der, Hintermaſt; Beſanſegel, das, Hintermaſtſegel. 

Beſatzung einer Feſtung, Verſchanzung oder Stadt, heißen die zur Be— 
wachung und Vertheidigung derſelben beſtimmten Soldaten. Die Zahl der Beſatzung 
hängt von dem Umfange und von der Beſchaffenheit der Vertheidigungsmittel ab. 
Nach Vauban und Bourmand ſind zur Beſatzung eines Sechsecks erforderlich: 
276 Artilleriſten, 534 Infanteriſten zum Beiſtand oder als Gehülfen derſelben, 
4192 Infanteriſten zum Dienſt, 50 Minirer, 200 Reiter, zuſammen 5252 Mann. 
Allemal dürfte dieſe Zahl jedoch nicht ausreichen, denn bei längeren Belagerungen 
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ſchmilzt Die Befabung fehr zufammen; nach der Uebergabe Danzigs im Jahre 1813 
3. DB. waren nad) einer Belagerung von 121 Tagen von 20,000 Mann Befabung 
nur noch 7,500 am Leben. 

Beſchauung, Beſchaulichkeit, Contemplation, heißt derjenige Zuftand, in 
welchem der Geift fih allen äußern Eindrüden entzieht und fid nur mit den im 
Innern erfcheinenden Bildern und Begriffen, mit einem Worte, nur allein mit jich 
felbit befchäftigt; ein befchauliches Leben ift daher ein folches, welches ſich um Die 
Außenwelt nicht befümmert, fondern fih, ala ob dieſe gar nicht vorhanden wäre, 
nur der innern Betrachtung widmet. Die Folgen der Befchaulichkeit find, wenn 
Berftand und Pflichtgefühl nicht entgegenwirken, allemal Berirrungen ber Phantafie, 
Schmwärmerei, oder was daſſelbe ift, Schwelgerei in dunkeln Gefühlen und, was für 
Das Gemeinwohlamnachtheiligften ift, Aufhören eines thätigen, nüßlichen, eines vernünf- 
tigen Menjchen allein würdigen Lebens. Der Menſch ift ein Bürger Diefer Erbe, auf der 
er mit Seinesgleichen in Fleineren und größeren Vereinen wirken, das heißt arbeiten foll, 
geiftig und leiblih, mie fein ſpecieller Beruf es erbeifcht, und nicht — träumen. 
Befchaulichfeit aber ohne Entgegenwirfung ber Berftandesfräfte, ift nußlofes, ver— 
berbliches Träumen, Des Denkers Leben ift zwar vorberrfchend contemplativ, be= 
fchauend, aber wehe ihm, wenn er Die praftifche Seite bes Lebens vergißt! Er 
hört dann auf, ein vernünftiger, verftändiger Menfch zu fein, er wird ein Schwärmer, 
der in Gefühlsregionen umbertappt, in denen ſchon Mancher die Erbe verlor und 
einen faljchen Himmel zu entbeden glaubte, für den der Menſch, der Erbenbürger, 
nicht gefchaffen if. Das befchauliche Leben ift aus dem Morgenlande, wo noch 
jebt Ser träge Drientale in contemplativem Nichtsthun feine Tage mit offenen 
Augen verfchläft, in’s Abendland gefommen, wo es im britten Jahrhundert in’s 
Chriftenthum Drang und durch das faule Mönchsthum verkörpert ward. 

Beſchicken heißt in der Bergmannsfprache das Vermifchen ber Erze unter- 
einander mit Flüffen oder andern Zufchlägen, um fie zu dem Hüttenprozefle vorzu— 
bereiten. Bei Gold- und GSilber-Arbeitern, Zinngießern, fo wie beim Münzweſen, 
beißt Beſchicken das Zufegen von geringeren Metallen, wie Silber, Kupfer, Blei, 
zu ebleren, reineren Metallen, wie Gold, Silber, Zinn. (©. Legiren.) 

Beſchneidung ift die althebräifche, urfprünglih zur nationalen (nicht 
gottesdienftlich-, fondern politifch-religiöfen) Auszeihung der jüdiſchen Vollsgenoſſen 
vorgenommene Geremonie ber Ablöfung der Vorhaut. Der befannte Theologe 
Paulus behauptet, Daß dieſe merkwürdige Volkefitte in dem eigenthümlidhen Ver— 
bältniffe, in welchem fich Abraham zu Gott dachte, ihre Entftehung habe. Diejer 
Bebuinen-Emir habe fh, Gott gegenüber, nicht als einen Sflaven, fondern als 
einen Berbündeten angefjehen, mit dem Gott fürmlidh einen Bund oder mwechjeljeiti- 
gen-DVertrag (Berith) made, um auch in irbifcher und politifcher Beziehung fein 
Befchüger zu fein. Es fei althergebrachte Sitte gemwefen, bei Bünbniffen einen 
Beinamen anzunehmen und gewiſſe äußere Zeichen des Bindniffes zu tragen, zu 
welchen leßteren denn auch die Befchneidung ber Vorhaut als Die von Abraham 
nach Art der Zeichnung feiner Heerben gewählte Bundesförmlichkeit gehörte. Wie 
ber einfache Nomadenfürft fein freimeidendes Vieh durch Einfchnitte in bie Ohren 
oder fonft am Leibe kenntlich gemacht habe, fo habe er fi und feiner ganzen Horbe 
ein unverleugbares Symbol am Zeugungsgliede gegeben, Damit es fund fei, daß fie 
ausgezeichnete Bundesgenoffen ihres reich machenden Machtgottes wären, einen Zweck, 
ben er bei ber Ianbüblichen Nadtheit vollfommen erreichen konnte. Diefe Verbrü- 
derung war bemnach feine Religionsſache, fondern der Anfang eines äußern, eigent- 
lich politifchen Verhältniffes, des theoretifchen national beftehenden Judenthums. 
Etwas Sacramentales, religiös Myſteriöſes haben erft die Rabbiner dahineingelegt. 
So aber hat fie Mofes felbft, wie bie altteftamentliche Gefchichte Iehrt, nicht auf- 
gefaßt, da er bie Befchneidung felbft 40 Jahre ang unterließ, ala bie Juben 
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in der arabiſchen Wüſte allein waren und ein Unterſcheidungszeichen folgeweiſe nicht 
brauchten. Daß dieſe orientaliſche, unſern Geſellſchaftsformen geradezu widerſprechende 
Unſchicklichkeit, dieſe Verwundung und Verſtümmelung kleiner Kinder durch unkundige 
Hände heutigen Tages noch geduldet wird, darf bei weitem mehr auffallen, als daß 
die Juden ſelbſt an dieſer Unſitte, ihrem zähen Charakter gemäß, ſo hartnäckig feſt— 
halten, und in den Unbeſchnittenen Unreine ſehen, mit denen ſich zu vermiſchen, 
eine Schmach für ben ſchachernden Namen Jacob's. Ob fie durch dies Flebrige 
Fefthalten an dem efelhafteften und nah ber Erklärung ber Aerzte jchäblichiten 
Theil ihrer Gebräuche, Die von ihnen oft vorgeblich, oft in Wahrheit erftrebte gleiche 
Berechtigung mit ben übrigen Bewohnern bes Staats, deren Gäſte fie vor 
der Hand find, zeitigen, möchte unfchwer zu beantworten fein. Die Bejchneibung, 
welche bei einigen orientalifchen Völfern jebt noch, nur nicht in der jüdiſch-rabbi— 
nifchen Weife, üblich ift, fol in den Flimatifchen Verhältniffen und der eigenthüm- 
lichen individuellen Organifation feine volftändigfte Rechtfertigung finden. 

Beſchwerde bezeichnet im Allgemeinen eine an eine höhere Behörde ein- 
gereichte Vorftellung von Seiten einer verlegten Perfon, mit der Bitte verbunden, 
eine Abwendung der Berlebung zu bewirken, oder überhaupt eine Aenderung eines 
rechtswidrigen Zuftandes vorzunehmen. Unter dem Ausdrud der Beſchwerde werben 
im Prozeſſe diejenigen Punkte zufammengefaßt, durch welche eine Partei ſich in Dem 
som Gericht ergangenen Urtheile für beeinträchtigt erklärt; auch kömmt neben ber 
Appellation eine Beſchwerde als das Mittel vor, welches gegen foldhe Verfügungen 
des Richters ergriffen werben Tann, die nicht rechtskräftig werben. Wegen Ber- 
baftung, wegen’ vermweigerter und verzögerter Juſtiz wird gleichfalls Beſchwerde ge- 
führt, wie auch in den conftitutionellen Staaten von Seiten der Kammern wegen 
Verordnungen, welche die Regierung erließ und worin das landſtändiſche Zuftim- 
mungsrecht gefränft ift, an das Staatsminifterium Befchwerbde erhoben werden kann. 

Befenginfter ober der gemeine Pfriemenftraudh, wächſt auf fleinigen 
Hügeln und Haiden, bededt fih im Mai mit großen fchwefelgelben Blüthen, wird 
3 bis 10 Fuß hoch, breitet fich gewaltig, oft zum Schaden bes Bufchholzes aus 
und bat vieledige Zweige mit gebreiten und einfachen Blättern, und ülreiche 
Saamen, Die grünen Reifer, welche auch zu Befen benußt werben, dienen in ber 
Särberei auch zu braunen und gelben Farben. | 

Befeffene (dämoniaeci, d. i. von Dämonen Befeffene) nannte man früber 
alle Kranke, deren Uebel das Gemüth zerrüttete, z. B. Epileptifche, Hifterifche, 
Wahnfinnige ꝛc., bie, weil die Arzneitunde noch in ihrer Kindheit war, nicht geheilt 
werden fonnten. Man glaubte, foldye Kranke feien von böfen Geiftern, Dämonen 
oder Teufeln befeilen. Faft alle Religionen des Alterthums nährten diefen Wahn 
und befonders folche Religionen, welche das böfe Prinzip und das Reich eines 
Dämons oder Teufels annahmen, hatten befondere Formeln für Austreibung bes 
Teufels aus Befeffenen. Auch bei den Juden herrſchte biefer Wahn, doch war er 
bei ihnen feineswegs allgemein und übereinftimmend, wie denn auch weder Jeſus 
noch die Evangeliften die ganze jübifche Meinung von ben Befeffenen und ben 
Zeufelsaustreibungen beftätigt haben. Johannis ber Evangelift erwähnt Feiner 
dämoniſchen Krankheit und Joſephus deutet die Krankheit bes Befeflenfeins nad 
römifchem Sinne von Solchen, welche von den Geiftern böfer Menfchen in Beſitz 
genommen feien. Der jübifche Glaube an dämoniſche Befitung ging auch in's 
Chriſtenthum über; in der erften chriftlichen Kirche war er nicht nur allgemein, 
fondern die Beſchwörung der böfen Geifter machte ſogar einen Theil der firchlichen 
Lithurgie aus. Aus der erften chriftlichen Kirche ging dieſer Aberglaube auch als 
ein Merkmal echter Kirchlichkeit in Die Fatholifche Kirche über und verlor fich leider 
ſelbſt unter den Proteftanten nie ganz. Gegen das Dämonenweſen fchrieben vor— 
züglich Beder und Semler. (f. d.) 
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Beſitz im urfprünglichen Sinne ift ein thatfächliches Verhältniß, vermöge 
deſſen Jemand eine Förperliche Sache fo in feiner Gewalt hat, daß er nach feiner 
Willfür auf diefelbe einwirken und fremde Einwirkung davon abhalten fann. Zum 
eigentlich juriftifhen Befik gehört noch, Daß der Inhaber die Abficht hat, die Sache 
für ſich befißen zu wollen. Diefem juriftifchen Beſitz gewähren Die Geſetze eine 
ſchnelle einftweilige Hülfe, wenn er geftört wird, ohne vorläufig eine tiefere und 
längere Unterfuhung über das befinitive Recht zu fordern. Die fummarifche Ver— 
bandlung über dieſen Befig nennt man Beſitzprozeß (Possessorium), wobei Denn, 
weil man noch Feine pofitive Gründe hat, den Befiter wirklich als den definitiven 
Eigenthümer zu vermuthen, ein Prozeß über das definitive Recht felbft, Das f. g. 
Petitorium, vorbehalten wird. Sind im Streite über den Beſitz Thätlichkeiten zu 
beforgen, jo fol nad den Reichsgeſetzen, Die Obrigkeit mit einem möglichft fummari- 
fchen Verfahren einfchreiten, Die ftreitige Sache entweder fequeftriren (bis zum Ende 
bes GStreites aufbewahren), oder nad bloßen Befcheinigungen ausmachen, wer zulebt 
im Beſitze war, d. h. ben jüngften Beſitz hatte. Die beutfche Bundesgefeb- 
gebung hat ein ſolches Verfahren ausdrüdih für alle Bunbesglieder angeordnet, 
und damit Die Selbfthülfe unter ihnen ausgefchloffen. Um ber Ungewißheit bes 
Eigenthumes ein Ende zu machen und ben Eigenthümer gegen Prozefanfechtungen 
namentlih Dann zu frhügen, wenn ihm ber langen Zeitdauer Des Beſitzes wegen, 
ſchon Die Beweiſe ſchwer oder gar unmöglich werben fünnen, haben Die Gefebe Die 
Einrichtung der Verjährung getroffen. Durch diefe erwirbt man Das, was man 
eine gewiſſe Zeit befefien, definitiv (die |. 9. ermwerbende Verjährung) und es er- 
liſcht durch Diefelbe nach einer gefeglich beftimmten Zeit das Stlagerecht eines An- 
dern (bie erlöfchende Verjährung). Zu einem folden Verjährungsbefiß gehört aber 
der Regel nad, daß man mit gutem Rechtsgrunde und im guten Glauben beſeſſen 
babe, d. h. wenn man mährend bes Beſitzens immer im Glauben gemefen fei, 
Niemand babe ein beſſeres Recht auf den Beſitz, als man felbft. Selbſtverſtändlich 
muß ber Gegenftand, der Durch Verjährung erworben werben fol, auch gefeßlich 
Durch Verjährung erworben werben können. Diefe tritt nun bei beweglichen Sachen 
in 3, bei unbeweglichen, wenn Die Parteien in berfelben Provinz wohnen, in 10, 
fonft in 20 Jahren ein. Zur Aushülfe, wenn eines ber befondern GErforberniffe 
fehlt, tritt noch Die außerordentliche Verjährung in 30 und 40 Jahren ein und felbft, 
wenn alle Erforberniffe der ordentlichen Verjährung fehlen follten, fommt das Ge- 
richt noch mit ber f. g. unordentlichen Verjährung zu Hülfe. Ob dieſe Grundfäße 
bes Privatrechts auch in politifcher und ſtaats- und völferrechtlicher Beziehung volle 
Geltung in Anfprud nehmen können, fteht wohl dahin. Achtung des Beſitzſtandes 
ift freilich immer das Loofungswort bes Friedens und ber Ordnung gemefen, allein 
es giebt auch Beſitzſtände, Die, wenn fie auch Die unordentliche Verjährung für fich 
haben, Doch Feine Achtung verdienen und nur ihre LUngeftörtheit der Gebuld ber 
Bölfer verbanfen, 

Beſitzung nennt man jedes Einem eigenthümlich zugehörige (vorzugsweiſe 
ländliche) Grundftüd, 

Beſoldung it dasjenige Einfommen, melches einem Diener des Staats: 
ober einer Corporation im Staate (4. B. der Kirche, Univerfität) für Die ihm über- 
tragene, fortlaufende Dienftleiftung verabreicht oder angewiefen wird. In England 
und Amerika wirb ein großer Theil ber öffentlichen Dienfte nicht bezahlt, fondern 
trägt nur Die Achtung der freien Nation ein. 

Beffarabien, Die fübmweftlichjte Provinz des europäifchen Rußlands, im 
Norden und Norb-Often vom Djeftr, öftlih vom ſchwarzen Meere, ſüdlich von 
der Donau und weſtlich vom Pruth begrenzt, umfaßt einen Flächenraum von 
794 DQ.-Meilen, und ift in ſechs Kreife oder Diftrikte getheilt, Afjerman, Bender, 
Chotin, Kiſchenew, Bjelt'ſſi (Bielzi) und Ismail, in denen im Jahre 1842 
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741,600 Einwohner in 8 Stäbten, 16 Sleden und 1030 Dörfern wohnten. Im 
Norden ftreicht ein bewaldeter Zweig ber Karpathen berüber, im Süden ift bas 
Land eben oder vielmehr eine grasreiche und baumloſe Steppe, beſonders zur Vieh- 
zucht geeignet. Außer ben genannten Slüffen giebt es ben Jalpukh, Kagalnik, 
Sarata, Botna, Reut, fo wie die Salzfeen Murtafa, Kotjcheiol, Jalpukh u. ſ. m. 
Das Klima ift gefund und ber Boden fruchtbar. Die Probufte find: Krapp und 
Safran, bie wild wachſen, Flachs, Hanf, Tabak, Mais, Weizen, Gerfte, Hirſe 
Melonen, Kürbiffe, Aprikofen, Pfirfihen und Wein. Unter den Hausthieren werben 
Rindvieh und Pferde am meiften gezogen, nach dieſen fommen Die Schafe. Wild 
findet fich wenig, Dagegen giebt es in ben Gewäſſern viele Fiſche. Aus dem 
Mineralreich ift nächft Dem Gewinn an Salpeter, Marmor und Kalf, der bes 
Salzes wichtig, befonders aus den Salzfeen bes Diftrifts von Afjerman. Die 
Induſtrie beſchränkt ſich faſt nur auf Gerberei, GSeifenfiederei und Lichtgießerei. 
Die Einwohner find: Walachen, Moldauer, Bulgaren, Griechen, Armenier, Juden, 
Zigeuner und Tartaren; doch haben fi) nach und nad 8000 meift deutſche, pro- 
teftantifche Eoloniftenfamilien angefiedelt. Den Deutfchen ift es aber nicht an- 
zurathen, dorthin auszumandern. Die Hauptftabt iſt Kifchenew, ber Sitz bes 
Statthalters und eines griechifchen Bifchofs, mit 22,000 Einwohnern. Am Dujeſtr 
liegen die Feftungen Ehotin oder Chotſchin, auch Hotin, mit 8000 und Bender mit 
5000 Einwohnern, an ber Mündung defjelben Afjerman, mit 14,000, und am 
nörblihen Donauarm Jsmail und Kilianova. Beffarabien fam 1812 durch ben 
Frieden zu Bufareft von ber Türkei an Rußland, bas nun bort ein bedeutendes 
Grenzheer unterhält. 
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Beffieres Armand), Herzog von Iſtrien und Marfchall von Frankreich, 
geboren 1751, geftorben am 1. Mai 1813, ſchwang fih vom gemeinen Soldaten 
bis 1796 zum Hauptmann und unter Napoleon zu ben höchſten Staatswürben 
auf. Mit Napoleon war er in Aegypten, dann in Deutfihland, zeichnete ſich 
namentlich bei Aufterlig und Eylau aus, commandirte einen Theil der Armeen in 
Spanten, erhielt bei bem Wiederausbruche des Krieges mit Defterreich, 1809, ven 
Dberbefehl über bie franzöfifche Armee, wurde bei Wagram verwundet, übernahm 
an Bernabottes Stelle das Commando der Norbarmee, ging mit ber großen Armee 
1812 —13 nah Rußland und Sachſen und fiel vor der Schlacht bei Lügen, 
beim Recognofeiren, von einer Kanonenkugel getroffen. Er war ein tapferer Hau— 
begen, ohne Die Talente zu befißen, welche einen großen Feldhern machen. 

Betätigung, Eonfirmation, Ratification, Natihibition, Genehmigung, ift 
die Erflärung, daß ein ſchon vorhandenes Geſchäft oder Verhältnig dem Willen des 
Beftätigenden entfprechend, alfo gültig und für ihn bindend ſei. 

Beftehung ift dann vorhanden, wenn einer Perfon, welche Anbern Cbem 
Staat oder einzelnen Bürgern) gegenüber Rechtöpflichten übernommen bat, ungefeb- 
mäßige Bortheile in ber Flaren Abſicht zugewandt werben, fie zu pflichtwidriger 
Ihätigfeit ober Unthätigkeit in Bezug auf jene übernommenen Verbinblichkeiten zu 
veranlaflen. Sie ift höchſt ftrafbar und unfittlih, mwirb aber wohl bei ber ftarfen 
menfchlichen Neigung zum Gewinne nicht ganz im Staate ausgetilgt werden fünnen. 
Ein practifhes Mittel, im Beamtenftande einigermaßen unbeftechliche Individuen zu 
erzielen, ift eine anftändige und bem Lebensbebürfnig volftändig entfpredhende Be- 
foldung.. Ueberhaupt follten dieſe feft normirt fein und nicht in Sporteln und 
Accidenzien, die ber Beftehung Thor und Thür öffnen, beftehen. 

Befted. In ber Seemannsſprache heißt Befte machen, wenn die See— 
fahrer den Drt, wo fie zu fein muthmaßen, auf der GSeefarte bezeichnen, was in 
der Negel alle drei Stunden gefchehen muß. 
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Beſtialiſch, viehiſch, thieriſch; beſtialiſiren, dem Vieh ähnlich machen; 
Beſtialität, viehiſches Betragen, viehiſcher Trieb; Beſtie, die, Thier, Vieh, 
wildes Thier. 

Beſtreichen, (flankiren) heißt eine Verſchanzung, ein Feſtungswerk oder 
eine Truppe von der Seite beſchießen. 

Bete, bie, (franz., ſprich: Beht) dummes Thier, Dummkopf; der Einſatz 
im Kartenſpiel, Strafſatz. 

Betelpfeffer wird in Indien auf Feldern und in Gärten angebaut und 
die angenehm ſcharf ſchmeckenden und wenig erhitzenden Blätter werden, mit Areka— 
nüſſen und Kalk vermengt, dort allgemein zum Kauen benutzt, um den Magen zu 
ſtärken, den Athem wohlriechend und die Lippen roth zu machen. Dieſe Miſchung 
führen in Indien Männer und Weiber aus allen Ständen in einer beſondern Büchſe 
bei ſich, und ſie reichen einander die Beteldoſe zum Zeichen der Freundſchaft dar, 
ja, der Geringere darf den Vornehmeren nicht anreden, ohne vorher Betel gekaut 
zu haben, wie überhaupt die Unterlaſſung bes Betelfauens in gewiſſen Fällen für 
grobe Unhöflichfeit gehalten wird. \ 

Beten, urfprünglic gleichbedeutend mit bitten, heißt in einem tiefern 
Sinne, Gott ald gegenwärtig feine Gedanken vortragen, Auch Die Griechen und 
Römer, wie überhaupt alle heidnifchen Bölfer beteten zu ben Göttern, aber nur, 
um von ihnen etwas zu erbitten ober zu empfangen, baber fie benn auch bie 
Hände beim Beten ausbreiteten. Die erften Ehriften behielten dieſe Art zu beten 
bei, veränderten aber bie Stellung bes Körpers, indem fie dieſem eine Haltung 
gaben, die der Stellung Jeſu am Kreuze ähnlich war, mobei fie fich oft während 
ftundenlanger Gebete Die audgefpreizten Arme durch Diener halten ließen. Der 
Morgenländer bittet unterthänig und bemüthig mit gefreuzten Armen, daher denn 
auch in den chriftlichen Gemeinden des Drients dieſe Stellung beim Gebet beibe- 
halten wurde. Später legten bie Chriften während des Gebets, ſtatt die Arme zu 
freuzen, nur bie hohlen Hände über einander, bis das jetzt noch allgemein übliche 
Händefalten in Gebrauh Fam. Wenn die Mohamebaner und die griechijchen 
Ehriften beten, fo kehren fie das Geſicht nach Morgen, erftere, um nad der Gegend 
binzufeben, wo ber Prophet begraben liegt, letztere, um nad dem heiligen Grabe 
gewendet zu beten, } 

Bethania, jetzt Beit- Aria, Dorf an der Oſtſeite des Delberges in 
Paläftina, mit 600 Einwohnern und einer Höhle, die man für bas Grab des 
Lazarus ausgiebt. 

Bethlehem, jebt Beit al Ham, Dorf in Paläftina, mit 1800 Einwoh- 
nern, welde viele Erucifire, Rofenfränze, heilige Krippen ꝛc. aus Perlmutter und 
Dlivenholz verfertigen. Unter ber Kirche eines alten, fehr feiten Franziskaner— 
Klofters zeigt man in einer Felfenhöhle den Drt, wo Jeſus geboren fein foll. 

Bethlehem, die Hauptniederlaffung der evangelifchen Brüdergemeinde in 
Nordamerika, eine 1741 gegründete Stadt in der penfiloanifchen Grafſchaft Nort- 
bampton, am Einfluß des Manafifiy in den Lehigh, nordweſtlich und 11 Meilen 
von Philadelphia, mit gegen 2000 Einwohnern, fämmtlih Deutjchen, melde ver- 
fihiedene Manufacturen betreiben. In ben brei verſchiedenen Häufern für unver- 
beirathete junge Männer, Mädchen und Wittwen, berrfcht eine faft Flöfterliche Zucht 
und in den damit verbundenen Koftfchulen werben auch Kinder anderer Glaubens- 
genoffen aufgenommen. 

Bethlehem oder Bedlam f. London. 

Bethlehemiten oder bethlehemitifche Brüder hieß 1, eine Mönchs— 

gefellichaft zu Cambridge im 13. Jahrhundert, 2, ein Möndhsorden, der 1659 von 

Peter von Betancourt in Guatimala geftiftet wurde, Kapuzinerffeidung trug und 
32 
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ber Regel des beiligen Auguftin folgte, 3, Die Anhänger bes Märtyrers Johann 
Huf, von ber Bethlehemsfirdhe in Prag, worin dieſer predigte. 

Bethmann, (Friederike Augufte Conrabine), eine der größten Echau- 
fpielerinnen Deutfchlands, in melder eine wahrhaft ſchöpferiſche Phantafie, ein 
tiefes und zartes Gefühl, ein fcharfer Verftand ſich vereinigten und welche unter 
die feltenen Erfcheinungen gehörte, deren Talente fich alljeitig zur Vollendung ent— 
wickelt hatten, bejonders feit Iffland ihr Mufter war, und bie ſich eben fo fehr im 
Luftfpiel wie im Zrauerfpiel auszeichnete. Sie war 1766 zu Gotha geboren und 
die Tochter eines dortigen Beamten, Namens Flittner, nad deſſen Tode ihre 
Mutter fih mit dem Schaufpieler Großmann verheirathete., Diefer ging im Jahre 
1779 mit ferner Familie in Die Rheingegend, mo Die Tochter fich mit dem beliebten 
Komiker Unzelmann verheirathete und die Bühne betrat. Beide Eheleute wurben 
darauf nach Berlin berufen, und bier bildete fie fich immer mehr aus. Im Sabre 
1803 wurde fie von Unzelmann gejchieden, verheirathete fi mit Dem Schaufpieler 
Bethmann und ftarb 1814. Sie war, wie gefagt, eine ausgezeichnete Echau- 
fpielerin, befonders aber war ihre Declamation jo meilterhaft, daß fie als unüber- 
troffenes Mufter aufgeftellt werben fonnte. 

Betife, bie, Dummheit, Albernpeit. 

Betonie, Zehrfraut, wächſt in Wäldern und auf Wiefen, hat einen bis 
2 Fuß hohen, haarigen Stengel und purpurrothe Blumen und Quirlen, bie jich 
oben in eine Aehre zufammendrängen. Kraut und Blüthen find Arzneimittel; Die 
Wurzel verurfacht Erbrechen. 

Betrug (lat. dolus) überhaupt ift jede abfichtliche Entftellung der Wabr- 
heit, wodurch ein Anderer zu einer Handlung bewogen werben foll, Die er jonft 
nicht vorgenommen haben würde. Das römifche Recht erlaubt einen Betrug, ven 
man zu feiner Gelbftvertheidigung anwendet, knüpft jedoch an Die widerrechtliche 
Täuſchung Anderer, infofern dieſe bei einem rerhtlihen Geſchäfte vorgekommen iſt, 
Ungültigfeit dieſes Gejchäfts oder doch Das Recht, auf eine Entſchädigung gegen bie 
trügerifche Partei zu klagen. Der Betrug als Berbrechen befteht in ber Anferti- 
gung falcher oder Verfälfchung Achter Urkunden. Religionsheuchler nehmen einen 
fogenannten frommen Betrug, db. h. einen foldhen, der durch Täuſchung einen mohl- 
thätigen Zweck erftreben foll, als erlaubt an; dieſen aber, wie jeden andern Betrug 
verbietet eine geläuterte Sittlichkeit. 

Bett des Herfules. Am Bosporus, Bujukdere gegenüber liegt em 
500 Zuß hoher Berg, Zorus-Dagh oder NRiefenberg genannt, mit dem fogenannten 
Bette des Herkules, bei den Türken unter dem Namen Joſuas Grab befannt. 

Bettelmönde, oder Mendifanten heißen bie zuerjt im 13. Jahrhundert 
aufgekommenen Mönche, die nur von der Bettelei lebten und beren Klöfter durchaus 
fein Eigenthum befißen durften. Die Liebhaberei für Diefe Art feiner Bettelei nahm 
bald fo zu, daß ſchon bie Kirchenverfammlung zu Lyon im Jahre 1227 verfügen 
mußte, daß außer ben beftehenben Bettelorden ber Dominikaner, Franziskaner, 
Auguftiner und Karmeliten, weiter Fein Bettelordben gegründet werben fole. Die 
Bettelmönde genoffen vollftändige Freiheit von aller weltlichen und bijchöflichen 
Gerichtsbarkeit, fie hatten die Erlaubniß, zu betteln, zu predigen, Beichte zu hören, 
Meile zu lefen, päpftliche Abläffe zu-verfaufen, wo fie nur wollten. Das Betteln 
jelbft hieß Terminiren, und die Mönche, welche das Einfammeln der Almofen zu 
beforgen hatten, wurden Terminanten genannt. Terminhäuſer waren Häuſer, “melde 
man Bebufs der Bettelei der Mönche in den Städten unterhielt. Wenn gleid 
die Vermehrung der Bettelorden wiederholt auf den Kirchenverfammlungen unter- 
jagt worden war, fo mußten Doch feit dem 16. Jahrhundert ähnliche Inftitute ſich 
die Genehmigung des Papftes, als beffen treuefte Garde die Bettelmönche fi 
allerdings immer bewiefen hatten, zu verfchaffen. Die Theatiner, Barnabiten, 
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Somasfer, Piariften, barmberzigen Brüder u. ſ. w. find fo entftanden. Auch 
die Jungfrauen fchlojfen fi Diefen Orden an; fie theilten mit den Mönchen 
Gelübde und Kleidung und waren nur von priefterlicher Wirkfamfeit ausgefchloffen. 
Seit das Betteln in den eivilifirten Staaten allgemein verboten ift, hat man in 
den Staaten, in welchen bie Bettelmönde noch geduldet werben, wie in Defterreich, 
Baiern 20. Die Unterhaltung berfelben auf die Staatsfaffe genommen. Die Mönde 
follen ſich jedoch beiler geitanden und mehr Anfehen beim Volke genoſſen haben, 
als fie noch betteln durften. 

Bettwanze, ein befanntes, aus Amerifa abftammendes Ungeziefer, von 
wo es zuerjt 1666 mit amerifanifhem Bauholz nad England kam. Die Bett- 
wanze ift braunroth, kurz behaart, fehr breit und flach, ungeflügelt; die zwifchen 
den Augen freiliegenden Fühlhörner find länger als der Kopf, und der Körper ift 
Fach, eis und linienförmig; fie halt fi in menfchlichen Wohnungen und Tauben» 
fchlägen, am Tage in Riten auf, fommt des Nachts hervor, um Blut zu faugen, 
hat einen miderlichen Geruch, vermehrt fich fehr ftarf, da das Weibchen im März, . 
Mai, Juli und September jedesmal an 50 weiße Eier legt, aus denen die Larven 
binnen vier Wochen friechen, fann mehre Jahre alt werben und lange falten und 
ftirbt felbft beim ftärfften Srofte nicht. Das befte Mittel, um dieſe edelbaften, 
läftigen Thiere zu vertreiben, ift anhaltende Eorge für Reinlichkeit. Man nimmt 
Die DBettftellen jährlich drei bis vier Mal auseinander und brüht Die Ritzen mit 
fiedendem Waſſer aus, welches mit Lauge, Terpentin- und Tabacksöl, und menn 
Die Zahl der Wanzen groß ift, mit zerfioßenem Fliegenſchwamm gemifcht fein 
kann. Eine Abkochung von Bohnenfraut, von Raute, von Salbei, von Rainfarrn, 
von Lerchenbaumblättern, von Wallnußblättern, wird ebenfalls mit Nutzen ange- 
wendet. Legt man Kalmus, Lavendelblüthe, Sabei, Blätter und Stengel des 
Feldhollunders, Lattih, Ginfter, in Fäulniß übergegangenes Gurfenmarf und ber= 
gleichen mehr ins Bett, fo verfchwindet das widerliche Ungeziefer nad) Kurzem, 
Werden vor dem Schlafengehen frifche Bohnenblätter auf das Kopfkiſſen oder auf 
die Bettdede befeftigt, jo fjammeln ſich Die Wanzen darunter, faugen Fein Blut 
und find bes Morgens fo betäubt, daß man fie leicht tödten kann. Daifelbe ge— 
ſchieht, wenn geflochtene Wafferweiden unter das Bett kommen. Auch Anisöl wird 
als Gegenmittel gerühmt. Iröpfelt man etwas Eitronenfaft ins Bett, bringt man 
etwas Wallrath auf den Leib, fo ruht man von Wangen unangefochten. Beſtreicht 
‚man Die Fugen und Riten ber Betiftellen mit einem Gemiſch von Salpeterfäure, 
Rindsgalle und grünem Bitriol zu gleichen Theilen, ober mit einem Gemijch von 
ftarfer Seifenfiederlauge, Effig und Leim, oder mit einem ſolchen von Hirſchhorn— 
geift und etwas gebranntem Kalf, oder von Rindegalle und Hanföl, oder mit einer 
Salbe von Wermuthfaft und Del, von Fifchthran und Kalk, oder von Theer und 
Koloquintenfaft, jo werben dadurch ſowohl bie Wanzeneier, als die jungen Wanzen 
vernichtet, und den Wanzen überhaupt ber Aufenthalt für bie Zukunft verleidet. 
Wenn Die Zimmer nicht tapezirt find, fo läßt man fie, nachdem bie Rigen ber 
Wände forgfältig ausgefehmiert worden find, mit Kalk weißen, bem man eine Ab— 
kochung von Wermuth, Knoblauch, Wallnußfchalen oder andern riechenden und 
ſcharfen Pflanzen zufeben fann. Haben die Wanzen aber ihren Aufenthalt hinter 
Zapeten, Bretterwänden und dergleichen, fo ift die Vertilgung fehwieriger, doch 
reicht man in ben meiften Fällen mit ftarfriechenden Mitteln aus. Iſt dieſes nicht 
ber Fall, fo reift man Tapeten und Bretter ab, verftopft alle Ritzen und weißt 
die Wände fogleich auf Die bereits angegebene Art. Räuchern mit Schwefel oder 
mit Täufelsdref, oder mit Erlenblättern oder mit Hollunderzweigen ift gleichfalls 
empfehlungsmwerth, doch müſſen Die Zimmer genau verfchloffen fein, Dagegen find 
Kampher und die fogenannte NMeiterfalbe, die Queckſilber enthält, nicht zum 
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Einfchmieren anzurathen, weil Die Ausdünſtung dieſer Mittel nachtheilig auf Die 
Gefu ndheit des Menfchen wirft. (Vergl. Rebau’s B.-Nat.-Gefh.) . 

Beurre, ber (franz, ſprich: Börreb), Butterbirne; Beurre-blanc 
(—blanf), weiße Butterbirnes Beurre-gris (—grih), graue Butterbirne. 

Beurtheilung ift Die Beltimmung der Wahrheit, des Werthes oder Un- 
wertbes einer Sache nad Gründen. Um richtig urtbeilen zu können, muß man 
baber Einficht in den Gegenftand und andere Kenntniffe, fo wie Gewandheit und 
Fertigkeit beſitzen. 

Beurtmann, ber Choll,, ſprich: Börtmann), Eigenthümer eines Beurt— 
ſchiffe; Beurtſchiff (prich: Börtſchiff), privilegirtes kaufmänniſches Poſtſchiff 
in Holland. 

Beutel, eine eingebildete Münze in ber Türkei, welche ihren Namen von 
den Beuteln bat, in welchen der türfifhe Scha im Serail aufbewahrt wird. Es 
giebt Beutel Silber, Kefer, und Beutel Gold, Kite. Ein Beutel Silbergeld wird 
in der europäifchen Türkei zu 500 Pinfter, in Aegypten zu 625 Piafter gerechnet, 
und beträgt jebt nur no, wegen ber Gebaltsverminderung der Piafter in der 
europäifchen Zürfei, 131 Thaler 11 Gr. Preuß. Ein Beutel Gold ift gleich 
30,000 Piafter, jetzt nur noch 35,000 Thaler Preuß. 

Beuteldachs, bat große, fat gerade, zum Graben gefhidte Krallen an 
den Borderfüßen, noch einmal fo lange Hinterfüße, 48 Zühne und einen behaarten 
Schwanz, wird 22 Zoll lang, wovon 6 auf den Schwanz fommen, und lebt in 
Neubolland. 

Beutelbund, kommt dem Wolfe fo ziemlich an Größe gleich, lebt in Fel— 
fenflüften und Höhlen in Ban Diemensland, hat niedrige Beine, einen bebaarten 
Schwanz, 46 Zähne, und verfolgt alle Fleineren Säugethiere. 

Beutelmeife, wohnt im füdlichen und öftlihen Europa an ftehenden Ge- 
wäſſern im Schilf, Rohr und Geſträuche, ift oben grau, unten gelblichroth, bie 
Flügel und der etwas ausgefchnittene Schwanz find rothbraun, Stirnbinde und After 
ſchwarz; fie it fehr gewandt, frißt Infekten und Rohrſamen und baut ein fünft- 
liches Neft. Dieſes bildet einen 6 Zoll langen Beutel, der an einem Zweige ober 
Rohrſtengel verftedt über dem Waffer hängt, einen engen, oft röhrenfürmigen Ein- 
gang gegen das Waſſer bat, aus Hanf, Baft, Grashalmen, Pappel- und Weiden- 
kätzchenwolle befteht und inwendig mit Federn ausgelegt if. Männchen und Weib- 
chen brüten gemeinfchaftlich jährlich zweimal 5—7 weiße blaßrothe gewölfte Eier in 
12 bis 15 Tagen aus. 

Beuteln beißt Durch Leinen fieben und wird im Kleinen fo ausgeführt, 
daß man das zu Siebende in ein Leinentuch legt, Diefes zu einem Beutel zufam- 
menbindet und denſelben fihüttelt. In den Kornmühlen wirb auch wohl das Sieben 
des Mehls, wodurch diefes von ber Kleie befreit wird, Beuteln genannt. 

Beutelratte. Diefes zur Ordnung der Beutelthiere gehörige, am länge 
ften befannte Gefchlecht, das in Amerika zu Haufe ift, hat einen langen Kopf mit 
fpisiger, mweit nah hinten gefpaltener Schnautze, 50 Zähne, eine ftachelige 
Zunge, Feine runde Augen, große unbebaarte, halbdurchſichtige Ohren, und einen 
langen, ſchuppigen, fat nadten, nach unten gefrümmten Schwanz. Bei einigen Arten 
findet fi ein vollfommener Beutel, ber die kreisförmig fißenden Ziben einfchließt, 
bei andern nur eine Hautfalte. Diefe einfam in Wäldern und Gebüfchen wohnenden 
Thiere fihlafen den Tag über und geben des Nachts ihrer aus Mäufen, 
Bögeln, Eiern, einigen Inſektenarten und Früchten beitehenden Nahrung nad. 
Friſches Blut ift ihre Lieblingskoſt, fo Daß fie endlich davon ganz trunfen werden. 
Sie tödten in den Ställen oft 10 bis 20 Stüd Geflügel mit einem Male, ohne 
das Sleifch zw verzehren, und verbreiten einen argen Geftanf. Ihr Anfehen ift 
häßlich und Dumm, ihr Gang langſam. Oft bleiben fie lange Zeit mit dem Schwanze 
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an einem Aft herunterhängen. Ihr Leben ift außerordentlich zäh; man kann fie 
nur mit großer Mühe tödten. Hat eine Habe, fagt man in Nordamerika, 9 Leben, 
jo bat eine Bentelratte oder ein Opoſſum, 19. Wird ein ſolches Thier verfolgt und 
eingeholt, jo ftellt es fich tobt, bis Die Gefahr vorüber ıftz ja, es läßt fich eher 
umbringen, als daß es ein Zeichen bes Lebens von fich gäbe. (Vergl. Rebau's 
Bolfs-Ratur-Gefchichte.) 

Beutelthiere. Diefelben bilden Die vierte Ordnung. Das Unterfchei- 
bende dieſer Drönung ift der Beutel oder Sad, welchen die Weibchen am Bauche 
befigen. In Diefem Beutel, der durch eine Hautfalte von jeder Seite her gefchloffen 
oder geöffnet werden Fann, liegen Zigen, an welche Die Mutter Die ganz klein und 
unvollfommen gebornen Jungen, etwa 25 Tage nach der Empfängniß, fest. Hier 
bleiben fie nun bis zur gehörigen Ausbildung aller ihrer Theile 2 volle Monate wie 
feitgeleimt hängen, ohne während Diefer Zeit Unrath oder Harn von fich zu geben, 
und ſchlüpfen jogar noch, wenn fie herumlaufen, bei drohender Gefahr ‚wieder in 
das natürliche Net am Mutterleibe hinein. Ein eigener Knochen giebt rechts, ein 
anderer linfs dem Rande des Beutels einen Stüßpunft, und dieſe beiden Knochen 
finden fich, jonderbar genug, auch bei den Männdyen und bei denjenigen Arten, bei 
welchen Die Taſche auf jeder Seite des Bauches nur eine Fleine Falte bildet. Man 
trifft Diefe Ihiere, deren Zähne, Berbauungswerkzeuge und Beine höchſt verfchieden 
find, gegenwärtig nur in Amerifa, Reubolland und Afien an; in der Bormwelt gab 
es aber auch melde in unferm Erbdtheile, wie aus den in Sranfreih und England 
gefundenen Knochentrümmern hervorgeht. Ihre Größe liegt zwifchen der eines ge— 
meinen Schafes und der Größe einer Feldmaus. Einige ernähren fich blos aus 
dem Pflanzenreichez andere aus dem Thier- und Pflanzenreiche zugleich, nämlich von 
Vögeln und deren Eiern, von allerlei Inſekten und von Früchten. Letztere, die ihren 
Geſchäften größtentheils des Nachts nachgeben, befteigen bie Bäume und wohnen 
häufig auf denſelben. Mehre unter ihnen find mit einem nadten, ſchuppigen Widel- 
ſchwanze verfehen; 2 Arten fehlt der Schwanz jedoch. Man theilt Die Beutelthiere 
in 2 vder 4 Familien, und dieſe wiederum in 10 Gefchledhter mit 38 Arten, von 
denen bie merfwürdigften find: Die Beutelratte; das eigentliche Opofjum, oder das 
virginiſche Beutelthier; der Gamba; der Beutelbund; der Beuteldachs; der Pha— 
langer; das Alugbeutelthier; das Känguru; der Koala; Wombat u. ſ. w. (Bergl. 
Rebau's V.N.-Geſch.) 

Bevern, (Aug. Wilh., Herzog von Braunſchweig), preußiſcher General, 
geboren 1715 zu Braunſchweig, aus der apanagirten, wolfenbüttelſchen Nebenlinie, 
machte ſchon 1734 den Feldzug am Rhein mit, focht mit großer Auszeichnung im 
erſten und zweiten ſchleſiſchen Kriege und erkämpfte Lorbeeren im ſiebenjährigen 
Kriege. Als in der Schlacht bei Lowoſitz am 10. October 1756, wo er den linken 
Flügel befehligte, ihm gemeldet wurde, daß derſelbe nach ſechsſtüindigem Feuern alles 
Pulver und Blei verſchoſſen und doch den Poſten von Lowoſitz noch nicht überwäl— 
tigt habe, antwortete er: „Wozu haben denn die Burſchen gelernt, den Feind mit 
dem Bayonnet anzugreifen?“ Das ermuthigte die Preußen, ſie warfen ſich mit 
neuer Wuth auf die Oeſterreicher und beſiegten ſie. Bevern wohnte den Schlachten 
bei Prag und Collin ebenfalls bei, befehlichte dann die preußiſchen Truppen in 
Schleſien und der Lauſitz und verſchuldete wohl mit den frühen Tod Winterfelds (ſ. d.) 
Seitdem wich das Glüd_von ihm und nachdem er am 22, November 1757 bei 
Breslau völlig gefhlagen worden war, ging er in gänzliher Muthlofigkeit, vielleicht 
auch aus Furcht vor dem Zorne Friedrichs des Großen, zu einem öfterreichifchen 
Borpoften und ließ fih gefangen nehmen. Doch im nächſten Jahre ſchon wurbe 
er ausgewechjelt und von Friedrich dem Großen zum Commandanten von Gtettin 
ernannt. Auch ſchlug er noch einmal bie Defterreicher bei Reichenbach am 7. Auguft 
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1762. Er ftarb 1782 zu Stettin, wo er nad dem hubertusburger Frieden fich 
faft immer aufgehalten hatte. 

Bevölkerung ift die auf einem begrenzten Raume lebende Volfsmenge 
in ihrem Verhältniß zu dem bewohnten Raum; fie ift in den verfchiedenen Ländern 
alfo fehr verfchieden, was theils von klimatiſchen Einflüffen, theils von Der mehr oder 
weniger vernunftmäßigen Berfaffung und Berwaltung Des gegebenen Staats herrührt. 
Denn während wir Länderftrichen, deren Natur den Aderbau verbietet und höchſtens 
etwas Viehzucht, Jagd und Fiſcherei geftattet, ſehr gering, auch wohl gar nicht be— 
sölfert jehen, treten felbft üppige und von ber fegnenden Natur ganz befonders 
günftige Räume der Erde als menfchenarm auf, was allein aus den fchlechten Ge— 
feßgebungen, und ben befpotifchen Befchränfungen der perſönlichen Freiheit in Den 
betreffenden Ländern zu erflären if. Während die Dichtigfeit der Bevölkerung 
(die man beiläufig für einen beſtimmten Diftrict dadurch findet, Daß man die Zahl 
der Einwohner durch die Zahl der Q.-Meilen, auf denen fie leben, dividirt) für Die 
D.-Meile beträgt: in Belgien über 7000, in Irland beinahe 600, im eigentlichen 
England, ohne Wales, 4538, in Deutfchland 3303, in Franfreih 3261, in ber 
öfterreichifchen Monarchie 2620, in Preußen 2580 Menfchen; bewohnen die QD.-Meile 
in dem fruchtbaren Spanien nur etwas über 1000, in der von Fruchtbarkeit ftroßen- 
ben europaifchen Türkei nur 951, in Afien etwa 500, in Afrifa ungefähr 185, im 
europäifchen Rußland 643, im aftatifchen überhaupt 48, in Sibirien fogar nur 10, 
in Neuholland nur 8 Individuen. Die Dichtigfeit der Bevölkerung, infofern fie 
nicht in Uebervölkerung auswächſt, giebt Die größte phyfiiche Stärfe und einen un- 
überwindlichen Schuß gegen feindliche Angriffe, da die Maſſen mit Leichtigkeit fich 
aneinanderfchließen. Cine undichte Bevölkerung, wie etwa in Rußland, ift viel we— 
niger ftarf, da ſie mit großer Schwierigkeit zu einer compacten Kriegsmacht fich zu— 
fammendrängen muß, und dann ohne Mittel ihres Beftehens if. Wir feben in 
dieſem Augenblide den Kampf zwifchen einer Dichten Berölferung auf einem kleinen 
Raume und einer freilich zahllofen aber mit Notb aus fpärlih bewohnten weiten 
Länderſtrecken zuſammengeſchaarten Maffe ſich, mahrfcheinlich zum letzten Male, 
wieder erheben. Es kann ber Erfolg nicht zweifelhaft fein, aber man wird 
ihn nicht jo fehr ber Iapferfeit, als den verſchiedenen Berölferungsverhältniffen, 
verdbanfen. — Weniger als die Entvölferung, die wenigftens in ciwilifirten Staaten 
nicht in Ausficht fteht, ſcheint man in jeßigen Zeiten Die Uebervölferung zu fürchten 
und bringt Dagegen eine gefeplidhe Befhwerung ber Heirath, melde zwar 
ein Eingriff in ein Urrecht des Menfchen ift, Dadurch aber doch auch gerechtfertigt 
werben möchte, daß bie Eingehung einer Ehe ohne Möglichkeit der Ernährung einer 
zu gründenden Familie geradezu ein Unredyt ift gegen den Staat, dem endlich bie 
Laften, die man felbft nicht tragen kann, aufgebürbet werden, oder auch eine, vom 
Staate geleitete Auswanderung in Vorſchlag. — Das wahrſcheinliche Le— 
bengalter einer Bevölferung erfährt man aus einfachen Berechnungen auf den f. g. 
Mortalitäts= ober Sterblichfeitätafeln. 

Bewäfferung ift der Gegenfaß von Entwäſſerung, alſo das Verfahren, 
wodurch man Aeckern und Wiefen, welche an Feuchtigkeit Mangel leiden, das noth- 
wendige Waſſer zuführt. Die vollfommenften Bewäflerungsanftalten findet man be- 
fonders in der Lombardei und namentlich in Mailand, Lodi und Pavia. 

Beweglide Sachen find Diejenigen Gegenſtände, welche ohne Zerftörung 
oder Verleßung von einem Orte zum andern gefchafft werden können, im Grgen- 
fab der Grundſtücke und ber zu Diefen gehörenden Grgenftände, welche mit benjelben 
nothwendig verbunden bleiben müflen, und welde man auch erd-, wand-, band-, 
niet-, Hammer, mauer-, nagel- und wurzelfeſt nennt. 

Beweglichkeit ift die Fähigkeit, fich zu bewegen; im engern Sinne ver- 
ſteht man auch barımter bie größere Leichtigkeit der Bewegung, tie fie vielen 
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Menfchen eigen ift, namentlich folchen, Die ein reizbares Nervenfpftem haben, oder 
ein fanguinijches oder cholerifches Temperament befisen. Eine ſolche Beweglichkeit ift 
bäufig angeboren; fie iſt auch vorzüglich zu finden im Findlihen und jugendlichen 
Alter, beim weiblichen Gefchlechte, und in trodenen Klimaten, befonders bei Berg- 
ag 

Bewegung eines Körpers iſt die Veränderung feines Ortes. Bewegung 
iR ber Gegenfaß von Ruhe. Ruhe ift das Beharren eines Körpers an einem Orte 
im Raume. Eine Bewegung, deren Gejchwindigfeit fich gleichbleibt, ift eine gleich- 
förmige Bewegung; eine Bewegung, wo bie Geſchwindigleit wächſt oder abnimmt, 
der Körper mag nun zur Erde fallen oder in die Höhe geworfen werden, nennt 
man eine un leichförmige Bewegung. Die reinen Verhältniſſe der Bewegung enthält 
die Phorofomie und Die Geſetze der Bewegung nach ihren wirkenden Urſachen 
lehrt die Dynamik, welche einen beſondern Zweig der Mathematik ausmacht. 

Bewegung der Erde. Die Erde dreht ſich in 24 Stunden, Sternzeit, 
oder was daſſelbe iſt, in 23 Stunden 56 Minuten 4 Sekunden 0,913 Terzien mittler 
Sonnenzeit, um ihre Achſe. Gegen 70 Mal größer aber ift Die jährliche Gefchwin- 
Digfeit der Erde, mit welcher fie ihre Bahn um die Sonne zurüdlegt, denn bier 
gebt Die Erbe in einer Sekunde durch A417 Meilen. Unendlich gefchwinder ift 
Dennoch das Licht: daſſelbe macht in einer Sefunde 41,900 Meilen und fann daher 
eine Reife um die Erbe in einem Zeitraume vollenden, welchen wir gebrauchen, um 
unfere Augenliber zu fließen. 

Bewegung, als politifher Parteiname. Sn biefem Sinne ift das 
Wort Bewegung befonders feit ber Yuli-Revolution, welche wirklich Die halbe 
Welt in Bewegung febte, in Gebrauh gefommen. Man nimmt im Allgemei- 
nen an, daß die politiihe Bewegung der fogenannten Reaktion entgegenftebt, Das 
ift jedoch Falfch, denn Bewegung ift Das Gegentheil von Stillftand; die Reaktion 
aber. will mehr als Stillftand, fie will ein Zurüdführen früherer Zuſtände. 
Wenn nun außer Zweifel fteht, daß der gegenwärtige Zuftand der gefitteten Völfer 
ein weit befferer ift, als ber frühere, (wir wollen nur an Die ungeſetzliche Hinrich- 
tung von Struenfee und Brand 1772 und an die Verbrennung ber Here [?] Anna 
Goldin in Glarus 1780 erinnern), fo folgt daraus, daß die Betrebungen ber 
Reaktion, frühere Zuftände zurüdzuführen und unzwedmäßige Einrichtungen wieder 
berzuftellen, eben jo tabelnswerth ala haſſenswürdig find. Die Reaktion, melde 
frühere Zuftände zurüdführen will, weiß, gelinde geſprochen, nicht, was fie thut; 
fie würde vor ſich ſelbſt erfchreden, wenn fie bebächte, daß noch am Ende bes 
vorigen Jahrhunderts, oft in den, von ben beiten Regenten beherrſchten Ländern, 
nichtöfcheuende Willfür in Verwaltung und Rechtspflege häufig vorfam, daß ber 
Menfchenhandel durch Die Greuel der Soldatenwerbung fanctionirt war, ja, fie 
würde felbft mit der gewöhnlichen Ausflucht, fie wolle eigentlich fein Nüdwärts- 
freiten, ſondern nur ein Stifftehen im Feſthalten Des Errungenen, nicht hervor— 
treten, denn im Leben ber Völker ift Stillſtand der unheilvollſte Zuſtand, der Zu— 
ſtand angehender Fäulniß, die Ruhe eines Kirchhofes. Zuweilen freilich iſt dem 
Anſcheine nach dieſe Ruhe hervorgebracht worden, entweder durch äußere, jede freie 
Regung unterdrückende Gewalt, welche die Völker in Unwiſſenheit und blindem Ge— 
borfam erhielt, oder durch zu große Freigebigkeit und Kargheit ber Natur, wenn 
entweder die Völfer, weil fie nicht zu arbeiten brauchten, vermweichlichten oder, weil 
fie für Erbaltung ihres Eümmerlihen Dafeins fo große Anftrengungen machen 
mußten, daß ſie barüber alle geiftigen Intereſſen vergaßen; aber auch dieſe Ruhe 
ift feine wirfliche, Denn ein Volk fteht niemals ganz ftil, wie es überhaupt in ber 
fihtbaren Welt Feine abjolute Ruhe giebt. Mag demnad auch Dahrhunderte hin— 
durch der Fortfchritt kaum bemerkbar, ja mag auch ein wirklicher Rüdjchritt da 
fein, fo wirb doch endlich Das Licht ber Vernunft geweckt und bie Bewegung 
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beginnt, und zwar um ſo heftiger, je länger ſie zurückgehalten worden: ſie wirft ſich 
dann zunächſt auf religiöſe Gegenſtände und auf die Ideale der Freiheit und Ge— 
rechtigkeit. Je länger es demnach der Reaktion gelingt, Die Bewegung aufzuhalten, 
vefto heftiger wird fie über kurz oder lang fi) Bahn breden. Die Reaktion 
führt, wenn fie auch betheuert, es nicht zu wollen, zurüd zu allen Gräueln einer 
abgeftorbenen Bergangenheit, zu Nepotismus, Maitrejfenherrfhaft, Hochmuth Des 
Adels, Kriecherei des Volks, Beftechlichfeit der Richter, Beamtendespotismus unb 
Bedrüdung aller Artz die Bewegung will auch die Erinnerung tilgen an jene Zeit 
der Schmadh, und daher um jo rafjcher von ihr Die Völker entfernen. Wer in 
diefem Kampfe Sieger bleiben wird, iſt fo Mar, wie Das Sonnenlicht, Das wohl 
eine Zeitlang durch ſchwarze Gewitterwolfen zurüdgehalten werben Tann, Dann aber 
um fo ftrahlender hervorbridt. Das Licht der Völfer ift die Vernunft, und fo 
gewiß Diefe immer noch gefiegt bat über Dummheit und Aberglaube, und ferner 
fiegen wird, eben fo gewiß wird auch die politifche Bewegung fiegen über Die 
Neaktion, den politiichen Rüdjchritt, den faulen Gährungsprozeß des Stillſtandes. 
Das Glück des Volkes Tiegt nicht, mie Die Reaktion heuchlerifch betheuert, in gut 
eſſen und trinfen und finnlichen Genüffen, fondern darin, daß Jeder feines Werthes 
als Menfch und Bürger fich bewußt fei, Darin, Daß Jeder das Gefühl habe für Wahr- 
heit und Recht, in deren Heilighaltung eben Die bürgerliche Freiheit befteht. Wer 
daran zweifelt, Daß Die Bewegung fiegen werde über bie Reaktion, den Stillitand, 
ber blicke zurüd in die Gefchichte der Völfer, nur meſſe er nicht mit dem Zeitmaß 
nad) dem Leben eines Menfchen, fondern nad) dem Leben eines Bolfes, deflen Fahr 
ift gleich einem Augenblid im menjchlichen Leben. Das Buch der Gefchichte hat 
der Epochen viele aufzumweifen, wo Die Bewegung ſich gewaltfam Luft machte, wie 
in ber Sturmfluthb der lange zurüsdgehaltene Strom durch ben durchbrochenen 
Damm. Eine folde Epoche war die franzöfifche Revolution, aber auch nur eine 
Epoche, denn fie ift weder Die Urfache, noch der Anfang, noch das Ende ber. Be- 
wegung, noch viel weniger das Ziel, nad welchem die jebige Bewegung binftrebt. 
Dennoch find in jener Zeit Entdedungen gemacht worden, welche fo tief in das 
alte Leben der Völker eingegriffen haben, daß fie nicht wieder in demſelben vertilgt 
werben können mit allen Waffen der Reaktion, als da find: Cenſur, Inquifition, 
Baftillen u. f. w. — NRüdgang iſt Stillftand, Stillftand ift Beginn der Fäulniß; 
die Bölfer aber wollen nicht faulen, fondern leben und fi bewegen nad allen 
Richtungen hin, wo die Vernunft den Weg gebahnt; Bewegung ift Leben, darum 
wollen wir Alle der Bewegung, auch ber politifchen Bewegung zugethan fein unb 
ber Reaktion, welche uns politifch tödten möchte, den Kampf mit den Waffen ber 
Bernunft auf Leben und Tod anfündigen; wir wollen in ber geiftigen Kraftent— 
widelung die Stärfe und das Vermögen ſuchen zum Leben und zum Bewegen, auf 
daß aud wir in bem Bewegtſein für bas Allgemeine unfern freudigen Antheil 
nehmen an allem Guten und Großen in Zeit und Bolf. . 
Beweis ift Die Darlegung der Wahrheit oder Unmwahrheit einer Sache aus 
Gründen. Beweiſe, deren Zweck ift, etwas zur Gemwißheit zu bringen, beruben, 
ihrer Form nad, aus Schlüffen, deren Worderfäße die Beweisgründe (argumenta) 
find. Derjenige Sab, worauf bei dem Beweiſe Alles anfommt, ift ber Hauptgrund 
(nervus probandi). Inſofern eigentlich jeder Beweis von ben Vorberfägen zu 
den Schlußſätzen fortfchreitet, wird er. fonthetiich; wenn aber Die Gründe für eine 
Behauptung rückwärts gefucht werben, analytifch genannt, Ein vollfommen geführter, 
alfo unumftößlicher Beweis ift ein apobiktifcher, find aber noch Zweifel möglich, ein 
Wahricheinlichfeitsbeweis. in rationeller Beweis (a priori) thut nicht nur bar, 
daß die Sache wahr fei, fondern aud, warnm fie wahr ſei; ber empirijche (a poste 
riori) Beweis Fümmert fi nicht um dag Warum. Der Beweis, welder die Wahr- 
beit einer Sache geradezu aus Gründen barthut, wird ein Direkter ober oftenfiver 
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Beweis genannt; Derjenige Beweis aber, ber aus ber Faljchheit bes Gegentheils 
den Schluß auf die Wahrheit des Gegebenen macht, heißt ein indirecter oder 
apagonifcher Beweis. Speculativer Beweis ift derjenige Beweis, Der nicht Durch 
Gründe, ſondern dur die Entwidelung der Ideen ſelbſt geführt wird. 

Beweis im bürgerlihen Rechtsverfahren. Damit der Richter 
über einen ihm vorgetragenen Rectsftreit ein Urtheil fällen könne, müflen folgende 
Punkte feititehen: 1, was für Behauptungen und Gegenbehauptungen aufgeitellt 
werben. Alle diejenigen Procefhandlungen, welche zur Erledigung Diefes Punktes 
führen, beißen erfte Inftruftionshandlungen. 2, Ob die in biefen Behauptungen 
enthaltenen Thatfachen, wenn fie erwiefen wären, darthun würben, daß eine Partei 
in ihren Rechten verlegt iſt. Iſt Dies nicht der Fall, fo ift Die Klage abzumweifen. 
Diejer Punkt wird feftgeftellt Durch Die richterliche Prüfung. 3, Ob die Thatſachen, 
in welden eine Rechtsverlegung liegt, auch erwiefen find. Iſt Dies nicht der Fall, 
fo mnß der Richter der Partei, welche eine foldhe Thatſache behauptet, aufgeben, 
folhe zu beweiſen. 4, Ob Die von ber bemweisführenden Partei vorgebrachten Be— 
mweismittel ihren Zwed erfüllen, d. h., ob fie wirflich Das beweifen, was der Richter 
bewiefen haben will, und ob bie Beweismittel nah ben Geſetzen zuläffig find. 
Diefer Punft fann wieder zu vielfachen Zwifchenverhandlungen Veranlaſſung geben. 
Mit dem bloßen Vorbringen ber behaupteten Thatſachen und der rechtlichen Aus— 
führung feines Anſpruchs hat Derjenige, welcher die Thatſachen anführt, nicht 
genug gethan, fondern er muß fie auch beweiſen. Wer eine Thatſache ableugnet, 
ift von dem Beweiſe frei, die Beweislaft liegt lediglich demjenigen Theile ob, der 
bie Thatſache behauptet. — Wenn Derjenige, der eine Thatſache behauptet, vom 
Richter zu deren Bemweife zugelafien wird, fo liegt darin für ben Gegner auch 
immer die Befugniß, den Gegenbeweis zu führen. Iſt nun der Hauptbeweis nicht 
beffer begründet, wie der Gegenbeweis, fo ift natürlich anzunehmen, daß der Kläger 
den Beweis nicht erbracht habe. — Wer zu beweifen habe, das beftimmt der Nichter 
in einent eigenen Zwifchenurtheile (Bemweisinterlofut). Außer der Beweislaft ver- 
fügt der Richter in dieſem Urtheile auch noch darüber, welche Thatſachen der be- 
weisführende Theil (Produzent) zu beweifen babe, (Beweisfag), und innerhalb 
welcher Friſt Dies gefchehen müſſe (Beweisfrif). Dem Gegner des Produzenten, 
welcher Probuft heißt, ift zugleich nicht nur nachgelaffen, in ‚gleicher Beweisfrift, 
rüdfichtlih des nämlichen Beweisfabes den Gegenbeweis zu liefern, jondern es wirb 
ihm auch aufgegeben, den Beweis feiner Einwendungen zu führen. — Diejenige 
Partei, welche eine Thatſache behauptet, hat die Befugniß, den Beweis zu antizi- 
piren, d. b., ohne das Beweisinterlofut abzuwarten, gleich bei Vorbringung ber 
Thatſachen fich fogleich zum Beweiſe zu erbieten und die ihr dienlich fcheinenden 
Beweismittel in den Proceß zu bringen, woburd Zeit und Koften erfpart werben. 
Der Richter, welcher ein Beweisinterlofut erläßt, ift an daſſelbe in jo fern gebunden, 
als er, wenn ber aufgegebene Beweis geführt wird, zu Gunften bes Probucenten, 
und wenn er nicht geführt wird, zu Gunften bes Probuften erfennen muß. Ergiebt 
fih aus dem geführten Beweife nur eine größere Wahrfcheinlichkeit für die Be— 
bauptung des Produzenten, wie für Die bes Produften, fo darf der Richter Die 
Entfcheidung zu Gunften des Produzenten an bie Bedingung fnüpfen, daß er bie 
Wahrheit der von ihm behaupteten Thatſachen beſchwören, (Erfüllungseid ober 
fuppletorifcher Eid). Ergiebt fi dagegen aus der Beweisführung nur geringe 
Wahrjcheinlichfeit für die zu beweifenden Ihatfachen, jo Fann der Richter, bevor er 
zu Gunften des Produkten entfcheidet, ihm nochmals auflegen, die Unmwahrheit ber 
vom Gegner vorgebracdhten Ihatfachen zu beſchwören, (Reinigungseid). — Ueber 
die Art, wie der Beweis erbracht werden fol, und in welcher Art Dies geſchehen 
fol, darüber find die Prozeßordnungen fehr ausführlih. Sehr einfach iſt bies 
Berfahren jedoch bei ber Antizipation des Beweiſes. Nach ber Beweisführung 
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wird, je nach ber Gerichtöverfaffung, fchriftlih ober mündlich darüber verhandelt, 
ob der Produzent dem Beweisinterlofut genügt und ob ber Produft den Gegen— 
beweis geführt hat, — Mittel, woburd bie Parteien nad den Gejeßen ihre. Be- 
weife führen bürfen, find: 4, Offenfundigkeit oder Notorietät. Was Jedermann 
weiß braucht nicht erjt bemwiefen zn werben. 2, Wenn für die behauptete That— 
fache eine Rechtsvermuthung fpricht, jo braucht fie nicht erſt bewiejen zu werben, 
wie 3. B. die Befreiung bed Grundeigentbums von Abgaben. 3, eben fo wenig 
braucht diejenige Thatfache bewiefen zu werden, welche der Gegner im Prozefle vor 
dem Richter zugefteht. Wird das Geſtändniß nur im befchränkten Maße abgelegt, 
(qualificirtes Geftändniß), fo braucht der Beweisführende nur nachzuweiſen, Daß 
die vom Geftindigen gemachte Beſchränkung feines Geftändniffes nicht richtig ift. 
Andere Gejeßgebungen beftimmen, daß Geftändniffe nicht getheilt werden Dürfen, 
d. h., ber bemweisführende Theil muß entweder das ganze Geftändnig als wahr 
gelten laffen, oder er muß den vollftändigen Beweis führen. — Ein fehr wichtiges 
Beweismittel ift das Zeugniß glaubwürdiger Perjonen über die Wahrheit einer 
Thatſache, von welcher fie ſich durch finnlihe Wahrnehmung überzeugt haben. Wer 
alfo nicht fähig ift, auf Die erforderliche Art feine Sinne zur Wahrnehmung zu 
benußen, weil er fie nicht hat, ober weil er geiftig unfähig it, kann als Zeuge 
nicht zugelaffen werden. Zeugenausfagen find nicht immer ein zuverläffiges Beweis— 
mittel. In Nichts kann der Menſch ſich mehr irren, als in feinen ſinnlichen Wahr- 
nebmungen, weil fie ihrer Natur nach flüchtig und oft unzuverläfjig find. Oft 
läuft ganz unbewußt Selbfttäufchung unter. In die Rubrif der Beweiszeugen ge— 
hören aud die Sachverſtändigen. (Kımftverftändige, Erperten). Diefelben unter- 
fcheiden ih von den Zeugen dadurch, Daß fie nicht bloß finnliche Wahrnehmungen, 
fondern die Ergebniffe ihres Nachdenkens und ihrer Prüfung wiedergeben. Rück- 
fichtlich ihrer Fähigkeit und Glaubwürdigkeit gelten ganz die nämlichen Grundſätze, 
wie von ben Zeugen. „Eine ber wichtigften Arten von Sadverftändigen find bie, 
welche aufgefordert werben, über bie Aechtheit oder Unächtheit einer Urkunde zu 
entjcheiden, durch welche ebenfalls ein Beweis geführt werben kann, nämlich ber 
Urfunbenbeweis. (f. den Artifel „Urkunden“). Man unterfcheidet öffentliche und 
Privaturfunden. Neben einigen unerheblichen Ausnahmen von ber Regel, daß 
Privaturfunden nur gegen ben Ausfteller beweiſen, beſteht Die wichtige Ausnahme 
der von einem Kaufmanne, bie und da nud von Handwerkern orbnungsmäßig ge= 
führten Handlungsbücher. Aus denfelben kann der Kaufmann alle feine ihm gegen 
andere Perjonen zuftehenden Forderungen beweifen, fo wie jebe andere daraus ji 
ergebende Thatſache. Manche Gefebgebungen verlangen jedoch, daß der Kaufmann 
vorerft Die Aechtheit und Wahrhaftigkeit feiner Bücher beſchwöre. Welche Bücher 
dieſen Glauben in Anſpruch nehmen bürfen, Darüber weichen Die einzelnen Landes— 
gefebgebungen von einander ab. Mindeftens ift es ber Fall bei bem ordnungs— 
mäßig geführten Journale oder Tagebuhe. Das franzöftiihe Recht verlangt 
insbefondere, daß die Bücher obrigfeitlih mit Seitenzahl und Handzug verjeben 
fein. Gegen den Kaufmann liefern diefe Bücher, auch wenn fie unregelmäßig 
geführt find, immer vollftändigen Beweis. Der Beweis der Aechtheit der Urfunden 
kann durch jede mögliche Art von Beweismitteln, insbeſondere durch das Geftänd- 
niß (Agnition bei öffentlichen, Recognition bei Privaturfunden genannt) des Pro- 
duften bergeftellt werben. — Als Mittel, eine von einer Partei aufgeftellte 
Behauptung zu beweifen, dient enblih auch ber Eid, (f. d.) in der Art, als bie 
behauptende Partei die läugnende auffordert, ihre Behauptung dadurch zu entfräften, 
baf fie ſchwört, Diefe Behauptung fei nicht wahr, mit andern Worten, daß fie ihr 
den Eid zujchiebt Cdeferirt). Der, welcher ben Eid einem Andern zufchiebt, heißt 
Deferent. Wer einen zugejchobenen Eid nicht ſchwören will, bat entweder ben 
Ausweg, daß er 1, dem Deferenten ben Eid zurüdjchiebt, alfo die Wahrheit ber 
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von demſelben behaupteten Thatſachen von deſſen eigenem Eibesfhwur abhängig 
macht, oder 2, fih zur Gewiſſensvertretung erbietet, d. b. fich bereit erklärt, Die 
eigentlich feinem Gegner obliegende Bemweislaft zu übernehmen. — Sehr oft müfjen 
Die verjchiedenen Beweismittel zufammenmwirfen, um bie richterlihe Ueberzeugung 
feftzuftellen. (Zufammengejegter Beweis). Eben fo häufig ergiebt fi aus ben 
vorgebrachten Beweismitteln nicht unmittelbar die Wahrheit einer behaupteten That— 
ſache, fondern es kann aus ihrem Ergebniffe erft auf letztere gejchloffen werden. 
Künftliher Beweis). — Schließlich wollen wir Diefem, gewiß nicht uninter- 
effanten Artifel noch Einiges über den Beweis in Straffadhen oder Griminal- 
faben anhängen. Die meiften Strafprozeßordnungen binden die Ueberzeugung bes 
Nichters an eine fogenannte Beweistheorie, d. b., fie verbieten ihm, fich von dem 
Borbandenfein eines Berbredhens und ber Strafbarfeit eines Angeflagten überzeugt 
zu halten, wenn nicht beitimmte Beweiſe, ober beftimmte auf die eine oder bie 
andere Art fich gejtaltende Beweismittel vorliegen. So fagt z. B. das gemeine 
deutſche Strafrecht, daß Die Ausfage zweier übereinftimmender, beeidigter, unverbädhti- 
ger Zeugen Wahrheit begründe. Andere Strafgefebgebungen überlaffen es lediglich dem 
richterlichen Ermejlen, in welchen Fällen der Richter fich für überzeugt halten folle 
und in welchen Fällen nicht, weil die Berhältniffe jedes einzelnen Falles fo viel- 
geftaltig fein könnten, daß es unmöglich fei, Darüber im Voraus beftimmte Regeln 
zu geben. Nur wo Letzteres der Fall ift, da ift das Gejchwornengericht (ſ. d.), 
die Jury, eine ausführbare Einrichtung. Nur wo feine Gefchwornen entfcheiden, 
fann in Strafſachen von eigentlichen Nechtsmitteln die Rede fein. — Wenn bie 
in einer Strafſache vorgebradhten Beweismittel nicht vollftändige Gemwißheit, fondern 
nur Wahrfcheinlichkeit Darüber begründen, daß das Berbrechen begangen und ber 
Angeflagte Ihäter fei, jo heißt bas Beweismittel Indieium, oder Anzeige. Wenn 
mehre gewichtige Indicien zufammenfommen, fo kann ſich allerdings oft der Richter 
von ber zu bemweifenden Thatſache überzeugt halten. In. der Regel wird es ihm 
fogar unmöglid fein, eine flärfere Gewißheit aufzufinden; denn felten vollführt ein 
Verbrecher feine That vor Zeugen, ober, wenn er auf eine ähnliche Art überführt 
werden kann. Nun bat aber die im beutjchen Strafverfahren enthaltene Beweis— 
theorie den Grundjag aufgeftellt, daß Fein Angeflagter auf bloße Anzeige bin 
verurtbeilt werden kann, wenn er bes Verbrechens nicht geftändig fei. Damit hieraus 
nicht vollftändige Straflofigfeit für den Verbrecher entftehe, hatte man in ber Folter 
(f. d.) ein Mittel, ben trog der fchreiendften Inbicien leugnenden Verbrecher zum 
Geftändniffe zu zwingen. Sept, wo die Folter abgefchafft ift, bleibt nichts übrig, 
als einige fehr unangemeflene Ausfunftsmittel, 3. B. in Fällen, wo der Angeklagte 
nicht gefteht, eine mildere Strafe augzufprechen, oder die fogenannte Freiſprechung 
von der Inſtanz, bei welcher der Angeflagte zwar für ben Augenblid in Freiheit 
gefebt und der Unterfuchung ledig wird, jedoch fein ganzes Leben hindurch gewärtig 
fein muß, daß er, wenn neue Beweismittel gegen ihn aufgefunden werben, fich 
wieder vor Gericht zu ftellen hat. Nichts deſto weniger wird man bes Grundſatzes 
der Karolina (peinlihes Strafgeſetzbuch Kaiſer Karl V.) von der Nothwendigkeit 
der Geftändniffe nicht entbehren fünnen, fo lange man den Richter an eine foge- 
nannte Beweistheorie bindet. Man wird alſo beſſer thun, dem Nichter jede Be— 
weistheorie zu erlaflen, und Dies wird unausbleiblih dahin führen, Daß wieder, wie 
es in frühern Zeiten der Fall war; Die Gefchwornengerichte eingeführt werden. 
Vergl. Dr. Creizenach „Der deutſche NRechtsfreund“, 

Bey, ber, türfifcher Statthalter; Titel der Fürften von Tunis und Tripolie. 

Beziere, Stadt im Herault-Departement, im Königreiche Frankreich, an 
der Orbe, nicht weit vom Meere, in der Gegend von Cette und Agbe, mit vielen 
Sabrifen und 17,000 Einwohnern, welche auch einen bedeutenden Wein- und 
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Branntweinhandel treiben. Die Lage der Stabt ift fo angenehm, das fie zum 
Sprichwort geworden iſt. 

Bezvarziege‘, eine wilde Ziege, hält fih in ben perfiichen Gebirgen, auch 
auf dem Kaufafus und in den Pyrenäen beerdenweife auf. Sie hat ſehr leichte, 
vorne fcharfedige Hörner, die beim Männden bis 2 Fuß lang werben, beim Weib- 
chen oft ganz feblen, fieht unferer Hausziege ähnlich, übertrifft fie aber an Größe. 
Der Kopf ift vorne ſchwarz; Bart und Kehle find braun und im Uebrigen ift fie 
grau oder grauröthlich. 

Bezoarfteine find zunblice, aus mehren fchaligen Lagen beitehende 
Steine, welche fih im Magen oder den Eingeweiden verjchiedener Thiere (wahrſcheinlich, 
in Folge fchlechter Verdauung) bilden, namentlih bei Gazellen und Bezoarziegen, 
woher fie denn auch ihren Namen haben. Die vrientalifhen Bezvarfteine, welche 
für die foftbarften gelten, haben eine glänzende Oberfläche und find entweder ſchwärz— 
lich oder gräulich oder bläulich. Die Alten legten den Bezoarfteinen allerlei Heil- 
fräfte bei, jegt werben fie nur noch in Raturalienfammlungen als feltene Natur 
fpiele, zumeilen auch noch bei Droguiften und in Apotheken gefunden. 

\w Bialowiczer Haide, ein europäifcher Urwald im litthauifchen Gouverment 
Grodno, in Weft- oder Polniſch-Rußland, 7 Meilen lang und 6 Meilen breit, 
nad dem Dorfe Bialomwicz fo genannt. In dieſem 25 Meilen im Umfange haben- 
ben Walde haufen Auerochjen, Elennthiere, Bären, Wölfe, Luchfe ꝛc. — Auguft III, 
König von Polen, hielt hier glänzende Auerochfenjagden; ein Obelisf mit der Jah— 
reszabl 1753, mitten im Didigt, erinnert daran. Später warb das Schießen 
ber Auerochjen bei Todesſtrafe verboten, und noch jeßt werben dieſe in Europa feltenen 
Thiere gefehont. In diefem Walde fammelten fich die polnifchen Patrioten aus Grodno 
in ben erften Tagen des April 1831 zum NAufftande gegen die ruſſiſche Gewalt— 
berrfhaft, und brachten ihren Feinden von hieraus nicht unbedeutende Berlüfte bei. 

Bialyftod, Stadt in Podladien, in Polnifh-Rußland, an ber Biala, 
25 Meilen und norböftlih von Warſchau, ift ſchön und zum Theil prachtvoll ge= 
baut, hat ein Schloß mit Parf, einen großen Marktplag mit Kaufhof, eine katho— 
liſche und eine griechifch-unirte Kirche, ein Klofter ber Elifabeterinnen und 10000 Ein- 
wohner, welche einen wichtigen Handel treiben. Die Stabt wurde wegen ihrer 
Schönheit das podlachiſche Verſailles genannt. 

Bias, einer der 7 Weiſen aus Jonien, lebte zur Zeit des lydiſchen Kö— 
nigs Alyattes und feines Sohnes Kröfus, um 570 v. Ehr., beſchäftigte ſich mit 
den öffentlichen Angelegenheiten, vertheidigte feine Freunde vor Gericht, oder ſchlich— 
tete ihre GStreitigfeiten, und machte überhaupt von feinen Kenntniffen und Glücks— 
gütern einen fehr edlen Gebrauch. Nach der Niederlage bes Kröfus und ber Er- 
oberung Lydiens durch Cyrus, rietb Bias den Soniern, fih mit ihrem Eigenthume 
nach Sardinien einzufchiffen, und fich dafelbft- niederzulaffen, doch fein Rath warb 
nicht befolgt und bie Jonier wurden nun von Cyrus unterjodht. Als Mazares 
Priene, den Geburtsort Bias, belagerte und die Einwohner Anftalt machten, mit 
ihren SKtoftbarfeiten zu fliehen, antwortete Bias einem feiner Mitbürger, ber ihn 
fragte, weshalb er denn feine Anftalten zur Flucht made: „Omnia mea mecum 
porto“ (Alles das Meinige trage ich bei mir). Bias blieb in feinem Baterlande 
und ftarb daſelbſt in einem hohen Alter. Sein Leichnam warb pracdtvoll beftattet 
von feinen Landsleuten, melde fein Gedächtniß ehrten. Seine Sittenfprüde und 
Lehren ftanden lange in hohem Anfeben. 

Bibel, die, ift der Inbegriff derjenigen Schriften, welche von den Chriften 
als die Urkunden ber göttlich geoffenbarten Religion angeſehen werben. Diefe 
Schriften oder Bücher find fowohl dem Inhalte ala der Sprade mad in 2 jehr 
ungleiche Theile gefchieden, in das Alte und in das Neue Teftament. Das Alte 
Zeftament oder bie heiligen Schriften bes jüdiſchen Volkes, enthalten Diejenigen 
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Bücher, welche als die eigentlichen Neligionsurfunden von ben Juden zu Sefu 
Zeit für heilig und unter dem Einfluffe des Geiftes Gottes gefchrieben gehal- 
ten wurden. Gie find mit Ausnahme einiger wenigen cdhalbäifchen Stüde in 
ber hebräifchen Sprache gefchrieben, ftammen aus fehr verfchiedenen Zeiten, und 
führten zu Jeſu Zeit den Namen „die Schrift“, Die „heilige Schrift“ und nad) dem 
Dauptinhalte „Das Gefeß und die Propheten‘. Man theilte fie in 3 Theile, wie fie 
noch jebt in den hebräiſchen Bibeln ftehen: 1, das Geſetz (die 5 Bücher Moſis); 
2, die Propheten (das Buch Joſua, die Bücher der Richter, Samuelis und ber 
Könige, Jeſaias, Jeremias, Ezechiel und die 12 Ffleinen Propheten) und 3, Die 
Schriften (die Pfalmen, Hiob, die Klagelieder, Schriften Salomo’s, Bücher der 
Ehronif, Esra, Nehemia, Efther und Daniel); in den beutfchen Bibeln ift jedoch 
Die Drdnung eine andere. Für Die in Negypten fehr zahlreich Tebenden Juden 
wurden dieſe Bücher, die als heilige Schriften verehrt wurden, in's Griechifche über- 
fest (die alerandrinifche Leberfebung, gewöhnlih Die Septunginta (f. d.) ger 
nannt), und Diefer Ueberfegung wurden auch andere religiöfe Schriften, in griedhi- 
fcher Sprache gefchrieben, beigefügt, als Tobias, Judith, Buch der Weisheit, Jeſus 
Sirach, Baruch, Bücher der Maftabäer u. f. w. Da fpäter Die Ueberfeßung bei 
den griechischen Ehriften in vollen Gebraud Fam, fo nahm man auch Diefen Anhang 
griechifcher Bücher mit an und rechnete fie unter dem Namen‘ „Apokryphen“ mit 
zum Alten Teftamente oder dem alten Bunde. Die Proteftanten ſetzten fie bei der 
Reformation den hebrätfch gefchriebenen Büchern, die Fanonifchen genannt, nicht gleich. 
Da jedoch Luther fie in feiner deutſchen Bibel auch mit überfebte, als Bücher, 
„welche ber heiligen Schrift zwar nicht allerdings gleich zu achten, aber doch auch 
nüßlich zu leſen ſeien“, fo famen fie mit in die deutfchen Bibeln, fehlen aber in ben 
von ben Bibelgefeljchaften England’s und Nordamerika's auch in beutjcher Sprache her- 
ausgegebenen Bibeln, weil fie für von Gott nicht eingegeben gehalten werden. Das 
Neue Teftament enthält Diejenigen Schriften, melde von ben Chriften als Die 
glaubmwürdige Duelle der Dffenbarung durch Chriftum angefehen und verehrt 
werden. Diefes find jegt Die 4 Evangelien, Die Apoftelgefchichte, Die Briefe Des 
Paulus, Petrus, Jakobus, Judas, Johannes, der Brief an bie Hebräer und bie 
Dffenbarung des Johannes, ſämmtlich in griechiſcher Sprache gefchrieben. Nachdem 
dieſe Schriften gefammelt waren, befamen fie den Namen Neues Teftament und 
in Gemeinfchaft mit dem Alten Teftamente den Namen „heilige Schriften“ oder 
„beilige Schrift”, bis im Sten Jahrhundert durch den berühmten griechifchen Kanzel— 
redner Chryfoftomus ein anderer Ausdrud üblih wurde. Er nannte die heilige 
Schrift ro Bupxla, d. i. Bücher, und fo ging der Ausdruck aus dem Griechifchen 
zuerft in das Lateinifche über (biblia, bibliorum) und endlich auch in's Deutfche, 
zuerft in der Mehrheit „bie Biblien“, dann aber und jest allgemein in der Ein- 
heit „die Bibel“, Die Sammlung ber neuteftamentlichen Bücher geſchah allmählıg, 
zuerft in Kleinaften, wo man bas Evangelium bes Lucas und die paulinifchen Briefe 
fammelte und zum Borlefen in den Gemeinden gebrauchte. Erft im Sten Jahrhun— 
dert enthielt das Neue Teftament alle die Schriften, Die fich noch jebt in bemfelben 
befinden. Kein Buch in der Welt hat eine foldhe Ausbreitung gefunden, als bie 
Bibel, keins ift fo häufig abgefchrieben, gebrudt, überfeßt und erflärt. Um die Ver— 
beutfchung berfelben hat fich unftreitig Luther das größte Verdienſt erworben, und 
wenn auch gleich zu feiner Zeit Die Kenntniß des Hebräifchen noch in ber Kindheit 
war und man fi mehr an die alte lateinifche Ueberſetzung der Bibel, die „Vul— 
gata“ (ſ. d.) genannt, halten mußte, und man nach ihm tiefer in ben Sinn ber 
biblifehen Schriften eingedrungen ift, fo ift Luther’ Leberfegung doch an Würde, 
Kraft und Einfachheit von Feiner neuern übertroffen worden. In ber römiſch— 
Katholifchen Kirche hat man Ueberfeßungen von Derefer und Brentano, und von 
Karl und Leander van ER, und in neuefter Zeit „mit Approbation bes beiligen 
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Stuhles“ von Allioli. Auch für die Deutfchfatholifen wird eine Ueberſetzung her— 
ausgegeben. Um bie rechte Würdigung und den rechten Gebrauch der biblifchen 
Schriften, fo wie um deren Vertheidigung gegen Spötter und Feinde und um die Ver— 
breitung haben ſich Die Proteftanten die größten Verdienfte erworben, Was num aber 
den innern Werth ber Bibel als Religionsurfunde, als Quelle für die Geſchichte, was 
ihren Einfluß auf. die Bildung ganzer Völker und auf Die fittliche Erhebung ein— 
zelner Menfchen betrifft, fo bedarf es hier mohl Feiner Worte; felbft die Bibel- 
verbote (ſ. d.) in der römiſch-katholiſchen Kirche haben fie nicht aus den Händen 
des Volkes reißen können. 

Bibelgefellfhaften find gefchloffene Verbindungen zur Verbreitung Der 
Bibel. Die erfte Verbindung, welche diefen Namen verdient und im Laufe ber 
Zeit Die großartigfte, bedeutendſte und einflußreichite geworben, ift Die britifche aus- 
ländifche Bibelgefellfhaft in London. Die Veranlafjung zur Stiftung berjelben 
gab ber Prediger Charles aus Nordwales, der im Jahre 1800 nad London fam und 
mit feinen lauten Klagen über die Entjittlihung des waliſiſchen Volkes, feinen wider— 
holten BVorftellungen, daß diefem traurigen Zuftande nur Durch das Chriſtenthum 
abgeholfen werben fünne, und mit feinen dringenden Bitten um Bibeln für feine Walli- 
fer, bei ben zahlreichen Freunden bes thätigen Chriftenthums, namentlich unter den 
Mitgliedern ber ſeit 1795 beftehenden englifchen Miſſionsgeſellſchaft, geneigtes Gehör 
und Theilnahme fand. Man vereinigte fih zur Verbreitung ber Bibel, Doch nicht 
nur für eine Provinz des britifchen Reiches, nicht nur für dieſes Reich in feinem 
ganzen Umfange, nein, die Bibel ſollte das Bildungsmittel für Die Menfchheit wer- 
den. In Diefem Sinne wurde glei am Stiftungstage, am 4. März; 1804 be- 
fchloffen, der Verein wolle fich Die Verbreitung der heiligen Schriften theils in ben 
britifchen Ländern, theils in andern Ländern, fie mochten chriftlich, mohammedanifch 
ober heibnifch fein, als einzigen Zwed vorjegen, und- um benfelben deſto gewiſſer 
zu erfüllen, feinen Diffenter von der Iheilnahme daran auszufchließen, und ben 
bloßen Tert ohne Anmerkungen und Erläuterungen herauszugeben. Wer den Zwed 
bes Vereins billigte und ihn durch einen bejtimmten jährlichen Beitrag zu fördern 
verſprach, wurde ale Mitglied betrachtet. Die Unternehmung fand großen Beifall, 
und die Zahl der Mitglieder vermehrte ſich bald fo fehr, daß man dem Verein eine 
sollftändige Organifation geben mußte. Die dazu ernannte Comite, theils aus Laien, 
theils aus Geiftlichen, ſowohl von der bifchöflichen Kirche, als von den Diffentirenden 
Parteien beftehend, erwählte einen Präfidenten, 26 Vicepräſi denten, einen Schabmeilter 
und 3 GSefretaire. Zur Beförderung bes Zwecks wurben Agenten ausgefendet, 
die ın England und auf dem Continente umberreifeten, und bie Ehriften für dieſe 
wichtige Angelegenheit zu intereffiren fuchhten Die Sache fand allgemeinen Berfall. 
Es entftanden Hülfsgefelfichaften, in weniger bevölferten Orten Nebengefellfchaften, 
und bald nahmen alle Elafjen der Bevölkerung ben lebhafteften Antheil an ihr und 
traten zu Bibelvereinen zufammen, deren Mitglieder möchentlih wenigſtens einen 
Penny beiftenerten. Die Einnahme der Gejellihaft ift ungeheuer geftiegen, fie be— 
trug vom 1, Mai 1843 bis 1. Mai 1844 98,000 Pfd. Sterl., in gleichem Ber- 
hältniß bat fi) aber auch die Wirkſamkeit gefteigert. Sie verforgt nicht nur Eng- 
land und beffen Eolonien fortdauernd mit englifchen Bibeln und Neuen Teftamenten, 
fondern fie bat auch theils die ganze Bibel, theils einzelne Stüde und Bücher 
daraus, in nicht weniger als 138 Sprachen überfeßen laffen und verbreitet dieſelben 
mit ber größten Umficht von ihren Depöts aus unter den verfchiebenen Völkern. 
Im Laufe des Jahres (Mai 1843 bis Mai 1844) wurden nahe an eine Million 
und 1844—45 im Inlande 605,600 und im Auslande 310,211 Eremplare ber 
Bibel theild gratis vertheilt, theils zu äußerſt billigen Preifen verkauft. Die Ber- 
bindung mit vielen beutjchen Bibelgefellichaften, die fie unterftüßte, ift durch ihr 
Verlangen, daß bie Abteilung in Capitel und Verſe felbft, fo auch bie Ueberſchriften 
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der Capitel und bie Anführung von Parallelftellen, was fie geraume Zeit geduldet 
hatte, in den unter ihrer Mitwirkung zu drudenden Bibeln, befonders aber durdy 
den Beichluß, fortan nur die fanonifchen Bücher ber heiligen Echrift, mit Auc- 
fhluß der Apokryphen zu vertheilen, aufgelöft worden. — Nach dem BBeifpiele der 
britifchen Gefellfchaft traten auch in Deutichland, der Schweiz, in Holland, Preußen, 
Nußland, Schweden, Dänemark, Nordamerifa u. f. mw. ähnliche Vereine zuſammen. 
Die bedeutendfte Geſellſchaft in Deutjchland ift Die „Dauptbibelgefelfchaft in Berlin“, 
feit dem 2. Auguft 1814 beftebend, deren Ausſchuß, aus einem Prüfidenten, 3 oder 
mehren VBice-Präfidbenten, 12 oder mehren Directoren, 3 Sefretairen und einem 
Schatzmeiſter beftehend, eifrig bemüht ift, richtige Nachrichten von den Bebürfniffen der 
heiligen Echrift in den verſchiedenen Provinzen des preußifchen Staats zu erlangen 
und Zweiggefellichaften in verſchiedenen Theilen des Landes zu ſtiften. Außer ihr 
mögen bier noch erwähnt werden, die Damburg-Altonaer Bibelgefellfchaft, der 
Eentralbibelverein zu Nürnberg, (Einnahme von Juni 1843—26. Juni 1844, 
12,330 fl. 13 Nr., Anegabe 11,750 fl. 36 Kr., aus der Bereinäntederlage abge- 
geben 34 Pjalter, 6408 Bibeln, 602 Neue Teftamente), Die Bibelgefellichaften zu 
Dresden, Frankfurt am Main, Bremen, Stuttgart, Braunfchmweig, (mo aber bie 
Sache ſehr ſchlecht fteht, Die Einnahme in den letzten vier Jahren betrug 279 Thlr. 
23 Gr. 10 Pf), Breslau (1844 373 Mitglieder und 582 Thlr. Einnahme), 
Hannover, Schleswig. In Oefterreich find in Folge Des gegen bie Bibelgefell- 
fchaften 1817 überhaupt erlaffenen Berbotes, alle Bibelgefelichaften, Die in Ungarn 
und, fonft entftanden mwaren, eingegangen. Einen ehrenvollen Pla umter ben 
Bibelgefellihbaften behaupten außer der Ruſſtſchen Bibelgefellfhaft zu Petersburg, 
weldhe die Bibel in 34 Spraden und Mundarten der Völker Rußlands hat druden 
laffen, und bewirft hat, daß auch in den entfernteften Provinzen des unermeßlichen 
Reichs zu Irkuzk und Tobolks, unter den Tſcherkeſſen und Georgiern Hülfsgeſellſchaften 
entftanden find, ımd von Odeſſa aus Bihen in bie Levante verbreitet, Die nord» 
amerifanifche und Die amerifanifhe und auslänbifche Bibelgefelichaft in den Ver— 
einigten Staaten von Norbamerifa. Die norbamerifaniiche Gefellfchaft, Deren 
Geſchäfte 1 Präfident, 21 Bice- Präfidenten, 1 Schagmeifter, 4 correfponbirende 
Cefretaire und 36 Verwalter leiten, bat ſeit ihrer Stiftung (1816) bis 1842 
3,052,765 Eremplare ber heil. Schrift ausgegeben. Sie thut fehr viel für Die 
Berbreitung der Bibel in verfchiedenen Leberjeßungen im Auslande, und erfreut 
fich einer immer größern Theilnahme. Im Jahre 1841 hatte fie einen Zuwachs 
von 67 Hülfegefellfchaften. Ihre Einnahme betrug 1841—42 134,357 Dollars, 
Die lebtere, Die amerifanifche und ausländifche Bibelgefellichaft, eine rein baptiftifche 
Anftalt, feit 1837 gegründet, hatte fchon im Jahre 1841—42 eine Einnahme von 
23,812 Dollars und nimmt ftarf zu. Der größte und unverfühnlichfte Feind ber 
Bibelgeſellſchaften und Bibelserbreitung ift der Papſt. Im Jahre 1816 erjchien 
auf Beranlaffung bes Erzbifhofs von Onefen - eine päpftlihe Bulle, melde bie 
Verbreitung ber Ueberſetzung der Gebrüder van EB, die felbft dem Fatholifchen 
Glauben zugethan, als gefährlich unterfagte, und am 8. Mai ein Rundſchrei— 
ben ©r. Heil. Papft Gregors XVI. an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe 
und Biſchöfe, welches über die Bibelgefelfchaften insgefammt die Verdammniß aus- 
fpricht, und Jeden, ber in irgend rine Art ihrer Zwecke fürbert, einer ſchweren 
Sünde gegen Gott und bie Kirche fchuldig erflärt. Das Rundſchreiben hat Er- 
Härungen mehrer Bibelgejellichaften hervorgerufen und dieſe ſelbſt noch mehr an— 
gefeuert, Durch eine größere Berbreitung der Bibel ber Finfterniß entgegenzuarbeiten. 

Bibelverbot, das Berbot, die Bibel nicht zu befigen und zu lejen. 
Vom Anfange der chriftlichen Kirche wurde Die heilige Sihrift ald Grundlage der 
Kirche und Erfenntnißquelle der Offenbarung geehrt, und bie Redner ber alten 
Kirche, vor Allen Ehryfoftomus und Auguftinus, baben fortwährend erinnert, daß 
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mit dem Anhören der Schrift in den Firchlichen Berfammlungen auch eigenes Lefen 
und Forfchen verbunden fein müfle. Das eigene Leſen und Forfchen der Laien in 
der Schrift aber war der Geiftlichfeit und der Hierarchie, welche das Volk an Die 
Autorität der Kirche und der Tradition felleln, und durch Das vorgebliche alleinige 
Berftändnif der heiligen Schrift vor demfelben einen Vorzug haben wollten, fehr 
binderlich, und man mußte auf ein Mittel finnen, Diefes Hinderniß zu befeitigen. 
Gregor VII. machte den Anfang. Er ftellte die lateinische Sprache als Kirchen- 
forache feitz fomit wurde auch das Schriftlefen in den Verfammlungen nur in Diefer 
Sprache gut geheißen. Das erfte fürmliche Bibelverbot aber war der Befchluß bes im 
Sabre 1229 unter dem Papfte Gregor IX, gegen die Wallenfer gehaltenen Concils 
zu Toulouſe: „Wir verbieten euch, Daß den Laien geftattet werde, Die Bücher des 
Alten und Neuen Teftaments zu haben, wenn nicht etwa einer einen Pfalter oder 
ein Brevier oder die Stundengebete der heiligen Maria aus Andacht zu haben 
wünfcht: aber Die vorgebachten Bücher, in die Volksſprache überfest, zu haben, 
unterfagen wir aufs Strengfte“ (can. 14). Daran reiht fih ein ähnlicher Beſchluß 
vom Sabre 1243: „Wir feßen feft, daß Feiner Die Bücher des Alten und Neuen 
Teftaments in ber Volksſprache haben dürfe; und fo jemand ſie hat, fo foll er 
Diefelben innerhalb 8 Tagen, nad Bekanntmachung diefes Befchluffes dem Bifchofe 
zum Verbrennen ausliefern, wer das nicht thut, wird, er fei Geiftlicher oder 
Laie, als der Keßerei verdächtig angefehen” (Conc. Tarrac, can. 2), Die Re- 
formatoren gaben die Bibel dem Volke in ber Volksſprache, und forderten daſſelbe 
auf zum Selbftlefen und zum Selbftprüfen, und in bemfelben Sinne unb Geiſte 
handelt die proteftantifche Kirche fort, und wird und muß forthandeln. Anders ift 
es in der römifch-Fatholifchen Kirche. Papſt Pius IV, gebot 1564: zum Lefen ber 
fatholifchen Bibelüberfegungen fei die Erlaubniß bes Priefters nothwendig, welches 
Gebot Clemens VII. 1598 und Gregor XV. 1622 wiederholten. Clemens XI. 
verbot das Bibellefen unbedingt, Pius VII. 1816 geftattete nur den Gebrauch kirch— 
ih approbirter und mit der kirchlichen Auslegung verfehener Bibelausgaben, und 
fordert für jeden Laien die fpecielle Erlaubnig des Seeljorgers, und Gregor XVI. 
wiederholt baffelbe in dem NRunbdfchreiben vom 8. Mai 1844. Die deutſch— 
katholiſche oder chriſt-katholiſche Kirche giebt ihren Gliedern Die Bibel in der Volks— 
fprache und dringt auf eigenes Lefen und Prüfen, 

Biber, zur Ordnung ber Säugethiere mit Schwimmfüßen, oder der Am- 
phibien-Säugethiere gebörend, ift eine coloffale, zum Leben im Waffer gebaute 
Ratte, am Ähnlichften der Waiferratte, hat einen Furzen, zufammengebrüdten Kopf, 
eine dicke ſtumpfe Schnauze mit flarfen Barthaaren, oben und unten zwei ponte- 
ranzengelbe Schneidezähne, Feine ſchwarze Augen, kurze zugerundete Ohren, die im 
Pelze faft verftedt find, einen Furzen, diden Hals, einen gewölbten Rüden, einen 
berunterhängenden Bauch, fehr kurze, einwärts gehende Beine und einen IL Zoll 
langen, 5 Zoll breiten, in ber Mitte ein wenig gewölbten Schwanz, der auf beiden 
Seiten mit graubraunen, jchillernden, fünf= und fechsedigen Schuppen bedeckt ift. 
Die Länge bes Thiers von der Naſe bis zur Schwanzwurzel beträgt 2% Fuß, und 
fein Gewicht wird zu 40—60 Pfund angegeben. Ueber dem furzen, ungemein 
weichen Wollhaar von bdunfelbrauner Farbe ftehen längere rothbraune, feine 
glänzende Haare, bie, je nörblicher die Biber wohnen, um befto dunkler werben; 
auch findet man gelbliche, ſchwarze, weiß und grau gefledte, feltener jedoch weiße 
Arten. Früherhin faft über ganz Europa verbreitet, finden wir ihn jebt nur felten 
in Diefem Erdtheile. In Deutfchland fommt er noh am häufigften in Altbaiern 
vor, an der Donau, aud in der Gegend von Wittenberg und Magdeburg, im 
Anhaltfchen, an der Mulde, der Havel, ber Oder, der Weichfel; zahlreicher bewohnt 
er Rußland, Finnland, Schweden, Norwegen, Sibirien; die meiften aber trifft man 
in Nordamerika an, vorzüglih um bie Hubfonsbei her, bie ihr Lieblingsaufenthalt 
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zu fein fcheint. In dem Föniglichen Garten zu Nymphenburg, bei München, 
wurben viele Jahre lang mehre Biber in eigenen Zeichen gehalten. Sie fraßen 
Die Rinde von Weiden, Birken und dergleichen und fpalteten die abgefchälten 
Stämmen und Aefte dann in feine längliche Spähne, Die fie zu ihrem Lager ver- 
wendeten; aud Brot nahmen fie an und beſonders gerne Obſt, niemals aber 
Fiſche und Krebſe. — Berühmt find Die Biber dur Die große Kunftfertigfeit, 
mit welcher fie, befonders da, wo fie noch in großer Menge (wie im Innern von 
Kanada) beijammen find, ihre Wohnungen am Waffer und jelbft Dämme in Dafjelbe 
bauen. Wenn auch die Erzählungen vom Bau der Biber bäufig übertrieben fein 
mögen, jo bleibt doch gewiß, daß fie dadurch ſich weit über die einförmigen Kunft- 
triebe anderer Thiere erheben. Unweit der Stadt Barby, eine halbe Stunde ober- 
halb des Ausflufjes der Ruthe in die Elbe, finden ſich noch jet mehre Biberpaare 
unter der Erde in Gruben, die dem Dachsbau ähnlih, 30 bis AU Schritte lang 
find, mit dem Wafferfpiegel gleich hoch laufen und fowohl unter dem Waſſer als 
auf dem Lande Ausgänge haben. In der Nähe der Gruben errichten die Biber 
fogenannte Burgen, oder 8 bis 9 Fuß hohe, Funftlos zufammengetragene Daufen 
yon Reifig und Weidenfnitteln, die Badöfen ähneln. Dieje befahren fie im Herbfte 
mit Schlamm und Erde vom Ufer des Fluffes, indem fie beides mit der Bruft 
und ben Vorderfüßen nah dem Baue ſchieben. In ihnen finden fie, durch boben 
Waſſerſtand aus ben Gruben vertrieben, einen Zufluchtsort, Im Sommer 1822 
baueten fie aud Dämme. Der Fluß (die Ruthe) war nämlich zu jener Zeit fo 
feicht, daß bie Ausgänge der Röhren im Ufer überall fihtbar wurden und das 
Waffer unterhalb derſelben nur noch einige Zoll tief ftand. Sie warfen zu beiden 
Seiten ftarfe Reifer in den Fluß und füllten bie Zwifchenräume mit Schlamm und 
Schilf aus, fo daß dadurch ber Waflerfpiegel oberhalb des Dammes um einen 
Fuß höher zu ftehen Fam, als unterhalb bejlelben. Ueberftieg die Elbe die Woh- 
aungen ber Biber, fo fah man fie auch am Tage meift auf der Burg ober auf 
ben nahen Weiden liegend, — In Amerika gab es fonft unglaublich viele Biber; 
die Indianer erlegten nur bie zu ihrer Kleidung nöthigen ; die Europäer aber mach— 
ten einen Danbdelsartifel daraus, Im Jahre 1743 5. B. wurden von Montreal 
127,080 Biberfelle nah Rochelle geführt. Der Güte nach theilt man Die Selle, 
bie theils als Pelzwerk gebraucht, theils zu feinen Hüten verarbeitet werben; in fette 
von den Indianern ſchon getragene, in frifche oder Winterfelle, und in getrodnete 
ober magere, haarloſe Sommerfelle: Der Schwanz, der 3 bis 4 Pfund wiegt und 
aus einer dichten, fettartigfnorpeligen Maffe befteht, giebt eine köſtliche Mahlzeit. 
Auch das Fleifch, vor Zeiten in den Klöftern eine beliebte Faftenfveife, wird ge— 
geſſen und von den Indianern zum Aufbewahren gedörrt. Das Schäßbarfte aber, ung 
und das Ihier liefert, find Die Beutel, welche das Castoreum oder Bibergeil 
liefern. Diefe ſchneiden die Jäger, wenn fie einen Biber erlegt haben, heraus. Die 
amerifanifchen werden nie fo eigen behandelt, als bie ruffiichen, Die man gewöhn— 
lich im Rauch trodnet, oft in Schweinsblafen eingebunden, Das befte Bibergeil 
iſt Das mosfowitifche, Das gelblich, röthlich oder ſchwärzlichbraun ausficht, nicht glänzt, 
ſich Teicht zerreiben läßt, einen eigenthümlichen Geruch und einen bitterlichen, etwas 
beißenden, gewürzhaften Gefchmad bat. Das Bibergeil wird zu ben ätherifchen 
Mitteln gerechnet. Seine Wirkung ift beruhigend, Frampfftillend, felbft belebend. 
Gergl. Rebau's V.-N.-Geſch. und Meyerind „Befchreibung einer Bibercolonie*.) 

Bibergeil, f. Biber, 5 

Biberach, Stadt im Donaufreife im Königreiche Würtemberg, ehemalige 
Reichsſtadt, an ber Riß, 5 Meilen und füdweftlich von Ulm, mit 4700 Einwohnern, 
melde Weberei, Fabriken, Weißgerberei u. f. w. betreiben. Die Stadt, deren 
Wappen ein. goldener gefrünter Biber im blauen Felde ift, Fam 1503 an Baden 
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und 1806 an Würtemberg. Als Reichsftabt beſaß fie auch ein Gebiet, unter anderm 
mit Oberholzbeim, einem Dorfe, in welchem Wieland geboren ward. | 

Bibernell, Steinbibernel auch Pfefferwurz genannt, wächſt auf Weiden, 
fteinigten Hügeln, Wiefenpläßen, in trodnen lichten Wäldern, wird meift nur I Fuß 
hoch, bat einen aufrechten, geitreiften Stengel, fleinbläthige weiße, felten röthliche 
Dolden und eine lange anfangs füßlich gewürzbaft, Damn jcharf und ſtechend ſchmeckende 
Wurzel, die Echweiß treibt und ein gutes Arzneimittel für's Bird if. Das Kraut 
wird von den Kühen gern gefreflen und macht fie milchreich. 

Bibliographie oder Biblivgnofie oder Bibliologie ift die innere und 
äußere Kenntniß der Bücher; fie fann daher in die wiſſenſchaftliche und Die mate- 
rielle Bücherfenntniß eingetheilt werden. Bibliograpbien in miflenfchaftlichem Sinne 
bes Wortes (auch Bibliotheken und Literaturen genannt) find gewöhnlid in ſyſte— 
matifcher Form abgefaßt. Die materielle Bibliographie betrachtet die Bücher nach 
ihrer äußern Beichaffenheit, ihren Schickſalen und andern hiſtoriſchen Umſtänden; 
fie ift befonders in Frankreich und England ausgebildet worden. 

Bibliomanie, Bücherſucht, welche Bücher fammelt, nur um fie zu be— 
fiten, ohne Rückſicht auf ihren Inhalt zu nehmen. 

Bibliothekar beißt derjenige, welcher dazu angeftellt und befoldet wird, 
die Auffiht über eine Bibliothek zu führen. Er muß Spradfenntniß befiken, im 
ber Literatur und Gejchichte gründlich bewandert fein, und mit regem Fleiß die 
größte Ordnungsliehe verbinden. 

Bibliotheken find Sammlungen von Büchern. In Griechenland legte 
Pıfiftratus zu Athen zuerft eine Bibliothek an, welche Xerxes nad) Perfien abführen 
ließ, Seleukus Nifanor aber wieder zurüdgab. Am berühmteften war im Alter» 
thume die „alerandrinifche Bibliothek“ (f. d.). In Rom war die durch Aemilius 
Paulus erbeutete Bibliothek Philipps von Macedonien bie erſte. 87 v. Chr. ließ 
Sulla die ehemalige Bibliothek des Ariftoteles nah Nom bringen, und unter ben: 
jpätern Büderfammlungen zeichneten fi die aus, melde Varro, Cicero und Attikus 
befaßen. Tie berühmteften öffentlichen Bibliothefen waren bie, welche Afinius Pollio 
auf dem aventinifchen Berge, 36 v. Chr. (die erfte öffentliche Bibliothef), zum Theil 
aus gemachter Beute beftehend, und Auguftus, 31 9. Chr., im Porticus der Octavio, 
daher Octaviana genannt, anlegten. Letztere verbrannte unter der Regierung bes Titus, 
Außerdem legte Auguftus noch eine zweite Bibliothek, 28 v. Chr., im Tempel des 
Apollon auf dem palatinifchen Hügel an, weßhalb fie Palatina genannt murbe. 
Durch Nero's Brand gingen zwar mehre Bihliothefen zu Grunde, allein man, legte 
wieder neue an, und. nad dem Zeugniſſe des Publius Victor, der Rom im 4. Jahr- 
hundert beichrish, gab es 28 öffentliche Bibliothefen daſelbſt. Alle dieſe Schätze 
wurben theils durch die vermwüftende Völferwanderung, theils durch die Bilderftür- 
mer. zerftört oder verftreut. Als die von Konftantin zu Ronftantinopel angelegte 
Bibliothek im Jahre 473 verbrannte, zählte fie 120,000 Manuferipte. Karl ber 
Große hatte feine eigene Bibliothef und ermunterte zur. Unlegung von Bücher» 
jammlungen. Sn Frankreich war eine ber berühmteiten Die in der Abtei St. Ger— 
main de Pres zu Paris; in Deutfchland gab es Bibliotheken zu Fulda, Korvei, 
und jeit tem 11. Jahrhundert zu Hirfhau. In Spanien befafen die Araber 
im 12. Jahrhundert 70. öffentliche Bibliotheken; die zu Corbova fol 250,000 Bde. 
enthalten haben. Auch in England und Stalien fammelte man mit großem Eifer. 
Nah Erfindung der Buchdruderfunft fonnte Dies, leichter und mit mindern Koften 
geſchehen. Die vatifanifche Bibliothef wurde von Nikolaus V. gegründet. In 
allen civiliſirten Staaten wird jebt die Erwerbung einer bedeutenden Bibliothef 
für eine Ehrenpflicht, und Die Deffentlichfeit und Vermehrung derfelben für uner- 
läplih gehalten. Daher haben auch die Vereinigten Staaten angefangen, Bücher- 
fammlungen anzu'egen und fie zu vermehren. Die Angaben binfichtlih der Zahl 
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ber Bücher ändern ſich deßhalb dort wie überall mit jedem Jahre. Die größten 
und berühmteiten Bibliothefen find bie königl. Bibliothek zu Paris (über 800,000 ge= 
drucdte Bde, 100,000 Handfchriften und I Million hiftorifcher Dofumente und 
Aftenftüde), Die Hof- und Gentralhofbibliothef zu Münden (über 600,000 Bbe., 
18,000 Handſchriften und 12,000 Incunabeln), die bodlejanifche in Oxford 
(500,000 Bde. und 30,000 Handfchriften), die Fünigl. zur Berlin (400,000 Bbe, 
u. 5600 Handjchriften), die faiferl. zu Petersburg (350,600 Bbe. u. 12,600 Hand- 
ſchriften), die faiferliche Hofbibliothek zu Wien (300,000 Bücher und 12,000 Hand- 
jchriften), Die Univerfitätsbibliothef zu Göttingen (300,000 Bde. u. 5000 Handſchrif— 
ten), die königl. zu Dresden (über 300,000 Bde., 183,000 Differtationen und Flug- 
ſchriften, 2000 Incunabeln u. 2800 Handſchr.), die vatifanifche zu Rum (309,000 Bde, 
und 30,000 Handſchriften), die füniglihe in Stuttgart 200,000 Bde., 2500 In- 
eunabeln und 1800 Handſchriften), die herzogliche Bibliothek zu Wolfenbüttel 
(200,000 Bde. und 4500 Handfchriften), die Bibliothek des’ britifchen Muſeums 
zu London (190,000 Bücher und gegen 60,000 Handfchriften), Die Univerjitäts- 
bibliothek zu Leipzig (50,000 Bde., über 1800 Incunabeln und 2000 Handfchriften), 
die fönigliche Bibliothek zu Neapel (150,000 Bde. und viele feltene Handjchriften), 
die zu Bologna (150,000 Bde. und 9000 Handjhriften), die herzogliche Bibliothef 
zu Gotha (140,000 Bde. und 5000 Handſchriften), die Univerfitätsbibliothef zu 
Heidelberg (140,000 Bde. und viele altdeutiche Handfchriften), die großherzogliche 
Bibliothek zu Weimar (140,000 Bde), die Fönigliche Bibliothek zu Kopenhagen 
(140,000 Bücher und über 3000 Handjehriften), Die berzugliche Bibliothef zu Gotha‘ 
(140,000 Bde. und 5000 Handſchriften), die im Esfurial (130,000 Bde. und 
viefe arabifche Handfchriften), die Stadtbibliothek zu Hamburg (über 120,000 Bde. und 
5000 Handfchriften), die Univerfitätsbibliothet zu Wien (104,000 Bbde.), die zu Er— 
langen (100,000 Bde. und 100 Handfchriften), Die zu Gießen (gegen 10,000 Bde.), 
die zu Marburg (100,000 Bde.), die magliabechöſche zu Slorenz (100,000 Bde. 
und 10,000 Handfehriften), die Univerfitätsbibliothef zu Prag (100,000 Bde, und 
4000 Handfchriften), die Stabtbibliothet zu Franffurt a. M. (80,000 Bpe.), 
die Univerfitätsbibliothet zu Freiburg im Breisgau (80,000 Bde), die zu Kiel 
(80,000 Bbe.), die berzogliche Bibliothek zu Oldenburg (80,000 Bbe.), die Hof- 
bibliothek zu Karlsruhe (80,000 Bbe.), die Stadtbibliothef zu Leipzig (80,000 Bde. 
mb 2000 Handfchriften), die Univerfitätsbibliothef zu Bonn (70,000 Bde. und 
230 Handfchriften), die ambrofianifche zu Mailand über 60,000 Bücher und 
15,000 Hanbfhriften), die Hofbibliothef zu Kaſſel (60,000 Bde. und wichtige 
Handfhriften), die Univerfitätsbibliothef zu Königsberg (60,000 Bde.), die zu Jen 
(60,000 Bde.), die Stadtbibliothek zu Zürich (55,000 Bde. und viele Handjchrif- 
ten), die Stadtbibliothek zu Nürnberg (50,000 Bde. und 800 Handſchriften), die 
Univerfitätsbißliothet zu Innsbruck (40,000 Bder), die königliche Bibliothek zu Erfurt 
(40,000 Bbe.), die herzogliche Schloßbibliothek zu Meiningen (40,000 Bde.), bie 
königl. Bibliothek zu Bamberg (15,000 Bde.) u .. w. In den Vereinigten Staaten 
find die bebeutendften: die Stadtbibliothek zu Philadelphia (52,000 Bde.), die Bibliothek 
Der Harsard-Iniverfität (44,000 Bde), des Boſton Athenäums (30,000 Bbe.), der 
Stadt New York (26,000 Bbe.), die Commerzbibliothek ebendaſelbſt (25,"00 Bde.), 
die Nationalbibliothet zu Waſhington (25,000 Bde.). 

Biesdtre, Dorf und Schloß in der Nähe von Paris, auf einem Hügel, 
ber bie ſchönſte Ausſicht auf Paris, den Lauf der Seine und die Umgegend gewährt, 
Das Schloß wurde unter Ludwig XTIE zu einem Aufenthalte für Invaliden erbaut 
und als Ludwig XIV das große Invalidenhaus in Paris (hötel royal des inva- 
lides) erbauen ließ, wurde Bicötre zu einem Hospital umgeftaltet Das 4000 Betten 
enthält. Nur alte franfe Männer, Die das 70, Lebensjahr angetreten haben, werden 
bier aufgenommen und verpflegt und zwar mit der größten Sorgfalt, Sie 
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verfertigen, um nicht ganz unbefchäftigt zu fein, Arbeiten aus Hol; und Knochen, 
welche durch ganz Frankreich unter dem Namen Birefre- Arbeiten bekannt find. 
Früher litt der Ort Mangel an Waffer, feit 1733 aber giebt ein 297 Fuß tiefer 
Brunnen reihlih Waſſer. Seit der Revolution befindet ſich in Bicetre Das Depot 
der zu Galeeren verurtheilten Verbrecher, auch ift ſeitdem dort ein Gebäude für 
unbeilbare Wahnfinnige und ein Zwangsarbeitshaus (maison de force) für Vaga— 
bonden, Betrüger ꝛc., welche bier auf eine nüßliche Weife bejchäftigt werden. 

Bidaſſoa, Grenzfluß Spaniens und Franfreichs, entfpringt auf ſpaniſchem 
Boden, bildet die Faſanen- oder Konferenzinfel, wo 1659 der pyrenäifche Frieden 
gefchloffen wurde und fällt zwiſchen Hendayne und Auentarabia in Den Dean. 
An diefem Fluſſe fchlugen am 31. Auguft 1813, 8000 Epanier noch einmal fo 
viel Franzoſen. 

Bieberich, Marktfleden im «Herzogthum Naffau, eine Stunde von Wies- 
baben, in einer entzüdenden Gegend am Rhein, mit einem Schloſſe und 3100 Ein- 
wohnern. Das Schloß, Diefer prachtvolle Fürftenfig der naffauifchen Herzöge, deſſen 
Bau unter dem Fürften Johann Ernft 1710 begonnen und von Karl Auguft 1753 
vollendet wurbe, enthält u. a. einen mit Säulen von inländifhem Marmor um- 
gebenen Speifefaal (das Rundel genannt), welcher auf einem Gewölbe ruht, worunter 
die Kirche ſich befindet. Der Echloßgarten .ift ſehenswerth, fo wie auch Die 
am Ende des Gartens auf den Grundlagen der chemaligen mosbader Burg im 
alterthümlichen Styl erbaute Burg. In berfelben befinden ſich werthvolle Denf- 
male naffauifcher Fürften, befonders aus ber Kirche des aufgehobenen Klofters Eber- 
bad. Zwiſchen Bieberih und Kaſtell finden ſich Spuren eines Römerfaftelle, und 
man glaubt, daß hier der zweite Rheinübergang des Cäfar gegen Die Sueven und 
vielleicht auch des Agrippa gegen die Hatten ftattgefunden haben fol. Bon ber 
Amöneburg, welche einft bier lag, ift nichts mehr übrig. 

Biel, (franz. Bienne), Stabt im fehweizerifhen Canton Bern, am norb- 
öftlichen Ende des Bieler Sees, in einer an Mein und Getreide reichen Gegend, 
mit 2,700 Einwohnern. Die Stadt hat ein Gymnaſium, eine Bürger- und Ge- 
werbichule, Fabriken in Kattun, Leder, Drath und Uhren. In Folge der Revolution 
wurde Biel 1798 mit Frankreich verbunden, fiel aber 1815 mit andern Theilen des 
ehemaligen Bisthums Bafel an den Canton Bern. 

Bielefeld, alte Hauptftabt der Grafichaft Ravensberg, in der preußifchen 
Provinz Weftphalen, in einer anmuthigen Gegend an ber Lutter, 53 Meilen unb 
ſüdweſtlich von Minden und 6 Meilen füböftlih von Denabrüd, mit einem Gym— 
nafium, einer Gewerbſchule und 6100 Einwohnern. Bielefeld bat verſchiedene 
Fabriken und vorzügliche Leinwandbleichen, wie denn auch hier der Hauptfiß bes 
weſtphäliſchen Leinwandhandels if. In ber Leggenanftalt werben jährlih über 
3 Millionen Ellen Leinwand zur Schau gelegt, wozu Bielefeld gegen 800,000 Ellen 
beifteuert. Auf dem 312 Fuß hoben Sparenberge, an deſſen Buße Bielefeld liegt, 
befindet ſich eine Bergfeſte, Die jest zur Strafanftalt dient. Die Wälle und 
Gräben der ehemals befeftigten Stadt find jetzt in Spaziergänge verwandelt. 

Bielerfee, ein 1 Meilen langer, 4 Meilen breiter und 390 Fuß tiefer 
Zandfee im fihweizerifchen Canton Bern, liegt 1338 Fuß über dem Meere, ift fehr 
fihreih und berühmt Durch Die Petersinfel, auf welcher 3. J. Rouffeau fich im 
Sabre 1765 aufhielt. 

Bielshöhle, auch Mehlloch genannt, in der Nähe der Baumannshöple 
(dj. d.) in dem Bielsberge, am rechten Ufer ber Bode. Die Höhle bat 11 Ab— 
theilungen, welche 646 Fuß in die Länge betragen; der Eingang liegt 101 uf 
über ber Sohle des Fluſſes erhoben lund über und neben ber Dede ber vierten, 
fünften und fechften Abtheilung befindet fich noch eine Höhle, welche gleichſam eine 
obere Etage des Höhlengebäudes bildet. Am bequemften wird Die Höhle von ber 
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fiebenten Abtheilung aus beſtiegen. Unter den vielen Tropffteingebilden find bie 
Drgel in der achten und das wellenförmige Meer in der neunten Höhle am bemer- 
fenswertheften. Die 1762 entdedte Bielshöhle wurde 1788 durch einen gewiſſen 
Beder zum bequemen Beſuchen eingerichtet, welcher dafür auf feine Lebenszeit das 
Privilegium erhielt, fie allein zeigen zu Dürfen, Auf dem Bielsberge findet man 
noch unter dem Raſen ein Mauerwerk; darauf joll in heidnifchen Zeiten-der Götze 
Biel geftanden haben, welcher bier verehrt wurde. 

Bienen oder Immen. Diefe merkwürdigen Inſekten aus ber Ordnung 
ber Glasflügler, welche von den Menfchen ſchon früh unter die Dausthiere verjegt 
worden find, aber auch in vielen Rändern wild angetroffen werden, (es ſoll bier 
nämlich nur von den Honigbienen die Rede fein) beftehen wie bei den Ameifen, Wespen ıc, 
zum bei weitem größten Theile aus Gefchlechtslofen, während ſich in einem Bienen- 
tod nur wenige männliche Bienen (Drohnen) und in der Regel nur ein Weibchen, 
(Königin) befindet. Die Lebensweife der Bienen, ihre Orbdnungsliebe, ihr Fleiß, 
der zum Sprichwort geworben, find zu interejlant, ale daß wir dieſe feinen Thiere 
bier mit nur einigen Worten abfinden follten, Da indef der Raum es nicht geftattet, 
eine fo ausführliche Beſchreibung zu liefern, wie 3. B. Rebau in feiner Bolfs- 
Natur-Gefchichte gegeben, fo verweifen wir Diejenigen, welche mehr von ben Bienen 
willen wollen, auf das eben angeführte Buch, dem wir größtenteils gegenwärtige 
Notizen entlehnen, fo wie auf folgende Werfe: Fr. v. Ehrenfels „Die Bienenzucht“ 
(Prag 1829); Knaufs „Herbſt-, Winter» und Frühlings-Abende,“ (Jena 1820); 
Kritz „die aufgedeckten Brutgeheimniffe” (Leipzig 1842. — Zunächſt Einiges von 
dem Haushalte der Birnen. Dbenan fteht die Königin oder Mutterbiene, auch 
Weiſer genannt, mit fchlanfem Leib, kurzen Flügeln, behaartem Kopf und braunen 
Füßen. Sie, die Mutter und das Haupt des ganzen Staates, wird von allen 
Mitgliedern der Gefellihaft zärtlich wie eine Mutter geliebt und hochverehrt. 
Wenn fie ftillfist, oder umbergebt, immer umgiebt fie eine Menge von Dienerit, 
Dieſe reihen ihr Honig bar, jene ftreichen ihren Leib liebfofend mit den Rüſſeln, 
oder reinigen fie von Unfauberfeiten. Ihr einziges Geihäft ift, Eier zu legen, 
womit fie ſchon am neunten und zehnten Tage ihres Dafeins beginnt und es die 
beiden darauf folgenden Sommer fortfeßt. Bei günftiger Witterung legt bie 
Königin im März täglih 100 bis 200 Eier und fpäterhin noch mehr, fo daß in 
einem Jahre 30 bis 40,000 herauskommen. Sie haben eine milchweiße Farbe, 
find etwa eine Linie fang und fleben am Boden der Zellen an, auf deren jede eins 
fommt. Drei Tage nach dem Legen erfcheint eine meiße, im Halbfreis zufammen- 
gefrümmte Made, welche die Arbeitsbienen zuerft mit einem mweißlichen Brei füttern, 
Sobald die Made ausgewachfen ift, legt fie ihren Kopf an Die Deffnung ber Zelle, 
welche die Arbeiter num mit einem Wachsdedel verfchließen, fpinnt fid) zum Ver— 
pubpen in ein feines, feidenes, braunrothes Gewebe ein und öffnet 13 Tage 
darauf die Zelle als ein vollfommenes Inſekt. Diejenigen, welche als Krüppel 
aus den VBerwandlungen hervorgehen, werden von ben andern Bienen umgebracht 
und hinausgeworfen. Die Gefchlechtslofen oder die Arbeiter beforgen alle Geſchäfte 
im Haushalte, Zuerft ſammeln fie eine Art Kitt, Vorwachs genannt, von ben 
flebrigten und harzigen Knospen der Pappeln und vieler anderer Bäume, indem 
fie es mit den Zähnen abfneipen und ſich daſſelbe an die Füße Fleben, hiermit be— 
laden, fliegen fie nach Haufe, mo es ihnen fogleih von andern Bienen abgenommen 
und von biefen ohne weitere Zubereitung zum Ueberzuge ber innern Wände und 
zum Berfchmieren der Riten gebraudt wird. Nachdem Alles bis auf das Flugloch 
forgfältig verflebt und verwahrt ift, machen fie fih an den überaus künftlichen Bau 
der Zellen, wozu fie wirflihes Wachs nehmen. Letzteres ift eine Ausfcheidung aus 
ben Nahrungsftoffen der Biene, und tritt aus ben untern Ringen bes Hinterleibes 
in- fehr zarten Blättchen hervor, melde fie mit den Füßen abnimmt, zum Munde 
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bringt und num zum Bauen ber MWachsfuchen verwendet. Diefe, Die man auch 
Machsicheiben, Tafeln oder Waben nennt, geben von ber Dede bes Stods ſenkrecht 
herunter. Man findet ihrer gewöhnlich 6 bis 7, jede noch nicht völlig I Zoll Did 
und auf beiden Seiten mit Zellen verſehen. Jede Scheibe fteht von der andern 
fo weit ab, daß zwei Bienen neben einander in dem Zwiſchenraume geben können. 
Wegen der Menge ber Arbeiter und bei ihrer ausnehmenden Aemjigfeit geht das 
Werk fehr raſch von Statten. Ein etwas ftarfer Schwarm baut einen Wachs— 
Tuchen, 8—9 Zoll lang und halb fo breit, in einem Zage fertig. Die Zellen felbit, 
Die faft wagerecht liegen, find fechsedige Röhren, je geſchickt und mit fo ökonomiſcher 
Erfparung gebaut, Daß fie nach der genaueften mathematijchen Berechnung und Ausmes— 
fung unverbefferlich befunden worden find. An einem Wachskuchen von 15 Zoll Länge 
und 10 Zoll Breite zählt man über 9000 Zellen. Die Wände bderfelben find 
dünner als feines Papier, und Dennoch feft genug, aber um den Rand der Scheibe 
läuft zu größerer Haltbarfeit eine ftärfere Einfaſſung. Während die Menge ber 
Bienen ſich emfig mit Bauen beſchäftigt, bringen andere in gleiher Regſamkeit 
Honig in ihrem Magen, oder Blumenftaub an ihren Füßen, oder Kitt zum Ber- 
fleben der Fugen, oder Waſſer, oder fie füttern die beim Bau Befchäftigten, oder 
die Maben, oder kneten und ftampfen den berbeigejchafften Blumenftaub in Zellen, 
oder verfitten Die Fugen bes Stods, oder bringen basjenige, was nicht in ihr 
Reich gehört, zum Flugloch hinaus, verrichten Wactdienft im Stode oder am Ein- 
gange deſſelben, und bergleichen mehr, mie Denn jede immer nur einen beſtimmten 
Zweck verfolgt. Die Zellen dienen theils zur Aufbewahrung Des Honigs und Dre 
Autterbreis, theils zu Neftern für Die junge Brut, denn Die Bienen felbft halten 
fich zwischen den Wachskuchen auf. Enthält ein Stod 50,000 Zellen, fo werden 
30,900 für den Honig, Die übrigen für Brut gerechnet. Sie fammeln den Honig- 
ftoff, den füßen Saft, aus ben allermeiften Blüthen, den füßen Schweiß auf ben 
Blättern verfchiebener Gewächfe, den fogenannten Honigthau und ben füßen Saft, 
welchen die Blattläufe aus ben beiden Spigen ihres Hinterleibes quellen laffen, 
ledend mit dem NRüffel, ſchlucken ihn hinunter und bereiten ihn im Vormagen burdh 
Gährung oder Beimifchung anderer Säfte gehörig zu. Iſt der Magen voll, fo 
fehren fie nach Haufe zurüd und bringen den Honig durch den Mund in Die Dazu 
beftimmten Zellen, bie, wenn fie angefüllt find, mit einer Madsbede verfchlofien 
werben, Den Blumenftaub fammeln Die Bienen entweder mit ben Stiefern, von 
welchen er mit ben Vorberbeinen genommen, den Mittelbeinen übergeben und von 
dieſen an das Körbchen der Hinterbeine gepatfcht wird, oder fie fammeln ihn auch 
mit allen Haaren bes Körpers, bürften ihn dann mit ben platten, inwendig kurz— 
baarigen, breiten Gliedern der Mittel- und Hinterfüße ab und bringen ihn an has 
Körbchen. Der eingetragene, in Zellen verwahrte, und mit etmas Honig oder 
anderer Flüffigfeit angemachte Blumenftaub wird Bienenbrot genannt. Die Zellen 
dienen ferner zur Aufnahme der Brut. Wie es breierlei Bienen giebt, fo giebt 
es auch dreierlei Zellen. Die Eleinften find für Die Brut ber Arbeitäbienen, Die 
für Die Drohnen haben faft ein Drittel mehr Größe und Weite, und Die zur Auf- 
erziehung junger Königinnen unterfcheiden ſich nicht nur Durch ihre vorzügliche Größe, 
fondern auch durch ihre Geftalt und Lage. Cie haben ftatt der fechsrdigen, eine 
länglichrunde Form, gehen oberwärts etwas zufammen und figen gemeiniglich unten 
am Rande der Wachsſcheibe. Die Drohnen, welde groß und ftarf von Leibe find, 
lange Flügel haben und für Männchen gebalten werden, erfcheinen in den Bienen— 
föden erft etwa 14 Tage oder drei Wochen vor dem Schwärmen und belaufen 
ſich oft in einem Stode gegen 1000. Es find träge, meichliche, gefräßige Thiere, 
weldye gar nicht einfammeln oder arbeiten, fonbern meift ruhig in den mwärmften * 
Stellen des Stocks figen. Gegen ben Auguft bin brechen Schreckenstage für fie 
ein. Sie werden zuerft auf den Boden des Stods hinabgetrieben und gefchleppt 
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und am folgenden Tage zu den Fluglöchern binausgeworfen. Außer Diefer regel= 
mäßigen Drohnenſchlacht fällt bisweilen ſchon früher im Jahre eine außerordentliche 
vor, wenn e3 fehr an Nahrung mangelt. Zu einem vollfommenen Stod ober 
Schwarme gehören 20,000 Arbeitsbienen, 800 — 1000 Drohnen und eine Königin, 
Wird ihre Anzahl Durch ftarfe Vermehrung fo groß, Daß fie in einem Stode nicht 
mehr Raum haben, fo entjteht ein innerlicher Aufruhr, Der befonders auch durch 
Die Gegenwart ber jungen Königinnen genährt wird, Man theilt ſich in verfchie- 
bene Parteien, jede erwählt fih eine Königin zum Anführer und fo ziehen fie endlich 
aus und ſchwärmen. Dies gejchieht im Mai, Juni und Juli. Giebt ein Stod 
mehre Schwärme, fo folgt der zweite auf den erften wenigftens in 7 bis 9 Tagen, 
der dritte auf den zweiten in noch Fürzerer Zeit, und zwifchen Dem vierten und 
dritten liegt oft nur ein einziger Tag. — Bienenzucht heißt die zweckmäßigſte 
Wartung und Pflege der zahmen Bienen; fie erfordert viel Aufmerkſamkeit, Sorg- 
falt und befonders Liebe zu dieſen Heimen, nüßlichen Thieren. — Bienenrecht iſt 
der Inbegriff der zum Beften der Bienenzucht erlaffenen Gefebe und das barin 
gegründete Recht. Es ift in Den verfehiedenen deutſchen Ländern jehr verjchteden: 
nad) dem römifchen Rechte werben bie Bienen zu den wilden Thieren, nach dem 
alten Sachyfenrechte zu den Würmern und nad verfchiedenen Partieular-Rechten zu 
dem gezähmten Vieh oder gar zu dem Geflügel gerechnet. 

Bienenfalfe oder Wespenbuflard, ein 25 Zol langer und 55 Zoll Haf- 
ternder Raubvogel, der mehr nützlich als ſchädlich ift, in Europa und Afien wohnt, 
Deutfchland im Winter verläßt und gewöhnlich von einfach brauner Farbe ift, oder 
braun mit weißgefledtem oder weißem Unterleibe. Er fträubt Die langen Naden- 
federn gerne auf, fhreit: Eid, Fi, Eid! und nährt fih von Hamftern, Miüufen, 
jungen Vögeln, Zröfchen, Schlangen und vorzüglih von flechenden Inſekten und 
Deren Maden und Puppen. 

Bienenfrefier, ein 10 Zoll langer feltener Zugvogel in der Schweiz 
und in Deutjchland, aber im füblichen Europa, Aften und Afrika heimiſch, ift oben 
hellfaftanienbraun, grüngemifcht, unten. hellgrünlichblau, mit blaßgoldgelber Kehle 
and einem bläulichgrasgrünen Schwanze. Er fliegt ſehr rajch, bat einen pfeifenden 
Lockton und frißt Heufchreden, Käfer, Bienen, Wespen und andere Inſekten. In 
Griechenland wird Diefer Bogel, feines ſchmackhaften Sleifches wegen, häufig gean— 
gelt, indem man an Angelhaden befeftigte Deufchreden fliegen läßt. 

Bienenfäfer oder Immenwolf, ift ein blauer, überall bebaarter Käfer, 
Hat ſchöne rothe Flügeldeden und 3 dunfelbraune Querbinden, ift fait 4 Zoll lang 
und legt feine Eier in Die Bienenftöde, in denen die daraus entftehenden rothen 
Larven großen Schaden anrichten, indem fie die Bienenmaben freflen. 

Biernenfaug ober Zaubneffel, wächft an Zäunen und Heden, hat meift zu 
20 quirlförmig beifammen am Stengel fißende Blumen, entweder weiß oder purpur= 
roth. Die Blumen der weißen Taubneſſel werben ala Thee gegen Huften gebraucht. 

Bienenfhwärmer, ein zu ben Glasflüglern gehörender Schmetterling, 
ift gelbbraun, mit ſchwarzbraunen Flecken und Ringen auf dem Hinterleibe und 
rothhraunen Rändern und Adern auf den Flügeln, und gleicht wenn er ruhig an 
Pappeln fißt, von fern einer Horniſſe. Er bat an der Spite ber Fühlhörner einen 
Haarbüfhel und zum Theil glashelle Flügel. Die Raupe ıft dünn behaart und 
gelblich mit braunem Rülckenſchilde. 

Bienentödter. Dir fihmarze Bienentöbter oder. Bienenfalf, ein zı ben 
Hautflüglern, deren Larven feine Füße haben, gehörendes Inſekt mit gelbem Hinter- 
Jeibe und gelben Bruftfleden, 7—8 Linien lang, tödtet die Bienen, die er in ben 
Blumen unverſehens überfällt, und wird in manden Gegenden, wo er häufig ifl, 
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Biennal Clat.), Yährig; Biennalien, die, Zjährige Gewächſe; Bien - 
nium, das (lat), Zeit von 2 Jahren, 

Bien public (franz., ſprich: Biängh püblik), öffentliches Wohl. 

Bier, ein ſchon feit länger als 2000 Jahren befanntes Getränk, welches 
u. a, der griechifche Dichter und Satirifer Archilochus, der ungefähr 700 Sabre 
v. Chr. Iebte, fo wie Aeſchyſus und Sophofles, 400 Jahre v. Ehr., Gerftenwein 
nannten, Die Runft des Bierbrauens follen die Aegypter erfunden haben und das 
Bier von Pelufium foll fehr berühmt gewefen fein. Später ging dort indeß dieſe Kunft 
wieder verloren, und erft Die Franzoſen brachten Das Bierbrauen bei der Invaſion 
unter Napoleon wieder in Aufnahme. Das deutſche Wort Bier will man von Dem 
Iateinifchen bibere, d. h. trinfen, ableiten. — Unzählig find Die verfhiedenen Bier- 
forten; hier fol jedoch nur die Rede fein von dem eigentlichen, aus Malz und 
Hopfen bereiteten Biere. Die Beftandtheile eines folchen Bieres find mefentlich: 
1, in der Wärme ſich verflüchtigende Subftanzen, nämlich Waſſer, Alkohol (Wein- 
geift), kohlenſaures Gas (fire Luft) ein wenig vom ätherifchen Dele bes Hopfens, 
ein wenig Ammoniaf und bei anfangender Säurung auch Eſſigſäure; 2, fire oder 
fefte Beftandtheile, welche beim Verbampfen des Bieres zur Trockniß übrig bleiben 
und deren Geſammtheit Bierertract genannt wird, beftehend aus: Zuder, Schleim 
(Gummt), verändertem Stärfemehl, Eiweiß, verändertem Kleber (Hefe), welche 
ſämmtlich aus dem Malze ihren Urjprung haben, bitterem Ertractivftoff (vom Hopfen 
berrührend), einigen Salzen (theild aus dem zum .Brauen angewandten Wafler, 
theils dem Malze herrührend), als 3. B. phosphorfaures, falzfaures und ſchwefel⸗ 
faures Kali, phosphorfaure Magneſia, phosphorfaurer Kalk, fchwefelfaurer Kalt, 
auch wohl Kochſalz. Außerdem ift noch ein wenig einer nicht flüchtigen Säure Darin 
vorhanden, nah den Meiften Aepfelſäure, nah Lampadius Phosphorfäure, Diele 
Beftandtheile find aber in verfchiedenen Bieren in fehr verfchiedener Menge ent» 
halten. Der Gehalt an reinem abfoluten Alkohol beträgt dem Maße nad in ben 
allerftärkiten Bieren, wie Ale und den färkften baierifchen Bieren 6 bis 81 pÜt., 
in ftarfen Bieren 3 bis 6 pCt., im Mittelbier 1} bis 3 pCt. Dieſemnach bat 
das Bier noch immer beraufchende Beſtandtheile genug, und es ift nicht nothwendig, 
daß einem guten Biere noch Weingeift zugefegt wird, was leider oft gefchieht, um 
entweder das Bier noch beraufchender oder auch baltbarer zu machen. Außer Diefer, 
wohl am häufigften vorkommenden Bierverfälfchung, giebt es noch andere Arten 
von Bierverfälſchungen oder eigentlich Vergiftungen Durch Hopfenfurrogate und ver- 
fchiedene andere Ingredienzien, als Koffelsförner, Opium, Ertract der Mohnköpfe, 
Ignazbohnen, Brechnuß, wilder Rosmarin (Porft, Ledum palustre), Bilfenfraut, 
Hafelwurz, Lolchſamen uw. ſ. w. Bon allen biefen Zufäßen möchte der Alfobol am 
wenigſten jchädlich fein, da das Bier von Natur feine mäßig beraufhente Eigen- 
haft Lem Alkohol verdankt, alle übrigen find mehr oder weniger giftig und meiſt 
narfotiicher Cbetäubender) Natur. Das allgemeinfte Zeichen ſolcher Verfälſchung 
ift der betäubende Rauſch felbit, Den ſolches Bier hervorbringt. Don den Brauern 
geſchehen diefe Verfälihungen meift, um Malz und Hopfen zu fparen, son den 
Schenkwirthen, um bie Menge des Biers zu vergrößern, und der Scalheit, welche 
die Verdünnung durch Waſſer hervorbringt, Fünftlich abzubelfen. Außerdem können 
unabfichtlih manche Verunreinigungen in's Bier fommen. Um allen biefen Uebel— 
ftänden zu begegnen und dem Publifum ein gefundes reines Bier zu verfchaffen, 
welches Durch feinen Gehalt an Zuder, Schleim u. a. Subftanzen, nährende, burd 
feinen Gehalt an Bitterftoff ftärfende, durch feinen Gehalt an Alfohol beraufchende 
und durch feinen Gehalt an Koblenfäure erfrifchende Eigenfchaften befißt, ift Da, 
wo fie noch nicht eriftirt, die Einrichtung einer tüchtigen Bierpolizei durchaus notb- 
wendig. Nur dur Diefe wird man den Zwed erreichen, den ſchädlichen Brannt- 
wein Durch den gefunden vaterländijchen Gerftenwein zu verträngen. So lange bas 
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Publifum nicht Die Ueberzeugung bat, daß ihm nur reines unverfälfchtes und unver- 

iftetes Bier dargeboten wird, darf man nicht hoffen, daß die Confumtion bes 

ieres fo zunehmen werde, wie aus philantropiſchen und ftaatsöconomifchen Rüdfichten 
zu wünſchen ift. Bevor man den Branntwein fannte, war ſchon Die Bierbrauerei 
eine Dauptnabrungsquelle, wie noch jebt in Baiern, fo überall im deutſchen Vater- 
ande, und die Chronif mancher jebt unbebeutenden Stadt erzählt von ber Be- 
rühmtheit, den Diefer oder jener Ort durch fein vortrefflihes Bier erlangte, das 
jegt nicht einmal mehr dem Namen nach befannt iſt. — Die Materialien, welche 
zur Bereitung des Bieres genommen werden, find Getreide (Gerfte oder Weizen, 
einzeln oder beides vermengt), Waffer und Hopfen. In diefen Subftanzen ift aber 
ber Alfohol (Weingeift) und die Koblenfäure, welche jedes Bier als mefentliche 
Beftandtheile enthält, noch nicht gebildet, und man muß baber diefelben durch 
eine Umwandlung ber Beftandtheile des Getreides erft erzeugen. Zu dem ge= 
mwöhnlihen Braunbier wird nur Gerfte genommen. Die Gerfte enthält 4 bie 
4 ihres Gewichts Hülfen, ihre mehlige Subftanz aber enthält in 1000,0 Theilen 
etwa 100,0 Theile Wafler, 12,3 Eiweiß, 56,0 Zuder, 50,0 Gummi oder Schleim, 
37,6 Sicher, 720,0 Stärfmehl, 2,5 phosphorfauren Kalk. Hiervon ift der Zuder 
allein fähig, durdh Gährung Alkohol und Kohlenſäure zu liefern, allein da er in 
‘der frifchen Gerfte in viel zu Heiner Menge enthalten ift, fo läßt man die Gerfte, 
nad zuvorigem Einweichen in Waſſer, feimen und dann darren, welche unter dem 
Namen des Malzens zufammengefaßte Operationen den Erfolg haben, daß ſich das 
Stärfmehl durd Einwirkung des Klebers zum größten Theil in Gummi, (Schleim) 
und Zuder verwandelt, eine Verwandlung, die durch die nachfolgenden Operationen 
noch vervollftändigt wird. Diefe beiteben darin, daß man die vorhandenen Zuder- 
theile nebft den andern auflöslichen Subftanzen aus dem durch bas Keimen und 
Darren veränderten! Getreide (Malz) mit Waſſer mittels des Maifchens und 
Kochens auszieht, den Hopfen zufügt und endlich die fo erhaltene Flüfjigfeit (Bier- 
würze) durch Hefenzufab in Gährung verfeßt, bei der fih nun ber Zuder zum 
Theil in Alkohol und Koblenfäure zerfegt. Bon letzterer entweicht der größere 
Theil als Schaum, ein Feinerer wird vom Biere felbft zurüdgehalten und macht es 
dann ſchäumen. Die erwähnten. Operationen werden an verichiedenen Orten unb 
je nach ber Beſchaffenheit des Darzuftellenden Biers mit ſehr verjchtedenen Abän— 
berungen ausgeführt; bier mag genügen, das Wefentliche bderjelben in Bezug auf 
reines Gerftenbier, furz anzuführen. 1, das Malzen zerfällt in folgende drei 
Dperationen: 1, das Einweichen, Einquellen der ganzen Gerftenförner in reinem 
Waſſer von 109 bis 159 R. im fogenannten Weich- oder Quellbottih; 2, das 
Keimen, Man bringt die fo gequellte Gerfte, nach Ablaufen des Einweichwaſſers 
auf die Malztenne, welche fich entweder über der Erbe, oder was für die Gleich- 
förmigfeit der Operation befonders vortheilhaft ift, in einem fellerartigen Raume 
befindet, und beren etwas abhängender Boden mit fteinernen Platten belegt ift und 
fchüttet fie hier zu einem Haufen, (Scheibe, Beet) von 8 bis 15 Zoll Höhe, int 
Winter noch höher auf, wo dann dag Keimen unter freiwilliger Erwärmung, 
Schwitzen, beginnt; 3, das Darren gejchieht, nachdem man die gefeimte Gerite vor- 
läufig fo weit hat abtrodnen laffen, daß fie fich troden in der Hand anfühlt, ent— 
weber auf dem fogenannten Welkboden (Schwelfboden), durch bloßen Luftzug bei 
gewöhnlicher Temperatur (Luftmalz), oder durch fünftlihe Wärme auf der ſoge— 
nannten Malzdarre. I. Das Maifchen oder Meifchen beſteht darin, daß man das 
gefchrotete Malz durch heißes Waller auszieht und fu die Birrwürze gewinnt, welche, 
nachdem fie mit Abſud von Hopfen oder mit tiefem gefocht ıft, zum Abkühlen in 
ein großes, flaches, hölzernes Gefäß (jüngft ift Dazu ein kupfernes empfohlen 
worden) abgelaffen und bier möglichit ftarfem und trodenem Luftzug ausgefebt ift. 
Nachdem die Würze in dem Kühlſchiff oder Kühlftod bis auf 10-12 0 R. abge- 
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Füplt iſt, wird fie HI. auf den Bottich zum Gähren gebracht. Die Gährung Fann 
nach zwei verſchiedenen Methoden, der der Untergahre, (wo fie viel Hefe auf ben 
Boden feßt) oder der Obergahre, wo die Hefe meift nach oben ausgeftoßen wird, 
vorgenommen werden. Die DObergahre wird befonders zur Herftellung des Lager- 
biers angewendet. Nach vollendeter Gährung wird das Bier in Fäffer gepumpt 
und Dieje werden gut verfpundet, (nachdem die Nachgährung noch etwas Hefe aus— 
geftoßen) in Die Lagerkeller gebracht, Die möglichit tief und fühl fein müſſen. Felſen— 
feller, wie ſolche in Baiern häufig, find Die beften Bierkeller. 

Bigamie, Doppelebe, d. ı. das Eingehen einer zweiten Ehe, während 
noch beftehender andern Ehe. Die Bigamie wird in den neuern Gefeßbüchern mit 
Arbeitd- oder Zuchthaus, in Frankreich mit Zwangsarbeit und in England feit 
1829, wo die darauf ftehende Zodesitrafe abgejchafft wurde, mit Transportation 
oder zweijährigem Gefängniß beitraft. 

Bigot, ftammt aus dem Franzöſiſchen, mo es einen Scheinheiligen be- 
zeichnet, einen Menfchen, der Die religiöjen Gebräuche auf das Genauefte beobad- 
tet, dabei aber Die religiöje Moral verlegt. Im Deutjchen nennt man bigot den— 
jenigen, welcher im Feſthalten der Firdlichen Gebräuche und Firchlichen Borftellungen 
eine übermäßige Strenge übt und gegen alle Andersdentende unduldſam ift. 

Bijou, (franz., ſprich Biſchuh') das, Kleinod, Juwel; Bijonterie, bie, 
Schmurfarbeit, Koftbarkeiten, Juwelenhandel. 

Bilanz, bie, Schlußrechnung; bilanziren, Rechnungsfchluß machen. 

Bilateral, zweifilbig; Bilateralcontract, der, Vertrag, ber beibe 
Theile zu einer Leiſtung verflichtet. 

Bilbao, feite Hauptftadt in der basfijchen Provinz Biscaya, im König— 
reih Spanien, am Abaizabal, der ſich 14 Meilen von bier in ben Meerbufen von 
Biscaya ergießt, 16 Meilen und weſtſüdweſtlich von Bayonne, mit 15,000 Ein- 
wohnern, welche lebhaften Produftenhandel treiben. Portugalete, ber Seehafen 
Bilbao’s, liegt an der Mündung des genannten Fluſſes. Die Stadt ift gut ge: 
baut, bat 5 Pfarrkirchen, eine Scifffahrtsfchule, ein Arfenal, eine Anferfchmiebe, 
vier Kupferbämmer u. ſ. w. Die großen Schiffe gehen bis Portugalete und in 
Dlaviaja vor Anfer, die Heineren fahren bis Bilbao. Jährlich kommen durch— 
ſchnittlich 600 größere und Heinere Schiffe an. Bilbao hatte viel in ben Kriegen 
mit Frankreich zu leiden, 1795 und dann 1808 wurde es von den Franzofen ge- 
nommen und bis 1813 befept gehalten. 1835 wehrte die Stadt fich tapfer gegen 
Zumala-Carreguy, au war fie in dem damaligen Bürgerfriege ber Punkt, von mo 
aus den Spaniern von den Engländern bülfreiche Hand gereicht murbe. 

Bild ſ. Siebenfchläfer. 

Bild ift die finuliche Darftellung deſſen, was als ein Gegenftand erſcheint. 
Portrait ift em Bild, weil es Die Geftalt, Die Züge eines Menſchen darftellt, ohne 
Diefer Menſch felbft zu fein. Auch ein Gedicht ift ein Bild, jedoch nennt man 
vorzugsweiſe Die fihtbaren Vorftellungen räumlicher Gegenftände Bilder, Daher unter 
ben bildenden Künften vorzugsweife Plaftif und Malerei verftanden werben. Auch 
Durch Worte werden Bilder hervorgebracht, in der Redekunſt und in der Poeſie. 
Es gehört gerade zum Weſen der Poefie, Bilder und in Bildern Barzuftellen, 

Bildende Künfte beißen alle Künfte, welche Gegenftände durch äußere 
räumliche Formen oder Sichtbares in Flächenanſchauung barftellen, als Die Archi— 
teftur oder Baufunft, die Plaftif oder Bidnerei, Die Malerei nebft Kupferftecherfunft 
and dem ähnliche Kiünfte. 

Bilderftürmer. Bis in das Ate Jahrhundert wurbe in ber chriftlichen 
Kirche jeder Bilderdienft ala heidniſch verabſcheut. Es wurde nun allmählig Sitte, 
Bilder der Märtyrer, verehrter Mönde und Bifchöfe zu verfertigen und zu ver— 
breiten, und bei den Neichen und Vornehmen, bie fromm fein wollten, in die 
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Kleider biblifche Scenen einftiden zu laſſen, z. B. Die Abbildung der Hochzeit zu 
Kanaan, des geheilten Blinden, der Blutflüffigen u. f. w. Im Berlaufe bes 
Aten Jahrhunderts fing man nah und nad an, aud die Kirchen mit Bildern zu 
fhmüden, was aber erjt mit den legten Zeiten Diefes Jahrhunderts fi) allgemeiner 
verbreitete. Reiche und vornehme Männer, welche Kirchen gründeten, wünſchten 
diefelben, wie durch Alles, was die Kunft Schönes und Glänzendes hatte, fo auch 
mit reihem Bilderfchmud auszuftatten; insbefondere ſchmückte man die dem An- 
denken der Martyrer gemeihten Kirchen mit den Darftellungen ihrer Leidensge— 
fchichten und mit Bildern aus der alt= und der neuteftamentlichen Geſchichte. Wenn 
an dem Märtyrerfefte eine große Menge Bolfes nach dieſen Kirchen binftrömte, 
follten diefe Gemälde zur Unterhaltung, Nührung, Erbauung und zum Unterricht 
der Noben und Unwiſſenden dienen, welche durch Bücher fich nicht unterrichten und 
erbauen fonnten. Doch erklärten ſich mande bedeutende Stimmen gegen das Ueber— 
maß des Bilderfchmuds, andere überhaupt gegen den Gebrauch derſelben in ben 
Kirchen. Bald verbreiteten fi) Sagen von wunderbaren Wirkungen, welche durch 
Die Heiligenbilder, Die man mit befonderer Andacht zu betrachten pflegte, hervorgebracht 
würden, und Auguftin mußte fchon in den lebten Zeiten bes Aten Jahrhunderts 
Darüber Hagen, Daß es unter ber rohen chriftlichen Menge viele Bilderanbeter gäbe. 
Von den Kirchenlehrern wurde jedoch der Unterfchied zwifchen Dem rechten Gebrauch 
der Bilder zum Ausdrud. und zur Anregung des chriftlihen Gefühle und zur Be- 
lehrung der jchriftunfundigen Menge von der einen und ber abergläubigen Bilder- 
vercehrung von der andern Seite noch feſtgehalten. In der morgenländijchen 
Kirche ging man ſchon weiter. Im Verlaufe des Öten Jahrhunderts murbe es hier 
fchon herrſchender Gebrauch, daß man fih vor den Bildern niederwarf, um Dem 
Durch diefelben Dargeftellten feine Verehrung zu bemeifen. Doch auch in dieſem 
Jahrhundert finden fih Spuren ber aus rein chriftlichem Geifte bervorgehenden 
Dppofition gegen Die um fi greifende Bilderverehrung. So erklärte ſich der 
Biſchof von Hierapolis im Syrien, Philorenus, gegen die Abbildungen der Engel 
in menſchlicher Geftalt, und gegen bie Abbildung des heiligen Geiftes in Geftalt 
einer Taube, fagte, man folle nicht glauben, Daß man durch die Chriftuabilder 
Chrifto eine Ehre erweiſe, ihm fer nur Die Verehrung im Geifte und in der Wahr- 
heit wohlgefällig, und entfernte alle Diefe Bilder aus den Kirchen. Allein das Un— 
wefen Der Bilderverehrung nahm immer mehr überhand, Die Bilder der Heiligen 
wurden fogar als Taufzeugen zugezogen und bie Kinder nad benfelben genannt. 
Man batte einige Bilder, Die unter dem Namen der nicht von Menſchenhänden ge- 
machten, in befonderer Verehrung fanden, und als die wirffamften Amulette ge- 
braucht wurden, theils ſolche, die von Chriftus ſelbſt durch ein Wunder follten 
gemacht worden fein, theils foldhe, über deren Urfprung feine beftimmte Sage vor- 
handen war. Eine Reaction mußte eintreten. Der Erfte, welcher gegen die Bilder 
losſtürmte, war der Kaifer Leo III., der Iſaurer. Er ließ bie Aufhebung alles 
Bilderdienftes durch ein Coneilium berathen. Die Bilder wurben in den Kirchen 
zunächſt fo hoch gehängt, Daß fie von ben Gläubigen Faum mehr gefehen werben 
konnten. Da bies aber diefe nicht binderte, ihre Verehrung fortzufeßen, im Gegen— 
theil dieſelbe fteigerte, erließ Leo im Jahre 729 ein zweites Edift, durch welches 
alle Bilder, mit Ausnahme der Chriftusbilder, aus den Kirchen weggebracdht werben 
follten. Die Statuen wurden zerjchlagen, die Bilder verbrannt, und Die Wände 
der Kirchen übertündt, um auch bie lebte Spur ber Bilderverehrung zu vertilgen. 
Die Gegner des Bilderdienftes wurden Ikonoklaſten oder Bilderftürmer, die Bilder- 
freunde oder Bilderverehrer wurden Sfonodulen oder Ikonolatren genannt. Leo's 
Sohn, Konftantin Kopronymus, ein noch größerer Bilderfeind als der Bater, ver— 
fuhr mit noch größerer Strenge gegen ben Bilderdienſt. Das auf feinen Befehl 
754 in Konftantinopel verfammelte allgemeine Concilium erflärte alle Bildniſſe der 
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Heiligen für Blasphemien und Ketzereien und die Bilderverehrer für ſolche, welche 
in den von dem Chriſtenthume verbannten Götzendienſt wieder zurückgeſunken wären, 
trug auf eine allgemeine Zerſtörung der Bilder im ganzen Lande an, und beſtimmte, 
daß, wer in's Künftige wagen würde, ein ſolches Bild zu verfertigen, zu verehren, 
in der Kirche oder in einem Privathauſe aufzuſtellen oder zu verbergen, wenn er 
Geiſtlicher ſei, entſetzt, wenn Mönch oder Laie, aus der Kirchengemeinſchaft ausge— 
ſtoßen und nach den kaiſerlichen Geſetzen anderweitig beſtraft werden ſolle. Den 
heftigſten Widerſtand fand der Kaiſer bei den Mönchen, die ihn einen vom Glauben 
Abtrünnigen, einen Julian und Valens u. ſ. w. nannten. Gegen fie, in Denen er 
die vornehmften Beförberer des Göbendienftes und des Obfeurantismus erblidte, 
serfuhr er aud auf Das Furchtbarſte. . Diejenigen, welche die Beichlüffe der Synode 
nicht unterzeichnen wollten, wurden auf das Oraufamfte öffentlich gegeißelt, Nafen, 
Ohren, Hände wurden ihnen abgehauen, die Augen ausgeftochen. Durch die ſchlaue 
und berrfchfüchtige Jrene, Gemahlin des Kaifers Leo IV., des Sohnes des Vorigen 
(775-780), aus einer der Bilderverehrung eifrig ergebenen Familie ftammend, 
errang die Bilderverehrung in ber griechifchen Kirche wieder den Sieg, den fie aud, 
troß des MWiderftandes des Kaifers Leo, des Armenierd, und des Kaiſers Theo— 
philus, die ebenfalls gegen Die Mönde, welde ihren Abfichten am meiften entgegen- 
wirkten, hart verfuhren, behielt. Auf dem zu Konftantinopel 869 gehaltenen öfu- 
menifchen Concil wurde das Anathema über alle Gegner der Bilderverehrung 
ausgefprochen. Syn der abendländifchen oder römischen Kirche erhielt fi) die oben be— 
zeichnete gemäßigte Richtung nicht lange. Im Anfange bes Sten Jahrhunderts waren 
die Päpfte ſchon eifrige Vertheidiger der Bilderverehrung geworben. Gregor IM. 
that 732 alle Bilderfeinde in den Bann, Es erhoben ſich zwar tüchtige Männer 
gegen diefe Verehrung, allein fie vermochten nicht, dem Aberglauben, welcher in ber 
Heiligenbilder-, Neliquienverehrung und andern betrübenden Elementen ber Kirchen— 
lehre feinen Anfchließungspunft fand, und durch die Menge der untüchtigen Geift- 
lichen vielmehr befördert, als bekämpft wurde, ein hinreichendes Gegengewicht zu 
leiften. Während die griedhifche Kirche nur gemalte oder ausgelegte Bilder ber 
Heiligen duldet, werden von der römiſchen auch Statuen und andere plaftifche Werfe 
zugelaffen. Luther erflärte fih anfangs entjchieden gegen ben Bilderdienft; als 
Karlftadt die Bilder aus den Kirchen hinauswarf, erflärte er ſich für die Beibe— 
baltung derfelben zum Schmude der Kirchen. Die Reformirten dulden durchaus 
feine Bilder in den Kirchen. Auch die Muhammedaner dulden Feine Bilder in 
ihren Mofcheen. 
Bildhauerkunſt (Skulptur), ift die Kunft, Geftalten mittels des Meißels 
berzuftellen; fie folgte auf die Kunft, aus Thon Figuren mit Den Händen zu formen. 
Sp wie dieſe, wurde auch die Kunſt des Scneidens ber Geftalten aus Holz; und 
Elfenbein und des noch ſchwerern Aushauens Dderfelben aus Stein, fo wie bes 
Gießens aus Metall, durch Religion gewedt: man ftellte nur das dar, was man 
anbetete. Im grauen Aterthume ſetzte man fogenannte Meteorfteine (Xerolithen), 
von denen man glaubte, fie feien vom Himmel gefallen, zur Verehrung an bie 
Grenzen des Landes und nannte fie Termen. Die Phönizier ftellten ihren Gößen 
Taout, von dem fie die Buchſtaben gelernt haben wollten, in ber Geftalt eines 
Steinblods an die Grenze ihres Landes. Bon dem Namen biefer Grenzfteine, 
Hermä, entitand bei den Griechen, welche mit den Phöniziern vom 9. —7. Jahr— 
hundert v. Chr. in lebhaftem Handelsverfehr ftanden, der Name Hermes, bes 
Gottes der Wege und Neifenden, dem die Griechen zuerft Säulen errichteten, auf 
die fie fpäter einen Kopf febten. Dies ift der Urfprung aller Büften. Die 
Werke der Bildhauerkunft werben in runde und balbrunde, nur zum Theil auf einer 
Fläche hervortretende (Relief und Basrelief) eingetheilt. Sehr alte Spuren ber 
Bildhauerei findet man ſchon in der Bibel; über 2000 Jahre v. Chr, hatte Laban 
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Hausgötter geformt, die im Hebräiſchen Teraphim heißen. Die alten Indier kannten 
ebenfalls die Bildhauerei; ſo findet man z. B. in der Pagode von Elephantine 
bei Bombay eine rieſengroße Bildſäule des Götzen Brama. Indeß hatten die 
Bildhauerwerke der Indier, obwohl ſie eine reiche Phantaſie verriethen, keinen reinen 
Kunſtſtyl, ſo wenig wie die der prachtliebenden Perſer, von deren Bildwerlen die 
Ruinen von Perſepolis Zeugniß geben. Aehnlich waren die Werke der Bildhauer— 
kunſt, welche unter der Königin Semiramis in Aſſyrien blühte. Erſt die Aegypter 
gewannen einen beſtimmten Kunſtſtyl, aber dieſer war ernſt und finſter, wie das 
Todtenreich der Mumien, während die Anwendung der menſchlichen Geſtalt, wie 
z. B. bei den Kapitälern der Säulen zu Denderah, ſo wie die Vermiſchung menſch— 
licher und thieriſcher Formen bei den Sphinxen, augenſcheinlich mit der indiſchen 
Darftellungsmweife zufammentreffen. Später, aber hoch über alle Leiſtungen bes 
Alterthums, ftieg die Bildhauerfunft bei den Griechen empor. Die Künfte erblühten 
in den Tempeln nicht bloß durch Bildfäulen, fondern weit mehr durch reich ver— 
zierte Throne, Schilde, Dreifüße und Bafen, Die Kreter Digonus und Skyllis 
servollfommneten die Bearbeitung bes Marmors; auf Samos, Argos und zu 
Argina wandte man den Erzguß zu Götterbildern, Heroen ꝛc. an; befonders feit 
den perfiihen Kriegen unter Perifles Herrfchaft gelangte der Kunftfinn zur Reife, 
und in- 20 glüdlichen Jahren erhielt Athen berrlichere Kunftwerfe, als die Welt- 
berrfcherin Rom in fieben Jahrhunderten. Die großen Dichter bejonders hoben 
Diefe Kunft in Griechenland, und Phidias ftellte in feiner Minerva und in 
feinem Jupiter zu Elis die höchſten Mufterformen und einen wahren Idealſtyl auf. 
Beide Statuen waren in Elfenbein und Gold gearbeitet. Der Jupiter war etwa 
40 Fuß hoch, fein Ausdrud- war eine Vereinigung von Macht, Klugheit und Milde, 
und rin Schriftfteller jener Zeit jagt von Diefer Statue: „Die Bildfüule würde 
Das Dad) des Tempels wie eine dünne Scale abgeftoßen haben, wenn fie je von 
ihrem goldenen Stuhle aufgeftanden wäre.” Etwa 360 Jahre v. Ehr., 100 Jahre 
nah Phidias, entftanden die Marmorbilder, und machte der Styl des Idealen dem 
des Schönen Plab. Skopas und Prariteles waren bie. erften Bildhauer, welche in 
Marmor arbeiteten. Lpfippus in dem Zeitalter Aleranders Des Großen, bildete 
biefen, und feine Bilder waren wegen ihrer geiftigen Arbeiten und zarten Formen 
berühmt; aber mit ihm erlofch der Glanzpunkt griechifcher Bildhauerfunft, die nun 
durch den colofjalen Gefhmad ihren Berfall vorbereitete, der völlig eintrat, als Die 
Römer 200 Sahre v. Chr. Griechenlands Kunftwerfe plünderten. Während bie 
Griechen jebt feine hohe Mufter zur Nacheiferung mehr bejaßen, fondern genöthigt 
waren, nah Rom zu geben, um zu lernen, ftrußte bier Das Forum Romanum 
von Bildfäulen, wovon allein auf dem SKapitole 12,000 ftanden. In Nom aber 
ging Die Kunftliebhaberei, befonders ſeit Sulla, in Naferei über; unter Hadrian 
blübete die Bildhauerfunft noch, aber unter Severus fanf fie völlig, und zu Kon- 
ftantins Zeit war fie ſchon völlig untergegangen. Gleichzeitig erfihienen bie erften 
Leiftungen chriftlicher Bildnerei im Driente, und nach den dunfeln Zeiten Des frühern 
Mittelalters erwachte fie fobann auch im Abendlande wieder. - Aus dem Zeitraum 
vom 11, bis 14. Jahrhunderte fchreiben ſich mehre bedeutende Kunftwerfe ber, der 
Dom zu Köln, ber- Hochaltar zu Marburg, der Brunnen zu Nürnberg ꝛc. m 
Anfange bes 16. Jahrhunderts fonnte Die Kunft in Deutichland ihre Wiederbelebung 
feiern, aber mllmählig warb ber Styl durch Flitterftaat, jo wie durch das Beifpiel 
italienifcher Meifter, namentlih des Michel Angelo, ber ein unmwahrer Nachahmer 
der Natur war und deſſen Styl fih lange in franzöfifhen Schulen be— 
hauptete, fo verborben, daß er nur noch eine krankhafte Phantafie verrieth, wie 
die Nachbildungen nadter Leichname auf den Grabmälern der Könige, ber Heiligen 
u. f. mw. beweifen. Um biefem Unmwefen zu fteuern, bedurfte es eines Winfel- 
manns (ſ. d.) Er führte zurück zum Studium der altgriechifchen Werke, und fomit 
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zur wahren Kunft: aber noch in ber Mitte. des 18. Jahrhunderts trauerte Die 
Kunft in tiefer Verſunkenheit, da rettete fie plöglih Ganova. Die Blüthezeit 
Frankreichs, fo wie Thorwaldſen's anfleuchtender Genius, forderten jenen Meifter zu 
immer neuen Schöpfungen auf, und während er viele Schulen bildete, brachte 
Thormwaldfen die Bildhauerfunft zu einer wahren europäifchen Anerkennung. Alle 
Meifter der Bildnerer,, der Franzoſe Chaudet, der Spanier Don Joſe Alvarez, Die 
Deutjchen Zrippel, Danneder u. a., alle wurden von Albert Thorwaldſen überjtrabft, 
unter deſſen Süngern Schwanthaler in München obenan ſteht. Als Gründer 
einer neuen Schule, welche ſich minder entjchieden Dem Antifen zumenbet, iſt 3. ©. 
Schadow in Berlin zu nennen, dem Chr. Rauch gefolgt ift, und als Rauchs Schüler 
Rietfchel in Dresden und F. Drade in Berlin, und als Repräfentant dieſer Schule 
% 9. David, während Byitröm und Freund als Begründer der Lehre Thorwald— 
jens im Norden angejehen werden müſſen. Alles zeugt dafür, daß wir jet wieder 
an der Schwelle einer neuen Entwidelung ber edlen Bildhauerei, und: zwar einer 
echt volfsthümlichen, ſtehen. 

Bildung heißt eigentlich bie Hervorbringung eines Bildes nah einem 
Gegenſtande; die Bildung des menjchlichen Geiftes, von welcher bier nur die Rede 
fein fol, ift demnach Die Menfchenbildung, d. i. die Bildung bes Menjchen zum 
Menfchenideal, oder nad) den Anfichten ber Religion, zum Ebenbild Gottes. Ge- 
bildet ift Daher Derjenige, der bereits glüdliche Fortjchritte zum Ziele der Menſch— 
beit, dem wahren gottähnlichen Menſchenthume gemacht hat. Bildung in dieſem 
Sinne ift ein Geſchenk Gottes, der ganzen Menjchheit verehrt, fie ift nicht das 
Vorrecht einzelner Stände und Claſſen des Volks, fondern fie ift Das Gemeingut 
Aller, wovon fih Jeder, er fei, we Standes, Alters und Geflecht er wolle, jo 
viel aneignen fann, als ihm vermöge feiner Stellung in der Gefellihaft, im Staate 
möglich iſt; der BVergeiftigungs- Prozeß, in welchem die Menſchheit begriffen, umfaßt 
die Menfchen als ſolche und nicht einzelne aus den gelehrten und höhern Ständen, 
oder ber Gelehrtenwelt. Auch der Handwerker kann gebildet, wie der Gelehrte 
ungebilbet fein. Seder, der feine Würde ald Menſch, und die Beitimmung feines 
Dafeins erkannt hat und bajjelbe in dem ihm von der Vorfehung angewiejenen 
Kreife auszuleben ſich beftrebt, ift ein Gebildeter. Natürlich giebt es aber ver- 
ſchiedene Grabe der Bildung, denn nicht alle Menfchen find im Leben fo geftellt, 
daß fie eine vielfeitige Bildung gewinnen Fünnen. Untergeordnet ber allgemeinen 
Bildung ift Die Bildung in einzelnen Bädern des Willens, als Spraden, Mufif, 
Mathematik ꝛc., ebenjo die Bildung, welche man Bildung des Herzens, bed Ver— 
ftandes zc. nennt. Im gemeinen Leben wird auch wohl eine gewiſſe Abgefchliffen- 
heit oder äußere Politur, bie Fähigkeit, fih in f. g. feiner Gefellichaft zu bewegen, 
Bildung genannt, dieſe fogenannte Bildung, welche jedenfalls in dem Begriff Bil- 
dung fehr untergeordnet ift, kann ſehr wohl mit vollfommenem Ungebildetſein fich 
vertragen, ja jene ift jehr häufig nur eine Tünche, welche den Mangel der Bildung 
verjtedt. Die Grabe der allgemeinen Bildung eines Volfes werben durch Klima, 
Sitte, geſellſchaftliche Berhältniffe, Familienleben, Staatsverfaffung und Religion 
bedingt. Bei Einzelnen, jo wie bei Bölfern beginnt die Bildung mit niederm 
Stufen, und geht vom Aeußern zum Innern, vom Unweſentlichen zum Weſentlichen 
fort; fie ifb von den robeften äußern Anfängen ausgegangen. und geht noch immer: 
davon aus; Das bemweifet Die Bildungegefchichte aller VBölfer des Erdballes. Die 
Wiege aller Bildung ift die Wiege des Menfchengefchlehts, Aſien. In Indiens 
berrlihem Klima trieb die glühende Phantafie, erzeugt durch eine üppige Natur, 
ſchon früh Die Menſchen zur Entwidelung der geiftigen Anlagen. Bei den alten 
Indiern blüheten Künfte und Wiſſenſchaften, 3. B. Baufımfl, Mechanif, Mebizin, 
und vor allen die Sprachwiſſenſchaft, wie Die Ueberrefte einer uralten reichen 
indijchen Literatur beweiſen; aber ungeachtet ber reichen und biegſamen Sprache 
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ging ſchon früh diefe und mit ihr die Bildung wieder unter. Der religiöfe Aber- 
glaube umd die unfinnigen, auf Ertöbtung bes Sleifches gerichteten Geißelungen 
und Bußübungen verfchuldeten den Untergang ber Bildung, welche nun gegen 
Weiten den Umzug über den Erdball begann, zunächſt nach Aegypten, Griechenland 
und Rom. In Aegypten erreichte die Bildung einen hohen Grad, aber fie warb 
nicht Gemeingut des Volks, fondern blieb allein im Befige ber Priefter, und daher 
ging fie auch dort wieder unter, Die Juden fchienen anfänglich berufen, Bewahrer 
der morgenlänbifchen Bildung zu fein, aber je mehr fie ſich von dem einfachen 
Monvtheismus (dem Glauben an ben Einigen Gott) entfernten, und dem Aber- 
glauben und dem rabbinifchen Buchſtabenwerk huldigten, deſto weiter entfernten fie 
jich von der dee der wahren Bildung, der fie, wie ihre heiligen Echriften beweifen, 
wirflich viel näher gefommen waren, als alle früheren Cultur-Völker. Bei den 
Griechen erreichte die Bildung eine fehr hohe Stufe; bei ihnen wurde fie burd 
freie Staatseinrichtungen und das eigenthümliche Leben fait ein Gemeingut aller 
freien Bürger, aber es fehlte dieſem Volfe, wie auch den Römern, melde nad 
Unterjohung der Griechen fih griechifche Bildung aneigneten, das eigentliche, ber 
Bildung erſt höhere Weihe. und tiefere Richtung gebende Element, die Religion. 
Statt ber religiöjen und jittlihen Bildung, entſtand nur die Bildung zur Aeſthetik 
(Schönheitsſinn), die ohne tiefes, fittlihes Gefühl feinen Halt gewinnen fonnte und 
daher wieder unterging, wozu bei den Römern ber ausjchließend Friegerifche Sinn 
wefentlich beitrug. Erſt mit dem Erfcheinen ber chriftlichen Religion im Abend— 
lande gewann die Bildung Halt und Fortſchritt, wie fie denn auch jebt von hier 
wieder in ben Oſten, woher fie, die Tochter des Lichts, gefommen, zurüditrömt, um 
aufs Neue die in Barbarei verfunfenen Völfer der Gefittung zuzuführen. Erſt 
durch das Chriftenthum. ift die Bildung, eim Gemeingut aller Menfchen geworben; 
aber wie alles Große nur langfam wächſt nnd erftarkt, jo bat oft Die chriftliche 
Bildung hie und da nur langfame Edhritte gemacht, ja, fie ft ab und zu. wohl 
gar ftehen geblieben, wenn nicht untergegangen, wie ber Kultur- Grab mancher 
fogenannten chriſtlichen Völker zeigt; Das ift aber nicht Schuld des Chriſtenthums, 
fontern lediglih Schuld der Ausartung deſſelben durch Menfchenfagungen, erfunden 
von Pfaffen und Finfterlingen, bie eben in dem Aufgange einer allgemeinen Bildung, 
ihren Untergang fahen und daher die Völfer möglichft lange von ber Bildung ent- 
fernt zu halten ſich bemühten. Je mehr aber das Chriftenthum feinem Ziele, eine 
Weltreligion zu. werden, wozu es vermöge ber Urvernunft, feiner einzigen wahren 
Baſis, von der Allmeisheit gewißlich beftimmt ift, „fi nähert, befto rafcher wird 
auch die wahre Bildung fortfchreiten, wie fie ſchon hie und da, wo das Licht eines 
vernünftigen Chriftentfums von der Dummheit und Böswilligfeit ber Menfchen nicht 
ganz hat unterbrüdt werben fünnen, meit vorgefchritten ift, während. fie dort, wo in 
der Dunftluft des Pfaffenthums das hehre Licht des Ehriftenthums. erftidden muß, feit. 
Sahrhunderten faft fhll zu ſtehen fcheint, oder gar Rüdfchritte macht, oder während 
anderswo politifche Ketten ein. gefnechtetes Volk an ben Menfchenzmwinger feſſeln, 
in Denen, wie der gefangene Löwe im Käfig, der Menſch ſich nicht frei bewegen, ſich 
nicht ausleben, folglich feinen Theil nehmen fann an der Bildung. Bildung bringt Ge- 
fittung, Gefittung. fordert Bildung; wenn es daher Die Aufgabe des Chriſtenthums ift, 
die Menfchheit zu: bilden, das heißt, fie Der Gottheit immer ähnlicher zu machen, fo ift 
es auch Pflicht aller Bernünftigen, das Chriſtenthum von allen Echladen zu. reinigen, 
Die Aberglaube, Dummheit, Bosheit, in das göttliche Feuer geworfen, Das eben 
vom Himmel gefandt ift, zur Erlöfung bes göttlichen Funkens aus ben. beengenbden 
Banden bes fürperlichen Menfchen, zur Yäuterung bes Geiftigen im. finnlichen 
Menſchen. Wer aber die Aufgabe des idealen Chriftentgums zur Deranbildung der 
Menfchheit zum wahren Menfchenthume leugnet, der ift entiweder ein Gottesleugner, 
oder er iſt aud fein Chrift, denn wer da glauit, daß das Chriſtenthum von Gott 
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ift, Der muß auch glauben, daß die höchſte Aufgabe deſſelben ift, den Menjchen zu 
einem Ebenbilde Gottes zu maden, d. h. zu bilden, oder er muß dem Urweſen 
aller Dinge, die Weisheit und Die Liebe abfprechen, die. Jude, Mufelmann und 
Heide in dem unfichtbaren Wefen, das wir Gott nennen, anbeten; er muß ein 
Gottesläugner fein. Ein Gottesleugner ift aber auch ber, welder in dem Menfchen 
nur ein finnlich einfültiges Weſen fiebt, Das nur berufen ift zum Vegetiren, nur 
befähigt ift, gedanfenlos die Hände zu falten oder das Anie zu beugen vor einem 
Popanz, von Menfchen geformt, denn er fpottet des Schöpfers, indem er fein 
ſchönſtes Gefchöpf, den Menfchen, verhunzt zu einer Kreatur, die nur fähig iſt, ab— 
gerichtet, nicht aber gebildet zu werden; — das Thier ift auch fähig zur Abrich- 
tung, nur der Menfch allein ift befähigt und berufen zur Bildung. 

Bildwerk ift ein durch Kunft ausgeführtes Werk; Bildwirferei ift die 
Arbeit, Durch welche Figuren in Leinenzeug gewebt werden, Solche Weber werben 
Bildwirfer genannt. 

Bileam, ein Prophet aus ber Stadt Phetar am Euphrat. Im Aten 
Buche Mofis 22—24 wird von ihm erzählt, er fei von dem Könige der Moabiter, 
Balaf, gerufen worden, um Sfrael zu fluchen. Anfänglih babe Gott aud feine 
Einwilligung zu dieſer Reife gegeben, Dann aber, man weiß nicht warum, andern 
Sinnes geworden, habe er dem Bileam einen Engel entgegengefchidt, vor dem ber 
Ejel, auf welchem Bileam geritten, ausgewichen ſei. Als nun Bileam, der den 
Engel nicht gefehen, den Eſel gefchlagen, habe dieſer als ein Menſch ordentlich 
zu reben angefangen, und nun erft habe jener den Engel gefehen und mit ihm ge— 
fprochen. Ueber Diefes Wunder ift ſchon viel geftritten worden, und noch vor furzem 
ward dem Profeffor Hengftenberg in Berlin vorgeworfen, Daß er, obwohl ein 
orthodorer Theologe, dennoch nicht Daran glaube, daß Bilcams Efel wirklich ge- 
forochen habe. Des Profefiors Erflärung aber war noch munderbarer als jenes 
Wunder felbft. 

Biledulgerid, die Wefthälfte der Wüſte Sahara in Afrifa, auch Sabel 
genannt, eigentlich Belab=el-Dicherid, ein an manden Stellen 80 Meilen breiter Land— 
ftrich, welcher fich zwifchen dem Atlas und der Wüſte von Maroffo bis zur Weftgrenze 
von Tripolis ausbehnt. Den Namen Biledulgerid oder Dattelland bat es von ben 
vielen herrlichen Datteln, Die neben jeder Quelle und jedem Bade wachſen. Ca 
gehören hierher Die politifh zu Maroffo gehörenden Landfchaften Tafilelt, Sedſchel— 
mefla, Guzzula, Daran, El-Harib, Sidi-Heſcham, leßteres ein feit 1810 unabhän- 
giges Gebiet, fo wie das ebenfalls unabhängige Land Wadreag, ferner die Tripolis 
zinspflichtige Stadt Gadames und die in Abhängigkeit von Tunis ſtehende Statt 
Tozer oder Zufer. 

Biliar, —är, bie Galle betreffend; biliferifh, Galle enthaltend; 
biliös, gallicht, gallig; bilis atra (lat.) ſchwarze Galle, 

Bilin, Stadt an der Biela, im Königreiche Böhmen, mit fürftlih lobko— 
wigifhem Schloffe, berühmten Sauerbrunnen, Glauberfalz- und Magnefia-, Flafchen- 
und Runfelrübenzuderfabrif, Tuchmacherei, Braunfohlengruben und 3400 Einwohnern, 
welche auch bedeutenden Getreidehandel treiben, Das Waffer des Sauerbrunneng, 
welches viel freie Koblenfäure, viel kohlenſaures Natrum, auch etwas fchwefelfaures 
Natrum und noch andere feſte Salze enthält, wird in Krügen (jährlich etwa 
80,000 Stüd) verfendet und in der Gegend häufig, gleich dem Selterwaſſer, ge- 
trunfen. In der Gegend der Quelle fliegt ein Salz an das Gemäuer, das bie feſten 
Beftandtheile des Waffers enthält. In der Nähe der Stabt befindet fi der Biliner- 
fein, ein Berg von Bafaltbildung mit merkwürdigen Höhlen, von denen die Sage 
allerlei erzählt, wie ebenfalls von den unterirdifchen Gängen des alten fürftlichen 
Schloſſes und den darin gefundenen Fünftlichen Pfeilen. 

Biliteral, aus 2 Buchftaben beftehend. 


Bilix. Billet. 529 


Bilir (lat), zweidrähtig. 

Bill bedeutet in ber englifchen Nechtsfprache jeder fehriftlihe Aufſatz, wie 
3. B. ein MWechfel bill of exchange heißt, vorzugsmweife verfteht man jedoch unter 
Bill den parlamentarifchen Vorfchlag eines Gefegentwurfs. Einer foldhen Bill muß 
eine Motion, d. h. eine mündliche Ankündigung, daß ein Mitglied des Parlaments 
die Bil einbringen werde, vorangeben, und dieſe Motion von einem zmeiten Mit- 
gliede unterftüßt werden, Privatbills müffen durch eine Petition (fchriftliches Ge- 
ſuch) eingeleitet werden. Jede Bil muß 3 Mal verlefen werden. Das erfte Mal 
wird über ihr Berwerfen im Ganzen, das zweite Mal durch sine Commiffion oder 
dur das in eine Comite (Ausfhuß) verwandelte Haus verhandelt, und Aenderungen, 
Zufäße u. f. mw. beſchloſſen; Dann wird fie ins Reine auf Pergament gefchrieben 
(engrossed) und zum dritten Male verlefen, wobei etwaige Zuſätze auf ein be= 
fonderes Stüd Pergament (Rider genannt) gefchrieben werben, welches Darauf der 
Bil angeheftet wird. Nunmehr geht die Bill an das andere Haus des Parla— 
mente, und bleibt, wenn fie hier verworfen wird, unerörtert, werden aber Zufäße 
und Beränderungen gemacht, fo werben barüber Conferenzen mit dem andern Haufe 
angeftellt; bleiben dieſe ohne Erfolg, fo ift Die Bill durchgefallen (dropped); iſt 
jedoch die Bill durch beide Häufer gegangen, fo wird fie dem König (ber Königin) 
zur Genehmigung vorgelegt, welcher merkwürdiger Weife die Zuftimmung oder Ber- 
weigerung in ben alten normännifch-franzöfifchen Formeln unter Dem großen Staats— 
fiegel ertheilt. Die Beftätigung bei einer öffentlichen Bill (Public bill) lautet: 
„Le roi le veut” (ber König will e8), Die Verweigerung: „Le roi s’avisera” (ber 
König will ſich bedenken). Wenn ber König (die Königin) die Antwort auf eine 
Bill mündlich ertheilen will, fo erfcheint er felbft im Oberhauſe; das Unterhaus 
muß ſich bier demüthig an ben Schranken aufftellen (ſehr charakteriftifch hinſichtlich 
bes ariftofratifchen Geiftes der englifchen Verfaſſung) und nun werben bie Unter- 
fchriften ber Bills mit der Antwort des Königs durch den Sefretair abgelefen. Das 
Veto oder das Verneinungs⸗ oder Verweigerungsreht ber engliſchen Krone übte 
am meiften Die Königin Elifabeth aus; fie verwarf einft 48 Bills in einer Seſſion. 
Seit 1682 hat ein englifher König ſich des Verwerfungsrechts niemals bedient. 

Billard, von dem franzöfifchen Bil, Ball, Kugel; ein befanntes, wahr- 
fcheinlih im 17. Jahrhundert in Frankreich erfundenes Spiel, welches Ludwig XIV. 
Veidenfchaftlich Tiebte und von Frankreich fi bald über Deutfchland, Holland, Eng- 
land und Stalien verbreitete. 


Billaud»-VBarennes, ein Mann des Schhredens in ber frangöfifchen 
Revolution, geboren zu Nochelles 1760, war erft Zefuit, dann Advokat, ergriff beim 
Ausbruch der Revolution mit Eifer die Sache bes Bolfes, flimmte im Eovente für 
ben Tod bes Könige, indem er mehre Male rief, man möge Die Statue des Brutus 
zerfchlagen, wenn man fo viele Umftände machen wolle, einen Tyrannen zu töbten, 
und zeichnete fich überhaupt bei jeder Gelegenheit durch Wuth und Graufamfeit 
aus, bis er endlicy verbannt und in die Einöden von Sinnamari in Amerifa aus— 
‚gefebt wurde, Nach erbuldeten furdhtbaren Leiden in ber Einöde und nachdem man 
ihn 1816 auch in Neu-Yorf mit Verachtung zurüdgewiefen hatte, ging er nad 
Haiti, wo er bei dem Präfidenten Petion, ber ihm eine Feine Penjion verlieh, 
ein Afyl fand. Hier flarb er im Jahre 1819. 

Billet (franz, ſprich: Billjeh“) Zettel; Einlaßzettel; Beſuchkarte; Dand- 
fein; Briefehen; Billet d'amour (ſprich Billjeh’ damuhr); Billet donx (fprid: 
Billje du) Liebesbrieſchen. — Billeteur, ber Cfranz., ſprich: Billjetör) Quartier 
zettelfchreiber, Ausgeber oder Aunehmer ber Einlaßfarten. — Billetiramt, das, 


Quartieramt, Berpflegungsamt, 
34 
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Billigkeit iſt der innere Sinn, der, fordernd und gewährend, von der 
Liebe, und nicht vom ſtrengen Recht geleitet wird. Die Billigkeit berückſichtigt nicht 
bloß die Form, das ſtrenge Geſetz, das volle Recht, ſondern auch Zeit, Ort und 
Verhältniſſe. Nur von dem innern Richter kann Billigleit gefordert werden, nicht 
aber von dem äußern. 

Billigung iſt die Handlung des Genehmigens oder die Aeußerung, daß 
man dieſe oder jene Handlung oder irgend ein Ereigniß den darauf bezüglichen Um— 
ſtänden gemäß finde. 

Billigheim, Stadt in der Kurpfalz im Königreiche Baiern, unfern der 
franzöſiſchen Grenze, mit 1800 Einwohnern. 

Billigheim, ein dem Grafen von Leiningen⸗ Billigheim gehörendes Dorf 
im Amte Mosbach, im Neckarkreiſe des Großherzogthums Baden, mit Schloß, 
Weinbau und 900 Einwohnern. 

Billingfors, Eiſenhütte mit Bereitung von Stahl und Stahlwaaren, am 
See Laxſon in Schweden. 

Billion iſt eine Million Millionen, oder tauſendmal tauſend Millionen, 
und wird in Zahlzeichen Durch einen Einer und 12 Nullen dargeſtellt. Die Fran- 
zofen nennen taufend Millionen eine Billion und fehreiben fie alſo mit einem Einer 
und 9 Nullen. Um eine Billion nach der erften Bedeutung abzuzählen würde man, 
wenn man unausgeſetzt in jeder Serunde 8 zählte, ungefähr 3900 Jahre Zeit 
gebrauchen. 

Bilfen, Stadt in der Provinz Limburg im Königreiche Belgien, an ber 
Demer, mit 3000 Einwohnern. 

Bilfenfraut, eine Giftpflanzge. Das ſchwarze Bilfenfraut, auch Toll- 
fraut, Zigeunerfraut, Hühnergift, Teufelsfraut, Schlaffraut genannt, wächſt auf 
Schutthaufen, Kirchhöfen und unbeftellten Aedern fehr häufig, wird 1 bis 2 Fuß 
hoch, hat buchtige, den Stengel umfaflende Blätter, blüht im Juli und Auguft, und 
bat ftiellofe, ſchmutziggelbe Blumen mit 5. ftumpfen Einfchnitten, und fehr viele Fleine 
ſchwarze Samen. Es enthält ein für Menfchen und Thiere betäubendes tödtliches 
Gift, ja ſchon die Ausdünftung, welche von der aus den überall mit feinen Här— 
chen bewachſenen Stengeln ausſchwitzenden Feuchtigkeit verbreitet wird, ſchadet 
und verurfacht Kopfichmerz. Kinder, die den Samen verfchludten, und Menfchen, 
welche die Wurzeln für Cichorienwurzeln hielten und als Kaffe genoſſen, ſtarben. 
In der Medicin wird dieſe Giftpflanze jedoch mit Nußen in Gicht und Nerven- 
zufällen angewendet. Grgenmittel bei Vergiftungen durch Bilfenfraut ober deren 
Samen oder Wurzeln find: viel laues Waſſer mit Butter, Del, Milch, oder auch 
vieles Seifenwaſſer, Eſſig und Brechmittel, 

Bilftein, Marktfleden im Regierungsbezirf Arensberg in der preußiſchen 
Provinz Weſtphalen, mit einem filberhaltigen Bleibergwerfe ımb 600 Einwohnern. 

Bima, Reid) auf der Sundainfel Sumbava mit 80,000 Einwohnern ma- 
layifcher Raße, welche unter einem mit Holland verbimdeten Sultan ſtehen, und 
eine ungeheure Menge Sapanholz abfeben. Früher Famen neben Sapanbolz mb 
Zimmet auch Sklaven auf den Markt. Die Hauptftabt liegt an einer von Ge— 
birgen umfränzten Bucht an einem fichern Hafen, zu welchem ein 180 Ellen Breiter 
Kanal mitten durch hohe Felſen führt. 

Bimanifch, zweihändig. 

Bimariſch, an 2 Meeren gelegen. 

Bim-Baſchi, ber, Befehlahaber der nach europäiſcher Art eingerichteten 
türfifchen Truppen, 

Bimembrifch, zweigliebrig. 

Bimenfis, der (lat.), Zeit von 2 Monaten, 

Bimetriſch, nach 2 Maßen meßhbar. 
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Bimilliarde, die, boppelte Milliarde, 

Bimirt, Doppelt gemijcht. 

Bimolybbdat, das, boppeltwaflerbleifaures Salz. 

Bimorphiſch, zweigeftaltig. 

Bimsftein ift meift weißlichgrau, blafig, beſteht aus feinen, feidig glän— 
zenden Faſern, ift jo leicht, Daß er auf dem Waſſer ſchwimmt, und fommt in vielen 
vulfanifchen Gegenden, auch am linken Rheinufer in der Nähe von Andernad, vor 
Er wird zum Poliren harter Körper, zum Reinigen des Elfenbeins und zum Fil- 
triren des Waſſers benutzt. 

Binat, zweizählig, boppelt. 

Binde, Stadt in der Provinz Hennegau (franz: Hainaut), füböftlich und 
2 Meilen von Mons, mit 5000 Einwohnern, melde Spiten-, Meffer- und 
Fayenzfabriken betreiben. 

Binde, in der Wundarzneikunde Verbandftüd, Bandage, ein langer Streifen 
leinenen oder wollenen Zeuges, womit ber leidende Theil des Körpers ummidelt 
wird, um durch Drud und Zufammenziehen eine Deilung bervorzubringen. 

Bindrabund, Stadt in der brittiichen Provinz Agra, in ber Präfident- 
[haft gleichen Namens, in Vorderindien, mit fchönen Pagoden. Die Stabt ift ein 
Walfahrtsort der Hindus; auch werben hier viele heilige Affen unterhalten. 

Bingelkraut. Das einjährige Bingelfraut, meldhes häufig an Schutt» 
plägen, an Mauern ꝛc. wächſt, vom Juli bis October blüht, einen bdreiblättrigen 
Kelch, ohne Blumenfrone, als Frucht eine zweifächerige, zweilöpfige Kapfel, und einen 
äftigen Stengel mit eilanzettfürmigen gefägten Blättern bat, wird in ber Arznei» 
Funde gebraudht. Das ausdauernde Bingelfraut, weldes in jchattigen Wäl- 
bern und Heden, mit einfachem fußhohen Stengel und eilanzettförmigen, geferbten, 
bunfelgrünen, rauhen Blättern wächſt, ift ein für Menfchen und Thiere ſchädliches 
und giftiges Gewächs. Es wirft betäubend und erregt Purgiren und Erbrechen, 
Die Wurzeln geben eine blaue und Farmoifinrothe Farbe. 

Bingen, Marktfleden im Fürſtenthume Hobenzolern-Sigmaringen, an ber 
Lauchart mit 800 Einwohnern. Der Drt gehörte vor Zeiten ben Herren von 
Hornftein, deren gleichnamiges Schloß in der Nähe auf einem Berge liegt und jetzt 
zu einem Straf- und Arbeitshaufe eingerichtet ift. 

Bingen, Stabt in der großherzoglich heffifchen Provinz Rheinheſſen, am 
Einfluß der Nahe in den Rhein, am Fuße des Rochusberges, mit ehemaligem Ka— 
puzinerflofter, Tabadsfabrifen, Gerbereien, Schifffahrt, lebhaften Handel mit Mainz 
und Cöln und 5000 Einwohnern. Früher war bier eine Factorei des mainzer Doms 
eapitels, deſſen Zollbeamte auch bier wohnten; denn hier war einer der wichtigſten 
Rheinzölle, der jährlihd 30,000 Gulden einbrachte. Auf bem Rochusberge, auf 
beilen Gipfel bie Rochuskapelle ftebt, befinden fi noch bie Trümmer ber alten 
Feſte Klopp. 

Bingenheim, Marktfleden in ber großherzoglich heffifchen Provinz Ober— 
beflen, an ber Wetterau, mit Schloß und 800 Einwohnern, 

Bingerloch, im der großherzoglich beffifchen Provinz Rheinheffen, im Rhein, 
ber Mündung der Nabe gegenüber, wird durch 2 Fleine fcharfe, nur bei niedrigen 
Waſſer durch die lebhafte Bewegung ber Oberfläche beffelben fich verrathende Felſen 
gebildet. Früher bereitete Das Bingerloch vielen Rheinfahrzeugen den Untergang 
und den darauf befindlichen Menſchen den Tod; jetzt ift Die Durchfahrt, nachdem 
die Felfen gefprengt worden, nicht mehr gefährlich. 

Biniträt, das, doppeltfalpeterfaures Salz, 

Binvetium, das (lat.), Zeit von 2 Nächten. 

Binveular, zweiäugig; Binocularteleskop, Binoculum, das 
at.), Fernrohr mit doppelten Röhren für beide Augen. . 


sure 
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Binom, Binomium, Das, eine zweigliedrige Zahlengröße (durch — ober 
— verbunden); binomifch, zweigliedrig; Die Binome betreffend. — Binomen, 
das, 2 verbundene Eigennamen, 3. B. Bir Pfeiffer; binominifch, zweinamig. — 
Binoton, zweitönig. 

Binfe. Die Nehren dieſes artenreichen Geſchlechts find aus fpelzenartigen, 
ringsum Dachziegelförmig über einander liegenden Schuppen gebildet, Es giebt 
mannshohe und nur fingerlange Arten. Die See= oder Pferbebinfe wird 5 Bis 
10 Fuß hoch. An der Spibe des Schafts fteht eine braunrothe, fehr zufammen- 
gefebte Afterdolde. Diefe Binfe, welche jung Zutter für Pferde und Schweine 
giebt, dient zu Slechtwerf, und das Mark wird zu Dochten in Lampen gebraudt. 
Bon den übrigen Binfenarten wollen wir nur erwähnen Die Sumpfbinfe, Die borften- 
und die nabelförmige Binfe, Die Wald- und die Meerbinfe. 

Binfenrobrfänger, ein 5 bis 6 Zoll langer, zu den Schilfrohrſängern 
gebörender Vogel. 

Biodynamik, Die Lehre von ber allgemeinen Tebensthätigfeit. 

Biogenifch, auf einer lebenden Pflanze wachſend. 

Biograph, ber, Lebensbeſchreiber; Biographie, Die, Lebenebeſchreibung; 
biographiſch, lebensgeſchichtlich. 

Biolog, der, Einer, der ſich mit Biologie beſchäftigt; Biologie, die, 
Lehre vom Leben. 

Biometer, das, Lebensbericht nach Stunden; Biometrie, die Lebens— 
berechnungskunſt. | 

Bionomie, Lebensgefeßfunde; bionomifch, zur Bionomie gebörend. 

Biotomie, die Lehre von den Lebensabfchnitten. 

Biparifdh, 2 Junge gebärend. 

Bipedal, zweifüßig. 

Biquetiren (ſprich: Bifetiren), auf der Schnellwage wägen; ſchlechte 
Münze ausſchießen. 

Biradiirt, zmeiftrahlig. 

Birchas (hebr.), Gebet, Segen; Birchas Hamminim, Gebet der Juden 
gegen bie Keber, namentlich gegen bie Chriften und getauften Juden; Birchas 
Camanufhumodim, Gebet gegen Die Ausgetilgten; Birchas Zabufim, Gebet 
gegen bie Sadduzäer; Birchas Apiforfim, Gebet gegen die Epifuräer. 

Birh-Pfeiffer, (Charlotte oder Karoline), befannt als Schaufpielerin 
und bramatifche Schriftftellerin, eine geborne Pfeiffer aus Stuttgart, betrat bereits 
in ihrem 13. Lebensjahre, im Jahre 1813, Die Hofbühne zu München. Ihre Eltern 
waren Dagegen, aber Charlotteng glühenbe Neigung für Die dramatiſche Kunſt mußte 
alle Bedenklichfeiten zu überwinden. Sie erntete gleich bei ihrem erften Auftreten 
fo reihen Beifall, daß fie ſich, dadurch angefpornt, bald, namentlich unter Leitung 
des Schaufpielers Zuecarini, fo ausbildete, daß fie ſchon im Jahre 1818 das Fach 
der tragifchen Liebhaberinnen erhielt. In den Jahren 1822 und 1823 machte fie 
größere Kunftreifen in Deutfchland, welche ſich nad 1825, wo fie fih mit dem bei 
der Münchener Hofintendantur angeftellten, auch als Söhriftfteller befannten Dr. Bird 
verheirathet hatte (daher ihr doppelter Familienname), bis nach Petersburg, Peſth 
und Amfterdam erftredten, und melche fie noch nicht aufgegeben hat, obwohl ihre 
Blüthezeit, wo fie allgemein gefiel durch das Feuer ihres Spiels, jo wie burd 
Gewandtheit und poetiſche Auffaffung, längſt vorüber if. Dennoch ift fie, obwohl 
ihr Die höchſte Weihe der Kunſt abgeht, noch immer zu ben guten eg ungen 
zu zählen, und ihre impofante Geftalt, eine fonore Stimme und eine bei 
fpielerinnen feltene Bildung begünftigen fie auf ben Brettern. Diefe Gigenfchaften 
befähigten fie auch, im Jahre 1838. die Direction bes ftehenden Theaters in Züri 
zu übernehmen, welche fie mit feltener Umficht leitet, Größeren Ruf erwarb fie 
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ſich durch ihre Schau> und Nitterftüde, die, wenn fie auch nur zur leichten Waare 
gehören und neben dem Schauen auch oft Grauen erregen, doch für Das beutfche 
Theater, wie es nun einmal ift, faft unentbehrlich geworben find, denn das 
Publikum will nur fohauen, und für Die Garberobe hat Frau Birch- Pfeiffer überall 
vortrefflich gearbeitet; überdies find ihre Sonntagsftüde, wiewohl alle ihre Stüde 
nur Bearbeitungen deutfcher Romane und Novellen find, frei von Frivolitäten und 
Die höhere Sittlichfeit empörenden Schändlichkeiten; fie find durchweg fo unfchuldiger 
Art, daß man fie ohne Gefahr dem Volfe und ben Kindern zeigen kann. Unter 
ihren Speftafelftüden hat „Pfefferröfel! nah Dörings Roman „Sonnenberg“ Das 
meifte Glück gemacht. Demnächſt erwarben fih großen Beifall: „Hinko“, „Die 
Günſtlinge“, aus welchen nicht felten, wie auch zumweilen aus andern Stüden, das 
Talent aufs überrafchendfte hervorbligtz; ferner „Johannes Gutenberg“ (1836). 
„der Glöckner von Notre-Dame‘ und „Rubens in Madrid“ (1839). Auch einige 
recht gute, jedoch bderbftoffige Romane bat Frau Birdh= Pfeiffer gefchrieben, 3. B. 
-„Burrton Caſtle“ (2 Bände, Münden 1834), „Romantifche Erzählungen“ (Berlin1836). 

Birke. Die weiße oder gemeine Birke, ber lebte Baum, den man im 
Norden findet und in Grönland der einzige, liebt nörbliches Klima, wirb 70 bis 
90 Fuß hoch, ungefähr 50 Jahr alt, hat eine am Stamm fihneeweiße Rinde, 
Dreiedige, fpißige, Doppelt gezähnte Blätter und Feine braune Saamen. Das 
Holz der Birke giebt Radfelgen, Schlitten, Sättel, Birfentheer (f. d.), Koblen zur 
Bereitung des Scießpulvers und Ruß zu Buchdruderfhwärze und Malerfarben. 
Aus dem Laube gewinnt man Schüttgelb und Schüttgrün, "und gefund und wohl— 
ſchmeckend ift der Birfenfaft (ſ. d.), den man im Frühjahr dem Baume abzapft. 
Andere Birfenarten find: Die weihhanrige, ober wohlriehendbe Birke, bie 
Zwergbirfe u. f. w. 

Birkenfeld, ein zum Großherzogthum Didenburg gebörendes Fürftenthum, 
liegt auf dem linken Rheinufer in ber Nähe der Stadt Trier, 50 Meilen vom 
oldenburgiichen Hauptlande entfernt, it 84 Q,-M, groß und hat 28,700 Einwohner 
(nad) der Zählung von 1840). Diefes Ländchen wird faft ganz von den preußi— 
fchen Regierungsbezirfen Trier und Coblenz eingeſchloſſen; nur norböftlich grenzt es 
an das landgräflich heffiiche Oberamt Meifenheim; es befteht hauptjächlich aus ber 
ehemaligen Herrfchaft Oberftein und einem Theil der bintern Grafſchaft Sponheim, 
und gebörte von 1801 bis 1814 zum franzöfijchen Saarbepartement. Preußen 
nahm es zunächft in Beſitz und trat es in Gemäßheit ber Beftimmungen bes 
Wiener Eongreffes 1817 an Oldenburg ab. Das Land ift gebirgig, es grenzt an 
ben Hundsrück und wird von Zweigen des Hoch- und Idarwaldes durchzogen, und 
liefert wegen feines fteinigten Bodens nur in den anbaufähigen Ihälern einiges, 
jedoch nicht hinreichendes Getreide, aud wird etwas Weinbau und Viehzucht ge- 
trieben; reich aber iſt es an Waldungen; die Einwohner find fehr gewerbfleißig, 
und unter den Manufacturen verdienen die Steinfchleifereien Erwähnung. Das 
Fürftenthum iſt in drei Amtsbezirke, Birkenfeld, Oberftein und Nobfelden eingetheilt, 
und wird von einem Negirungscollegio verwaltet. Für die franzöfifchen Strafge- 
feße ift Das oldenburgiihe Strafgefebbuh eingeführt, Die zwölf lutherifchen 
und zwei reformirten Pfarreien ftehen unter einem Superintendenten und Die fieben 
Fatholifchen Pfarreien werden von einem Dechanten beauffichtigt, der unter dem 
Biſchof von Trier fteht. Es giebt im Lande weder Gymnaſien, noch höhere Bürger- 
ſchulen, jedoh ein Schullehrerjeminar. Der Hauptort des Fürſtenthums ift ber 
Marktfleden Birkenfeld, Si der Regierung, mit 1800 Einwohnern. Die Burg 
Birkenfeld, das ehemalige Refidenzfchloß der Pfalzgrafen von Zweibrüden - Birken- 
feld, lag auf einer Anhöhe neben dem Flecken, da, mo jebt Das NRegierungsgebäube 
feht. Der Marftfleden Oberftein, an der Nahe, mit einem Schloß und 1900 Ein- 
wohnern, iſt ber Hauptſitz ber birkenfeldſchen Ebelftein-, Halbebelftein- und 
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Achatſchleifereien. Von dieſen Fabrikaten werden jährlich allein von Oberſtein für 
120,000 Gulden abgeſetzt. Vergleiche: von Finkh: „die Verfaſſung und Verwaltung 
des Fürſtenthums Birkenfeld.” (Oldenburg 1842). 

Birfenrüffelfäfer, ein fchmwarzer oder grüner Käfer, welcher Die jungen 
Spiben ber Birken und Erlen zu Grunde richtet. 

Birkenfaft ift der in den Birken im Frühjahr vorzüglich reichlich auf- 
steigende Nahrungsſaft der Birken. Der frifche Saft wird von Solden, Die an Nieren- 
und Blafenfteinen leiden, mit Nuben getrunfen, bat überhaupt barntreibende Wirfung 
und ift ein gutes Blutreinigungsmittel, zumal bei zurüdgefchlagenen Hautkrankheiten. 
Der Birfenfaft wird am Harze, in ben Thüringer Waldgegenden ꝛc. in großer 
Menge gewonnen und in Wirthshäufern Die Hanne zu 6—8 Grofchen verfauft. 
Er enthält Waffer, Zuder, Eiweiß, Schleim, Kali und Kalkfalz, wird an ber Luft 
kald fauer, iſt daher Fühl in gut verfchloffenen Slafchen aufzubewahren und balb 
zu verbrauchen. Man erhält den Saft, wenn man zu ber Zeit, wenn der Schnee 
zu jchmelzen anfängt, an der Mittagsfeite des Stammes ein zwei Zoll tiefes Loch 
ſchräg bohrt und darin eine Röhre befeftigt, Die den Saft in ein untergefeßtes 
Gefäß leitet. 50 Stämme ber weißen Birfe, von 19—20 Zoll im Durchmejfer, 
geben, im April abgezapft, in 4 Tagen 140 Berl. Quart Saft; nach Andern giebt 
ein Bohrloch in 12—24 Stunden eine Kanne Saft. Aus dem Saft bereitet man 
auch Birfenwein und Birfenmeth, ja fogar ein dem echten Champagner täufchend 
ähnliches Getränf. Um Birfen-Champagner zu bereiten, focht man 20 berl. Quart 
frifchen Birfenfaft mit 8 Pfund Zuder in einem verzinnten Keffel, unter Abſchäumen 
bis auf} ein, feiht die Slüffigfeit Durch ein reines Tuch in ein Fäßchen, fügt nad 
erfolgter Abkühlung 4—5 Eplöffel voll frifcher warmer Hefe und 23 Quart alten 
Franzwein nebft 4 in dünne Scheiben gefchnittenen Citronen ohne Sterne binzu, 
läßt Diefe Mifchung gähren, verfpundet das Fäßchen nah dem Abgähren, zieht, 
wenn es vier Wochen im Seller gelegen bat, den Wein auf Flaſchen, verpicht dieſe 
und vergräbt fie in einem Fühlen Keller in den Sand, aus dem fie erſt jebegmal vor 
dem Trinken herausgenommen werden. 

Birfentbeer, Birkenöl, Dagget, ift ein brenzliches Del, welches durch 
trodene Deftilation der Birfenrinde (für fih oder mit Porſt) gewonnen wird, 
einen eigentbümlichen Geruch hat und zur Bereitung der Juchten, und in Rußland 
auch Außerlich und innerlich gegen Gicht sc. als Bolfsmittel angewandt wird. 

Birkhuhn, gleicht dem Auerhahn völlig an Nahrung und Lebensweife und 
bat über den Augen einen großen, kahlen, hochrothen led, ein ſchwarzes Gefieder 
mit ſtahlblauem Glanz um Kopf, Hals und Rüden, roftfarbene Schultern, einen 
weißen Fleck auf ben Flügeln, weiße Afterfedern und einen weißgerändeten, gabel- 
fürmigen, nah Außen gefrümmten Schwanz, wird zwei Fuß lang und wohnt im 
Norden fo weit als Birken wachſen. Seine Nahrung befteht in MWachholder-, 
Heidel-, Preifel- und andern Beeren. Zur Paarungszeit, im April, kämpfen bie 
Männchen heftig mit einander. Das Fleinere Weibchen niftet in einer felbft ge- 
fharrten Vertiefung, mit 7—10 mweißgelben, röthlich getüpfelten Eiern, Die es in 
3 Moden ausbrütet. Das Fleiſch des Birkhuhns ſchmeckt vortrefflic. 

Birma. Das NReih Birma ift Das mweftlichite Der 3 großen Reihe Hinter- 
indiens, es Tiegt zwifchen Siam und dem indijch-britifchen Neiche, und wirb im 
Eden von dem Meerbufen von Bengalen begrenzt. Die Hauptmaſſe der Bevöl— 
ferung befteht aus Indochineſen, welche der Religion nah Buddhiſten find; ihre 
Beſchäftigungen find Landbau, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei, Seidenbau, Bergbau, 
Baummwoll- und Seidenweberei, Papier=, Lad- und Lackwaaren-, Gold- und Silber- 
waaren⸗, Waffen- ꝛc. Sabrifation, Schifffahrt, Handel mit den britifchen Befigungen, 
China u. f. w. Die Birmanen baben einen gewiffen Grad von Geiftesbildung, 
befigen gefchriebene Vicher, Gedichte ꝛc. Der Monarch, welcher ben Titel Boa 
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Führt, herrſcht unumfchränft über Gut und Blut feiner Unterthanen, und läßt feine 
Befehle durh das höchſte Tribunal, Lutto genannt, welches aus 4 Präfidenten, 
4 Gehülfen und einer großen Kanzlei befteht, vollftreden. Die Truppen (35,000 Mann 
im Zrieden) find zum Theil auf europäifche Art bewaffnet und geübt, und jeder 
Birmane muß zur Kriegszeit Die Waffen ergreifen; außerdem werden auf dem Ira— 
wabby, einem der 3 großen Ströme Indiens, welder hierher gehört, zahlreiche 
Striegsböte gehalten. Das birmanifche Neich befteht aus 2 Haupttheilen, Ava 
oder Birma und Pegu; Das übrige Gebiet beiteht aus einem Theile von Laos und 
verfchiedenen zinspflichtigen Ländern, Das Klima Birma’s trägt indifchen Charafter: 
in ben nörbligen und Gebirgslandfchaften herrſcht winterliche Strenge während in- 
diſche Gluth und Schwüle über den füblichen Niederungen lagern; bier ift die ver— 
ſchwenderiſchſte Ueppigkeit indischer Natur: Iropenfrüchte, Zuderrohr, Indigo, Reis, 
Baumwolle, TZabad, Gewürze zc. wechfeln mit den indischen Waldbäumen, namentlich 
dem jchönen Teafholz, einem Dauptbandelsartifel der Birmanen, An Thieren befist 
Diefes gejegnete Land u. a. Elephanten, Rhinoceros, den Königstiger Hindoſtan's, 
Büffel, Pferde, alle bunten indifchen Vögel, alle indischen Fische, den Seidenwurm, 
Die Biene, aber nicht das Schaf, den Schafal, den Wolf und die Hyäne. Das 
Mineralreich liefert Gold, Silber, Eifen, Blei, Kupfer, Schwefel, Naphtha und bie 
berrlichften Edelſteine. — Die Gefammtzahl der fchönen und Fräftigen Bevölferung, 
welche eigentlich aus 18 verfchiedenen, aber Doch durch einen gemeinfamen Iypus 
verbundenen Nationen beftebt, ſchätzt man auf 44 Millionen (nad Dr. Ungewitter 
8 Millionen) und das Gebiet auf 10,000 (nad Ungewitter 13,000) Q.-Meilen, — 
Der Boa von Birma gerieth mit der britifch-oftindischen Compagnie im Jahre 1825 
in Krieg, welcher aber jchon im December deilelben Jahres mit einem für die Bir- 
manen nachtheiligen Frieden endetete, und der, als der Boa die Friedensbedingungen 
nicht erfüllte, im Jahre 1826 von Neuem begann, wo denn fchon im Februar der Boa 
gezwungen war, ji allen Bedingungen der fiegenden Engländer zu fügen, melde 
u. a. barin beflanden, daß die Birmanen die Unabhängigkeit bes Reiches Alam, 
deffen nördliche Landſchaften von jenen erobert worden waren, anerfennen und ber 
oftindifchen Compagnie das Recht einräumen mußten, Die wichtige Handelsſtadt 
Ragun für einen Freibafen zu erklären, und Die Häuptlinge zu ernennen, welche 
unter englifhem Schutze die nördlichen Landſchaften beherrſchen ſollten. 
Birmingham, die wichtigſte Stadt ber Grafſchaft Warwick, in England, 
und zugleich der wichtigſte Babrifort Großbritanniens in Metallwaaren, liegt an ber 
Tame und am Durhfchnittspunft mehrer Kanäle, 23 Meilen und nordweltlid von 
London mit 160,000 Einwohnern, wovon über 60,000 in den Fabrifen bejchäftigt 
werben, in denen an 200 Dampfmafchinen in Ihätigfeit find und worin be> 
fonbers verfertigt werben kleinere feinpolirte Stahl- und Meffingwaaren: Knöpfe, 
Stednadeln, Nägel, Meier, Sporen, Stahlfhmud, Spielfachen; ladirte Waaren, 
meffingne Griffe, Beſchläge, antife und moderne Bronzeartifel, Münzen, Medaillen, 
Feuergewehre, Dampfmafchinen u. f. w. Sehenswerthb namentlich ift Die Fabrik, 
wo Metalle aller Art nach jeder beliebigen Länge und Breite gerollt werden, ſo 
wie die Feuergewehrfabrif. Ungeheure, durch eine Dampfmaschine von 120 Pferdefraft 
gehobene Hämmer zerjchmettern Die Eifenftäbe, wenn fie aus dem Dfen kommen; dieſe 
find im Augenblide in eiferne Bänder verwandelt, um einen metallnen Stab gewidelt, 
welcher das Flintenmaß beftimmt, Die Enden zufammengefchweißt und ſo der Flin— 
tenlauf faft fertig, — Die großen NRauchwolfen, die aus den vielen Dampf- 
mafchinen und Werkſtätten fid) entwideln, fo wie Die aus bunfelrothen Badfleinen er- 
bauten unangetünchten Häufer, geben der Stadt ein fehr büftres Anfehen. Im 
Anfange des 18ten Jahrhunderts war Birmingham noch ein unbekannter Ort von 
5000 Einwohnern, aber ſchon in dem lebten Jahrzehend des vorigen Jahrhun— 
derts war es durch patriotifche Männer und die Oroßartigfeit und Energie ihrer 
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Unternehmungen zu einer foldhen Höhe gelangt, Daß dort und in ber Umgegend in einem 
Jahre für 34 Millionen Gulden Waaren verfertigt wurden. — Unter den Gebäuden 
der Stadt find außer den großen FabrifgeLäuden, welche oft mit Heinen unanfehn= 
lichen Häufern abwechſeln, zu erwähnen: die Kirchen Chrifthurdh und St. Georg, 
das fehr große Schaufpielhaus, das Rathhaus; ferner find fehenswerth Nelfon’s 
Bildſäule und das dem James Watt, dem vermeintlichen Erfinder der Dampf— 
mafchinen, errichtete Denfmal, — In Soho, einer Vorftadt Birmingham’s, weldye 
jedoch amtlich zu Staffordfhire gehört, find fehr wichtige Eifen- und Stahlfabrifen, 
wie auch eine große Präganftalt, welche Kupfermünzen für Die Regierung und aus— 
ländifche Münzen für die oftindifche Compagnie prägt. Pier werben mittels Dampf- 
mafchinen in einer Stunde 30—40,000 Stüd gefchlagen. Auch ift in Soho eine 
große Fabrik in plattirten Waaren, eine jehr großartige Glasfabrik, eine ausge— 
zeichnete Dampfmafchinenfabrif u. f. w. 

Birnbaum Der gemeine Birnbaum, der eine bedeutende Höhe und ein 
hohes Alter erreicht, hat einen meiftens geraden Stamm, eine weißgraue und ſchwärz- 
liche Rinde, abftehend auffteigende Aefte, und flumpfe, gefägte und glänzende, ab— 
wechfelnd ftehende Blätter, Die jung, unten ftarf behaart find. Die mit dem Aus— 
bruch der Blätter im Mai ober früher fich zeigenden ſchneeweißen Blüthen 
zeigen fi am Ende ber Zweige in Furzen, Dichten Doldentrauben. Die Mutter- 
pflanze aller durch Cultur veredelten Birnforten, deren es an 1500 giebt, ift ber 
wilde oder Holzbirnbaum, der in ganz Europa wild wächſt und fehr hoch wird, 
und beffen Aeſte mit Stacheln, Die fih durch Eultur verlieren, bewaffnet find. 
Die Frucht des Holzbirnbaums wird zu Biebfutter, Eſſig, Moft und Branniwein 
benußt, und aus den Kernen läßt ſich ein gutes Del preſſen. Das Holz ber 
wilden und der veredelten Birnbäume wird von Tifchlern und Formſchneidern ge= 
braucht. Die Birnen von veredelten Bäumen werben entweder ber Zeit nad, in 
welcher fie zur Reife fommen, in Sommer-, Herbft- und Winterbirnen, oder dem 
Gebrauche nach in Tafel- und Wirthſchaftsbirnen, oder ihrer Geftalt nach in apfel- 
fürmige, birnförmige, fürbisförmige, piramidenförmige und freifelförmige, oder endlich 
nach der Befchaffenheit ihres Fleifches in Butterbirnen, Schmalzbirnen, Anadbirnen, 
Hartbirnen eingetheilt. Zu den vorzüglidften Sorten Birnen gehören u. a. bie 
bolländifche Bergamotte, Die große gelbe Weinbirne, Die Sommereierbirne, Die Po— 
meranzenbirne, die Musfatellerbirne ꝛc. 

Birnbaum (Gobann von), ein durch feine Lebensſchickſale merfwürdiger 
Mann, geb. am 6. Januar 1763 zu Queichheim bei Landau von armen Eltern, 
get. am 20. Mai 1852 als Oberappellationsgerichtspräfident, lernte zuerft Das 
Barbieren, ließ fih als Barbier in Landau nieder, befchäftigte fih nebenbei mit 
dem Studium der franzöfifhen Sprade, warb beim Ausbruch der franzöfijchen 
Revolution Adjunct des Municipalfecretairs, Dann Gerichtsfchreiber und 1790 De— 
partementsverwalter in Straßburg. Hier warb er jedoch wegen Verdachts bes 
Ariftofratismus bald wieder abgejeßt, indeß durch ben erften Gonful 1800 zum 
Präfeeten von Luxemburg ernannt. Obwohl er diefe Stelle zur Zufriedenheit ber 
Regierung verwaltete, fo warb er Doc wieder entlaffen. Er ging nun nad Brüffel, 
nahm dort die Stelle eines Appellationsrichters an, ſtudirte bier fleißig Latein 
und römifches Recht, und ward 1803 nad) Trier verfegt. Einen Ruf nad) Göttin- 
gen, als Profeffor bes Code Napoleon, lehnte er ab. Beim Einrüden der Preußen 
in Trier (1814), wurde er zum Präfeeten ernannt; er fonnte ſich aber mit der 
preußifchen Regierung nicht vertragen und ging Daher 1815 nad Rheinbaiern, wo 
er zuerft Vicepräfident bes Appellationggerichts in Kaiferslautern und 1824 Prä- 
fident des Appellationsgerichts in Zweibrüden wurde, 

Birnblätterrüffelfäfer, ein grünfupferfarbiger Käfer mit rothen Füßen, 
welcher als Larve bie Birnblätter zerfrißt, 
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Biron oder Biren (Ernft Johann von) Herzog von Kurland, geboren 
1687, war ber Enfel eines Stallfnehts und der Sohn eines furländifchen Guts- 
befiters Namens Bühren. Nah Vollendung feiner Studien in Königsberg, wußte 
er durch fein angenehmes Aeußere und feinen gebildeten Verftand die Gunft der 
Herzogin Anna von Kurland, nachmaligen Raiferin von Rußland, zu gewinnen, aber 
troß Diefer Auszeichnung gelang es ihm doch nicht, unter den Adel Kurlands auf- 
genommen zu werben. Als Anna 1730 den ruffiihen Kaiſerthron beitieg, warb 
Biron, ungeachtet man ber Kaiferin zur Bedingung gemacht. hatte, ihren Giünftling 
nicht nach Rußland fommen zu laffen, an den faiferlihen Hof berufen und mit 
Ehren überhäuft. Gebt trat Biron mit dem Titel und Wappen ber franzöfifchen 
Herzöge von Biron auf und richtete zunächft feinen Haß gegen Die Nebenbuhler 
feines Chrgeizes. Die Fürften Dolgorufi und beren Freunde waren Die erften 
Dpfer, mehre taufend Menfchen ließ er hinrichten und noch weit mehr ſchickte er 
in Die Verbannung. Da Biron Rußland und die Kaiſerin unumfchränft beherrfchte, 
fo fonnte er leßtere auch leicht vermögen, daß fie Die Kurländer zwang, ihren 
Günftling zum Herzog zu erwählen (1737). Nah Annas Tode 1740, wandte 
fi) das Blatt: Biron wurde auf Befehl des Feldmarfchalle Münich in der Nacht 
som 19. zum 20. November 1740 durch Manftein in jeinem Bette verhaftet, nad 
ber Feſtung Schlüffelburg, und darauf, nachdem er zu ewiger Gefangenſchaft ver- 
urtheiit worden war, mit feiner Familie nad Sibirien in ein, auf Münichs Befehl 
befonders eingerichtetes Gefängniß gebracht. Am 20. December 1741 wurde Biron 
durch die Kaiferin Elifabeth, die Tochter Peter des Großen, welche in Folge einer 
Revolution den Thron beftiegen hatte, zurüdberufen und Münih mußte Birons 
Gefängniß einnehmen. Die Schlitten Beider trafen in Kaſan zufammen, Beibe 
erfannten einander, febten aber ihre Reife fort, ohne ein Wort zu wechjeln. 
Peter IH. hob 1762 Münichs Verbannung auf und Katharina II. gab 1763 das 
Herzogthum Kurland an Biron zurüd, der es mit Weisheit und Milde regierte 
und e3 feinem Sohne Peter 1769 übergab. Biron ftarb 1772, 

Bis (lat.). zweimal, Doppelt. 

Bifambod, ein 14 Zoll langer Käfer, deſſen Bruftftücd vorn 2 Erhöhungen 
und hinten 2 Zähne, fo wie an jeder Seite einen Heinen Dorn bat und ber ftarf 
nach Bifam riecht. Im Juli zeigt er fih an Weiden und Dbftbäumen, in benen 
feine Larve lebt. 

Bifamente, nah dem Bifamgeruch, ber ſich aus der Fettdrüfe am Gteiße 
bes Männchen entmwidelt, fo, ſonſt aber auch türfifche Ente genannt, ift über zwei 
Fuß lang, bat ein nadtes, mit rothen Fleifchwarzen und mit weißen oder ſchwarzen 
Punften beſetztes Geficht, einen rothen, an der Spibe braunen Schnabel, ſchmutzig— 
rothe Füße und ein meißes und fchwarzes Gefleder, lebt wild am Baikalſee, ift 
träge, fliegt ſchwerfällig, ſchwimmt ungern, taucht nicht unter und lebt mit andern 
Enten unverträglich. 

Bifamfraut, zu den Pflanzen mit 4 Stengeln gebörend, rieht und 
ſchmeckt, ſowohl Blätter, ald Blumen und Beeren, nad Bifam. 

Biſamochs. Derfelbe bewohnt Die bergigen Gegenden im hohen Norden 
von Amerika beerbenweis, hat an der Wurzel zufammenftoßende, breite, Die ganze 
Stirn bededende, dann nah unten und außen gerichtete, mit den Spigen wieder 
aufwärts gefrümmte, wohl einen Gentner ſchwere Hörner, eine weiße Schnauze, 
die, wie beim Schafe, behaart if, einen Buckel, einen fehr furzen, buſchigen Schwanz, 
niedrige Beine, und langes dunfelbraunes Haar, bas fait bis zur Erbe reicht, wo— 
dur er ein furdtbares wüthiges Anfehen befümmt. Seine Größe ift bie 
einer 2jährigen Kuh und fein Gewicht beträgt faum 300 Pfund. Während 
ber Sommermonate find die Steppen unfern der Flüffe fein gewöhnlicher Aufent- 
halt; aber im Winter zieht: er fih in Die Wälder zurück. Er frißt dieſelben 
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Pflanzen wie das Rennthier, deſſen Fährte nur der erfahrne Jäger von der ſeinigen 
zu unterſcheiden vermag. Sein Fleiſch hat, beſonders von magern Thieren, einen 
unangenehmen Moſchusgeſchmack, und der Geruch davon theilt ſich ſelbſt dem 
Meſſer, deſſen man ſich beim Eſſen bedient, mit. Das Fett iſt blau. Leicht ver— 
wundet ſchießt der Biſamſtier mit grimmiger Wuth auf den Jäger los, der ihm 
dann nur durch Behendigkeit entgehen kann. Von verſchiedenen Richtungen ſehr 
beſchoſſen, drängen ſich dieſe Thiere, ſtatt zu entfliehen, immer dichter zuſammen, 
ſo daß gewöhnlich viele erlegt werden. Zur Wehre dienen ihnen die kräftigen 
Hörner, mit welchen ſie nicht ſelten die ihnen nachſtellenden Wölfe und Bären 
tödten. Die Kuh hat kleinere, getrennte Hörner. Aus den langen Halshaaren 
machen die Eskimos ſich Mützen zum Schutz gegen die Stiche der Moskitos. 
Das Fell, giebt ein ſchönes Pelzwerk. Bergl. Rebaus V.«N.-Geſch. 

Biſamratte, eine der größten und ſchädlichſten Ratten, lebt auf den 
Antillen, iſt ohne den noch längern Schwanz 14 Fuß lang und oben dunkelſchwarz, 
unten weißlich. 

Bifamrofe, ein in Perfien gegen dreißig Fuß hoher Baum, bei ung 
nur ein Strauch, hat weiße ober rothe Blumen, Die durchdringend bifamartig 
riechen. 

Bifamthier, Das echte Bılam- oder Mofchusthier, von der Größe eines 
Rehes, dem es auch hinfichtlich des Kopfes und der zierlichen Bildung überhaupt 
ähnelt, graubraun, die Jungen gelblih oder grau gefledt, mit fteifem Haar bebedt, 
lebt auf den rauhen, felfigen Hocgebirgen Afiens. Schüchtern und furchtſam hält 
es fich, fern von Menfchen, auf fteilen Felſen, in falten Bergthälern, in mit Nadel— 
holz bewachjenen Gebirgen und in der Nähe der Gletſcher auf, und gefellt ſich nur 
zur Brunftzeit mit feines Gleichen zufammen. Es läuft einzeln mit großer Leich— 
tigfeit über Die weiteften Schneefelder und jpringt fehr gut. Aufgejagt thut es 
Hlafterweite Sprünge und flürzt fi von der fteilften Höhe herab, auch weiß es 
fih dem ihn verfolgenden Jäger dur Seitenwege fehr gejchidt zu entziehen. 
Das Fleiſch der jungen Thiere ift ſehr ſchmackhaft, Das der erwachjenen aber riecht 
ftarf nah Mofchus. Die Felle werden auf eine eigene Art zubereitet und übee— 
treffen dann bie Rehfelle. Den meiften Nupen aber gewährt der Mojchus, ben 
das Männchen in einem eirunden Drüfenbeutel in ber Nabelgegend abfondert. 
(S. Moſchus.) 

Biscapa, eine ber baskiſchen Provinzen im Königreich Spanien, am bis— 
cayiſchen Meere, ein 59 Q.-Meilen großes, gebirgiges aber fruchtbares Land mit 
fohönen Thälern, aus denen fi) wilde Bergſtröme ins Meer ergießen. Die Flüſſe 
find: der Aaizabal, Nerva und Cadagun. Man rechnet 140,000 Einwohner auf 
die Provinz, zu welcher gehören Die Hauptſtadt Bilbao und die Städte Ordunna 
und Durango. 

Biſchof ift nach Dem neuen Teftamente der geiftliche Vorſteher und Lehrer 
einer hriftlihen Gemeinde. Die von den Apofteln felbft eingefegten Biſchöfe follten 
die Gehülfen und Nachfolger jener fein, aber das Syſtem bes Prieflerregiments, 
nach wechlem Die Bifchöfe, wie über Die ganze Gemeinde, fo auch über die andern 
Beamten berfelben, Presbyter und Diafonen die Aufficht führten, machten dieſelben 
kald zu unumfchränften Herrfchern der Geiftlichfeit, und durch die Theilnahme an 
den Angelegenheiten der Staaten und als die erften Reichsſtände wußten fie ihre 
Macht bald fo zu vergrößern, Daß Edelleute und Fürften es nicht verjchmähten, 
Bifchofsftellen anzunehmen. Natürlid war es dieſen Herren nicht ums Predigen 
und Lehren zu thun, fie wollten nur die Ehre und die Pfründe; fie behielten ſich 
deshalb auch nur gewille heilige Amtshandlungen vor, wie 3. B. die Weihe ber 
Geiftlichen, Die Verfertigung Des heiligen Salböls ꝛc., Die übrigen Gefchäfte ließen 
fie Durch eigene Vicarien, Weihbiſchöfe und Coadjutoren genannt, heforgen, Da 
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fo die Würde der Biſchöfe immer mehr an Ehre und Anfehen gewann und über- 
Dies ſehr einträglih war, auch nebenbei ritterliche Luftbarfeiten und Lebensgenüſſe 
aller Art erlaubt waren, fo gab es natürlich für Adelige und Prinzen feine beffere 
Stellen als ſolche, und felbft Königsſöhne bewarben fi darum. Dann wurden 
aus ben Biſchöfen Neichsfürften, Die, durch politifche Begünftigungen von Seiten 
der Kaiſer unterftüßt, bald einen Glanz zur Schau trugen und einen großen 
Einfluß auf die weltlichen Angelegenheiten gewannen, welcher fchmwerlih in dem 
Dlane der Apoftel bei Errichtung ber Biſchöfe gelegen haben wird, Erft Die Refor— 
mation verminderte die Zahl der Bifchöfe; zwar behielten fie in einigen norbifchen 
Ländern, Dänemarf, Schweden, Norwegen, ben bifchöflichen Titel, aber fie verloren 
doch den bebeutendften Theil ihrer ehemaligen Vorrechte; nur in England und 
Schweden haben fie noch jeßt als politifche Corporation einigen Einfluß auf Die 
Angelegenheiten bes Staates; in allen übrigen proteftantifchen Ländern find fie 
nichts weiter als Generalfuperintendenten. — Die Amtslleidung ber Fatholifchen 
Biſchöfe, melde unter Kaiſer Konftantin dem Großen auflam und fich durch alle 
Jahrhunderte erhalten hat, befteht in einer eigenthümlichen Müße, dem Krumm— 
oder Biichofsftabe, einem goldenen Ringe zum Zeichen der Vermählung mit ber 
Kirche Ehrifti, einem Kreuze auf ber Bruft, der Dalmatifa, einem langen weißen 
Kleide mit furzen Aermeln, der Zunifa, einem wollenen Unterfleide, dem Rochetum, 
einer Art Leberrod von weißem Linnen, mit gefchloffenen Aermein, der über ber 
Dalmatika getragen wird, der Moggeta, einer Tunika, Die nicht über Die Schultern 
reicht und über der Dalmatifa und dem Rochetum getragen wird, dem Pallium, 
bejondern Handſchuhen und Fußbekleidungen. — Wenn in proteftantifchen Staaten 
der Landesherr oberfter Bifchof genannt wird, fo bezieht fih Dies nur auf bie 
Dberfchußberrlichfeit, welche das Staatsoberhaupt über alle im Staate befindlichen 
Geſellſchaften ausübt, 

Bifhof, als Getränk. Daffelbe wird aus rothem Wein, Zuger und 
Bifchofeifenz bereitet, und entweber warm, wo ber Wein bann fiebend auf zerfehnit- 
tene bittere frifche Pomeranzen, oder auch nur die Schalen davon, aufgegoffen wird, 
oder Falt, wo der Wein, wenn man ben Pomeranzen-Ertract nicht vorzieht, mehre 
Stunden die Pomeranzen oder deren Schalen ausziehen muß, getrunfen. 

Biſchofseſſenz oder Ertract, ift ein Auszug der Fräftigften Theile der 
bittern Pomeranzen mittels rothen oder weißen Weins; auch Fann man den Ertract 
durch Abkochen der Pomeranzgenfchalen herftellen. 

Bifhofsftab oder Krummftab war bei den erften Bifchöfen ein gewöhn— 
Yicher hölzerner Hirtenftab, Der den Bifchöfen bei ihrer Einſetzung überreicht wurde, 
zum Zeichen, daß man fie als Hirten ber Gläubigen betrachte. So wie aber Die 
Biſchöfe aus einfachen geiftlichen Gemeindevorftehern Firchliche und weltliche Fürften 
wurden, und fie ſich demgemäß mit allem erfinnlichen Pomp umgaben, ward ber 
bölgerne Krummſtab durch einen gefrümmten, mit Laubwerk gezierten Stab von 
Gold und Silber erfebt. Bifchöfe, Aebte und Xebtiffinnen tragen biefen Stab 
als Ehrenzeichen ihrer Würde neben fi, oder laffen ihn zur Seite aufftellen. Nur 
dann nimmt ber Bifchof den Stab felbft in die Hand, wenn er das Volk fegnet. 
In der Wappenfunde (Heraldit) wird ber Biſchofsſtab bei den Wappen geiftlicher 
Fürften mit dem Schwerte (dem Zeichen ber weltlichen Gerichtäbarkeit) über ein- 
ander hinter den Schild geftellt. Prälaten, die nicht Landesfürften find, haben ben 
Stab allein, oft 2 übereinander, oft einen auswärts geftellt. 

Bisquit, eigentlich ein zweimal Gebadenes, ift ein Badwerf aus Kraft» 
mehl, Zuder, zu Schnee gefchlagenen Eiern und allerlei Zuſätzen von Zitronen, 
Chocolade, Mandeln, Banille u. ſ. w.z daher auch die verfhiebenen Namen bes 
Bisquits, 
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Bis dat, qui cito dat (lat.), wer fchnell giebt, giebt doppelt, 

Bisthum Giſchofsthum) ift die Würde und Gewalt bes bifchöflichen 
Amtes; dann ber Bezirk, in welchem ein Biſchof feine Amtsgewalt ausübt; end— 
ih ein Land, welches ein Biſchof mit weltlichen Fürftenrechten befißt, wie 3. B. 
die Fürftbisthümer Würzburg, Hildesheim, Lübeck, welche aber feit 1803 mit allen 
übrigen fürftlichen Bisthümern in- Deutfchland aufgehoben wurden. Außer Deutjch- 
land hatten die Biſchöfe nie fürftliche Landeshoheiten. 

Biſtritz, Bezirk oder Diftriet in dem fogenannten Sande der Sachſen, in 
bem zur Faiferlich öfterreichifchen Monarchie gehörenden Großfürftentbume Sieben- 
bürgen, mit Biftrig (auch Nöfen genannt), Füniglicher Freiftadt am gleichnamigen 
Sluffe und an ber Hauptfiraße nah Galizien, 22 Meilen nörblih von Hermann— 
ftabt und 12 Meilen von Klaufenburg, hat eine lutheriſche Hauptkirche, ein großes 
Kaufhaus, worin jeßt der Getreidemarft gehalten wird, ein fehenswerthes Rath— 
baus, ein Minoritenklofter, ein Piariften- Collegium, ein Iutherifches Gymnaſium 
und 6600 Einwohner, welche u. a. einigen Handel nach der Bulowina treiben. In 
frühern Zeiten war Biftrig, welches im 12ten Jahrhundert 15 bis 16,000 Ein- 
wohner hatte, der Stapelplab des Handels mit Polen. 

Bithpnien, auch bisweilen nad den inmwohnenden Bebrpfen Bebryfien 
genannt, ein Land im Nordweſten Kleinafiens, an der Küfte, Konftantinopel gegen- 
über, deilen aſiatiſche Vorſtadt Skutari, -vormals Chryfopolis genannt, hierher ge— 
börte. Eine Zeitlang bildete Diefes Land ein eigenes Königreich, deſſen Beherrſcher 
in Nifomebdia refidirte. Bruſſa und Nicäa lagen in Bithynien. 

Biton. Ws Here einft in einem von ber Stabt entlegenen Tempel opfern 
follte, Die Zugthiere aber ausblieben, und fie ſchon fürchtete, Die zum Gottesdienfte 
beftimmte Zeit zu verfäumen, warfen ihre Söhne, Biton und Kleobis, ihre Kleider 
ab, falbten ſich, fpannten ſich felbft vor den Wagen und zogen bie Mutter in ben 
Tempel, Auf das Slehen der Mutter zur Göttin (erzählt die Mythologie), ihre 
Söhne für biefen rührenden Beweis kindlicher Liebe zu belohnen, farben fie plöglich, 
nachdem fie mit ber Mutter gefpeift und ſich einem erquidenden Schlummer über- 
laſſen hatten. 

Bitumen, das (lat), Erdpech oder Erbharz; bituminifiren, in Erb- 
barz verwandeln; bituminös, erbpechartig. 

Bitſch, Stadt im Mofel-Departement, im Königreiche Frankreich, in einer 
waldigen Gegend ber Bogefen, mit 3000 Einwohnern. — Die Citadelle von Bitch, 
welche für uneinnehmbar gilt, enthält fehenswerthe Kafematten und einen im Feljen 
ausgebauenen fehr tiefen Brunnen. 

Bitte ift Die einem Andern gethane Eröffnung eines Anliegens oder Wun- 
fches, deſſen Gewährung für in ber Macht deſſelben ftehend gehalten wird. 

Bitter, Bitterfeit, ber bittere Gefchmad, iſt nicht eine Eigenthümlichfeit 
eines befondern Stoffes, ſondern fommt Materien von der verfchiedenften chemiſchen 
Zufammenfeßung zu. Solde Subftanzen, als: Quaſſia, Enzian, Bitterflee, China, 
Eoloquinten, Krähenaugen, bittere Mandeln ꝛc. enthalten bloß einen Bitterftoff in 
fich, Dagegen find Cinchonin und Chinin, Strycdnin, Pifrotorin, Pikamar, welter- 
ſches Bitter, rein dargeſtellte Bitterftoffe. Die vegetabiliigen Bitterftoffe jind 
größtentheils fowohl in Waſſer, als Alkohol löslich und Fünnen daher den Pflanzen 
meift durch Kochen mit Waller und Weingeift entzogen werben. Durd Abdampfen 
folder Auszüge enthält man dann den Bitterftoff in concentrirterer Geftalt, als 
ſ. g. bitteren Ertract. Die meiften bittern Ertracte fünnen burch Digeftion oder 
Kochen mit vegetabilifcher oder animalifcher Kohle von ihrer Bitterfeit befreit werben, 
jedoch nicht die von Wermuth, Aloe, Enzian und Quaffia. BViele bittere Subftanzen 
find magenftärfend und fiebervertreibend, andere haben giftige Eigenſchaften. 
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Bitterfeld, Stadt in dem von Sachſen an Preußen abgetretenen ehemaligen 
Nurfreife, unmeit der Mulde, 4 Meilen norböftlich von Halle und 44 Meilen nörd- 
lich von Leipzig, mit 3700 Einwohnern, welche befonders Tuch fabriciren. 

Bitterfraut wächſt an fteinigten, trodnen Orten nicht felten und hat 
ziemlich große gelbe Blüthen. 

Bitterling, ein zu den Weichfloſſern gebörender Fifch, wird nur 2 Zoll 
lang, aber über 4 ZoN breit, ficht oben grünlih und unten ſchön roth aus, lebt 
in fließendem Wafler und bat feinen Namen von Dem bittern Geſchmack feines 
Fleiſches. 

Bitterſalz. Das natürliche Bitterſalz, meiſt weißlich, findet ſich in nadel— 
förmigen zuſammengehäuften oder in haarförmigen Kriſtallen, auch als mehliger 
Beſchlag auf Felſenſpalten, in Höhlen, 3. B. auf Dem Harze, bei Jena ꝛc.; es 
ſchmeckt bitter und dient als abführendes Mittel. Das Bitterſalz, auch engliſches 
Salz, Epſomſalz, ſeidlitzer Salz, ſaidſchützer Salz, ſchwefelſaure Magneſia genannt, 
beſteht aus Schwefelſäure, Magneſia (Bittererde) und Waſſer, und iſt leicht in 
Waſſer löslich. Im Handel iſt es oft mit Glauberſalz verunreinigt, wo es leicht 
an der Luft zerfällt, oder mit ſalzſaurem Kalk oder ſalzſaurer Magneſia, wo es 
an ber Luft feucht wird. Man muß es nicht mit Kali-, Natron- oder Kochſalz 
zufammen barreichen, Durch welche es zerjeßt wird. 

Bitterwaffer nennt man jedes Waffer, welches Bitterfalz als Hauptbe- 
ftanbtheil enthält und hierdurch abführend wirft; es wird je nad ber Herkunft von 
Saidſchütz oder von GSeiblis (in Böhmen), oder von Epfom (in England) ver- 
fhieden benannt. Das Saidſchützer Bitterwaffer ift das ftärffte. Man läßt davon, 
um Abführung zu bewirken, 4—6 Unzen früh nüchtern entweber für fi oder mit 
Milch vermifcht trinken; es muß aber nicht ganz Falt fein. Künftliches Bitter- 
wafler wird nach Döberreiner folgendermaßen bereitet: 275 Gran Friftallifirte 
fchwefelfaure Magnefia und 5 Gran fohlenfaure Magnefia fchüttet man in eine 
Glasflaſche und übergießt dieſe Salze mit 16 Unzen einfachem kohlenſauren Waſſer, 
verstopft das Gefäß und läßt es unter öfterm Schütteln fo lange an einem Fühlen 
Drte fteben, bis alles Salz ſich aufgelöft hat, worauf das Waſſer Durdhgefeihet und 
in einer Steinflafche aufbewahrt wirb. 

Bittſchrift (Suplif), ein fchriftliches, an eine Behörde. gerichtetes Ge- 
ſuch, durch welches entweder um eine Gnade, eine Vergünftigung, ober um Ge— 
rechtigfeit gebeten wird. 

Bivial, in zwei Wege getheilt; biviär, zweiwegig; Bivium, Das, (lat.) 
Doppelmweg. 

Bivouac, ber (franz., ſprich: Biwuak), Feldnachtlager unter freiem Himmel 

und unter Gewehr. Die Bivouacs find ein Nefultat der neuern Kriegsführung ; 
fie werden in der Regel kurz vor oder nach der Schlacht bezogen und müſſen an 
trodenen Orten gewählt fein, wo Holz, Waffer und Stroh in der Nähe find, und 
zwar immer hinter, nie in ber Stellung, in welder Die Truppen fechten ſollen. 
Am verberblichften find die Bivouacs für Artillerie und Kavallerie. 
Ä Bizarr, fonderbar, grillenhaftz Bizarrerie, bie, Sonberbarfeit, wunber- 
licher Eigenfinn. Wird bei der Bizarrerie das Schönheitsgefühl verlegt, fo geht 
das Bizarre ins Baroke und Grotesfe über. Geiftreihe Sonberlinge, geniale 
Künſtler, befonders Engländer, laboriren öfters an biefer Krankheit. 

Blamage (franz, ſprich: Blamahſch'), die Schande; Blame, ber 
Cfr., ſprich: Blahm), Tadel, Schimpf, übler Ruf; blamiren, tabeln, in üblen 
Ruf bringen, befchimpfen. 

Blanharb (Francois), einer ber erften Luftfchiffer, geboren 1738 zu 
Adelys im Departement Eure, im Königreich Frankreich, übte ſich früh fehon in 
‚mechanifchen Künften, erfand in feinem 16. Jahre einen mechanifchen Wagen, zeigte 
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gleiche Gefchicklichkeit in feinem 19. Jahre bei einer Waffermafchine, und erfand 
endlich in fliegendes Schiff, welches Durch ein Gegengewicht von 6 Pfund, fich über 
20 Fuß über» die Erde erhob. Nachdem er fhon am A. März 1784 bie erfte 
Luftreife angeftellt hatte, fuhr er 1785 mit D. Jefferis über den Kanal, von 
Dover nah Calais, wofür er von dem Könige von Frankreich ein Geſchenk von 
1200 und eine Rente von 1200 Fr. erhielt. Nachdem er viele Zuftreifen in 
fremden Ländern angeftellt hatte, wurde er 1793 auf die Seftung Kufſtein in 
Tyrol geſetzt, weil er revolutionärer Grundſätze befhuldigt war. 1796 fam er 
wieder frei, und num machte er feine 46ſte Luftreife. 1798 ftieg er mit 16 Per— 
fonen in Rouen mit einem großen Luftfchiff in die Höhe und ließ fih 6 Stunden 
von Diefer Stadt nieder. Er ftarb im März 1809, nachdem er im Ganzen 
66 Luftreifen vollbracht hatte. Seine Frau ſetzte dieſe Luftreifen fort, fand aber 
dabei im Juli 1819 ihren Tod. Als fie nämlich im Zivoli bei Paris aufftieg, 
gerietb ihr Ballon durch ein mitgenommenes und in einer beträchtlichen Höhe an— 
gezünbetes Feuerwerk in Brand und flürzte mit der Luftfchifferin zur Erbe. 

Blanchiren (franz., ſprich: Blanghſchiren), weißmachen, bleichen. 

Blanc-Manger (Efranz., ſprich: Blangmanghſcheh), weiße Gallerte von 
Zucker, Mandeln, Hirſchhorn und Milch. 

Blankenburg, Fürſtenthum, zum Herzogthum Braunſchweig gehörend, 
8 Q.⸗Meilen groß, mit etwa 22000 Einwohnern, war vor Zeiten eine Graf— 
Schaft, deren Beſitzer 1599 ausftarben, worauf fie von dem Herzoge Heinrich 
Julius von Wolfenbüttel als ein eröffnetes Lehn in Befiß genommen und 1707 
von dem Kaifer Joſeph I. zu einem Reichsfürſtenthume erhoben wurde. Daraus 
ift der Kreis Blankenburg gebildet worben, befien Hauptort die Stadt Blankenburg 
ift. Diefelbe liegt am Unterharz, weſtlich und 1} Meilen von Queblinburg und 
74 Meilen von Braunſchweig, mit einem Gymnafium, einer Gewerb- und Töchter- 
fchule, einer berzoglichen Eijenfactorei und 3300 Einwohnern. In dem bochgelegenen 
berzoglichen Schloſſe, welches 153 Zimmer, mworunter drei große Säle, enthält, 
wohnte Ludwig XVII. nach feiner Emigration einige Zeit. Unfern ber Stadt ijt 
die fogenannte Teufelamauer, eine auf dem Rüden des Berges in grotesfen Ge— 
ftalten ununterbrochen zufammenhängende Kette von mwildgeorbneten Steinflippen. 

Blanfenburg, ein ehemaliges Dominikaner - Nonnenflofter an ber Hunte, 
im Herzogthume Dldenburg, eine Stunde von ber Stabt Oldenburg, welches 
Graf Anton Günther 1632 feiner jebigen Beftimmung als Armen- und Waifen- 
haus weihte. 

Blanfenburg, Stadt im Fürftenthume Schwarzburg-Rudolſtadt an ber 
Rinne und Schwarza, eine Stunde von Rubolftabt, mit 1300 Einwohnern, melde 
u. a. auch Lavenbelbau treiben. In dem Schlofje wurde der zum römifchen Kaifer 
erwählte Graf Günther XXI. geboren. Trümmer ber Burg Greifenftein liegen 
nördlich von ber Stadt. 

Blanquet, Blanfet, bas, ein weißes, bloß mit einer Namensunterfchrift 
verfehenes Blatt zu einer Vollmacht. 

Blafenfäfer, ein 4 Linien langer Käfer, beifen rothe Slügeldeden an 
der Wurzel und in der Mittelnaht grün, deſſen Kopf, Bruft und Füße mattgrün 
fupferfarbig find, läßt, wenn man. ihn angreift, an jeder Seite des Körpers ein 
rothes breiediges Bläschen hervortreten, das wieder zurüdtritt, fobald® man ihn 
losläßt. — Der Blafenkäfer, auch ſpaniſche liege, Pflafterfäfer, Kantharide ge= 
nannt, etwa 9 Linien lang, glänzend grün, oft in’s Blaue oder Kupferrothe, mit 
fadenförmigen Fühlhörnern und ziemlich weichen, den ganzen Dinterleib bedeckenden 
Slügeldeden, findet fi im Juni oder Juli oft zahlreich, befonders auf Eſchen, Die 
er zuweilen ganz Tabl frißt, auch auf fpanifchem Slieder, Ligufter, ꝛc., verbreitet 
einen fehr unangenehmen Geruch, liebt die Wärme und flirbt bei naſſer und Falter 
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Witterung. Diefe Käfer fhüttelt man in ber Kühle vor Sonnenaufgang, wo fie 
halb erftarrt find, von den Bäumen, töbtet fie in Schwefeldampf, trodnet?fie in 
heißem Sonnenfchein oder an warmen Orten und benubt fie in Apotbefen zu 
Pulver und Zinftur, befonders zu blafenziehenden, ben fogenannten fpanifchen 
Bliegenpflaftern. 

; Blafenftraud. Der gemeine Blaſenſtrauch, die Blafenfchote, hat ungleich 
gefiederte Blätter und gelbe Blüthen, die an furzen, traubenartigen Stielen aus 
den Blattwinfeln fommen, wächſt in Südeuropa wild und fümmt bei uns in Gärten, 
wo er als Zierſtrauch häufig zu fehen, gut fort. 

Blafenwurm des Menfchen, ber in ben Eingemweiben, befonbers in ber 
Leber, wohnt, befteht in einer lederartigen, glatten Waflerblafe, von ber Größe 
einer Eichel bis zur Größe einer Fauft, an deren innerer Wandung viele gelbliche, 
runde Würmchen, wie Staubkörnchen figen. | 

Blafirt, entnervt, abgeftumpft, theilnahmlos. 

Blasphbem, blasphematorifch, gottesläfterlih; Blasphemie, bie, 
Gottesläfterung, Majeftätsfhmähung; blasphemiren, befchimpfen, Gott läftern. 

Bläßgans, eine graue, burd eine mweißliche Stirn ausgezeichnete wilde 
Sans, deren Heimath ber hohe Norden ift, und die nicht oft zu uns fommt. 

Blattern, Polen, Menſchenpocken, lateiniſch variolae, find eine hißige, 
fehr anſteckende Hautfrankheit, zu welcher faft alle Menfchen in hohem Grade bis- 
ponirt find. Diefe Kranfheit entfteht bei uns nie von felbft, fondern immer nur 
durch Anſteckung; indeß ftedt das DBlatterngift in ber Regel nur einmal an. Erft 
im 8. und 12. Jahrhundert wurden die Blattern durch die im Drient geführten 
Kriege nad Europa gebracht; 1495 kamen fie aus Frankreich nad Deutfchland, 
und von Europa verpflanzten fie fich wieder nach Afrika und Amerifa. Die Blattern 
richteten namentlich da, mo fie zum erften Male erfchienen, ungeheure Berheerungen 
an, alle Mittel dagegen fehlugen nicht an, bis endlich Die in ber Türkei gebräuchliche 
Impfung das Uebel, wenn auch nicht befeitigte, doch milderte. Ladi Montagnt, 
welche ihren Gemahl nah Konftantinopel begleitet hatte, brachte 1722 Die Impfung 
zuerft nah Europa. Schon in Konftantinopel hatte fie ihren Sohn einimpfen 
laffen und nach ihrer Zurüdfunft in England auch ihre Tochter, Bon da an warb 
die Einimpfung der Blattern in England allgemein gebräuchlich, fie fand jedoch 
auf dem Feftlande feinen allgemeinen Anklang, weil fie immer noch mit Gefahr 
verbunden war und viele Kinder felbft an den geimpften Blattern farben. Endlich 
ward die Einimpfung ber Menfchenblattern durch bie Einimpfung ber wirklich 
fchütenden Kuhblattern verdrängt. (S. Jenner, Kupoden.) 

Blätterpilz bat einen hochrothen Hut mit vielen weißen Warzen oder 
Flecken und einen weißen Strunf mit manfchettenartigem Ring, wird im Herbſt in 
Wäldern und fehattigen Luftgärten gefunden und ift giftig. 

Blattfäfer bat einen gewölbten Körper und lebt mit ber Larve gefellig 
auf Pflanzenblättern. In Deutjchland giebt es mehre hundert Arten deſſelben. 

Blattlaus. Der Körper der Blattlaus ift eiförmig runblid. Der um— 
gebogene Saugrüffel endigt fich unter dem Bauche, und am Ende bes Leibes ftehen 
gewöhnlich 2 Spiten oder Höder, die füßen Saft abfondern, welchen die Ameifen 
begierig auffuchen. Die zmweigliebrigen Füße haben 2 Klauen oder Krallen, und bie 
eirunben oder dreieckigen Vorder- und Hinterflügel find dachförmig geftellt. Sie 
leben in großer Zahl zufammengebrängt auf den Pflanzen, beren faſt jede eine 
eigene Blattlausart ernährt, kriechen nur langſam und find meiftens ungeflügelt. 
Im Anfange der warmen Jahreszeit erſcheinen nur weibliche ungeflügelte Blatt- 
läufe, Die ohne Paarung Junge zur Welt bringen. Es folgen dann ben Frühling 
und Sommer hindurch viele Bruten, theils geflügelter, theils ungeflügelter Weibchen. 
Erft gegen den Herbft fiehbt man Männchen, Die Feiner find und zum Theil Flügel 
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haben. Sie paaren fih mit den zuletzt gebornen, ungeflügelten Weibchen, und 
diefe legen nun Eier; aus welchen im nächſten Frühjahre wieder ungeflügelte Weib- 
chen hervorgehen, Die fich Dann auf Die angegebene Weiſe obne Männcen vermehren. 
Biele Blattläufe find mit einem meblartigen Staube bededt. Ihr Stich veranlaßt 
an den Blättern häufig blafenartige Auswüchfe, in melden fie dann, wie in einem 
Beutel wohnen, 3. B. an den Blättern der Schwarzpappel! Sie zerftören beſonders Die 
jungen Theile der Pflanzen und bringen oft Verfrüppelungenghervor, werden aber 
feloft von vielen andern Inſekten gefreffen. Durch Abbürften der im Herbfte ge— 
legten Eier, oder durch Benetzen berfelben mit Kalkwaſſer, läßt fi Die Fünftige 
Brut vernichten; fie felbit fann man burd etwas Terpentinöl, durch Schnupftabaf 
durch Schwefel- oder Tabadsdampf, durch Begießen der Pflanzen mit Waffer, worin 
Tabak abgebrüht worden ift, oder durch Beftreuen mit Gyps ober Kalkſtaub tödten 
oder vertreiben. (Vergl. Rebau’s B.-Nat.-Geidh.) 

Blattnafe, ein zur Ordnung ber fliegenden Säugethiere gehörendes Thier— 
gefchlecht, Das durch ein häufiges, in Die Duere ftehenbes Blatt auf der Nafenfpige 
fih auszeichnet, deilen Arten auf ber vorftredfbaren Zunge und den Lippen Wärz- 
chen haben, und ſchneller auf ber Erde laufen als andere Flebermäuſe. ° Hierher 
gehört der Vampyr (ſ. D.). « 

Blattwefpe. Das ausgebildete Infekt, das einen fchwerfälligen Flug bat 
und fich leicht fangen läßt, ift in feiner Geftalt einer Wespe ähnlich, aber der Hin— 
terleib gränzt in feiner ganzen Dide an das Bruftftüd, Die flachen Flügel find 
in Zellen geteilt. Das Weibchen fägt mit feiner Legeröhre Rinnen in Blätter 
und legt in jede ein Ei. Die Larven ſehen den Schmetterlingsraupen ähnlich, 
unterfeheiden fi) aber von dieſen dadurch, daß fie entweder nur 3 Paar wahre 
Süße, oder außer den 3 Paar wahren Füßen noch 6—8 Paar häutige Füße haben. 

Blaufellchen, ein Fiſch, auch Heuerling und Gangfifch genannt, wird 
10 bis 15 Zoll lang, ift oben und auf ben Geiten blau, unten weiß, bat gelbe 
Bauch- und Afterfloffen und wird in großer Menge im Bodenfee gefangen und 
frifch eingefalzen und marinirt weit und breit verfendet. 

Blauholzbaum, f. Kampechebaum. . 

Blaukehlchen, an Kehle und Vorberhals bis zur Bruft im Frühjahr 
glängendhimmelblau, meift mit einem weißen Stern in der Mitte, unten von einer 
weißen Linie, dieſe von einer blaßrothen Binde begrenzt, hat einen afchgraubrau- 
nen Oberleib, einen weißlihen Bauch und einen an ber Wurzel ſchön roftrothen, 
am Ende ſchwarzen Schwanz mit 2 fchwarzen Mittelfedern. Diefer ſchöne, an 
6 Zoll lange Zugvogel hält fih in den Thälern gebirgiger Gegenden auf, fchreit 
tad, tad und fie, fied; bat einen aus einer großen Menge verfchiebenartiger Töne 
gemifchten Gefang, gleicht ber Bachftelze viel in feinem Betragen, fliegt bogenför- 
mig, wippt mit dem Schwanze, babet fi gern und frißt Regenwürmer, Inſekten 
und beren Larven. 

Blaufopf, ein Schmetterling mit aſchgrauem Halsfragen, grauem Rüden, 
braungrau wolfigen VBorberflügeln mit einem unregelmäßigen gelben led in ber 
Mitte und einer braunen Binde vor dem gezahnten hintern Rande und afchgrauen 
Hinterflügeln. Die Raupe ift faft meergrün, zuletzt bläulich, mit ſchwarzem Köpf— 
chen, bat einen breiten blaßgelben Streif über dem Rüden und einen bläulichen Kopf 
mit 2 fohwarzen Flecken. Sie lebt auf Obftbäumen, bie fie oft ganz kahl frißt. 

Blaumeife, ein überaus ſchönes, 5 Zoll langes Vögelchen, hat eine, 
gleih dem Streifen über den Augen und SKopffeiten, weiße Stirn, einen fchönen 
hellblauen, hinten burch ein weißes Querband von dem dunkelblauen Halsbande ge- 
trennten Scheitel, einen weißen Fled auf dem Hinterhalfe, ſchön hellblaue Schwung- 
und Schwanzfedern, auf den Flügeln eine weiße Binde, an den 3 letzten Schwung- 
federn weiße Spigen und einen blaugrauen Rüden, und ift unten, mit Ausnahme 
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Des bumfelblauen Kehlkopfes, Halsrings und Bruftftreifs, blaßgelblich. Sie bewohnt 
Eichen- und Buchenwälder, und zeigt ſich im Herbft und Winter, wo fie von einer 
Gegend in bie andere zieht, häufig in Gärten. Allerlei Sämereien, Inſekten 
und deren Eier, im Herbfte auch Beeren, machen ihre Nahrung aus. An die Ge— 
fangenſchaft gewöhnt ſie ſich leicht bei zerquetſchtem Hanf; dann wird ſie wie die 
Kohlmeiſe gehalten. ‚Baden ift ihre Luft. Sie niftet hoch in Baumböhlen und 
macht eine Unterlage*von Moos, Haaren und Federn. Das Weibchen brütet, bis- 
weilen jährlich zweimal, 6 bis 10 weiße, rothpunftirte Eier aus. (Vergl. Rebau's 
Volks-Natur-Geſch.) 

Blauſäure, eine aus Stidftoff, Koblenftoff und Waſſerſtoff beftehende 
farblofe Flüſſigkeit von bittermandelähnlichem Geſchmack, reizendem, erftidendem, 
Schwindel erregendem Geruch, fiedet unter gewöhnlichem Luftdruck bei 219 R., ift 
ſonach eine ber leichteften und flüchtigſten Flüſſigkeiten, zerſetzt fich ſowohl in reinem 
Zuſtande, als in Vermiſchung mit Waſſer, nach ziemlich kurzer Zeit gänzlich unter 
Abſetzung eines braunen Bodenſatzes, iſt jedoch haltbarer bei Vermiſchung mit Wein- 
geiſt. In den Apothelen iſt die Blauſäure nur in mit Weingeift ftarf verbünntem 
Zuftande vorrälgig. In freußiſchen Apotheken enthalten 100 Gran medicinifcher 
Dlaufäure ungefähr 2 Gran waflerfreie Blaufäure. Ehrmann empfiehlt in feinem 
Lehrbuch der Pharmacie die medicinijche Blauſäure nach ber Sttner- Schraderfchen 
Methode zu bereiten, wo fie 44 pCt. reine Blaufäure enthält. Blaufäure ift ent- 
halten in Pflaumen- und in Kirſchkernen, bittern Mandeln, bittern Pfirfih- und 
Aprifofenfernen, und wahrſcheinlich in allen bittern Kernen, in Perfifo = Liqueur, 
Bittermandelwaſſer und Bittermandelöl, in Blättern, Rinde und Blüthen des Kirſch⸗ 
lorbeers, des Traubenkirſchbaumes, des Pfirfichbaumes, den Blütchen des Schleh- 
dorns 2c., und macht bier überall den bittern und für fleinere Thiere ſchon je nad) 
der Reichhaltigkeit mehr oder minder giftig wirkenden Beftandtheil aus. Die Blau- 
fäure gehört auch zu den Beftandtheilen des Berlinerblaues und Blutlaugenfaljes ; 
welche leßtere Subftanzen (oder die Verbindung ber Blaufäure mit Quedfilber) 
zur Bereitung der Blaufäure dienen, da fie in den Pflanzen in zu Heiner Menge 
enthalten ift, um vortheilhaft daraus dargeftellt werden zu können. Der mäßige 
Genuß jener blaufäurepaltigei» Sterne fcheint übrigens unſchädlich zu fein, ba fie 
nicht viel Blaufäure enthalten, und da bie Wirkung der Blaufäure (mo fie nicht 
durch große Dofis plößlich vergiftet) fehr fchnell vorübergehend iſt; dech fei man, 
befonders bei Kindern, vorjihtig damit. Die reine waſſerfreie Blaufäure ift aber 
ein fo beftiges, Die Nervenreizbarfeit plötzlich lähmendes, nicht nur bei innerer, fon- 
bern auch bei äußerer Anwendung gefährliches Gift, daß wenige Tropfen davon, 
3. B. auf Die Zunge eines Hundes gebracht, ihn plößlicy töbteten, Daß ber bloße 
Dunft eines verfcütteten Gläschens Blaufäure einen Menfchen tödtete ze. Nicht 
aur bie meiften Thiere, fondern felbft Pflanzen fterben durch Einwirkung der Blau⸗ 
ſäure; nur Inſekten und Igel vertragen ziemlich viel davon. Die gewöhnlichſten 
Kennzeichen einer Vergiftung durch Blaufäure, wo fie nicht plöglich töbtet, find: 
Kopfichmerz, Taumel, Erweiterung der Pupille, Neigung zum Erbrechen ober wirk— 
lies Erbrechen, Schwäche der Öliedmaßen, Eonvulfionen oder Starrframpf ꝛc., 
zulegt Lähmung, Tod. Der Leichnam verbreitet einen ftarfen Bittermandelgerud. 
Die beiten Gegenmittel bei eingetretener Vergiftung find: das Einathmen der Dämpfe 
von Chlor, und ſtatt deſſen von Ammoniakflüffigfeit, 3. ®. fo anzuwenden, baf 
man einen mit Chlorkalkauflöſung oder einer Mifhung von 1 Theil Waffer und 
4 Theilen Chlorwaſſer, oder 1 Theil Aetzammoniakflüfſigkeit und 12 Theilen Waſſer 
befeuchteten Schwamm vor den Mund hält, und damit über Wangen und Sinn 
ſtreicht, oder eine damit befeuchtete Compreſſe von der Stirn vor dem Mund herab- 
hängen läßt, Aetzammonialflüſſigkeit Fann auch zu einigen Tropfen innerlich gegeben 
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werben, und fol foldhergeftalt das furchtbare Kopfweh Terer, melche mit Blaufäure 
arbeiten müflen, fehr ſchnell vertreiben. Alle fonftige gegen Vergiftung Durch andere 
Gifte empfohlene Mittel find bei Vergiftung durch Blaufäure unfiher und un- 
wirkſam. — Medicinifch wurde die Blaufäure früher häufiger angewendet, als jebt. 

Blaye, das alte fefte Blavia oder Blavatum, feite Hanbelaftadt im De- 
partement der Gironde, im Königreiche Franfreih, am rechten Girondeufer, mit 
4000 Einwohnern. Alle nad Bordeaux beftimmte, oder, von dort berunterfom- 
mende Fahrzeuge geben hier vor Anker, In der Citadelle von Blaye ward bie 
- Herzogin von Berry (ſ. d.) nad ihrer verunglüdten Unternehmung von 1832 bis 
1833 gefangen gebalten. 

Blegno-Thal oder Polenzer-Thal und Bellenzer-Thal im fchweizer Kanten 
Teffin, 8 Stunden lang, 3 Stunde breit, am Fluſſe Breno oder Blegno, ift reid 
an Kaftanien, Obft, Getreide, Wein und Heilquellen und wird zur Viehzucht und 
Pandwirtbfchaft von den fleifigen Einwohnern benußt. Im Jahre 1815 hatte ein 
eingeftürzter Berg den Lauf des Breno aufgehalten und ihn zum tiefen See an- 
gefchwellt, der nun plöglih am 25. Mai losbrach, die Felder verwüftete und Häufer 
und 600 Menfchen mit fih fortrif. 

Blei, das weichſte der feiten Metalle, 10 bis 11 mal ſchwerer als Waffer, 
leicht biegfam aber nicht fehr Dehnbar und wenig zähe, von graubläulicher Farbe, 
filberglängendem, aber an der Luft fehr ſchnell ſchwarz anlaufendem Schnitt, färbt 
ab, ſchmilzt ehe es glüht, und verfalft fich bei anbaltendem Feuer leicht, zuerit in 
Bleiafche, dann in Bleigelb, zulebt, ftarf geröftet, in Mennig. Gemeiner Bleifalf 
giebt, plößlich ſtark erhigt, Die ſchuppig röthliche Bleiglätte, die in flärferer Hitze 
zu einem braungelben Bleiglafe fließt. Der Eſſig löft das Blei, das allen Säuren 
einen füßlichen Gefchmad giebt, in Bleiweiß auf, aus welchem man ben Bleizuder 
erhält. Man findet das Blei in den meilten Gängen der Schiefergebirge und ältern 
Flötzgebirgen. Gediegen fommt es auf der Inſel Madeira, zu Karthagena in 
Spanien und in Nordamerika, aber felten, vor; dagegen findet man es in Menge 
verfalft und vererzt. Der Bleiglanz, bleigran, ungeformt und Friftallifirt in 
Mürfeln, meift von blätterigem Gefüge, gröber oder feiner im Korn, mit vielem 
Glanze, befteht aus Blei und Schwefel; Silber- oder Spiefglanz beigemifcht, ent- 
hält er auch häufig Gold und findet fih faft in allen Gebirgen. Braunbleierz 
oder brauner DBleifpath ift felten. Schwarzblauerz von graulichichwarzer Farbe, 
mit graulichweißem Strich, meift Friftallifirt in Heinen fechsfeitigen Säulen, ift eine 
Verbindung von Blei, Spiefglanz und Kupfer mit Schmefel, und findet fih u. a. 
bei Freiberg, wo es auf 60 pCt. Blei hält. Weifbleierz oder weißer Blei- 
ſpath, fehr anggezeichnet am Harz, in Böhmen, England ꝛc., aus dem Echneeweiken 
ins Gelblichgraue gehend, meift gleichfam demantglänzend, ſowohl derb, ala Friftal- 
lifirt in Nadeln und Säulen, hält 80 pCt. Blei. Grünbleierz, oder grüner 
Bergſpath, meift zeifiggrün in mehrerlei Abftufungen und Uebergängen, gewöhnlich 
friftallifirt, findet fih bei Tſchopau, Klausthal ꝛc. und enthält am erftern Orte 
78.pCt. Bleifalf. Rothbleierz, rother Bleiſpath, meift Priftallifirt, 63 pCt- 
Bleifalf haltend, Fommt vorzüglich in Eibirien vor. Bleierde oder Bleioder 
findet ſich theils ftaubartig, theils zufammengebaden, Doc zerreiblih, ſchwefelgelb, 
mweißlich-grau und bräunlicheroth. — Das Blei, im thierifchen Körper ein fchleichendes, 
Kolik erregendes Gift, dient zu Gewichten, Schrot, Kugeln, Dachziegeln, Dadrinnen, 
Nöhren, Tintefäffern, zu allerlei Spielfadhen, als Zufab zu Zinn und andern Me- 
tallen, in den Schriftgießereien als Zufat zw Lettern, zur Bearbeitung verfchiedener 
Farben, zu Olafuren, als dünnes Blech zum Einpaden des Rauch- und Schnupf- 
tabads 20. (Rebau's B.-N.-Gefh.) 

Blei, Brachſen oder Braffen, ein wohlſchmeckender Fiſch, bat dunkelfarbige 
Sloffen, einen gebogenen, bunfelbläulich-olisengrünen Rüden und fchmußig - weißen 
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Bauch, wirb 2 bis 3 Fuß lang und 10 bis 20 Pfund fchwer, lebt in ber Tiefe 
großer Landfeen, mehr im nördlichen Deutſchland, und laicht im April ſchaarenweis 
unter ftarfem Geplätjcher. Wenn die Weibchen, deren eins etwa 137,000 Eier 
legt, durch ein Geräufch im Laichen geftört werden, fo gehen fie plößlich wieder in 
die Tiefe, behalten die Eier bei ſich und fterben. . 

Bleiaſche; Bleierde; Bleiglanz, f. Blei. 

Blindenanftalten, zur Erziehung und Unterweifung Blinder‘, find erjt 
gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts entftanden, und zwar die erjte Anjtalt 
der Art durch Balentin Hauy in Paris, 1748. Im Jahre 1806 wurde die erfte 
Blindenanftalt in Deutjchland errichtet und zwar zu Berlin, durch Unterftüßung des 
Königs, auf Veranlaffung des eben genannten Hauy. Geitdem find ähnliche An— 
ftalten in mehren Städten Deutfchlands entftanden, fo in Wien und Prag 1808; 
in Dresden 1809; in Breslau 1819; in Braunfchweig und in Halle 1829; in 
Hamburg 1830, in Frankfurt, u. f. w. Leider aber können in allen Blinden- 
anftalten Deutfchlands faum 400 Blinde ein Unterfommen finden, während es etwa 
30,000 ſolcher Unglüdlihen in Deutfchland geben mag, von denen vielleicht der 
fechfte Theil noch bildungsfähig iſt. Vergl. Klein, „Geſch. des Blindenunterrichts 
und der Blindenanftalten“, (Wien .1837). 

Blindmaus oder Slepez, ift afchgrau, mit weißem Saume um ben 
Mund, hat einen unförmlich Diden Kopf, furze Beine, eine Länge von 7 bie 8 Zoll, 
feine Augen, oder doch nur ein ſchwarzes Hörnchen unter ber Haut, das vielleiht 
das Auge vertritt, und hauſt in Ungarn, Polen und dem füblihen Rußland, gleidy 
dem Maulwurf unter der Erbe, 

Blindſchleiche, eine in dem warmen und gemäßigt warmen Europa ein- 
beimifche, 14 Zuß lange Schlange, welche oben glänzend gelblidh- oder röthlich-weiß 
auch blaßröthlih oder graubraun, unten ſchwärzlich ift, und längs bes Rückens 
brei ſchwarze Striche und Heine rothe Augen bat. Sie ift nicht nur ein unſchäd— 
liches, fondern ein höchſt nüßliches Thier, das Schonung verdient, indem es fid von 
allerlei fchäblihem Gewürm nährt. Sie wohnt in Erbhöhlen, Geſträuchen und 
altem Mauerwerk, kommt im März zum Vorſchein, ftreift ihre feine waſſerhelle 
Haut jährlich fünfmal und legt Ende Auguft 8 bis 16 häutige durchſichtige Eier, 
aus denen die Jungen fich ſogleich hervorwinden. Bei jeder Berührung bricht fie 
gleich den Eidechſen wie Glas, ohne ſich jedoch wie dieſe wieder zu ergänzen. 

Blitz oder Wetterftrahl it ber ſtarke eleftrifche Funke, welcher aus einer 
Wolfe in die andere oder zur Erbe führt und über deſſen Geſchwindigkeit ſich nichts 
mit Beſtimmtheit fagen läßt, wiewohl Helwig behauptet, die Geſchwindigkeit betrage 
40 bis 50,000 Fuß in der Secunde. Auf Menfchen und Thiere wirft ber Blitz, 
wenn er fie trifft, tödtend und betäubend oder theilweife lähmend, doch zerfchmettert 
er nur lebloſe Gegenftände; Menfchen und Thiere, vom Blitze töbtlich getroffen, 
fterben nur in Folge ber ftarfen, eine Lähmung des Nervenfyftems bervorrufenden 
Erſchütterung. Vom Blik Getroffene find oft nur ſcheintodt, und dann können 
fie mitunter durd folgende Mittel wieder belebt werben: Friſche Luft, Beſpren— 
gung bes Gefihts und der Bruft mit kaltem Waſſer, Herabfallenlafien- kalten 
Waſſers auf die Herzgrube, Klyftire von faltem Waffer, Reiben des Leibes und der 
Gliedmaßen mit wollenen Tüchern, Bürften, Einblafen von Luft in die Lungen, 
nur nicht mit dem Munde, fondern mit einem Blafebalg, auch ja nicht zu heftig, 
um die Lunge nicht zu verlegen; ferner: ätzender Salmiafgeift vor die Nafe ge— 
halten, Umfchläge von Faltem Waſſer auf den Kopf. Iſt eine Elektrifirmajchine zu 
haben, fo leite man kleine Erfchütterungen durch Die Herzgrube. ft der Körper 
falt und erftarrt, fo wende man ein warmes Bab an oder lege eine mit heißen , 
Waffer gefüllte Blafe auf die Herzgrube; dann öffne man die Aber und fuche durch 
Streihen und Drüden den Blutfluß in Gang zu bringen. Sind aber alle bis- 
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berigen Berfuche fruchtlos geblieben, fo lege man ben Scheintobten in eine frifch 
gegrabene Grube (allerdings entkleidet), bedede ibn, mit Ausnahme des Gefichts, 
einige Zoll hoch mit frifher Erde und laffe ihn fo einige Stunden liegen. — Wenn 
der Verletzte fih jo weit erholt bat, daß er fchluden Fann, jo gebe man ihm einige 
Löffel voll Wein, brings ihn in’s Bett und laffe ihn Melifjenthee u. dergl. trinken, 

Blibableiter oder Wetterableiter, deren Erfinder Franflin (f. d.) wurde, 
find die Vorrichtungen, durch welche die Electricität der Wolfen, oder der Blitz, 
ohne Schaden der Gebäude, Schiffe ꝛc. in die Erde oder in das Waffer geleitet 
wird. Der Bligableiter beiteht in der Regel aus der Auffangftange oder Blitz— 
ftange, der Leitung auf ber Firſte des Gebäudes und der Ableitung zur Erbe, 
welche Theile metallifch unter einander verbunden fein müffen. Er wird am häufigſten 
von Eifen oder Kupfer, doch auch von Blei oder Mefjing verfertigt, und muß mit 
folder Sorgfalt angelegt fein, daß er nicht bloß den Anfall des Blikes auf das 
Gebäude befördert (mas wirklich oftmals der Fall if), fondern auch durch ungeftörte 
Zortleitung befjelben bis zum Erdboden, ohne Abjpringen nah dem Haufe felbit zu 
geftatten, ihn unſchädlich macht, fonft ſchadet er mehr ald er nützt. Vergl. Böd- 
mann „über Blißableiter,* Neue Auflage, von Wucherer. (Karlsruhe 1830). — 
Poppe „Gewitterbüchlein zum Schuß und zur Sicherheit gegen die Gefahren ber 
Gewitter, befonders über Die Kunft, Blibableiter auf Die beſte Art anzulegen.“ 
(Stuttgart 1830). — Bigot „Anweifung zur Anlegung der Blibableiter,“ 
(Glogau 1834). 

Blitzröhren, Blibfinter, auch Fuigurit, werden die durch ben Blitz halb- 
zufammengefchmolzenen Röhren von Quarzförnern genannt, welche ſenkrecht im 
Sande ftehen, in einigen Gegenden häufig vorfommen und zumeilen 1 Zoll weit 
und beträchtlich Tang werben. 

Blodhaus ift ein aus zufammengefügten Balken beftehendes, mit einer 
Dede und Schieföffnungen verfehenes Haus, das 25— 100 Mann faffen, auch wohl 
in einem obern Stod Geſchütz aufnehmen fann. In der Regel ift ein Blodhaus 
nur von einem Gtodwerf, einige Fuß in Die Erbe gefenft und mit Erbe bebedt, 
um ed bomben=- und feuerfeft zu machen. Die Form ift entweder ein Viered ober 
ein Kreuz. Blockhäuſer werben bei Feftungen angewendet, entweder um eine ſchwache 
Defabung bei fehr ausgeſetzten Drten gegen das feindliche Wurfgefchüg zu ſchützen, 
oder auch zu bombenfeiten Wachthäufern im Innern der Schanzen und in bem 
bededten Wege. An den Grenzen Amerikas find die Blodhäufer Sicherheitsörter 
der Anfiebler gegen Ueberfälle der Wilden. Auch die Franzofen in Algier bauen 
DBlodhäufer zum Schupe ihrer vorgefchobenen Poften gegen die Bebuinen. 

Blodiren heißt eine Feſtung fo mit befeftigten Poften umgeben, daß 
ihr jede Verbindung nad außen abgefchnitten wird. Ein Hafen wurde früher da— 
durch blodirt, daß eine Anzahl Kriegsfchiffe vor Demfelben aufgeftelt wurde, melde 
das Ein- und Auslaufen von Schiffen verhinderte. In neuerer Zeit begnügt man 
fih in der Regel mit einer bloßen Erflärung, daß dieſer oder jener Hafen, ober 
biefe ober jene Küfte in Blodadeftand geſetzt fei. 

Blodlaffeten, welde von den Engländern herrühren und 1826 von ben 
Sranzofen und fpäter auch von einigen andern Artillerien angenommen worben find, 
beftehen aus einem maffiven hölzernen Blod von der Länge der gewöhnlichen Laffeten- 
wände, und find demnach der Gegenfab von den Wandlaffeten. 

Blois, Stadt und Bifhofsfig an ber Loire, im Loir- und Cher = Depar- 
tement, im Königreich Frankreich, fübweftlih und 8 Meilen von Orleans und 
24 Meilen von Paris, mit Woll- und Glasfabrifen und 14000 Einwohnern, melde 
u. a. einen lebhaften Handel mit dem fogenannten Branntwein von Orleans treiben 
und in bem Rufe fteben, Das reinfte Sranzöfifch zu fprechen. Das große Schloß 


Blondel, Blücher. 549 


ift hiftorifch merkwürdig, u. a. dur Die Ermordung des Herzogs von Guiſe und 
feines Bruders (ihre Leichname wurden in dem großen Kamin des Ständefaals ver- 
brannt) und den Aufenthalt der Kaiferin Maria Louife, welche am 1. April 1814 
bier mit ihrem Sohne, dem Könige von Rom, eintraf, und am 7. April einen 
Aufruf an die Franzofen ergehen ließ. 

Blondel, ein treuer Diener und Mufifmeifter des Königs Richard J. 
(Löwenherz) von England um 1190, durchwanderte, während fein Herr von dem 
Herzoge von Defterreich gefangen gehalten wurde, alle Gegenden Deutſchlands und 
das gelobte Land, um denfelben aufzufuchen. In Defterreih, in der Nähe bes 
Schloſſes Löwenſtein, hörte er, daß dort ein vornehmer Gefangener- fie; Blondel, 
welcher vermuthete, daß der Gefangene fein Herr fei, ftellte fih dem Schloß— 
thurme gegenüber und fing an, eins von den Liedern zu fingen, bie er vor— 
mals mit Richard componirt hatte. Kaum hatte er die erſte Strophe geendigt, 
fo fing eine Stimme aus dem Thurme Die zweite an. Blondel hatte feinen König 
entdedt, und es gelang ihm, denſelben zu befreien. Diefe Sage von „dem getreuen 
Blondel“ wurde zu Gretry’s Dper „Richard Löwenherz“ benußt. 

Blonden, feine feidene Spiben, oder zarte fpißenartige, entmeber geflöp- 
pelte oder mit ber Nabel gefertigte Gewebe aus rober Seide, mit einem neb- 
artigen oder gegitterten Grunde, mit und ohne Blumen. Am jchönften find Die 
franzöfijchen Blonden. 

Blücher (Gebhard Lebrecht von), Fürft von Wahlftadt, von den Deutjchen 
nur Marſchall Vorwärts genannt, aus dem Haufe Großen-Renfow im Grof- 
berzogthume Medlenburg-Schwerin, geboren zu NRoftof am 16. December 1742, 
nahm im Anfange des Tjährigen Krieges ohne Wiffen feines Baters, eines kur— 
beffifchen Rittmeifters, Dienfte bei dem fchwedifchen Hufarenregiment von Mörner, 
gerieth bei Streifzügen in der Ukermark in preußiſche Kriegsgefangenfchaft, und erhielt 
feinen Abfchied aus ſchwediſchen Dienften durch Bewirfung des preußifchen Oberften 
v. Belling, dem er fo gefiel, Daß er ihn zu feinem Adjutanten ernannte. Blücher zeich- 
nete fich durch feinen perfünlichen Muth überall aus, und gewann fo immermehr die 
Zuneigung feines Gönners Belling, die fo groß war, Daß derfelbe ein ſubordinations— 
widriges Benehmen des jungen feurigen Mannes mit Edelmuth ignorirte, und 
zur Strafe den jungen Hibfopf zu ber Schwadron des Major von Poticharli, 
eines Mannes, der ganz unerbittlih fireng im Dienft, übrigens aber mild und 
väterlich gefinnt gegen feine Untergebenen war, verfeßte. Blücher, deſſen rafche 
Jugendhitze ihn oft in Streitigfeiten und Händel verwidelte, und dem die Manier, 
fih mit dem Degen in der Hand Recht zu verfchaffen, zur andern Natur geworben 
war, vergaß ſich nämlich eines Tages fo weit, Daß er feinen General, als derfelbe 
ihn megen eines Dienftvergebens hart angelaflen hatte, dafür herausfordern wollte. 
Als Blücher, der am 3. März 1771 Stabsrittmeifter geworden war, nad dem 
Abfterben des Chefs deffen Schwadron hätte haben müflen, ward er auf Beran- 
laflung des Generals Loſſow, der an der Kedheit und an dem ungeftümen Thaten— 
drange des jungen Hufarenoffiziers wenig Wohlgefallen fand, übergangen, und ber 
jüngere Stabgrittmeifter von Jägersfeld erhielt die Schwadron. Blücher, über 
dieſe Zurüdfehung empört, fehrieb an den König: „Der von Sägersfeld, der fein 
arderes Verdienft hat, als der Sohn bes Markgrafen von Schwedt zu fein, ift 
mir vorgezogen; ich bitte Ew. Majeftät um meinen Abſchied“. Friedrich Der Große, 
wahrjcheinlich Durch Loſſow gegen Blücher eingenommen, gab Befehl, daß der Ritt— 
meifter von Blücher in Verhaft gefebt werden folle, Damit er ſich eines Beſſern 
befinne. Derfelbe aber befann fich nicht eines Beſſern, fondern beftand mährend 
. feiner monatlichen Haft um fo fefter auf feinem Sinn, und fchrieb wiederholt um 
feinen Abfchied, den Friedrich der Große ihm, denn auch endlich im Sabre 1773 
bewilligte, und zwar mit den Worten; „Der Rittmeifter Blücher ift aus dem Dienft 


550 Blücher. 


entlaſſen und kann ſich zum Teufel ſcheren“. Blücher, der nun alle Wege, ſein 
Glück in dem Soldatenſtande zu machen verſperrt ſah, war jetzt mit Ern ſt 
darauf bedacht, ſein Glück auf andere Weiſe zu ſuchen. Er heirathete ſeine Ver— 
lobte, die Tochter des ehemaligen ſächſiſchen Oberſten von Mehling, der in Polen 
große Güter gepachtet hatte, übernahm eins dieſer Güter in Unterpacht und wurde 
ein ſo tüchtiger Landmann, daß er nach einigen Jahren ein eigenes Landgut in 
Pommern in der Nähe von Stargard kaufen konnte. Hier erwarb er ſich das 
Vertrauen und die Achtung ſeiner Standesgenoſſen in dem Grade, daß er zum 
Ritterſchaftsrath oder Landrath gewählt wurde. Seine Gewandtheit, mit der er 
ſich in alle Umſtände zu ſchicken wußte, machte ihm alle Gemüther wohlgeneigt; mit 
feinen Untergebenen ging er milde und gütig um, lernte fo Die Neigungen und Den- 
Tungsart des gemeinen Mannes Tennen, wodurd er Denn nachmals auch Alles bei 
dem Volke ausrichten konnte; gegen feines Gleichen betrug er ſich offen und zu— 

traulich, und wiewohl ein Freund gefelliger Bergnügungen und heitern Lebensge— 

nuffes, — in der Gefellichaft jelbft Wein und Spiel Jiebend, — behauptete er 

dennoch feine Mannes- und Menfchenwürde, verlebte aber auch Die Anderer nidt; 
gegen feine; Oberen war er bejcheiden, aber freimüthig, und da er nur immer 
für das Gute und Nübliche ſprach und handelte, jo konnte er dadurch Manches 
bewirfen, was Andern fiher mißlungen wäre. Die Berbienfte des Landratbs Blücher 
blieben auch von Friedrid dem Großen nicht unbemerkt und unbelohnt. Der König 
fchrieb nicht nur eigenhändig an ihn, fondern lieh ihm auch wiederholt anfehnliche 
Geldfummen zur Verbeſſerung feines Gut, Die, als er ſah, daß fie nüßlich ange- 
wendet waren, er ihm fogar ſchenkte. Dennoch wurde Blüchers ſehnlichſter Wunſch, 
wieder im Heere angeftellt zu werben, fo lange Friedrich der Große lebte, nicht er- 

fült. Erft 15 Jahre nah Blüchers Abgang vom Heere wurde derfelbe Durch König 
Friedrich Wilhelm wieder angeftelt, und zwar unmittelbar vor dem Major von Jä— 
gersfeld, der ihm einft vorgezogen war, in bemfelben Regimente. Sn den Rhein- 
feldzügen zeichnete Blücher ſich als Oberft des Regiments, worin er immer gebient, 
namentlich bei Luremburg, Kaijerslautern, Moosheim, Weidenthal, Edesheim, Moor- 
Yautern ꝛc. aus. Bei Luremburg rettete er durch feine Befonnenheit und feinen 
Muth einen Theil des öfterreichifchen Heeres, das vom Feinde faſt eingefchloffen 
war. Als ihm Die Lage ber Defterreicher gemeldet wurde, war er gleich nad 
feiner echtritterlichen Weiſe zur Hülfe bereit, obgleich feine Hufaren der Ruhe fehr 
benöthigt waren. Er ließ fogleih Die Leibſchwadron und Die feinige herbeibolen, 
und als der Feind eine Bewegung machen wollte, redete Blücher den öfterreichijchen 
Plänflern zu, ihn fo lange zu bejchäftigen, Bis Die preußifchen Dufaren angefommen 
fein würden. Als diefe eintrafen, waren die Pferde fo abgeritten, daß fie ſich erit 
eine kurze Zeit verfchnauben mußten; dann machte Blücher mit feinen Schwadronen 
einen Angriff auf Das feindlihe Fußvolk; Die Reiterei, die fih ihm entgegenftellte, 
wurde geworfen, die Infanterie zufammengebauen und niedergeritten. Nur ein 
öfterreichiicher Officier mit 50 Mann nahm Theil an diefem Angriffe. Der Feind 
verlor 500 Mann. Die Einwohner von Luremburg fagten: „In ſechs Wochen if 
bier nichts vorgefallen, als daß mir Franzoſen und Defterreicher genug gejeben 
baben; die Preußen kommen Des Abends an, Schlagen Die Franzofen und jegen 
ihren Marſch fort." — Im Jahre 1794 kehrte Blücher als Generalmajor mit 
zahlreichen Trophäen in Die Heimath zurüd, erhielt 1795 das Kommando der je 

genannten Demarfationslinie, gab in Diefer Zeit fein Tagebuch der Feldzüge vom 
Rhein heraus, verheirathete fich zum zweiten Male mit einem Fräulein von Colomb, 
nahm 1802 in Preußens Namen Mühlhauſen und Erfurt in Befig, verfuchte 1806 
bei Auerftädt mit 29 Eskadronen vergebens ber Schlacht eine bejjere Wendung zu 
geben und rettete bei dem übereilten Rückzuge 5000 Mann durd folgende Kriege 

lift gegen den franzöſiſchen General Klein. Da der Feind fowohl von Erfurt als 
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son Buttftädt raſch nachrüdte, Die Preußen aber müde, ungeorbnet und auch ent- 
muthigt waren, fo war an ein Durchichlagen nicht zu denken, denn wenn Diejes 
auch für den Augenblid gelungen wäre, jo würde Dod das Fußvolk preisgegeben 
worden fein, Die NReiterei aber mit ihren ermatteten Pferden dem nadhjegenden 
Feinde auch nicht haben entgehen können. In dieſer troftlofen Lage war es allein 
Held Blücher, der den Muth und die Befonnenheit nicht verlor, ſondern durch eine 
Kriegslift, die ihm über alles Erwarten vortrefflih gelang, Hülfe ſchaffte. Er 
fprengte mit einem Trompeter und von einigen Dfficieren begleitet, Fed gegen Die 
Franzofen an nnd verlangte ihren Befehlshaber zu ſprechen. Das wurde ihm zwar 
zugeftanden, doch jollten ihm nad Kriegsgebrauch Die Augen verbunden werben, 
damit er die Stärfe der franzöfiichen Truppen nicht ſehen könne. „Was?“ rief 
Vlücher: „jo lange ih am Leben bin, will ich auch ſehen können!“ Er mwiderjeßte 
fich jo herzhaft jenem Begehren, Daß der Die Vorhut befehligende Dfficter ihn 
wirflid mit unverbundenen Augen durchließ. Als er bei dem General Klein ange- 
fommen war, meldete er demjelben, daß bereits ein Waffenftillftand gefchloffen und der 
Friede eingeleitet fei, Er berief fih auf Das Zeugnig des anweſenden Oberften von 
Maſſenbach, der allerdings mit Wahrheit behaupten Fonnte, daß ein Brief des 
Kaifers, worin dieſer Friedensanträge machte, gleich nad der Schlacht an den König 
gelangt und von bemjelben beiftimmend beantwortet je. So verhielt es fih auch; 
doch mar jener Brief ſchon am 12. Detober gefchrieben worden und Napoleon 
keineswegs gejonnen, Die Anträge, Die er vor dem Beginnen des Stampfes gemacht 
batte, auch jetzt noch, nachdem er zwei Schlachten gewonnen, gelten zu lajlen. 
Indeſſen ließ ſich der franzöſiſche General doch bethören und geſtattete den Preußen 
nicht nur einen ungehinderten Abzug nach Greußen, ſondern gab ihnen ſogar einen 
Officier mit, der dem General Laſalle, der im Begriffe war, den Zug der Preußen 
von ber ‚linfen Seite anzugreifen, den angeblichen Waffenſtillſtand melden und ihn 
auffordern mußte, feinen Angriff einzuftellen. So rettete die Klugheit und ber 
Muth Blühers einen beträchtlichen Heerhaufen von der gewiflen Vernichtung und 
Gefangenſchaft. Blücher marſchirte nun mit feinem Corps nah Prenzlau, und 
nachdem er das Corps des Herzogs von Weimar an ſich gezogen hatte, unter be- 
fändigen Kämpfen gegen den nachdrängenden Feind nah Lübeck, wodurch er Die 
drei franzöfiichen Armeecorps Bernadotte's, Soult's und Murat’s von dem Herzen 
des Staats und von der Verfolgung des Reſtes der Armee entfernte, Blücher zog 
am 5. November mit 16,000 Mann und 160 Stüd Geſchütz, verfolgt von 
80,009 Feinden in Lübeck ein, wofelbit er eine feite Stellung und ſu ſeine ermattete 
Mannſchaft auch die nöthigen Lebensmittel und Erfriſchungen zu finden hoffte, aber 
fhon am andern Tage mußte er, in Folge einer leberrumpelung von Seiten ber Feinde, Die 
Stadt wieder verlafjen. Blücher warf fi zwar auf dem Markte mit feiner raſch gefam- 
melten Mannjchaft noch einmal dem Feinde entgegen, trieb denfelben fogar mehre Straßen 
zurüd, mußte aber doch der großen Ueberlegenheit weichen, und nachdem er in ber folgen— 
den Nacht vergeblich verfucht, Die Stadt wieder zu nehmen, ih nah Schwartau 
und Ratkau, wohin er ſelbſt mit feinen Reitern ging, zurüdziehen. Er wollte ſich 
mit feinen Iruppen — von feinem Fußvolk waren ihm nur noch 3 Bataillons 
nebſt 2 Kanonen übrig geblieben — in Travemünde einfchiffen; da traf in Ratfau 
die Nachricht ein, daß Schwartau und Travemünde von dem Feinde genommen 
feien. In dieſer verzweiflungsvollen Lage erhielt Blücher noch in der Nacht eine 
Aufforderung von dem Fürſten von Ponte-Corvo, ſich auf ehrenvolle Bedingungen 
zu ergeben, Er antwortete, es ftände mit ihm fo fchlimm noch nicht; andere als 
ehrenvolle Bedingungen werde er ohnehin nicht eingeben; zum Unterhandela wolle 
er ben Tag abwarten. Als die franzöfifchen Generäle Tillh und Rivaud am 
7. November zum Unterhandeln bei Blücher ankamen, fanden fie ihn von einem 
heftigen Zieber befallen, und von bem Jauten Befehlen und Rufen im Defeit fo 
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beifer, daß er faum reden fonnte. Doc erflärte er, Daß er nur aus, Mangel an 
Brod, Futter und Pulver fich zur Unterbandlung verftehe, und beftand darauf, daß 
dieſe Urſachen auch in der Kapitulation mit angeführt werben follten. Der Groß— 
berzog von Berg wollte das nicht zugeben, weil es dem Kriegsgebraud zuwider 5 
Blücher beftand aber mit folder Beharrlicdhfeit darauf, daß es ihm geftattet werden 
mußte. Ihm wurde zugeftanden, vor Niederlegung der Waffen mit allen Ehren 
auszuziehen, auch behielten Offiziere und Soldaten all ihr Eigentyum; 9000 Mann 
firedten das Gewehr, worunter ein Drittel Neiterei. Blücher begab fih auf fein 
Ehrenwort, vor der Auswechfelung nicht gegen Frankreich zu dienen, nach Hamburg, 
wohin ihm auch feine beiden Söhne folgten. Zwar ward Blücher bald nachher 
auggewechjelt und als General-Gouyerneur von Pommern angeftellt, jedoch auf 
Napoleons Begehr nach dem Frieden von Tilfit wieder außer Thätigkeit gefebt. 
Seine damalige Stimmung und den Eindrd, den die traurigen Ereigniſſe jener 
Zeit auf ihn machten, bezeichnen am beften nachftehende Briefe Blüchers an feinen 
Freund, den Rittmeifter von Eiſenhardt: „Dank vor ben intrejlanten Briff. Bald, 
bald wird der allgemeine Brand, wovon ich fo lange erwähnt, entjtehen. — Die 
Franzofen wider in Saxcen; das ift ein Fingerzeig; nur immer näher; wenn es 
erft auf die Hauht brennt, dann leert die noht Handelln. Die Engeländer neden 
mich alle Tage, aber ich werde fie nägfter Tags uf Die Finger Fopffen. Schreiben 
fie mich ja bald wieder. Küffen fie die liebenswürdige Frau und freuen fie ſich 
ihres Beſitzes. Adio. Blücher. den 10 September 1810° — „Ja mein alder 
Freund, fie haben mich die glüdliche Entbindung ihrer Frau gemahlin gejchrieben 
und ich habe mich herzlich Darüber erfreut. Aber Eijenhart ...., und wenn der 
gewünfchte Spektakel loßgeht, jo figt denn fol gutes Weib da mit eim Hauffen 
feiner Gefchöpffe in Sorgen und Kummer. — Ich gebe die Hoffnung noch nicht 
uf, Daß wihr beffere Zeiten erleben; wenigſtens wird das leben doch, nicht jo 
aniyant und alltäglich bleiben. ihr letzter Briff bat mich amufirt, fo muß es 
fommen, Pech und Schwebel muß vom Himmel Regnen, und die Sicherheits Com— 
miffarien müffen fih in 24 ſtunden 3 mahl beſch —. Blücher. 21 Februar 1811. — 
Doch erft im Jahre 1813 follte der allgemeine Brand, von dem der ehrliche Blücher 
mit sertrauender Hoffnung fehrieb, erfolgen. Blücher, jebt 71 Jahr alt, ftellte fich 
nun an die Spibe der fchlefifchen Armee von 75,000 Mann, fodht mit berfelben 
bei Füßen, Bautzen und Wurfchen. Das beldenmüthige Benehmen Blüchers und 
feiner Schaaren während jener Schlachten, hatte u. a. bei dem Kaiſer von Rußland 
die wärmfte Anerkennung gefunden, wie folgendes Schreiben Aleranders an Blücher 
beweifet: „Herr General der Stavallerie von Blüder! Die Tapferkeit die Sie 
in dem Treffen am 2. Mai gezeigt haben, die von Ahnen an biefem ſchönen Tage 
geleifteten ausgezeichneten Dienfte, Ihre Ergebenheit, Ahr Eifer und die glänzende 
Art, fich jederzeit da zu befinden, wo die Gefahr am größten ift, Ihre Beharr- 
lichkeit, Das Feld der Ehre, obgleich verwundet, nicht zu verlaffen, mit Einem 
Wort, Ihr ganzes Benehmen während der Schlacht, bat mich mit Bewunderung 
und Dankbarkeit durchdrungen. Indem ich wünſche, Ihnen einen Beweis meiner 
Geſinnungen in dieſer Rüdficht zu geben, überfende ich Ihnen die Inſignien des 
St. Georgordens zweiter Klaffe. Sie werden Sie an eine Schlacht erinnern, Die 
durch das DBetragen ber braven Truppen, die Sie befehligen und die fich fo fehr 
ausgezeichnet haben, Sie fo lebhaft interejfiren muß, Mögen diefelben Ihnen aber 
auch zu einem Beweiſe meiner perjünlichen Zuneigung dienen. Uebrigens bitte id 
Gott, daß er Sie in frine heilige und würbdige Obhut nehme. Alerander. Dresben, 
den 5. Mai 1813. — Wittgenftein batte befohlen, Daß Die vereinigte Armee ſich 
nach der Elbe zurüdziehen folle, Blücher mußte auch, obwohl fein und feiner Truppen - 
Lofungswort Das „Vorwärts“ mar, geborchen, er fonnte jedoch nicht unterlaffen, 
fih Darüber energiſch auszufprechen: „Immer noch die alte Leier!” „Rückwärts 
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wollen fie mit ihrer Gelehrfamfeit den Sieg fuchen. In's T—'s Namen, vorwärts 
liegt er! Druf! Dann gehts, anders nicht!" — Wie der greife Held überhaupt 
Die Öeiftesgegenwart nie verlor, und in folchen Fritifchen Momenten ſich gewöhnlich. 
Derbe und ehrlich ausſprach, Davon giebt u. a. folgende Anecdote ein Beifpiel: 
Während des Gefechts von Haynau erhielt Blücher eine Meldung, Die ihrer bebenf- 
lichen Wichtigkeit wegen nur ihm anvertraut werden follte; Blücher aber, der der- 
gleichen Geheimnißfrämereien nicht liebte, erflärte gleich, fie nicht anders ala öffent- 
lich, vor allen anwefenden Dfficieren anhören zu wollen. Da fam denn beraus, 
Daß Napoleon felbit an der Spite der franzöfiichen Hauptmacht berbeigeeilt fer, 
und Blüchern ſchon völlig im Rüden ftehe. „Steht er mir im Rüden," gab der 
Feldherr zur Antwort, „nun jo ift mir's recht angenehm, da fann er mir ja gerades- 
weges im ***** *****!“ — Vor der Schlacht an der Katzbach, wo Blücher 
allein und entſchieden fiegte, rief er den ſchlagfertigen Schaaren zu: „Kinder, heute 
gilt’s! Ihr follt beweifen, ob Ihr Euern König und Euer Vaterland liebt! Da 
ift der Feind! Auf, zeigt Euch als tapfere Preußen!“ — Während er fo ſprach, 
begannen plößlich Die Gejhübe in den Feind hineinzubonnern. „Nun Kinder”, — 
fuhr Blücher fort, ſich fchmunzelnd den Bart ftreihend — „nun hab ich genug 
Franzoſen berüber, nun vorwärts!” und mit dem ftürmifchen Rufe: „Es lebe der 
König!“ febten fi Die Truppen in Bewegung. Blücher fand fi immer mitten 
im Gefecht, durch Beifpiel, Blid und Wort die Seinen ermunternd. „Hör, Vater 
Blücher,“ heute gehts gut!“ jauchzten Viele ihm zu. „Wird noch beifer fommen, 
Papt man uf!“ lautete feine Antwort. Gleich nad) beendigtem Heldentagewerf, ala 
ber greife Feldherr, begleitet von feinen Stabsofficieren, im Dunfel des fpäten 
Abends und unter fortwährendem Regen in fein Hauptquartier zurüdritt, war ihm 
feine gewöhnliche Aube und Gemüthlichkeit dergeſtalt miedergefehrt, Daß von dem 
Die ganze Armee begeifternden Helden des Tages kaum noch eine Spur zu 
entdeden war. „Na, Gneiſenau“, ſprach er aus feinem Regenmantel bervor zu 
feinem Freunde, fobald er, Dicht neben ihm reitend, ihn erkannte, „Die Schlacht haben 
wir gewonnen, das fann uns Die ganze Welt nicht abftreiten. Aber jebt laßt ung 
mal dran benfen, was wir Fugerweife zufammenbringen, um den Leuten zu fagen, 
wie wir fie gewonnen haben“. — Als Blücher mit feiner Armee gen Leipzig zog 
und zum Elbübergang bei Wartenburg Brüden hatte fchlagen laflen, war er einer 
der Erften, Die das jenfeitige Ufer betraten. Ihm folgte York mit feinem preußi- 
ſchen Heertheil, „Vorwärts, Kinder!” rief Blücher den Anfommenden zu, „und 
gut ausgehalten! Wartenburg muß erftürmt werben, die Brüde laß ich hinter uns 
abbrennen“. Diefe Aeußerung nahmen einige wackere Krieger gewaltig übel und 
riefen laut: „fo brauche man ihnen nicht zu fommen, fie würden ihre Schuldigfeit 
thun und fich nicht darum befümmern, ob hinter ihnen die Brüde ftehe ober 
brenne!“ — Weit entfernt, Diefe Stimmen als vorlaut und fubordinationswidrig 
zu betrachten, freute er ſich vielmehr eines Zornes, der nur in wahrhaft helden— 
müthiger Gefinnung feinen Grund haben konnte. „Seid doch gefcheit, Kinder!” 
rief er befänftigend, „ich habe das nicht fo gemeint; wir fennen uns ja!” Augen— 
bliflich verwandelte fih die Empfindlichfeit der braven Soldaten in Freude und 
Subel. Später ſah er ein fchlefiiches Landwehrbataillon, das faft nadend und 
barfuß einherzog, auch Die wenigen Kleidungsftüde auf dem langen Eilmarfch etwas 
befubdelt haben mochte. Bon dieſem Anblide unangenehm berührt, rief er: „Sterla! 
Ihr feht ja aus mwie die Schweine!” „Aber“, ſetzte er, ſchnell fich befinnend, hinzu: 
„an der Katzbach habt Ihr die Franzofen gut gefchlagen. Damit ift’s noch nicht 
genug; Ihr müßt fie heute wieder fchlagen, font find wir Alle be—!* (verloren 
wollte er jagen, aber bediente ſich eines Wortes, Das den fchlefifhen Soldaten ver- 
fändlicher war). Und als das preußifhe Fußvolf nun völlig berüber und zum 
Angriff bereit war, ſetzte er, mit feiner zugleich herzlichen und mächtigen Stimme, 
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die ſchlichten Worte hinzu: „Nu man friſch druf!“ Das wirkte beſſer, als all' die 
glänzenden Redensarten, die manche Feldherren in ähnlichen Fällen zu verſchwenden 
pflegen. — Als am 19. October 1813, an dem die größte aller Schlachten neuerer 
Zeit vollends entſchieden werden ſollte, Blücher den Angriff auf das halliſche Thor 
vor Leipzig wieder beginnen ließ, erſchien von einem franzöſiſchen Officier und einem 
Trompeter begleitet, ein Abgeordneter des Magiſtrats von Leipzig und bat um 
Schonung der Stadt, jo wie um Waffenſtillſtand zur Anordnung der Uebergabe. 
Blücher gab, während er den Sturm auf das Ihor verftärfen ließ, den Beſcheid, 
daß er fehr geneigt fei, Die Stadt zu ſchonen und alle Feindfeligfeiten aufhören zu 
laſſen, wenn fie augenblidlich fih ergäbe. — Damit indeß die Stadt nicht in Brand 
gerathen möchte, verbot er, Granaten in Diejelbe zu werfen, „denn“, jagte er, 
„dort Drinnen wohnen Leute, Die benfen wie wir; es wäre graufam, ihnen ein 
Hebel zuzufügen, das fie nicht verdient haben’, — Dann ftellte er fih an bie 
Spibe des neuen Angriffs, mit gewaltiger Stimme „Vorwärts!“ rufend. Aber bie 
Franzofen wichen nicht; das Gefecht fand. „Borwärts! vorwärts! vorwärts!“ 
rief Blücher unaufhörlih. Und 2 mwadere Fägerregimenter, von dieſem Rufe ge- 
trieben, ftürzten fi im vollen Laufe auf Die Parthebrüde, nahmen diefe und dran— 
gen in die Straßen der Borftadbt ein. Laut jauchzend folgte ihnen der greife 
Feldherr, diefem feine übrigen fiegtrunfenen Schaaren. An der Spibe feines Ge- 
neralftabes ritt Blücher unter freudigem Zurufe der befreiten Einwohner dem 
Markte zu, wo nun auch Die verbündeten Monarchen, fo wie mehre ihrer Feld— 
berren fich einfanden. Als der greife Held abitieg, Fam ber Kaijer Alerander 
ibm entgegen, begrüßte und umarmte ihn, nannte ihn ben Befreier Deutſch— 
Jands und führte ihn zum König von Preußen, Diejer bezeigte feinem ruhmvollen 
Zeldherrn den aufrichtigften Dank für errungene Siege, für treues Ausharren und 
unermüblichen Eifer, Defterreihs Kaifer ſpendete ihm nicht minder hohes Yob, 
und Schwarzenberg reichte ihm, der Held dem Helden, herzlich Die Hand, danfend 
für fräftigen Beiftand. — Am Neujahrstage 1814 ging Blücher mit dem ſchleſi— 
ſchen Heere, das nun aus Preußen, Ruffen, Heſſen und einem gemijchten Corps 
beftand, bei Kaup über den Rhein, nachdem er am 31. December an feine Corps— 
führer den geheimen Befehl zum Uebergange, welcher mit dem Schlage 12 in ber 
Naht nach dem lebten Tage im Fahre beginnen follte, gefandt, und nachdem er 
folgenden Brief in die Heimat gejchrieben hatte: „Nach Frankreich gebe ich von 
bier, und den Iften Januar mit Tagesanbruch paffire ich mit der ganzen Armee 
den Rhein; zuvor aber will ich mit meinen Waffenbrüdern in dieſem ſtolzen Strome 
alle Knechtſchaft abwaſchen, und als freie Deutjche wollen wir ber großen Nation, 
die jegt Die fromme geworben ift, Gebiet betreten. Als Sieger, aber nicht bejicgt, 
fehren wir zurüd, und wenn der ebrenvolle Friede erfämpft ift, dann fol unſer 
Baterland und dankbar empfangen. Wie wohl wird es uns thun, bei der Rüd- 
fehr von Oattinnen, Vätern, Müttern, Kindern, Schweftern und Brüdern mit Freu- 
denthränen empfangen zu werden!" — Un fein Heer richtete er folgende Worte: 
„Als Ihr von der Oder zum Rheine vordrangt, tapfere Soldaten des fchlefijchen 
Heeres, mußten dem Feinde Provinzen entrijfen werden, Die er ſich früher unter- 
worfen hatte. Jetzt gebt Ihr über den Rhein, um ben Feind, ber nicht 
verichmerzen Fann, feine 19jährigen Eroberungen in 2 Feldzügen verloren zu 
jeben, zum Frieden zu zwingen, Soldaten! den Siegern an der Katzbach, bei War- 
tenburg, bei Mödern und bei Leipzig darf ich nur ben Tag des Ruhmes zeigen 
und ich bin des Erfolges gewiß. Allein ich habe Euch neue Pflichten aufzulegen. 
Die Bewohner des linfen Rheinufers find nicht feindlich gegen ung gefinnt; ich 
babe ihnen Schuß und Sicherheit des Eigenthums verfprocden, ich that's in Eurem 
Namen, Ihr müßt es halten. Ehre bringt dem Soldaten die Zapferfeit, jedoch 
der Gehorſam und die firenge Mannszucht find frine ſchönſte Zierde‘. — Am 
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17. Januar befebte Blücher Nancy, gewann am 1. Februar die Schlacht bei In 
Nothiere, drang darauf gegen Paris vor, mußte aber, da jeine Corps zu zerftreut 
waren, fi) wieder nach Chalons zurüdziehen. Diefer Rüdzug hätte unferm Blücher 
bald das Leben gefoftet. Bei den Gefechten von Montmirail und Chäteau Thierry, 
welche dem fchlefifchen Deere jo viel Menfchen Eofteten, hatte Blücher, dem ſich Die 
traurige Vorftellung aufgedrängt hatte, daß das fchlefiiche Heer vielleicht ganz zu 
Grunde gehe, fi mehre Male dem Feuer der eigenen Truppen ausgefebt, offenbar, 
um den Tod zu fuchen. Später nahm er ein Berfehen Sadens auf fi, „denn“, 
fagte er, „die Schreibers im großen Hauptquartier follen mir über Saden nicht 
judiciren; ich aber jchere mich den Denker um ihr lofes Maul, das willen fie ſchon.“ 
Als in dieſem Hauptquartier der Nüdzug der Alliirten befchloffen war, mit Aus- 
nahme des fchlefiichen Deeres, das die Monarchen gewillermaßen fich felbft und feinem 
Blücher überlaflen hatten, äußerte er gegen Schwarzenberg, der ihm jenen Ent- 
fchluß meldete: „Rückwärts, immer rüdwärts. Schlimm genug, wenn’s nad der 
Schlacht rückwärts geht; Die wollen nur dann ſchlagen, wenn fie nicht mehr laufen 
Fönnen. Nu, wir mollen ihnen vorwärts ein Paroli biegen! Ich werde am 
21. Februar mit 53,000 Mann und 300 Geſchütz bei Mery an der Seine zur 
Schlacht bereit fein.“ Bei Mery auch war es, wo Blücher wiederum in Lebens- 
gefahr gerieth. Er war früh auf und recognoscirte den Feind, der unter Napo- 
leons eigener Anführung bei Chatres fand. Es war Falt, und der greife Held 
begehrte, jih zu wärmen, Da madte man ein Feuer an, und Blücher lagerte ſich 
neben daſſelbe. Plöglih wurden die nahen ruſſiſchen Plänfler durch einen feind- 
lichen Angriff geworfen, fo daß Blücher genöthigt war, aufzuftchen und mit ihnen 
zurüdzufchreiten, während um ihn herum die Kugeln häufiger fielen. Der jüngere 
Fürſt Scherbatoff, der über den Fortgang bes Gefechts fi mit ihm unterredet 
hatte, wurde verwundet, bald Darauf auch ein Adjutant, und ein dritter Schuß fuhr 
gegen den Fuß des Feldmarſchalls, daß er ftraudelte. Des treuen Noſtitz ftarfer 
Arm bielt dem Helden und führte ihn fehneller fort, bis fie außer Gefahr varen. 
Hier fand fich bei näherer Befichtigung, daß der Schuß nur den Stiefel, nicht den 
Fuß verlegt hatte. „Das ift ſchlimm“, meinte Blücher, „wir haben mehr Docters 
als Scufter bei und.” Das Recognosciren wurde fortgefebt; ber Feldmarſchall 
ritt am Ufer der Seine und ſpähte nad guten Lebergangspunften. Da begegnete 
ibm der Fürſt Wenzel-Tichtenftein, Der aus dem großen Hauptquartiere mit neuen 
Wafenftilftandsanträgen zu Napoleon gefandt worden war und von Diefem aber- 
mals eine abichlägige Antwort erhalten hatte „Seht Ihr?“ rief Blücher, 
nachdem der Fürft ihm Bericht erftattet hatte, „Romplimentirt nur dem! Der 
bat mehr Redensarten in der Taſche, als Eure ganze Schreibersgefellichaft ihr 
Lebtage ufbringen Fann! Der wird Euch ſchon zum Lande hinausftomplimentiren! 
Aber — druf! das. hilft!” Damit entließ er den Fürften. Und wirklich, wäre 
Blücher nicht gewejen, die Alliirten hätten fih wohl gänzlih aus Frankreich kompli— 
mentiren laſſen; ber ließ jih aber nicht irre machen. Nachdem er fih mit der 
Nordarmee vereinigt hatte, fiegte er am 9. März 1814 bei Laon, drang am 
Ende des Monats mit Schwarzenberg vereinigt von Neuem gegen Paris, und be- 
ſchloß dieſen Feldzug durch den ruhmvollen Tag von Montmartre. Am 31. März 
zogen Die Verbündeten in Paris ein, aber ohne Blücher, der, weil er franf war, 
auf dem Montmartre fein Quartier genommen hatte. Am 2. April legte Blücher 
den Oberbefehl über das fchlefiiche Heer nieder, weil jebt nichts mehr für ihn zu 
thun war, und er ſich nicht in die Diplomatifchen Unterhandlungen mifchen wollte, 
ba ihn Die übermäßige Milde der Verbündeten gegen Paris verdroß. „Ich habe“, 
fagte er zu ben Diplomaten, „meine Sache gemadt, nun macht Ihr die Eure! Ihr 
habt es vor Gott und der Welt zu verantworten, wenn unjere Arbeit umfonft ge- 
than ift und noch einmal gethan werden muß. Mich geht's weiter nichts an!“ — 
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Indeß trauete er, nach den gemachten Erfahrungen den „Federfuchſern“ doch nicht 
viel Gutes zu. „Es ift eine Luft und Herrlichfeit ohne Gleichen!” Außerte er einft 
gegen feine Bertrauten, „eine Großmuth und Menfchenfreundlichkeit, mit dem Fran— 
zofenvolf, Daß man’s kaum glauben Fünnte, wenn man’ nicht jähe und hörte. Wenn 
das gut geht, — na, fo iſt's mir auch recht; mögen fie nur unjere braven Sol— 
daten und das arme Vaterland nicht Darüber vergeſſen!“ Blücher erfchien in Paris 
nachher gewöhnlich im fehlichten bürgerlichen Ueberrode, da er dort durchaus nichts 
vorftellen wollte. Seine Tabadspfeife vergaß er ſelten; Punjch und Champagner 
waren Die Getränfe, zu denen er am liebiten griff. Obwohl 'er fehr wohl mit Dem 
feiniten Anftande fi) zu benehmen wußte, wenn es fein mußte, fo gab er fih doch 
am liebften ganz mie er war, und that ohne Umftände, wie er es feiner Behag- 
lichkeit gemäß fand. Mittags im Speijefaal beim Gaſtwirth Very in den Tuille— 
rien zog er 3. B., wenn ihm zu warm wurde, ohne Umftände feinen Rod aus und 
bat die übrigen Säfte, es ſich bequem, zu machen. Die Franzoſen entjeßten fich 
über foldhe Unart, aber den anweſenden Engländern gefiel e3 ganz gut. Die 
Engländer hatten überhaupt fih überall als feine größten Verehrer und beiten 
Freunde gezeigt, er bejchloß daher auch ber Einladung des Prinzregenten, nad 
London zu fommen, Folge zu geben und mit den beiden Monarchen von Preußen und 
Rußland dahin zu reifen. Nachdem nun endlich der parifer Friede (am 30. Mai) zu 
Stande gefommen war, bereitete man fich zu ber befchloffenen Reife nad) England. 
Zuvor aber empfing ber greife Held folgende, feine großen Dienfte würdig belobnende 
fönigliche Urkunde: „Sie haben den Kampf für das Vaterland glüdlih und ruhm— 
vol geendet, aber Die Dankbarkeit, welche Ihnen der Staat ſchuldig ift, Dauert 
fort. Zum Beweife bderfelben ernenne ih Sie hiermit zum Fürften Blücher von 
MWahlftadt, und erhebe Ihre Nachkommen in den Grafenftand, mit Beibehalt des 
Namens Blücher von Wahlſtadt. Demnächſt wird es meine erfte Sorge fein, 
Ahnen noch einen andern Beweis meiner Erfenntlichkeit durch Verleihung eines Be— 
fies in liegenden Gütern, für Sie und ihre Nachkommen zu geben. Dauptquarker 
Paris den 3. Juni 1814. Friedrich Wilhelm” Am 6, Juni wurde die Reije 
nad England angetreten. Dort empfing das Volk unfern Blücher mit einer Be- 
geifterung, wie fie wohl niemals einem Deutfchen zu Theil geworben iſt, noch je 
wieder zu Theil werden wird, Blücher felbft äußerte ſich mehre Male, er ſei im 
Gefahr geweſen, unter dem Gewichte ber Ehre, die man ihm erweiſe, zu erliegen. 
Auch Die Univerfität Oxford ernannte ihn feierlich zum Doctor der Rechte, bei 
melcher Gelegenheit er eine Bemerkung machte, welche ebenfomwohl feine aufrichtige 
Beicheidenheit und Anfpruchslofigfeit, wie feinen gefunden Mutterwig befundete: 
„Na,“ ſagte er, „wenn ich Docter werden fol, fo können fie man gleich den Gneijenau 
zum Apotheker machen, denn wir zwei gehören einmal zufammen, er muß die Pillen 
drehen, Die ich den Leuten eingebe.” — Nah der Nüdfehr aus England, wo er 
fih 5 Wochen aufhielt, lebte Blücher auf feinen Gütern in Schlefien, bis er bei 
der Nachricht von Napoleons Landung in Franfreih (1815) abermals den Ober— 
befehl des Heeres übernahm, das er num fchnell in die Niederlande führte. Nach— 
dem er darauf am 16. Juni Die Schlacht bei Ligny verloren hatte und durch ben 
Sturz feines unter ihm getüdteten Pferdes aus der Gefahr, Leben und Freiheit 
zu verlieren, Durch feinen Adjutanten, den Grafen von Noftiß gerettet worden war, 
führte er zwei Tage darauf, ungeachtet heftiger Schmerzen in feinem gequetichten 
Beine, feine Armee dem Feinde entgegen und erfocht mit Wellington den Sieg von 
Belle-Aliance. Schon am 29. Juni ftand Blücher wieder vor Paris, umd dieſes 
mal verfuhr er mit Recht nicht jo glimpflih mit den Franzoſen, wie das erite 
mal. Er ließ alle die Koftbarfeiten, welche Die Franzoſen in Deutſchland geraubt 
hatten, wegnehmen; eine Botjchaft von 5 Abgeordneten, welche um Frieden bat, 
fertigte er mit dem Bibelfpruche ab: „Sch bin nicht gefommen, ben Frieden zu 
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bringen, fondern das Schwert;“ und andern Abgeordneten, welche die Bedingung 
machen wollten, daß Paris, wie im vorigen Jahre, mit Einquartirung verfchont 
bleiben möge, erwiderte er: „Die franzöfijhe Armee hat fi in Berlin Jahre lang 
recht gut einlogirt; es fol fein Preuße, der mir hierher gefolgt ift, zurüdfommen, 
ohne jagen zu fünnen, daß die Parifer ihn beiwirthen mußten;“ ja, er gab fogar 
Befehl, daß Die Brüde von Jena gefprengt werden jolle, und als der Graf von 
ber Sol; im Namen des Fürften Talleyrand ſchriftlich um Erhaltung der Brüde 
bat, fchrieb Blücher eigenhändig dem Grafen: „Ich babe beſchloſſen, daß bie 
DBrüde gefprengt werden foll und fann Em. Hochgeboren nicht verbehlen, daß es 
mir recht lieb fein würde, wenn Derr Talleyrand fich vorher Darauf febte, welches 
ih Em. Hochgeboren bitte, ihn willen zu laſſen.“ Indeß wurde die Brüde dadurch 
gerettet, daß der König von Preußen fie großmüthig in feinen Schuß nahm. — 
Nach dem zweiten parifer Frieden jchuf der König von Preußen einen bejondern 
Drden, das eiferne Kreuz, in einem Sterne mit goldenen Strahlen, nur für 
Blücher, und dieſer zog fih hierauf, nad Vollendung feiner großen Laufbahn, auf 
feine Güter zurüd, wo und in den Bädern Böhmens, er abwechfelnd lebte, big er 
am 12. September 1819 auf feinem Gute Kriblowitz im 77. Jahre feines Lebens 
verjchied. Sein Andenken würde bei den Deutſchen aud ohne Monument be— 
wahrt bleiben. Ein foldhes wurde ihm Fur zuvor feinem Tode, am 26. Auguft 1819, 
dem Jahrestage der Schlacht an der Katzbach, zu Noftod, feinem Geburtsorte, von 
feinen Zandeleuten errichtet; es ift ein von Schadow ausgeführtes, in Erz gegofjenes 
koloſſales Standbild Blüchers, auf einem hoben Fußgeſtelle von feinpolirtem Granit. 
Sn Berlin wurde ihm eine 12 Fuß hohe, von Rauch mobellirte und in Erz ge- 
goflene Bildfäule am 18. Juni 1826 und in Breslau eine andere 1827 errichtet. 
Dem Bllingſchen 5. Hufarenregimente wurde vom Könige von Preußen auf Veranlas- 
fung der hundertjährigen Geburtsfeier Blüchers im Jahre 1842 der alte Name der 
Blücherſchen Hufaren und die rothe Uniform wieder verliehen. — Vergl. Varn— 
bagen von Enſe „Lebensbejchreibung Blüchers“ (Berlin 1827). — Dr. Rauſchnick 
„Marſchall Vorwärts“ (Barmen 1845). — Blüchers ältefter Sohn, Franz Blücher, 
Graf von Wahlſtadt, geb. 1777, der Die Feldzüge von 1813 bis 1815 mitmadhte, 
ftarb als preußischer Generalmajor am 10. October 1829 zu Köpenif, geiftesfranf, 
in Folge der im Kriege erhaltenen Kopfwunden. — Blüchers zweiter Sohn, Frie- 
drich Gebhard Blücher, Graf von Wabhlftadt, geboren 1780, machte ebenfalls Die 
Feldzüge von 1813 bis 1815 mit, nahm fpäter feinen Abfchied als Oberftlieutenant 
und flarb am 14. Januar 1834. 

Blüher-Altona (Conrad, Graf von), DOberpräfident der Stabt Altona, 
im Herzogthum Holftein, Neffe bes Fürften Blücher von Wahlftadt, Sohn des 
Oberften und Generaladjutanten des Könige von Dänemark, Carl von Blücher, 
wurbe während einer Reife feiner Eltern, in Prenzlin, einer Heinen Stadt im Groß— 
herzogthum Meflenburg-Schwerin am 29. Februar 1764 geboren. Nah Vollendung 
feiner Studien am Hofe der Königin Juliane Maria lebend, ward Conrad von 
Blücher im Sabre 1794 Hofmarfchall und Kammerherr, 1802 Amtmann in Apen= 
rade und 1808 SDberpräfident der Stadt Altona. In diefer Eigenfchaft hatte 
Blücher, namentlih mährend ber franzöfifchen Beſetzung und Belagerung ber 
Nachbarftadt Hamburg, oft Gelegenheit, feine unermüdete Thätigfeit, feinen ſcharfen 
Blick, feinen männlihen Muth, feine haracteriftifhe Energie zu bewähren, wobei ber 
fharfblidende und oft geftrenge Beamte ftet3 den biedern, gemüthvollen Menfchen 
zeigte. Mehr als einmal rettete er durch feinen perfünlicen Muth, der ihn in 
anderer Laufbahn vielleicht feinem Oheim, Marfhall Vorwärts, würdig zur Seite 
geftelt haben würde, die Stadt Altona vom Verderben. Seine Stellung war in 
den Jahren 1813 und 1814 um fo ſchwieriger, da bei dem Haß des Volls gegen 
Die Franzoſen (mit denen der König von Dänemark und Herzog von Holftein allüirt 
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war), welcher fih oft auf handgreifliche Weife Luft zu machen fuchte, Nachficht von 
der einen und Willfährigfeit von der andern Seite, der Grenzſtadt Altona nur 
Berderben bringen konnte. So mußte er u. a. im Jahre 1813 zwei faft gleich- 
zeitige ungeheure Contributionsforberungen von Seiten bes ruſſiſchen Generals von 
Woronzow in Pinneberg und Edmühl’s in Hamburg, abzuwenden, und mit gleicher 
Gemwandtheit und Energie Die von Xebterem befohlene Niederbrennung des foge- 
nannten däniſchen Schulterblattes, einer Vorſtadt Altonas, zu verhindern. Als 
durch die Taufenden, welche Edmühl aus Hamburg vertrieben, Altona mit Krank— 
beiten und Hungersnoth bedroht wurde, verbot Blücher die Ausfuhr der Lebens- 
mittel. Edmühl verlangte drohend die Wiederaufhebung diejer Verfügung; Blücher 
antwortete aber: „Auf eine Art können wir nur jterben, ob es num durch Hunger 
oder durchs Schwert gefchieht, ift gleichgültig, das Decret muß in Kraft bleiben.” 
Ein andermal mußte er gegen feine Altonaer felbft einfchreiten. Als bei zugefrorner 
Elbe man fi auf den Elbinfeln flug, verfammelten Volkshaufen fih auf dem 
Eife und verhöhnten Die Franzofen. Blücher hatte nicht jo bald von feinem 
Haufe aus bie Verwegenen gejeben, als er im Negligee dur feinen Garten 
der Elbe zueilte und die zügellofen Haufen auseinander trieb, indem er ihnen 
Donnernd zurief: „Dabt Ihr meinen Befehl nicht gelefen? — wenn hr nicht 
helfen wollt, wie foll ich die Stabt retten? — Wofür plage ih mich Tag und 
Nacht, ale für Euren Heerd, für Euch, Eure Weiber und Kinder! — Ich babe 
Nichts, Ihr Alles in Altona zu verlieren! ꝛc. — Deſſenungeachtet war Blücher, 
obwohl fein Monarch ein Alliirter der Franzofen war, Fein Freunb berfelben, wie 
fhon aus Davouft’s Drohungen, er wolle ihn, Blücher erfchießen laffen, hervorgeht; 
ja furz vor feinem Abzuge ließ der Wütherich dem unerfchrodenen Blücher fagen: 
er werde ibm 6 Bomben gerade auf fein Haus fchiden, damit er ſähe, daß jeine 
Mörfer nicht von Holz feien, wie die Altonaer glaubten, und wenn Das nicht hin- 
reiche, noch 500 andere Bomben. — Mit dem 28. April 1814 warb endlich durch 
das Einrüden der Ruffen in Altona der Schredengzeit ein Ende gemacht, und num 
erntete Blücher dafür, daß er die Stadt vor hundertfach drohendem Untergange be- 
wahrt hatte, den Danf der Bürger und die Anerkennung des Königs. Blücher 
wurde unter dem Namen „von Blüher-Altona” in den Grafenftand erhoben. — 
Eine Reihe von Jahren wirkte Blücher nun noch in friedliher Sphäre für das 
Wohl der Stadt, deren Bürger befonders bei der goldenen Hochzeitsfeier, im Jahre 
1844, fi beeiferten, ihre Theilnahme und Liebe, dem damals noch rüftigen Greife 
zu befunden, fo wie auch allgemeine Theilnahme in dem zahlreichen, aber nad) dem 
Willen Blüchers, einfach bürgerlichen Gefolge, ſich ausſprach, als man ben am 
1. Auguft 1845 entſchlafenen Oberpräfidenten Blücher zur Gruft trug. 
Blumauer, Aloys, geboren zu Steier in Oberöfterreih am 21. Decem- 
ber 1755, wurde, nachdem er in feiner Baterftabt feine Studien abfolvirt hatte, 
im Sabre 1772 zu Wien in den Orben der Sefuiten, und als Diefer aufgehoben 
war, in ben nicht minder glorreihen Stand der Cenſoren aufgenommen, welchen er 
jedoch gleichfalls bald wieder verlief, um bie Gräfferfche Buchhandlung zu über- 
nehmen. Die Anfänge feiner Rebensrichtung würden es nicht haben vermuthen laſſen, 
daß Deutjchlands voriges Jahrhundert einen feiner wißigften komiſchen Dichter in 
ihm erhalten, und daß es aus feiner Hand eine „traveftirte Aeneide“, d. b. eine 
in ein komiſches Gewand gefleidete Aeneide (ein altes berühmtes Heldengedicht von 
Virgil) empfangen follte. Diefes von Wit fprubelnde, mit den drolligiten Wen- 
dungen und Einftreuungen ausgeftattete, in ben bitterften ſatyriſchen Seitenhieben 
oft auf Die Gebrechen und Narrheiten feiner Zeit einhauende Gedicht erfihten in 
3 Bänden zu Wien 1784 und machte ein ungemeines Auffehen. Daß es eine 
Perfiflage auf altrömifche Poeſie gemefen fei, Fann ficher nur ber behaupten, der 
das innere Wefen, die GSelbitftändigfeit des Humors und feinen Selbftzwed in eigner 
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Poefielofigfeit gänzlich verfennt, und doch find dieſem vortrefflichen Erzeugniffe 
Deutfchen Witzes foldhe und ähnliche Vorwürfe gemacht. Schade iſt es, daß bie 
letzten Bücher der Aeneide nicht Gegenftand der naiv-drolligen Dichterifchen Auffaſſung 
Blumaner’s geworben find. Seine übrigen ziemlich zahlreichen Gedichte, zuerft von 
ihm im Mufenalmanadh (1781 ff.) bekannt gemacht, fpäter von 1782—87 in einer 
solftändigen Sammlung und wiederholten Auflagen erfchienen, find nur theilmeife 
fomifchen Inhalts, und dieſe zeichnen ſich dann meiftens dadurch vor den ernftern 
aus, daß fie bei weitem poetifcher find, während er fich in Ießteren bäufig einer 
philofophifch-religiöfen Grübelei hingab, mozu vielleicht feine möglicherweife zu be- 
geifterte Theilnahme für die Freimauerei, deren Feſte er auch häufig befang, ein 
gut Theil beitragen mochte. Seine fämmtlichen Werke erſchienen zuerft zu Leipzig 
in 8 Bänden 1801 bis 1803, dann auch zu Königsberg und zu Münden. Sie 
werden zu den claſſiſchen Werfen Deutfchlands gerechnet, und pflegen einer ge- 
fchmadvollen Bibliothek nicht zu fehlen. Blumauer ftarh zu Wien am 16. Mär; 1798. 

Blumen. Die verjhiedenen Arten der Blumen werden unter bejondern 
Artikeln abgehandelt. Hier nur die Benennung einiger wichtigen Theile derſelben. 
Staubbeutel heißen bie oben ‘an den Staubfäden fißenden zelligen Körper, 
welche den Blüthenftaub (Saamenftaub) enthalten. Fruchtknoten, ber untere 
Didere Theil des Piſtills, welcher die Anlage zur Frucht enthält; Griffel, ber, 
gewöhnlich fadenförmige, oder ftengliche Theil des Piſtills, welcher aus dem Frucht- 
knoten entfpringt;z Narbe, die Endigung des Piftills, melde dient, den Blumen- 
ftaub aufzunehmen, zu welchem Zwecke eine geringe fhleimige Feuchtigkeit aus ber- 
felben ausſchwitzt. Die Staubfäden nennt man aud männliche Geſchlechtsorgane 
der Pflanze, das Piſtill dagegen ihr meibliches Gefchlechtsorgan. 

Blumen, fünftliche, werben aus Papier, Battift, Mouffelin, Atlas, Sammet, 
Taffet, Draht, Slittern, Federn, Fiſchbein, Holzfpähnen, Wache, Glas und bergl. 
verfertigt. Vergl. „Anmweifung, bie fehönften Fünftlihen Blumen zu verfertigen. Aus 
dem Franzöfifchen,” (Quedlinburg 1826). 

Blumenbah (Johann Friedrich), einer der ausgezeichnetften philoſophiſchen 
Naturforfcher, geboren am 11. Mat 1752 zu Gotha, fludirte in Jena und Göt- 
tingen Mebdiein, warb ordentlicher Profeffor der Medicin und fpäter Obermebicinal- 
rath und unternahm 1783 eine Reife nad der Schweiz und fpäter nach England. 
Blumenbach war ber Erfte, der in Deutjchland der Naturgefchichte die Achtung 
verfchaffte, Die ihr gebührt; fein größtes Verdienft ift aber, daß er der vergleichenden 
Anatomie in Deutfchland zuerft Eingang verſchaffte. Sein „Handbuch der ver=- 
gleichenden Anatomie und Phyſiologie“ ift fat in alle Hauptfpraden Europas über- 
fegt worden. Sein Handbuch der Naturgeſchichte erlebte zwar zwölf Auflagen, 
paßt aber jet nicht mehr zu dem Stande der Wiffenfchaft. Unter feinen natur- 
biftorifhen Sammlungen war feine Schäbelfammlung einzig in ihrer Art. Am 
19. September 1825 feierte er fein 50jähriges Doctorjubelfeft, an welchem feine 
Verehrer ein „Blumenbachfches Stipendium zur Unterftüßung der Reifen junger Aerzte 
und Naturforſcher“ ftifteten, und am 26. Februar 1826 feierte er fein Jubiläum 
der Profejlur an der Univerfität Göttingen, wozu von Loos in Berlin eine Jubel- 
mebdaille angefertigt wurde. Nachdem er fchon 1835 die afademifche Thätigfeit auf- 
gegeben hatte, ftarb er am 22. Januar 1840. 

Blumenkohl, erft feit dem 16. Jahrhundert bekannt, fam von Aegypten 
aus über die Levante und Stalien nad Deutfchland, wo er lange nur als Gelten- 
heit fultivirt wurde, jetzt aber zu Den verbreitetften, zarteften, mohlfchmedenditen 
und verbaulichften Kohlarten und zu den edeln Gartengemüfen gehört. 

Blumenhandel. Derfelbe war im 17. Jahrhunderte, befonders in Hol— 
land, in der höchſten Blüthe. Der Hauptfit des Handels mit Blumen, bejonders 
Tulpen, war Harlem. Bun 1736—37 berrfähte ein wahrer Blumenjchmwindel, 


360 Blumenorden. Blut. 


(IZulipamanie — Tulpenwuth); man fpeculirte damals in Blumen, wie jet in 
Staatspapieren, Ohne fie zu bejißen, verkaufte man Zwiebeln, unter der Bedin— 
gung, jelbige dem Käufer in einer feftgefeßten Zeit zu liefern; es fam aber fehr 
oft nicht zur Lieferung, Denn der Käufer hatte die erfauften Blumenzwiebeln ſchon 
vor dem Empfange wieder an einen Andern und Diefer wieder verfauft u. f. w. 
Man bezahlte für eine einzige Semper Auguftus 13,000 Gulden, und für Drei 
dergleichen zufammen 30,000 Gulden. Damals gewann ein Blumenfpeculant in 
Amsterdam bei Diefem Handel in vier Monaten über 68,000 Gulden, und in einer 
einzigen bolländifchen Stadt wurden über 10 Millionen Zulpenzwiebeln verkauft. 
Auf einmal aber fürzten Die tollen Preife und man fonnte eine Semper Auguftus 
für 50 Gulden haben. Dennoch war auch fpäter noch der Handel mit Tulpen, 
wozu nachher noch Hyacinthen, Aurifeln, Anemonen, Nelfen ꝛc. famen, befonders 
in Harlem jehr bedeutend, und noch jegt machen die Darlemer Blumiften große 
Berjendungen von Zwiebeln, Sämereien, Topfgewächſen und Rojen, deren Kultur 
bei Noordwyll in Sübholland im Großen getrieben wird. 

Blumenorden, |. Pegnitzorden. 

Blumenrohr, von dem man 30 in den Tropenländern einheimifche Arten 
fennt, ift ein Erautartiges Gewächs, wird aber zumeilen beträchtlich groß, hat einen 
dreiblättrigen Kelch, eine fechstheilige, aufrechtftehende Blumenfrone und einen 
lanzettförmigen, an die Blume angewachjenen Griffel. Das indiſche Blumen— 
rohr, mit eiförmigen Blättern und einer prächtigen rothen Blume, läßt ſich aud in 
unjern Gärten ziehen. 

Blumenjprade, im Morgenlande Selam, die Kumft, fi durch Blumen 
und deren geheime Bedeutung Andern verftändlih zu machen, fol im Morgenlande 
durch die Frauen des Darems entitanden fein. Diefe, wenn auch finnige, doch 
allerdings fehr eingefchränfte und willführlihe Sprade ift, je nah Art und Gitte, 
verjhieden. — Eine Blumenſprache ohne Blumen ift der an Allegorien und Bildern 
reihe Ausdruck. — Dur die Blume ſprechen, beißt im gemeinen Leben fo viel, 
als geheimnigvoll, nur Einzelnen verftändlich, reden. 

Blumenftüd heißt in der Malerei eine Darftellung von Blumen ohne 
andere Gegenftände, fo daß die Blumen ein Kunftwerf für fih ausmaden. Die 
berübmteften Blumenmaler find: van Huyfum, Radel, Ruyſch, Seghars, VBerendael, 
Wild. van Aelſt, Mignon, Haare, und unter den Neueren: van Dael in Antwerpen 
Senf in Rom, Kapp und Strengel, Petter und Wegmayer in Wien, Danner in 
Ludwigsburg, Meyerbofer, Nahtmann, Mattenheimer und Lebjchee in München, 
vor Allen aber Redouté in Paris. 

Blumiren, blümeln; Blumift, der Blumenliebhaber, Blumenfenner; 
Blumiſtik, Blumenpflege, Blumenkunde. 

Bluſe, das weite faltige, gewöhnlich blaue Hemd, welches in Holland und 
Frankreich die Bauern, in Deutſchland gewöhnlich die Fuhrleute über der andern 
Kleidung tragen. In Paris wird die Bluſe auch von der arbeitenden Klaſſe ge— 
tragen und in der Juli-Revolution ſtanden die Bluſenmänner in den erſten Reihen 
der Kämpfer für Freiheit und Recht. 

Blut iſt keine gleichförmige rothe Auflöſung, ſondern eine gelbliche Flüs— 
ſigkeit, welche erſt roth gefärbt wird durch eine Menge darin ſchwimmender mikros— 
kopiſch unterfcheibbarer glatter Kügelchen, (Blutkügelchen, Blutkörperchen). Merk— 
würdig iſt der Gehalt des Bluts an Eiſen, der die rothe Farbe des Bluts zu 
bedingen ſcheint und von dem man annehmen kann, daß das Blut eines erwachſenen 
ſtarken Mannes 6 Loth enthält. Es iſt daher einmal vorgeſchlagen, um das An— 
denken berühmter Perſonen zu bewahren, aus dem Eiſen ihres Bluts eine Denk— 
münze zu ſchlagen. Bei vollſtändigem Austrocknen hinterläßt das friſche Blut 
ungefähr z feines Gewichts. Eiweiß iſt im Blute zu ſechs bis ſiebentauſend Theilen 
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enthalten. Das Blut von Iymphitifchen Perfonen und von Kindern enthält 
befonders viel Waffer und Eiweiß, wenig Eifen, Fafer und Blutroth. Das Blut 
von robuften Perfonen dagegen wenig Waffer, viel Eifen, Safer und Blutroth. 
Das Blut von Säugethieren bat biefelben Beftandtheile als das von den Menfchen, 
aber fein Dunft bat einen andern Geruch. 

Blutadergefhwulft, -Blutaderfnoten, Aderfnoten, Aderbruch, Krampf— 
aber, heißt Die Ausdehnung ber Blutadern, melche meiftens an den Beinen und in 
Folge von Drud entfteht, wenn der Nüdfluß des Bluts gehindert wird, Enge 
Strumpfbänder fünnen leicht einen Blutaderbruch veranlaffen. 

Blutandrang, (Congeftion) nad einem Theile des Körpers, wird durch 
©elegenheitsurfachen, wie Erfältung, Erhißung, Gemüthsbewegung, geiftige Getränfe sc. 
leicht hervorgerufen. Der Blutandrang beruht auf noch nicht binlänglich erfannten 
organifchen Gründen, Er pflegt bei vollblütigen, nervenreizbaren Menfchen, welche 
vorzugsweiſe an Blutandrang zu leiden haben, feinen Sib zu wechfeln und dadurch 
Zufälle der verfchiedenften Art zu veranlaffen. Die gewöhnlichjten Zeichen bes 
Blutandrangs find Schmerz oder doch das Gefühl der Völle oder Drud in dem 
Davon befallenen Theile, erhöhtes MWärmegefühl, Klopfen der Adern, mandmal 
äußerlich fichtbare Röthe ꝛc. Bei Zunahme kann der Blutandrang leicht in Ent— 
zündung oder in Blutfluß übergehen. Das nächte Mittel gegen den Blutandrang 
ift Bermeidung der veranlaffenden Urfachen, kühles Verhalten ber leibenden Theile, 
fühle Diät, viel Bewegung, wenig Schlaf, ableitende Hand- und Fußbäder ꝛc. 

Blutblafen beruhen auf Austritt des Bluts in das Gewebe der Haut; 
fie können ohne Bedenken geöffnet und der Heilung der Natur überlaffen werben; 
nur hüte man fich, Adergefhmwülfte für Blutblafen zu nehmen. 

Blutbreden, (lat. Haematemesis) Ausbrechen von Blut aus dem Magen, 
und daher nicht mit Bluthuften oder Blutfpeien zu verwechfeln. Das Blutbrechen 
kann gefährlich und felbft töbtlich fein, wenn es Folge von Verlegung des Magens 
oder anderer wichtiger Organe ift, während es oft ohne Gefahr vorübergeht, wenn 
es nur eine Folge der Unterbrüdung anderer Blutflüffe ift, 3. B. der Menftruation, 
der Hämorrheidalableitung. Allgemein zu empfehlende Mafregeln find: horizontale 
Lage, kühles Verhalten, fleißiges Trinken fäuerlicher, kühler Getränfe, namentlich 
Buttermilch, Auflöſung von Cremor tartari, Citronenſäure oder mit Schwefel— 
fäure mäßig gefäuerten Waſſers, und als Nachkur noch längere Zeit Ruhe, borizentale 
Lage, leicht verbaulihe Nahrungsmittel und fänerliche Getränfe. Die eigentliche 
Kur muß jedoch dem Arzte überlaſſen werben. 

Blutdurft ift Die Begierde, Blut zu genießen, befonders bei manchen Thieren, 
bann auch die Begierde Blut zu vergießen, leider aber auch bei Menfchen. Zur 
Ehre des Menfchen hat man geleugnet, daß Blutdurft als etwas Angebornes vgr= 
handen fei, und behauptet, daß das, was als Folge des Blutdurftes erfcheint, 
lediglich der Rohheit zugefchrieben werden müſſe, dennoch feheint die Erfcheinung, 
bag Zorn und Rachfucht fich legen, fobald Zornige fehen, daß durch fie Blut ver- 
goffen if, für das Verbandenfein der Blutdurft bei Menfchen zu fprechen. 

Blutegel find eine artenreihe Gattung Wafferwürmer aus ber Clajje ber 
Annulata oder Ringelwürmer, welde einen länglichen bisweilen flacdhgedrüdten, 
quergefurchten, weichen Körper haben, beffen beide Enden je eine Scheibe bilden. 
Der medizinifche Blutegel ift auf dem Rüden dunkelgrün, mit 6 roftrotben, 
bisweilen mehr gelblichen, meift ſchwarzpunktirten Längsſtreifen, und hat einen grün- 
Jich-gelben, fchwarzgefledten Bauch; doch findet man ihn auch oben braunſchwarz, 
besgleichen fleifchroth und fleifchroth geſcheckt. Er ift fehr fehlüpfrig anzufühlen und 
mißt höchſtens 5 Zoll, wenn er ſich ausdehnt, meldes im Waller gefchieht. Die 
. erften 9 ober 10 Körperringe bilden den Kopf, deſſen Oberfeite an ihrem Rande 
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10 fchwarze glänzende Punkte, vielleicht Augen, trägt, deſſen Unterfeite das Mauf 
enthält. Diefes befteht aus einer Dreiedigen Deffnung, worin 3 halblinfenförmige 
weiße Sinnladen, jede mit einer Reihe von 60 nach vorn gerichteten Zähnchen liegen. 
Man findet den medizinischen Blutegel im mittlern und nörblichen Europa, nicht. 
allein in Teichen und Sümpfen, fondern auch in Flüſſen und Bächen, am zablreichften 
in ftarf mit Pflanzen durchwachſenen Gewäflern. Hier hält er fidh meift am Boden 
auf, fommt aber, wenn Gewitter, Sturm oder Regen droben, an Die Oberfläche, 
weßhalb man ihn auch als Wetterpropheten in Gläfern hält, und verfriecht fi im 
inter in den Schlamm. Ein Beobachter, der ein ſolches Thier im Glaſe hatte, 
bemerkte, Daß baffelbe im Mai eine grüne Materie von ſich gab, melde, unter das 
Vergrößerungsglas gebracht, dem Samen von Majoran ähnlih war. Nach drei 
Wochen erhielten Die Hörnchen Die Größe von Kohlſamen, wurden oval und an ben 
Seiten ſpitzig; enblich zeigte es fich, Daß es Eier waren, Da aus jedem Körnchen 
ein junges Thier fehlüpfte. Die Jungen — es maren an 150 — hielten fich 
2 Monate unter dem Bauche der Mutter auf, zuletzt verfolgten fie Diefe und brach— 
ten fie um. Auch gebären die Blutegel lebendige Junge. Ihre einzige Nahrung 
ift Blut, weshalb Menfchen und alle Thiere, welche fie im Waffer antreffen, von 
ihnen angefallen werden. Zur völligen Sättigung hat ein ausgewachſener Egel an 
2 Loth Blut nöthig. (Vergl. Rebau's Volks-Ratur-Geſchichte.) — Der medizi- 
nifche Gebrauch Diefer Würmer ift nicht fehr alt, aber feit 35—40 Zahren immer 
gewöhnlicher geworden. Die Blutegel bewirken eine Blutausleerung, Die jih von 
der Durch den Aderlaß erzeugten Darin unterfcheidet, daß fie mehr örtlich mirkt, 
d. h. das Blut — aus dem krankhaft ergriffenen Theile oder deſſen Rähe 
entleert, während der Aderlaß ſofort die geſammte Blutmaſſe vermindert. Die 
Blutegel können daher den Aderlaß bei allgemein entzündlichen Fiebern oder Leiden 
jeder Art, die von allgemeiner Vollblütigkeit abhängen, nicht erſetzen, ausgenommen 
bei kleinen Kindern, wo ſie überhaupt den Aderlaß vertreten. Dagegen ſind ſie 
ein höchſt ſchätzbares Mittel bei allen örtlichen Entzündungen und Congeſtionen, 
die von feinem ober nur fehr geringem entzündlichen Fieber, auch nicht von Zeichen 
allgemeiner Vollblütigkeit begleitet find, oder mo die Heftigfeit bes erftern oder ber 
Zufälle der leßtern Durch vorausgegangenen Aderlaß oder andere Mittel ſchon ge— 
brochen ift. Nicht minder erweifen fih Die Blutegel fehr nützlich, ftodende Blut— 
flüffe wieder in Gang zu bringen. Dagegen ift ihre Anwendung bei Entzündungen 
nah Schußwunden, befonders jehr reizbarer blutreicher Subjecte, nicht ohne Gefahr, 
da fie bier oft Entzündung und Gefchwulft, mit Neigung in Branb überzugeben, 
befördern. Specielle Fälle der Anwendung der Blutegel find u. a. bei heftigen 
Aügenentzündungen; kei entzündlichem Kopffchmerz, fo mie bei heftigen Irrereden 
und andern Zeichen des Blutandrangs nach dem Kopf; bei Ohren- und Zahn— 
ſchmerz entzündlicher Art; bei der Bräune; bei dem f. g. Wurm im Finger, in 
der erften Periode; bei fehmerzbaften entzündbaren Hämorrhoiden u. f. wm. Bei 
Erwachſenen werben, je nach ber Heftigfeit und dem Umfange des Uebels, in der 
Regel drei bis zwölf Stüd, bei Meinen Kindern oft nur reiner angeſetzt. — Der 
Bang ber Blutegel ift am leichteften nach vorbergegangenem Ungemitter, auch fonft 
bei ftarfer Sonnenhitze, Windſtille oder gelindem Südwind. Das gewöhnliche Ber- 
fahren ber Blutegelfiſcher ift, mit bloßen Süßen ins Waffer zu gehen und bies zu 
trüben, wo die Blutegel berbeifommen, und zum Theil ſchon bei der Annäherung, 
zum Theil, wenn fie fi anfaugen, ergriffen werden. Sonſt fängt man fie durch 
ins Waffer gehangene, mit Blut begoffene Tücher, oder frifche Zelle, welches aber 
in fo fern nachtheilig ift, als fie fih an dieſe zu feſt anfangen, ſo daß beim Ab- 
nehmen ihre Mäuler leicht befchädigt werben. Der Transport ber Blutegel gefhicht 
gewöhnlich in Fleinen Säcken von Dichter grober Leinwand (in einem Sad von etwa 
18 Zoll Höhe und 12 Zoll Breite circa 1000 Thiere) die man auf fachartig über 


Blutfinf. Bluthochzeit. 563 


einander befindliche Bretter, jo daß fein Sad unmittelbar auf dem andern liegt, legt 
und täglich einmal in frifches Waffer taucht. Befonders aus Ungarn, Polen, der 
preußifhen Provinz Pofen, und in neuerer Zeit fogar aus ber europäifchen Türkei, 
werben jährlih ungeheure Quantitäten Blutegel, meift in Säden, ausgeführt, und 
in der Eleinen Stadt Nafach im Großherzogthume Pofen bat fih nach und nad 
eine fürmliche Blutegelmeffe gebildet, indem fich zu beftimmten Zeiten daſelbſt Händ= 
ler aus Hamburg, Frankreich, England ꝛc. einfinden und viele taufend Schod Blut— 
egel auffaufen. In gedachter Stadt beſaßen im Jahre 1842 drei Großhändler über 
3 Millionen Blutegel, melde im ungeführen Preife von 46 Ihalern für das Tau— 
ſend verfauft wurden. Belonders in Frankreich ift der Verbrauch ber Blutegef 
ungeheuer; man rechnet Denfelben jährlich auf 30 Millionen Stüd, und allein in 
den parifer Hospitälern follen von 1829—1836 jährlih 5—6 Mill. Blutegel, Die 
an 400,000 Ihaler fofteten, verbraucht, und durch fie jährlih 1700 Centner Blut 
vergoffen worden fein. In Frankreich werben überhaupt bedeutende Gefchäfte mit 
Blutegeln gemacht; von Borbeaur werden fie nad Weftindien, Brafilien und fogar 
nach Peru verfchifft, mo Die wenigen Ueberlebenden oft mit 2—3 fpanifchen Thalern 
für das Stüd bezahlt werden. Da die Nadfragen immer größer werden, und die 
Sümpfe Polens, Ungarns ꝛc. faft erfchöpft find, fo treibt man jetzt an vielen Orten 
Deutſchlands, Frankreichs und Englands die Blutegelzucht auf Fünftlichem Wegez 
auch hat man fünftliche Blutegel erfunden. 

Blutfinf, f. Gimpel. 

Bluthochzeit oder Bartholomäusnacht. Mit biefem Namen bezeichnet 
man in ber Geſchichte Die gräßlichite Unthat, die Die Despotie in BVerbindupg mit 
Religionsfanatismus wohl jemals ausgeübt hat, und welder kaum bie ſcheußlichen 
Mordfcenen, welche Bandalen, Hunnen und Mongolen, die Projeriptionen des Ma— 
rius und Sulla, die. Inquifition, Alba, bie franzöfiichen Zerroriften, Don Miguel 
und die Türfen veranlaßten, an die Seite gefeßt werben dürfen. Die Refor- 
mation, als Die derzeitige Aufklärung felbft, hatte fih in Frankreich, troß bes 
Verfolgungsgeiftes des Königs Franz I. und feines Sohnes Heinrich II., ſchuell 
eine große Anzahl von Anhängern gewonnen, und bejonders brach fich Die Lehre 
Galsins, deren Belenner Hugenotten (f. d.) bießen, in der Nation Bahn. 
Dennoch wäre fie vieleicht ihrem mächtigen Widerfacher erlegen, hätte fie ſich nicht 
höherer Protertionen zu erfreuen gehabt, und mären nicht politifche Intereſſen mit 
ihr vermwoben geweſen. Die Königin Margaretha von Navarra, Schweſter bes 
Königs Franz, war, wie ihre Erbtochter Johanna von Albret, vermählt mit dem 
Prinzen Anton von Bourbon, Freundin der NReformirten. Diefer Anton und fein 
bei weitem tüchtigerer Bruder, Ludwig von Condé, traten ihnen vorzugsweife aus 
politifchen Gründen bei. Denn als nach König Heinrich H Tod die Krone nad 
einander an deffen ſchwache Söhne Franz II., KarlIX., Heinrich III. fiel, und bie 
eigentliche Negierungsgemwalt von ben übermüthigen Herzögen von Lothringen-Guife 
geübt ward, wurden Die Prinzen vom Geblüt erbittert, und traten wohl mehr aus 
Groll, ale aus Ueberzeugung, an Die Spitze ber Reformirten. Selbſt die argliftige 
Königin Mutter, Katharine von Medicis, hetzte Diefen Wibderftand der Prinzen gegen 
die Guiſenherrſchaft, und fachte fo eine Reihe von Bürgerfriegen an, Die hin und 
wieder Durch täufchende Friedensſchlüſſe nur aus Noth unterbrocden wurden. Als 
Anton von Navarra geftorben und ber Prinz Condé ermorbet mar, traten beibe 
Söhne, nämlid der König Heinrih von Navarra Cfpäter Heinrich IV. von Frank» 
reich) und der jüngere Condé neben dem alten biedern Admiral Coligny, der von 
Anfang an treu zu ben Neformirten gehalten hatte, an bie Spite berjelben. Aber 
unter Karl IX, befchloß der Hof, d. h. der König und feine guififchen Pfaffen, 
ermübet durch den erfolgreichen Widerſtand ber Neformirten im Felde, den Unter— 
gang ihrer Gegner auf Die ihnen einzig zweckmäßige, alfo meuchelmörberifche Weife, 
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Man gewährte ihnen demnach einen günſtigen Frieden, freie Religionsübung, das 
Recht auf Staatsämter und eine Anzahl Sicherheitsplätze (1750), ja man trug 
bald nachher die Hand Margaretbens von Valois, der Schweiter des Königs, dem 
jungen Heinrich von Navarra an, als ein Unterpfand her Verfühnung und dauern— 
der Sreundfchaft, und unter ungeheurem Jubel beider Parteien, begleitet von blenden= 
den Felten und ftrahlenden Banketts, fand am 18. Auguft 1752 die feierliche Vermäh— 
lung Heinrichs mit Margarethe ftatt. Mittlerweile war der Berrath thätig. Der 
Herzog von Guife, der Marfchall von Lavannes und Katharine von Medicis felbft 
hielten bie Hauptfäbden der Verſchwörung in ihren verruchten Händen, und der König 
nidte ihnen mit feinen heuchleriichen Prieftern einen tüdifchen, morbluftigen Beifall 
zu. Um Mitternaht am 24. Auguft begann das Morden. „Im Namen Des 
Königs“ riefen die feilen Soldknechte der Despotie, als fie in das Zimmer bes 
ehrwürbdigen Coligny, der, frank auf feinem Lager, feinen für's Vaterland fo oft er— 
griffenen Degen nicht mehr ergreifen fonnte, eindrangen und er mußte wehrlos 
unter ihren wüthenden Streichen verbluten. Und gleichzeitig mit Dem legten Seufzer 
biefes Greifes drang das Schmerz- und Angftgeheul aus allen Häufern, wo Refor— 
mirte wohnten, aus Gängen und Gemächern, aus allen Gaffen. Alte, Siehe, 
Weiber und Kinder wurden gejchlachtet. Die Wuth flieg mit der Blutarbeit. Den 
König felbft ſah man hoch oben auf feinem Balkon figen, einen Doppelhafen in ber 
Hand, und die fünigliche Luft des Jagens an feinen friedlichen Unterthanen ftilend, 
ein Anblid, der den Mörbern einen Ruf unnennbaren Entzüdens abdrang und fie 
zu immer größerer Ihätigfeit anfpornte. Seinem neuvermählten Schwager, Heinrich 
von Navarra, und dem Prinzen von Eonde fchrie er wüthend zu: „Meile, Tod ober 
Baftille”, und Die Erfchredten wählten das Erfte, aber um nad 3 Tagen ſchon zu 
widerrufen. Drei Tage lang dauerte das Morden in Paris, aber eö war in allen 
Theilen des Landes ausgefchrieben, und warb in mehren größeren Städten, wo Die 
Föniglichen Statthalter nicht auf eigene Hand Gnade gewähren mochten, mit gleicher 
Energie, wie in ber Hauptjtabt abgehalten. Es fiel in den Tagen eine ungeheure 
Anzahl Menjchen in Frankreich; man fhäßt fie auf 100,006, und vielleicht waren Die 
friedfertigften, bie reblichften, jedenfalls Die arbeitfamften, wie uns gleichzeitige 
Schriftſteller verfihern, unter ihnen, und eine große Menge ausgezeichneter Männer, 
Der König ſelbſt befannte fih vor dem Parlament zu Diefer in der Geſchichte un— 
erhörten Unthat der Bluthochzeit und bas Parlament ſchwieg, mie Die Feigheit 
ſchweigt; es ſchwieg nicht nur, weil es feige war, es orbnete Progeffionen zur Feier 
ber Bartholomäusnadht an, und ließ Gott offictell für Die BVertilgung ber Keber 
banfen, weil es auch fanatifh war, mie ber pfäfftfche Hof ſelbſt. Als Papft 
Gregor XII. die Rachricht von jenen Morbtagen in Frankreich erfuhr, ließ er 
Kanonen von ben Schanzen feiner Engelsburg abbrennen, Denfmünzen fchlagen, 
Meßopfer und Danfgebete abhalten. Dennoch errangen die Hugenotten die Rechte 
wieder, Die man ihnen vor ber Bartholomäusnacht zugeftanden hatte, und ber Ge— 
winn jener Nacht für ben ruchlofen König war die Seelenpein, die ihn auf feinem 
GSiechbette bis zum Tode rublos ließ. Aber die Neue, macht Nichts gut. Die 
Bölfer werben der Despotie und dem Pfaffenthume die Nacht des Bartholomäus 
niemals vergeben; fie hat eine ewige Scheidewand gezogen zwifchen ber abfoluten 
Gewalt und ber Freiheit bes Gedankens. 

Bluthuften, gewöhnlich ſchlechtweg Blutfpuden. oder, Blutfpeien genannt, 
ib eine Blutung aus ber Lunge oder feltener der Luftröhre. Die gewöhnlichen 
nähern ober entferntern Urfachen find: Zerreißung eines Gefäßes (einer Aber) in 
ber Zunge ober Luftröhre durch ftarfe Anftrengungen der Lunge ober Luftröhre ober 
äußere auf die Bruft einwirfende Gewaltthätigfeiten; Blutandrang zur Lunge ober 
Zerfreffung eines Lungengefäßes bei Anlage zur Schwindfucht, oder ſchon vorhan— 
dener Schwindſucht; Unterdrüdung gewohnter Blutausleerungen, wie Menftruntion, 
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Hamörrhoiden ꝛc. Die Behandlung Diefer gefährlichen Krankheit ift in allen Fällen 
Dem Arzte zu überlajlen. 

Blutlauge ift die Auflöfung des Blutlaugenfalzes (I. b.). Man wendet 
Diefe Auflofung im Großen zur Bereitung des Berlinerblaues, fonft häufig zu che- 
mifchen Präparaten an, befonders um zu erfennen, ob eine Auflöfung Eifen ober 
Kupfer enthält, indem fie bei Vermiſchung damit im erften Fall einen blauen Nieder- 
ſchlag (Berlinerblau), im lebten einen braunrothen hervorbringt. 

Blutlaugenfalz, eifenblaufaures Kali, blaufaures Eifenfali, Kalium- 
Eiſen-Cianür, blaufaures Kali, ift ein aus Blaufäure, Eifenorydul und Kali be- 
ſtehendes, gelbes, Friftallifirtes, in Waffer, aber nicht in Alkohol lösliches Salz, 
welches im Großen durch Glühen thierifher Subftanzen mit Alfalien in eifernen 
Gefäßen, Auslaugen der gefchmolzenen Maſſe, Abbampfen und Reinigen burdj 
Kriftallifation dargeftellt wird. Außer technijcher Anwendung dient Diefes Sal; zur 
Bereitung der Blutlauge. . 

Blutrache ift diejenige Rache, welche bei einer Tödtung die Angehörigen 
Des Getöbdteten, und zwar gewöhnlich zunächft die nähern Verwandten und Erben, 
je nach dem Grabe der Nähe, oder je nach der größeren oder geringeren Einheit 
und Gemeinfhaft des Blutes ausüben. Ihr Zwed ift immer Tödtung des Todt- 
Tchlägers, alfo Aufhebung feiner Perfönlichkeit und damit Wiederherftellung des Durch 
ihn geftörten Nechtszuftandes, und ber unverleßlichen Heiligkeit und Achtung bes 
individuellen Lebens. Eben weil — wie Jacobi fagt — jedes Leben, auch Das 
Dunfelfte, feine Erhaltung mit einem Nachdruck fordert, ber fein Recht ift, fordern 
Die Angehörigen des Getödteten, feine Abwehr gegen bie Tödtung gemwiffermaßen 
fortjegend, noch fortwährend feine Einhaltung und geben ihn erft alsdann verloren, 
wenn auch das Blut des Tobdtjchlägers raucht und nunmehr beide als im gegen- 
feitigen Kampfe gefallen, angefehen werben können. Wenn audy, wie bei einigen 
Bölkern, 3. B. den Beduinen, die Blutrache faft gewöhnlich nicht gegen den Ver— 
letzer, ſondern ben Ausgezeichnetiten des Stammes, zu dem ber Todtjchläger gehörte, 
ausgeübt wird, fo ift Die Grundidee Doch Diefelbe, und es fpricht fich hiedurch nur 
aus, daß biefe Stämme ſich von vorne herein, als ein eng verbundenes Ganze an— 
fehen, beilen Glieder in einander fo verwachſen find, Daß eins das andere reprä= 
jentirt und in gewiller Beziehung felbft ift, da es im Ganzen aufgeht. Das fittliche 
Grundprinzip der Blutrache hüte man ſich wohl zu verfennen, weil nur die barbari= 
Then Bölfer, Die Völker im Naturzuftande die Blutrache ausübten; in ihr ruht 
Deutlich erkennbar, wenn gleich noch unentwidelt, der Keim einer ſtaatlichen Ordnung, 
und troß ihrer rohen Geftaltung Die dee einer höhern Menfchlichkeit. Wir finden 
Daher Die Sitte der Privatfehde und Blutrache in älteren Zeiten nicht bloß bei 
allen in Barbarei verfunfen gebliebenen Völkern, Sondern auch bei denen bie in ber 
Eultur die höchſten Fortfchritte gemacht haben, und ihrer hohen Bildung wegen be= 
wundert werben; wir treffen fie an in gleicher Weife bei den Malayen, Mongolen 
Amerikanern und Xethiopiern, bei den Arabern, Perſern und Hebräern, bei ben 
Griechen, Römern und Germanen, bei den Gelten und Slaven. 

Blutſchande, Inceſt, befteht in dem gefchlechtlichen Umgange zwiſchen 
Blutsverwandten. Das in Deutjchland heutzutage noch geltende Strafgeſetzbuch 
Kaifer Karl V. gedenft diefes Verbrechens in feinem Art. 127 unter der Bezeich- 
nung von „Unkeuſchheit mit nahen gefippten Freunden‘, woburd jedoch ber Begriff 
ber Blutſchande bedeutend ermeitert wird. Wann in den entfernteren Graben, als 
zwifchen eltern, Kindern und Geſchwiſtern Inceſt anzunehmen fei, haben einige 
Sefebgebungen davon abhängig gemacht, ob die Ehe zwifchen den betreffenden Per- 
fonen bispenfabel oder indispenfabel war, d. h. ob eine landesherrliche Einwilligung 
in ‚diefelbe würde haben ertheilt werben fünnen oder nicht. Sonſt wird ber Inceſt 
meiſtens mit Zuchthaus beftraft, Unſere fittliche Anfchauung muß dies Verbrechen 
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entfchieden verbammen; doch find in einigen Staaten des Alterthums blutfchän- 
derifche Berbindungen nicht bloß nicht beftraft, ſondern ſogar gefeglich erlaubt ge= 
weſen, wie wir Denn willen, baß fich Stleopatra, Die Königin von Aegypten, mit 
ihrem Aljährigen Bruder Ptolomäus fürmlih vermählte. Daß bie Natur fich 
gegen fleifchliche Vereinigungen Diefer Art zu fperren fcheint, ift gewiß, ba fie fait 
durchgängig eine träge und feige Nachkommenſchaft erzielen. Die Erfahrung unjrer 
Yandwirthe und Hirten fpricht ſich wenigſtens in Bezug auf Die Thiere durchaus 
dahin aus. 

Blutftein oder rothen Glaskopf, defien Eifengebalt bis 80 pCt. beträgt, 
braucht man zum Verſchmelzen und Poliren der Stahlwaaren. 

Blutweinen ift nicht bloß eine bildliche Redensart, fondern man bat mehre 
Beobachtungen gemacht, wo Menjchen im Lebermaß der Traurigkeit, Angft und 
Schmerz blutig gefärbte Thränen vergoflen. 

Blutzehent, f. Zehent. 

Boa, auch Abgottsſchlange, Königsſchlange, Rieſenſchlange genannt, iſt oben 
grauröthlich mit einem breiten zackigen Längsſtreif über dem Rücken, in welchem 
graugelbliche Flecke ſtehen, unten grauröthlichweiß, hat einen, oben mit kleinen Schup— 
pen bedeckten Kopf, den 3 dunkle Längsſtreifen bezeichnen, und kann 30 Fuß lang 
werben. Ihr Vaterland iſt Südamerika, namentlich Braſilien. Hier hält fie ſich in 
Klüften an trocknen Orten auf, klettert manchmal auf Bäume, gebt aber nicht in's 
Waſſer, und nährt fih von größeren Säugethieren. Um Diefe zu fangen, kann fie 
ffundenlang unbeweglich auf der Lauer liegen, jo daß man fie wohl für einen Baum— 
ftamm hält. Iſt ihr ein Reh oder bergleichen nahe genug gekommen, jo fährt fie 
bligichnell Darauf los und hüllt es fo in Die Windungen ihres Körpers, daß es 
Togleich erſtickt. Ihr Zifchen iſt Scharf und anhaltend, Uebrigens ift fie, wie alle 
Niefenichlangen giftlos. Man fchlägt fie mit Prügeln tobt, erlegt fie mit Feuer— 
gewehren und fängt fie in vor ihrer Höhle befindlichen Schlingen. Die Haut giebt 
Stiefeln, Satteldeden und dergleichen Arbeiten mehr, und auch das Fett wird benutzt. 
Mebau's B.-N.-Gejch.) 

Board, ber Cengl., ſprich: Borb) Gerichtötafel, Gerichtsbehörbe. 

Bobal, ein dem Murmeltbiere fehr ähnliches Thier, nur mehr gelblichgrau 
von Farbe. Der Bobak bewohnt von Polen bis Kamtſchatka mittelmäßige Berge 
und Hügel, gräbt ſich im härteften, fteinigtften Erdreich über 3 Klaftern tiefe Höh— 
Ien, und ift fehr geſellig. Zumeilen trifft man 30 bis 40 in einem Baue. Gie 
nähren fi von allerlei Kräutern und Wurzeln, werben fehr zahm und liefern ein 
eßbares Fleisch. 

Bobbinet, Babinet, Spibengrund. In England wurde eine Mafchine 
erfunden, welche aus feinem Leinen- und Baummollengarn ben Bobbinet liefert. 
Diefe Mafchine nannte man bobbin-net (Spulen-Neb), und die Darauf verfertigten 
Spißen erhielten den nämlichen Namen, wenn fie 3 und 3 Yarbs breit gemacht 
wurden, zum Unterſchiede von ben ſchmalen Streifen, welche bobbing quilting 
beißen. Die Bobbinetemafchine iſt in neuerer Zeit ſehr verbeffert worden. Eine folche 
Maſchine webt in einer Stunde ein Stüd von 1440 Löchern Länge. Im Jahre 
1836 waren in England 3547 VBobbinetsftühle (davon allein in Nottingham 2162) 
im Gange, Außerhalb England ift die Bobbinetmanufactur von feiner Bedeutung. 

Bober, ein auf dem Riefengebirge bei Schatzlar, an ber böhmischen 
Grenze entfpringender Fluß, der, nachdem er den Zaden und die Quei aufgenom- 
men, nach einem Laufe von 27 Meilen bei Krofjen in die Oder füllt. Der Dichter 
Martin Opitz erhielt nach dieſem Fluſſe den adeligen Namen von Boberfeld, und 
ben Dichternamen Boberſchwan. | 

Bobolina, eine Griechin aus einer ber erften Familien der Inſel Spezzia, 
rüftete aus Daß gegen bie Türken, nachdem ihr Gemahl in Konftantinopel 
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BHingerichtet worden war, in dem zreiheitsfriege mehre Schiffe aus, von benen das 
eine von ihr felbit, Die andern von ihren Söhnen befehligt wurden. Ihr ältefter 
Sohn verlor gleich beim Anfange des Kampfes das Leben. 

Bochnia, Stadt im Königreiche Galizien in der öfterreichifchen Monarchie, 
unweit der Naba, oftjüdöftlih und 5 Meilen von Krafau und 35 Meilen meftlich 
von Lemberg, mit Gymnaſium, Hauptjchule, Krankenhaus und 5600 Einwohnern. 
Das in der Nähe befindliche Steinfalzbergwerf liefert eine jährliche Ausbeute von 
230,000 Centnern Salz. 

Bodum oder Bodum, Stadt im Regierungsbezirk Arnsberg in der preußi- 
fhen Provinz Weftphalen, in einer ſehr fruchtbaren Gegend, nordöftlih und 6 Meilen 
von Düffeldorf, mit Tuch, Cafimir> und Eifenwaarenfabrifen und 3200 Einwoh- 
nern. Die Stadt ift der Sih eines Bergamts und in den GEifenwaarenfabrifen 
werden u. a. jährlich viele taufend Kaffeemühlen verfertigt. 

Bockbier, ein in Münden gebraut werdendes Bier. Es enthält 5 pCt. 
Alkohol dem Maße nah und 84 pCt. Gewicht Bierertract. 

Bockkäfer, ein ſehr artenreicher Käfer, hat einen langen Slörper, ein bald 
glattes, bald mit Borften beſetztes Bruftftüd und borftenförmige, oft fehr lange 
Sühlhörner. Die Bockkäfer wohnen in Wäldern, vorzüglih in Rabelholzwäldern, 
und haben ein fo zähes Leben, daß fie, angefpießt, über einen Monat lebendig 
bleiben. Ihre weißen Maden freifen in weiches Holz und holzige Pflanzenftengel 
lange Röhren und werben auch meift Darin zu weißen Puppen. 

Bockold (Johann von Leyden), geboren 1510 zu Leyden, war erjt Schnei- 
der, dann Schaufpieler, trat in Amfterdam zur Sefte der Wiedertäufer über, ging 
1524 nach Münfter, dem Hauptfammelplag der Wiedertäufer, und warf fich bort 
nah Mathiffend Tode zum Propheten auf. Nachdem er 12 Richter eingejeht, bie 
Bielweiberei erlaubt und ſelbſt 15 Weiber genommen hatte, ließ er fih zum König 
ausrufen. Sein Reich nannte er Das Reich Iſrael. Er maßte ſich alle königlichen Ehren 
an, und wer ihm zumider war, wurde hingerichtet, fo u. a. nach einem Aufftande 
530 Soldaten auf einmal. Der Biſchof von Münfter nahm die Stadt endlich 1535 
ein, und nun wurde Bodold an einen Pferdefchweif gebunden, nach Dülm und von 
Da an verſchiedene deutſche Höfe geführt und 1536 mit glühenden, Zangen zerriffen. 

Bodsbart, wilde Haferwurzel, wächſt auf Wiefen fehr häufig, hat einen 
bis 2 Fuß hohen Stengel mit grasartigen Blättern und einen dblättrigen Held, 
der fo lang ift als Die große, bochgelbe Blume. Die Wurzel ift als Gemitfe und 
Salat brauchbar, mwohljchmedend und gefund. 

Bocksbeutel, Bocksbeuteleien, nennt man das beharrliche Feſthalten an 
Dem Alten, Herkömmlichen, wenn e3 auch nicht mehr brauchbar, fondern längft ver- 
altet iſ. Das Wort ſtammt aus dem Niederfächlifchen von Beuteln und heißt 
demnach Boofsbüdel, d. i. Buchbeutel. Im Mittelalter trugen die Rathöherren, 
befonders in Hamburg, die Statuten oder Receſſe aufs Rathhaus, die noch jeht 
hin und wieder, obwohl fie nicht mehr in Beuteln getragen werden, fu Bocksbeu— 
teleien ben Vorwand geben. 

Bodsweibe war ein Feft bei den alten Lieven und Kuren, welches bis 
Anfang des 17. Jahrhunderts dauerte. Nachdem die Bauern ſich in einer Scheune 
verfammelt hatten, brachten die Männer den Bod, und während die Priefter, bie 
Hände auf den Bock legend, Heldenthaten und Göttergebote erzählten, mußten bie 
Bauern beiten. Nah Abfingung eines Lobliedes wurde der Bock geſchlachtet und 
mit dem Blute Volk und Vieh befprengt, die Bauern aber wurden von den Prieftern 
durch Schläge und Haarraufen für ihre Sünden beftraft. Nachher fchmaufeten alle 
mit einander. | 

Bode (Johann Elert), Aftronom, geboren zu Hamburg am 19. Januar 
1747, srhielt den erften Unterricht in den mathematischen Willenfchaften durch 
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feinen Vater und ben berühmten Büſch und gab den erften öffentlichen Beweis 
feiner Kenntniffe in einer Heinen Schrift: „Berechnung und Entwurf der Sonnen— 
finfternig am 5. Auguft 1766." Dann gab er feine „Anleitung zur Kenntniß des 
geftirnten Himmels,” (Ite Auflage, Berlin 1822), und mehre andere Schriften 
beraus, Im Jahre 1772 wurde er als Aftronom der Akademie in Berlin ange- 
ftellt und 1782 Mitglied berfelben. Er feierte 1822 fein 5Ojähriges Dienftiubelfeft, 
warb 1825 in Ruheſtand verfeßt und ftarb am 23. November 1826. Seine nach— 
gelafjenen Schriften find fehr zahlreih und zum Theil werthvoll; bie 1776 von 
ihm begründeten „Aftronomifchen Jahrbücher oder Ephemeriden,“ wurden nachher 
von Enfe unter dem Titel „Berliner aftronomifches Jahrbuch,” fortgeſetzt. 

Bodenfunde, f. Agronomie. 

Bodenſee, auh Bodenanfee, nad) dem alten Schloffe Bodmann benannnt, 
(auch Coſtnitzer oder Conſtanzer See), ein theils zur Schweiz, theils und haupt 
fächlih zu Deutfchland gehörender vom Rhein gebildet werbender, 8 Meilen langer 
und 2 bis 24 Meilen breiter, oder (ohne ben Weberlinger-See), 9, D.-Meilen 
großer Flußſee, am norböftlihen Ende der Schweiz, wo er an Voralberg, (Tyrol), 
Baiern, Würtemberg und Baden ftößt, fo daß nur fein ſüdweſtliches Ufer zu ben 
Schmeizer-Santonen St. Gallen und Thurgau gehöret. Die ausfchlieplih Baden 
angehörende norbmweftliche, gegen 3 Meilen lange Bucht des Bodenſees, führt den 
Namen Ueberlingerfee, und weſtwärts von dieſem bildet der Rhein, nachdem er 
Conſtanz verlaffen, den Unterfee, der zum Theil dem Scmweizer- Canton Thurgau, 
größtentheils aber Baben angehört, von beffen Gebiet auch ber nordöſtliche Theil 
des Unterfees oder der durch Die Inſel Reichenau gebildete Zellerfee umgeben ift. 
Beim Einfluß in den Ueberlingerfee liegt Die fagenbafte Inſel Meinau, und im 
Südoſten auf 3 Infeln durch eine Brüde mit dem Feftlande verbunden, Lindau, 
bas ſchwäbiſche Venedig. Die Ufer des Secs find nur ftellenweife ſchroff, fonft 
aber von Berg- und Hügelland, mit lachenden Obft- und Weingärten, üppigen 
Getreidefeldern, Wiefen und fräftigen Waldungen umgeben, zwifchen denen ftolze 
Burgen und Schlöffer, freundliche Landhäuſer, hübſche Dörfer und belebte Städte 
mit einander abwechſeln, Der 1322 Fuß über dem Meere liegende und bis zu 
964 Fuß tiefe, fehr fifchreiche See (man zählt 26 Arten Fiſche, mworunter ſchöne 
Salmen und Ladhsforellen), friert felten zu, und nur firenge Winter, wie in den 
Jahren 1830, 1841 und 1844 gewährten eine Eispaffage. Die Schifffahrt auf 
dem Bodenſee ift, wenn auch ziemlich gefährlich, Doch recht bedeutend; 2 Dampf- 
Schiffe nehmen Güter und Neifende ein. Die gewöhnlichen Fahrzeuge fallen 2 bis 
3000 Eentner, 

Bodmer (Georg), einer der ausgezeichnetften Mechaniker, geboren zu Zürich 
in der Schweiz im December 1786, Fam fchon im 16. Jahre zu einem gefchidten 
Mechaniker zu Hauptweil, im Canton Thurgau in Die Lehre, machte bereits 1803 
bie Erfindung der Schrauben- oder Kreuzräder, erwarb fih 1805 große Verdienfte 
um die Vervollkommnung der Mafchinen zur Baummwollenfpinnerei, legte darauf zu 
Küßnacht eine mechanifhe Werkſtatt an und verfertigte Die erfte einpfündige, gezo— 
gene, von hinten zu ladende Kanone, aus welcher Granaten gefchoffen werden 
fönnen. Im Jahre 1816 wurde er als Capitain der Artillerie im Großherzog- 
thume Baden, wo er feit 1809 in dem Fabrikorte St. Blaſien anfälfig war, an— 
geftelt und mit der technifchen Xeitung ber großberzoglichen Eifenwerfe beauftragt. 
Auch fand er gleichzeitig einer Gewehrfabrif, fo tie einer Spinnerei und einer 
mehanifchen Werkftatt vor. Im Jahre 1822 verließ er den badifchen Dienft, 
ging erft zurüd in fein Vaterland, fiedelte 1824 nach Mandhefter über, grünbete 
daſelbſt eine Werkftatt für den Bau von Mafchinen und brachte fein fogenanntes 
Bandvereinigungsfyitem, wozu er fhon in St. Blaſien den Plan entworfen hatte, 
zur Ausführung. Zu feinen vielen bedeutenden Werfen der Mechanif und wichtigen 
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Erfindungen, welche England ihm verbanft, gehört u. a. der Bau des größeren 
Wafferrades bei Bolton, von 61 Fuß Durchmeffer; die Verbefferung der Locomo— 
tive mit combenfirenden Kolben; die Bervollflommnung ber Mafchinerie zum Prä— 
pariren ber Wolle und Baumwolle ꝛe. — Bodmer, der fih in England in einem 
Zeitraume von weniger als 20 Jahren Patente über 80 verichiedene Mafchinen 
und Werkzeuge erwarb, gebt bei feinem raftlofen Streben von der ſchönen Idee 
aus, den Menfchen als Arbeitsmafchine immer mehr zu befreien und ihm Die tobte 
Mafchine untertban und bie verftandeslofen Naturfräfte Dienftbar zu machen, 
Bodmerei-Bertrag, beißt diejenige Uebereinfunft, wonach der Berficherer 
‚oder Bobmerift, dem BVerficherten, oder Bodmereigeber, auf Die über See geſchickten 
Güter zu höhern als den gefeßlichen, landesüblichen Zinfen ein Kapital bingiebt, 
welches er in dem Falle verliert, wo Die Gegenftände, auf welche das Gelb dar- 
geliehen worden oder Die verbodmeten Sachen zu Grunde geben. Der Bobmerift 
fann fi dann nur an ben geretteten Sachen ſchadlos halten. Auch können die 
Eigenthümer des Schiffs ihre Schiffsantheile, die Befrachter ihre Antheile an ber 
Ladung, der Schiffer aber nur im Notbfall Schiff und Ladung verbodmen. — Der 
Bopmereibrief ift Die fchriftliche Urkunde über eine Bodmerei. 

Boeuf a la mode (franz, ſprich: Böf —), gebämpftes Rindfleisch. 

Boegfpriet, bas Cholländ.), Bugfpriet, ſchräger Vordermaft, Ausleger. 

Boerhaave (Herman), einer ber berühmteften Aerzte des 18ten Jahr— 
bunberts, geb. 1668 zu Voorhout bei Leyden, erhielt früh eine gelehrte Erziehung, und 
ſchon in feinem Ilten Jahre verftand er Griechifch und Latein. Saum 20 Jahre alt, 
gab er in Leyden, wo er feit 1682 Theologie fludirte, Proben feiner Gelehrſam— 
feit und Beredfamfeit; 1689 wurde er Doctor der Philofophie. Liebhaberei für 
bie Heilkunde, welche ber ibm ſchon im Knabenalter durch ein bösartiges Geſchwür, 
von welchem er heimgefucht wurde, und gegen welches er 7 Jahre lang alleHülfe- 
mittel der Arzneifunde erfchöpfte, entftanden war, seranlaßte ihn in einem Alter 
von 22 Jahren Medizin zu fludiren, und wenngleich dieſes Studium, mit welchem 
er das Studium der Botanif und Chemie verband, fat nur auf Selbftbelehrung 
befchränft war, fo eignete er fich Doch in Furzer Zeit eine ſolche Mafje von Kenntniffen 
an, daß er, nachdem er Die Theologie auch wohl deshalb aufgegeben, weil man in Leyden 
Zweifel gegen feine Orthodoxie begte, ala öffentlicher Lehrer auftreten und 1701 
die Stelle eines Lektors und Repetenten für den Lehrftuhl ber Theorie der Medizin 
an ber Univerfität Leyden übernehmen konnte. Schon damals fing er an, bie 
großen Eigenfchaften zu entwideln, die ihn als Lehrer ausgezeichnet haben, und 
bald flieg er auch in äußern Würden und Ehren: 1709 war er Profejlor ber 
Medizin und Botanik, 1714 Rektor der Univerfität und 1718 auch Profeſſor der 
Chemie. Er errichtete ein Hospital, wo er Die Krankheiten vor Augen, ihre Ge— 
fehichte feinen Schülern vortrug. Durch feine Gelehrfamfeit, fein neues Spftem 
ber Heilfunde und feine Schriften, unter denen fein „Elemente in ber Chemie” 
vielleicht fein beftes Werk ift, erlangte er balb eine große Berühmtheit. Von allen 
Gegenden Europas fam man zu ibm, um Nath zu holen; Peter ber Große bes 
fuchte ihm bei feiner Durchreife durch Leyden und ein chinefifcher Mandarin ſchrieb 
einen Brief an ihn unter der Adreſſe: „Un den Herrn Boerhaave, berühmten Arzt 
in Europa.” Durch Anfälle von Podagra wurde er genöthigt, Das Lehramt ber 
Botanif und Chemie in ben Jahren 1727—1729 aufzugeben, und 1738 ftarb er 
in Folge diefer Krankheit in einem Alter von 70 Jahren. Er hinterließ ein Ver— 
mögen von 2 Mill. Gulden, und die Stadt Leyden errichtete ihm in ber Peters- 
kirche ein Denkmal. 

Bosthius (Anicius Manlius Torquatus Severinus), ein durch Gelehr- 
famfeit, Verdienfte und fein trauriges Schickſal berühmter römifcher Staatsmann 
und Philofoph, geboren im Jahre 470 in Rom, wo fein Vater ein reiher und 
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angefehener Mann, dreimal Conful war, erhielt anfangs hier, dann in Athen, eine 
treffliche Erziehung, und wurde nach feiner Rückkehr nad feiner Baterflabt von dem 
Könige der Oftgothen, Theodorich, der ihn mit Beweiſen feiner hohen Achtung 
überhäufte, zu den erften GStaatsämtern befürdert.. Lange war er bes Königs 
Liebling, ja fein Drafel und. der Abgott der Gothen, Die unter ber Herrſchaft 
Theodorichs und Boethius fih glücklich fühlten. Als aber Theodorih alt und im 
Folge feiner Altersſchwäche mißtrauifch wurde, gelang es ben Feinden Boöthius, 
denjelben beim Könige zu verläumden, und Diefer war ſchwach genug, feinen beiten 
Freund für einen Feind zu halten. Boöthius wurde in ein Schloß in Pavia ein— 
geferfert und 526 auf die ſchrecklichſte Weife ermordet. Noch jegt zeigt man dem 
Thurm, der ihm zum Gefängniß gedient haben fol. Während feiner Gefangen- 
ſchaft fehrieb er fein berühmtes Werk „Consulatio philosophiae“, weldes über 
das Wandelbare des menſchlichen Glüdes und über Die einzige Sicherheit, Die in 
der Tugend zu finden ift, belehrt. Diefer ausgezeichnete Mann wurde von ber 
römifch-fatholifchen Kirche heilig gefprocen, welche indeß ſpäter zu ihrem Schred 
erfahren mußte, Daß ber Heilige ein — Heide gewefen war, und Daß die ihm zuge— 
fhriebenen theologifchen Schriften einer fpätern Zeit und zum Theil einem andern 
Boethius zugebören. 

Böhme (Gacob), einer der berühmteften Myſtiker, wurde 1575 zu Altfeiden- 
berg bei Görlig in der Riederlaufig von armen Eltern geboren, hütete in feiner 
Jugend das Vieh, Fam dann bei einem Schuhmacher in Die Lehre, ging auf die 
Wanderſchaft, wurde 1594 Meifter zu Görlig und heirathete Die Tochter eines 
Fleiſchers, mit der er 30 Jahre lang in einer glüdlichen Che lebte. Entzüdungen 
und Erfcheinungen, Die fein religiöfes Gemüth einer unmittelbaren Einwirkung des 
heiligen Geiftes zufchrieb, beftimmten ihn, Schriftfteller zu werben. Sein erſtes 
Werk, aus welchem eine vertraute Vekanntſchaft mit der Bibel hervorgeht, war 
„Aurora oder die Morgenröthe im Aufgang“, in welcher der Verfaſſer „ein Licht 
anzündete für Die, welche erfennen wollen.” Wegen Diefes Buches wurde der Schuiler- 
meifter Böhme von Der Geiftlichfeit in Görlig angefeindet und verfolgt, doch, wie 
das häufig gefchieht — eben dieſe Verfolgungen verbreiteten den Ruf von ihm und 
feiner Schrift. Man forderte Böhme von allen Seiten auf, fein Talent gelteud zu 
machen, Doch fihrieb er erft von 1619 an feine übrigen Werke. In manchen derſelben 
finden fih neben. willfürlihem Spiele der Phantafte und Verworrenheit in Ge— 
danken und Ausdrud viele tieffinnige und Eöftliche Aeußerungen, und ber Mangel 
eines logiſchen Syſtems wird oft durch den tiefen Geift, ber zuweilen. mit voller 
Kraft, wie aus geheimnißvoller Tiefe bervorblipt, vergeffen gemacht, Seine Ichten 
Lebensjahre wurden, obwohl er am Hofe zu Dresden und bei dem dortigen Conſi— 
ftorium Beifall und Schuß gefunden hatte, durch Anfeindungen und Verläumdun— 
gen beunruhigt. Er ftarb 1624, nad feiner Rückkehr aus Dresden. 

Böhmen, Königreich in der öfterreichifchen Monarchie, mit 4,181,000 Se- 
len (nad) Dr. Ungewitter, deifen neuefter Erbbefchreibung wir theilmeife nachſtehende 
Notizen entlehnen, 4,500,0.0) auf 950 Q.-Meilen, bildet den nördlichſten und 
nordweſtlichſten Beftandtheil der öfterreichifchen Monarchie, wird im Weften von Baiern, 
im Norbnordweiten von Sachſen, im Nordnorboften von Schlefien und im Stidoften 
von Mähren begrenzt, und von der bier entjpringenden Elbe und deren Neben- 
flüffen, der Moldau und der Eger, durdftrömt. Böhmen, eigentlih Böheim, Bo— 
jerbeim, Bojheim, hat feinen Namen von den Bojern erhalten, melde celtifchen 
Stammes, im Jahre 589 v. Chr, aus Gallien oder Celtien über den Rhein gin- 
gen, fich im bercyinifchen Walde aber zur Zeit Augufts, von den Marlomannen 
bier vertrieben, theils im jebigen Baiern, theils im jeßigen Böhmen niederließen. Aber 
aud bier wurden fie verbringt, und zwar durch im 6ten Jahrhundert n. Chr. aus dem 
jepigen Eroatien unter Anführung eines angefehenen Mannes, Namens Czech oder 
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Tichech einwandernde Slaven, deren Nachkommen fich bis auf den heutigen Tag im 
Befibe Des Landes behauptet haben, wenigftens hier Die große Mehrzahl bilden, und 
ſich auch jebt noch, nach jenem Czech, Ezechen nennen. Anfangs brachten Diefe neuen 
flavifchen Anſiedler ihre Tage in patriarchalifcher Ruhe und Einfalt hin; aber mit der 
Zeit fingen fie an, ihrer fchlihten, bei Allen gleichen Lebensart fatt zu werden, 
und biefe innere Unzufriedenheit artete bald in bie grüßten Zügellofigfeiten aus, 
und Raub und Mord waren jebt an ber Tagesordnung. Endlich, des wilden Fauit- 
rechts müde, ſahen fi Die Böhmen oder Ezechen nad rinem Anführer um, mie 
der alte Czech geweſen war, und ba Diefer Feine Kinder hinterlajlen hatte, fo 
wurde Durch Die Wahl des Volkes Krokus Dazu berufen, ein gerechter, kluger Mann, 
der fih durch feine leutfelige Rede, wie durch feine Wahrfagerfunft, Die Gunft des 
Volkes jchon längft erworben hatte. Seine jüngfte Tochter, Libuffa, beberrfchte nach 
feinem Tode faft allein das ganze Volk. Als die Nelteften in ſie drangen, zu 
heirathen, jchidte fie Boten aus, einen Mann zu fuchen, der hinter den Ochſen 
dem Pfluge nachgehe. Die Abgeordneten fanben in ber Nähe eines enklegenen 
Dorfes den pflügenden Bauer Primizl, und machten ihn zu Libuſſa's Gemahl und 
zum Herzoge. Nach Libuffa’s Tode wollten Die Weiber und Mädchen bes Landes 
nicht länger unter ber Herrichaft der Männer ftehen, und fie wurden von Der be— 
rühmten Wlafta gegen die Männer fo fehr aufgehegt, Daß zwiſchen ben beiden Ge— 
ſchlechtern ein biutiger Krieg, der f. g. „böhmifche Mägdekrieg“, ausbrach, der erft nach 
Tjähriger Dauer mit der vollftändigen Befiegung ber Frauen und Jungfrauen en- 
Digte. Als Primizl ftarb, folgte ihm fein Sohn Nezamuhl als Herzog von Böh— 
men. Soweit iſt Die Gefchichte Böhmens fehr mit Sagen untermiſcht, und erft mit 
der Zeit Carls des Großen helft fie fih auf. Ludwig II. verwandelte Böhmen in ein 
Zinsland bes feit dem. Bertrage von Berbun (843) entftandenen Königreiches 
Deutſchland; Diefes Verhältniß hatte jedoch menig Beſtand, ebenfo das 845 in 
Böhmen theilweife eingeführte Chriſtenthum. Erft Heinrich I. oder ber Vogelfteller 
- machte das Land von dem beutjihen Reiche Dauernd abhängig, und ſeitdem ſchlug auch 
Das Chriftentbum Wurzel, Heinri IV. erhob das Herzogthum Böhmen 1061 zu 
einem Sönigreiche, welches ımter Ottokar II. auf den höchſten Gipfel feiner Grüße 
ftieg; indem damals auch Defterreich, Steyermarf ꝛc. dazu gehörten, obwohl 1278 
mit Ottakars Tode bereits wieber verloren gingen. Dttofars Enfel, Wenceslaus ILL, 
ber 1306 ftarb, war der legte König aus dem Stamme des Primizl. Die Böh- 
men wählten nunmehr den Herzog Rudolph von Defterreich, einen Sohn Albrechts I. 
. zum Könige, und nad deſſen frühem Tode den Herzog Heinrich von Kärnthen, ſetz— 
ten’ diefen nachher wieber ab, und blieben endlich bei dem Haufe Luxemburg fteben, 
welches den böhmischen Thron bis 1440 inne hatte. Seitdem ift Böhmen mit eini- 
ger Unterbrechung, mit dem Haufe Defterreich verbunden gewefen, befondes feit der 
1526 auf den Erzherzog Ferdinand (nachmaligen Kaifer) gefallenen Wahl, der 1547 
Böhmen in feinem Haufe erblih machte. Im Anfange bes 17ten Jahrhunderts 
entftanden wegen gefränfter Neligionsfreiheit der Proteftanten, melde mehr als 
drei Viertel der Bevölkerung Böhmens ausmachten, Unruhen. Dazu fam, daß man 
mit Uebergehung Ferdinands II., der ſchon bei Lebzeiten feines Vetters Matthias 
„zum Könige von Böhmen gekrönt worden war, den Kurfürften Friedrich V. von 
der Pfalz wählte. Der Sieg am meißen Berge bei Prag am 8. November 1620 
entjchied aber für den Kaiſer, der nun feine ganze Wuth gegen bie Urheber des Auf- 
ftandes, jo wie gegen die Proteftanten überhaupt, richtete. 27 der Urheber und Theil- 
nehmer des Aufftandes wurden hingerichtet, 16 verbannt oder zu ewigem Gefängniß 
verurtheilt und Deren Güter eingezogen, und die Proteftanten, wenn fie jich nicht be= 
fehren wollten, aus dem Lande gejagt. So zogen auf einmal 24 proteftantijche 
Geiftlihe aus Prag in die Verbannung. Die Kirchen wurden fofort Fatholifchen Geift- 
lichen überwiefen, melde fie von Neuem zu weihen hatten, oder, da es nicht möglich 
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war, Die gehörige Anzahl von Geiftlichen dieſes Glaubens berbeizufchaffen, fo ward auch 
wohl die Kirche einftweilen verfiegelt. Die Schullehrer, welche nicht übertreten wollten, 
wurden aus dem Lande gejagt. Ueberall mußten die Bibeln und religiöfen Bücher 
eingeliefert werben; man verbraante fie öffentlih, an vielen Orten neben bem 
Schandpfahl oder unter dem Galgen. Niemand durfte ferner in den Städten das 
Bürgerrecht befißen, Niemand ein Gewerbe treiben, wer nicht Fatholifch war; einem 
Solchen ward das Begräbniß verweigert, einem Solchen ward Das Heirathen ver- 
boten. Endlich galt für das ganze Volk die Regel — entweder Fatholifch werben 
oder auswandern! Das arme Bolf wand fi unter den Händen feiner geiftlicher 
und weltlichen Peiniger. Viele verftanden ſich Dazu, wenigftens zum Schein Fatho= 
lifch zu werben, womit Die Priefter auch zufrieden waren; Viele aber blieben ſtand— 
baft, in den entlegneren Theilen des Königreichs flohen fie in die Wälder und 
Klüfte und bielten da ihren Gottesdienft noch viele Jahre hindurch. Wenn jie 
von ben Berfolgern aufgefpürt wurden, fo gab es verzweifelte und blutige Kämpfe. 
Ueber 86,000 Familien verließen damals Böhmen, darunter viele der angefehenften 
und reichften. Die eingezogenen Güter brachten dem Faiferlihen Schab 54 Mill. 
Gulden. Ferdinand übrigens war der Meinung, daß er noch mild gegen die Em- 
pörer und Ketzer verfahren. Die beiden. Hauptwerfjeuge des Kaifers, um das 
eigenthümliche Licht und den alten Ruhm des Böhmenlandes auszulöfchen, waren bie 
Sefuiten und — die Soldaten. Die Jefuiten waren dazu geftiftet, um dem Pro- 
teftantismus entgegenzuarbeiten; mit großer Klugheit und Umficht hatten fie ſich 
ihr Syſtem dazu entworfen und durch Uebung vervollkommnet; bie geſchickteſten 
ihrer Zöglinge wurben für die Bearbeitung ber Keber ausgewählt und gefchult, 
und in den Mitteln, ihren Zwed zu erreichen waren fie, wie befannt, nicht wählerifch. 
In Böhmen haben fie ihr Meifterftüd abgelegt. Mit freundlichen Worten traten 
fie auf, mußten aber denjelben durch Die Faiferlichen Befehle, welche fie vorlegten, 
einen befondern Nachdrud zu geben. Zuerft wendeten fie fih an die Angefehend- 
ften, denn biefe hatten viel zu verlieren, wenn fie ſich nicht befehren ließen, und 
von ihrem Borgange war eine gute Nachwirkung auf Die geringeren Alaffen 
zu erwarten. Sie hoben hervor, wie ja Der proteftantifche Glaube weiter nichts 
als eine Neuerung fei, gefloffen aus dem verkehrten menfchlichen Herzen, welches fich 
ber heiligen Ordnung Gottes nicht fügen wolle; deshalb fei damit auch ftets welt- 
liche Religion verbunden. Sie wiefen hin auf das ehrwürbige Alterthum ber ka— 
tholifchen Kirche, und fragten, ob denn wirklich fo große Völfer und fo viele heilige 
Menschen Jahrhunderte lang hätten im Irrthum fein können, und ob nicht auf biefer 
Seite viel mehr das Necht fein müſſe, ald auf Seiten empörerifcher Menfchen, mie 
Huß und Luther. Dabei bewiefen fie Sanftmuth, Geduld, Ausdauer. Ihnen entgegen 
fand Nichts, als beängftigte und eingefchüchterte Gemüther, denn die freie Predigt 
war verftummt und die Kerker waren überfüllt. Jeſuitiſche Beharrlichfeit und 
Klugheit fiegten. Es wird von jenen Befehrern berichtet, daß jeder von ihnen 
Taufende zurecht gebracht habe. Dem berühmteften, der auch der Apoſtel Böhmens 
genannt wird, werden 33,140 nachgerechnet, Die er „Chrifto und ber heiligen Kirche“ 
wiebdergewonnen habe. Eine andere Schaar von Befehrern Böhmend waren Die 
Lichtenfteiner, auch Seligmader genannt. Das waren Soldaten, theils Küraffire, 
theils Dragoner, zum Theil auch Fußvolk, benannt nah einem böhmifchen Großen, 
deſſen Befehlen fie bauptfächlich untergeordnet waren. Durch Kriegsthaten waren 
fie nicht ausgezeichnet, aber im Belehrungsgeihäft erlangten fie bald eine 
erſchreckende Fertigkeit. Der Ortfchaft, welche an die Neibe der Befchrung fommen 
follte, wurden die Lichtenfteiner in Quartier gelegt. Wer als Fatholifch befannt 
war, blich befreit. Barſch traten fie nun in ben proteftantifchen Familien auf, 
forderten Speife und Trank, Berpflegung, Geld, in unerfchwinglichem Maße, 
droheten, Fluchten, ftießen, ſchlugen, daß Alles in Furcht und Schreden gerieth, 
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Den Bitten und Gegenvorftellungen febten ſie höhnend die Aufforderung entgegen, 
man braude ja nur fatholifch zu werben, fo werde die Plage aufhören, man folle 
zum Priefter gehen und beichten, fobald man dann ben Beichtzettel vorzeige, jo 
würden fie aus dem Haufe weichen. War es ein Wunder, daß fie allenthalben 
Schwache und Furchtſame fanden, melde den Beichtzettel beibrachten? Uber für 
bie Standhaften war es nun um fo fchlimmer; denn auf deren Häufer häufte ſich 
jest verdoppelte und verbreifacdhte Einquartirung dieſer „Seligmacher,“ bis Die 
armen, geängftigten Menfchen ebenfalls nachgaben, oder mit mattem Geifte und 
blutendem Herzen das Ihre verliefen und in das Elend zogen. Hatten endlich Die 
Sjefuiten oder die Lichtenſteiner, oder beide im gemeinfchaftlichen Wirken ihre Zwecke 
erreicht, hatten ſich die meiften Einwohner gefügt, Die Beharrlichen aber das Feld 
geräumt, dann mußte die Drtsobrigfeit eine Urfunde unterzeichnen, worin fie er— 
Härte, Daß man ohne Zwang, freiwillig, aus Ueberzeugung, zum wahren und katho— 
liſchen Glauben zurüdgefehrt fer. So geſchah es, daß die proteftantifche Kirche in 
Böhmen unterdrüct, Die alte Verfaſſung bes Landes im Jahre 1627 aufgehoben, 
Böhmen in ein rein monarcdifches und rein Fatholifches Erbreich verwandelt, und fo 
das böhmifche Volk und ber böhmifche Staat wie mit einem Schlage vernichtet 
wurden. Da durch Diefe Ereigniffe jo wie burd die Drangfale des in Böhmen 
beginnenden und endenden breifigjährigen Krieges, das Land verödet worben war, 
fo wurben mehre Gegenden deutſchen Eoloniften eingeräumt und bie deutſche Sprache 
und Die beutfche Bevölferung, melde allerdings auch das unglüdliche Land wieder 
emporbob, in jeder Hinficht vor der böhmifchen je länger, je mehr begünftigt. — 
Böhmen ift ein gebirgiges und hügeliges Land, von Plateaus, Terraſſen, Tiefleſſeln 
und Tiefebenen erfüllt, daher denn aud das Mineralreich mannigfaltig ausgeftattet, 
und ber Boden ba, wo er Ffulturfähig, ſehr ergiebig ift.- Der Bergbau liefert: 
Gold, Silber, Zinn, Kupfer, Bleierz, Eifen, Kobalt, Aaun, Schwefel, Steinfohlen; 
ferner wird gewonnen, Galmei, Zinnober und Braunftein; Porzellanerde, Baus, 
Mühl- und Schleiffteine, mehre Arten Edel- und Halbebelfteine, befonders die be- 
rühmten böhmiſchen Granaten, Rubinen, Saphire und Hyacinte, Topafe, Ehryfolithe, 
Amethifte, Rarneole, Chalcedone, Jaspis und Achate. Salz fehlt gänzlich, Dagegen 
giebt es fehr viele Mineralquellen. Die vorzüglichften find zu Karlsbad, Zepliß, 
Marienbad, Kaiferfranzensbrunn bei Eger, Liebwerda, Leilin, Bilna und Seidſchitz. 
Die Hauptprodufte des Pflanzenreihs find: Getreide, Chinfichtlich deifen Böhmen 
zu ben reichften Ländern Defterreichs gehört) Hülſenfrüchte, Küchen- und Garten- 
gewächſe aller Art, Obft, Flache, Tabak in Menge, und Hopfen, von dem jährlich 
über 12000 Eentner ausgeführt werden. Wein wird nur in der Gegend bei Prag 
und Melnit gebaut. Die Waldungen geben eine große Ausbeute don Brennholz, 
und Schwarz- und Rotwild, Hafen, Hamfter giebt es bier in Menge; ber Dachs 
ift überall verbreitet, und wilde Kaben trifft man noch, aber feine Bären und 
Wölfe mehr an. In der Viehzucht nimmt die Zucht der Pferde und Schafe den 
erften Rang ein. Man unterhält etwa 1,800,000 größtentheils verebelte Schafe 
und führt an 40,000 Eentner Wolle aus. In ber Federvichzucht ift die Gänfe- 
zucht am bebeutendften, und es werden jührlid an 2000 Gentner Bettfedern ge— 
wonnen, welche einen einträglichen Handel geben. Die Bienenzucht liefert das be— 
rühmte mährifche Wachs. Fiſcherei wird in ben vielen taufend Teichen mit 
Bortheil getrieben, und Karpfen und Hechte werden in Menge ausgeführt. In ber 
oberen Moldau und in der Wottawa giebt es Perkmufcheln, die jchöne, den echten 
des Orients gleichende Perlen liefern. — Hinfihtlich der Gewerbsthätigfeit gehört 
Böhmen zu ben gewerbfleiigften Ländern Europa’s. Die berühmten böhmiſchen 
Keinen, Damafte, Batifte, Linnons, bunte Leinen und Zwilliche ꝛc., deren Fabrikation 
400,000 Slachsfpinner und über 50,000 Weber beichäftigt, außer mehren taufend 
Bleichern (allein in der Gegend von Schönlinde giebt es 80 Bleichen), liefern 
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jährlich zum auswärtigen Handel Waaren in ungefährem Werthe von 5 Mil. fl. 
Die Spibenflöppelei war früher bebeutender als jeßt, ernährt aber doch noch 
15,000 Menfhen. Die Baummollen-Mafchinenfpinnereien mit 350,000 Spindeln 
und 50,000 Stühlen, liefern jährlich über 80,000 Eentner Garn. Die Kattun- 
Drudereien, die Färbereien, namentlich die Türfifchrotbfärbereien, fo wie die Woll- 
manufacturen in Garn, Tüchern, Zeugen ꝛc. find ebenfalls bedeutend, mie Die 
Kederfabrifation im Allgemeinen ziemlich beträchtlich if. Wichtig ift auch die 
Papierfabrifation, aber noch viel bedeutender die Glasfabrikation, welche 75 Glas— 
hütten und 22 Etabliffements, die fich bloß mit dem Raffiniren ber Hüttenprobufte 
befaffen, beſchäftigt. Große Slashandlungen, beſonders im leitmeriger Streife, 
treiben ihre Gefchäfte bis nach Amerika, der Levante ꝛc. und haben Niederlagen in 
allen Handelspläben Eurapas. Beträchtliche Ausfuhrartifel liefern auch verfchiebene 
andere Fabrifate, 3. B. irdene Gefchirre, Porzellan, Zayence, Steingut, Holz» und 
Eifenwaaren, Mefferfchmiedearbeiten, Draht ꝛc. Die größte Drabtfabrif imt 
ganzen Kaiferftaat ift die zu Schonbühel, im leitmeriger Kreife. Prag und Karls— 
bad liefern befonders Zinn- und Blechwaaren, Neudeck mathematifche Inſtrumente 
und Bürgftein optifche Gläſer. Auch die Fabrikation des Runfelrübenzuders wirb 
mit Erfolg betrieben; im Jahre 1839 beftanden 29 ARunfeleübenzuderfabrifen. — 
Der Handel Böhmens, befjen Mittelpunkt Prag ift, wird durch Die natürlichen 
Kräfte des Landes unterftüßt, durch die vermittelnde Lage zwiſchen Nord- und 
Süd-Deutfchland begünftigt und durch Kunftwege und Eifenbahnen erleichtert. Die 
Eifenbahn von Budweis nach Linz war Die erfte Eifenbahn auf dem Eontinent. — 
Aus Vorftehendem ſchon geht zur Genüge hervor, daß ber geiftige Bildungsftanb 
bes böhmischen Volks im Allgemeinen mehr auf das Praktiiche als auf das Ideelle, 
bas geiftig Freie, berechnet ift; befonders der Czeche bebarrt mit gewiſſem Starr- 
finn ‘auf Erhaltung des Hergebracdhten, und erfchiwert mit rober Kraft den Sieg 
des geiftiaen Fortſchrittes; indeß hat bie Bildung, obwohl es nur eine Univerfität 
im Lande (zu Prag) giebt, in neuerer Zeit fih doch bemüht, volksthümlich zu 
werben. Die Geiftlichfeit ber herrſchenden römiſch-katholiſchen Kirche ift jehr einfluß- 
reich; fie fleht unter der Oberleitung dreier Bifchöfe und eines Bifchofs zu Prag. 
Der Adel ift fehr mächtig, firebt jedoch, namentlich in ben vielen patriotifchen 
Dereinen, darnach, den Nationalgeift auf die natürlichen Einfichten bes materiellen 
Wohlftandes zu ftüben. Der Oberburggraf zu Prag, unterflügt durch Kreishaupt- 
leute, fteht an ber Spihe ber gubernialen Landesverwaltung. Das Generalcom- 
mando für Böhmen ift in Prag fefhaft. Das ganze Land wird anfer der Lanbes- 
hauptftabt Prag (ſ. b.), melde eine eigene Stabthauptmannfhaft bildet, in 
16 Kreiſe eingetheilt; fie find: 1, der pilfener, 2, der elbogner, 3, der faazer und 
4, ber leitmeriger Kreis, mit ben gleichnamigen Hanptftäbten, 5, der rafonißer, 
mit Schlan, und 6, ber berauner mit Beraun; im Norboften 7, ber bunzlauer mit 
Jung-Bunzlau, 8, der bidſchower mit Gitfchin, 9, der Föniggräger mit Königgrätz; 
im Südoſten 10, der faurzimer, 11, der taborer, 12, der czaslauer, und 13, ber 
hrudimer mit gleichnamigen Hauptftädten und im Südweſten 14, ber prachiner 
mit Piſek, 15, der klattauer und 16, der bubmweifer, mit den gleichnamigen Hauptſtädten. 

Böhmifhe Brüder, auch mährifche Brüder, nannten ſich Die Mitglieder 
einer chriftlichen Religionggefellfchaft, welche ich um Die Mitte bes 15. Jahrhunderis, 
aus ben Ueberbleibjeln ber ftrengen Huffiten in Böhmen, zuerft in Prag bildete. 
Unzufrieden mit der Annäherung an das Papfttbum, wodurch die Kalixtiner ſich 
zur berrfchenden Partei gemacht hatten, traten fie zuerft 1457 unter der Leitung 
eined Pfarrers, Michael Bradag, in befondern Gemeinen zufammen, hielten eigene 
Berfammlungen und unterfchieden fi von den übrigen Huffiten durch den Namen 
Brüder-Unität. Ungeachtet der Verfolgungen von Seiten ber Katholiken, breiteten 
ſie fih ans und wählten felbft zu Lhota bei Reichenau im Sabre 1467 drei Oberr, 
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Später reichten bie böhmifchen Brüder mehre Vertheidigungsfchriften ein, in melchen 
fie unter andern als Grund ihres Austritts aus der römischen Kirche, ben Lebenswanbel 
und die Unduldjamkeit ber Priefter angaben. Diefe Schriften und ihr fittlicher Wan- 
bel verfchafften, ungeachtet der fortwährenden Verfolgungen son Seiten der Katholiken, den 
böhmischen Brüdern viele Freunde; viele Kalirtiner und Waldenfer (weshalb die böh— 
mifchen Brüder auch oft Waldenfer genannt werden) gingen zu ihnen über, auch zog 
Die Reformation ihre Aufmerffamfeit in dem Grabe auf ſich, daß fie mit Luther, 
Melanchtbon, Kalvin u. a. unterhandelten, jedoch weder zu den Proteftanten über- 
geben, noch in den Schuoß der alleinſeligmachenden Mutterfirche zurücfehren wollten. 
Dadurch, und befonders auch durch die Weigerung, im ſchmalkaldiſchen Kriege gegen 
Die Proteftanten zu ftreiten, wurden fie Durch Faiferlichen Befehl Landes verwieſen. 
Viele wanderten nun (1548) nad Polen, andere nach Preußen aus, zogen 1574, 
durch Marimilian I. gefchügt, wieder nad Böhmen und Mähren, wurden im An- 
fange des 17. Jahrhunderts mit den Proteftanten abermals vertrieben und zer- 
ftreueten ſich in alle proteftantifchen Ränder, wo fie nach und nach mit ben berr- 
fchenden Religions = Parteien verfehmolzen. — Bon der Verfaſſung und Lehre ber 
böhmijchen Brüder ift folgendes’ befannt: Die, fowohl einzeln, ‚ala in Gemeinen 
lebenden böhmifchen Brüder fahen fi ſämmtlich als Unität an und erfamnten bie 
Gewalt des Landesherrn, jedoch mit Vorbehalt ihrer Gemiflensfreibeit, an. Das 
Lehramt wurde verfehen von Biſchöfen, Presbytern oder Pfarrern, Diafonen oder 
Gehülfen und Afoluthen, oder Zöglingen für's Fünftige Lehramt. Diefe Lehrer bil- 
deten feinen eigentlichen Stand, fondern fie waren oft, felbft Die Presbyter, Hanb- 
werfer. Aelteſte und Aelteftinnen beriethben das Gemeinwohl und achteten auf bie 
Sittlichfeit. In den gemeinfchaftlihen Verfammlungen an Sonn- und Woden- 
tagen wurde über Gegenftände des Evangeliums in Bezug auf bie Sittlichfeit der 
Gemeine gefprocden und das Abendmahl in beiden. Geftalten an einem mit einem 
weißen Tuche bedeckten Tiſche gereicht; Das Brod warb gebrochen. Ohne Anfehen der 
Perſon wurde Kirchenzucht geübt und Strafen verhängt. Sie beftanden in Er- 
mahnungen durch die Nelteften und Priefter, Ausſchließung vom Abendmahle, Ab- 
bitte vor der Gemeine, Ausſchließung aus berfelben, ꝛc. 

Böhmiſche Bulle ift die Urfunde, wodurch Karl IV. im Jahre 1348 
den böhmiſchen Ständen ihre im Jahre 1212 vom Kaiſer Friedrich HI. erhaltenen 
Freiheiten beftätigte. 

Böhmische Sprache, wahrſcheinlich eine Mifchung ber ferbifchen und kroati— 
fchen Sprache, erhielt fi bis ins te Jahrhundert ziemlich rein, und wirb in Böhmen, 
Mähren und einem Theile von Oberungarn, im Ganzen von etwa 7 Mil. Menfchen 
geiprochen. Seit dem 13. Jahrhundert fchlichen fi mit der Einwanderung beutfcher 
Religionslehrer viele deutſche Wörter ein, aber von der Mitte des 14. Jahrhunderts 
an fuchten NRegenten und Gelehrte die Sprache wieder von allem Fremdartigen zu 
reinigen, fo daß mit Huß und Hieronymus yon Prag eine Aere böhmiſcher National- 
Literatur eintrat, unter der die beutfche Sprache ganz wieder fanf, beſonders feit 
man alle Deutfche erfchlagen und vertrieben hatte. Doc mit dem Siege der Ka— 
tholifen am weißen Berge 1635, begann Die deutſche Sprache ſich auf Koften ber 
böhmifchen wieder zu heben, bis Diefer fih 1774 wiederum mehre gelebrte Böhmen 
annahmen. Man zählt feitbem etwa 200 böhmifche Schriftfteller in allen Fächern. 
Mebrigens tft Die deutſche Sprache die Gefchäftefprache in Böhmen, und mur bie 
Verordnungen erſcheinen zugleich in beutjcher und in böhmiſcher Sprache. 

Böotien, Gouvernement im Königreich Griechenland, nördlich yon Attifa 
und der Meerenge von Korinth. Das alte Böotien, eme ber vornehmften Land— 
fhaften im alten Griechenland, grenzte gegen Norden an Phocis und Die opun- 
tifchen Loerer, gegen Oſten an den Canal Eubda, gegen Süden an Attila und 
Megaris, gegen Weften an das aleyonifche Meer und Phocis. Die Böotier, melde 
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vorzugsmeife Viehzucht und Aderbau trieben und in ber Bildung meit hinter den 
übrigen Griechen, namentlid den Athenern, von denen fie oft verfpottet wurden, 
rurüditanden, waren ftarfe, handveſte Leute, träge und plump, mit geiftigen Gegen— 
ftänden bejchäftigten fie fich felten, und blieben daher ungefchliffen und unwiſſend; 
auch fcheuten fie den Krieg, doch einmal gereizt, fochten fie wie Löwen, Dennoch 
gab es einzelne große Geifter unter ihnen, wie Heſiodas, Pindar, die Dichterin 
“ Korinna, Plutarch 2. Wer erfennt in den Böotiern nicht das Bild, wie es noch 
jeßt von unfern deutſchen Bauern der meiften deutſchen Länder wiedergegeben wirb. 

Börfe heißt im engern Sinne ein Geldbeutel, im meitern aber ein großes 
Gebäude in großen Hanbelsjtädten, in welchem die Kaufleute fich zu gemwillen Tages- 
zeiten verfammeln, um Gefchäfte abzumachen und fih über Dandelsangelegenheiten 
zu beſprechen. Der Name Börfe wird abgeleitet, entweder davon, daß fich bie 
Raufleute zu Brügge im Mittelalter in einem Haufe verfammelt hätten, das ber 
Familie van der Beurfe gehört habe, und deſſen Wappen über der Thür, 3 Geld— 
beutel, eingehauen gewefen wäre, oder aud von Bursa, meldes im Mittelalter 
nicht bloß den gemeinen Schatz, fondern aud eine Zufammenfunft auf gemeine 
Koſten bezeichnete. — Eine der älteften Börjen ift Die zu Antwerpen; dann. (1665) 
ward Die zu London gebaut. Sehenswerth ift auch Die neue Börfe m Hamburg, 
welche in den erften Tagen des Mai 1842 inmitten des ungeheuren Feuermeereg, 
welches einen großen Theil der Stadt in Aſche legte, unverfehrt blieb. Die Arkaden, 
welche jebt zu beiden Seiten des Hauptgebäudes erbaut werden, werden ber Börfe 
ein impofantes Anſehen geben. (f. d. Art. „Damburg‘). 

Bösartig nennt man.diejenige Beichaffenheit bes Charakters, welche den 
Menfchen geneigt macht, Andern Böfes zuzufügen. In der Heilfunde wird der all- 
gemeine Kranfheitscharafter, wo Krankheiten von einer gewilfen Norm mehr ober 
weniger abweichen, bösartig genannt. Beſonders werben epidemifche oder endemijche 
Sieber mit typhöfem Charakter (Peſt, gelbes Fieber u. a.) als bösartig bezeichnet, 
fo wie auch Geſchwüre Hautausjchläge aller Art. 

Böfhenftein (Johann), geb. 1472 zu Eflingen, Lehrer der bebräifchen 
Sprache zu Ingolftadt, dann zu Augsburg, Wittenberg, Nürnberg, Heidelberg, Ant- 
werpen, Zürich und dann wieder zu Augsburg und zulegt zu Eolberg. Luther, Me- 
lanchthon, Zwingli und viele andere berühmte Männer waren feine Schüler. 

Böfe Gohann Georg), geb. 1662 zu Obſchatz, geftorben 1700, war Pre— 
Diger in Sorau, Pietift und befannt durch feine Lehre, Gott habe jedem Menfchen 
einen Termin zur Beſſerung gejebt, nad deifen Ablauf Feine Begnadigung mehr 
zu hoffen ſei. Darüber wurde nach feinem Tode ber ſ. g. terminiftifche Streit 
geführt, 

Bogen heißt im Allgemeinen Alles, was gekrümmt ift. — In ber Geo— 
metrie ijt der Bogen ein Theil einer krummen Linie, insbefondere einer Sreiglinie. 
Serner heißen Sachen, denen man eine frumme Geftalt giebt, Bogen. — Bogen 
beißt auch die befannte Waffe aus elaftifchem Holze, Zifchbein, Horn, Stahl ꝛc. 
gebildet, an deren Enden eine ftraffe Sehne befeftigt ift, mit welcher Pfeile abge- 
hojfen werben. Der Bogen, war ſchon im grauen Alterthume befannt, Bei 
den Hebräern wirb Ismael als Bogenſchütze genannt; bie Griechen erhielten den 
Bogen wahrfcheinlih von denen ihnen norböftlih wohnenden Völkern; auch bei ben 
Germanen war er befannt, nur die Römer führten ihn nicht. Durch die Ger- 
manen fam bei dem Einfall der Angelfachfen in England der Bogen aud dorthin, 
und bald waren. Die englifchen Bogenſchützen Die berühmteften des Mittelalters. Eine 
Bervollfommnung des Bogens war die Armbruft, Doch auch Diefe mußte Dem Feuer— 
gewehr mweichen; indeß bediente man ſich noch lange neben der Feuerwaffe des Bo— 
geng, ber auch jet noch bei vielen afiatijchen und afrikanischen Völkern im Gebrauch 
if, was wohl hauptfächlich darin feinen Grund haben mag, daß Mohamed ben 
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Bogen im Koran eine Zierde de3 Mannes nennt und die Führung deifelben als 
Religiunspflicht anbefichlt. Beſonders geſchickt im Bogenfchießen find die Perfer, 
Baſchkiren und viele wilde Völfer im Innern Amerifa’s. Es giebt dort Bogen- 
fchüßen, die auf 150 bis 200 Schritt fo gefchiet ihr Ziel treffen, wie der geüb- 
tefte Europäer mit der Büchſe. — Bogen heißt auch das frumme Fnftrument, mit 
dem die mufifalifchen Darmfaiteninftrumente geftrihen werben. „Er hat einen guten 
Bogen“ bedeutet die gefchiete Art, den Bogen zu führen. 

Bogomilen hieß eine Sekte des 12ten Jahrhunderts, welche ihren Haupt— 
fit in Thrazien hatte. Der Name fommt von dem flavifchen Bog, d. i. Gott, und 
Milui, d. i. Erbarme Did. Die Hauptlehre dieſer Sefte war: Aus dem Urwejen 
find 2 Unterwefen hervorgegangen, Satanael und Logos. Satanael war anfangs 
gut, dann aber empörte er ſich, und nun ſchuf er zum Verdruß des Urweſens oder 
des Vaters, ber nur eine geiftige Welt gefchaffen hatte, eine materielle Welt und 
die Menfchen. Der Vater gab letteren zwar aus Mitleid Lebensgeift, aber fie 
müffen dennoch von Satanael fo lange gefnechtet "werben, bis ber Logos ober 
Ehriftus in einem Scheinförper herabfommt, um die Macht des Satanael, der von 
nun an blos Satan heißt, zu zerftören. Die Bogomilen nahmen das neue Tefta- 
ment ganz, von dem alten jedoch nur die Pfalmen und Propheten an; die Taufe 
verwarfen fie ganz, weil fie eine bloße Waſſertaufe fei, und in dem Abendmahle 
fahen fie nur ein Opfer, das den Dämonen gebradht wurde; endlich verwarfen fie 
auch das Kreuzeszeichen und die Bilder. Das Baterunfer beteten fie fiebenmal bes 
Tages und fünfmal des Nachts. — Ihr Anführer, Bafilius, wurde 1118 in Kon— 
ftantinopel verbrannt und die Uebrigen ließ Alerius Kommenus, ber eifrige Ketzer— 
feind, einferfern. Dennoch erhielten fi) die Bogomilen bis in's 13te Jahr- 
hundert hinein. 

Bogota- oder Santa Fé (eigentlih Santa Fe de Bogota), Hauptſtadt 
der Republif Neu-Granaba in Süd-Amerika, in einer herrlichen Hochebene, 8615 Fuß 
über der Meeresfläche, norböftlih und 90 Meilen von Duito und 90 Meilen füb- 
ih von Gartagena, mit 40,000 Einwohnern, welche einen ftarfen Handel über 
Bodega de Bogota treiben. Die Stadt, welche erft 1538 angelegt wurde und ſich 
fehnell erbob, bat 27 Kirchen (von denen bie Kathedrale bei dem Erdbeben von 
1827 einftürzte), mebre Klöfter, eine Univerfität, mehre Gymnaſien, Sternwarte, 
botanifchen Garten, öffentlihe Bibliothek, Münze, Theater u. f. m. — Es giebt 
fehr wenig hehe Gebäude in der Stadt, da man wegen ber häufigen Erdbeben in 
der Regel nur einftodig baut. Der Fluß Bogota, an dem bie Stadt liegt, bildet 
in der Nähe einen ber berrlichften MWafferfälle, indem er feine Waſſermaſſe von 
140 Fuß Breite auf 35 Fuß zufammendrängt und gegen 600 Fuß ſenkrecht herab- 
flürzt. Das Thal von Icononzo durchtobt zwifchen fteilen Felſen ein Waldbach, 
über den die Natur 2 Felfenbrüden gebaut hat, deren eine aus einem 44 Fuß 
langen und 6 Fuß breiten Blode befteht, der 300 Fuß über dem Fluſſe liegt. 

Boguslamfti (Palm Heinrich Ludwig von), preußifcher Artilleriehaupt- 
mann, außerorbentlicher Profeſſor der Philofophie an der Univerfität und Eonfer- 
vator an ber Sternwarte zu Breslau, zu Magdeburg am 7. September 1789 
geboren, erhielt feine erfte Bildung in ber Domſchule zu Magdeburg, trat 1806 
auf kurze Zeit in’s Militair, machte fpäter ein fo brillantes Militaireramen, daß 
er, feit 1809 Bombardier bei der ſchleſiſchen Armeebrigade, 1811 zum Lieutenant 
ernannt wurde, und zum Befuch ber allgemeinen Kriegsfchule in Berlin blieb. Hier 
lernte ihn Bode kennen, ber, fobald er feine Vorliebe für die Aftronomie bemerkte, 
ihn bei der Beobachtung bes großen Kometen zuzog. Boguslamffi, ber dadurch 
noch immer mehr Intereſſe für die Aftronomie gewann, befhloß nun, dem Studium 
berfelben fidh ganz zu widmen. In ber Schlacht bei Kulm warb er verwundet 
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und gefangen genommen, doch wurbe er bald wieder befreit und kehrte num zu feinem 
Korps zurüd. Zu Belle-Alliance fhloß er feine militairifche Laufbahn, nachdem 
er, merfwürdigerweife, den erften und lebten Kanonenſchuß eigenhändig abgefeuert 
hatte, Wegen Augenſchwäche trat er aus dem Militairftande und widmete fich 
mit Glück und Eifer der Landwirthſchaft; feine Vorliebe für die Aftronomie trieb 
ihn aber in Die Stadt. Cr zog 1829 nad Breslau, und warb bafelbft 1831 
Gonfervator der Sternwarte und 1836 Profeſſor. 


Bohlen (Peter von), Drientalifl, geboren zu Wüppels in der oldenbur- 
gifchen Herrfchaft ever am 13. März 1796, war einer der feltenen Menſchen, 
die ſich aus drüdenden und armfeligen Verhältniſſen zu edleren emporſchwangen. 
Sein Bater, ein armer Tagelöhner, ftarb früh, und Peter fam nun zu einem fran- 
zöfifchen General als Diener und 1814 nad Hamburg in ähnliche Verhältniſſe. 
Hier erregte er durch feine ſchönen Anlagen und feinen Sinn für Wiſſenſchaft Die 
Aufmerkjamfeit einiger Männer, und Diefe vermittelten es nun bei der Freimaurerloge, 
daß ihm die Mittel zu feiner Ausbildung gewährt wurden. Bohlen bezog 1817 
das Gymnaſium in Hamburg, 1821 die Univerfität Halle, ging 1822 nad) Bonn, 
wurde dort Privatdocent, hierauf 1825 außerordentliher und 1830 ordentlicher 
Profeflor der morgenländiichen Spraden in Königsberg. In den Jahren 1831 
und 1837 machte er gelchrte Reifen nach England, darauf ging er wegen feiner 
geichwächten Gefundheit nach dem füblichen Franfreich, kehrte aber krank zurück, 
z0g nach Halle und ftarb dafelbft am Iten Februar 1840. 


Bohne Die gemeine Bohne, Schminf- oder Stangenbohne, ftammt aus 
Dftindien, und wird ihres hohen windenden Stengels wegen an Stangen gezogen. Sie 
bat weiße und bläulihe Blüthen. Die Zwerg- oder Kriechbohne hat weiße oder 
röthliche Blumen, abwärts hängende Hülfen und rundlichen oder plattgebrüdten 
Saamen. Die Yeuerbohne, türkifche, bunte oder vielblumige Bohne flammt aus 
Südamerika, 

Bohnenbaum, wächſt in füblichern Gebirgsgegenden mild, wird bei uns 
in Heden und Gärten eingepflanzt und hat Fleeartige, feidig glänzende Blätter, 
in langen Trauben herabhängende gelbe Blüthen und bohnenartige Früchte in läng- 
lichen, am Grunde verfehmälerten zufammengedrüdten Hülfen. Das Hol; wird zu 
Flöten gebraucht. 


Bohnenfönig. In Franfreih und aud in einigen Gegenden Deutjch- 
lands, wird am Dreifünigstage in gejelligen Cirkeln ein beiteres Fe, das ſ. g. 
Bohnenkünigefeft begangen. Zu dem Ende wird ein großer Kuchen, in melden 
heimlich eine Bohne gebaden, unter die Anmwefenden vertheilt; wer Die Bohne er- 
bält, wird Bohnenfönig und hat das Recht fich ſcherzweiſe einen bohnenköniglichen 
Hofftaat zu wählen. Das Königthum währt ein ganzes Jahr. Am nächſten 
heil. Dreifönigstage ladet ber alte Bohnenfönig feine Hofbeamten, fo wie feine 
Günftlinge und Freunde zu einer neuen Königswahl ein; der verhängnißvolle Kuchen 
wird ausgetheilt und Die Bohne beftimmt, ob Seine bohnenföniglihe Majeſtät ab- 
zubanfen und die Bohnen-Negierung an einen Andern abzutreten hat, oder ob im 
glüdlichften Falle der König noch ein Jahr fort regieren fol. In frübern Zeiten 
war dieſe Sitte in Franfreich fo allgemein, daß fogar die Föniglihe Familie Bob— 
nenfefte feierte, obwohl die Pfaffen fehr dagegen eiferten. Wahrfcheinlih hat dieſe 
barmlofe Sitte ihren Urfprung den römifchen Saturnalien (ſ. d,) zu verdanken. 

Bohnerz, ein Dunfelbraunes Eifenerz, das in. Heinen runden Körnern in 
Flößgebirgen vorfommt. 

Bohrau, Marktfleden an der Lohe im Regierungsbezirf Breslau, in ber 
preußifchen Provinz Schlefien, mit 650 Einwohnern. 
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Bohrau, Dorf im Kreije Freiftadt, im Regierungsbezirf Liegnitz, im König- 
reih Preußen, mit 800 Einwohnern und einer Kirche mit dem Denkmal des Feld- 
marihalls Schwerin (j. b.). 

Bohrfäfer, ein Feiner, dunfelfarbiger Käfer, mit rundem, ziemlich in 
die gewölbte Bruft zurüdgezogenen Kopf und fabenförmigen Fühlbörnern. Die 
Bohrfäfer kommen in den Üenfterbefleidungen der Häufer vor, fie friechen nur 
langfam, fliegen faſt nie, und ftellen fi, wenn man fie berührt, meift tobt. Die 
braunföpfigen Larven freien ſich mit den ftarfen Kinnladen in Holz ein und richten 
viel Schaden an. 

Bohrmuſchel, gehört zu den zweifchaligen fopflofen Mufchelthieren, fie bewegt 
fich ziwar nur wenig, zeigt aber Dadurch, daß fie fich in Holz, Stein und Sand allmählig 
einbohrt, eine nah außen gerichtete Thätigfeit. Die gewöhnliche Bohrmuſchel oder 
Pholade hat gewöhnlich raue Schalen, welche Tänglih und walzenfürmig, aber an 
dem einen Ende, wo das Thier feinen Fuß bervorftredt, breiter, am andern ſchma— 
ler, übrigens an beiden Seiten offen find. Das Thier bohrt ſich almählig in 
jeden Körper hinein, um Dafelbft zu wohnen, und ftredt am bintern Ende jeine 
beiden verbundenen Röhren hervor, die ſich fehr auszubehnen vermögen. Man fucht 
die Pholaden wegen ihres angenehmen Gefhmades auf. Der Steinbohrer, bie 
Meerbattel, geftredt, nach vorn ſchnabelförmig verfchmälert, gelblich, über 3 Zoll 
lang, findet fich in Menge an den europäifchen Küften, zumal im mittelländifchen 
Meere, in Kalkfelfen zc., aus denen fie bejonders an den franzöſiſchen Küften von 
gewiflen Leuten, die Pitoquiers beißen, ausgehauen werben. Ihr Zleifch hat einen 
vortrefflihen Gefchmad, und macht, felbft in Menge genoffen, nicht die mindefte Un— 
bebaglichfeit. Cine andere, reinweiße Art, Die ebenfalls in den Meeren um Europa 
lebt, aber Heiner ift, bohrt fi) in Schlamm oder mürbes Holz. Die Pholaden 
verbreiten, jo lange fie noch frifch find, im Dunkeln ein phosphorartiges Licht. "Unter 
den Holzbohrmufcheln ift Die gewöhnlichſte und zugleich die fehäblichite Art die 
Schiffsbohrmufchel, auch Schiffs- oder Pfahlwurm genannt, die etwa 1 Fuß lang 
wird und die Dide eines Regenwurms hat. Sie findet ſich in allen europäijchen 
Seehäfen ungeheuer zahlreich, bohrt fich, fobald fie den Heinen, Durchfichtigen, runden 
Eiern entſchlüpft ift, mit ihren Schalen am vordern Ende in das unter dem Waſſer 
befindliche Holz der Pfähle, Schiffäftele und dergleichen, Eleibet den frummen, röh- 
renförmigen Kanal oder Gang, worin fie ſich aufhält, mit einer von ihr ausge- 
ſchwitzten Kalftrufte aus, und ftredt, um Waſſer jchöpfen zu können, ihre Röhren 
hinten, wo fie bereingefommen ift, hinaus. Auf ſolche Weife zerflört und durch— 
löchert fie alles Holzwerf, und verurfadht den Durdbrud der Damme m Jahre 
1730 hatten dieſe Thiere fi in Holland in den Pfählen ber Seedämme, in ben 
Schleuſen ꝛc. fo eingeniftet und Diefelben fo ausgehöhlt, daß die Wellen feinen 
Widerftand fanden. Ale menſchliche Hülfe Dagegen war vergebend und nur bie 
Strenge des Winters richtete fie zu Grunde. Desungeacdhtet betrug der Schaben 
in dieſer furzen Zeit ſchon einige Millionen Gulden. Um dieſe Zerſtörer von dem 
Boden der Schiffe abzuhalten, befchlägt man bdenfelben mit Kupfer, oder befleibet 
ihn mit doppelten Brettern, zwifchen die man Thierhaare fo Dicht ala möglich ein- 
ſtopft. Auch pflegt man die Pfähle vorher zu brennen, dann mit Theer zu be- 
ftreihen und mit geftoßenem Glaſe und bergleichen zu betreuen. (Vergl. Rebau’s 
Volks⸗Natur-Geſch.) 

Boieldieu (Adrian), 1775 zu Rouen geboren, ein ausgezeichneter Drgel- 
und Klavierfpieler, wurbe in feinem 20. Jahre Lehrer am parifer Confervatorium, 
ging 1803 nach Petersburg, wo er Kapellmeifter ward und mehre feiner berühm- 
teten Dpern febte, Fam 1811 wieder nad Frankreich und konnte bes Krieges 
wegen damals feine Urlaubszeit nicht einhalten. In Paris arbeitete er für das 
theatre comique und feßte eine Menge der herrlichſten Tonſtücke, worunter am 


580 Boileau. Boiffere, 


berühmteften „Rotbkäppchen,” „Johann von Paris” und „der Kalıph von Bagdad.“ 
1816 wurde er Mitglied der Prüfungscommiffion an der großen Dper. Geine 
Stücke zeichnen ſich durch Einfachheit und tiefes Gemüth aus. Er ftarb 1834. 
Boileau Despreaur (Nicolas), geboren 1636 zu Crosne bei Paris, 
verrieth ſchon frühzeitig Liebe zur Dichtkunft und verfuchte fih, den großen Muftern 
des Altertbums folgend, freilich vergeblich, im dramatifchen Sad. Die juriftifche 
Laufbahn, in welche er eintrat, Fonnte ihm nicht genügen, und fo gab er ſich bald 
gänzlich der Porfie hin. Einen bedeutenden Ruf verfchafften ihm die 1666 er- 
jchienenen mit einer Einleitung an den König verfehenen fieben Satiren, denn bis 
dahin hatte noch Niemand ſich auf Diefem Felde in Verfen verfuht. Nicht minder 
berühmt als Hiftoriograph Frankreichs, ftarb er an der Bruftwafjerfucht im Jahre 1711. 
Boiffere oder Boifferee, zwei Brüder, Sulpiz und Meldior, geboren 
zu Ende des 18ten Jahrhunderts, befannt durch Die nach ihnen benannte große 
Gemäldefammlung, mwelde fie mit Johann Bertram aus Köln zuſammenbrachten. 
Eine Reife, welche fie. 1803 nad Paris unternahmen und wo fie den Funftjinnigen 
Sriedrih Schlegel Fennen lernten, gab Die nächſte Veranlaffung zu diefer Sammlung. 
Nah Köln in Begleitung Friedrich Schlegels zurücgefehrt, fanden fie durch Die 
franzöfifche Regierung viele Kirchen und Klöfter aufgehoben und theilweife zum 
Abbrechen beftimmt; hier Fauften fie alles an fi, was noch von Gemälden dem 
zerftörenden Gebrauch der Nichtfenner entgangen war und entdedten bei dieſer Ge- 
legenheit bald aus den auf den Gemälden angebrachten Jahreszahlen und aus 
andern Anzeichen, daß die nieberdeutfche Malerfchule nicht, wie man Damals meinte, 
mit Johann von Eid anfange, fondern daß fhon früher ausgezeichnete Maler, Die 
von der byzantiniſchen Schule ausgegangen feien, und viele altnieberbeutfhe Maler 
nicht in verdienter Anerfennung wären, fo wie, daß viele Kunftwerfe irrthümlich 
Künftlern, die fie nicht erzeugt, zugefchrieben würden, dieſe ihre Kenntniffe bereicherten 
und erweiterten fie auf Reifen in Die Niederlande, an den Rhein und ins füdliche 
Deutſchland, und ftudirten von 1809 an in Heidelberg eifrigft Kunft und Alter- 
thum. 1810 und 1811 ftellten fie ihre Sammlung fürmlig auf und wurden 
immer befannter, namentlich trug auch Göthe und die kunftfinnigen Officiere in Den 
großen Dauptquartieren, die von 1813 bis 1815 bei Heidelberg fanden, viel zu 
ihrem europäifchen Rufe bei. Aus Kunftintereffe bot ihnen der König von Würtem- 
berg ein eigenes Gebäude für ihre Gallerie an, und fie ftellten demnach 1819 in 
Stuttgart ihre Gemäldefammlung auf. Wiewohl fie hier 1822 das Ehrenbürger- 
recht erhielten, bewirften doch weſentliche Hinderniffe, daß Die Gallerie im Jahre 
1827 von Stuttgart fort, für 400,000 Gulden in den Befik des Königs Ludwig 
von Baiern nah München verkauft wurde, wo fie in neuefter Zeit ber Pinakothek 
einverleibt ward. Auch über die alte Kirchenbaufunft hat Sulpiz Boifjere For» 
fhungen angeftellt, und durch fie Die Ueberzeugung gewonnen, daß der Dom zu 
Köln das erhabenfte Werk deutſchen Kunftftyls fei, weshalb er nah den forgfäl- 
tigften Meffungen im Jahre 1808 durd den Maler Fuchs in Köln eine von ihm 
entworfene Zeichnung deſſelben in’s Reine bringen, darauf ihn lithographiren und 
durch den Ardhitefturmaler Quaglio perfpektivifche Zeichnungen deſſelben ausführen 
lieg. 1810 waren die Zeichnungen bereits vollendet, fielen jedoch unbefriedigend 
aus. Durch Eotta’s Vermittlung wurde das Werk jebt unter großen Schwierig- 
feiten in Kupferſtich ausgeführt, und erſchien demnächſt erft nach einer von Gulpiz 
unternommenen Reife nad Paris, im Herbfte 1820 die Arbeit in Lieferungen nebft 
Zert, unter dem Titel: „Gefchichte und Befchreibung des Doms von Köln,“ 
(Stuttgart 1823— 1832, — 2. Auflage 1842). Schon früher Oberbaurath, dann 
1835 Generalconfervator der plaftifchen Denfmale des Reichs, 1836 jedoch, feiner 
Kränklichkeit wegen, aus dem Staatsdienft entlaffen, Darauf 1841 in den Michaels- 
orben aufgenommen, bat er mehre trefflihe Schriften über die Baukunſt verfaßt. 
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Boitzenburg, Stadt in ber alten Grafichaft Schwerin, im Großherzog- 
thum Medlenburg, an der Elbe, oberhalb und 2 Meilen von Lauenburg, ſüdöſtlich 
und 8 Meilen von Hamburg, treibt Handel, befonderd mit Getreide, hat auch 
Schifffahrt und Hifcherei, ein bedeutendes Elbzollamt, einen Wollmarkt und 
3,100 Einwohner. drüber warb bier ein Bier gebraut, das ben fonderbarent 
Namen Biet den Keerl (Beiß den Kerl) führte; auch war der Breihahn von bier 
ſehr befannt. 

Bojanowo, Stadt an der fchlefifchen Grenze, Regierungsbezirf Pofen, int 
Königreich Preußen, bat 3000 Einwohner, Tuchfabriken, ZTöpfereien, Gerbereien, 
Leinwebereien, wie auch eine höhere Bürgerfchule. 

Bojar, (jlavonifch), bedeutet urfprünglih Srieger, daher auch, wie das 
lateinifche miles im Mittelalter, einen Ritter, oder Adeligen überhaupt. In Ruß— 
land wurden bis zu Peter I., der die Reichsräthe einführte, Die höchſten Reichsbe— 
amten Bojaren genannt, doch nennt man noch jebt den höhern Reichsadel fo. 
Bergen den Selbftherricher pflegen die Bojaren nur aus ſtändiſchem Intereſſe, nicht 
aber aus Liebe zum Vaterlande in der Oppofition zu fein. 

Bolivar (Simon), genannt el Libertador, d. i. der Befreier, aus einer 
edlen und reichen Familie, geboren zu Caracas am 25. Juli 1783, ftudirte zuerft 
in Madrid die Rechte, bereifete dann mehre Länder Europas, zum Theil in Ge— 
felihaft Humbolbts und Bonplands, und faßte, nachdem er fich alle einem Staate— 
manne und Krieger unentbehrlichen Kenntniſſe erworben hatte, den Entſchluß, fein 
Vaterland unabhängig zu machen; fein großes Vermögen (er hatte 200,000 Free. 
jährliche Einkünfte) gab ihm Dazu überdies Die erforderliche unabhängige Stellung 
und den notbwendigen Einfluß. Nach Amerifa zurüdgefehrt, verband er ſich 1810 
mit den Patrioten von DBenezula, fämpfte dann als Oberftlieutenant unter Mi- 
randa, ging nad Venezuelas Unterwerfung durd die Spanier nad Curacao, wurde 
aber buld wieder Die Seele des ganzen Befreiungsfrieges, ja, er erklärte 1813 den 
Spaniern den Krieg auf Leben und Tod, worauf er wieder fiegte und am 4. Aug. 
1813 von dem Heere und Bolfe Benezuelas als Befreier begrüßt ward. Im Jahre 1814 
ward er jedoch von den fiegenden Spaniern nad Cumana zurüdgejchlagen und mußte, 
nachdem ihm der Congreß von Neugranaba ben Deerbefehl übertragen hatte, der Ueber— 
macht weichend, fih am 10. Mai 1815 nad Jamaika einfchiffen. Hierauf fammelte er 
auf Haiti die geflüchteten Inſurgenten und landete mit ihnen auf der Inſel Magarita 
im December 1816. Als Oberhaupt ber Republif Venezuela berief B. einen 
Congreß, febte eine Regierung ein, hob bie Sklaverei auf und erfodht nun mit Paez 
und Santander gegen den fpanifchen General Morillo in den folgenden 2 Jahren 
glänzende Siege. Vom Congreß zu Angoftura mit der biftatorifchen Gewalt be- 
Fleidet, fprach er die Vereinigung der Staaten Neugranada und Venezuela zu einer 
Republik, Colombia, aus, fhlug die Spanier wiederhohlt, und befreite 1821 das 
Land gänzlih vom Feinde. Der Congreg von Colombia wählte ben ſiegreichen 
Seldherrn zum zweitenmale zum Präfidenten, Diefer aber verzichtete nicht nur groß— 
müthig auf feinen Gehalt von 50,000 Piaftern, fondern aud auf feinen Antheil 
an den Nationalgütern zu Gunften des Staats. Nachdem er darauf in den Jah 
ren 1823 und 1824 auch die Befreiung Ober- und Nieder-Perus vollendet hatte, 
ward er auch bier zum Diktator erwählt, legte die Diktatur jedod vor dem von 
ihm verfammelten Congreffe zu Yima nieder und bewerfftelligte ein Schuß- und Truß- 
bündniß jämmtlicher füdamerifanifchen Freiftaaten. B. gelangte zu immer größerer 
Herrfchaft, fo daß feine Partei ihn im Auguft 1828 aufs Neue zum Präfidenten, 
und zwar mit faft unumjchränfter Gewalt, erwählte; aber mit der Macht von der 
einen, wuchs auch das Mißtrauen, welches in B. einen nad) abfoluter Gewaltherr- 
fchaft ringenden Despoten erblidte, von der andern Seite, und endlih brach am 
25. September 1828 eine fürmlihe Verſchwörung aus, welche B. zwar dadurch 
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unterdrüdte, daß er Die Urheber erfchießen oder verbannen ließ, die aber doch die 
Solgen hatte, daß Peru dem Diktator den Krieg erflärte. Allerdings fehien ber 
Verdacht gegen B. auch einigen Grund zu haben, denn das Geſetzbuch, welches er 
dem Congreſſe von Bolivia aufgedrungen hatte, war in antirepublifanifhem Geifte 
abgefaßtz auch hatte er in Colombia Die Preßfreibeit unterdrückt und die Kloſter- 
ſchulen wieder bergeftelt. Auch Benezuela jagte fih los von der Union. Alles 
viefes veranlaßte B., abzudanfen. Der Congreß feßte ihm, indem er im Namen 
der colombifhen Nation ihm den Danf derjelben feierlich dargebracht hatte, eine 
Penfion von 30,000 Piafter aus. B. wollte nım nach England gehen, er ward 
aber von feinen Freunden zurüdgebalten, um noch einmal zu verjuchen, wieder zur 
Macht zu gelangen; indeß war fein Gtundenglas abgelaufen: er ftarb am 
10. December 1830 zu Santa Pedro, wohin er ſchon franf gereifet war, um feinen 
Areund, einen Biſchof, zu beſuchen. Sterbend biftirte er noch einen Aufruf an 
Columbia's Bürger, und entjchlief mit den Worten: „Eintracht! Eintracht! fonft 
wird ung Die Hyder der Zwietracht verderben!” — Erft nad feinem Tode .erfannte 
man, daß Bolivar der Wafhington Südamerifas gewefen ſei; der Congreß zu 
Neugranada 1842 verfügte, daß feine Aſche von Abgeordneten ſämmtlicher freien 
Staaten des ehemaligen ſpaniſchen Amerifas nad Caracas geholt, und bier ein 
Triumphbogen errichtet werden ſolle. — Beweiſe für die von feinen Gegnern ihm 
aufgebürbete Schuld, nah der Monarchie geftrebt zu haben, liegen nicht vor; da— 
gegen bürfte es für den DBefreier fprechen, Daß er ben größten Theil feines bedeu— 
tenden Vermögens der Sache der Unabhängigkeit gewidmet. 

Bolivia, f. Colombia. 

Bologna (lat.), bononia felsinia, in der Legation Bologna, nah Nom 
die wichtigfte Stadt bes Kirchenſtaats, zwifchen dem Neno und der Savena, Sitz 
eines Erzbifchofs, in einer reizenden Gegend, füböftlih und 5 Meilen von Modena 
und nörblid und 10 Meilen von Florenz gelegen, mit einem Umfange von 
14 Meilen, 70,000 Einwohnern, 147 Kirchen und Kapellen, worunter merfwürbig 
die Kathedrale, die Kirche des heiligen Petronius, mit der auf dem Fußboden be= 
findlihen dur eine runde Deffnung im Gewölbe der Kirche entftehenden Mit- 
tagslinie, Die im Öten Jahrhundert erbaute, aus 7 Kapellen unter der Erbe 
beftehbende St. Stephanskirche, die St. Salvatorfirche, fo mie bie beiden fchiefen 
Ihürme, Afinelli und Garifenda, mit einer Abweichung von refp. 31 und 8 Fuß. 
Bologna hat eine Münze und 3 Theater, befonders berühmt "aber ift Die im 
Mittelalter oft von 12,000 Studenten befucht geweſene Univerfität; auch finden 
fich hier zahlreiche Gelehrten- und Kunft-Vereine, eine Bibliothek von 160,000 Bänden, 
viele Fabriken und ein ziemlich bedeutender Handel. Zu einer nahen Wallfahrtsfirche, 
Madonna di san Luca, führt ein ſchöner bededter Arfadengang; in ber Stirche 
befindet fi ein, nad der Meinung ber Bolognefer vom Evangeliften Lucas ge— 
maltes Bild der heiligen Jungfrau. In ber Nähe an dem Berge Paderno wird 
der fogenannte bolognefer Stein oder Spath gefunden, der Falzinirt, im Dunfeln 
leuchtet. Das Wappen der Stadt wird von dem Worte Libertas (Freiheit) um- 
ſchrieben. Die bolognefer Hunderafle ift in Europa fehr beliebt. 

— Bo lus, ein Mineral, welches Thon- und Kiefelerde zur Bafıs bat, und 
je nach feiner mehr oder minder rothen Farbe mehr oder minder Eifenoryd enthält. 
Im Handel Fommen verfchiedene Sorten vor, theils roh, theils gereinigt und ge— 
formt (Siegelerde); die vorzüglichften find der fogenannte armenifhe Bolus, Der 
indeffen aud) aus Böhmen Fommt, und der Bolus von Siena. Früher in ber 
Mediein, wird er jebt in der Malerei gebraucht. 

Bombardiren heißt in der Artillerie, einen feiten Plat mit grobem Ge— 
Ihüß angreifen; Bo mbardier, der, Bombenwerfer. 
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Bombardirfäfer, ein Käfer, 5 Linien lang, roftroth, mit bläulich- 
ſchwarzen, dünnbehaarten, fein punftirten und ſchwach erhabengeftreiften Flügeldeden 
und ſchwarzem Hinterleib, erregt, wenn andere Käfer ihn verfolgen, einen fcharf- 
riechenden, blauen Dunft, der von einem hörbaren Knall begleitet ift, wodurch der 
‘Feind erfchredt wird und ihn Zeit zum Berfteden läßt. Mit diefem Dunft und 
Knall wartet er, wie Rebau fagt, oft 8—20 mal hinter einander auf, wenn maıt 
ihn zwijchen den Fingern hält und mit einer Nabel zwifchen den Flügeldeden kitzelt. 

Bombafin. Unter dieſem Namen treten verfchiedene Gewebe im Handel 
auf; anfünglih war er ein feidenes, geföpertes Zeug, jebt wird er meiſtens nur 
aus Wolle und Seide gewebt. Die englifchen Bombafins find theils ganz wollen, 
theils halbfeiden. In Rochlitz, Krimitſchau und Gera werden fie Z Ellen breit ge- 
macht; aud in Holland und Franfreich wird diefe Waare ſchön verfertigt. 

Bombaft, Wortfhwall, MWortgepränge; bombaftifch, ſchwülſtig, hoch— 
trabend. 

Bombay, eine Präfidentichaft der oftindifhen Compagnie, enthält 
3,430 D.- Meilen und 13 Mill. Einwohner und befteht aus der Provinz Aurun— 
gabad, worin Bombay, Hauptftabt der Präfidentihaft, Sik bes Gouverneurs, 
Hauptftation der brittifchen Flotte in Indien, Hauptftapelplas für den Handel mit 
Perfien und Arabien, mit einem feiten Fort, einer anglifanifchen, einer presbyterifchen, 
einer armenifchen und 5 Fatholifchen Kirchen, einem Hindu= und einem Parſen— 
Tempel, mehren Mofcheen, Bazar, Kaſernen, Dods, Seearfenal, Zuder-, Baum- 
wol=- und Indigo-Fabrifen, großem Handel und Schifffahrt und 220,000 Einwoh- 
nern, worunter etwa 8000 Portugiefen und 13— 14,000 Parfen; ferner aus 
der Provinz Bejapur, ber Provinn Khandeſch, Guzerate, Cutch. — 
Naturerzeugniffe find Pfeffer, Reis, Baumwolle, Arraf, Bambus, Perlmutter, 
Perlen, Sandelholz, Carneole, Elfenbein, Gummi, Bauholz u. f. w. Die in ber 
Präſidentſchaft lebenden Perfer, welche von den durch den Schach Abbas vertriebenen 
Feueranbetern herſtammen follen, find meiftens durch Handel und Gewerbfleiß wohl- 
habend geworben. 

Bombe ift eine große, bohle, eijerne, mit Pulver, Blei und Eijenftüden 
gefüllte, mit 2 Heinen Handhaben verjehene, aus dem Mörfer zu werfende Kugel, 
deren Inneres durch eine Brandröhre nach der Berechnung ſich dann entzünden muß, 
wenn fie ihr Ziel getroffen hat. Sie ift in der Mitte bes 15ten Jahrhunderts 
von dem Fürften Rimini Sigiamund Pandulph Malatefta erfunden, nach und nach 
aber erft zu ihrer jegigen Geftalt vervollfommmet. Sie wurde von dem englischen 
ingenieur Malthus, der in Ludwig XIII. Dienften ftand, zuerft im Jahre 1634, 
bei der Belagerung von Lamotte in Lothringen benußt, Bon den Bomben muß 
man die aus Haubiten geworfenen Granaten unterjcheiden. Eine neuere Erfindung, 
welche ben Gebrauch der Kanonenfugeln und Bomben zu vereinigen fcheint, ift Die 
der fogenannten Paixhans, nad ihrem Erfinder jo, fonft aber auch Bombenfanone 
genannt, welche eine zerftörende Wirkung ausüben, und jebt fat auf allen großen 
Kriegsfchiffen fi befinden. Bombenfeſt ift jede Bedahung, welde die Bomben 
nicht durchläßt. Gewölbe diefer Art erfordern eine Dide von 3% Fuß. 

Bon, (franz., fprid: Bongh'), gut, wohl; Bon, das, ſchriftliche Anwei— 
fung auf etwas; bons A vue, (jprih Bongs a wü), auf Sicht zahlbare Scheine. 

Bona, in Algier, im Altertbum Hippo geheißen, feſte Stadt am Meere, 
öſtlich und 33 Meilen von Bugia und meftlih und 28 Meilen von der Stabt 
Tunis, ift feit 1832 ganz nen auf europäische Art gebaut, hat eine Citadelle, einen 
ſtark befuchten Hafen, eine Fatholifche Kapelle, ein Klofter der barmherzigen Schwe— 
ftern, lebhaften Handel und 20,000 Einwohner, worunter im Sabre 1840 bis 
3,185 Europäer. 
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Bona, (lot.) Güter, Habe; bona acquisita, erworbenes Vermögen; bona 
aliena, fremde Güter; bona allodialia, freie Erbgüter; bona avita, Yamilien= 
güter; bona camerae, bona aerarii, Nammergüter; bona eivitatis, Stabtgüter; 
“ bona communia, gemeinfchaftlibe Güter; bona communitatis, Gemeindegüter 5 
bona conjugum, Güter der Eheleute; bona damnatorum, Habe der Berurtheilten 3 
bona devoluta, zugefallene Güter; bona domanialia, vom Yandesherrn benußte 
Staatsgüter; bona mensalia, Tafelgüter; bona dotalia, ehemweibliches Heiraths— 
gut; bona ecclesiastica, Slirdengüter; bona feudalia, Lehngiter; bona gen- 
tilitia, Geſchlechtegüter; bona hereditaria, Grbichaftsgüter; bona illata, 
eingebradhte Güter; bona immobilia, unbewegliche, Tiegende Güter; bona indi- 
visa, ungetheilte Güter; bona indivisibilia, untheilbare Güter; bona litigiosa, 
ftreitige Güter; bona locata, Pachtgüter; bona mariti, Vermögen des Ebeman— 
ned; bona materna, mütterlies Bermögen; bona minorum, Münbelgiter, 
Güter Unmündiger; bona mobilia, bemweglide Habe; bona paterna, väter- 
liches Vermögen; bona patrimonialia, vom Vater ererbtes Vermögen; ‚bona per 
testamentum alienari prohibita, ®üter, Die zu veräußern, Durch Teftament ver- 
boten ift; bona pignoratitia, verpfündete Güter; bona publica, öffentliche 
Güter; bona publicata, confiscirte Güter; bona receptitia, eheweibliches Ver— 
mögen, an dem der Mann weder Nießbrauchs- noch Berwaltungsrecht hat; bena 
stemmatica, Stammgüter; bona utensilia, Geräthſchaften; bona uxoris, 
eheweibliches Vermögen; bona vacantia, berrenlofe Güter; bona vi rapta, mit 
Gewalt geraubte Güter. 

Bona fide (lat.), in gutem Glauben, auf Treue und Glauben. 

Bonae fidei emptor (lat.), Käufer, der den Verkäufer für den Eigen- 
thümer bes Kaufgegenitandes hält. ’ 

Bonae fidei possessor (lat.), der feinen Befig für rechtlich haltende 
Beſitzer. 

Bona gratia, mit großem Dante. 

Bon-air (franz., fprih: Bongh-ähr), Art zu fpielen im LHombre. 

Bona mente (lat.), in guter Abficht. 

Bona officia, gute Dienfte. 

Bonaparte (oder Buonaparte) ift der berühmte Name der Familie, aus 
ber der große Kaifer Napoleon hervorgegangen if. Der Vater des Kaiſers, 
Garlo B., war der Sprößling eines altadeligen, nad Corfica verpflanzten Ge— 
fchledhte, und heirathete im Jahre 1767 die fhöne Marie Lätitin Romalino (geb. 
zu Ajaccio 1750), mit der er 5 Söhne, Joſeph, Napoleon, Lucian, Ludwig und 
Hieronymus, jo wie 3 Töchter, Elife, Pauline und Caroline zeugte. Der Vater 
ftarb ſchon 1783, die Mutter fiedelte, nad der Eroberung Corſica's durd Die Eng- 
länder, nach Marfeille, nad ber Erhebung ihres Sohnes Napoleon aber nach Paris 
über, ward bier zur „KHaiferin-Mutter“ und zur Befhügerin aller milden Anftalten 
erflärt, begab fih nach des Slaifers Sturz nah Nom zu ihrem Gtiefbruber, dem 
Kardinal Feſch, erlebte den Tod ihres großen Sohnes, mehrer Töchter, Enfel und 
entfernterer Verwandten und ftarb endlich, obwohl von Schmerz gebeugt, wie von 
der Laſt der Jahre, ein rührendes Bild ächt weiblicher Geduld in jo ungemefjenem 
Unglüd, ein ehrwürdiger Gegenjtand der innigften Theilnahme aller Völker der 
Erde, am 2. Februar 1836. — Der ältefte der Söhne, Joſeph, geb. 1768, 
flieg, je nachdem fich frin Bruder Napoleon immer höher erhoben ſah, von Stufe 
zu Stufe empor, trat als corfijcher Abgeordneter in den Rath der Fünfhundert 
ein, ging 1797 als Gefandter der Nepublif nah Rom, warb 1798 Sereretair bes 
Raths der Fünfhundert, ward darauf von feinem Bruder zum Staatsrath und 
Tribun ernannt, dann 1800 Besollmächtigter, um mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika einen Handels- und Freundſchaftsvertrag abzuſchließen, unter 
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zeichnete als bevollmächtigter Minifter am Friedenscongreß zu Lüneville den Frieden 
von. Liineville am 9. Februar 1801 und den von Amiens mit den Engländern zu 
Amiens 1802. Nachdem er verfehiedene andere wichtige Unterhandlungen mit Geift 
und Erfolg geleitet hatte, wurde er nad der Erhebung Napoleons zum Kaiſer 
ber Franzofen, Senator und Inhaber der Senatorie Brüffel, Großofficier ber 
Ehrenlegion, Dann franzöfifher Prinz und Großwahlherr von Frankreich. 
Als er den Oberbefehl über die Armee in Neapel führte, beftimmte ihn 
Napoleon, nachdem das regierende Haus durch Die Proclamation vom 27. Decem- 
ber 1805 für regierungsunfähig erklärt war, zum Könige beider Sicilien. Am 
15. Februar des folgenden Jahres hielt Joſeph feinen feierlichen Einzug in Neapel, 
und durch ein Faiferliches Deeret vom 30. März ward er fürmlich zum König von 
Neapel und ESicilien ernannt. Auf dem Throne hielt Joſeph ſich fehr firenge an 
die Befehle und Marimen Napoleons, und war bemüht, die franzöfischen Snftitu- 
“tionen feinen Staaten anzupajlen, wie er denn das Verdienſt bat, die Juſtiz von 
ber Berwaltung getrennt, Klöfter eingezogen und Schulen geftiftet, auch die Lehns— 
verfaflung aufgehoben, und mit Beihülfe feines Finanzminifters, des Grafen Röde— 
rer, bie Sinanzen Des Landes verbejfert zu haben. Kriegsgerichte und auferordent- 
liche Commiffionen waren freilih unter ihm an der Tagesordnung und koſteten 
manches unfchuldige Opfer. Als fein Bruder ihn am 6. Juni 1808 auf den 
fpanifchen Königsthron, von dem Die Bourbons damals eben hinabgeftoßen waren, 
erhob, gab er, abreifend, dem Lande eine eiligft entworfene Eonftitution und ward 
dann von Murat abgelöft. Joſeph hielt feinen Einzug in Madrid am 20, Juli, 
verlor auch) Diefen Thron (f. Spanien) und lebte jeit 1813 auf feinem Landfite zu Mar- 
fontaine, befehligte 1814 die Nationalgarde in Paris, ging nad) Napoleons Abſetzung 
mit einem ibm zugeficherten Einfommen von 500,000 Fres. nad) dem Waadtlande, er» 
fhien 1815, als Napoleon von Elba zurüdfehrte, in Paris, und war wieder franzöfifcher 
Prinz und Eonnetable, verließ nach der Schlacht bei Waterloo Frankreich und begab fidy 
nah den Vereinigten Staaten, wo er im September in Newyorf anlangte und fich 
in Trenton in Neujerfey anfaufte. In einer Adreffe vom 18. September 1830 
an bie franzöfijhe Deputirtenfammer proteftirt er von Newyork aus gegen die 
Ihronbefteigung eines Prinzen aus dem Haufe Bourbon, und mwahrte die Rechte 
feines Neffen, des Herzogs von Neicheftadt, der ſchon als Napoleon II. ausgerufen 
ſei. Er nahm in Amerifa den Namen eines Grafen von Survilliers an. Seine 
Gemahlin Julie Clary, Schwägerin Bernadottes, des vorigen Königs von Schweden, 
Carl Johann's, befand fich feit 1820 mit ihren beiden Töchtern, wovon die ältere 
mit dem Fürften von Mufignano, Sohn Lucian Bonapartes, und die jüngere mit dem 
Sohne des Grafenvon St. Leu (Ludwig Bonaparte) vermählt ift, in Srifd und jpäter 
in Florenz. — Nach Joſeph folgte Napoleon Bonaparte, der Kaiſer der Franzoſen ıc., 
deſſen Gefchichte f. m. unter Napoleon. — Der dritte Sohn der ehrwürdigen Lätitia 
war Lucian Bonaparte, geb. zu Ajaccio im Sabre 1772, und der einzige, ben 
ber Schimmer einer Krone nicht beſtach, der einzige von den fouverainen Brüdern, 
ber niemals fouserain wurde. Lucian zeichnete ſich eben fo ſehr durch Charafterfeftig- 
feit, als durch Geift und, fchlaue Berechnung der Berhältniffe aus. Als die Re— 
volution ausbrad , trat er mit großer Entfchiedenheit zur Partei bes Volkes. Im 
- März 1797 ward er Abgeordneter des Departements Liamone beim Rath der Fünf- 
hundert, als welcher er fich in feiner am 18. Juli deil. 3. gehaltenen erften Rebe, 
namentlich gegen Die Vergeuder des Staatsſchatzes erklärte. Als Präfident des 
Raths der Fünfhundert leitete er vorzüglich die Revolution vom 18. Brumaire, 
und er war's, der zu Pferde vor den Soldaten einhergaloppirend Die Rettung bes 
Generals verlangte, den die Verfammlung ermorden wolle (ſ. Napoleon). Als 
Minifter Teiftete er wichtige Dienfte, mißbilligte jedoch feines Bruders despotiſche 
‚Manfregeln, und ging im Ortober 1800 als Geſandter nach Madrid, wo er den Hof 


586 Bonaparte, (Familie.) 


Durch fein feines Benehmen ganz für fich gewann, den britifchen Einfluß yernichtete, und 
ander Stiftung des Königreiches Hetrurien, jo wie an ber Abtretung Parma’s an 
Sranfreich thätigen Antheil nahm. Mit dem Ariedensfürften, deſſen Freundſchaft 
er erworben, vermittelte er den Frieden zwiſchen Spanien und Portugal, deſſen 
Abſchluß am 29, September 1801 zu Badajoz zu Stande fam. Der Verdacht, 
ſich hiebei durch Stipulationen bereichert zu haben, ift wohl nicht ganz ungegründet. 
Am 9. März 1802 trat Lucian in’s Tribunat, ward Großofficier der Ehrenlegion, 
die ihm ihre Entftehung mit verdankt, und erwarb fi dur Die Beförderung Des 
Concordats vom 15. Juli 1801 die Achtung des Papſtes. Etwas fpäter erlangte 
er die Senatorie Trier und nahm von den der Ehrenlegion in den Rheindeparte- 
ments und in Belgien zugetheilten Gütern Beſitz. Bon feiner erften Frau, einer gebornen 
Boyer, verwittwet, beirathete er gegen Ende des Jahres 1803 die Wittwe des Ban- 
quiers Joubertou, und beging damit einen Schritt, Der ihm Napoleon’s Zorn im höchften 
Maaße zuzog, fo daß Lucian fih 1804 nad Italien begab, und eine Billa in ber 
Nähe von Rom zu feinem Aufenthalte wählte. Hier lebte er nur der Kunft und 
Wiffenfhaft und einem eleganten Genuß feiner großen Schäße. Vergebens bot ihm 
der Kaifer die Krone von Stalien und von Spanien an, und machte nur von der 
Bedingung der Scheidung von feiner Frau feine Erhebung in den Rang ber erften 
Souveraine Europa’s abhängig; vergebens bot er ihm, wie jchon früher Die Hand 
der vermwittweten Königin von Detrurien, jetzt Die ber zmölfjährigen Tochter Des 
Prinzen von Aſturien an: Lucian widerſtand fo erhabenen Lockungen, theils, weil 
ibm das genußreiche Leben feiner Häuslichfeit genügte, theils und vorzüglich aber 
wohl, weil er, fortwährend ein Feind der Alleinherrfchaft, fortwährend Republikaner, 
der Despotie Nichts verdanken, Nichts fchuldig fein wollte. Da er fih fehon nicht 
mehr fiher in Europa hielt, entfchloß er fi, nach Nordamerika auszuwandern, 
und nahdem er um Päſſe von ber englifchen Regierung nadhgefucht, ging er am 
5. Auguft 1810 mit feiner Familie und feiner reichen Habe von Civita Vecchia 
unter Segel, mußte jedoch eines Sturmes wegen in Cagliari einlaufen. Mittler= 
weile verweigerte Das englifche Minifterium die Päſſe und er wurde beim Auslaufen 
aus dem Hafen von den Engländern angehalten und nad Malta gebracht, von wo 
er im December d. J. nad England geführt, bier jedoch mit großer Auszeichnung 
behandelt ward, wenn man ihn freilih, da er die franzöfifche Senatorenwürde nicht 
abgelegt habe, zum Striegsgefangenen erklärte. Nath dem Sturz Napoleons ging 
er, von ben Engländern freigelaffen, wieder nah Rom, mo ihn der Papft mit dem 
Heinen Fürſtenthume Canino, das Lucian gefauft hatte, belehnte, und ihm den Titel 
eines ng von Canino gab. Als Napoleon von Elba zurüdgefommen war, ging 
Lucian auf den Wunfch feiner Schwefter Pauline Borgheje zu ihm, um von ıhm 
einen Befehl an Murat, zur Räumung des Kirchenftaate, den er befegt hielt, aus— 
zumirfen, wollte fich jedoch, obgleich ‚er feinen Zweck erreichte, feinem Bruder nicht 
-anfchließen, gab aber endlich gezwungen nad, wandte ſich wieder nad) Paris, das er 
verlaſſen hatte, ohne jedoch über die Grenze nad Italien gelangen zu Fünnen, nahm 
wider feinen Willen den franzöfifchen Prinzentitel wieder an, und trat in Die Pairs— 
fanımer nur auf Befehl feines Bruders ein. Kurz vor ber Kataſtrophe, Die Na— 
poleons Weltherrfchaft auf immer vernichtete, rieth Lucian in einem geheimen Con— 
feil, an welchem Joſeph, der Kardinal Feſch und Fouché Theil nahmen, zur ſchleunig— 
jten Annahme der von Napoleon ſchon angebotenen Abdankung zu Gunften feines Sohnes 
und dazu, Defterreich den jungen Napoleon und feine Mutter Marie Louiſe, even= 
tuelle Regentin, zu empfehlen, auch Napoleon felbft zu vermögen, nah Wien zu 
gehen, um dort für Die Erfüllung diefes Bertrags zu haften. Aber ber weile 
Plan jcheiterte an der rafchen Sinnesänderung des Kaifers. Ebenfo mißlang jein 
Verſuch nah der Schlaht von Waterloo, feinen Bruder zu veranlafjen, die Kam— 
mern aufzulöfen und Die Dietatur zu übernehmen, Der neuen Dynaäſtie mich er 
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auf ber Flucht nah Nom aus, wurde aber von dem öfterreichifchen General, Grafen 
Bubna, angehalten und nad Pavia gebracht, Darauf jevoh 1815 im September 
von den Verbündeten freigegeben, als fih der päpftlihe Stuhl anheiſchig machte, 
fein Mitglied feiner Familie aus dem Kirchenftaat ziehen laffen zu wollen. Seitdem 
lebte er theils in Rom, theils in der Nähe Deffelben auf feinen Gütern. Ihm 
felbft wurde es 1817 abgefchlagen, nad Nordamerifa zu gehen, Dod ward #8 fpäter 
feinem Sohne Karl erlaubt, der fich zu feinem Onkel Joſeph begab und dort ein 
fehr elegant ausgeftattetes Werf über Die amerifanifche Ornithologie (Vögellehre) 
labfaßte. Eine der Töchter Lucians ift an den Lord Stewart, eine andere an ben 
römischen Fürften Ercolani verheirathet, eine hatte den Engländer Wyfe in Irland 
zum Mann. Lucian war ein gut repräfentirender Minifter, ein emergifcher und 
unabhängiger Charakter, aber zugleich ein höchft mittelmäßiger Dichter. Dem Papfte 
widmete er ein Heldengebicht in 24 Geſängen, genannt „Karl der Große oder die be- 
freite Kirche‘, ein Werk, das wenigftens äußerlich auf das reichhaltigite ausgeftattet 
war, fonft aber nichts Denfwürdiges enthält, als eine heftige Polemik gegen feinen 
faiferlichen Bruder und eine Becomplimentirung der Bourbons. in anderes Ge— 
dicht in 12 Gefängen beißt „Die Cyrneide oder das gerettete Cyrnos“ (alter 
Name für Corfifa), worin Die Vertreibung der Sararenen aus Corſica befungen 
wird. Auch bat er einmal im Nationalinftitut eine äußerſt langweilige Ode auf 
die Ddyffee vorgetragen. Sein Bruder fol, ale er einft die Nachricht erhielt, daß 
Lucian wieder ein neues Heldengebicht gejchrieben, gejagt haben: „Mein Bruder 
Lucian bat den Teufel im Leibe!“ Man fchreibt ihm das profaifche Werk „Na— 
poleon vor feinen Zeitgenoffen“, fo wie Die „Geheimen Memoiren über das Privats, 
politiſche und literariſche Leben Lucian Bonaparte’s, Fürften von Canino“ zu, doch 
hat letzteres wahrſcheinlich den Alfonſe de Beauchamp zum Verfaſſer. Lucian ſtarb 
am 29. Juni 1840 zu Viterbo bei Nom. — Ludwig Bonaparte, geb. zu Ajaccio 
am 2. September 1778, wurde in ber Artilleriefchule zu Chalons erzogen, beglei- 
tete feinen Bruder nah Italien und Aegypten, fam aus leßterem Lande mit De- 
peſchen an das Dirertorium im März 1799 zurüd, warb nad dem 18. Brumaire 
nach Berlin gefchit, bald darauf Brigadegeneral und mit ber Hortenfia Beau— 
harnais, Tochter der nachmaligen Kaiſerin Joſephine im Jahre 1802 vermählt. 
Als Napoleon Kaifer wurde, ward er zum Connetable und Generaloberft der Ca— 
rabiniers ernannt, 1805 aber Generalgouverneur von Piemont. Am 6. Juni 1806 
ernannte ihn der Kaifer zum König von Holland, ein Poften, den er ausjchlagen 
zu müſſen glaubte, eben, weil es ein Poften war. Doc wußte Napoleon feine Be— 
benklichfeiten mit der einfachen Erflärung zu befiegen, daß er als Unterthan zu ge- 
horchen babe, wozu er noch Den Troft fügte, daß es beſſer fei, als ein Künig zu 
fterben, denn als ein Prinz zu leben. Ludwig nahm alfo die Fünigliche Bedienung 
an, noch vielleicht hoffend, Daß es gelingen werde, allmählig aus der franzöfiichen 
Statthalterfchaft ein unabhängiges Königreih zu ſchaffen. Indeſſen irrte er ſich 
häufig in den Mitteln und verftieß in feinen oft phantaftifchen und ganz unausführ- 
baren Anordnungen, die Napoleon beißend Humanitätsmanie nannte, gegen ben 
Charakter und die Sitten des Volkes, Das er gerade zu gewinnen trachtete, und 
den er durch feine Aeußerung, daß er bei Empfangnahme der holländifchen Krone 
Holländer geworben fei, fchmeichelm wollte. Ludwig bat auch wirklich das unbe- 
ftreitbare Verdienſt, das Intereſſe feines Landes mit Anfrichtigfeit wahrgenommen 
“und gegen die höhere franzöfifche Politif nach beften Kräften geſchützt zu haben. 
Manche vortrefflihe Einrichtungen im Innern hätten ihm in frieblicheren Zeiten 
das Herz des Volkes gewinnen fünnen, Doch mußte er dem eifernen Willen feines 
Bruders, der ihn wegen ber Nachſicht, mit der er Das Continentalſyſtem in Holland 
vollzog, ſchon nach Paris entboten hatte, bald weichen. Das Anrüden eines Iruppen- 
corps unter Dudinot bewog ibn, am 1. Juli 1810 zu Gunſten feines unmündigen 
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Sohnes zu rejigniren, Holland zu verlafien und fi unter dem Namen eines Grafen 
von St. Leu nad Gräß zu begeben. Ludwig machte fpäter mehre Verfuche, fich 
mit feinem Bruder auszuföhnen, hatte auch im Jahre 1814 eine, jedoch fehr fteife, 
Unterredung mit Napoleon. Noch im jelben Jahre begab er fih nad Nom, bas 
er auch nicht verließ, als Napoleon ihn 1815 zum Pair ernannte und nad Paris 
einlud. Bon feiner Gemahlin, der ein zu inniges Verhältniß mit dem Kaifer. 
ſchuld gegeben wird, ward er gejchieden. Sein ältelter Sohn, Napoleon, ein Lieb— 
ling des Kaifers, ftarb 18075 der andere, Napoleon Ludwig, vermählte fi 1824 
mit der jüngern Tochter Joſeph Bonaparte’s, Charlotte, und ftarb 1831; der ‚dritte, 
Napoleon Karl Ludwig, geb. 1808, war bis 1831 Bürger und Artilleriehaupt- 
mann im Canton Thurgau (f. Napoleon). Ludwig trat 1817 St. Leu, wonach 
fich die Familie 1814 den Herzogtitel beilegte, an den Herzog von Leuchtenberg 
ab und lebte fpäter in Florenz. Berühmt ift fein Bericht über die Verhältniſſe 
feines Haufes in Holland, und feine dort geführte Verwaltung unter dem Titel: 
„Hiſtoriſche Documente und Betrachtungen über dag Gouvernement Holland, von Lud- 
wig Bonaparte.” Auch einen Roman, „Marie, oder der Gram der Liebe, oder Die Hollän- 
der,” bat er verfaßt nebft mehren Heinen Schriften und einer Sammlung Gedichte. — 
Hieronymus Bonaparte, geb. zu Ajaccio den 15. December 1784, der jüngfte 
Sohn aus der Familie Bonaparte, wurde früb Seemann, diente als Lieutenant 
auf der Flotte im Jahre 1801 bei der Expedition nach St. Domingo, floh, als 
Fregattencapitain von den Engländern verfolgt, nad Nordamerifa, heirathete bort 
im Jahre 1803 die Tochter des Kaufmannes Patterfon in Baltimore, verließ dieſe 
auf Befehl Napoleons, und fam 1805 wieder nach Franfreih, ward, nachdem er 
dem Dei von Algier eine Menge genueſiſcher Sklaven abgeforbert hatte, zum Contre— 
abmiral befördert, ward franzöfiiher Prinz, befehligte im preußifchen Kriege mit 
dem General Vandamme das 10te Armeecorps in Schleften, zog am 6. Januar 
1807 in Breslau ein und erhielt im Frieden zu Tilfit am 18. Auguft 1807 tas 
erft neugebildete Königreich Weitphalen, worauf er am 22. Auguft 1807 mit 
Friederike Catharine, Tochter des Königs von Wiürtemberg, vermählt wurde. Hie— 
ronymus befümmerte fich indeilen gar nicht um die Regierungsgefchäfte, jondern 
beutete dag Königthum nur für feine VBergnügungen aus. Im Jahre 1809 bradı 
Chill, und fpäter der Herzog Friedrich Wilhelm von Braunſchweig-Oels in Weſt— 
phalen ein. Der Krieg, die Verſchwendung des Königs, die Mißgriffe in der Ver— 
waltung ruinirten die Finanzen. 1812 zog Hieronymus an ber Spitze einer 
franzöfiichen Armee nad Polen, vernachläſſigte aber den Krieg und lebte in Warſchau 
nur jeinen Lüften, was Napoleon bewog, ihn nach Kaſſel zurüdzufchiden. Bon bier 
ward er am 30, Sept. 1813 von Ezernitjcheff vertrieben, kehrte jedoch am 17. Octo— 
ber zurüd, aber nur, um mit feinen eiligit zufammengerafften Koftbarkeiten ſich nach 
Paris zu flüchten. Frankreich verließ er jedoch nad dem pariſer Frieden 1814 mit 
dem Prinzentitel und einem mäßigen Privatvermögen. Zuerft hielt er ſich in ber 
Schweiz, dann zu Grätz und in Trieft auf, bis Napoleon von Elba zurückkam, 
worauf er zunäcft in Murats Hauptquartier, Dann aber nad Paris ging, wo er 
am 2. Juni 1815 Pair wurde. In den Schlachten, die Napoleons Sturz voran- 
gingen, kämpfte er an ber Seite Napoleons mit vielem Muthe und warb felbft 
verwundet. Nach dem Falle feines Bruders ging er wieder nadh der Schweiz, lebte 
darauf auf dem würtembergiſchen Schloffe zu Ellwangen, ald Graf von Montfort, 
ging aber 1816 im die öfterreichischen Staaten, wo er mit feiner Gemahlin, die 
ihn nicht verlaſſen wollte, zuerft in Zrieft, Dann in Schönau, in großer Zurüdges 
zogenheit lebte, fich aber feit 1827 Sommers in der Marf Ancona und Winters 
in Rom aufbielt. Den ſehr zerrütteten Finanzen des Ehepaars half der Kaifer 
von Rußland im Februar 1922 einmal auf, indem er der Prinzeffin eine Summe 
son 150,000 Gulden auszahlen und ihr ein Jahrgehalt von 25,000 Rubeln aus- 
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werfen ließ. Ein Sohn, Hieronymus, ift zu Trieft am 24. Auguft 1814 und 
eine Tochter im Juni 1820 geboren. Die Prinzeffin Hieronymus ift vor ungefähr 
10 Jahren geftorben. Bon der erften Gattin leben noch mehre Kinder. — 
Maria Anna Elija Bonaparte, geboren zu Ajaccio, am 8. Januar 1777, ward 
in der adeligen Erziehungsanftalt zu St. Cyr erzogen, lebte während ber Revolu- 
tion mit ihrer Mutter in Marjeille und beirathete, mit Genehmigung der Mutter, 
jedod ohne Zuftimmung ihres Bruders, Des Dbergenerals Napoleon Bonaparte, 
Felice Parquale Bacciochi, der Damals DOfficier, dann Oberft, darauf 1804 Sena- 
tor und 1805 durch Das feiner Gemahlin zugetheilte Fürftenthum Lucca und Pi- 
ombino den Titel eines Fürften erhielt. Elifa war eine geiftreiche und funftliebende 
Dame, die fih zu ihrem feinen und fchönfinnigen Oheim Lucian befonders hinge- 
zogen fühlte, auch fich feit 1799 bei ihm in Paris aufbielt, umgeben von ben 
glänzendften Talenten der Hauptſtadt, Chateaubriand, Fontanes, Laharpe. Boll 
Achtung vor großen Geiftesfräften, verwandte fie fich für mehre ausgezeichnete Männer 
ihrer Befanntfchaft, vorzüglich aber für Fontanes, der die Gunft Napoleons ganz befon- 
ders der Fürftin Bacciochi verdankt. Ihrem Gemahl konnte fie im Gefühl ihrer Ueber- 
legenheit wohl nicht allzugroße Hochachtung zollen; doch war es ſchon diplomatiſch 
unrichtig, ihn, wenn fie Die Truppen muiterte, Die Rolle eines Adjutanten fpielen zu 
laffen. Die „Semiramis von Lucca,” wie ein witziger Schriftfteller fie nennt, 309 
fih im Jahre 1814 nach Bologna zurüd, mußte ſich aber 1815 nah Oeſterreich 
begeben, ‚wo jie als Gräfin Compignano zu Trieft auftrat. Unweit dieſer Stadt, 
auf ihrer Billa Bincentina, ftarb fie am 7. Auguft 1820. Ihre Leiche ward in 
ihrem Pallafte, in ber von ihr felbft gebauten Kapelle und Gruft beigefeßt. 
— Maria Pauline Bonaparte, geboren zu Ajaccio am 22. April 1781, ging 
nad ber Beſetzung Corſica's durch Die Engländer nah Marfeille, 1793, wollte 
zuerft dem Conventsbeputirten Freron ihre Hand reichen, trat jedoch, als eine ältere 
Verbindung ſich geltend machte, zurüd, follte fpäter den General Duphot beirathen, 
der in Rom 1797 durch Meuchelmord fiel, reichte jedoch freiwillig ihre Hand zu 
Mailand dem General Leckere. Im December 1801 fchiffte ſich Die ſchöne 
junge Frau mit ihrem Gemahl, der zum Generalcapitain von Domingo ernannt 
war, zu Breft dorthin ein, nachdem fie noch den überflüffigen Befehl von Napoleon 
erhalten hatte, mit ihrem Sohne ihren Gemahl zu begleiten. Die galanten fran- 
zöftichen Seeleute und Soldaten erhoben fie unterwegs, ihrer und ihres Knaben 
Schönheit wegen, in Seftliedern, in denen fie mit der Galathea der Griechen ver- 
glichen wird. Neben Schönheit und Verſtand befaß fie auch viel Muth, und wollte, 
als Ehriftoph mit feinen Negern von Leclere nicht mehr aufgehalten werden Eonnte, 
durdaus nicht den Befehl ihres Mannes, daß fie fih auf ein Schiff begeben folle, 
erfüllen, fondern mußte mit Gewalt dahin gebracht werden. Als Leckere am 
23. November 1802 geftorben war, vermählte fie fih am 28. Auguft 1803 zu 
Morfontaine mit dem Fürften Borgheſe (ſ. d.). Bald nach diefer Vermählung 
ftarb ihr fchöner Knabe zu Nom. Pauline war Die Lieblingsſchweſter Napoleons, 
lebte jebodh fortwährend mit ihm in einem Heinen Hader, der durch häufige Ver— 
fühnungen unterbrochen ward und ber befte Beweis gegenfeitiger, gejchwifterlicher 
Zärtlichkeit war. Doch war Napoleon einft, als fie ſich gegen bie Kaiferin, Die fie 
nicht liebte, vergefjen hatte, ſehr ernft und verbot ihr Den Hof. Doc eilte fie, 
als Napoleon vom Thron herabftieg, fogleich zu ihm und begleitete ihn nad Elba. 
Nah der Landung Napoleons in Frankreich ging fie erft nad Neapel zu ihrer 
Schwefter Karoline, dann nah Nom. Ihrem Bruder fandte fie vor ber Schlacht 
von Waterloo ihre fämmtlichen, fehr reihen Diamanten. Da Napoleon diejelben 
jedoch höchſt mahrfcheinlih feiner Schweſter zurücftellen wollte und fie beshalb 
bei fih im Wagen behalten hatte, wurde dieſer berrlihe Schmuck nad ber 
Schlacht erbeutet. Nachdem fie hierauf einige Zeit einen Flügel des Pallaftes Borg— 
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befe zu Rom bewohnt hatte, bezog fie die Billa Sciarra, wo fie fih in dem 
glänzendften Cirkel Roms durch Kunftfinn und Geſchmack auszeichnete. Nur mühſam 
erhielt ſie die Erlaubniß, ihren großen, von ihr ſo innig geliebten Bruder während 
ſeiner Krankheit auf der Inſel St. Helena pflegen zu dürfen; doch war der Bruder 
ſchon verſchieden, ehe fie noch die Reife antreten konnte. Sie ſtarb zu Florenz am 
9, Juni 1825. Ihre Brüder, den Grafen von St. Leu und ben Fürften von 
Montfort, febte fie zu Erben ihres nahe an 2 Millionen betragenden Vermögens 
ein, und eröffnete außerdem, in ihrem Teftamente einige Bermädhtniffe und milde 
Stiftungen. Ihr Marmorbildnig von Canova ift berühmt. — Annunciata Karoline 
Bonaparte, Die dritte und jüngfte Schwefter des Kaifers Napoleon, geboren zu 
Ajaceio den 25. März 1782, vermählt den 20. Januar 1800 mit Murat, König 
son Neapel, (ſ. d.), begab fi, als ihr Gemahl allenthalben gefchlagen und endlich 
am 13. Dftober 1815 erfchoffen war, zuerft auf die englifche Flotte, dann in Den 
Schub Defterreichs, und zog fih auf die Vila Campo Marzo unter dem Titel einer 
Gräfin von Lipona zurüd, Bon den zwei Söhnen Murats mit Karoline ift Der 
ältere, Adille, Landwirt in Florida und Advofat in Georgien, Der jüngere, 
Lucian, Advokat in New-York. Die ältefte Tochter ift an den Marquis von Pe- 
poli in Bologna und die’ zweite, Julie Karoline, feit 1825 mit dem Grafen Rus- 
poni aus Ravenna vermäßlt. 

Bona venia (lat.), mit Erlaubnif, mit Genehmigung. 

Bonbon (franz, fprih: Bonghbongh), Zuderplättden; Bombonniere, 
die, Zuderplättchendofe. 

Bon gre, mal gr& (franz.), gern oder ungern. 

Bonbeur, das, (franz., fprih: Bonnöhr), Glüd, Glüdszufall. 

Bonhomme, der, (franz, ſprich: Bonnomm’), guter ehrlicher Menſch, 
guter einfältiger Tropf; Bonhomie, bie, (franz., pri: Bonnomie), Gutmü- 
thigfeit. 

ö Bonifacius (ber heilige), bieß eigentlich Winfried; ift geboren in Eng- 
land, im Jahre 680, hielt fich zuerft 13 Jahre im Kloſter von Ereter, dann im 
Klofter von Nutcell auf, in welchem Iegteren er über Gefchichte, Theologie und 
Redekunſt Vorträge hielt. Eben, als in England und Irland die Heidenbefeh- 
rungen angefangen hatten, in feinem 30. Jahre, erhielt Winfried die Prieftermweibe 
und faßte den Entfchluß, den tapfern Miffionären Gallus, der 614 nad Alema- 
nien, Kilian, der nad Baiern, Willirord, der nad Sranfen, Spidvert, der nach 
Friesland, Siegfried, der nad) Schweden gefandt war, und von benen Riltan in 
feinem Beruf 689 ermordet ward, nachzueifern und zunächſt das Ehriftenthum umter 
ben Frieſen, die daſſelbe noch nicht hatten annehmen wollen, zu predigen. Dod 
mußte er, da mittlerweile zwifchen Karl Marted und Radbod, dem Könige von 
Friesland, Krieg ausbrach, unverrichteter Sache von Utrecht aus in fein Kloſter 
zurückkehren, deſſen Abt er nah Winberts Tode ward. Bol Unruhe aber und 
frommer Beforgniß für Die in ber Finſterniß bes Heidenthums tappenden Völker 
des Feſtlandes, und in der Ueberzeugnng, daß er zu ihrer Befehrung von Gott 
befonders ausgerüftet fei, überließ er fein Amt einem Anderen, 'reifte 718 nad 
Rom, verfah fich hier mit einer päpftlichen Vollmacht von Gregor II, das Evan- 
gelium allen deutfchen Völkern zu bringen, und durchwanderte nun, taufend und 
befehrend, Thüringen und Baiern, Friesland, wo er drei Jahre blieb, Helfen und 
Sadıfen, fol auch felbft an der Stelle, wo im Kurbeffiichen das angeblih von ibm 
fogenannte Wanfried liegt, eine Kapelle erbaut haben. Gregor II. berief ihn 723 
nah Nom, machte ihn zum Biſchof, gab ihm einige Canons (Grund- und Verbal- 
tungsregeln für fein Bekehrungsgeſchäft) mit, und ermahnte alle dürften und Bi— 
ſchöfe, befonders aber Karl Martell, ihm bei feiner frommen Arbeit in alle Wege 
beizuftehen. Von da an nannte fih Winfried Bonifacius. Im Jahre 724 zer— 
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ſtörte er in Heffen eine Dem Thor geweihte Eiche, jo wie das Göbenbild des Stuffo, 
auf dem Stuffenberge und verjchiedene andere Denkmäler des abgöttifchen Cultus, 
ftiftete zugleich Klöfter und Kirchen, ließ Mönche und Nonnen von England fommen 
und bediente fih ihrer als Gehülfen in Sadfen, Baiern und Thüringen. Im 
Sabre 732 erhielt er von Gregor I. das Pallium, den Titel eines Erzbifchofg 
und Primas von Deutjchland und die Vollmacht, wo er es für Dienlich bielte, 
Bisthümer zu errichten. Im Jahre 738 ward er bei feiner abermaligen Anwejen- 
- heit in Rom Legat des heiligen Stuhls in Deutjchland. Bonifacius errichtete 
neben dem Bisthum Palau in Baiern noch die Bilchofsfike zu Freifingen und 
Regensburg, in Thüringen das Bisthum Erfurt, in Helfen das zu Bernburg, 
fpäter zu Paderborn, in Franken das zu Würzburg und für die Pfalz das Bis- 
thum zu Eichſtädt. Das zu Salzburg vom heiligen Rupertus zu Anfang des 
Jahrhunderts geftiftete Bisthum ftellte er 739 wieder ber. Pipin den Kurzen 
weihte Bonifactus 752 in Soifjons zum König der Franken, und ward bafür zum 
Bifhof von Mainz ernannt. Im Ganzen hielt Bonifacius in Deutfchland acht 
Kirchenverſammlungen, ftiftete Die Abtei zu Fulda, warb aber, als er 754 wieder 
eine Befehrungsreife unternommen batte, bei Dodum, ſechs Etunden von Leeu— 
warden, in Weft- Friesland 755 auf offenem Felde in feinem Zelte son einem 
Haufen Heiden überfallen und mit feiner ganzen Begleitung erſchlagen. Sein 
Leichnam ward erft nach Utrecht, dann nad) Mainz, ſpäter aber nach Fulda gebracht. 
Dier zeigt man noch eine son ihm gefertigte Abjchrift der Evangelien und ein mit 
feinem Blute gefärbtes Blatt. Bei dem Dorfe Altenberge, einige Stunden von 
Gotha, wo Bonifacius 724 die erfte Kirche baute, hat man ihm einen 30 Fuß 
hohen Gandelaber als Denkmal errichtet am 1. Sept. 1811, bei welcher Gelegen- 
beit Prediger der drei deutfchen Eonfeffionen Feftvorträge hielten. 

Bonifacıus VII. (Benediet Cajetan), geboren zu Anagni, aus einer 
catalonifchen Familie, ward zum Papft erwählt am 25. December 1294, als welcher 
er das römische Jubeljahr im Jahre 1300 ftiftete. Zuerft Rechtögelehrter, ward 
er Capitular von Paris und Lyon, dann Advorat des Confiftoriums, päpftlicher 
Protonotar zu Rom, darauf von Martin IV. 1251 zum. Kardinal erhoben, ward er 
als Legat nad Sicilien und Portugal geſchickt und zur Ausgleichung von Streitigkeiten 
zwifchen den Fürften, wie zwifchen dem König von Sicilien und Alphons von Arra- 
gonien, fo auch zwifchen Philipp von Spanien und Edward von England verwendet. 
Als Cöleftin auf Anrathen des Bonifacius der päpftlihen Würde entfagt hatte, 
ward er durch Mahl auf den heiligen Stuhl erhoben, und jchleuderte feinen erften 
Bann gegen die Cardinäle aus dem Haufe Colonna, bei denen feine Wahl Wider- 
fpruch gefunden hatte, Mit übertriebenem, dem bigotten Zeitgefhmad entjprechenden 
Pompe ward er introbueirt. Die Könige von Ungarn und Sicilien waren, ihre 
Kronen auf dem Haupte, fowohl feine Stallfnedhte als Pagen, da fie die Zügel 
feines Pferdes hielten, ala er nad dem Lateran zog, und ihn bei Tijch bedienten. 
Doch mißlangen dem neuen Papfte manche Proben feiner Gewalt, und troß päpft- 
lichen Bannftrahls beftieg Friedrich II. dennoch den Thron Siciliene. Sein Schieds- 
richteramt, Das er ſich in den Streitigfeiten zwifchen England und Frankreich an- 
maßte, wurde ihm ebenfalls fehr verleidet, da fih Philipp der Schüne an bie 
Menge ber Bullen, womit er ihn überfchwemmte, fo wie an ben auf ber Kirchen— 
verfammlung zu Rom wider ihn ausgefprochenen Bann gar nicht fehrte, fondern 
sor Ständen und Geiftlichfeit feines Reiches Rechte gegen die Eingriffe des Papftes 
fiegreich Durchführte. Der Papft, übermwiefen der Doppelzüngigfeit, der Simonie, 
der Unfeujchheit, und vor allen Dingen wohl der Neigung zu Uebergriffen und Ge- 
waltthätigfeiten, follte nun auf einer allgemeinen Kirchenverfammlung zu Lyon ge- 
richtet und abgefeht werden. König Philipp ſchickte Nogaret nach Stalien, um den 
Papft zu fallen und nad Lyon zu bringen. Mit Hülfe des Sicarra Colonna, 
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der zu der von Bonifacius unterdrüdten Familie gehörte, gelang es Nogaret, den 
Papft bei Anagni zu überfallen, wohin er fich geflüchtet hatte. „Da ich,“ fagte ber 
Papſt, als er fich verloren fab, „verratben bin, wie Jeſus Chriftus verrathen ward, 
jo will ich doch als Papft fterben.“ Er ſetzte fih hierauf, mit allen Zeichen Der 
päpftlichen Würde befleidet, auf den Stuhl des Pontifer. Aber weder diefe Cere- 
monie, noch feine Thränen konnten ibm die Verhaftung erfparen. Bonifacius aß 
im Gefängniß nichts, weil er fürchtete, vergiftet zu werden, und ward zwei — 
darauf, nachdem er viele perſönliche Mißhandlungen zu erdulden gehabt hatte, vo 
den Anageanern befreit, ftarb jedoch einen Monat darauf in Folge feiner deiben 
an einem Fieber, im Jahre 1303. Energie und Kühnheit laſſen fih dem Bonifa- 
eins nicht abjprechen, aber wann war das Pfaffenthum in Verfolgung feiner Pläne 
nicht energiſch, wann in Erfindung neuer Mittel und Wege nicht Fühn! Dante 
weiſt in feinem weltberühmten Gedicht Dem Bonkfacius VIII. einen Pla in der 
Hölle, zwifchen Nicolaus IM. und Clemens V. an. 

Bonifacius IX. (Peter Zomacelli), geboren zu Neapel, wurde in Rom 
1389, während. Clemens VII. in Avignon refidirte, auf den päpftlichen Stuhl als 
Nachfolger Urbans VI. erhoben. Er zeichnete fih als Pontifer Marimus durch 
eine große Einfalt und Ignoranz in der Theologie aus, und machte in feinen Firch- 
lichen Gefchäften fortwährend Fehler. Dagegen verftand er fich meifterhaft auf 
den Pfründenfchacher, den er keineswegs auf ein übertheures Verkaufen geiftlicher 
Aemter befchränfte, fondern bis zu zwei und dreimaligem Veräußern eines und des— 
felben Amtes mit verfälfchtem Datum ausdehnte. Ein höheres Gebot auf eine 
fchon verkaufte Pfründe oder auch nur auf eine Anwartfchaft, Denn auch Hoffnungen 
ſchienen ibm Geldeswerth zu haben, galt dem fchmußigen Papft für eine Aufhebung 
des erſten Haufs, wofür er den Preis ſchon im Sädel hatte. Selbſt die Gnaben- 
briefe befchränfte der ſchlaue Nechnenmeifter, um Durch Die jedesmalige Aufhebung 
biefer Befchränfung ein befonderes Stück Geld zu verdienen. Abläſſe, Diepenſa— 
tionen, waren ihm ergiebige Quellen feines mwucherifchen Erwerbs, und felbft während 
feiner wichtigften Functionen, ja während der Hochmeſſe, berechnete er mit feinen 
Schreibern feinen Profit, um ben er jedoch wohl häufig betrogen, der ihm jeden- 
falls durch feine ihm gleichdenfenden Agenten noch häufiger gefchmälert ward. 
Bonifacius verfuchte fih auch eine höhere politifche Stellung zu verfchaffen, gab 
auch wirklich durch feinen Einfluß Neapel einen König, Ladislaus, Fonnte ſich jedoch, 
gegen ben Feind und Nebenbuhler Ladislaus, Ludwig von Anjou, nicht ſchützen, und 
mußte daher notbgebrungen größere Länderftreden feines Gebiets mächtigen Fürften 
zu Lehn geben, wodurd Ferrara an das Haus Efte fiel. Die Römer mußte er 
dagegen erfolgreicher zu befämpfen. Zu zwei verfchiedenen Malen, im Jahre 1391 
und 1394 durch die Vorfteber der Stadtbezirfe aus der Stadt gejagt, verweigerte 
er die Rüdfehr, und da die Römer feiner Anwefenheit in Rom zur Feier bes fehr ein- 
träglichen Jubelfeſtes durchaus bedurften, feßten fie 1399 jene Stadtvorſteher ab, 
gelobten Gehorſam gegen einen von Bonifacius zu ernennenden Senator und fihidten 
ibm Geld zur Reife von Afjifi, wohin er fich geflüchtet, nah Rom. Nun berrfchte 
er unumfchränft vom Capitol und der Engelsburg, Die er mit dem durch feinen 
Pfründenwuder erbeuteten Gelde erbaut hatte, berab über die Römer. Mittler- 
weile war zu Avignon 1394 Clemens VII. geftorben und Benedict XII. an feine 
Stelle gewählt. Bonifacius, der ſich gefchmeichelt hatte, daß das Schisma mit 
dem Tode Clemens zu Ende fein und er dann die Papftwürbe allein befiten werbe, 
auch ſchon zu dieſem Ende mit Franfreich Unterbandlungen angefnüpft hatte, ſah 
fich nicht bloß in Diefer feiner Erwartung getäufcht, und mie fein Vorgänger auf 
die Firchliche Gerichtsbarkeit von Deutfchland, Stalien, England, Ungarn und bie 
Neiche des Nordens beſchränkt, fondern mußte fi) fogar von dem Gefandten Be— 
nediet XII, den nur, zu fehr begründeten Vorwurf der Simonie machen laſſen, 
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was ihn dermaßen verdroß‘, daß er am 1. October 1404 ftarb. Bonifacius fol 
durchaus keuſch geweſen fein; vielleicht wollte er Die Gier nad dem Mammon durch 
eine Art der Entfagung wieder tilgen. 

Bonification, die, Vergütung; bonificiren, vergüten, entjchädigen. 

Bonin-Infeln (oder Bonin-Sima, auch Munin-Sima, oder aud wohl 
die Arzobispo-nfeln genannt), gehören zu den japanifchen Nebenländern, liegen 
zwifchen Japan und den Ladronen in füböftlicher Nichtung und 120 Meilen von 
Yeddo, haben zufammen einen Flächeninhalt von 85 D.-Meilen, und bilden eine 
Gruppe von 89 Inſeln, von denen jedoch nur 10 von einiger Größe und von angefie= 
delten Japanern bewohnt find, Die noch am Schluffe des vorigen Jahrhunderts von 
der Regierung des Mutterlandes unabhängig waren. Diefelben treiben Yandbau, 
Sifcherei und Holzhandel. Die Inſeln find gebirgig und waldig und haben ein ge- 
mäßigtes Klima. Die größeren und bewohnten bringen Getreide, Reis, Hülſen— 
früchte und foftbare Holzarten hervor. Die größten Infeln find die Nordinfel und 
die Südinſel. Auf der Inſel Peel, mit dem Hafen Lloyd, fol in neuefter Zeit 
eine engliſche Niederlaflung gegründet worden fein. 

Bonis cediren, das Vermögen ben Gläubigern abtreten, Concurs machen. 

Bonität, Die, Güte, innerer Werth; bonitiren, abſchätzen, veran- 
Schlagen; Bonitirung, die, Abſchätzung, Werthbeftimmung. 

Bon jour (franz., fprid: bongh fchuhr), guten Tag! 

Bonmot, das (franz., ſprich: Bonghmoh), Wigmwort, ein Wi; bonmo- 
tifiren, wißeln. | 

Bonn, Stadt im Regierungsbezirf Cöln, in der preußifchen Nheinpro= 
vinz, ehemalige Refidenz des Kurfürften von Cöln, am linfen Rheinufer, oberhalb 
oder füdöftlih und 3 Meilen von Cöln, mit Baumwoll-, Seiden-, Tabads- nnd 
chemiſchen Fabriken, Schifffahrt, Handel und 14,000 Einwohnern. Die Stabt ift 
der Sit eines Oberbergamts und einer im Jahre 1818 geftifteten Univerfität mit 
5 Facultäten und 40 ordentlichen Profefloren, dem Seminar der evangelifch-theo- 
Logifchen Fakultät, dem bomiletifch-Fatechetifchen Seminar derſelben Fakultät, dem 
philologifchen Seminar, dem Seminar für die gefammte Naturwiſſenſchaft und der 
Univerfitäts-Bibliothef. Die Vorlefungen, mit Ausnahme der Naturwiſſenſchaften, die 
im poppelsdorfer Schloffe Statt haben, werden in dem Univerfitätsgebäude, dem 
ehemaligen kurfürftlichen Nefidenzfchloffe, gehalten. — Unter den öffentlihen Plätzen 
ift der Markt der größte und Iebendigfte, der fchönfte aber der an die Münfterfirche 
ftoßende, mit Bäumen bepflanzte Münfterplag, regelmäßiger jedoch ift der Vierecks— 
platz. Unter den Kirchen ift die merfwürdigfte Die Münfterfirche, ein altes gothiſches 
Gebäude. Im Innern derſelben befindet ſich die bronzene Bildſäule der heiligen 
Helena, wie fie mit etwas emporgerichtetem Haupte vor dem Kreuze kniet. In 
Der jeßigen Remigiuskirche (vormals Minoritenkirche) befindet fich ein jchünes, von 
Johann Spielberg gemaltes Altarblatt, welches die Taufe Chlodewigs durd den Bi— 
ſchof Remigius vorftellt. Das Rathhaus am Markt ift ein anfehnlicher, im Jahre 
1737 in modernem Gefhmad aufgeführter Bau. — Bonn lehnt fi auf einer 
. fanft auffteigenden Höhe an den Rhein und bildet faft einen vollkommenen Kreis; 

ein Viertel deffelben ift von dem mächtigen geraden Wege des Fluſſes an ber 

Rundung gehindert und mehr eingebrüdt. Auf der öftlichen Seite fehließt ber 
Rhein die Stadt ein, füblih das Schloß, und norbweftlich, von der Münfterfirde 
an, ber Wal und feine mit Obftbäumen gefchmücdten Gärten, bie ſich bis an ben 
Rhein hinziehen. — Bonn gehört wahrfcheinlih mit zu jenen 50 Kaftellen, bie 
Drufus am Rhein erbaute. 

Bonnaire (Jean Gerard), in der Picardie im Jahre 1771 geboren, ward 
Soldat beim Ausbruch ber Revolution, flieg bis zum Maréchal de Camp, ging 
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1814 zu den Bourbons über und wurde von Napoleon nah feiner Rüdfehr von 
Elba zum Kommandanten von Condé ernannt. Im Jahre 18:5 ließen die Eng- 
länder, als fie fih der Stadt näherten, Bonnaire auffordern, fich zu ergeben; ber 
Parlamentär, Oberft Gordon, wurde aber, flatt der Antwort, auf Befehl des 
Adjutanten Mieton erfchoffen, mwelder für dieſe Schandthat 1816 mit dem Tode 
büßen mußte, während Bonnaire, weil er fie nicht verhindert, begradirt ward. Er 
ftarb aus Kummer in dem Gefängniffe zu Pelagie, im Jahre 1816. 

Bonne, die (franz.), Erzieherin, Kinderfrau. 

Bonne amitie (franz, ſprich: Bonn amitieh), gute Freundfchaft, die 
Brüderſchaft. 

Bonne bouche (ſfranz., ſprich: Bonn buſch'), angenehmer Nachge— 
ſchmack, leckeres Eſſen; pour la bonne bouche (ſprich: purr fa bonn buſch), etwas 
Wohlſchmeckendes. 

Bonne fortune (franz., ſprich: Bonn fortühn'), gutes Glück. 

Bonne grace (franz., jprih: Bonn grahß“), guter Anftand. 

Bonne humeur (franz., fprid: Bonn ’ümdhr’), gute Laune. 

Bonner (Edmund), Sohn eines Bauern, geboren in Worcefter gegen Ende 
bes 15ten Jahrhunderts, ward Kaplan Heinrihs VIN. von England, befürberte 
die Ehefcheitung dieſes Königs von Katharina von Arragonien, und Die Trennung 
der engliſchen Kirche von der römifchen, ſprach mit Ungeftüm für feinen König, be- 
fonders in Aranfreich und bei dem Papft, wohin er als Gefandter geſchickt war, 
und erhielt dafür zum Lohn im Jahre 1538 das Bisthum London. Seht änderte 
Bonner plößlih feine Gefinnung: mit Heftigfeit fprach und handelte er gegen bie 
Reformation. Edmund VI, ließ ihn zwar feines Bisthums entſetzen und einferfern, 
aber Maria feßte ihn wieder ein, und nun verfolgte er Die Proteftanten aufs 
Schrecklichſte; 200 fol er auf den Scheiterhaufen gebracht haben. Als Elifabeth 
zur Regierung Fam und Bonner den Gupremateid verweigerte, wurde er wieder 
entfegt und ins Gefängniß geworfen, — eime zu gelinde Strafe für ben pfäffi— 
hen Schurfen. Er ftarb im Kerker, 1569, und hinterließ einige jämmerliche 
Schriften zu Gunften der Katholiken. 

Bonneval (Claude Alerander, Graf von), auch Ahmet Pafcha, geb. den 
14. Juli 1675 zu Couſac in Cimoufin, nahm, 16 Jahre alt, Dienfte in der könig— 
lichen Leibgarde, führte im Kriege mehre glüdlihe Streifzüge aus, war im Deere 
befannt als ein zugleich luftiger und Fühner Soldat, und mar beshalb bein be= 
rühmten Marjchall von Luremburg fehr in Gunft. Seinen übermäßigen Hang zur 
Sinnlichkeit konnte er nad dem ryswider Frieden nicht mehr unterbrüden, und er 
gab fih, während er leichtfertig Alles, was damals für unverleglih galt, nament- 
lich den Hof und die Religion, befpöttelte, den tollften Streichen und Ausſchwei— 
fungen bin. Mit einem von ihm felbft angeworbenen Regiment ging er nad, dem 
Ausbruch des fpanifhen Erbfolgefrieges 1701 nad Stalien und verband aud bier 
mit ber ausjchmeifendften Lebensweiſe ein foldatifchstapferes Benehmen. Da er 
jedoch, weil er immer in Geldnoth war, Erpreffungen verübte, wollte Das Kriegs— 
minifterium ihm nicht weiter befördern, worüber er ſich auf das Heftigfte erzürnte, 
gegen den Siriegsminifter und die Maintenon die beleidigendften Aeußerungen aus— 
ftieß, und feinen Abfchied verlangte. Als man ihn verhaften wollte, wandte er fich nach 
Deutſchland, und fämpfte, nachdem er unter Eugen 1706 als Generalmajor angeftellt 
war, von nun an gegen fein Vaterland. Nach dem raftädter Frieden (1714) ward ber 
gegen ihn anhängig gemachte Hocverrathsprozeß durch Eugen niedergefchlagen, und 
jelbft die Rüdgabe feiner Güter wurde ihm durch Diefes Prinzen Bermittlung bemilligt, 
womit er indeß Nichts gewann, ba fein Bruder fie herauszugeben im Wege bes 
Prozefjes nicht gezwungen werden fonnte. Als 1716 der Krieg zwifchen Defterreich 
und ber Türkei ausbrach, war Bonneval ſchon Generallieutenant der Infanterie 
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und ſchlug fih in der Schlacht bei Peterwarbein am 5. Auguft 1716 mit 
großem Muthe, half Temeswar erobern und ging nad Wien, um feine Wunden 
heilen zu lajfen, darauf aber nad Paris, wo man ihn, feltfamer Weife, mit Ehren 
empfing. Nach dem Frieden von Paſſarowitz am 21. Yuli 1718 ward er Hof- 
friegsrath in Wien, aber weder feine Sinnlichfeit noch fein Hang, Alles zu ver- 
böhnen, ließen ihn dieſe friedliche Stellung lange genießen. Gugen, den er befon- 
ders durch die Dreiftigfeit, mit der er ſich in feine Privatverhältniffe mifchte, verlegt 
batte, ſchickte ihn, um fih feiner zu entledigen, 1723 als Generalfeldzeugmeifter 
nach den Niederlanden. Bon Brüffel aus fuchte Bonneval, aus Haß gegen Eugen, 
den Marquis von Prie, den der Prinz hochſchätzte, anzufhwärzen, was ihm jedoch 
fo fehr mißlang, Daß der Marquis Befehl erhielt, ihn zu arretiren und auf Die 
Citadelle von Antwerpen bringen zu laſſen. Nah Wien entboten, um Rechenfchaft 
abzulegen, ging er erft nad dem Haag, um bier mit dem frangzöfifchen und ſpani— 
ſchen Gefandten verrätherifche Verbindungen anzufnüpfen; doch ward er, noch ehe 
er nah Wien fam, ergriffen und auf das Schloß Spielberg bei Brünn in Ber- 
wahrung gebracht, wo er Durch den Hoffriegsrath zum Tode verurtheilt ward. Der 
Kaifer begnadigte ihn jedodh mit ein Jahr Gefängni auf dem Spielberg. Als 
feine Strafe abgelaufen war, fohidte man ihn über Die’ tyroler Grenze mit dem 
Befehl, den deutfchen Boden niemals wieder zu betreten, und er ging demnach über 
Venedig nah Konftantinopel, wo man ihn feines militairifchen Rufes wegen, be- 
fonders aber, weil er einft gefangene Türken menfchenfreundlih behandelt hatte, 
gut aufnahm, auch zum Webertritt zur muhammedaniſchen Religion vermochte. Er 
erhielt Unterriht vom Mufti felbft, unterwarf fi der Befchneidung, erhielt den 
Namen Ahmet Pajcha und ward zum Paſcha von 2 Roßſchweifen ernamt. Boll 
Thatendurft hätte er wenigſtens gern die Commandantſchaft in einer türfifchen 
Feſtung erlangt; Doch konnte er erft, als ein neuer Großvezier an's Ruder Fam, 
Befehlshaber der Bumbardierer werden, in welcher Stellung er die Artillerie des 
Sultans zu verbeffern fuchte, fein Streben jedoch durch den Wanfelmuth des Groß- 
berrn Muhammed V. eben fo fehr, als durch Die Abneigung der Türfen gegen alle 
europäijche Einrichtungen fehr gehindert und faft erfolglos ſah. Trotzdem ließ er 
fih mit feinem Gehalte von 12,000 Thalern feinen Lebensgenuß abgehen. Er 
ftarb, nachdem er fein Vaterland verrathen, voll Haß gegen Oeſterreich, neben 
Karl XII. von Schweden vielleicht einer der unrubigften und abenthewerlichiten 
Köpfe des vorigen Jahrhunderts, am 22. März 1747. Die unter feinem Namen 
herausgegebenen Memoiren find wohl nicht ächt. Zwei deutſche Werke erzählen 
fein Leben und feine Schickſale: „Merfwürdiges Leben des Grafen B.“ (Hamburg 
1737) und: „Leben und Begebenheiten des Grafen v. B.“ (4 Bde., Frankfurt 
und Leipzig 1738). 

Bonftetten (Karl Victor von), geb. zu Bern 1745, ein berühmter Schrift» 
fteller, Sohn von Karl Emanuel von B., der aus Zürich ſtammte und Sädelmeifter 
war. Erft wurde B. in Yverdun, darauf in Genf erzogen, wo der Umgang mit 
Bonnet, Stanhope, Voltaire, Sauffure und mehren andern bedeutenden Gelehrten 
auf feine Ausbildung wefentlihen Einfluß übte, ſtudirte dann nad einander zu 
Leyden, Cambridge und Paris, ging nach Stalien, fehrieb „Briefe über das ſchwei— 
zerifhe Hirtenland“ (Bafel 1782). Er ward 1775 Mitglied des fouverainen Rath 
von Bern, nachher Landvogt zu Sarnen, dann zu Nyon, fpäter Oberrichter in 
Lugano, wozu er ſich indeſſen nicht ganz eignete. Matthiffon, v. Salis, Friederike 
Brun, eine bänifche Dishterin, wohnten bei ihm, und Johannes v. Müller verfaßte 
in feinem Haufe einen Theil feines berühmten Gejchichtwerfs. DB. intereffirte ſich 
jehr für das Erziehungswefen, und feßte mit einigen Freunden bei der Verſamm— 
lung der. helvetifchen Gefellihaft in Dtten 1786 Preife auf Die gründlichſte Nach— 
richt über dafjelbe in der Schweiz und die beten und am meiften prartifchen 
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Vorfchläge zur Verbeſſerung beffelben aus. Auch fehrieb er felbit mehre Schriften für 
die Jugend, ſowie einige treffliche öconomifche Abhandlungen. Als die Unruhen in 
ber Schweiz ausbradhen, ging er nad Stalien, wandte fih aber darauf nad 
Dänemark, wo er mit Friederife Brun von 1798 — 1801 in Kopenhagen lebte. 
1802 fam er in fein Vaterland zurüd und zog nach Genf. In den Fahren 
1799 —1801 famen B's. „Kleine Schriften” zu Kopenhagen heraus, Dann 1802 zu 
Zürich „Ueber Nationalbildung”. Später fehrieb er ein franzöfifches Werf über- Die 
zunehmende Berödung der Campagna von Rom aus Mangel der Cultur und aus 
der daraus ſich entwidelnden ungefunden Luft. In derfelben Sprache erfähienen jeine 
„Verſchiedene Gedanken über verjchiedene Gegenftände des öffentlihen Wohles“ 
(Senf 1815) und „Studien über den Menfchen oder Unterfuchungen über das Ver— 
mögen, zu empfinden und zu benfen“ (Genf 1821), deutfch unter Dem Titel „Phi- 
loſophie der Erfahrung oder Unterfuchung über den Menjchen und feine Bermögen“ 
(Stuttgart 1829), dann „Der Menſch von Mittag und Mitternaht (Süd und 
Nord)" (Genf 1824, deutſch von Gleich, Leipzig 1825), in welchen leßteren beiden 
Merken er die polarifche Berfchiedenheit der Länder, die er kurz hintereinander be— 
reifte, beleuchtete. Seine Briefe an Matthiffon (von 1795—1827) gab Füßli 
heraus (Zürich 1827), Matthiffon feine Briefe an Friederike Brun (Frankfurt 
1828). Sohannes v. Müllers Briefe über die Geſchichte find ihm gemwibmet. 
Matthiffon hat ihn in feinen „Erinnerungen“ gefeiert. DB. farb zu Genf am 
3. Februar 1832. 

Bono modo (lat.), guter, gütlicher Weife. 

Bonorum cessio (lat.), Bermögensabtretung, (an die Gläubiger). 

Bonsens, ber (franz, fprid: Bonghßangh), gefunder Menfchenverftand. 

Bon soir (franz., ſprich: Bongh foar), guten Abend. 

Bonton, ber (franz., ſprich: Bonghtongh), guter Ton, feine Lebensart. 

Bonum et aequum (lat.), redyt und billig. 

Bonum publicum (lat.), das gemeine Belte. . 

Bonvivant, ber (franz, ſprich: Bonghwiwangh), luſtiger Bruder, 
Lebemann. 

Bonzen beißen die Priefter der Religion des Fo, Die im öftlichen Aſien, 
bauptfächlic in China, Birma, Tunfin, Cochinchina und Japan fehr verbreitet if. 
Die Portugiefen haben dieſen Prieftern, Die von den Chinefen Sing und Ho-jchang, 
von ben Tataren Lamas oder La-ma-feng genannt werden, jenen Namen beigelegt. 
Sie leben in KHlöftern, wie die Fatholifhen Mönche, im Cölibat (Chelofigfeit) bei- 
fammen, verrichten ihren Gottesdienft allein und lafjen fi vom Volke Durd Fromme 
Spenden ernähren, wogegen fie die Sünden befielben auf ſich nehmen und durch 
Gebet und Buße austilgen. In ähnlicher Weiſe, wie die Nonnen des Katholicis- 
mus, leben die Bonzinnen in Klöftern unter gottesdienftlichen Uebungen bei einander, 
find aber fo wenig wie jene als eigentliche Priefterinnen anzufeben, da die Fo— 
Religion die Verwaltung des Priefteramts durch Weiber nicht zuläßt. Uebrigens 
find Bonzen wie Bonzinnen meiftens ſehr roh, da fie. in frühfter Jugend gekauft 
und nur in das rein Mechaniſche ihres Eultus eingeweiht werden. Sie find, wie 
bie gemeinen Pfaffen überall waren, der Form vereidet, ohne das Wefen der Religion 
zu kennen, deshalb voller Aberglauben, aber fih bewußt, daß bDiefer allein ihre 
Pr if, und deshalb aus aller Kraft darüber aus, ihn zu erhalten und zu 

ärken. 

Bootes, ein Sternbild, welches auch Arktophylax (Bärenwächter) heißt. 
Die alte Mythe ſagt: als Plutus ſeinen Bruder Philomelus, Sohn der Ceres 
und des Jaſon, aller feiner Habe beraubt, ſei dieſer gezwungen geweſen, neue Er— 
findungen zu machen, um fein Leben zu friften, und fo fei ber Pflug mit dem 
Stiergefpann entftanden. As Belohnung babe ihn die Mutter Ceres unter bie 
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Sterne verfebt, und zwar unter dem Namen Boote (Stierführer). Das Stern— 
bild fteht in der nördlichen Halbfugel, hinter dem großen Bären. 

Boppard, Stadt in ber preußifchen Nheinprovinz, im Regierungsbezirk 
Coblenz, am linfen Rheinufer, oberhalb und 2 Meilen von Coblenz, im Kreife St. 
Goar, mit Weinbau, lebhafter Rheinſchifffahrt, Verfertigung von beliebtem Töpfer⸗ 
geſchirr, einer Kaltwaſſerheilanſtalt und 3,500 Einwohnern. Ehemals lag in der 
Nähe der Stadt die Abtei Peternach, welche ber Kaiſer Sriedrih I. im Jahre 
1157 als ein Doppelflofter von Auguftiner Münden und Nonnen geftiftet hatte, 
Das Sefuiten-Eollegium in Coblenz faufte dieſes Klofter im Jahre 1643. Drufus 
fol in diefer Gegend ein Kaftell, Baudobriga oder Bontoprica, erbaut haben, in 
deſſen Nähe fpäter Die Stadt Boppard entftanden fein foll, die zu den Zeiten ber 
Hohenftaufen eine blühende Stadt war. Kaiſer Heinrih VII ſchenkte 1312 
feinem Bruder Balduin, Kurfürften von Trier, die Stadt, deren Bürger, damit 
unzufrieden, gegen die Befikergreifung mit den Waffen in ber Hand Widerftand 
leifteten, indeß, nachdem die Stadt überrumpelt und zum Theil niedergebrannt war, 
fih unterwarfen. Auch fpäter oft wiederholte Verfuche der Stadt, ihre Selbſt— 
ftändigfeit wieder zu erlangen, mißglüdten: Boppard mußte den Erzbifchöfen von 
Trier gehorchen. 

Bora (Katharina von), murbe 1499 geboren, von ihrer Herkunft wilfen wir 
indeſſen nichts mehr, als daß fie mütterlicherfeits aus der altabeligen Familie von 
Hugewis (Haugewig) abjtammte. Im Klofter, wo Katharina ſchon früher einge— 
Hleidet war, fühlte fih Die Jungfrau höchſt unglüdlih und wandte ſich mit noch 
acıt andern Schweſtern, die ihre Iraurigfeit theilten, an ben Reformator Luther, 
an deſſen Ruhm fie fpäter fo innig Theil nehmen follte. Luther gewann einen 
fühnen torgauer Bürger, Leonhard Koppe, der mit einigen andern tapfern Gefellen 
in der Nacht vom Charfreitag auf den Dfterfonnabend am 4. April 1523, bie 
neun Nonnen aus ihrem Klofter befreite, zuerft nad Torgau, dann nad Witten- 
berg zu Luther brachte. — Luther ſchrieb bald darauf öffentlich an Leonhard Koppe, 
er felbft, Luther, fei die” Veranlafjung ber That gewefen, er habe Hoppe zur Aus— 
führung derfelben vermogt, in tröftlicher Hoffnung, Chriftus werde, um des Evan— 
geliums willen, hier Schußherr fein, damit des Antichrift’s Reich zerſtört werde, 
ob's auch das Leben Fofte. Ob Luthers Aufforderung an die Eltern der Nonnen, 
Diefe wieder bei fi aufzunehmen, durchweg befolgt worden ift, ift nicht befannt, 
einige gingen zu wittenbergifchen Bürgern, andern, und zwar ben jüngern, fuchte 
Luther zu Männern zu verhelfen. Auch Katharina, Die fih im Haufe des Bürger— 
meifters Reichenbady aufhielt, ſchickte Luther Durch den wittenberger Prediger Nicolas 
von Amsdorf den Antrag, den Doctor Gafper Glaz zu heirathen; Diefen indeilen 
ablehnend, erklärte fih Katharina bereit, den Nicolas von Amsdorf, ober lieber 
noch Luther felbft zum Manne nehmen zu wollen. Wiewohl nun Luther Katharinen 
nicht ganz hold war, meil er fie für boffärtig hielt, fo fühlte er ſich doch, wie er 
erzählt, unmittelbar vun Gott veranlaßt, feine Käthe zu heirathen, und dba dies 
ſehr plöglich gefchab, fo Fonnte es an hämifchen Bemerkungen und ungünftigen Ge— 
rüchten, die dieſer Trauung folgten, nicht fehlen, namentlih wird behauptet, daß 
fie hoch Schwanger gemwefen ſei, als Luther fie zur Frau genommen. m Allge- 
meinen lebte Luther mit Katharina fehr glücklich, wenn er gleich nicht verfchweigt, 
Daß er neben Ehefreuden auch der Eheleiden genug gehabt habe. Ganz grunblos 
wird Katharina des Geizes befchuldigt, da die Wohlthätigfeit Luthers oft übergroß 
war. Gegen ben Vorwurf, das fie verſchwenderiſch gemefen, zeugt ber verhältniß- 
mäßige Wohlftand in dem Luther fich ftets befand. Als Luther geftorben und im 
ſchmalkaldiſchen Kriege der Kurfürft Johann Friedrich gefangen genommen war und der 
Kaifer im Mai 1548 fiegend in die Stadt einzog, verließ Katharina Wittenberg 
und gerieth in Leipzig, wohin fie ſich begab, in fo drückende Umftände, daß fie einen 
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öffentlichen Mittagstiſch hielt, um nur ihr Leben friſten zu können. Später lebte 
ſie wieder in Wittenberg bis 1552 in großer Noth, als hier aber die Peſt 
ausbrach und die Univerſität nach Torgau verlegt wurde, begab ſie ſich mit hierher, 
kam aber ſchon krank an und ſtarb am 27. December 1552. Ihr Leichenſtein, auf 
dem ein lebensgroßes Steinbild von ihr ausgehauen iſt, findet ſich noch in der 
Kirche zu Torgau. 

Borax, ein aus Boraxſäure, Natrum und Waſſer beſtehendes Salz, kommt 
in rohem unreinen Zuſtande, aus Seen gewonnen, unter dem Namen Tinkal, 
Pounxa, Baurach, Borach, Chryſocoll oder Swagah, beſonders aus Thibet, aber 
auch aus Perſien und Oſtindien, ſchon mehr gereinigt aus China zu uns und wird in 
Europa noch raffinirt, wonach er dann raffinirter, venetianiſcher oder holländiſcher Borax 
heißt. Es giebt einen gewöhnlichen prismatiſchen und einen unkriſtalliſirten Borax. 
Der unkriſtalliſirte heißt auch Juwelier-Borax und iſt bei gleichem Gewicht viel 
wirkſamer, auch härter und feſter, weshalb er von den Juwelieren zum Löthen von 
Gold und Silber vorgezogen wird, weil er nicht ſo leicht zerbröckelt. Beide Arten 
des Borax reagiren alkaliſch, find unlöslich in Alkohol, leicht löslich in Waſſer, be— 
ſchlagen an der Luft mit einem weißen Pulver, ſchmelzen, wenige Grade über den 
Siedpunkt des Waſſers erhitzt, blähen ſich in ſtärkerer Hitze auf und verwandeln 
ſich endlich, durch gänzliches Verdampfen des Waſſers, in eine weiße, ſchaumähnliche 
Maſſe, die durch fortgeſetztes Erhitzen glasähnlich, Borax-Glas wird. Die haupt— 
ſächlichſte Verwendung des Borax geſchieht zum Löthen von Metallen, wobei er, 
weil er in der Hitze ſchmelzend, ſich über die ganze Oberfläche des Metalls an der 
erhitzten Stelle verbreitet, zum Ausſchluſſe der ſonſt oxydirend wirkenden Luft dient, 
dann die bereits oxydirten Stellen durch Auflöſung des Oxyds blank macht; er 
läßt ſich deshalb auch mit Vortheil zum Schweißen der Metalle verwenden, wie er 
auch das Schmelzen derſelben befördert. Da der Borax im Glühen alle Erden 
aufzulöſen vermag, ſo eignet er ſich auch zu einem vorzüglichen Beſtandtheil feiner 
Gläſer und künſtlicher Edelſteine, auch wird er vor dem Löthrohre als ein vorzüg— 
licher Reagens benutzt, indem er mit verſchiedenen Metalloxyden verſchieden gefärbte 
Gläſer hervorbringt und dadurch zur Erkennung dieſer Metalloxyde führt; der Borax 
vermindert auch die Entzündlichkeit von Zeugen, die in ſeine Auflöſung getaucht 
werden. In der Medicin iſt der Borax früher häufiger angewandt, doch ſoll nach 
neuern Verſuchen ein Skrupel in Waſſer genommen, gar keine Wirkung, eine 
größere Gabe aber Schwere und Druck im Magen, ſo wie Ekel und Brechreiz zur 
Folge gehabt haben. 

Borboriten, auch Borborianer (Kothmänner), ein Schimpfname, der 
mehren gnoſtiſchen Parteien von rechtgläubigen Chriſten gegeben wurde, weil man 
ihnen ſchmutzige und unſittliche Gebräuche ſchuld gab; dann aber auch eine Partei 
der Wiedertäufer in den Niederlanden, die von den Flammingern ſo genannt wurden, 
weil ſie ſchmutzige Mitglieder gehabt. 

Borch (Mich. Johannes, Graf von), aus dem Gouvernement Witepſk in 
Weißrußland, ſchrieb Briefe über Sicilien und Malta, die ſich durch naturhiſtoriſche 
Forſchungen auszeichnen, überſetzte in feinen letzten Lebensjahren Wielands Oberon 
ins Franzöſiſche, (Bafel 1798) und ftarb 1810 auf feinem Gute Warfland bei 
Dünaburg. 

Borda, ein Kleid Mohammeds, welches im faiferlihen Schabe zu Kon— 
ftantinopel aufbewahrt wird. Mohammed fchenfte dafjelbe dem Dichter Kaab ben 
Zohair; der Halif Moavia wog bdaffelbe mit Gold auf und es Fam durch die Ab- 
bafjiden und Fatimiten an den Sultan; wirb am 14. des Monats Ramazan feierlich 
befucht und gefüßt. 

Borda, ein Gedicht von 162 Doppelverfen, zu Ehren bes Propheten 
694 nad Chrifte von dem Scheilh Scherefeddin, Ebi Abdallah Ben Said Al-boffiri 
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verfaßt, ift im Morgenlande fehr berühmt, und befonders auch dadurch merfwürdig, 
Daß fih alle Reime auf m endigen. 

Borda (Jean Charles), geboren im Jahre 1733 zu Dar im Departement 
Deslandes, machte fih berühmt durch feine Entdedungen in der Mathematik. Zu- 
erft Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, fam er nachher ins Inſtitut. Um 
Die Länge und Breite mehrer Küften, Infeln und Klippen zu beitimmen und bie 
Tauglichkeit aftronomifcher Inftrumente zu prüfen, machte er 1771 mit Berbune 
und Pingre eine Reife nad Amerika, bejuchte Dann 1774 die Azoren, die Inſeln 
Des grünen VBorgebirges und die afrifanifche Hüfte. Später befuchte er dieſe Ge- 
genden noch einmal allein, ohne daß jedoch die NRefultate feiner Forſchungen befannt 
gemadt worden wären. Im amerifanifchen Kriege machte er fich unter dem Grafen 
d'Eſtaing durch feine nautifchen Kenntniſſe ſehr nützlich. Borda ftiftete die Schiffs- 
bauſchule und erfand ein Inſtrument, mittels deſſen man die Winkel auf das Ge— 
naueſte ausmeſſen kann, und deſſen man ſich auch bei den Meridianausmeſſungen be— 
dient hat. Dann erfand er auch den Multiplicationskreis, ſo wie ein Inclinato— 
rium, womit man die Neigung der Magnetnadel mißt, ſo wie verſchiedene andere 
Inſtrumente. 

Borde aux im Gironde-Departement, Hauptſtadt von Guyenne, ehemals 
auch Hauptort von Bourdelois, Sitz eines Erzbiſchofs und eines königlichen Ge— 
richtshofes, an der Garonne, unterhalb oder nordweſtlich und 30 Meilen von Toulouſe, 
treibt den ſtärkſten Weinhandel in Frankreich, ſteht im lebhafteſten Verkehr mit 
Amerika, Afrika und Indien, und hat 115,000 Einwohner, einen weiten und ſichern 
Hafen, der gegen taufend Schiffe faſſen kann, eine herrliche, auf 17 Bogen rubende 
und 1700 Fuß lange fteinerne Brüde über die Garonne, ſchöne Straßen, Plätze 
und Häufer, namentlich in der Neuftabt, einen mweitläuftigen, vormals erzbijchöflichen, 
jet fönigffhen Palaft, eine ſchöne Börſe, eine gothifche Kathedrale, ein großes ITheater- 
gebäude, Weinefig- und Salpeterfäure- Fabrifen, Zuderraffinerien, Branntwein- 
brennereien, Papier, Fayenze-, Hut-, Flaſchen-, Strumpf-, Metallgewebe-, Wachs— 
tuch- und Teppih-Fabrifen. Der biefige Weinhandel, obgleich jetzt noch fehr 
ausgebreitet, war vor ber franzöfifhen Revolution bei weitem wichtiger. Denn 
während damals von Bordeaur jährlihd 100,000 Tonnen oder 50,090 Laſt 
Wein verfandt wurden, belief fih Die Ausfuhr zu Bordeaur 1831 nur auf 
24,000 Tonnen. Borbeaur liegt auf dem linfen Ufer der Garonne, welche bier 
eine nordnordweftliche Richtung nimmt, und die Entfernung der Stadt von dem Meere 
beträgt in gerader weftlicher Richtung 7—8 Meilen. Diefe gerade weitliche Linie 
fann als Bafis des Dreieds betrachtet merden, welches Die Untergaronne oder 
nunmehrige Gironde mit der Küfte bildet. Bordeaux wurde im Sten Jahrhundert 
von den Gothen beſeſſen und von den Normanen verichiedentlich angegriffen; ſpäter 
rejidirten bier die Herzöge von Guyenne, beren leßter Herzog, Wilhelm X. feine 
Tochter Eleonore mit Ludwig VII. verheirathete, wodurch ‚Bordeaur an Frankreich 
kam. Als indeſſen dieſe Prinzeſſin 1152 von ihrem Gemahl verſtoßen warb und 
ſich mit dem Herzog von der Normandie, nachmaligem Könige von England, ver— 
mählte, fiel es der engliſchen Krone zu. Nah der Schlacht bei Poitiers führte 
ber ſchwarze Prinz Edward den gefangenen König Johann von Frankreich hierher, 
und ber König mußte 11 Jahre dafelbft verweilen. Unter Karl VI. Fam es 
wieder an Frankreich. Im Sabre 1548 empörte fih die Stadt wegen ber Auflage 
einer Salztare, bei welcher Gelegenheit der Gouverneur de Morems ermordet, 
aber von dem Connetable von Montmorency ftrenge gerächt wurde. Als Hauptſitz 
der Girondiften wurde es während ber franzöfiichen Revolution von den Schredene- 
männern fehr verheert. Die Bewohner Bordeaurs maren wegen der Continental- 
fperre, bie ihrem Handel wefentlihen Abbruch that, der Regierung Napoleons 
nicht geneigt und die erften Franzoſen, Die fih fürs Haug Bourbon erklärten. 
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Montesquieu war aus der Nähe von Bordeaux und liegt dort in der St. Bernharde- 
fire begraben. 

Bordeaur-Meine beißen verſchiedene, in Qualität ſehr abweichende 
Sorten rother und weißer Franzweine, nicht nur im Gebiete von Bordeaux, ſon— 
dern auch in andern Gegenden der vormaligen Provinz Guyenne. Die geringeren 
Sorten haben nur „1; der beſſern an Werth. Die feinen rothen find von ſchöner 
haltbarer Farbe, fürperig, etwas herbe, gerbitoffhaltig, Daher durch Hauſenblaſe 
Härbar, von angenehmer Blume, feinem nachhaltigen Gefchmad, laſſen den Athem 
rein und den Mund frifch, und können ohne Unbequemlichkeit ftarf getrunfen werben. 
Sie leiden nicht durch Seereifen, beſſern fih vielmehr dadurch, Daher man auf 
weitern Touren geringe Weine ald Ballaft mitnimmt. Kein Borbdeaur-Wein wird 
unter 18 Monaten brauchbar, manche, bejonders die rothen, müflen 5—6 Jahre 
liegen, bis fie die höchſte Vollkommenheit erreichen; fpäter gehen übrigens viele rothe 
in ber Güte zurüd, während die weißen recht gut AO Jahre liegen fünnen. Nach 
dem Drte ihres Wachsthums, jo wie nach ihrer Güte, theilt man die Bordeaux— 
Meine in verfchiedene Klaſſen ein. Rad dem Drte des Wachsthums unterfcheidet 
man: Medoc, Graves, Palus, des cötes, de terre forte und d’entre deux 
mers. . Nah der Güte unterfcheidet man 5 Klaſſen, und zwar 1. rothe: ULIſte 
Klaſſe: Chäteau-Latour, Chäteau-Lafitte, Chäteau-Margaux, Hautbrion und 
Larose; Hautbrion wird erft nad 6—7 Jahren, die 3 erften Weine aber ſchon 
nad 5 Jahren gut; 2te Klaſſe: Rauzau, Gerse, Leonville und Larose (dem vori=- 
gen ähnlich), Brane Mouton, Pichon-Longueville und Calon; Ste Klaſſe: Pouil- 
lac, Pessac, St. Julien, Contenac und Talance, ſämmtlich blumenreihe Weine; 
4te Klafje: Soussan, Cussac, Ludon, Listrac, Cadourne, St. Emilien, La- 
marque u. a. mittlere Medoc- und Graves-Gewähje; Ste Klaſſe: Die meiften 
Weine von Bas Medoc, der von Ambes, Latresne, Quinsac, Valenton, Ca- 
daujac, Asque, Bouliac, Gilet, Bourg, Longoiran, St. Macaire, Fronsac, 
Blaye, Libourne u. a. U. weiße: Iſte Klaffe: Die Weine, welche mehr auf ben An- 
höhen der Weinberge von Barsac, Sauterne, Preignac und Beaumes wachſen, 
und zum Unterfchiede von den dafelbft, aber niedriger wachfenden, an Güte etwas 
geringern Weinen, mit dem Vorworte Haut- bezeichnet werden. Sie bebürfen 
3—4 Jahre zu ihrer Entwidelung; 2te Klaffe: die Graves-Weine, worunter vor- 
züglich die von St. Bris und Carbonnieux ſich auszeichnen. Diefelben befißen eine 
eigenthümliche weiße Farbe, dabei viel Feinheit und Delifatefle; Ite Klaffe: Cerons, 
Poudensac und die Weine aus den Niederungen von Barsac, Sauterne, Preig- 
nac und Beaumes, welde alle in ihrer Jugend viel Zuderftoff, Arom und Geift 
befiten. Auch die Weine von St. Pey Langon, Pujols, Fargues, Loupiae und 
St. Croix du Mont werden zur 3ten Klaſſe gezählt; Ate Klaſſe: Bergerac, Mont- 
brinblanc, Langon, Langoiran, Ylats, Virelade, welche ftarf nad dem Norden 
verjandt werden; Ste Klafle: Rion, Cadillac, Portets, Cötes (mehre Klaſſen), 
Entre deux mers, Bourg, Blaye, Cubsac, St. Poy und Castillon. Diefe 
werben nur felten ausgeführt und größtentheils nur zu Branntwein benußt. 

Bordirung, der Rand um etwas; Beſetzung oder Berbrämung; das Auf- 
tragen einer bellern oder dunkleren Farbe auf den Grund eines Gemäldes; ber 
Rahmen eines Gemäldes, ber eines Spiegel; Die Einfaffung der Gänge oder Beete 
in einem Öarten. Bordirung beißt auch die unter dem Dedenfims eines Zimmers 
angebrachten Streifen von Tapeten, Malerei, Studaturarbeit. 

Boreas, der Norb-Nord-Oftwind, ber über Die tracifchen Gebirge nach 
Hellas Fam und Kälte und beitern Himmel bradte. In der Götterlehre ift er ber 
Cohn des Afträos (Sternenhimmel) und ber Eos (Morgenröthe), und als Bruber 
des Notos, Zepbyros und Porphores (Hesperos). Die Athener verehrten ben 
Boreas in einem befondern Heiligthume, weil er die Slotten des Kerxes zerftört, 
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und weil er bei der Belagerung ber Stabt durch die Spartaner die Belagerungs- 
werkzeuge vernichtet hatte, In Darftellungen fündigen Stirn, Bart und Haarwuchs, 
feine forgfältige Bekleidung, fo wie die Tritonsmufchel (wegen des rauhen hohlen 
Tunes), ihn als Zeus der Winde an. Co ift er auch Dargeftelt an dem noch 
vorhandenen achtedigen Thurme des Andronifus Kyrohoftes zu Athen. 

Boretſch, auch Gurfenfräutig genannt, hat eine rabfürmige Blumenfrone 
mit einem flachen Saum und 5 auegerandeten Strahlen, einem aufrechten, faftigen, 
mit ftarfen Borften bejeßten Stengel, von 1 bis 2 Fuß Höhe, eirundlänglichen, 
fehr raubhaarigen, ftumpfen Blättern, und einem Saft, ber mie Gurfen riet. 
Die Pflanze wird zu Salat, Gemüfe, Suppen ꝛc. benußt. 

Borgheſe (Camillo Filippo Ludovico), Fürft von Sulmona und Roſſano, 
vormals Herzog von Guaftalla, italienifcher Prinz, Prinz von Frankreich, zu Rom 
geboren am 19. Juli 1775, Sohn des Marco Antonio II. Beim Einbruch der 
Franzoſen in Stalien fchloß er fich ihrer Sache mit Begeifterung an, nahm fran- 
zöfifche Dienfte und fnüpfte ein enges Freundſchaftsbündniß mit dem General Bo— 
naparte, deſſen Schweſter Pauline, Wittwe des Generals Leclere, er in Paris 1805 
beirathete. 1804 zum franzöfiichen Prinzen und Großfreug der Ehrenlegion er- 
hoben, ſah er ſich, als ber üfterreichifche Krieg begann, 1805 zum Esfadronschef 
ber faiferlihen Garde, nicht lange darauf zum Oberften und nach einigen Jahren 
zum Divifionsgeneral avancirt. An dem Feldzug von 1806 gegen bie Preußen 
und Rufen nahm er thätigen Antheil, ging nah Warſchau, um die Polen zu in- 
furgiren, und wurde darauf von Napoleon zum Generalgouverneur ber Provinzen 
jenjeitö der Alpen ernannt. In Turin, wo er refidirte, machte er fich burch fein 
Veutfeliges Benehmen fehr beliebt. Doc wirft der Bruch mit der faiferlichen Fa- 
milie und die Trennung von feiner Gemahlin, nah Napoleons Fall, einen un— 
reinen Schatten auf feinen Charakter. Der König von Sardinien nahm 1815 
bie piemontefiichen Nationalgüter, mit denen Franfreih die Summe von 8 Mill, 
Fres. für die von dem Fürſten Borgheſe erfauften Kunftwerfe bezahlt hatte, wieder 
in Beſchlag und fo fam ber Fürft wieder in den Beſitz des größten Theils biefer 
fo berühmten Schäße. Borgheſe verkaufte 1818 Lucedio in Savoyen und ging 
nad Florenz, von mo er 1826 Rom befuchte und vom Papfte Leo XII. mit großer 
Zunorfommenheit behandelt ward, weil Diefer im Intereſſe der Kirche auf den reichen 
Nachlaß des Fürften fpeculirtee Er ward jedoch, als er zu Florenz; am 8. Mai 
1832 "ftarb, von feinem Bruder, dem Fürften Franz Borghefe-Aldobrandini (geb. 
zu Rom 1777), Generalmajor in franzöfiihen Dienften und vermählt mit einer 
Gräfin Larochefaucault, beerbt. 

Borghilldur, nach ber norbifchen Götterlehre die Gemahlin Sigmunds 
bes Bolfungen, Mutter Helgis des Hudingstöbters, und Hamunds. Um ihren 
Bruder Gumar zu räden, reichte fie ihrem Stieffohne, Sieflatli, den Giftbecher 
und wurde deshalb von Sigmund veritoßen. 

Borgholm, Stabt auf ber fchwedifchen Sinfel Deland, am Calmarfund, 
Calmar ſchräg gegenüber, mit einem Hafen und 700 Einwohnern. Auf dem jebt 
verfallenen Scloffe hatte Karl X. Guftan als Prinz feinen Siß. 

Borgia, ein urfprünglich fpanifches, von der Stadt Borgia den Namen 
führendes Gefchlecht, aus welchem Roderich Benzuoli Borgia, der nadhmalige be- 
rüchtigte Papit Alerander VI. (ſ. d.) entfproßte. Diefer liederlihe Papft hatte 
mit einem Weibsbilde Vannozzia (Juliane Farnefe) 5 Kinder, von denen Giovanni, 
Ceſare und Die berüchtigte Lucrezia ihre Namen auf die Nachwelt gebracht haben. 
Hiovanni oder Johann Borgia, wurde 1497 von feinem Vater zum Herzoge von 
Benevent und Grafen von Terrazina ernannt und durch deſſen Einfluß mit Dem 
Herzogthum Gandia in Valenzia belehnt. Sein Bruder Cefare, eiferfüchtig auf 
biefe Ernennung, ließ ihn 8 Tage nach der Belehnung ermorden und in die Tiber 
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werfen. Diefer Eefare, eins ber größten Ungeheuer jener verborbenen Zeit, welcher, 
nachdem er ſchon Bifhof von Pampelona war, 1502 zum Kardinal ernannt wurde, 
erhielt die Erlaubniß, aus dem geiftlichen Stande zu treten. Bei aller Schledhtig- 
feit mochte Die hohe Geiftlichfeit es doch wohl für bedenklich halten, einen Bruber- 
mörder eine fo hohe geiftliche Würde befleiden zu laſſen; die Sünde ſelbſt fam 
natürlih bei jenem Pfaffengezüht nicht in Betracht: der fehr unbeilige Vater 
Tonnte fie ja als Kirchenfürft dem Scheufal von Sohne vergeben, der außer dem 
verbotenen, blutfchänderifchen Umgange, mit der bublerifchen Lucrezia, melden der 
blutſchänderiſche Bater mit ihm theilte, unzählige Frevelthaten ungeftraft beging, 
und fogar fo frei war, feine blutbefledte Hand nah der Tochter des Königs 
Friedrich von Neapel auszuftreden, welche ihm jedoch verweigert wurde. Als Borgia 
Ludwig XU. von Frankreich die vom Papfte erbetene Scheidungs- und Dispenfa- 
tiong=-Bulle überbracdhte, wurde er dafür durch Die Belehnung der Stadt Balence 
unter dem Titel eines Herzogthums Valentinois und die Hand von Charlotte Albret, 
aus dem Haufe Navarra, belohnt. Mit Ludwig XII., 6000 Fußfoldaten und 
2000 Reitern zog er nun nad Stalien, eroberte die Romagna, verjagte bie redht- 
mäßigen Beſitzer des Landes oder ließ fie meineidigerweife ermorden. Dafür er- 
nannte ihn fein Bater zum Derzoge von Romagna. Borgia verfuchte auch, ſich 
zum Herzoge von Bologna und Florenz zu machen; Das gelang ihm jedoch nicht ; 
er ftieß bier, wie überhaupt bei feinen Bundesgenoffen, Die er eben fo wenig fehonte, 
auf energifchen Widerſtand. Lebtere, welche fih nun fürmlich gegen ihn verbanden, 
mußte er jedoch zu trennen und die Meiften in feinen Dienft zu loden, wo er fie 
dann auf einmal verbaften und hinrichten ließ. In dem Augenblid, als Borgia 
son feinem Bater Die Ernennung zum Könige von Romagna begehren wollte, ftarb 
Diejer Elende an Gift, Das er, ber heilige Vater, für 12 Kardinäle bereitet hatte. 
Auch Borgia, der Theil genommen an der Giftmifcherei, hatte, wahrfcheinlich eben- 
falls aus Berfehen, von dieſem Gifte genoffen, denn er mwurbe fehr Franf, blieb 
aber doch am Leben und rüftete fich wieder, um feine Feinde, bie jebt allenthalben 
gegen ihn aufftanden, zu belämpfen. Da aber beftieg Borgia’s erbittertiter Feind 
anter dem Namen Julius II. den päpftlihen Stuhl, und nun wurde jener verhaftet 
und nach Spanien gebracht, wo er zwei Jahre in Gefangenfchaft blieb. Hierauf 
entfloh er, ging zu feinem Schwager, dem König von Navarra, zog mit dieſem 
gegen Gaftilien und warb vor dem Schloffe Biano am 12. März 1507 durd ein 
Wurfgeſchoß getödtet. — Lucrezia Borgia war fehr ſchön und bezauberte‘ Durch 
ihre Liebenswürdigfeit und ihr goldenes Haar, das noch jebt in der Ambroſianiſchen 
Bibliothek zu Mailand aufbewahrt wird; im Uebrigen aber war fie als das aus- 
fchweifendfte Weib ihres Zeitalter verrufen. Sie war zuerft mit dem Fürſten 
von Pejaro, Giovanni Sforza, verheirathet, warb aber von bemfelben wegen ihres 
ausfchweifenden und blutjchänderifchen Lebens fortgejagt, heirathete Darauf den 
Herzog von Bifeglia, Alfons, und als diefer 1501 von ihrem Bruder Cefare er— 
morbet worden war, Alfons von Efte, Herzog von Ferrara. Sie farb 1520. 
Sie fol auch Künfte und Wiflenfchaften geliebt, und unter den Gelehrten, die fie 
an ihren Hof z0g, viele Verehrer gehabt haben, ja, ein gewilfer Pietro Bembo 
befang fie fogar. Pictor Hugo hat die Geſchichte Diefes verworfenen Weibes zu 
feinem Trauerfpiel „Lucrezia Borgia“ benußt. 

Borkenkäfer hat einen walzenförmigen Körper und eine Ränge von 3 Linien, 
Es giebt in Deutjchland über 30 Arten. Sie wohnen größtentheils unter der Rinde 
der Bäume, befonders der Nabelhölzer und zerftören nicht felten ganze Wälder. 
Der berüchtigtfte unter Diefen, der gemeine Borkenkäfer, auch Buchdrucker genannt, 
zerftörte 1783 allein im Harze 14 Mil. Fichtenftämme. Sein Körper ift mal- 
zenförmig, etwas behaart, erft roftgelb, fpäter braun und zulegt ſchwarzbraun. 
Er wohnt nebft feiner Larve und Puppe unter der Rinde der Nadelhölzer, beſonders 
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Der Rothtanne oder Fichte, und firbt Furz nach der Paarung, Die, fobald dag 
Metter im Frühjahr warm wird, ftattfindet. Das Weibchen aber, welches man an 
dem dickern und weiter vorragenden Hinterleib erkennt, bohrt hierauf ein Feines Loch 
Durch die Rinde der Fichten, frißt unter berfelben ftammaufwärts eine 2—4 Zoll 
lange und etwa 2 Linien breite Rinne und legt an beiden Seiten derfelben 60 bis 
80 mohntorngroße, mweißliche Eier einzeln in kleine Grübchen, die es mit feinem 
Mifte, fogenanntem Wurmmehl bededt; dann friecht es hinterrüds heraus und ftirbt 
nad furzer Zeit. Ungefähr in 14 Tagen, bei günftiger Witterung früher, fommen 
Die Larven zum Vorfchein, Die einen weißen runzligen, ausgewachſen drei Linien 
langen Körper, einen gelblihen Kopf und 6 gelbliche Füße haben. Sie freffen den 
Splint und bilden in ihm befondere geſchlängelte Gänge. Nah 2 bis 3 Wochen 
gefchieht die Verwandlung in weiße Puppen, aus denen nad eben fo langer Zeit 
Das geflügelte Infekt hervorgeht und fich durch die Borke frift. Ber großer Ver— 
mehrung ſchwärmen fie zu Millionen herum und bringen oft weite Waldftreden zum 
Abfterben. Die ficherften Mittel gegen ihre Verheerungen beftehen darin, daß man 
Die von ihnen angefrejienen Bäume, noch ehe bie Käfer zur Paarung aus- 
fliegen, fället und die Borke abfchält und verbrennt. — Bon den übrigen Arten 
des Borkenkäfers wollen wir nur nennen: den braunſchwarzen Iannenborfenfäfer, 
den ſchwarzbraunen, aber wenig behaarten Kupferftecher, den fchwarzen Fichtenver- 
Derber, den Faftanienbraunen Kiefernborfenfäfer und den pechbraunen Lerchenborfenfäfer. 

Borkum, die mweftlichfte Infel unter den an ber oftfriefifhen Küſte des 
Königreihs Hannover liegenden Inſeln. Sie gehört zur Landdroſtei Aurich, hat 
einen Leuchtthurm, Kirche und 500 Einwohner. 

Börne (Ludwig), ein durch feine glühende Baterlandsliebe, feinen bittern 
Haß gegen alles deutfche Philifterwefen, in welchen Staats- oder Gefellichafts- 
Schichten es fi auch finden mochte, merkfwürbiger, fo wie als Publicift und Ver— 
fechter der modernen liberalen been ausgezeichneter beutjcher Schriftfteller, von 
jüdischen Eltern zu Frankfurt a. M. 1784 geboren, wo fein Vater, Barud, Geld- 
wechsler war, ſtudirte erft Medizin, dann die Staatswiffenfchaften, wurde darauf 
in feiner Baterftabt als Polizei-Actuar angeftellt (worüber er ſich fpäter oft felbit 
Juftig machte, weil eine ſolche Stellung mit feinem ganzen Wefen durchaus con- 
traftirte), nach Wiederberftellung der Selbftftändigfeit Frankfurts aber von dieſem 
Poften mit einem Jahrgehalt entlaffen. Bon hier an begann Börne’s, feinem eigent- 
lichen Berufe angemeffene Thätigfeit. Zuerft gab er das franffurter „Staats- 
KRiftretto,* Dann die „Zeitichwingen” heraus, Die aber unterbrüdt wurden, während 
man ihn jelbft verhaftete und, wegen angeblich demagogiſcher Umtriebe, in peinliche 
Unterfuchung zug, in welcher er jedoch freigefprochen wurde. Nachdem er 1817 zur 
esangelifchen Kirche übergetreten war und den Namen „Börne“ angenommen hatte, 
gab er. die „Wage, eine Zeitjchrift für Bürgerleben, Wiſſenſchaft und Kunft“ heraus 
und lebte fortan lediglich der Schriftftellerei, während er ſich abwechſelnd in Paris, 
Sranffurt und Hamburg aufhielt. Als er nah der Juli-Revolution die Erfolge 
dieſes Weltereigniffes, welche er für Deutfchland gehofft, fehmerzlich vermißte, ging 
er nad Paris, hoffend, dort das Ideal zu finden, das ihm im treuen beut- 
chen Herzen glühete. Daß er aber ſich getäufcht fand, läßt ſich mit Gewißheit 
aus feinen Schriften, namentlich aus feinen „Briefen aus Paris,” melde eine 
gewilfe Bitterfeit nicht verleugnen, fihließen. Auch feine Beftrebungen, das 
deutſche Weſen mit dem franzöfiichen zu vermitteln, als deren Organ er bie 
„Balance“ herausgab, fanden nicht Die verdiente Anerkennung, fo wie überhaupt 
der Schriftſteller Börne, deffen fauftifcher Geift in feinen Schriften, die alle, felbft 
die äſthetiſchen, einen politifhen Hintergrund baben, Witzblitze und Donnerworte 
Ichleuderte, vielfältig verfannt, ja fogar wegen feiner ungefchminften Ehrlichkeit, die 
nicht zu heucheln verftand und darum oft für grob und unfläthig ausgefchrieen wurde 
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bitter gehaßt ward. Es iſt wahr, Börne verſtand Die Geißel der Satyre meifter- 
haft zu führen, man ſah ganz deutlich den blauen Fleck nach jedem ſeiner Hiebe, 
aber es waren gut gemeinte Hiebe, welche zur Selbſterkennung führen und ſomit 
zur Beſſerung dienen ſollten. Daß es Börne dabei auch an Gemüth nicht fehlte, 
beweiſen mehre feiner humoriſtiſchen Slizzen und Genrebilder, namentlich aber feine 
treffliche „Denkrede auf Jean Paul“. — Börne meinte es ehrlich mit Deutſchland 
und den Deutſchen, gewiß ehrlicher als Tauſende der ſogenannten Liberalen, das 
bethätigte er noch kurz vor ſeinem Tode in ſeiner letzten Schrift „Menzel, der Fran— 
zoſenfreſſer“, welche durchaus frei von Frivolität, der Börne überhaupt nirgend 
huldigte, mit feuriger Liebe und gleichem Haſſe das Richteramt übte zwiſchen Fran— 
zoſen und Deutſchen, und welche den Menzel mit demſelben Zorneifer abfertigte, 
als womit H. Heine, dieſer große Dichter, voll Geiſt und Witz, aber ohne Herzens- 
güte, ohne inniges Gemüth, wie Börne es troß feiner fchroffen Außenfeite befaß, oft 
von dieſem zurechtgewiefen worden war. Menzel ſchwieg, Heine aber übte noch Rache 
an dem todten Börne. Diefer ftarb zu Paris am 13. Februar 1837, — bie 
ätzende Bitterfeit, mit welcher die Dinge, Die in Deutfchland in den lebten Jahren 
sorgingen, ihn erfüllten, hatten ihm das ehrliche deutſche Herz zerfreifen. Deine 
vergaß fich fo weit, uneingedenf des alten römifch-heidnifchen Sprichwortes: „de 
mortuis nil nisi bene“ (von den Todten rede nichts Böſes), den todten Bürne 
zu verläumden („Heine über Börne“ Hamburg 1840). Gutzkows „Börne's Leben“ 
(Hamburg 1840) faßte ihn jedoch mwürdiger auf. — Auf dem Kirchhofe Pere la 
chaise bei Paris erinnert ein Denkmal in Erz an den beutfchen Mann Börne. 
Seine Landsleute in Paris haben es ihm 1843 errichtet und ber franzöfifche Bild- 
bauer David bat es Foftenfrei gefertigt. Das fpricht für den Todten. 

Borneo, die größte Inſel der alten Welt, beinahe fo groß, mie ganz 
Deutfchland, liegt unter dem Aequator, in der Mitte des ganzen indifchen Archipels. 
Man rechnet 11,300 D.-Meilen mit 31 Millionen Einwohner, doch beruht lehtere 
Zahl nur auf Muthmaßungen, indem man das innere des Landes fo gut wie gar 
nicht kennt; man weiß nur, Daß es aus zahlreichen, dicht beifammenftehenden Ge— 
birgsgruppen befteht, deren höchſte Gipfel 3—4000 Fuß hoch find. Die größten 
Flüſſe find Pontianaf, der an der Weftfüfte münbet, und der Banjer-Maffing oder 
Baritto, welcher an der Südfüfte mündet. Das Klima ift, ungeachtet der Lage 
ber Inſel, ziemlich gemäßigt, an den Hüften aber meift ungefund. Naturerzeugniffe, 
jo weit fie bis jetzt befannt, find: "Diamanten, viel Gold, Eifen in Menge, Perlen, 
Schildpatt, Ambra, Kampher, Dradenblut, Bezoarfteine, Farbehölzer, Schiffbauholz, 
Sago, Pfeffer, indianifche Vogelnefter, und im Thierreiche Fommen alle großen, 
indifchen Thiere vor: Elephanten, Nashörner, und wahrfcheinlih auch Tiger; auch 
der Orang-Utang bat bier fein Vaterland. In den großen Flüſſen haufen zahl- 
reiche Krofodille. Die Bevölkerung ift fehr ſchwach. Als Hauptoölfer find bis 
jebt befannt: die Malayen, die Dayaks, die Igoloten und die Chinefen. Die Malayen 
(die berrfchende und gebildetfte Nation) find theils Mohammedaner, theils noch Heiden ; 
die Dayals nehmen das Innere der Inſel ein und find wahrfcheinlidh Die Ureinwohner 
derjelben; vermuthlich find mit ihnen auch die Idaans im’Norden, die Tiduns 
oder Tiruns im DOften und die Biadſchus im Norbweiten verwandt; die Sgoloten 
oder Dayers, ein Negervolf, von den Europäern Negrillos genannt, find an Körper— 
Heinheit den Papuas ähnlich, und leben in den innerften Gebirgen; die Chineſen 
wohnen zerftreut unter den andern Bölferfchaften. In geringer Zahl find außer- 
dem nod auf der Inſel ſeßhaft: Javanefen, Buggijen (von der Inſel Eelebes) und 
Europäer. Die Malayen und Dayaks treiben etwas Landbau, lebtere, die Nieder- 
länder und Ebinefen Fifcherei, Viehzucht und Bergbau. Weberei, SKorbflechten, 
Waffenverfertigung, Schiffbau und Handel wird aud von den Chinefen betrieben, 
welche überdies neben den Europäern ſich vornehmlich mit dem Handel beſchäftigen. 
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Biele Küftenbewohner leben auch von der Seeräuberei. Bon ben zahlreichen Fleinen 
Staaten der Malayen find die längs den Hüften, theils den Niederländern, theils 
dem Sultan von Sulu zinspflichtig, theils aud noch unabhängig. Auf der Weſt— 
feite ber Inſel liegt das Reich Sambas; es wird von einem Sultan, der mehre 
Radſchas unter fi bat, regiert und enthält Die Goldgruben von Montrabaf und 
Die Diamantgruben von Matan. Außer den chinefiichen Kolonien find Sambas, 
die Nefidenz des Sultans, und Pontianaf, der Mittelpunkt der holländiſchen Macht 
und die Nefidenz eines holländiſchen Gouverneurs, Die wichtigften Orte. Das Reid) 
Succadana, welches an der Südweſtküſte liegt und in mehre Staaten zerfällt, iſt 
zwar an bie Holländer abgetreten, wird aber von Diejen eigentlich nicht beherrſcht. 
Das Reid Bendſchermaſſin, Bandſchermaſſing, oder Banjermaffing, auf der Sübfüfte 
Der Inſel, fteht unter einem bedeutenden Fürften. Das holländijche Fort Tatis liegt 
in ber Nähe, und füblid davon der holländifche Hafen Tibonio. Unabhängige Ge- 
biete find namentlid das Königreich Borneo, an der Norbweftfüfte, und das König— 
reich Paffir, an der Oftfüfte, der Inſel Celebes gegenüber. Die Refidenz des Sul- 
tans und bie Hauptſtadt des Königreichs Borneo ift Die gleichnamige Stadt an 
Der Küfte, mit 10,000, nad Andern 30,000 Einwohnern, welche befonders ftarfen 
Handel mit Sinfapore treiben. Die Stabt ift mit Kanälen durchſchnitten und Die 
Häufer fteben auf Pfählen. Bor Alters foll das Königreih Borneo fi) über Die 
ganze Inſel und über einen Theil der Philippinen erftredt haben. — Die Verſuche 
der Portugiefen (1627) und der Engländer (1702 und 1774), in Borneo Nieder- 
laſſungen zu gründen, waren vergeblib, nur den Holländern gelang es, bier feiten 
Fuß zu fallen, indem fie zuerft mit dem Fürften von Bendſchermaſſin einen Handels- 
vertrag jchloffen und 1643 ein Fort und eine Factorei, 1778 eine zweite und jeit- 
dem mehre errichteten, und feit 1823 einige bisher unabhängige Staaten der Ma- 
layen ji) unterwarfen. Sie find jebt Herren bes, alle Gold- und Diamantgruben 
enthaltenden Gebiets von der öftlichen Grenze des Staats von Bendſchermaſſin bis 
zu ber nördlichen Grenze des Sambas. — Bon den zahllofen kleinern Infeln, 
welche geograpbiich zu der Inſel Borneo gehören, find die meiften unbewohnt. 
Bornhöved (Bornhövet, Bornhövede), Kirchdorf im Amte Segeberg, im 
Herzogthum Holftein, gefchichtlich merkwürdig durch Die Schlacht von 1227, in welcher 
der dänische König Waldemar I. von dem Grafen Adolph IV. von Holftein, dem 
Grafen von Schwerin und dem Herzoge von Sadfen, aufs Haupt gefchlagen und 
gefangen genommen wurde, wodurd Holftein, Dithmarſchen und Lübe frei wurben, 
fo wie durd das Gefecht zwiſchen Dänen und Schweden am 7. December 1813. 
In uralten Zeiten tagten auch die holfteinifchen Stände hier unter freiem Himmel. 
Bornholm, im Mittelalter Berongia oder Burgunderholm genannt, eine 
dänische Anfel in der Oſtſee, 16 Meilen oftwärts von Seeland, 6 Meilen von ber 
ſchwediſchen Stadt Aſtadt und 7 Meilen nordweitlih von der Inſel Rügen. Die 
Inſel ift 5 Meilen lang und 3 Meilen breit, gebirgig mit Klippenfüften, im Innern 
jedod, mit Ausnahme des Abhanges des Höhenrüdens, der fih von Norden nach 
Süden zieht und die wüſte Haide Lyngmark bildet, fruchtbar, mit viel Weideland, 
treibt Viehzucht und liefert Thon für die Kopenhagener Porzellan-Fabrif, Mühl- 
und Sandfteine, Steinfohlen, ſchwarzen Marmor ꝛc. Die Einwohner, der Abſtam— 
mung nad Dänen, treiben Fiſcherei, Aderbau, Viehzucht, Bienenzucht, Bogelfang, 
Wollweberei u. ſ. w., und find muthige und tüchtige Seeleute. Bornholm bat 
ſchon in ben älteften Zeiten zu Dänemark gehört; Friedrich I. verpfändete zwar 
die Inſel auf 50 Jahre an Lübeck, und 1645 bemächtigten fich ihrer die Schweden, 
aber die tapfern Einwohner vertrieben dieſe unmwillfommenen Säfte. Die Haupt- 
ftadt der Inſel ift Rönne, auch Nottum, mit befeftigtem Hafen, lateinijher Schule, 
lebhaften Handel und 4000 Einwohnern. Außer zablreihen Häfen und ein paar 
Sleden find bier noch die Städte Nerde, Aakirke, mit einer ganz aus ſchwarzem 
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Marmor gebaueten Kirche, der fehönften und größten auf Bornholm, und Spanife. 
Die unter dem gemeinſchaftlichen Namen Erdholmen befannten 3 bewohnten, Heinen 
Felſeninſeln Chriftiansde, Gräsholm und Freberifsöe, liegen 2 Meilen und norb- 
oftwärts von Bornholm. Chriftiansöe hat einen durch ein Kaftell gefhüsten Hafen. 
In dem Kaftel werden Stantegefangene bewacht. Frederiksholm hat einen 92 Fuß 
hohen Leuchtthurm und auf Gräsholm niften viele Eidergänfe. 

Borniren, befehränfen, begrenzen, fich einjchränfen; bornirt, eingefchränft, 
befchräntt, albern. 

Borodino, Dorf, im Kreiſe Mofaisk, in der ruſſiſchen Statthalterfchaft 
Moskowa, fommt in der Kriegsgeſchichte in der Schladht an der Moskowa (f. d.) vor. 

Boronio, Pflanzengattung, dem Botaniker Boroni zum Andenken fo be- 
nannt, in Neuholland einheimiſch, eignet ſich durch ihre Geftalt und ſchönen Blüthen 
befonders zu Zierpflanzen für unfere Gewächshäuſer. 

Borromeifche Inſeln, im Lago maggiore, im Königreich Sardinien. 
Sie haben ihren Namen von der berühmten Familie Borromeo (j. d.) Es find 
3 an ber Zahl, nämlich; Iſola dei Pescatori, eine Fifcherinfel, nur 10 Mi- 
nuten im Umfange; Iſola-bella, mit merfwürdigen Oartenanlagen und einem 
Sommerpalafte des Grafen Borromeo; Iſola-madre, mit eigenthümlichen Gar- 
tenanlagen. Die Familie Borromeo mar ſchon feit Jahrhunderten im Befig der 
reichiten Ländereien in ber Nähe des Lago maggiore gemefen, ald ein Mitglied ber- 
jelben, italiano Borromeo, auf 3 nadten Felfen in dem See Gartenerde tragen 
und Terrafien aufführen ließ, und fo entitanden die Inſeln. Auf der Weftjeite 
der Iſola-bella fteht ein großer, mit Gemälden reich verzierter Palaft der Familie 
Borromeo. Derfelbe hängt durch eine Reihe Grotten, (Salle terrene), welche mit 
bunten Steinen ausgelegt und mit Springbrunnen verziert find, mit den Gärten 
zufammen, auf beren höchſter Terrafje die koloſſale Statue eines geflügelten Ein- 
horns, das Wappen der Familie Borromeo, fteht. Südlihe Gewächſe aller Art ver— 
breiten zur Blüthezeit den föftlichften Geruch von den borromeifchen Inſeln weit 
über den See hin. 

Borromeo, eine alte berühmte, fchon im Jahre 1370 vorfommende gräf- 
liche Familie im Derzogthum Mailand, die u. a. die borromeijchen Sinfeln (j. d.) 
befigt. Aus dieſer Familie ftammte auh Karl Borromeo, der heilige, geboren 
1538 zu Arona. Zum geiftlihen Stande beftimmt, war er ſchon in feinem 12ten 
Jahre Kommandanturabt, und von 1560, da fein Oheim, Papft Pius IV. den 
päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, ſchnell nach einander apoftolifcher Protonotar, Re— 
ferendar beider Signaturen, Kardinal und Erzbifhof von Mailand, Legat über bie 
Romagna, Mark Ankona und Bologna, Proteftor von Portugal, der Niederlande, 
der Schweiz, mehrer Orden, und päpftlicher Großpönitentiar. Ale dieſe Aemter 
verwaltete er mit gewiflenhafter Treue, und als er nah Pius IV. Tode feiner 
weltlichen Aemter enthoben war, refidirte er fortwährend zu Mailand und gab ſich 
ganz der Verwaltung feines Erzbisthums hin. Kräftig griff er ein in bie Miß— 
bräuche ber Priefter und Mönche, fteuerte dem unfittlichen Leben berfelben und 
forgte in Mailand felbft durch Anftalten der Kirchenpolizei und Armenpflege für 
Berbeflerung der Sitten, verfchönerte den Dem, bob den Gottesdienft durch gute 
Prediger und Kirchenmuſiken und widmete ber unabläfjigen Sorge für das allge- 
meine Beſte drei Viertel feiner Einkünfte. In dieſem Eifer ließ er ſich auch durch 
Die Ränfe der widerfpenftigen Pfaffen und Mönche nicht ermüden, deren einer im 
Fahre 1569 fogar meuchelmörderifh auf ihn ſchoß. Borromeo, deſſen Gleichen 
an fittlihem Ernft und gewiſſenhafter Amtsthätigfeit die Fatholifche Kirche wenig 
Biſchöfe aufzumeifen hat, jtarb in Folge der vielen Anftrengungen und möndifcher Selbft- 
fafteiting, am 3. November 1584. Zum Ueberfluffe fol er nach feinem Tobe auch 
viele Wunder verrichtet haben. Jedenfalls wurde er 1610 heilig gefproden. Zu 
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Rom iſt ibm eine coloſſale eherne Bildſäule errichtet. — Vitalian Borromeo, 
ſpaniſcher Geheimrath, geſtorben 1690, verdanken die borromeiſchen Inſeln ihre 
Schönheit. 

Borsdorf, kleines Dorf neben der Eiſenbahn zwiſchen Leipzig und Wurzen. 
Die borsdorfer Aepfel (ſ. d.) follen von Borsdorf ihren Namen erhalten haben, 
was aber fehr ungewiß ill. 

Borsdorfer Aepfel. Der große Werth des borsdorfer Apfels, eines 
ſächſiſchen Nationalgewächfes, gründet fih auf feine, lieblich in die Augen fallende 
Form und Färbung, feinen Wohlgefhmad, ſowohl friſch, als verfchiedentlich zube- 
reitet, feine Dauer und Haltbarkeit, die ihn zu einem weiten Transport geſchickt 
macht, weshalb er für Sachſen auch ein wichtiger Handelsartifel ift und in großer 
Menge nah Rußland und Liefland ausgeführt wird. Der edle echte winter-bors- 
borfer hat eine Frucht von folgenden Kennzeichen: von mittelmäßiger Größe, von 
runblicher, einer Kugel ähnlichen Form, meißgelbliher Farbe mit ſchönen rothen 
Bäckchen auf der Sonnenfeite, glatter und dünner Scale, bisweilen vom Stiel 
heraus und oben am Blüthenfopf mit einem feinen, lichtbraunen Roftanflug ver- 
fehen, von feftem, weißen, zarten Fleiſch, welches im Liegen mürber; wird, nicht 
überflüfftgem, doch hinreichenden Saft, füßem, mit milder Säure vermifchten Ge— 
ſchmack, mit ganz eigenem herrlichen Parfüm. Außer dem edlen winterborsborfer giebt 
es noch mehre andere, in manden Eigenfchaften von ihm abweichende Sorten. Die 
wichtigften find: fommer-borsdorfer, früher borsdorfer, auch herbſtborsdorfer ge- 
nannt; ber rothe borsdorfer; Der große böhmifche borsdorfer ; der grüne borsdorfer ; 
ber ſpaniſche borsdorfer; der zwiebel-borsdorfer; ber meiß-borsborfer; ber ſüß— 
borsdorfer; ber ſchwarzborsdorfer Apfel ꝛc. 

Borfelen, Dorf auf ber nieberländifchen Infel Süb-Beveland, in ber 
Provinz Seeland, an derfelben Stelle, wo bie im Jahre 1532 durch das Waſſer 
vernichtete Stadt Borfelen fand. 

Borfinsfifher Salzfee, in der Statthalterfhaft Irkutzk im aftatifchen 
Nupland, eine Meile im Umfange. Der See ift dadurch merkwürdig, daß er ſchönes 
—** und Kochſalz hervorbringt, welches ſich auf der Oberfläche des Waſſers 
riſtalliſirt. 

Borskiſche Feſtung liegt in der Statthalterſchaft Orenburg im aſia— 
tiſchen Rußland an dem Fluſſe Samava und hat 250 Häuſer. In der Gegend 
giebt es viele Elenthiere. 

Borſtell (Karl Heinrich Ludwig von), preußiſcher General der Kavallerie, 
geb. 1773 in der Altmark, ward ſehr früh Soldat, zeichnete ſich 1793 bei Pir— 
maſens aus, ward Adjutant des Königs von Preußen, 1813 Generalmajor, ſtand 
dann unter Bülow, focht die Schladhten bei Grofbeeren, Dennewig und Leipzig 
mit, rückte 1814 in Belgien ein, dedte die Blokade von Antwerpen, focht bei Cour— 
tray und bei andern Gelegenheiten mit großem Ruhme, wurbe Generallieutenant 
und organifirte 1815 bas ihm übertragene Armeeforps zu Namur. Hier erhielt 
v. Borftell von Blücher den Befehl, die fächfifhen Truppen, welche, empört über 
bie Theilung ihres Vaterlandes, unter den Fenftern des Fürſten Blücher ſubordi— 
nationswidrige Handlungen begangen hatten, zu entwaffnen, ihre Fahnen zu ver— 
brennen und 7 Räbdelsführer erfchießen zu laſſen. Borftell, das Harte und zum 
Theil Ungerechte einer ſolchen Maßregel tief fühlend, wagte anfänglich VBorftellungen 
gegen fo harte Befehle, und als diefelben erfolglos blieben, gehorchte er nicht. Wegen 
diefes edlen, freilich aber fubordinationswidrigen Benehmens wurde Borftell feines 
Commandos enthoben und zu Ajähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt. Der König 
begnabigte ihn jedoch ſchon im nächften Jahre, übertrug ihm 1816 das General- 
commando bes Sten Armeekorps zu Koblenz und beförberte ihn zum General ber 
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Kavallerie. Im Jahre 1840 ward er auf feinen Wunfch feines Amtes enthoben 
und zur Dispofition des Königs geftellt als Mitglied des Staatsraths. 

Borften, Schweinsboriten, unterfcheidet man in zahme ‚und wilde, und 
biefe in alte und junge, dann in Winter» und Sommerborften, in todte und leben- 
Dige, d. h. in foldhe, die von frepirten, und in folde, die von gefchlachteten 
Schweinen berrühren. Im Allgemeinen find die Borſten der in nördlichen und öſt— 
lichen Gegenden lebenden Schweine beſſer, als der in ſüdlichen Ländern; — die 
Borſten der geſchlachteten Thiere beſſer, als diejenigen der an Krankheit geendeten; 
— bie kalt ausgerauften beſſer als die Kalkborſten, d. h. ſolche Borſten, welche 
durch Beizen der Haut mit Kalk abgeſondert werden. — Rußland, Polen, Oſt— 
preußen, Ungarn und die angrenzenden türkiſchen Provinzen führen viele Borſten 
aus. — Der Hauptverbraud der Borften ift zu Bürſten, Pinfeln, Borftbefen, 
Borftwijchen u. |. w. Die Steifigkeit der Borſten rührt von einer eigenen horn— 
artigen Subſtanz her, die ſich wie anderes Horn von Thieren verhält. 

Borſtengras hat fingerlange, an feuchten Plätzen wohl auch fußhohe 
Halme, an deren Spitze die 15 bis 20 zweiſpelzigen Blüthlein, insgeſammt nach 
einer Seite hinſtehend, eine lange einfache Aehre bilden. Die Blätter ſind bläulich— 
grün und eckig, und ſtarren borſtenartig empor. Das Borſtengras wird vom Vieh 
nicht gefreſſen, dient aber zur Befeſtigung des Flugſandes und giebt nutzbaren 
Gräſern den erſten Anhaltspunkt und Schub. 

Borftenigel hat einen mit Haaren, Borjten und Stacheln beſetzten Körper, 
feinen Schwanz, eine fpite Schnauze, in jeder Kinnlade 4 bis 6 Schneidezähne 
und 2 große Edzähne, hinter leßteren 1 oder 2 Eleine Zähne und 4 Dreiedige, mit 
Spitzen verfehene Badenzähne. Er lebt ganz wie ber Fgel, Tann ſich aber nicht 
zufammenfugeln. 

Bortillen werben in ben Oftfeehäfen kurze Hölzer genannt, bie man 
wegen ber Kürze, ober weil ein Schade daran entdedt wird, als zu Maften und 
Bugfprieten untauglich, auswirft und befonbers verkauft. 

Boruski, Boruffi, ein altes Volk im Innern des europäifchen Sar- 
mazien, um Die Quellen des Boryſthenes im jebigen nördlichen Litthauen um 
lensk. Bielleicht haben die jebigen Preußen daher ihren Namen. 

Boryſthenes, der alte, Name bes heutigen Dnieper. 

Borpfthbenes hieß das Jagdpferd des Kaifers Hadrian, welches nach dem 
Tode von demfelben dur ein Grabmal und durch Epigramme geehrt wurbe. 

Bofa, Stabt auf der Inſel Sardinien, Sitz eines Biſchofs, mit feheng- 
werther Kathedrale und 5,600 Einwohnern, melde Weinbau, Gerberei, Korallen- 
fiſcherei 2c. betreiben. 

Bofa, Bofau, ehemalige Benedictiner-Abtei (errichtet im 12ten Jahrhun— 
dert, aufgehoben 1573), jebiges Fünigliches Kammergut im preußifchen Regierungs- 
bezirf Merjeburg, 4 Stunde von Zeiz, auf einem, eine berrlihe Ausficht über das 
Elfterthal bis Leipzig und Halle gewährenden Berge. Es hat große Deconomie, 
Baumpflanzungen ꝛc. 

Boscage, die (ſprich: Boskahſch), Gebüfch, Gehölz. 

Boſch (Graf, Jan van den), niederländiſcher General-Lieutenant und 
Staatsminiſter, geboren zu Bommel in der Provinz Geldern, im Jahre 1780, 
ging 1797 als Lieutenant nach Indien, ſtieg bis zum Oberſten, nahm 1810 ſeinen 
Abſchied, kehrte 1813 in fein Vaterland zurück, trat bei Napoleons Landung in 
Sranfreich wieder als Oberſt in die niederländifche Armee ein, leitete die Verthei- 
digung Maftrichts und wurde Generalmajor. Im Jahre 1818 errichtete er, nach— 
dem er eine Gefellihaft für Begründung von Armencolonien geftiftet hatte, die 
Armencolonie zu Frederiksoort, und vermeilte felbft längere Zeit in berfelben, bis 
er 1827 Generalcommiffar von Indien wurde. 1830 zum Generalgouverneur des 
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nieberländifchen Dftindiens ernannt, kehrte er 1835 nah Holland zurüd, ward 
Minifter des Departements der Eolonien, trat 1839 aus dem Minifterium, und 
wurde in Anerkennung feiner großen Berdienfte um das Vaterland, in den Grafen- 
Stand erhoben. 

Bosheit ift bie ftarfe Neigung zum Böfen oder die Fertigkeit im Böfen ; 
man nennt aber auch den Zuftand des Zornes und ber Race, worin ſich Das Be- 
ftreben zeigt, Andern zu ſchaden, Bosheit. 

Bosniafen, wurden bie von Friedrich II. 1745 errichteten, mit Lanzen 
bewaffneten Reiter genannt. Zuerft waren deren nur wenige, 1760 jedoch waren 
fie zehn Schwadronen ftarf, darunter eine Tartarenfchwadron mit ſchwarzen Lanzen— 
fähnlein. Später wurden die Bosniafen, melde nun den Namen Towarſzic er- 
hielten, ausfchließlih mit Polen recrutirt. An ihre Stelle traten nach dem tiljiter 
Frieden bie Ulanen. 

Bosnien, welches zu dem alten Pannonien der Nömer gehörte, iſt Die 
norbdweftlihe Provinz ber europäifchen Türkei, durch Balmatien vom abdriatifchen 
Meere, dur Die Sau von Slavonien getrennt und im Dften von Serbien begrenzt, 
bat einen Flächeninhalt von 730 D.-Meilen und gegen 900,000 Einwohner, bie 
aus Bosniern oder Bosniafen, Eroaten, Morlafen, Montenegrinern, Türken, Zigen- 
nern und Juden, und außerdem aus Ungarn, Armeniern, Stalienern, Deutjchen, 
Illiriern, Walachen. Dalmatiern u. ſ. w. beftehen. Die Bosniafen (etwa 370,000) 
welche fich theils zum Islam, theils zur griechiſchen und römiſch-katholiſchen Kirche 
befennen, find barſch und roh in ihrem Benehmen, zurüdftoßend und trogig gegen 
Fremde, kühn, tapfer, raubgierig und graufam; in ihren häuslichen Berhältnijjen 
jedoch friebliebend, fleißig, einfach, mäßig; auch find fie tüchtige Reiter. Wie bie 
Männer find au die Frauen groß und ſchön gewachfen; dabei leben Die moslemi- 
tifchen bosnidfifchen Frauen weniger unfrei als die übrigen türkfifchen Weiber. Die 
Kroaten (etwa 180,000), melde fich theils zur griechifchen, theils zur römiſch-katho— 
lifchen Kirche, nur wenige zum Moslem befennen, betreiben hauptſächlich Vieh— 
zucht, Aderbau und Taufchhandel. Die Morlafen (etwa 145,000), zu drei Bier- 
theilen griechifche und römijch-fatholifche Chriften, wohnen meift in dem Landſtrich 
Herzegowina, find böflih, gewandt im Handel und äußerſt anftellig. Die Anzahl 
ber Dsmanen (Türken) beträgt etwa 250,000, die ber Griehen 15,000, die ber 
Zuben 12,000. — Das Land wird von den dinarifchen Alpen durchzogen, ift da- 
ber durchaus gebirgig And eignet fich deshalb der Boden mehr zur Viehzucht ala zum 
Aderbau. Beträchtlich jedoch ift der Gemüfe-, Wein- und Obſtbau; man findet 
ganze Wälder von Obftbäumen. Die Viehzucht ift ausgezeichnet und berüdjichtigt 
befonders Schafe, Ziegen, Schweine und Federvieh. Dagegen liegen bie reichen 
Schätze des Mineralreihs unbenugt und nur auf Eifen wird gebaut, daher es auch 
eine Menge Eifenhämmer giebt. Etwas Blei, Duedfilber und Steinkohlen graben 
Zigeuner und Morlafen. Heilquellen befinden ſich namentlich zu Novibayar und 
Bubimir. Der Hanbel, welcher neben einiger Induftrie nur in ben Städten ge- 
trieben mird, befindet ſich vorzugsweiſe in den Händen ber Juden, Griechen, Arme- 
nier und Deutfhen. Auf dem Aderbau laſtet türfifcher Despotismus, und bringt 
er nur in ben Ebenen etwas Getreide, Mais und Hanf hervor. Der Gewerbfleiß 
befchränft ſich auf die Fabrikation von Gewehren, Säbelflingen und Meflern, Leder, 
Saffian und groben Wollenzeugen. — Pannonien ftand feit dem Jahre 33 v. Ehr. 
unter römifcher Botmäßigkeit. Die Bosnier ober Bosniafen, beren zuerft im 
Iten Jahrhundert gebadht wird, gehörten Anfangs theils zu Serbien, theild zu 
Eroatien, bildeten aber dann einen eigenen Staat, ber 1138 unter ungariſche 
Herrſchaft gerieth, im 14ten Jahrhundert wieder felbfiftändig und 1376 fogar ein 
Königreich ward, deſſen Regenten aber 1415 ben Türken und 1472 ben Ungarn 
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zinsbar wurben, bis im Jahre 1528 die Türken bas Land eroberten. — Außer 
aus dem eigentlichen Bosnien befteht Die Provinz aus einem Theil’ von Eroatien 
und einem Theil von Dalmatien. Die Hauptftadt des eigentlihen Bosnien ift 
Bosna Serat (illyrifhb Sarajewo oder Serajevo) an der Miliasfa, die in bie 
Bosna (Nebenfluß der Sau) gebt, beinahe in der Mitte ber Provinz, ſüdweſtlich 
und 27 Meilen von Belgrad, Stapelpla des bosnifchen Handels, mit verfallenen 
Ringmauern, einem von Mahommed IL, dem Eroberer von Konftantinopel, erbauten 
Schloſſe, 100 Mofcheen, mehren griechifchen und Fatholifchen Kirchen, 3 fatholifchen 
Minpritenklöftern, mehren Medreſſen, Bädern ꝛc., Gewehr-, Degenklingen-, Eifen- 
und Kupfergeräthichaften-, Woll-, Baummwoll-, Leder- und anderen Fabriken, Wein- 
bau und 68,000 Einwohnern. In der Nähe der Stadt liegen die Ortfhaften 
Kreſſovo, mit einem Sranzisfanerflofter, Viſolo und Vareſch, mit Eifengruben und 
Eifenhütten, und ber Badeort Serajevsko. — Außer ber oben genannten Haupt- 
ſtadt giebt e8 noch folgende Städte im eigentlichen Bosnien: Travnik, Svebernik, 
Schepſie oder Schepze, Bufud, Banjalufa, Zwornik oder Swornik und Yaipa oder 
Yait. — In Türkijch-Eroatien oder Kraina liegen die Städte: Bihatz oder Wihas, 
Biograd oder Beligrad, Dubita, Berbir oder Türfifh- Gradisca, Novi, Stari 
Maidar und Kamengrad. — In Türfifch- Dalmatien oder Herzegowina find bie 
Städte: Moftar, Potſchitatz, Gabela, Nevefigna, Liono und Trebigno oder Trebinje, 
auch Trebin genannt. 

Bosporus it Die Meerenge von Konftantinopel, welche aus dem ſchwarzen 
Meere in den Propontis oder das Meer von Marmora führt, und in ihrer 
engſten Stelle nur 2100, in ihrer weiteſten 11,400 Fuß breit. Der Name Bos— 
porus bedeutet ſo viel als Ochſenfurt, und ſoll daher ftammen, daß ber Mythe nach 
bie in eine Kuh verwandelte Jo durch dieſe Meerenge ſchwamm Am Eingange 
zum Pontus euxinus ( ſchwarzem Meer) ſtand im grauen Alterthum ein prachtvoller 
Tempel und am Ausfluß in den Propontis oder das Meer von Marmora lag die 
berühmte Stadt Byzanz, das jebige Konftantinope. Da, mo ein Tempel der 
Pallas ftand, führte Darius fein 700,000 Mann ftarfes Heer auf. einer Schiff— 
brüde über den Bosporus, als er gegen die Scythen zog. — Kimmerifcher Bos- 
porus (Bosporus cimmericus) nannten die Alten Die heutige Straße von Kaffa 
ober Feodoſia zwijchen der Krimm und der Inſel Tama, etwa 4200 Fuß „breit, 
an beren füblicher Spike das DVorgebirge Akrae und gegenüber in Afien die Stabt 
Korofordboma lag. An beiden Seiten bes fimmerifchen Bosporus lag das 479 
v. Chr, von den Archäanaktiden gegründete Bosporanifche Reich. 

Bosquet, das (franz., ſprich: Bosteh); Bosket, Luſtwäldchen, Lufthain. 

Boffage, die (franz., ſprich: Boſſahſch), ein hervorfpringender Stein, 
ein fehr feites bäueriſches Bauwerk. 

Boſſe, die Cfranz.), Budel, Beule; erhabene Arbeit in Gips, Metall ꝛc.; 
bofjeliren, getriebene Arbeit machen; boſſelirt, höckerig; boſſiv, höderig, knotig. 

Boffirer, der, Bildner in Wachs, Gips u. f. w.; boffiren, bouffiren, 
pouffiren, puffiren heißt im meitern Sinne halb oder ganz erhabene Bilder ver- 
fertigen, im engern Sinne dergleichen Bilder aus einer weichen Maffe, ale: Thon, 
Gips, Wachs ꝛc. verfertigen. 

Boſſirwachs. Daffelbe wird folgendermaßen bereitet: man jchmilzt Wachs, 
um es weicher und fnetbarer zu machen, mit Terpentin, überdies auch mohl mit 
etwas Talg, Schweinefett ober Baumöl zufammen, und jeßt ihm babei, theils, 
um ihm die natürliche Durchfcheinbarfeit zu benehmen, theils es feiner Beſtimmung 
gemäß zu färben, Bleiweiß, Mennig, Bolus, Kienruß ꝛc. zu. 

Boftan (türfifch), ein Garten; auch der Titel mehrer Bücher im Ara— 
bifchen und Perfifchen, darunter das berühmtefte: „Der Boſtan des perfifchen Dichters 
Scheikh Enabi,“ 
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Boſtangi, Boſtandſchi, Serailwache bes türkiſchen Sultans; Boſtandſchi— 
Baſchi, Oberſt der Serailwache und Oberaufſeher über Gärten und Luſtſchlöſſer. 
Der Boſtandſchi Baſchi begleitet den Sultan auf allen feinen Spazierfahrten, und 
bat aud das Vorrecht, einen Bart zur tragen. Die Boftandfchi find auch Die 
Ruderknechte und die Scharfrichter des Sultans, 

Bofton, die Hauptftadt bes norbamerifanifchen Freiftants Maffachufetts, 
auf einer Halbinfel an der Maflachufettsbat, norböftlich und 42 Meilen von Nem- 
yorf, Sitz bed Gouverneurs, bat 30 Kirchen, mehre Öelehrten-Bereine, Inſtitute 
und höhere Lehranſtalten, ein Staatenhaus mit einer großen Kuppel, eine 525 Fuß 
lange und 50 Fuß breite neue Markthalle, ein 130 Fuß langes und 7 Stockwerke 
hohes Börfengebäude, einen ebenfalls 7 Stockwerk hohen Gaſthof, nebit zahlreichen 
andern ſchönen öffentlichen und Privatgebäuden, 3 Theater und mit Einfchluß der 
als Vorſtädte zu betracdhtenden nahen Städte Charlestomn, Cambridge, Roxbury 
und Dorcheſter 100,000 Einwohner, welche Schiffbau, Segeltuch-, Tauwerk-, Woll-, 
Leinwand- und zahlreiche andere Fabrifen betreiben; vor allen aber blühen Scdiff- 
fahrt und Handel, obmohl lebterer nicht mehr fo bedeutend ift ala damals, mo 
Bofton vor dem mächtigen Aufblühen Newyorks die mwichtigfte Handelsſtadt ber 
Bereinigten Staaten war. — Die Stadt Charlestown liegt auf einer Halbinfel 
und hängt Durch 2 refp. 1828 und 1420 Fuß lange Brüden mit.Cambridge und 
Bofton zufammen, daher fie auch als Vorſtadt von Bofton angefehen mwird. Es 
ift bier ein großes Seearfenal der Union mit Schiffewerften und einem Marine- 
Hospital und das Staatengefängniß. Man rechnet auf Charlestomn 9000 Ein- 
wohner. — Die Stadt Cambridge, ebenfalls eine Vorſtadt von Boſton, liegt am 
Charles und ift mit Charlestown und Bofton durch Brücken verbunden, von benen 
bie Boftonbrüde 3483 Fuß lang if. Cambridge hat 7000 Einwohner, eine Stern- 
warte und das Darvarb-Eollege, die 1683 geftiftete ältefte und berübmtefte Uni- 
verfität der Union, mit einer großen Bibliothef, einem botanifchen Garten ꝛc. — 
Rorburg mit 5200 Einwohnern und Dorchefter mit 4100 Einwohnern, find 2 ge- 
werbfame Stäbte, welche ebenfalls als Vorſtädte von Bofton angefehen werden. — 
In der Nähe von Bofton und Charlestomwn liegt der in ber Geſchichte des ameri— 
Fanifchen Befreiungsfrieges merfwürbige Hügel Bunfershil. — Bofton, welches 
Anfangs Trimountain, nah den 3 Hügeln, auf benen es erbaut ift, bieß, warb 
1630 von Eingewanberten, zum Theil aus Bofton in England, gegründet und er- 
bielt feinen jegigen Namen zu Ehren eines Freundes ber Freiheit, Cotton, ber 
früher Prediger in Bofton in England war und nachmals Prediger bei der erften 
Kirche der neuen Stadt ward. Bofton ift auch dadurch geſchichtlich merkwürdig, 
daß dort im December 1773 zuerft die amerifanifche Revolution ausbrach. — Auf 
der kleinen Inſel Governors-Eiland bei Bofton wurde Benjamin Franklin geboren. 

Bofton, Stadt in ber Graffchaft Lincoln in England, unmeit der White» 
mündung in den Nörbfeebufen Wafh, mit ſchöner gothiſcher Kirche, deren Thurm 
bes Nachts erleuchtet wird, und 12,000 Einwohnern, welche einen, durch einen 
guten Hafen begünftigten, lebhaften Oetreibe- und Biehhandel treiben. 

ofton, Anfledelung an der gleichnamigen Bai, in Südauſtralien, mit 

350 Einwohnern. 
| Botanik vder Pflanzenfunde ift Die wiſſenſchaftliche Betrachtung bes 
Pflanzenreichs, und als eigentliche Wiſſenſchaft erft feit einigen Menfchenaltern auf- 
— namentlich hat ſich unſterbliches Verdienſt darum erworben der große 
otaniker Linne, bdeffen Syſtem in neueſter Zeit weiter ausgebildet, theils aber auch 
berichtigt und nach ſeinem eigentlichen Werthe beſtimmt wurde. Die Botanik zer⸗ 
fällt in 2 Haupttheile: theoretiſche und praktiſche. Die theoretiſche, auch reine 
Botanik genannt, iſt entweder blos naturgeſchichtlich oder ſie iſt philoſophiſch, ſte 
hat es demnach nicht blos mit der Beſchreibung ber Pflanzen, ſondern insbefon- 
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dere mit dem innern Bau derſelben zu thun, fo wie fie fodann Die Beftandtheile 
ber Pflanzenorgane und deren Miſchung, hauptſächlich aber Die Geſetze, nach Denen 
die Pflanzen entftehen, fich erhalten und fortpflanzen, zum befondern ©egenftande 
bat. Die praftifche oder angewandte Botanik lehrt den Nuben fennen, welchen Die 
Pflanzen für befondere Zwede im menfhlihen Leben haben. Man unterjcheibet 
biernach medizinijche, ökonomiſche, technijche, Forftbotanik ze. Vergl. Biſchof „Lehr 
buch der Botanif” (5 Bde. Stuttgart 1834—41); Schleiden „Grundriß einer 
wiſſenſchaftlichen Botanik“ (2 Bde., Leipzig 1841—43); Endliher und Unger 
„Handbuch der Botanik" (Wien 1843 ff. ). 

Botaniker wird berjenige genannt, ber Pflanzen nad ber botanijchen 
Wiſſenſchaft Fennt und fie nad den Grundſätzen derfelben fammelt und kultivirt. 

Botanifhe Gärten find folde Gärten, melde, den Betrieb gewöhnlicher 
Blumengärtnerei ausfchließend, lediglih den Zwed haben, Die Pflanzentunde zu 
fürdern und daher Pflanzen von den verfchiedenften Gattungen und Arten in ihnen 
zu ziehen. Eigentliche botanifhe Gärten fennt man erft feit dem 14ten Jahrhun— 
dert, und in Deutjchland kommen fie erft im 17ten Jahrhundert vor. Jetzt giebt 
es faft Feine größere Stabt ohne botanifhen Garten und felbft Die überfeeifchen 
Colonien bejigen dergleichen. 

Botany-Bai, ein Meerbufen der an ber Oſtküſte des Feſtlandes Auftra- 
lien, in der Nähe von Sidney, durch den großen Ocean gebildet if. Als England 
feine nordamerifanijfchen Colonien und damit auch einen VBerbannungsort für feine 
Verbrecher verloren hatte, wollte man auf Empfehlung Cooks, bes Entbdeders von 
Auftralien, auf der DOftfüfte von Neuholland, oder des Feftlandes Auftralien, eine 
Berbreher-Eolonie gründen. Demnach wurde Arthur Philipps im Jahre 1788 von 
England aus mit 1011 Menfchen, worunter 756 Deportirte, nah Botany-Bai 
geſchickt. Derfelbe ‚fand aber weder den, Hafen nod) das Land in ber Nähe beffel- 
ben zu einer Anfiedelung geeignet, er verlegte daher die Eolonie weiter nördlich an 
die Bai Port-Jadfon. - Hier wurde darauf aud die Stadt Sydney-Cove ge= 
gründet. Gewöhnlich nennt man jet den ganzen Küftenftrih von Neuſüdwales 
Botany-Bai. (S. Auftralien.) 

Botarga, Botargo, Bautargue, eine dem Caviar ähnliche, dieſem jedoch 
vorgezogen werdende Speije in den füblichen Ländern von Europa, namentlich. in 
ber Provence, Sardinien, Dalmatien ıc. Diefelbe wird aus dem Rogen der Meer- 
eſche und des Sanders bereitet und gewöhnlich mit Del und Effig genofjen. 

- Botas heißen die bodledernen Schläuche, in denen man in Spanien ben. 
Wein aufbewahrt. 

Botding, d. i. ein. gebotenes Gericht, war nach ber altbeutfchen Gerichts- 
verfaffung ein öffentliches Gericht, welches zu gewiſſen Zeiten und an gewiljen Orten 
gehalten wurbe und vor das alle Eingefeffene, wenn fie geladen wurben, bei Strafe 
erſcheinen mußten. Richter und „Zeugen erhielten für ihre Mühwaltung weiter feine 

Entfhädigung als einen freien Trank Botwein (Bodewein, Botenwein). 

Botherifus Goterich, Botherih), war um das Jahr. 398 n. Chr. 
Statthalter des Theobofius des Großen, zu Theſſalonich. Der Pöbel ermorbete 
ihn und einige feiner Dfficiere, weil er einen Wettfahrer im Cirkus, welcher un- 
züchtiger Liebe zu einer feiner Sklavinnen beſchuldigt war, hatte einferfern laſſen. 
Der über bas an feinem Statthalter begangene Verbrechen empörte Theobofius 
rächte den Mord auf eine noch weit ſchauderhaftere Weiſe. Er ließ nämlich bie 
Einwohner in ben Cirlus loden und bort nad Einigen 6000, nad Andern 
15,000 nieberhauen. 

Both, Ma für fpanifche Weine, namentlich in Hamburg, Danzig, Riga, 
Malaga. In Danzig ift das Both ober die Sertpiepe — 4 Faß, = 2 Dr- 
boft, — 30 berliner Quart; z in Hamburg das Both Sect — 120 bis 130 Stübchen, 
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Das Both Malvafier — 140 Stübchen; in Riga das Both fpanifchen Scct — 
12 Anfer ; in Malaga das Both (Bota) — 30 Arrobas. 

Botſchafter ift überhaupt derjenige, welcher eine Botfchaft zu überbringen 
bat. In der Diplomatie bedeutet es eine mit Vollmachten und Greditiobriefen ver- 
fehene, von einem Staat an die höchſte Repräfentation des andern zu dem 
Zwecke abgefandte Perfon, um die Rechte der Angehörigen des Heimatheftants auf 
Dem fremden Staatsgebiet wahrzunehmen. Diefe Botjchafter, Die auch Geſandte 
beißen (ſ. d.), haben in Europa mit ihrem ganzen Haufe und ihrer ſämmtlichen 
Dienerfchaft die Erterritorialität, d. h. fie find den Gerichten des Landes, in dem 
fie ihre Function ausüben, nicht unterworfen. Eine Beleidigung bes fremden Staats 
gegen den Botjchafter pflegt zu einer Kriegserflärung zu führen, wie denn die Ohr— 
feige, die der franzöfifche Gefandte mit dem Fächer vom Dei von Algier erhielt, 
einen ewig benfwürdigen Krieg zur Folge hatte; ja felbit Beleidigungen der Staats— 
angehörigen fünnen den Botſchafter bewegen, Genugthuung oder feine Päſſe zu 
fordern, welches letztere in den meiften Fällen als eine Kriegserflärung ſelbſt gilt. 
Der Deutſche bat als folder feinen Botſchafter, ee ih der beutfche Bund im 
Auslande nirgends repräfentiren läßt. 

Bothwell (James Hepburn, Graf von), Günſtling Maria Stuarts und 
Mithelfer bei der Ermordung des Gemahls derſelben, Heinrich Darnley, vermählte 
ſich, nachdem er freigeſprochen war, mit der Königin, mußte aber, als dieſe ge— 
fangen genommen wurde, fliehen. Zuerſt trieb er Räuberei auf den Orkney-Inſeln, 
und ging, als man ihn auch von hier vertrieb, nach Dänemark, wo er jedoch in's 
Gefängniß kam und in demſelben nach 10jähriger Haft ſtarb. 

Botokuden, ein rohes Volk im nördlichen Braſilien. Die Botokuden ſind 
ohne alle Bildung, ſie gehen nackend und zeichnen ſich durch runde Pflöcke in den 
durchlöcherten Unterlippen und Ohrläppchen aus; ſind unempſindlich gegen alle An— 
ſtrengungen, gegen Hunger und Durſt, und werden ben Anſiedlern durch Treulofig- 
keit und Kühnheit im Angriffe oft gefährlich. Sie leben von der Jagd, verzehren 
aber auch das Fleiſch ihrer erſchlagenen Feinde mit dem größten Appetit. Sie haben 
zwar Anführer im Kriege, gehorchen ſonſt aber nur den eigenen wilden Leiden— 
ſchaften, wie ſie denn auch u. a., ganz dieſer Culturſtufe würdig, die Streitigkeiten 
unter ſich durch Zweikämpfe, bie Männer mit fnotigen Stöden, die Weiber durch 
Haarreißen ausmachen. Der Prinz Marimilian von Neuwied hat auf feiner Reife 
biefes Volk zuerft genauer fennen gelernt. Naturforfcher brachten vor mehren Jahren 
ein Paar Botofuden mit nah Europa, wo fie eine Zeitlang Die Neugierde der 
Münchener und Wiener reisten. 

Bottelier, Auffeher und Rechnungsführer über die Schiffsſpeiſekammer; 
Bottelerie ift der Drt auf einem Schiffe, wo Lebensmittel und Getränfe ausge— 
theilt werben. 

Bottn, Ofter-Bottn (Oftbottn), eine Landfchaft im ruffifchen Großfürften- 
thum Sinnland; Mefterbottn heißt der nördliche Küſtenſtrich des bottniſchen Meer⸗ 
buſens im Königreiche Schweden, von welchem im Jahre 1809 ein Theil an 
Rußland abgetreten wurde. 
| Bottnifher Meerbufen, ein SO Meilen langer und durchſchnittlich 
25 Meilen breiter Meerbuſen, den die Oſtſee zwiſchen Finnland und Schweden 
nordwärts bildet und in dem die Alands-Inſeln, ſowie viele andere kleine Inſeln 
und Klippen (Scheeren) an ſeinen Ufern liegen, welche die Schifffahrt auf dem 
bottniſchen Meerbuſen ſehr gefährlich machen. Die Gewäſſer aus dem größten 
Theile Schwedens und dem weſtlichen Theile von Finnland fließen in den bottni— 
ſchen Meerbuſen. 

Botzen, ital. Bolzano, Stadt im botzner Kreiſe (Kreis an der Etſch), 
an der Eiſack, ſüdlich und 12 Meilen von Innſpruck, mit einem Franziskaner- und 
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Staruzinerflofter, ZTertianerinnenflofter mit Mädchenfchule, Gymnafium, Armen-, 
Kranfen-, Gebär- Zwangsarbeits= ꝛc. Anftalt, Gerbereien, Schönfärbereien, Zein- und 
Seidenwebersien, Handel mit Gewerbserzeugniffen, Seide, Obſt, Wein, auch Spedi— 
tionshandel, 4 Handelsmeilen und 8600 Einwohnern. Sehr bedeutend ift auch Der 
Schleichhandel über den Comerſee aus der Schweiz in die Lombardei. Die Stabt, 
obwohl deutſch, ift auf italienische Art gebaut; die Häufer haben platte Dächer, 
Balfons u. f. w. Sie ift der Sitz der Kreis- Juſtizbehörden und ‚eines Handels— 
gerichts. — Die Bewohner des nahen grodener Ihales find geſchickte Holzfchnigler 
und ihre Waaren werden bis nad) Amerika verfendet. In dem Eifadthale, worin 
Botzen liegt, fo wie in der Umgegend, welche ſich überhaupt durch Naturfchönheit 
auszeichnet, find herrliche Obſt- und Weingärten. Die Bewohner der Stadt haben 
in den Dörfern Ober-Botzen, Lengmoos u. a. Sommerwohnungen, wo fie Die 
„Sommerfrifche” geniefen. Bei Lengmoos find merkwürdige Gruppen zahllofer, 
Dicht beifammenftehender, fchlanfer, riefenmäßig hoher Erdthürme oder Erdpyrami— 
den. Sie beftehen aus röthliher Porphyrerde und tragen auf der Spike gemei- 
niglih einen Felsblod oder eine Fichte. Einige dieſer Erbpyramiden find 60 bis 
300 Fuß hoch. — Bogen wurde durch Kaifer Konrad I. dem Bisthum Trient 
verliehen und verblieb auch bei demjelben unter dem öfterreichiichen Kaiſerhauſe. — 
In dem Jahre 1809 wurde die Stadt von Tyrolern und Franzofen abmwechfelnd 
erftürmt und faft gänzlich zerftört, nachher aber um fo fehöner wieder aufgebaut. 

Bouchain, feite Stadt im Nord-Departement des Königreichs Franfreich, in 
Den fogenannten franzöfifhen Niederlanden (oder franzöfifch- Flandern), an ber 
Schelde, jüdmehlih und drei Meilen von Balenciennes, mit Saljfiederei und 
2000 Einwohnern. Das in der Nähe liegende Dorf Denain ift geſchichtlich dadurch 
merkwürdig, daß Billars hier im Jahre 1712 die öfterreidhifchen Magazine weg- 
nahm, wodurch Prinz Eugen zum Nüdzuge gezwungen und ein günftiger Friede 
für Ludwig XIV, herbeigeführt wurde. Bouchain ift eine Feftung dritten Ranges 
und kann ganz unter Waſſer gefeßt werden. — Pipin ſchlug bier den Gothenkönig 
Theodorich und baute zum Andenfen des Sieges die Stadt, weldhe 1676 von ben 
Franzoſen erobert, von Diefen 1711 an den Allüirten verloren und 1712 wieder 
genommen und feitdbem von ihnen behalten worden ift. 

Boucher (Mlerandre Jean), einer ber merfwürdigften Violinfpieler neuerer 
Zeit, geboren am 11. April 1770 zu Paris, fpielte fhon als Kind die Violine 
recht gut, fonnte aber wegen der Armuth feiner Eltern, welche in der Revolution 
das Ihrige verloren hatten, durchaus nicht emporfommen, ja, er mußte fogar auf 
Ianzböden fpielen, um fein Leben zu friften. Endlich wurde er bei dem Orchefter 
bes Theaters Feydeau angeftellt und ging, als er die gehoffte Stelle eines Lehrers 
am Conjervatorium nicht erhielt, mißmüthig nad Spanien. Hier glüdte es ibm 
ſchon mehr: er warb erfter Solofpieler der Kapelle und kehrte nun nad) einigen 
Jahren nah Paris zurüf, von wo aus er dann von 1813 an Kunftfeifen durch 
Europa machte und im Jahre 1821 namentlidd Deutjchland, Polen, Rußland und 
Die Niederlande befuchte. Sein Spiel ift ausgezeichnet, aber da er dem Baroden 
mit Verletzung des Schönen zu fehr nadjagt, zum Theil eben fo wunderlich ale 
oft fein Schiefal. So z. B. fchlug man in Bern ihm zu Ehren eine goldene 
Denfmünze, in Kiew dagegen lachte man ihn aus, nachdem er vorher in Warſchau 
mit feiner Frau, einer ausgezeichneten Harfeniftin, raufchenden Beifall errungen 
batte. Merkwürdig auch ift feine außerordentliche Aehnlichfeit mit Napoleon, Die 
zu ber übertriebenen Eigenliebe bes Künftlers, der fich in Petersburg Don Aleffandro 
de Bouder, in Frankreich aber ’Alexandre des violons nannte, wohl etwas 
beigetragen haben mag. 

Boudoir, das (franz, ſprich Budoar), Schmollwinkel, Putzzimmer einer 
Dame. Die Boudoirs ſchreiben ſich aus Frankreich her, wo es unter Ludwig AIV. 
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nah dem Beifpiele der Pompabour zum guten Ton gehörte, ein Zimmerchen zu 
haben, in weldem Die Dame allein fein und nur nähere Bekannte empfangen konnte. 

Bouguer (Pierre), Mathematifer und Phyſiker, geboren zu Groific 1698, 
geftorben 1758, erfand den Heliometer und machte mande Entdeckungen hinſichtlich 
der durch Wärme und Kälte verurfacht werdenden Berlängerung und Verfürzung 
ber Metalle, der Strahlenbrechung, der Geſetze von der Abnahme der Dichtigfeit 
der Luft bei verjchiedenen Höhen ꝛc. 

Bouguers Anemometer, ein von dem Borigen erfundener Windmeffer, 
welcher zeigt, welchem Gewicht die Kraft des Windes gleich fei, befteht aus einer 
glieberförmigen Kapfel, in weldyer eine Springfeder mit dem einen Ende befeftigt 
und an beilen anderem Ende ein Stab angebracht ift, der durch den Dedel ber 
Kapfel gebt und mit Grabitrichen bezeichnet ift. Cine mit dieſem Stab in Ver— 
bindung ftebende ebene Fläche wird dem Winde entgegengeftellt und nun zeigt ber 
Grad am Stabe den Grab ber Straft des Windes. 

Bouille (Francois Claude Amour, Marquis de), ein ausgezeichneter Krieger 
Der neueren Zeit, geb. 1739 zu Eluzel in der Auvergne, war, faum 16 Jahre alt, ſchon 
Dauptmann in einem Dragonerregimente, wurde 1778 als Marechal de Camp und 
Generalcommiffair nah Oſtindien gefchidt, wo er mehre Inſeln unter dem Winde weg— 
nahm und zum Generallieutenant ernannt wurde. Als Ludwig XVI. von Frankreich, 
deſſen treuer Anhänger B. war, beichloffen hatte, aus Frankreich zu fliehen, erbjelt leg- 
terer den Auftrag, die Flucht des Königs mit einigen Truppen zu deden. B. ſchickte zu 
dem Ende feinen 2ljährigen Sohn nad) Paris, um das Nähere wegen der Flucht zu be— 
fprechen, während er jelbit zu Montmedy eine bedeutende Streitmacht fammelte, und an 
allen Orten, wo der König durchpaſſiren follte, Kavalerieabtheilungen aufftellte. Als 
Der König zu Varennes angehalten wurbe, eilte Bouille, der noch 9 Lieues von 
Diefem Orte entfernt war, mit dem Dragoner-Regiment Royal-Allemand zur Ret- 
tung herbei; aber es war zu fpät, und B. felbit entfam nur mit genauer Noth 
mit feinem Stabe in die Niederlande, von wo aus er dem Nationalconvent fchrieb, 
Daß er allein ber Urheber der Flucht des Königs fei. Das hatte aber nidht ben 
von B. gehofften Erfolg für den König, fondern brachte jenem ſelbſt nur einen 
Hochverrathsproceß, in Folge deſſen ein Preis auf feinen Kopf gejegt wurde. B. 
ging nun nah Wien, Aachen, Rußland und Schweden, um Freunde für die Bour- 
bons und deren Sache zu werben; auch verfpradh die Kaiferin Katharina, ihm 
30,000 Mann gegen die Republifaner zu liefern, fie hielt aber nicht Wort. Darauf 
ging B. nach England und fchrieb dort in der Zurücgezogenbeit feine, durch Ein- 
fachheit und Geradheit ſich auszeichnenden, 1798 (deutfch in Hamburg) erſchienenen: 
„Memoires sur la revolution Franc.” — 8. ftarb zu Londen, im’ Schr 1803. 

Bouillon, eine deutſche Standesherrfchaft mit Herzugthumstitel, im belgi- 
fhen Antheile des Großberzogthums Luremberg, mit einem Flächeninhalte von 
7 D.-Meilen und 21,000 Einwohnern. Das Herzogthbum Bouillon fam durch den 
pyrenäifchen Frieden von 1659 an Frankreich, welches daffelbe jedoch 1815 wieder 
berausgab, worauf das Herzogthum durch die Befchlüffe des Wiener Congrefjes 
unter Souveränität des Großherzogs von Luxemburg geftellt wurde. Die Herzöge von 
Bonillon farben gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts aus, und die Tochter 
und Erbin des legten Derzogs vermählte fih 1802 mit dem Fürften von Rohan— 
Guemenee; jedoch machten der Herzog von Bourbon, der Prinz de la Tremouille 
u. A. ihre nähern Anfprühe an das Herzogthum Bouillon gerichtlich geltend, und 
wurben 1825 in den Befig deſſelben gejeßt. In der Revolution von 1830 trennte 
ſich Bouillon mit Luremburg, zu dem es bisher gehört hatte, von den Niederlanden 
und wurde 1837 mit zu Belgien gefchlagen. — Die Hauptftadt des Herzogthums 
iſt Bouillon, an der Semois und der franzöftfchen Grenze, mit 2,600 Einwohnern, 
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Tuch- und Wollenzeugmweberei und einem hochgelegenen Schloffe, der Stammburg 
bes berühmten Gottfried von Bouillon, erften Königs von Serifalem. 

Bouillon (Gottfried VI. von), Herzog von Nieder-Lothringen und erfter 
König von Serufalem, geboren 1065 im wallonifhen Brabant, in dem Dorfe 
Berzi, dritter Sohn des Grafen Euftadhius 1. von Boulogne und Lees, erhielt 
feinen Namen von dem Stammſchloſſe feiner Mutter. Obwohl Kaifer Heinrid IV. 
die Lehngüter des 1076 verftorbenen Budlichten, welche Gottfried von Bouillon 
hätten zufommen follen, für feinen Sohn Conrad behielt, fo diente Gottfried den— 
noch dem Kaifer treu, und tüdtete fogar den Feind defjelben, den Gegenfünig 
Rudolph, eigenhändig in einer Schlacht. Aus Dankbarkeit gab Heinrich ihm die 
Lehngüter im Jahre 1087 zurück. Im Jahre 1095 wurde Gottfried, einer der 
Erſten, der ſich dem Zuge anſchloß, welcher ſich in Folge der Kreuzespredigten zur 
Eroberung des heiligen Grabes vereinigte, auf der Kirchenverſammlung zu Cler— 
mont zum Befehlshaber des erſten Kreuzheeres erwählt, und glücklich alle Schwie— 
rigkeiten, namentlich auch die Hinderniſſe beſiegend, die der griechiſche Kaiſer Alexius 
Comnenus ihm in den Weg legte, eroberte er mehre Städte im heiligen Lande 
und erſtürmte am 19. Juni 1099 Jeruſalem. Die Kreuzfahrer wählten nun 
Gottfried zum Könige von Jeruſalem, er ſelbſt aber nannte ſich nur Herzog und 
Statthalter des heiligen Grabes und befeſtigte das neue Reich namentlich durch 
einen Sieg über die Sultane von Aegypten bei Askalon. Gottfried von Bouillon 
ſtarb im Jahre 1100. 

Bouillon, der (franz., ſprich: Bulljongh), Fleiſchbrühe; Troddel an Frauen— 
kleidern; Gold - und Silberlahn. Die wefentlichen Beftandtheile des Bouillons 
find Waifer, Fett, Osmozom, Gallert, welche man durch Kochen mit Waſſer aus 
dem Sleifche auszieht; auch Knochen liefern Bouillon, der aber bloß Gallert mit 
etwas Fett enthält, Daher nicht fo nährend ift als Fleiſch-Bouillon. Bouillon— 
tafeln, Suppentafeln, find nichts anderes, als zur Trodnig mit Entfernung des Fetts 
eingefochte Bouillon, entweder aus Fleiſch oder aus Anochen, mit oder ohne Zuſatz 
gewürzhafter Subſtanzen. 

Boule, die (franz., ſprich: Buhl), Ball; à la boule fpielen, eine Art des 
Billard-Spielens. 

Boulevard, der (franz, ſprich: Buhlwahr), Feſtungswall, Bollwerf. 

Boulogne, ehemalige Hauptftadt von Boulonnois, im Departement der 
Meerenge von Calais, ſüdſüdweſtlich und 5 Meilen von Calais mit einem Hafen, 
2 Leuchtthürmen, Seebädern, Navigationsichule und 26,000 Einwohnern. Der 
Hafen ift zwar für große Kriegsjchiffe zu feicht, doch fönnen bei bober Fluth die 
größten Kauffahrer aus- und einlaufen; auch ift derfelbe durch regelmäßige Dampf- 
ſchifffahrts⸗ und Packetbootsverbindungen mit England (täglich fahren Dampfſchiffe 
in etwa 13 Stunden nach London) und durch die zahlreichen Schiffsausrüſtungen 
zum Fiſchfang Chauptfühlih Häringe-, Mafrelen- und Stodfifchfang) ftets fehr 
lebendig. — In Boulogne leben viele reihe Engländer, theils, um zu öconomifiren, 
theils Des angenehmen Aufenthalts wegen. Auf einer Anhöhe vor ber Stadt er— 
bebt fi) eine 165 Fuß hohe marmorne Säule zum Andenken an die umfaffenden 
Anftalten, Die bier zu einer Landung in England. 1803—1805 getroffen wurden. 
Napoleon hatte nämlich, in Betrabt, daß bei gutem Winde die Küſte Englands 
in 2 bis 3 Etunden zu erreichen ift, den verfandeten Hafen reinigen und eine un- 
gebeure Menge flacher Fahrzeuge, zur Ueberfahrt eines Heeres nach England, er— 
bauen und zur Sicherung des Hafens Feine Forts und Batterien errichten laffen, 
und ſchon ftand ein zahlreiches Heer viele Monate in einem ftabtähnlichen Lager 
zum Ueberjchiffen bereit, ala der Ausbruch des Krieges mit Ofterreich, 1807, die 
franzöfijchen Krieger einftweilen anderweitig in Anfprud nahm. Seitdem war von 
feiner Landung in England mehr die Rebe, 
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Boulogner Holz (Bois de Boulogne), ein fehr angenehmes, eine Lieue 
weitlih von Paris beginnendes und ſich bis zur Seine hinziehendes Holz, nach dem 
Dorfe Boulogne, am rechten Seine-Ufer, fo genannt. Das Gehölz ift berühmt 
als Bergnügungs- und Wallfahrtsplag (durch daffelbe mwallfahrtet die Modewelt 
von Paris in der Oſterwoche nach der Abtei Lonchamp), und. berüchtigt als Duell- 
platz der Pariſer von Alters ber. Wegen ber Befeftigung von Paris ift das bou— 
Iogner zum allgemeinen Bedauern der Parifer durchfchnitten worden. 

Boulonnois, eine Landichaft, fühlih von Calais, in der Meerenge von 
Calais, im Königreihe Franfreid. Le Boulonnois war” vor Zeiten ein Beftand- 
theil der alten Graffchaft Flandern, und hatte ſpäter feine eignen Grafen, Die 
Anfangs Bafallen der Grafen von Flandern, dann der Grafen von Artois waren, 
—** XI. brachte dieſe Grafſchaft an ſich, entſchädigte den damaligen Beſitzer 
und übergab die Lehnsgerechtigkeit über Boulonnois der Liebfrauenkirche zu Bou— 
logne, von der er nunmehr ſelbſt die Grafſchaft zu Lehn annahm und der Kirche 
als Laudemium ein goldenes Herz, 6000 Livres an Werth, überreichte. Dieſe 
Ceremonie ward von ſeinen Nachfolgern auf dem Thron bis zur Revolution be— 
obachtet. Die ehemalige Grafſchaft Boulonnois bildet einen Theil des Departe— 
ments der Meerenge von Calais (deſſen Hauptort Arras iſt) und enthält Bou— 
logne (f. d.) und die kleinen Seeſtädte Etaples und Ambleteuſe. (Vergl. Dr. Un— 
gewitters Erdbeſchr.) 

Bouquet, das (franz., ſprich: Bukeh), Blumenſtrauß; Weinduft. 

Bourbon, ein altes Königsgeſchlecht, das viele Jahrhunderte hindurch 
die Kronen von Franfreih, Spanien, beiden Sirilien und Lucca getragen bat, und 
deſſen jüngfte Sproffen fie noch tragen, eine große Familie europäifcher Sultane, 
Die unerbörtes Leib über ihre beherrſchten Staaten, ja über alle Völker der Erde 
brachten, die troß bespotifchen Uebermuths und fchranfenlofen Hofregiments dennoch 
den gewaltigiten Einfluß auf ale Nationen ausübten, und, weit mehr dur Zufall 
als durch eigne Thatkraft um die fchönften Diademe bereichert, faft die ganze Macht 
bes Welttheils in ihren Händen hielten, ein Fürftenhaus, das, mie die alte Burg 
ber Götter, felbft von den Titanen der Revolution nicht vernichtet werden fonnte, 
wenn es gleich fchuldbeladen Die Sünde von Jahrhunderten auf dem Scaffote mit 
bem Haupte feines 16ten Ludwigs büßen mußte. Wiedererhoben auf ben Thron, 
ben es verfcherzt, aber nicht gewißigt, mächtig wiederum, niemals aber weiſer ge- 
worden, führte es in feinem Dauptlande abermals eine Kataftrophe herbei, die den 
älteften Zweig ftürzte und das fo feft von ihm begründete, fo heilig gehaltene 
Prineip der Legitimität — wenn auch nur äußerlich — mit dem ber Volksſouve— 
ränität vertaufchte, aber einer jüngern Linie die bürgerfönigliche Krone in den Schooß 
warf. So herrfcht denn Dies Geſchlecht noch da, wo es fo gefliffentlich feine Herr- 
Schaft durch muthwillige Kriege, durch Sittenverderbniß, durch Verſchwendung, durch 
©emaltthätigfeit und Drud zum Ruin feines Volkes bezeichnet hat, und nad 
menfchlicher Vorausſicht wird e8 im Hauptlande noch lange genug berrfchen, um 
entweder einen großen Theil der ſchweren Schuld der alten Herrſchaft zu tilgen, 
ober das Maaß berfelben zu häufen! — Als Stammvater des Hauſes Bourbon 
nennt man Robert den Starken (im Kriege gegen die Normanen gefallen, 866), 
ber von Pepin von Heriftal, oder von einem natürlichen Sohne Karls des Großen, 
oder auch von Iongobarbifchen Königen abftammen fol. Zmei Söhne Roberts" 
wurden nad) einander Könige von Frankreich; ein Enkel des einen biefer Söhne, 
Sohn Hugo des Großen, Herzog von Jole de France und Grafen von Paris und 
Drleans, Hugo Capet, gründete die dritte Dynaſtie der Könige Frankreichs. 
Ein jüngerer Sohn Ludwig IX. von Frankreich, des 28ſten aus dem Haufe Capet, 
Robert, Graf von Clermont, vermählte fih um 1272 mit Beatrix, der Erbtochter 
von Bourbon, einem alten, ſchon unter den legten Karolingern — zu Anfang bed 
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1Oten Jahrhunderts — in Blüthe geftandenen, gegen das Ende bes 12ten Jahr 
Hunderts zwar im Mannsftamm ausgeftorbenen, doch nad) ‚einander durch die Ge— 
mahle zweier Erbinnen fortgefeßten und bereicherten Haufe. Der Sohn aus dieſer 
Ehe, Ludwig I., nahm als Erbe der mütterlihen Güter, nämlich der Landſchaft 
Bourbonnais, der Grafſchaft Charolais und der Herrfhaft St. Juſt, von ber 
erften, älteften Stammbeflßung, oder vielmehr von der Hauptſtadt derfelben, Bour— 
bon PArhambaud, den Titel eines Herzogs von Bourbon an, und wurde, ihn auf 
feine weitern Nachkommen übertragend, Stifter Diefes Haufes. Von Ludwig I. 
Söhnen, Peter und Jacob, gingen 2 getrennte Linien aus; Die ältere erlofh 1927 
mit Karl I., dem berühmten Connetable von Frankreich, als diefer vor Rom fiel 
(. Bourbon, Karl). Die jüngere Linie, deren Stifter, Jacob, fih Graf de la 
Marche nannte, fpaltete fih durch die Söhne feines Urenfel Johann (geft. 1477) 
wiederum in 2 Xefte, nämlich in den Hauptaft, welcher von dem ältern, "Franz, 
und das Haus Montpenfier, welches von dem jüngeren, Ludwig von Rode fur Yon, 
ausging.. Der Hauptaft zerfiel durch 2 Enfel des Herzogs Franz, Anton von 
Bourbon, Herzog von Vendöme, und Ludwig, Prinz von Conde, wovon jeder ein 
eigenes Haus ftiftete. Anton, der mit Johanna b’Albret den bieljeits ber Pyre- 
näen gelegenen Theil des Königreichs Navarra erbeirathet hatte, hinterließ bei feinem 
Tode 1562 dies Feine Neich nebft der Anwartfchaft auf die franzöfiiche Thronfolge 
feinem Sohne Heinrich, welcher auch wirklich nad glüdlich ‚bejtandenen. Kämpfen 
wider KarlIX, und Heinrich III., die legten Könige aus dem Haufe Valois, und 
gegen die fein Erbfolgerecht unter Anführung der Herzöge von Guife beftreitenbe 
Ligue als Heinrid IV. Zranfreihs Ihron in Befig nahm, ber erfte König (und 
der mwürbdigfte) aus dem Haufe Bourbon (1589). Schon unter ber Regierung 
feines ſchwachen Sohnes, Ludwig XII. (1610—1643), bedurfte es ber ganzen 
Kraft Richelieus und Mazarinis, um den Staat aus Verwirrung nnd Bürgerkrieg 
zu reiten, wogegen denn bie äußere Wohlfahrt durch Die Unterdrüdung des Volkes 
und die Befeftigung der Allgewaltigfeit des Königs erfauft werden mußte. Selbſt— 
thätiger feßte Ludwig XIV. (1643—1715) im Innern das Spftem eines wahr- 
haft morgenländifchen Abfolutismus, nah Außen die Schwächung Deiterreihs und 
Spaniens fort, und fah unter feiner Regierung die fehöne Krone Spaniens feinem 
Haufe, nämlich Philipp von Anjou, feinem.zweiten Enfel (als König von Spanien 
Philipp V.) zufallen. Nah Ludwigs XIV. Tode (1715) fam die Herrfchaft, da 
alle andern männlichen Sprößlinge ehelicher Abkunft geftorben waren, an feinem 
Sjährigen Urenfel, Ludwig XV., Sohn des älteren Enfels des Königs und alfo Neffen 
Philipps von Anjou. Regent während der Minderjährigfeit des Knaben warb nun 
Philipp von Drleans, Sohn des jüngern Bruders Ludwig XIV., Philipp L., welcher 
der Stifter des feit 1830 in Sranfreich regierenden Haufes if. Demnädft führte 
Ludwig XV. bis 1774 unter dem Namen einer Regierung vor feinem Bolfe eine 
liederliche, verſchwenderiſche Maitrejfenwirtbfchaft uud zeitigte jene erhabenen Ereig- 
niffe, Die Die alte Welt verjüngen, aber Ludwig XVL, Enkel und Thronfolger 
feines Vorgängers, Thron und Leben Foften follte (21. Januar 1793). Der un- 
glüdlihe Schwädling, den die Emigranten Ludwig XVI nannten, verfümmerte 
im TIemple-Gefängniß. Frankreich war Republif, warb Kaiferreich, Darauf wieder 
als Königthum von Ludwig XVIII., Bruder Ludwig XVI., durd den gewappneten 
»Willen der Coalition, von 1824 an aber von einem andern Bruder Ludwigs, dem 
Grafen von Artois, Karl X., beberrfcht, bis Diefer Zweig der Bourbonen durch 
die Zuli-Revolution von 1830 vertrieben warb und den Orleans Plab machen 
mußte. Die Söhne Karls, der Herzog von Angouleme, Schwiegerfohn Ludwig XVI., 
und der Herzog von Berri find, jener erft fürzlich, dieſer ſchon 1820 in Folge 
Meuchelmords, geftorben. Auf den Sohn des leßteren, Heinrich, Herzog von Bor- 
deaux, geb. 1820, bis 1830 petit fils de France genannt, ſetzen die franzöfifchen 
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Legitimiften große Hoffnungen, deren Erfüllung indeſſen wohl nicht in Ausſicht 
Steht. — Philipp von Anjou, ber wie oben angeführt, Die fpanifche Linie der 
Bourboniden ftiftete, bahnte, durch feine ehrgeizige und jchlaue Gemahlin, Elifabeth 
von Parma, veranlaßt, in einer Reihe von Fühnen und Tiftigen Unterhandlungen, 
die er felbft mit Waffengewalt zu unterftüßen, und fo ganz Europa in Hader und 
Verwirrung zu bringen nicht verfchmähte, Eliſabeths Söhnen, die von Spaniens 
Thron durd feinen eigenen Sohn aus erfter Ehe ausgejchloffen waren, den Weg 
zu 2 italienifchen Thronen. Zuerſt erflärten nämlich die Mächte den älteren Prin- 
zen, Don Carlos, zum Erben von Parma, Piacenza und Toscana. Don Carlos 
eroberte fpäter im Kriege über Die polniſche Königswahl, das Königreich beider 
Sicilien und behielt es im Frieden zu Berfailles (1735) gegen die Abtretung erft- 
genannter Provinzen. Im öfterreichifchen Erbfolgefriege aber gewann Spanien Parma 
und Piacenza wieder für Don Philipp, bes Don Carlos jüngeren Bruder. Als Don 
Carlos nath feines Halbbruders, Königs Ferdinand VI, Tode, den fpanifchen Thron 
beftieg, übergab er die ficilifche Krone feinem jüngern Sohne Ferdinand (1758). 
So gab es denn vier bourbonifche Negentenhäufer, die (1761) einen Familienpact 
mit einander abjchloffen, der fie zu gegenfeitiger Hülfsleiftung verband, wenn das 
Hamilienintereffe — nicht etwa das Intereſſe ihrer Völfer — von außen ber ver- 
letzt werben follte. — Die neapolitanifche und Die ſpaniſche Königsfamilie waren 
(1806 und 1808) wie ſchon früher die berzoglide vor Parma, von Napoleon ent- 
thront. Dem Erbprinzen leßteren Landes, Don Ludwig, Enkel Don Philipps, 
GStifters dieſer Linie, war freilich das Großberzogthum Toscana, unter dem Titel 
eines Königreichs Hetrurien vom Conful Bonaparte (1801) verliehen, doch ward 
feiner Wittwe das Reich von dem Kaifer Napoleon wieder entriffen und dem fran- 
zöfifchen Reiche incorporirt (1807), wie es ſchon in (1805) Parma und Pi- 
acenza ergangen war, Der Wieberanfall des Herzogthums Parma warb dem Erb- 
prinzen jedoch durch die Gunft der Mächte nad der Reftauration für den Fall 
bewilligt, daß die dermalige Beſitzerin, Maria Louife, Wittwe Napoleons, abftürbe, 
wogegen der Mutter des Erbpringen das Fürftenthum Lucca einftweilen zur Schab- 
Ioshaltung gegeben ward. Aus Neapel war. König Ferdinand 1. ſchon 1799 ver- 
jagt, und fein Land zur parthenopeifchen Nepublif erflärt; doch fam er bald wieder 
zurüd, ward jedodh von Napoleon 1806 enttbront, wogegen er ſich auf Sicilien 
unter engliſchem Schuge behauptete und 1815 ben neapolitanifchen Thron wieder 
in Befig nahm, 1820sin Folge eines Militairaufitandes Die Cortesverfaflung pro- 
clamirte, Diefe feierlich befhwor, darauf, nach dem Congreß von Laibach, fie wider- 
rief, und mit öfterreichifcher Kriegsmadt den Abfolutismus wiederherſtellte. In 
Epanien warb durch Verrath eines erbärmlichen Sohnes ein erbärmlicher Vater 
entthront, und Ferdinand VI. vergalt feine Wiedereinfegung durch ein blindtreues 
Volk, das ſich 1820 fogar gegen ihn zu erheben genöthigt War, mit Wiederher- 
ftellung ber abfoluten Gewalt, unter Beihilfe des intervenirenden Frankreichs. Ein 
junges Mädchen fipt jegt auf dem Thron bes fchönften Landes unfers Welttheile, 
mitten unter den Stürmen der Parteien, jeden Augenblid der lebten und vernich- 
tenden Kataftrophe eines graufigen Bürgerkriegs entgegenfehend, aber ohne Bewußt- 
fein ihrer Stellung, perjünlich ohne alle Kraft, eine aufgepugte Puppe, mie Das 
Princip der Legitimität fie in der Gefchichte ung zu hunderten binftellt. — Bon 
ben beiden bourbonischen Nebenlinien -der Orleans und Conbe, haben wir oben den 
Stifter jener, den Regenten Philipp I. jchon genannt. Sein Urenfel war ber be- 
rüchtigte Philipp, Ber ſich in der franzöfiichen Revolution aus Verſehen, weil er 
populär fein wollte, pöbelhaft benahm und ſich jogar den Namen Egalite (Gleich— 
heit; Freiheit und Gleichheit war befanntlich die Loofung der Maffen) beilegte, für 
Ludwigs XVI., feines Betters, Hinrichtung ftimmte, und nachdem man feines un- 
fläthigen und verrätherifchen Echaufpielertreibens müde geworben war, auf ber 
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Guillotine fein Leben laffen mußte. Sein Sohn, damals Herzog von Chartres 
(geboren 1773), ftritt als tapferer Soldat gegen die Feinde feines Vaterlandes, 
bis ihn der Gonvent in Die Aechtung der Bourbonen einfchloß und ihn zwang, 
in die Verbannung zu ziehen. Die Yulirevolution von 1830 erhob ihn erft zum 
Generallieutenant des Reiche, fpäter zum erblichen König (ſ. Louis Philipp). Die 
Linie Conde, fo genannt von einer durch einen bourbonifchen Prinzen Jacob de Ta 
Marche erbeiratheten, die Stadt Condé in Hennegau in fich begreifenden Baronie, 
ift von dem jüngeren Sohne bes bourbonifchen Herzogs von Vendöme, Ludwig I. 
(geb. 1530), Bruder des Königs Anton von Navarra, alfo Oheim des Königs 
Heinrich IV. von Frankreich, geftiftet. Ludwig zeichnete fih unter König Heinrich IE. 
in auswärtigen Kriegen, unter Franz II. und Karl IX. aber als Freund ber pro- 
teftantifchen Sache und Feind der Guifenherrfchaft aus, und fiel in der Schlacht 
bei Sarnac (1569). Sein ältefter Sohn, Heinrich I., auch Herzog von Enghien 
(geb. 1552), führte den Kampf für den Proteftantismus fort, ward aber in der 
Bartholomäusnacht (ſ. d.) unter Androhung des Todes im MWeigerungefall ge- 
zwingen, ben Calvinismus abzufhmwören, dem er jedoch bald wieder Beitrat. Er 
fol (1588) an Gift geftorben fein. Sein Sohn Heinrich II. befämpfte die Pro— 
teftanten, und deſſen jüngerer Sohn Armand ftiftete die von der Herrfchaft Conty 
benannte Condefhe Nebenlinie, die 1814 mit dem Prinzen Ludwig von Conty 
wieder erlofh. Der ältere Sohn Heinrichs IT. (geb. 1621) erwarb fih durch 
Kriegsthaten den Namen des großen Condé, und ftarb, hochgeachtet von Frankreich 
und Europa, 1686. Sohn, Enkel und Urenfel zeichneten ſich durch Tapferkeit im 
Felde aus; der Sohn bes letztern jedoch, Ludwig Joſeph von Condé, ift befonders 
biftorifch merkwürdig. Zuerft focht er im fiebenjährigen Kriege und trat darauf 
während ber franzöfifchen Resolution als der entfchiedenfte Feind der neuen Orb- 
nung auf, Nach ber Erftürmung der Baftille ging er aus Frankreich, miegelte 
die fremden Höfe gegen fein Baterland auf, fammelte unter feinen eigenen 
Fahnen eine zahlreiche Schaar von Emigranten, wovon die meiften natürlih adlig 
waren, und fehrte unter Ludwig XVIII. Gefolge nad Frankreich zurüd. Sein 
Sohn, Ludwig Heinrich, Herzog von Bourbon, verfolgte die Richtung feines Vaters, 
doch ohne deffen Energie zu haben. Ludwig Heinrichs einziger Sohn, Ludwig 
Anton, Herzog von Enghien (geb. 1772) zeigte dagegen mehr Anlagen, wurde aber 
auf Napoleons Befehl, mitten im Frieden, auf babifchem Gebiet plößlich aufge- 
boben, in Vincennes vor ein Kriegsgericht geftellt, verurtheilt, und, bie ftolzefte 
Hoffnung bes bourbonifhen Hauſes, aber eben weil er das war, bei nächtlicher 
Weile, eine Laterne an die Bruft gehängt, in den Gräben bes Schloſſes erſchoſſen. 
Der Vater verlebte in Trauer den Abend feines Lebens und farb kurz nad) der 
Sulirevolution auf eine fehr geheimnißsolle und den Verdacht der Ermordung nicht 
ganz ausfchließende Weife. — Das Blut der Familie Bourbon ift durch mannig- 
fache Vermählungen auch in Die Herrfcherfamilien anderer als der genannten Staaten 
übergegangen, fo wie in das Haus Defterreich, Portugal und Sardinien, und wohl 
niemals bürfte es ganz verfiegen, wenn es auch bei einbrechender Morgenröthe einer 
fommenden Zeit den Schimmer feiner Kronen erbleihhen, feinen weltgefährlichen, 
dynaftifchen Troß gebeugt und die Stüße, an ber es fih Jahrhunderte hindurch 
gehalten und nad den Stürmen der Revolution mieber ‚fo mächtig aufgerichtet hat, 
das Princip der Legitimitäit, auf ewig gebrochen fehen follte. 

Bourbon (Karl, Herzog von), Konnetable von Franfreich, zweiter Sohn 
Gilberts, Grafen von Montpenfler und Clara’s von Gonzagdd geb. 1489, warb 
mit dem fronfeldherrlichen Schwerte ſchon im 26ften Jahre feines Alters von Franz I. 
umgürtet. Tapfer im Felde, zeichnete er fi im Frieden als Virefünig von Mai— 
land durch Milde und Menfchlichkett aus. Als die Herzogin von Angouldme, 
Mutter Franz J., verliebt in den Connetable, fih von ihm verfchmäht fah, ober 
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aus einem, andern Umftänden entiprungenen Haß, machte fie Rechte auf eine ge- 
wiſſe angebliche Erbſchaft Ludwig XII. geltend, woburd in Folge eines Parlaments— 
erfenntniffes Bourbon die Hälfte feiner Güter ganz abtreten, die andere Hälfte 
aber mit Sequefter belegen laſſen mußte. Der Gonnetable, gefränft und erbittert, 
ging auf Einladung an den Hof Karl V,, wo er jedoch nur mit großer Mühe Die 
Achtung des KHaifers und feiner Granden behauptete. Franz ließ ihm außerhalb 
Sranfreihs das Connetablejhwert und den Orden abfordern, ſah fich indeilen durch 
Die Abweſenheit des Connetable genöthigt, feinen Zug nah Italien vorläufig ein— 
zuftellen. Als General der kaiſerlichen Truppen belagerte Bourbon vergebens Mar— 
feille, fiegte aber bei Pavia, und ging, ald fein König nah Madrid abgeführt 
wurde, felbjt mit dahin, um bei dem Vergleich zwijchen ben beiden Monarchen nicht 
zu kurz zu kommen, gelangte jedoch zu Nichts, Da der Kaiſer den Vergleich ver- 
zögerte. Getäuſcht aud in Der Hoffnung, die Schwefter des Kaiſers, wie ihm ver» 
fprochen war, ehelichen zu dürfen, ging er nad Mailand, behauptete Italien und 
erregte durch jeine Macht und Energie den Verdacht Karls, ber ibm Gelb und 
Lebensmittel vorenthielt. Bourbon führte fein Heer vor Rom und verſprach dem— 
felben notbgedrungen die Plünderung, fiel aber, der Vorderſte auf ben Wällen, 
am 6. Mai 1527, angeblich durd die Kugel Bevenuto Eellini’s, im 38ſten Jahre 
feines Alters. 

Bourbon (Louis oder Ludwig), Kardinal, Erzbiihof von Toledo, geb. 
1777, Sohn des Infanten Ludwig, Bruders König Karls I. von Spanien und 
ber Herzogin von Chinhon. Da feine Succeffionsfähigfeit in Zweifel gezogen 
wurde, ward der römische Stuhl veranlaßt, ihm Die kirchlichen Weihen zu geben, 
worauf ihm 1800 ber Sardinalshut zu Theil wurde. Als Ferdinand VI. zu 
Valencay 1808 verhaftet war, trat er, zur Partei der Cortes ftehend, Die Regent- 
ſchaft an. Da er 1814 dem Könige die Cortesverfaffung zur Unterſchrift vorge- 
legt hatte, fiel er, als ber Stönig feinen Sinn fo perfide änderte, in Ungnabde. 
Im Jahre 1820 trat er der Revolution bei und warb Präfident der proviſoriſchen 
Junta, vor welcher der König am 9. März 1820 die Eonftitution der Cortes von 
1812 beſchwor. Der edle, republifanifhen Inſtitutionen zugetbane, Bourbon 
ftarb zu Madrid am 19. März; 1823. 

Bourbon, eine Inſel in ber oftafrifanifchen Inſelgruppe, der Masca- 
renen, während ber franzöfifhen Revolution Reunion-, [päter Bonaparte-Fnfel ge- 
naunt., Sie gehört den Franzofen, bat einen Fläceninhalt von 112 D.-Meilen 
und eine Bevölkerung von 120,000 Einwohnern, worunter fih im Jahre 1831 
gegen 70,50) Neger und Mabagafjen-Sklaven befanden; Die übrigen find Frans 
zofen, franzöfiiche Creolen und freie Farbige. Das gebirgige Jnnere der gut be= 
wäſſerten Inſel ift unangebaut, dagegen ift der Küftenfaum, durchſchnittlich eine 
Meile breit, fehr fruchtbar. Kaffee, Zuder, Baumwolle, Getreide, Tabad wird hier 
vortrefflich gebaut. Das Klima ift äußerft milde. Die Hauptftadbt der Inſel iſt 
St. Denis, mit 10,000 Einwohnern. Der Gouverneur der Inſel wohnt bier. 

Bourbon l'Archambault, während der franzöjifgen Revolution — 
les Bains genannt, Stadt im Allier-Departement, im Königreich Frankreich, An 
der Barge und von 4 Hügeln umgeben, mit berühmten, ſtark beſuchten warmen 
Bädern, Handel mit Maſtvieh, und 3000 Einwohnern. Bon der alten Stamm- 
burg ber Bourbons, melde auf einem ber Hügel in ber Nähe ber Stabt fand, find 
nur noch Trümmer vorhanden. 

Bourbon Lancy, Stabt im Saone⸗ und Loire-Departement, im 
— Frankreich, an ber Loire, mit warmen Mineral-Bädern und 2000 Ein- 
wohnern 

" Bourbon Bender, Stabt in Frankreich, im Bendee- Departement, am 
Yon, nordweftlich und 18 Meilen von Poitiers, ſüdlich und 8 Meilen von Nantes. 


622 | Bourbonnais. Bourgogne. 


und 5 Meilen von ber Küſte des atlantifchen Meeres, mit 5000 Einwohnern, 
welche ftarfen Getreidehandel treiben. Die Stadt, melde vor der Revolution 
Roche fur Yon und von 1807—1814 Napoleon-Vendee, oder Napoleonville ge= 
nannt wurde, gehörte bis zur Revolution dem Haufe Bourbon-Eonti. 

Bourbonnais, in Franfreih an der Südweſtgrenze der Bourgogne ober 
bes. Herzogthums Burgund und etwa 12 Meilen in nordweſtlicher Richtung von 
Lyon, etwa 16 Meilen lang und 8 Meilen breit, hatte vor Zeiten feine eigenen 
Herrfcher, oder Sires, die bald den fürftlichen, bald den freiherrlichen Titel führten, 
bis es 1327 zu einem Herzogthbum erhoben wurde, zu Gunften der Nachfommen 
eines jüngern Sohnes Ludwig IX. von Frankreich (1226— 1270). Unter ihnen 
hinterließ der Herzog von Bourbonnais oder Bourbon zwei Söhne, von denen ber 
ältefte, Peter, Stammvater ber, noch regierenden Linie "Bourbon des Haufes 
Capet, Sacob aber der Stammvater ber übrigen Herzöge von Bourbon murbe, 
unter denen Karl, Connetable von Sranfreich, fich wider feinen König Franz I. (1515 
bis 1547) empörte, der hierauf das Herzogthum einzog und mit der Krone ver- 
einigte. Aus Bourbonnais ift gebildet worden das Allier- Departement. (Dr. Unge- 
witter Erdbeſch.) 

Bourbon les Bains, Stabt in Frankreich, im Ober- Marne - Departe- 
ment, mit berühmten Mineralbädern, einem großen Militairhofpital und 3,300 Ein- 
twohnern. 

: Bourg, Stadt in Frankreich, im Gironde- - Departement, oberbalb und 
24 Meilen von Blaye, an der Mündung ber Dordogne in Die Garonne, Die nad 
biefer Berftärfung den Namen Gironde annimmt, mit fehr großen Steinbrüchen und 
2000 Einwohnern. 

- Bourgeovis, ber (franz, ſprich: Burfhon), Bürger; Bourgeoifie 
(franz, „prid: Burfgoaf), Bürgerfgft 

Bourges, Stadt in Frankreich, im Cher-Departement, früher Hauptitabt 
bes ehemaligen Herzogthums Berry, am Zufammenfluß des Auron und Eure, ſüd⸗ 
ſüdöſtlich und 14 Meilen von Orleans, mit fehenswerthem alten Schloß, einer der 
ſchönſten gothifchen Kathedralen in Frankreich, einem weitläufigen ehemaligen Jejuiten- 
Collegium und 25000 Einwohnern. Auch iſt die Stadt der Sitz eines Erzbiſchofs 
und eines königlichen Gerichtshofes. Die alten, mit 80 Thürmen beſetzten Stadt— 
mauern rühren noch aus der Römerzeit ber. 

Bourgogne (Ludwig, Herzog von), geboren zu Berfailles, den 6. Anguft 
1682, Sohn des Dauphins, Enkel Ludwig XIV. Seine Mutter war eine baieriſche 
Prinzeſſin. Er mar ein jähzorniger, eigenfinniger und trogiger Anabe, dabei voll 
Feuers und farcaftifhen Witzes, deffen Stachel feine Umgebung, und namentlich Die 
Höflinge, häufig fühlen mußte. Bon Fenelon, Fleury und Beauvilliers feit feinem 
Tten Jahre erzogen, traten die liebenswürdigen Seiten feines Characters mehr her— 
vor, und er warb ein im Umgang befcheidener und gegen Untergeordnete humaner 
und nachſichtiger Prinz, daher in feinen Zeiten eine ziemlih auffallende Erſcheinung. 
Er vermählte ſich 1697 mit ber geiftreichen und ſchönen Adelheid von Savoyen, 
die fih ihm mit ber zärtlichften Liebe hingab und von ihrem Gemahl faſt angebetet 
wurde. Sein Großvater ließ zu ſeiner militairiſchen Ausbildung im Jahre 1699 
ein Luſtlager bei Compiegne halten, und übertrug ihm ſchon 3 Jahre ſpäter das 
Commando in Flandern, ſtellte ihn jedoch unter Die Leitung und Aufſicht des Mar— 
ſchalls Beufflers, unter welchem er fih namentlih in einem Gefecht bei Nimwegen 
augzeichnete. Später ward er Oberbefehlehaber in Flandern, jedoch wieder unter 
bem Obercommanbo bes Herzogs von Bendöme, mit dem er fih jedoeh, dem großen 
Eugen und Marlborougb gegenüber, nicht zu einigen wußte. Vendôme fiel in Folge 
diefer Mißverftändniffe, beim Könige in Ungnade. Beim Tode feines Vaters ward 
ber "Prinz Dauphin (1711) und begann nun erft eine ernfte Thätigfeit zu 
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entwideln und fich bie Regierung bes Reichs angelegen fein zu. laffen, an ber er 
dann, als das Vertrauen des Königs zu ihm fich befeftigt hatte, völlig Theil nehmen 
mußte. Vielleicht würde unter ibm Frankreich eine Bahn befchritten haben, auf 
ber es den Stürmen fpäterer Zeit hätte auszumeichen vermocht, ober Die wenigſtens 
nicht fo fchnell in Die Ereignifje ſchon am Schluffe des Jahrhunderts geführt hätte; 
allein er ftarb, nachdem er einige Tage vorher feine Gemahlin, einige Wochen vor— 
ber aber feinen älteften Sohn in der nämlichen Krankheit, Die ihn befiel, verloren 
batte, am 18. Februar 1712, der dritte Dauphin, den Frankreich innerhalb eines 
einzigen Jahres gejehen hatte. Der fpätere Maitreffen- König, Ludwig XV. ſchwebte 
gleichzeitig in Lebensgefahr, erfparte der Welt jedoch die fchmußigen Blätter ‚feiner 
Geſchichte nicht. Daß man auch bier den ſchlauen und allenthalben im Jrüben 
fifchenden Orleans dieſe Unglüdsfälle fchuld gab, war wohl mehr eine Felge der 
üblen Stimmung des Volks gegen dieſe Linie, als das Refultat feftbegründeter 
Ueberzeugung. 

Bourignon (Antoinette), zu Lie in Frankreich im Jahre 1616 fo häß— 
lich geboſen, daß man fie als eine Mißgeburt zu erftiden im Begriff war, bildete 
fich, begabt mit einer lebhaften Phantafie und zugleich vielem Verſtande, zu einer 
berüchtigten religiöfen Schwärmerin aus. Sie las in ihrer Tugend Nichts, als 
myftifche Schriften, Heiligenlegenden u. dgl, und hatte demnächſt allerhand Er- 
fcheinungen, Die ihr die. Wiederherftellung des reinen Evangeliums auftrugen. Als 
fie in ihrem 2Often Fahre durch die Eingehung einer Ehe auf vernünftige Gebanfen 
gebracht werben follte, lief fie ın Mannskleidern davon, und ward auf Beran- 
laflung des Erzbifchofs von Cambray in das Klofter des heil. Symphorius auf- 
genommen. Als fie bier jedoch ihre tollen Einfälle den übrigen Nonnen mitgetheilt 
und wirklich einen Anhang gewonnen hatte, mit dem fie heimlich entfliehen wollte, 
wurde fie fofort aus Kloſter und Stadt verwiefen, worauf fie das Land planlos 
Durchftreifte, bis ihr 1648 Die nicht unbedeutende Erbſchaft ihres Vaters zufiel. 
Sn Lille danach 1662 zur BVorfteherin eines Hospitals ernannt, hatte fie fortwäh- 
rend bie abentheuerlichften Bifionen, verkehrte faft unausgefegt mit Zauberern und 
Gefpenftern, und ward, was damals nicht auffallen Fonnte, aus ihrer Baterftabt 
fortgejagt. Sie zog nun, nachdem fie in Flandern und Brabant umbergewanbert, 
nad Amfterdam, wo fie ihre Dffenbarungen herausgab und einen lebhaften Ber- 
fehr mit allen Sectirern, Die ſich dort umbertrieben, unterhielt und ihr Haus bald 
zum Hauptſammelplatz religiöfer Narren machte. Da fie jedoch anfing, auch poli« 
tifche Erfcheinungen zu haben und von Diefen in einer oft etwas unverſchämt ſchei— 
nenden Weiſe zu ſprechen, entwich fie, um einer Verhaftung zu entgehen, nach Holftein. 
In ihrem 6Often Sabre lebte fie auf ber Inſel Nordftrand und leitete noch mit 
großer Energie und vieler Lebhaftigfeit die Angelegenheiten einer ziemlich zahlreichen 
Serte, deren Berfammlungen in tieffter VBerborgenheit abgehalten wurden. Da fie 
Durdhaus, dem Verbot zuwider, Schriften druden laffen wollte, warb fie entfernt 
und mwanberte num nad Harlem, dann wieder nad Holftein, und ließ, feit 1672 
in Hufum, in Dithmarfchen, abermals Werke druden, warb aber aud abermals 
vertrieben, und ging dann zuerft nad Schleswig, dann nad Hamburg, mo fie an 
Peter Poiret und la Eofte gläubige Jünger fand, bie Behörde jedoch bald ver- 
anlaßte, fie auszumweifen. In Oftfriesland, wohin fie nun ſich begab, machte fie 
ber Baron. von Lutzburg zur Vorfteberin eines Hoſpitals; fie konnte es jeboch in 
heiler Haut einmal nicht aushalten und farb enblih, auch von hier verbannt, auf 
ihrer Rüdreife nad Holland zu Franecker 1680. Troß ihres baroden Weſens und, 
ihrer großen Häßlichkeit hat diefe Abentheurerin dennoch mehrfach bie-heftigfte Liebe 
eingeflößt. Einer ihrer obengenannten Anhänger, P. Poiret, hat eine Sammlung 
ihrer in mancher Beziehung des Lefens nicht unwerthen Schriften herausgegeben: 
20 Bd., Amfterdbam 1679—84, 2, Aufl, 1717. 
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Bourmont (Louis Auguft Victor de Ghaisne, Graf von), geboren auf 
feinem Familienfchloffe Bourmont in Anjou, 1775, Eroberer von Algier, Karls X. 
Striegsminifter, Ermarjchall von Frankreich. Während der Revolution wanderte 
B. als Officer aus, trat unter die. Fahnen Condes, ging im Oktober 1793 in 
das. Hauptquartier des Vicomte Scepeaur, Generals ber Infurgenten in. ber 
Bender, ward Generalwachtmeifter. und Mitglied des hohen Raths der Vendéer in 
der Provinz Maine. Im Dec. 1793 war er in England, um an die verfprochenen 
Subfidien zu mahnen, erreichte aber nichts, als eine Umarmung bes Grafen von 
Artois, die von dem Sudwigsfreuz begleitet wurde. Ermüdet von dem erfolglofen 
Streben der Vendeer, ging er 1796 wieder nad England, von wo er im folgenden 
- SZahre” zurüdfam, um an den neu ausgebrocdenen Unruhen Theil zu nehmen und an 
der. Spite einer Menge Chouans am 16. Detober ‚1799 die Stadt Mans im 
Sarthe-Departement zu erobern. Er unterwarf fi) endlich der Republik und wußte 
fih dem erften Conful zu empfehlen, zog fi) aber durch Denunciation der Jacobiner 
als muthmaßlicher Leiter der Höllenmajchine bei Fouché den Verdacht der Ariftoeratie 
zu, und wurde 1803 gefangen auf die Eitadelle zu Beſangon gebracht. Don 
bier entwich er nad) zweijähriger Haft nach Portugal, und erhielt durch Vermitte- 
lung bes Herzogs von Abrantes, vor dem er fi) zu rechtfertigen wußte, Die Er- 
laubniß zur Rückkehr nach Frankreich. Er warb nun erft Eolonel- Abdjutant bei 
der Armee von Neapel, dann Brigabegeneral, in welcher Stellung er fih 1813 
und 14 verfchiedentlih, namentlid in der Schlacht bei Dresden, ſehr auszeichnete 
und zum Divifionsgeneral erhoben wurde. Am 3l. März 1814 erflärte er fich für die 
Bourbons und warb unterm 31. Mai def]. 3. dafür zum Oberbefehlshaber der fechsten 
Militairdivifion in Befangon ernannt, Als Napoleon von Elba zurüdfam, warb B., der 
mit zu ihm überging, Commandeur der 2ten Divifion bei der Mofelarmee in Flan- 
bern, legte dies Amt indeſſen ohne Weiteres nieder und ging in’s Ausland, mie 
ein Deferteur. Nah dem parifer Frieden kehrte er nach Frankreich zurüd und 
warb im Jahre 1815 Chef einer Divifion der Fönigl. Garde. In Spanien zeich- 
nete er ſich 1823 fehr aus; warb Oberbefehlshaber der frangöfifchen Truppen in 
Andaluſien und erhielt Die erbliche Pairswürbe, worauf er, nachdem er in Spanien 
ſich zu verhaßt gemacht hatte, um länger bort bleiben zu können, in Die Kammer 
der Pairs eintrat, und die Intereffen des Königs dort fo gut vertrat, daß er 
das Kriegeminifterium erbielt. Nach der Eroberung von Algier (ſ. d.) ward er 
am 5. Zuli 1830 Marſchall. Es wird ihm, vielleicht nicht ohne Grund, nachge- 
fagt, daß er ſich mit ben 2. bes Dei’s von Algier bereichert habe. Won 
feinen Söhnen zeichneten ſich 4 als Theilnehmer an ber Erpedition nah Afrika 
durch Tapferkeit aus; einer von ihnen fiel im Kampfe. Wenn er audy zu ben be- 
rüchtigten Juliordonanzen Feine nähere oder fernere Veranlaſſung gab, fo theilte 
er doch das Schidfal der vertriebenen Königsfamilie, als er von Clauzel von feinem 
Poften abgelöft wurde, und weigerte fich entjchieden, der neuen Dynaftie ben Eid zu 
leiften, weshalb man ihn am 10. Apr. 1832 aus ben Kiften des franzöfifchen Heeres ſtrich. 

Bourrienne (Louis Antoine Fauvelet be), geb. zu Send, am 9. Zuli 
1769, Geheimſchreiber des Kaiſers Napoleon, mit dem er in der Cadettenſchule 
zu Brienne ein intimes Freundfchaftsverhältnig anknüpfte. Im Jahre 1788 Fam 
er nad) Leiplig, um bort die Rechte zu fludiren, ging dann nach Polen und darauf 
wieder nach Frankreich, wo er 1792 Geſandtſchaftsſecretair i in Stuttgart wurbe. In 
Leipzig, wohin er ſich bald darauf, uachdem er vorher eine kurze Zeit in Paris ſich aufge- 
balten, begab, heirathete er Die Tochter eines Bürgers, der ſich feiner in financiellen Be- 
drängniffen angenommen hatte. Er verließ Sadjen jedoch, auf Befehl der ſächſi ſchen 
Regierung, nachdem er, wegen der Verbindung mit einem Agenten der Republik, eine 
kurze Haft hatte ausſtehen müſſen, und lebte eine Zeitlang ohne Anſtellung in 
Frankreich, bis ihn Napoleon, dem er ſich in freundliche Erinnerung 
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gebracht hatte, ihn als Privatfecretair in feine Nähe berief. Er folgte feinem 
großmüthigen Beſchützer nad Aegypten, fpäter nach Stalien, worauf er im Jahre 
4801 zum Staatsrathe ernannt wurde, ward aber, wahrfcheinlich weil er Das Vertrauen 
feines Jugendfreundes ſchon damals täufchte, im Sahre 1802 aus ber Lifte der 
Staatsräthe geftrihen. Doch ward er 1805 in den auswärtigen Angelegen- 
beiten wieder angeftellt, erwarb fich die Liebe der Hamburger durch eine große Milde 
und Schonung, die er, wie man in Frankreich vermuthete, nur in feinem eigenen 
Intereſſe ausübte. Durch mehrfache fträfliche Mittel, fo namentlih durch eine im 
Jahre 1810 von ihm an den ruffifhen General Driefen ausgehändigte Procla- 
mation an Das franzöfifhe Volk zu Gunften der Bourbonen, dann auch durch 
Unterhandlungen mit den Engländern fuchte er die’ von ihm vorausgejebene Kata— 
ftrophe für ſich nicht bloß unfchäblich, fondern fogar auch nußbar zu machen, trat 
jedoch no vor dem Sturz feines von ihm verrathenen Freundes offen auf die 
Seite der Bourbonen und brachte bourbonifhe Proclamationen unter das Bolf. 
Während der proviforifchen Regierung ward er Generaldirector der Poſten; wenige 
Zage nad) der Rückkehr Napoleons von Elba ward er Polizeipräfeft in Parig, 
folgte feinem flüchtigen König nad den Niederlanden, fehrte mit demfelben wieder 
zurüd und ward 1815 in die Kammer der Abgeorbneten gewählt, wo er aus 
feiner nichtswürdigen, volfs- und willenfchaftsfeindlichen Gefinnung gar fein 
Hehl mehr machte. BVielleiht Die Neue über den Berrath feines Freundes und 
Kaifers, vieleicht der Gram über eine Revolution, die ihm die Haltlofigfeit 
feiner Grundſätze fo entfchieden bewies, verwirrte feit 1830 feinen Berftand fo 
fehr, daß er 1833 in das Irrenhaus zu Charenton bei Paris gebracht werden 
mußte. Seine „Denfwürbigfeiten über Napoleon, das Directorium, das Confulat, 
das Kaiferreih und die Reftauration® (LO Bde, Paris 1829) mögen über un— 
weſentliche Thatſachen einige Auffchlüffe geben, find im Ganzen aber fehr feicht 
und tragen den Stempel der Flüchtigfeit und Unzuverläffigfeit. 

Bouffole, die (franz., ſprich: Buſſohl'), Schiffefompaß; im engern Sinne 
ift Bouſſole jedoch ein bei Aufnahmen gebraucht werbender, mit Dioptern oder einem 
Fernrohre verfebener Ingenieurfompaß. Die Bouffole hat ihren Namen wahr— 
fcheinlih von dem holländischen Boffe, d. 1. Büchfe. 

Bouteille, die (franz., ſprich Butelj’), Flaſche. 

Bouterwek (Friedrich), geb. am 15. April 1766 zu Dfer bei Goslar, 
Hofrath und Profeflor der Philofopbie in Göttingen, hat dur feine „Geſchichte 
ber Poeſie und Beredtſamkeit“ ſich befannt gemacht. In mehren feiner philofophifchen 
Schriften ftellt er befonders ein unmittelbares Erkennen, auf der urfprüngliden 
Berbindung der Denffraft mit dem innern Sinn des geiftigen Lebens beruhend, als 
höchſtes Princip der Philofophie auf. Unter feinen „kleinen Schriften* findet ſich 
u. a. ein Auffaß, in welchem er mit rührender Offenheit von feinem literarifchen 
Streben Rechenſchaft giebt. Er ftarb am 9. Auguft 1828. 

Boutefelle heißt bei der Cavallerie das Morgenfignal zum Weden, wie 
bei der Infanterie die Reveille. 

Bouteville (Francois de Montmorencyg, Graf ven), Statthalter vor 
Senlis, Sohn Ludwigs von Montmorency und berüchtigt durch feine vielen Zwei— 
fämpfe, welche er überall, den Berboten Heinrichs IV. und Ludwigs XIII. zum 
Trotz, auffuchte, fo daß er Jeden, von beffen Tapferkeit er hörte, ohne weitere 
Beranlaffung zum Zmweifampfe forderte. Im Jahre 1628 floh er, nachdem er mehre 
Der angefehendften Männer Frankreichs gtödtet hatte, nach Brüſſel, wo er aber 
von dem Marquis von Beuvron, Verwandten bes durch Bouteville getöbteten Grafen 
von Thorigny, zur Rechenſchaft gezogen wurde. Zwar verfühnten fih Beide, ba 
aber der König ben Bouteville nicht begnadigen wollte, fo ſchwur dieſer, fih auf 
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dem Place royale zu Paris zu ſchlagen. Er Fehrte nun mit dem Grafen Chapelles 
heimlich nad Paris zurüd und ſchlug fich nebft dieſem und einem andern Freunde 
am bellen Tage auf offenem Plate mit Beuvron und zweien feiner Freunde. Einer 
der Gegner wurde von Chapelles erfchlagen, und diefer floh nun mit Bouteville, 
beide wurden aber eingeholt und troß aller Bitten ihrer Familien und vieler Großen 
hingerichtet. — Boutevilles Sohn war der berühmte Marfchall von Luremburg. 

Boutique, die (franz, ſprich: Butif), Bude, Kaufladen; elende Hütte; 
boutique ambulante (ſprich: Butik' anghbülanght'), bewegliche Marktbude; 
Boutiquier (Eranz., ſprich: Butikieh), Krämer. 

Bouton, der Efranz., ſprich: Butongh), Knospe; Knopf; Viſirkorn; 
Boutonnerie, Knopfmacherwaare: Knopfmacherhandwerk; Boutonnier (ſprich: 
Butonnieh), Knopfmacher; boutonnirt, mit Knöpfen beſetzt; ausgefchlagen. 

Boven (Gcolländiſch), hoch! lebe hoch! 

Boves, großer Marktflecken im ſardiniſchen Fürſtenthume Piemont, in einem 
anmuthigen Thale, mit 8000 Einwohnern, welche einen beliebten Käſe bereiten. 
Den Marktplaß ziert ein Baum von erftaunlicher Größe. 

Bovino, Stadt in Apulien, im Königreiche beider Sicilien, am Cervaro, 
mit 3000 Einwohnern. 

Bovift, Blutſchwamm, ein häufig auf Viehtriften und trodnen Wiefen 
wachſender Pilz. Der gemeine Bovift hält 3 bis 4, oft weit mehr Zoll im Durd- 
meſſer, ift fait birnfürmig, unten faltig, mit Wurzelfafern, anfangs weißlich, Dan 
fhmubigbraun und ſtäubt ftarl. Der grünlide Riejenbovift, ber bie 2 Fuß 
im Durchmeſſer hat, plagt in Lappen auf, wobei inwendig ein fajeriges wolliges 
Gewebe erfcheint, welches blutftillend if. Der Boviſt wird aud zum Betäuben 
ber Bienen gebraudt. Zu dieſem Ende fammelt man die größern Cremplare, 
bevor fie reif werben und den braunen Staub entlaſſen, ſchneidet den Furzen, bien 
Stiel ab und trodnet: fie rafh im Badofen. Bor dem Gebraude trodnet man 
fie nochmals, damit fie, ans Licht gehalten, fortglimmen. Nur das Innere des 
Schmwammes glimmt. — Der Staub des Pilzes ift den Augen. nadtheilig. 

Bowl, Bowle, die (Bole), Napf, Kumme. 

Boren, mit der Fauft fümpfen. Das Boren war früher fehr allgemein 
in England, jet ift es nur noch Vorbehalt der niedrigften Klaſſe, und weit jeltener 
geworben. Es ift ein Zweikampf mit geballten Fäuſten. Oft gejhieht das Boxen 
auch nur, um ſich von dem Volke fehen und bewundern zu laſſen. Die Borer find 
gewöhnlich am Dberleibe unbekleidet; fie fuchen einander Fauſtſtößhe auf den Unter- 
leib und andere Körpertheile beizubringen, wobei der Borer ſich möglichft deckt. Wenn 
ein Borer von einem andern niebergefchlagen ift, oder fich überwunden erklärt, fo 
bört der Kampf auf. Daß ein folder Fauſtkampf oft Gefundheit und Leben Eoftet, 
ift natürlich; es ift Daher auch in neuerer Zeit das Boxen gefeglich aufgehoben 
worben und foll als Friedensbruch angefehen und beftraft werden. Wie tief aber 
dieſe Sitte in. dem cisilifirten Volke wurzelt, bemweifet ein Sprud der Jury bald 
nad) dem erlaflenen Berbote des Boxens. Diefelbe erklärte nämlich einen durch 
das Boren gefchehenen Mord für unfreiwilligen Todſchlag. 

Boyer (Sean Pierre), Erpräfident von Haity, geboren am 2, Februar 
1776 zu. Port au Prince in ber franzöftfchen Eolonie auf St. Domingo, als Mu- 
latte, wurde in Frankreich gebildet und nahm 1792 Militairdienfte, focht gegen Die 
Engländer, folgte nach der Einnahme von Port au. Prince ben. Commiffarien 
Franfreihs Santhonax und Poverel nah Jaemel und nahm an den Erpebitionen 
des Mulattengenerals Rigaud auf das NRühmlichfte Theil. Später verließ. er mit: 
diefem feinem Chef die Inſel und ging nah Frankreich, kehrte aber mit Leclere 
nad Domingo zurüd und trat dem großen Bunde bei, der die Menjchheitarcchte 
geltend maden und rechtliche Gleichheit für beide Menſchenraſſen in Anfpruch nehmen 
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wollte. Mit Ehriftoph flürzte er und Petbion den blutdürftigen Deffalines und 
ward, als Pethion Präfident der neuen Republif im weſtlichen Theile der Inſel ge- 
worden war, Generalmajor und Commandant der Stadt Port au Prince. In 
biefer Stellung ſchlug er mieberholt die Truppen Chriſtophs, und ward endlich auf 
die Empfehlung Pethions (am 29. März 1818), zum Präfidenten der Republik 
erwählt. Boyer vereinigte nun den Theil, welchen Chriftoph beberrjcht hatte, nach 
befien Tode mit dem republifanifchen Theile, ließ fich die innere Landesverwaltung 
angelegen fein, und bob namentlih die Finanzen. 1821 erwarb er für feinen 
Staat das öftlihe, unter fpanifcher Herrfchaft gebliebene Gebiet, und erlangte, 
freilich gegen eine Entihädigung von 150 Mill. Fres., die Unabhängigfeitserflärung 
Haitis von Franfreih 1825. Boyer gab fih in feiner nachherigen Wirffamteit 
einem eigenmächtigen und faſt monarchifchen Treiben hin, fab fich daher, als er mit 
dem Kammerbdeputirten Dumeille in Streit gerietb, bald verlajien, und von bem 
Artilericceommandeur Riviere Herard fo bedrängt, daß er am 13. März 1843 auf 
einem englifchen Kriegsſchiffe nach Jamaica flüchten mußte, von wo aus er in einer 
Adreffe an den Senat von Haiti fein Amt niederlegte. 

Boyle, Stadt in der Grafftaft Roscommon in Jrland, am gleichnamigen 
Nebenfluffe des Schannon, mit den Ruinen einer ehemaligen ſchönen Abtei, einer 
Militairfchule, Leinwand», Vieh- und Getreidehandel und 6000 Einwohnern. 

Boyle (Robert), geboren zu Lismore in Irland, 1626, geftorben zur Lon— 
don 1691, ein berühmter englifcher Philofopb, befchäftigte ih eifrig mit ben 
Wiffenfhaften, hauptſächlich auch mit der Phyfif und Chemie, und ihm verbanft 
man bie erfte genaue Kenntniß von ber Luftfaugung Bei Verkalkungen und Verbren- 
nungen und von der Zunahme des Gewichts der Metallfalfez; überhaupt war er 
ber Erfte, welcher die chemifchen Erfcheinungen ber Luft ſtudirte. Er war von 
Natur zur Schwermuth geneigt, und er felbft fagte, der Teufel habe, feine tiefe 
Schwermuth benupend, feine Seele mit Schreden erfüllt, und ihm Zweifel gegen 
die Religion eingeflößt, weshalb er oft verſucht gewefen, ſich durch Selbſtmord von 
dieſem unerträglichen Zuftande zu befreien, wovon ihn nur Die Furcht vor Der 
Hölle abgehalten habe. Um fi von diefem Zuftande zu befreien, fliftete er öffent- 
liche Lehrftunden, um neue Beweiſe für Die Lehrſätze der hriftlichen Religion vor- 
zutragen, welcher Stiftung wir die berühmten Reben von Samuel Klarf über das 
Dajein Gottes verbanfen, beförderte die Miffionsanftalten in Indien und ließ bie 
Bibel auf feine Koften ing Galifche und Indiſche überfeßen und druden; — Boyle 
zeichnete fi übrigens durch eine feltene Befcheidenheit, Wohlthätigfeit und Uneigen- 
nüßigfeit aus. 

Bozzaris (Markos), geboren 1792 zu Suli, erwarb fih im Freiheitsfriege 
der Griechen burd Tapferkeit viel Ruf, wohnte 1822 dem Feldzuge im meftlichen 
Hellas bei und zeichnete ſich namentlich bei der Vertheidigung von Miffolungbi aus, 
führte 1823 ben Krieg in Wetolien, überfiel in der Nacht vom 19. bis 20. Auguft 
das Lager des Paſcha von Skutari bei Karpeneffi, mit einigen hundert Mann, 
richtete dort ein fürchterliches Blutbab an, wurde aber verwundet und farb einige 
Tage darauf. 

Brabanconne heißt ber patriotifhe Gefang der Belgier, welcher während 
ber Revolution im September 1830 das Volk begeifterte. Der Verfaſſer dieſes 
Liedes, eim junger Schaufpieler, Namens Sjenneval, fiel in einem Gefechte der 
Belgier mit den Holländern bei Berchem. Seine Mutter genießt von Belgien eine 
Penfion von 2400 Frances, und der Componift des Liedes, Campenhout, erbielt vom 
Könige der Belgier eine goldene Dofe und wurde zum Director der föniglichen 
Kapelle ernannt, — Geber Vers des Liedes endigt mit: „La mitraille a brise 
l’orange — Sur l’arbre de la liberte.” (Die Kartätfche hat zerſchmettert Die 
Drange — über dem Baume ber Freiheit). . 
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Brabant. Nordbrabant ift eine niederländijche Provinz, mit einem Flächen— 
inhalt von 923 D.-Meilen und 379,000 Einwohnern. Sie liegt an der belgifchen Norb- 
grenze, wird Durch Limburg von der preußifchen Rheinprovinz getrennt, und grenzt im 
Weften an Zeeland. Früher bildete Norbbrabant mit Limburg und Staatsflandern 
die fogenannten ©eneralitätslande, worunter man den durch gemeinjchaftliche Waffen 
der fieben Provinzen eroberten Theil der Republik verftand. — Die Provinz Süb- 
brabant, im Königreich Belgien hat einen Slächeninhalt von 591 Q.-Meilen und 
605,000 Einwohner; fie liegt in der Mitte des Königreihs und wird im Gegen— 
fat zu Nordbrabant, Südbrabant genannt. Das alte Herzogthum Brabant, zu 
dem nicht nur Die jeßigen Provinzen Nord- und Südbrabant, fondern auch Der 
größte Theil der jeßigen Provinz Antwerpen gehörte, hatte ſchon zur Zeit Der 
fränfifchen Herrſchaft eigene Herzöge, Die anfangs Reichsvafallen waren, bis fie fid 
mit ber Zeit unabhängig machten. (ſ. d. Art. „Belgien* „Niederland“.) 

Brache heißt in der Landwirthſchaft dasjenige Aderland, welches, nachdem 
es Die ordnungsmäßige Reihe von Früchten getragen hat, unbebaut mehre Fahre 
liegen bleibt, theils um als Weide zu dienen, theils um neue Kräfte zu fammeln, 
In Holftein ift die Brache conditio sine qua non (unerläßliche Bedingung) einer 
guten Aderwirthichaft. Ä 

Brachlerche oder Brachpiper, ein oben leicht gelblich-grauer, unten gelb- 
- weißer Zugvogel von 7 Zol Länge, hält fih an trodnen, unfruchtbaren Orten 
auf, niftet mit 4 bis 5 trübmweißen, braun und grau gefledten Eiern auf der Erde 
und fingt nicht. 

Brachmann (Rouife Karoline), eine deutſche Dichterin, ift geboren zu 
Rochlitz im Kreisdirectionsbezirf Leipzig im Königreih Sachſen am 9. Februar 1777, 
fiedelte mit ihrem Vater, der von dem Pojten eines Kreisfecretairs zum Geleits- 
commiſſair des thüringfchen Kreiſes avancirte, 1787 nad Weißenfels über, lernte 
ben unter feinem Schrifttellernamen Novalis berühmten Freiherrn von Harbenberg 
und durch Diefen Schiller kennen, ber fie fehr aufgemuntert zu haben fcheint, und 
1799 mehre ihrer Gedichte veröffentlichte. Sehr überfpannt, wollte fie fih am 
7. September 1800 das Leben nehmen; doch mißlang der Verfuch, hatte aber eine 
langwierige Krankheit zur Folge. In Weißenfels, wohin fie fi jebt zurüdzog, 
faßte fie Liebe für einen jungen Menfchen, mit dem fie Wien befuchte, dem fie aber 
bald wieder entjagen zu müjlen glaubte. In allen ihren Hoffnungen getäufcht, der 
Welt gram, die ihr ihre Verirrungen nicht vergeben wollte, endete fie in der Nacht 
som 17. auf ben 18. September 1822 in ber Saale freiwillig ihr Leben. Selt— 
fam genug tragen ihre Novellen durchweg nicht das Gepräge der fentimentalen 
Gemüthaftimmung, deren Opfer fie ward; auch geben fie in anderer Beziehung 
nicht über die Mittelmäßigfeit hinaus. Ihre Gedichte (Leipzig 1808) find eben 
fo — bedeutend. Des Erwähnens wenigſtens ſind werth „Romantiſche Blüthen“ 
(Wien 1817), „Novellen und kleine Romane“ (Leipzig 1819), „Das Gottes— 
urtheil, ein Rittergedicht,“ „Romantiſche Blätter“ und „Auserleſene Dichtungen,“ 
in welchem letzteren Werke ihre Biographie aus ber Feder Schütz's ſich befindet. 

Brachmonat heißt der Monat Junius, wahrfcheinlich weil in Der Regel 
bie Brache (ſ. d.) in dieſem Monat gepflügt wird. 

Brachoth Chebräifch), der Segen, ben die Juden bei gewiſſen Gelegen- 
beiten, 3..B. beim Händewaſchen, Schlachten, ober über Gegenftände, wie über eine 
Thürfchwelle, über Gewürz ꝛc. fprechen. Diefer Segen lautet überall gleich, nur 
daß eine Einfchaltung über jeden Ball verfchieden ift. 

Brachvogel. Der große Brachvogel, auch Sichelfchnepfe, Doppelichnepfe 
genannt, etwas über 2 Fuß lang, ift auf dem Kopfe und Naden bleich gelbbraun, 
am Oberförper ſchwarzbraun mit roftgelben und braungrauen Fleden, am Linter- 
körper gelblichweiß, mit einzelnen dnnfelbraunen Strichen am Halfe und auf ber 
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Bruft. Er lebt an Seen, Teichen und auch auf Feldern, vworzüglih im Norden 
von Europa, auch im nördlichen Deutfchland, von Snfecten, Regenwürmern, Schneden, 
grünen Pflanzenfpigen und dergleichen mehr, zieht im Herbſte ſüdlich, ift ſcheu, 
Tann raſch laufen, aber nicht fehr fchnell fliegen; bat eine pfeifende Stimme und 
niftet an Sümpfen und ftebenden Gewäſſern im hoben Grafe mit vier olivengrünen, 
bräunlih und fchwärzlich gefledten Eiern, die in 20 Tagen ausgebrütet werden. — 
Eine kleinere Urt, der Regenbrachvogel, von etwa 16 Zoll Länge, ber ein mehr 
oder minder bell- oder Dunfelbraunes Gefieder mit ſchwarzen Strichen hat, fommt 
nur auf feinen Wanderungen nach Deutſchland und verfündigt bevorftehenden Regen 
durch feine pfeifende Stimme. 

Brachygraphie, die, Kurzfchreibefunft, d. i. Die Kunft, mit Abbreviaturen 
Abfürzungen) zu fchreiben; Brachygraph, der, Kurzſchreiber. 

Brachylogie, die, Kürze im Ausdruck; brachylogiſch, gedrängt; Bra- 
chylogus, der, einer, der ſich kurz ausdrückt. 

Brad, etwas Untaugliches, welches von dem Guten abgefonbert, ausge— 
worfen wird, 3. B. Bradgut, Bradhäring ıc. 

Bradenheim, Oberamt im Nedarkreife des Königreichs Würtemberg, 
vom Nedar und ber Zaber durcfloffen, mit Wein- und Aderbau, und ber Stabt 
gleichen Namens, an ber Zaber, mit 1500 Einwohnern. In der Nähe liegt bie 
Burg Magenheim. 

Brader, ber, Einer der Waaren bradt oder ausſucht. 

Bracteaten (Blechmünzen, Hohlmünzen, Schlüffelmünzen, Struffen, Blätter» 
linge, in Norddeutſchland Dfelpfennige oder Winefenopen), Münzen von Gold, 
Silber und Kupfer, welche im Mittelalter von fehr dünnem Blech gefchlagen, meiftens 
nur auf einer Seite geprägt, indem auf ber Nüdjeite bie Figuren vertieft er— 
fcheinen und von verſchiedener Größe find; jo fand man 3. B. im Sahre 1819 
bei Lübeck, 200 Arten von mwenigftens hundert verfchiedenen Stempeln. — Da fein 
Münzwertd auf den Bracteaten angegeben ift, jo mußte man mit benfelben nach 
dem Gewichte bezahlen. Wie der Name Pfennig daher zu fohreiben, weil bie 
Hohlpfennige einer Pfanne glichen, fo hießen die Bracteaten fo von Bractea, 
Das heißt, Schlaggold, Schlagfilber, weil der Goldichläger das Blech bereitete, Erft 
im 15ten Jahrhunderte wurden die Bracteaten durch Die viel bequemeren Dickpfennige 
verdrängt. 

Bradford, Stadt in der Graffhaft Wilts oder Wiltfhire, in England, 
am Avon, Hauptfiß der englifchen Feintuchfabrifation, mit 12,000 Einwohnern. 

Bradford, Grafichaft in dem norbamerifanifhen Staate Penniyloanien, 
mit dem Dauptorte Meanosille. 

Bradford, Ortſchaft in ber Maflahufets-Graffhaft Eifer, am Merri- 
mad, mit einer Akademie, Schiffbau und 1400 Einwohnern. 

Bradford, Ortſchaft in der Vermont-Grafihaft Drange, am Connecticut, 
mit 1400 Einwohnern, welche Ahornzuder fabriciren. 

Bradford und Keighley, zwei große Flecken in der Grafſchaft York— 
ſhire in England, won denen eriterer gar 68,000 Einwohner hat, melde die Fa— 
brifation von Wollenzeug nach einem großen Maßitabe betreiben. In der Nähe 
von Bradford find große Eifengießereien. 

Bradley, berühmter Hüttenort in der Grafſchaft Stafford in England. 
5000 Arbeiter liefern monatlid 850,000 Pfund Stabeifen. In der Nähe von 
Bradley brennt feit faft 150 Sahren ein Steinfohlenflöß. | 

Bräme, Brän, Gebrame, ber äußere Befab von Pelzwerf auf Kleidungsftüden. 

Bränber, von Papier verfertigte, mit einem Gemifh von Pulver, 
re und Kohlenpulver vollgefhlagene Hülfen, um bie Feuerförper damit an— 
zuzünden. 
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Brätz, Stadt im Kreiſe Meſeritz im Regierungsbezirk Poſen, im König— 
reich Preußen, an der Grenze des Regierungsbezirks Frankfurt, mit ſtarker Tuch— 
weberei, beſuchten Viehmärkten, einigem Weinbau und 1500 Einwohnern. 

Bräune iſt eine Entzündung des Schlundes oder der innern Theile des 
Halſes, entweder die Werkzeuge des Schlingens betreffend, wie die gewöhnliche 
catarrhaliſche Bräune und die Bräune beim Scharlach, oder die Werkzeuge des 
Athmens, wie die häutige Bräune oder Croup. (S. d.) — Die einfache catarr— 
balijche Bräune befällt die Mandeln, das Zäpfchen, den Gaumen und Die zuge- 
börigen Theile, welche roth und gejchwollen, auch hin und wieder mit Schleim 
überzogen find; das Schlingen ift erfchwert, das Zäpfchen verlängert (gefallen) und 
überhaupt find Zeichen von Catarrh gegenwärtig. Diefe nicht gefährlihe Bräune 
Dauert 3—8 Tage, verſchwindet dann nad und nad, pflegt aber bei Erfältung 
und übler Witterung zurüdzufehren. — Manchmal nimmt indeß die Bräune einen 
deutlicher entzündlichen Character an, während die catarrhalifchen Zeichen mehr in 
den Hintergrund treten. Dies gilt namentlich von der Bräune als Begleiterin Des 
Scharlachfiebers. In Diefem Falle find Schmerzen im Halfe, Schmerz bei äußerer 
Berührung befjelben, gleich anfangs mehr erjchwertes, allmählig fait oder ganz ver- 
bindertes Schlingen, oft mit allgemeinen Fieberbewegungen vorhanden, und meiſt 
bildet fih in Folge ber Entzündung ein Abfceß auf der einen oder andern Seite 
bes Halſes aus, der zwar viel Schmerz und Angft macht, aber bei zmedmäßiger 
Behandlung meift gefahrlos ift und binnen 5 bis 8 Tagen von felbit aufbricht, bei 
ungünftiger Yage jedoch auch wirklich Erſtickungszufälle erregen kann. 

Braga, eine nordiſche Gottheit, Sohn Odins und der Frigga, dem Apol 
der Griechen entjprechend, unter den Aſengöttern die höchſte Weisheit, Beredtfam- 
keit und Dichtfunft darjtellend, woher auch fein Name mit Pbrage, - Sprache, zu— 
fammenhängen mag. Auf feiner Zunge waren, wie die Mytbe fagt, Reime, hoher 
Weisheit voll eingegraben. Die Dichtkunft heißt nach ihm Bragur, Doch giebt ihm Die 
alte Sage Fein der Poeſie entjprechendes Attribut, wogegen ihn freilich neuere 
Dichter als mit dem Telyn, einer Leier oder Harfe, ausgerüftet, ſchildern. Er ift 
in Walhalla gewiffermaßen der Marjchall der Götter, da er Die Seelen ber Helden 
in Begleitung des Götterboten Hermode empfängt und lobpreiſt. Die norbifchen 
Völker leiften bei Braga’s Becher, der Bragerfoll heißt, die unverbrüchlichſten Eide 
und Gelöbniffe. 

Braga, Stadt in ber Provinz Entre Minho e Douro im Königreiche 
Portugal, nordnorböflih und 8 Meilen von Oporto, mit einer großen Kathedrale, 
mehren Gewehr- und Metallfabrifen und 15,000 Einwohnern. 

Braganza, Hauptitadt der Provinz Traz 08 Montes im Königreiche 
Portugal, Stammort der regierenden Samilie, an der Fervenza, unweit Der jpani- 
ſchen Grenze, nordöftlid und 40 Meilen von Liſſabon, hat Seidenweberei, Seiden— 
bau und 5000 Einwohner. 

Brabe (Tycho de), ein berühmter Aftronom des 16ten Jahrhunderts, ward 
geboren in Knudſtrop in Schonen am 4. December 1546. Entjprofjen einem alten, 
noch jetzt blühenden dänischen Adelsgefchlecht, machte er feit feinem 13ten Jahr jeine 
Studien auf der Univerfität zu Kopenhagen, bejonders für Die Wiſſenſchaft der 
Sternfunde begeiftert Dur das von ihm wahrgenommene . Eintreffen mehrer aſtro— 
nomifchen Borberfagungen, namentlich in Bezug auf die große Sonnenfinfterniß am 
21. Auguft 1560. Da die brahifche Familie jedoch die Aftronomie für feine, eines 
Edelmannes würdige Wiſſenſchaft hielt, und dem Hofmeifter unſers Brahe daher 
den Auftrag gegeben hatte, dahin zu feben, daß fein Zögling das Studium ber 
Rechte und Staatswiſſenſchaften betriebe, mußte der für die Sternfunde glühende 
Jüngling bei Nacht feine Lieblingsmwiffenfchaft betreiben, und mittels einer Heinen 
Himmelskugel und eines rohen, aus Holz verfertigten Zirfels Die Stellung der Sterne 
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und ihre Entfernung von einander berechnen. Trotz ſo widerwärtiger Zuſtände 
und des gänzlichen Mangels an guter Anleitung, nur von wenigen, heimlich ange— 
kauften Büchern unterſtützt, ſtudirte Brahe mit ſo günſtigem Erfolg, daß er 
ſchon 1563 die Zuſammenkunft des Saturn und Jupiter berechnen konnte. Als 
er im Sabre 1565 fein reiches Erbe in Dänemark angetreten hatte, Fonnte 
er ganz ungeftört allein ber Aftronomie leben, die er nun zuerft im Wittenberg, 
dann in Roftod, wo er im Duell mit einem andern Edelmann feine Nafe verlor, 
Diefelbe jedoch durch eine Fünftlihe von Wachs felbft erſetzte, eifrigſt ſtudirte. Die 
dänische Regierung, auf den talentvollen und fleißigen Studenten bald aufmerkſam 
geworben, veranlaßte ihn 1568, fich zu feiner höhern wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
nah Augsburg zu begeben, von wo er, ſchon berühmt, 1570 nah Dünemarf 
zurüdfam und daſelbſt in der Gafftopeja’ —*— neuen Stern entdeckte, der jedoch 
nur zwei Jahre ſichtbar blieb. Im Jahre 1573 vermählte er ſich, hielt auf 
ben Wunſch bes Königs von Dänemark, Friedrich II, an der Univerſität zu Kopen— 
bagen Borlefungen über Die mathematifchen Wiffenfchaften, und reifte nad Deutſch— 
land, in die Schweiz und nad Stalien, worauf er, im Begriff, fich bleibend in 
Bafel anzufiedeln, von fernem Landesherrn mit der Inſel Hven im Sund förmlich 
belehnt murde, ein Jahrgehalt und die Zufiderung erhielt, daß man ihm alles für 
feine Arbeiten Nöthige an Gebäuden und Inſtrumenten liefern wolle. Auf Hven 
entftand demnach Die großartige, unter Aufficht Brahe's geſchmackvoll (1580) erbaute 
Uranienburg, Die von den berühmteften Gelehrten, vielen Fürften und einer Menge 
von Schülern befucht und der Mittelpunkt eines hochſinnigen wiſſenſchaftlichen Stre- 
beng wurde. Hier erjann er denn auch fein Planetenſyſtem, das jedoch bald wieder 
der DVergeffenheit anbeimfiel und Feinesmegs feinen Ruhm als Aftronom begründete. 
Wenn König Sriedrih II. ihm fehr zugethban war und ifn mit Begünftigungen 
und Ehrengefchenten überhäufte, jo ward unter deſſen Nachfolger, Ehriftian IV., 
die Intrigue gegen ihn vorzüglich begünftigt, und es gelang feinen Gegnern, be- 
fonders dem Reicherath Walchendorf, der mit mehren andern während der Minder- 
jährigfeit des Königs die Regierung leitete, ihn von Hven zu entfernen, ja, ihn 
zu veranlaffen, das Vaterland ganz zu meiden (1597). Der Kaiſer Rudolph 
von Deutfchland nahm ihn (1599) in Dienft, und gab ihm ein jührliches Salair 
von 3000 Goldgülden, wie die Dispofition über ein Schloß in der Nähe von 
Prag, das er ebenjo wie die Uranienburg einrichten ließ. Brahe, der die praftifche 
Aſtronomie eigentlich gründete, dem Kepler einen großen Theil feiner Kenntniſſe 
verdankt, der berühmtefte Aftronom feiner Zeit und einer der bedeutendften Männer 
feines Zeitalters, ftarb am 13. October 1601. Ein höchſt koſtbarer Theil feiner 
Inftrumente wurde vom Katfer Rudolph gekauft, aber nach der Schladht am weißen 
Berge vernichtet. Auch feine übrigen Werkzeuge find untergegangen. Sein Leben 
bat gut befchrieben: Wandal „Mindesmärfer paa Jägerspriis“ (Kopenhagen gen 1783). 
Brahma (auch Brama, Bram, Brahm und Brem), ein indiſches Wort 
in der Sanſkritſprache, bedeutet: das höchfte Weſen; doch modificirt ſich Diefe Be— 
deutung nach einer Eigenthümlichkeit der Sprache, je nachdem das Wort in der 
Neutralform mit kurzem a am Ende, oder in der Masculinform mit langem a am 
Ende, gebraudt wird. Das neutrale Brahma (mit kurzem a) bezeichriet nämlich 
ſchlechtweg das Göttliche, die Subftany der Gottheit an fih als Urquell des Seins, 
als das’ Sein felbft gedacht, ohne alle Beimiſchung von Perfönlichfeit. Dies Höchfte 
ift Durch menſchliche Begriffe gar nicht auszudrücken; Durch daffelbe aber iſt Alles, 
und felbft ift es unendlih. In der Masculinform bedeutet Brahma (mit langem 
a) eine ber drei oberften indifchen Gottheiten, denen noch Siva und Wiſchnu bei- 
geordnet find, welche Dann zufammen bie große göttliche Dreiheit ausmachen. 
Brahma ift der Schöpfer des Menfchengeichlehts und ber Erhalter und oberfte 
Regierer des Weltalls, jo wie Bekanntmacher ber heiligen Schriften der Veda's und‘ 
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ber Geſetze des Menu. Er hat vier Antlitze, mit denen er nach allen Weltgegenden 
fieht; gewöhnlid wird er auf einem Schwan ruhend abgebildet. Früher hatte er 
in Indien einen eigenen Eultus, doch werben jegt nur feine beiden oben erwähnten 
Amtsgenoffen öffentlich verehrt. Das Wort Brahma fol von Wrih, meldes 
Wachsthum bedeutet, abzuleiten fein. 

Brahmanen, Bramanen oder Bracdhmanen, aud oft Braminen genannt, 
im indifhen Brahmana, Söhne Brahma’s, find indifche Priefter, und bilden die erfte 
ber vier Erbfaften Indiens. Entfprungen, ihrer dünfelhaften Meinung nad, aus 
dem Daupte des Gottes Brahma, während ihre übrigen Stammesgenofjen nur aus 
den untern Theilen feines Körpers hervorgegangen find, haben dieſe jchlauen Gottes— 
gelebrten, die in vieler Beziehung an die Jeſuiten Europas erinnern, Das Bolt 
jpftematifch zu verdbummen, alle Macht Des Staats an ſich zu bringen, mit ihrem 
mpftifchen Aberglauben Fürften und Bölfer gleich feſt zu umftriden und Kunft und 
Literatur fih Dienftbar zu machen gewußt. Nur für fie giebt es Ehre und An- 
jehen, aber Feine Laft und Mühe, Feine Abgaben und Arbeiten. Weit hervorragend 
über alle Menfchen, haben fie Nichts zu thun, als den Göttern Opfer zu bringen, 
mit denen Niemand verfehren fann, ohne ſich ihrer heiligen Vermittelung zu bedienen, 
Eie allein verftehen fih auf die Weiffagung und bürfen in dieſer Kunft practifiren. 
Sie find die Verfürperung der Gerechtigkeit Gottes, und von ihrer Geburt ber 
über Die Welt und alle Erfchaffenen erhaben, beſtimmt, den Schag der Pflichten 
gegen Gott und die Menfchen zu bewahren; fie find die wahren, einzig berechtigten 
Eigenthümer aller Güter der Erde und Herren aller unfichtbaren Mächte. Nur 
die Brahmanen find befugt, Die heiligen Bücher (Scafter) zu lefen, dürfen aber 
weber Die Mitglieder der verachteten Stände in der Religion unterrichten, noch fie 
über ihre Verhältniffe aufflären, gefchweige gar, Lehren über das Vernunftrecht 
vortragen. Sie rangiren gleih mit den Göttern geringerer Grade, ftehen 
wohl gar über ihnen, Dürfen fie wenigitens nad einer vorgefchriebenen Form ver— 
fluchen, wie fie ale Menfchen ungeftraft tödten fünnen, ohne daß die Erfchlagenen 
von ihren Freunden und Berwandten beweint werben dürfen. Wer die Namen 
der Brabmanen oder ihren Stand mit Verachtung nennt, dem wird ein zehn 
Binger langes, roth glühendes Eifen in den Mund geftoßen; wer fi) unterfteht, fie 
belehren zu wollen, dem wird fiedendes Del in Mund und Ohren getröpfelt. Es 
giebt in dem indischen Strafeoder Fein Verbrechen, das fo entjeglich wäre, wie Das, 
einen Brahmanen zu fchlagen. Die Brahmapriefter find die Herren bes füniglichen 
Schabes, und der Fürft hat ihnen gegenüber nicht den leijeften Schatten von Gewalt. 
Unter dem Dedmantel priefterlider Würde begehen dieſe indifchen Pfaffen bie 
fheußlichiten after und lehren die verdammlichſten, aller Sittlichkeit hohnſprechenden 
Grundfüse. Das völlig verfunfene unglüdliche Volk erträgt willig Die empörendfte 
Zyrannei, und opfert, der Habgier der Brahmanen zu dienen, fein Theuerftes, feine 
eigenen Kinder, ohne Die tiefe Noth feiner Zuftände nur zu fühlen, ohne etwas 
Beſſeres auch nur zu ahnen, ohne etwas Befferes zu wünſchen. Wie entfittlichend 
und sirnichtend muß auf das intellectuelle Leben des Volfs das von den Brah— 
manen unummwunbden ausgefprochene Prinzip einwirken, wonach das Anrufen des 
Gottes Wiſchnu vor Strafe wegen Lügen und falfchen Zeugniffes [hüten fol, und 
wie tief und entwürdigend fteht ein Volk ba, deſſen heiligftes Geſetzbuch „einen grünen 
Daum umbauen und ein Weib tödten” für gleiche Vergehen erflärt, und beffen 
ganzes Juſtizweſen in den Händen ber Pfaffen if. Die Brahmanen machen ver- 
jhiedene Perioden in ihrem heiligen Berufe durch; der junge Brahmane heißt, 
wenn er Mitglied feiner Kafte wird, Brahmatſchari, im angehenden Mannsalter 
foll er den ©efegen gemäß, eine Che eingeben, feinen Sohn, wenn er einen erzeugt 
bat, ſelbſt für feinen Fünftigen Beruf erziehen, fpäter fol er fi ganz von ber 
Welt zurüdziehen und als Einfiebler im Walde haufen, während welcher Zeit er 
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Wanaproftha heißt, bis er als Sanjafji zum Anfchauen der Gottheit gelangt. Die 
Weisheit der Brahmanen, von denen man bin und wieder fabelt, führt fi fomit 
auf Lift, tüdevolle Ränke und fchlaue Benußung des Aberglaubens zurüd. In den 
legten Jahrhunderten bat fih in Indien der Fürftendespotismus bedeutend ent= 
wickelt und vielleicht die Macht der Brahmanen etwas geſchwächt. Doc find fie 
im Orient wohl noch immer eben jo einflußreih, wie ihre Collegen, die Jeſuiten, 
im Abendlande. 

Brabus, eine fi zum Jelam befennende, nomabifch lebende Völferfchaft 
in Beludſchiſtan, in Oftperfien. Sie zerfällt in zahllofe Stämme, verabfdhent Raub 
und Plünderung, welde die Beludſchen mit Eifer betreiben, nährt ſich von ihren 
Heerden, baut mit Fleiß und Gejcidlichfeit Das Land und ſcheint Sinn für bie 
Zuftände der Cultur zu haben. 

Brailow oder Braila, auch Ibrahil genannt, eine türfifche Stadt und 
Feftung, in der Wallachei, deren Werke jedoch jebt zum Theil abgetragen find, 
liegt am linfen Donauufer, norböftlih und 20 Meilen von Bufareft, hat Schiff- 
fahrt, einen bedeutenden Handel, namentlih mit Getreide nach Konftantinopel, und 
30,000 Einwohner. Brailow warb 1828 von den Ruffen eingenommen. 

Braine-Lallen, ein Marktfleden in ber niederländifchen Provinz Süd— 
brabant, füblih und 24 Meilen von Brüffel, hat Wollzeugfabrifen, eine Glashütte 
und 3000 Einwohner. 

Braine le Comte, Stabt in der nieberländifchen Provinz Hennegau, 
nordnorböftlih und 2, Meilen von Mons, mit Spigenzwirnfabrifen, Die den feinften 
Zwirn zu den brabanter Spiben liefern und 4300 Einwohnern. 

Brake, Marktjleden an der Wefer, im Herzogthum Oldenburg, hat Schiff- 
fahrt, Handel und 1300 Einwohner. | 

Brake, Dorf im Fürſtenthum Lippe-Detmold, an der Bega, in der Nähe 
von Lemgo, bat ein Irrenhaus, ein Fürftliches Schloß, mo bie 1709 ausgeftorbene 
Linie Brafe des Haufes Lippe refidirte, mit 650 Einwohnern. 

Brakel, Stabt im Regierungsbezirf Minden, Königreichs Preußen, liegt 
am Einfluffe der Brut in die Nette, und im Kreiſe Hörter, mit einer Mineral- 
quelle, Slashütten, Flahsbau und 2600 Einwohnern. 

Bralin, Marftfleden in Schlefien, Königreichs Preußen, liegt hart an ber 
polnifchen Grenze und bat 1000 Einwohner, 

Bramante von Urbino, eigentlih Donato Lazzari, ein fehr berühmter 
italienischer Bildhauer und Maler, wurde zu Monte Asdroaldo im Herzogthume 
Urbino 1444 geboren. Schon 1476 kam er als befannter Künftler nah Mailand, 
ward aber zur Zeit nur noch als Maler hochgeſchätzt, wohingegen feine arditefto- 
nifchen Arbeiten, als man ihren Werth erft einmal fennen gelernt hatte, feinen 
Ruhm als Maler volllommen in den Hintergrund treten ließen. In Mailand fer- 
tigte er den Chor von Santa Maria della Grazia, Die Kirche Santa Maria preilo 
San Satiro, wie mehre andere vortrefflihe Bauftüde, in denen er fämmtlich den 
antifen Formen buldigte. Nach dem Sturz des Ludovico Sforza lieg er ſich in 
Rom vom Papft Alerander IL, ſpäter auch von Julius I. beſchäftigen; für leb- 
teren mußte er ben Batican mit bem Garten in Belvedere in Verbindung jegen 
und Die Petersfirhe bauen, zu ber 1506 ber Grund gelegt wurde. Dod voll- 
führte er diefen nach großartigen Entwürfen angelegten Prachtbau nicht ſelbſt, und 
jeine Nachfolger Fonnten ihn vermuthlich nicht immer verftehen, da er durchaus ber 
Antife zugewandt war. Der Künftler ftarb zu Rom 1514. 

Bramaputra oder Buremputer, ein Fluß in Vorberindien, entfpringt 
öftlich von der Landfchaft Aſſam, an ber Grenze des eigentlichen China aus dem 
See Bramakund, und ergießt fih nad einem Laufe von 180 Meilen an ber Oft- 
jeite und ganz in der Nähe des Ganges in ben bengalifchen Meerbufen. 
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Bramarbas, Raifonneur, Poltron, Renommift, ein Menjch, der Anbere 
Durch Aufſchneidereien und Erzählungen angeblih von ihm ausgeführter Helden- 
thaten einzuſchüchtern fucht. Der Ausprud ift einem holbergifchen Luſtſpiel entnommen. 

Bramſche, Marktfleden an der Hafe in der Landdroftei Osnabrüd, König- 
reichs Hannover, bat eine Linnenlegge, Tuch- und MWollenweberet, nicht unbebdeuten- 
den Viehhandel und 1600 Einwohner. 

Bramftedt, Marktfleden im Herzogthum Holftein, gehört fpeciell zu ber 
Landſchaft Wagrien nad der alten Lanbeseintheilung, hat eine Poftitation auf der 
Ehauffee von Altona nah Kiel, eine ſchon im Jahre 1681 entdedte Mineralquelle, 
1200 Einwohner und hält nicht unbedeutende Viehmärkte. In der Nähe entjpringt 
die Alfter, deren Ufer bei Hamburg die Schönheiten der Umgebung diefer Weltjtabt 
fo ſehr erhöhen. 

Bramftenge, die Verlängerung des Maftbaumes großer Schiffe über ber 
Stange, der öberfte Aufſatz beffelben. Die Bramraaen find die zur Bramftenge 
gehörigen Segelftangen, der Bramtop ift Die öberfte Spite ber Bramftenge, Bram- 
ftengenwand find die Taue, die an beiden Seiten der Bramftenge berunterlaufen. 

Bran, eine Art ruffifcher Leinwand, die Durchfichtig ift. 

Bran (Alerander), übernahm nad Archenholtz Tode Die Zeitjchrift „Mi— 
nerva” und vereinigte mit ihr 1814 die „Miscellen aus der neueften ausländifchen 
Literatur,“ gab dann von 1818 an ein ethnographifces Archiv heraus; er war 
ein geborner Hamburger. 

Brande (franz., ſprich: Brangfch”), bedeutet urfprünglih einen Zweig 
oder Aft, dann figürlih Alles, was aus einem Ganzen als ein für fih Erkenn— 
bares, Beſonderes, hervortritt: ein befonderer Gefchäftszweig, eine befondere Art 
der Verrichtung. ® 
| Branchidä, ein berühmtes Orakel in Karien, wo ber berühmte Tempel 
des didymäiſchen Apollo ftand, den der perfifche König Xerres verbrannte,- der aber 
Doch jpäter mitten in einem heiligen Hain wieder aufgebaut ward, Alexander von 
Macebonien befragte dies Orakel. 

Branchidä, eine Priefterfamilie, die den Gottesdienſt und das Drafel des 
Apollotempels bei Didymä im Gebiet von Milet verwaltete und wahrſcheinlich obigem 
Drte feinen Namen gab. 

Brand befteht in dem Abſterben eines Theils des thierischen Körpers. Er 
kann verfehiedene Urfachen haben, und entweder in Folge einer Entzündung, oder 
ans Mangel des Zufluffes bes arteriellen Bluts (z. B. bei Quetſchungen, durch 
welche die Arterien verlebt find), oder aus Lebensſchwäche, Die die Empfindung des 
Körpers hat aufhören laffen, entftehen. Bei der Anmäherung bes Brandes wird 
ber entzündete Theil dunkelroth und fängt an brennend zu fchmerzen, welden 
Zuftand man den heißen Brand (Gangraena) im Gegenfab zu dem ſchon ausge— 
bildeten. Stadium des Brandes, dem falten Brand (Sphacelus), zu nennen pflegt. 
Iſt letzterer ſchon eingetreten, fo laffen die Schmerzen plötzlich ganz nad und ber 
Kranke hält» ſich oft für bergeftellt; doch mindern fih bie Pulsſchläge und der lei— 
dende Theil nimmt ſtatt der bisherigen Röthe eine Bleifarbe, fpäter gar Die ſchwarze 
Farbe an, während Blafen, die mic wäſſriger, oft auch blutiger Feuchtigkeit ange- 
fült find, auf den brandigen Stellen entftehen, bis er endlich gänzlich kalt wird 
und nun todt if. Hat das Individuum noch fo viel Lebensfraft, fo ſtößt häufig 
das Gefunde Die todten Theile aus; ift der Kranke jedoch ſchon zu ſchwach, fo 
fihreitet der Brand unaufhaltfam weiter, zerftört allmählig das ganze Gefäß- und 
Nervenſyſtem, und hat in ber Regel einen baldigen Tod zur Folge. — In der 
Landwirthichaft heißt Brand die in den Fruchtknoten ſich bildenden und die Ent- 
wicklung derjelben hindernden Staubpilze. Man unterfcheibet Flugbrand und 
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Schmierbrand und Kappenbrand. Der erfte, ein ſchwarzes, geruchlofes, leicht zerftiebendes 
Pulver, befällt bauptfählihd Weizen, Gerfte und Hafer, und ift an feiner dunklen 
Farbe leicht zu erkennen. Der Schmierbrand ift ein übelriechendes, ſchmieriges, 
fhwarzes Pulver und fommt nur als Krankheit des Weizens vor. Der Kappen— 
brand tritt befonders nad der Blüthe der Weizenarten auf, ift heimisch auf feuchten, 
unfrautartigen Feldern, und wirb an dem jperrigen dunklen Anjehen, fpäter aber 
an Heinen pomeranzengelben Häuten am Grunde der Kelchſpelzen erkannt. Der 
Brand entfteht meift aus Mangel an binlänglicher Bearbeitung des Aders, oder 
aus dem Einlegen unreifen oder doch nicht gehörig reifen Saamens. 

Brand, eine Bergſtadt im Kreiedirectionsbezirk Dresden, Königreichs 
Sachſen, jüblih und in der Nähe von Freiberg, mit mehren der wichtigften Frei— 
berger Zehen, hat eine Spigenklöppelei und 2200 Einwohner. 

Brand (Ewald), j. Struenſee. 

Brandverjibherung, |. Aſſecuranz. 

Brandbomben find Bomben von einer verbältnigmäßig nur geringen 
Eifenftärfe, haben an der Seite 3—5 Brandlöcher, werden mit einem Satze mittels 
Stempels vollgefchlagen und bei mehren Armeen ftatt der Brandfugeln gebraudt. 

Brandeis, Stadt im Sönigreih Böhmen, am linfen Elbufer, norböftlich 
und 3 Meilen von Prag, bat ein füniglihes Schloß, ein Prieftercollegium, eine 
Hauptihule und 2600 Einwohner. 

Brandenburg, eine Provinz im Königreich Preußen, bat einen Flächen— 
inhalt von 731 Q.-Meilen, 1,850,000 Einwohner, worunter 25,000 Katholiken 
und 13,747 Juden, liegt auf beiden Seiten der Dber, Spree und Havel, und be- 
ſteht aus der alten Mark Brandenburg (mit Ausfchluß der Altmark und eines ge- 
ringen Theils der Neumark), zerfiel aber früher in die Neumarf und die Kurmarf, 
die wieder in die Altmark (welche jebt einen Theil der Provinz Sachſen ausmacht), 
Ukermark, Mittelmarf, Vormark oder Priegnig und die Herrfchaften Beeslow und 
Storkow zerfiel. Die Provinz Brandenburg, welche die Regierungabezirfe Potsdam 
und Frankfurt enthält, hat einen meift jandigen, doc durch fleifigen Anbau er- 
giebigen Boden. Die fruchtbarften Gegenden find Die Lenzerwiſche oder Lenzwiſche 
(Wiſche, nieberfächfiich, für Wieſe) an der Elbe, in ber Gegend von Lenzen, und 
ber erjt von Friedrich dem Großen urbar gemachte Oderbruch. Hierher gehört auch 
der moraftige, 6 Meilen lange und 1} Meilen breite Spreewald, ein Bruch, ber 
von mehren Armen der Spree burchfloflen wird, und gut mit Dörfern und Höfen 
befegt it. Bon Höhen giebt es nur eine einzige, ben Flemming, ber fi) von 
Wittenberg über Baruth nach Frankfurt zieht; feine höchſten Spiten find der Ha— 
gelsberg bei Belzig, 700 Fuß, und der Eulmberg bei Baruth, 550 Fuß hoch. Der 
Hauptitrom ber Provinz iſt die Oder, welche die. Warthe und die Nebe auf der 
rechten, die Stoberom, Welfe, Finow, Die görligerNeife und den fchlefiichen Bober 
auf der linfen Seite aufnimmt. Zwiſchen Wriezen und Oberberg bildet die Oder 
einen Bogen, der dur‘ den 3 Meilen langen Oderkanal im Sabre 1755 abge- 
fhnitten wurde. Im nordweſtlichen Theile ift Die Elbe theilmeife Grenzfluß zwiſchen 
Brandenburg und der preußifchen Provinz Sachſen. Diefer Fluß vereinigt mit fidh Die 
Havel und Spree, Doffe, Rhin, Nuthe, Emfter und Plane und die Repenitz. Die wich— 
tigften unter den vielen Seen Brandenburgs find das Schwieloch, der Scharnühel, 
Müggel, Neder-, Ruppiner- und Gülz-See. Bon den Kanälen find hauptfächlich zu 
merken der 54 Meilen lange Finowkanal zwifchen Liebenwalde und Niederfinom, der Die 
Havel und Oder verbindet, Dann der 3 Meilen lange Friedrih-Wilhelms- Kanal zwifchen 
Neurüd und Briesfow, der Hauptfanal zwifchen Spree und Ober, von faft 11 Meilen 
Länge, außerdem ber 3 Meilen lange Kleine Kanal zwifchen der großen Krümmung ber 
Havel bei Sriefac und Oranienburg, jo wie mehre andere Heinere Kanäle. Das Land 
produeirt Buchweizen, Hanf, Tabak, Flache, Hopfen, Gemüfe, Obft, Holz, Rindvieh, 
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Schafe, Bienen und Fiſche, Kalf, Gips, Thon, Alaun, Torf und Steinfohlen, doch 
nur wenig und fchlechten Wein. Die Einwohner find, mit Ausnahme einiger 
Menden im Süden, ſämmtlich Deutfche, die auf ihren vielen Waſſer- und Land— 
ftraßen großen Berfehr nah den michtigften. Gegenden Deutjchlands unterhalten. 
Die Stadt Brandenburg (f. d.) bat ber Provinz den Namen gegeben. Die Pro— 
sinz Brandenburg ward in ber Urzeit von Gueven bewohnt, denen während und 
nad der Völkerwanderung ſlaviſche Völker folgten, welche jedoch mit fammt ben 
Sachſen und Franken, gegen die fie häufige Kriege führten, im Jahre 789 von 
Karl dem Großen bezwwungen wurden, deſſen Nachfolger fie aber nicht immer im 
Zaume zu halten vermodhten. Im Sabre 930 wurde in der jeßigen Altmark ein 
Marfgraf von Nordfachfen eingefebt; etwas fpäter warb auch die Oftmarf, Die 
jetzige Niederlauſitz, geftiftet. Erft Albrecht der Bär, an den die Marfgrafjchaft 
Nordfachfen durch Faiferliche Verleihung 1134 fam, machte der unruhigen Herrſchaft 
der Wenden ein Ende, und nannte fi, als er auch die Oſtmark überfommen hatte, 
zuerft Markgraf von Brandenburg, das er, bedeutend vergrößert, 1170 feinem Sohn 
Dtto I. überließ, dem 1184 fein Sohn Dtto II. fuccedirte. Diefem nur ſchwachen 
Fürften folgte 1206 der fräftige Albrecht II, der Berlin beründet haben fol. 
Er hinterließ 2 Söhne, Johann I. und Otto IL, die, als fie mündig geworben 
waren, von 1226 bis 1258 gemeinfchaftlich regierten, durch Bermählungen und 
Belehnungen große Länderſchätze gewannen, gut und gerecht herrjchten, in bem eben 
genannten Jahre aber die Herrſchaft theilten und 2 Linien fifteten, die aber nach 
furzer Zeit wieder erlofchen, 1317 und 1318. Kaiſer Ludwig IV. belehnte nun 
feinen Sohn Ludwig mit der Marfgrafichaft, der zuerft als Kurfürft auftrat, was 
Johann ſchon verfucht hatte, dann aber, den Verwirrungen der Zeit nicht gewach— 
fen, feinem Bruder Ludwig dem Baier die Regierung übertrug, der wieder feinen 
Bruder Dtto VII. zum Mitregenten annahm, welder fehr verſchwenderiſch war 
und dem Kaifer Die Kurmarf verkaufen mußte. Diefer belehnte feinen Sohn Wenzel, 
als diefer aber römifcher König geworben, feinen zweiten Sohn Sigismund mit 
Brandenburg. Diefer verpfändete fie feinem Better Zobft von Mähren, von dem 
fie wieder 1411 an Sigismund zurüdfiel, der den Burggrafen von Nürnberg, 
Sriedrih VI. aus dem Haufe Hohenzollern zu feinem Statthalter machte. Friedrich 
warb 1417 mit ber Kurwürde belehnt und nannte ſich darauf FSriedrih I. Bon 
diefem Fürften ffammen Die preußifchen Könige ab (f. Preußen). 

Brandenburg, alte Hauptftadt der Mittelmarf, früher Kur- und Haupt 
ſtadt genannt, an ber Havel, weitlih und 5 Meilen von Potsdam, weſtſüdweſtlich und 
9 Meilen von Berlin mit 13,300 Einwohnern, einem Domcapitel, Ritterafademie, 
Gpmnafium, einer höheren Bürgerfchule, Strafanftalt, lebhaftem Handel, Induſtrie 
und Schifffahrt. Hier finden fi Die 1410 erbaute in altdeutjchem Styl gehaltene 
Katharinenfirde, die Domkirche mit herrlichen Gemälden, das Rathhaus, die 
Rolandsſäule (1454 errichtet) und mehre andre Sehenswürbdigfeiten. Die Stadt 
befteht aus 3 Haupttheilen, Altftadt, Neuftadt und Burg; letztere ift von den Wen- 
den erbaut, und wurde von Albrecht dem Bären erobert. Es wurde bier früher 
ein Bier gebraut, das „Alter Klaus“ hieß. 

Brandenburg, Schloß in bem Großherzogthum Luremburg auf einem 
Age Seljen in der Nähe von Diefirch, früher Sitz einer VBaronenfamilie Diefes 

amens. 

Brandenburg, Schloß bei Dietenheim im Donaukreiſe des Königreichs 
Würtemberg. 

Brandente, die, iſt wenig über 2 Fuß lang, hat einen plattgedrückten, 
etwas aufwärts gebogenen Schnabel, einen purpurgrünen, hinten durch einen roth— 
braunen Streif begrenzten Spiegel, fleifchfarbene Füße, einen ſchwarzgrün glänzenden 
Kopf und Dberhals, über die Bruft ein hellfaftanienbraunes Band und einen ſchwarz 


Brander, Brandes, 637 


und weiß gefledten Leib. Sie frißt Fiſche, Mufcheln, Infekten, lebt an den Hüften 
ber Nord- und Dftfee und niftet in Yöchern und Staninchenhöhlen mit 7 bis 16 
ſehr rundlihen weißen Eiern und läßt ſich mit verftugten Flügeln wie eine Daus- 
ente halten, 


Brander, ein Feuerfchiff, beitimmt, feindlibe Schiffe anzuzünden. Schon 
die Tyrer und Karthager und fpäter die Kreuzfahrer, bedienten fich folder Brand- 
ſchiffe, melde in neuefter Zeit, bejonders im griechiſchen Freiheitskampfe, eine 
bedeutende Rolle fpielten; u. a. vernichtete Konftantin Kanaris, außer 2 Abmiral- 
Schiffen, noch viele andere dDurd Brander. In Skandinavien waren die Brander 
ebenfalls fehr gewöhnlid. Die Führung eines Branders ift um fo gefährlicher, da 
die Befatung, wenn fie nicht fo glüdlich ift, fi in Böten oder durch Schwimmen 
zu retten, entweder von ber Erplofion des Branders vernichtet oder nach Seefriegs- 
gebrauch in der Regel aufgefnüpft wird. in Brander, zu dem man ein altes, 
ausgedientes Schiff nimmt, wird unter dem Verdeck mit trodnem und getheertem 
Holze, Schilf, Stroh und dergleichen ausgefüllt, und mittels eines Leitfeuers, einer 
fogenannten Pulverwurft, in Brand geftedt. An jeder Seite des Schiffs find ſechs 
Löcher, durch" nah unten auffchlagende Stüdpforten verjchloffen, hinter melden 
eiferne Kammern liegen, welche mit lofem Pulver geladen werden. Wenn nun der 
Brander gezündet wird, fo ſchießen Die eifernen Kammern bie Stüdpforten auf, 
und der Dadurch entftehbende Zug verbreitet Das euer fchnell überall, wobei in das 
Verdeck gebauene Löcher das Feuer mittels Nöhren aus den darunter ftehenden 
Feuertonnen beraufleiten. Diefe Feuertonnen find 3 Fuß hoch und 2 Fuß meit, mit 
Schilf oder Geftrippe angefüllt und mit einem Sat von 120 Pfund Pulver, 
60 Pfund Peb und 70 Pfund Talg übergoffen. In diefe Mifchung werden bei 
bem Erfalten Löcher gemacht und mit Bränderfag ausgefchlagen. Hinter dem 
großen Maft ift der Feuerraum durch einen Bretterverfchlag von dem Hintertheile 
gefchieden, wo fich Die wenigen, zur Bewegung des Schiffs unentbehrlichen Seeleute 
aufhalten. Diefe fuhen nun den Brander an ein feindlihes Schiff durch Hafen 
anzuhängen; ift ihnen das gelungen, fo zünden fie das Leitfeuer an, entfernen fich durch 
die hinten angebrachte Thür in das Boot, oder ſuchen fih durh Schwimmen 
zu retten. 


Brandes (Joh. Ebrift.), geboren zu Stettin 1735, war zuerft Student, 
dann Handlungsbefliiiener, floh wegen einer Beruntreuung, wurde darauf vagabon- 
dirender Tiſchlerburſche, Schweinehirt, Ausrufer bei einem Quadjalber, Tabads- 
främer, Bebdienter, verſuchte ſich als Schaufpieler bei der Schönemannſchen Gejell- 
fhaft in Lübeck, jedoch ohne Beifall zu finden, ward darauf Schreiber, wieder Be- 
dienter und fam zu einer wandernden Schaufpielergefelihaft, mit der er in Berlin, 
Breslau und Königsberg auftrat. In leßterer Stadt verheirathete er fich, und bier 
ſchrieb der eben nicht ausgezeichnete Schaufpieler, der ſich die Freundſchaft Leſſings, 
Mendelſohns und anderer Gelehrten erwarb, mehre damals fehr beliebte Luftipiele, 
u. u. „ber Zweifler”, „die Entführung‘. Später ging er zu den Bühnen von 
Leipzig, Dresden und Hamburg, wo er ein Jahr das Theater leitete, verließ 1788 
das Theater gänzlich und ging nad Stettin und Berlin, wo er 1799 ftarb. Zu 
feinen beften Stüden gehören: „Irau, fchau, wem,” die Entführung,“ „ber geabelte 
Kaufmann,“ Adriadne auf Naxos“. Sein eigenes Leben fchilderte er mit großer 
Aufrichtigfeit in einer interejlanten Selbftbiographie (3 Bände, Berlin, 2. Auflage, 
1802—5). — Seine Frau, Eſther Charlotte, geborne Koch, 1746 in Litthauen 
geboren und in Hamburg geftorben, war eine ausgezeichnete Schaufpielerin. — Seine 
Tochter, Charlotte Wilhelmine Francisfa, dem berühmten Leifing, ihrem Pathen, zu 
Ehren Minna genannt, geboren 1765 zu Berlin, ftarb, allgemein betrauert, zu 
Hamburg 1788 als erfte Sängerin, 
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Brandes (Rud.), einer der ausgezeichnetften Pharmacenten Deutſchlands, 
geboren am 18. October 1795 zu Salzuflen im Fürſtenthum Lippe- Detmold, ge— 
ftorben bafelbft als Hof- und Mebizinalrath, am 3. December 1842, bat ſich ein 
großes Verdienſt um die Pharmacie erworben durch Stiftung des Apothefer-VBer- 
eins im nördlichen Deutfchland und durch das von ihm gegründete „Archiv ber 
Pharmacie des Apothefervereind im nördlichen Deutjchland.” 

Brandfieber ift ein Fieber, das jeden Brand, befonders innerer Theile, 
begleitet und durch Einfaugung brandiger Jauche unterhalten wird. Auch bei Haus— 
thieren tritt das Brandfieber als eigene Krankheit auf, und äußert ſich hier be— 
ſonders durch Brandigwerden äußerer und innerer Theile. 

Brandgiebel ift eine zwifchen zwei Häufern einige Fuß über das Dad 
. aufgeführte maflive Giebelmaner, die beim Brennen bes einen Haufes das andere 
ſchützen fol. 

| Brandgranaten find eine Art Brandbomben, von benen fie fi nur 
Dadurch unterfcheiden, daß fie nicht aus Mörfern, fondern aus Haubiten geworfen 
werben. 

Brandhafen oder Feuerhafen, ift ein großer eiferner, einfacher oder 
doppelter Hafen, an einer 14 bis 15 Ellen langen Stange, und dient dazu, bei 
einem Brande Gebäude nieder zu reißen, oder brennende Balken u. dgl. aus dem 
Teuer zu ziehen. 

Brandies, Amt mit Schloß im fchweizerifchen Kanton Bern; Stammort 
der tyrolifchen Familie gleiches Namens. Ä 

- Brandis, Städtchen mit Schloß und 1300 Einwohnern, im Amte Grimme 
des Leipziger Kreifes, im Königreih Sachſen. 

Brandis (Joachim Dietrih), Conferenzratb und Leibarzt bes Könige 
von Dänemark, geboren zu Hildesheim 1762, hat in Dänemark als Arzt und aud 
außerhalb Dänemark als Schriftiteller fih großen Ruf erworben. Die bemerfens- 
wertheften feiner Schriften find feine „Pathologie”; „Ueber humanes Leben“ 
(Schleswig 1825); „über den Unterfchied zwifchen epidemifchen und anftedenden 
Krankheiten” (Kopenhagen 1831); „Erfahrung über die Anwendung der Kälte in 
Krankheiten, (Berlin 1833); „Ueber Leben und Polarität” (Kopenhagen 1836). 
Auch in dänifcher Sprade hat er mehre Fleinere Schriften verfaßt, u. a.: „Om 
Induſtrien og Miblerne til dens Befordring.“ 

Brandfugeln find Kugeln von brennbaren Stoffen, in theils runde, theils 
ovale leinene Säde gefaßt. Sie find faft außer Gebrauch und durch Brandbomben 
und Brandgranaten erſetzt morben. 

Brandmarfung, Branbmarfen, meiltens eine Erhöhung der von einer 
Lebens⸗ auf die Freiheits-Strafe herabgeſetzten Strafe, befteht in dem Einbrennen 
eines Zeichens, 3. B. eines Galgens, Rades ıc., auf Stirn, Rüden, Hände ober 
Waden, und hat den Zwei, Verbrecher fenntlich zu machen. Diefer barbarifche 
Gebrauch war fchon bei ben Griechen und Römern. Diefelben brannten gewiſſe 
Zeichen in das Geficht oder auf Arme oder Hände von entlaufenen Sflaven, Ver— 
brechern, ja fogar Kriegsgefangenen und neuen Soldaten mit glühenden Eifen einz 
auch machten fie das Brandmal wohl noch Fenntlicher durch ſchwarze Farbe. — 
Kaifer Konftantin unterfagte das Brandmarfen an der Stirn. 

Brandmaus, bie, hält. ſich im Felde, befonders auf Erbienädern, in 
Gärten, zumal in Baumfchulen, im Winter aber auch in Häufern und Scheunen 
auf. Sie ift etwa 4 Zoll lang, von röthlich brauner oder bräunlich gelber Farbe 
und zeichnet ſich durch den ſchwarzen Streif aus, der über bie Mitte des Rückens 
läuft. Die Ohren bes ſehr fehmalen und glatten Kopfes find behaarter und Heiner 
als bei der Hausmaus. Es giebt zwei fchöne Arten von ihr, eine hellsifabellgelbe 
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mit weißem Rüdenftreif, die man ala Stubenthiere halten fann. Die Brandmaus 
findet fih in ganz Europa, doch nicht überall in Deutjchland. 

Brandopfer wurde von den Juden vor ber Stiftehütte, und nad dem 
Tempelbau im Vorhofe des Tempels dargebracht, und beſtand in einem männlichen 
Opferthiere (3. Moſ. 1), das entweder ein dreijähriger Stier, oder ein halbjähriges 
Schaf oder Ziegenbock, bei Armen auch wohl eine Taube war. Die Opfernden 
mußten das zu opfernde Thier an der Mitternachtsſeite des Altars ſchlachten (den 
Hals abhauen), abhäuten und zerlegen; die Prieſter, denen die Haut gehörte, trugen 
die einzelnen Theile des Thieres um den Altar und verbrannten ſie darauf auf 
dem Altar, um den das aufgefangene Blut von demſelben geſprengt wurde. Den 
Tauben mußten die Prieſter den Kopf mit den Nägeln abkneifen, worüber noch in 
neuerer Zeit von Juden ſpitzfindige Unterſuchungen angeſtellt worden ſind, z. B., 
ob das Abkneifen des Kopfes der Tauben blos von denjenigen zu verſtehen ſei, 
die zum Sündopfer, nicht aber von denjenigen, die zum Brandopfer gebraucht 

wurden; ob man die Tauben ſammt den Federn verbrannt babe und dergleichen. 
Brandopfer wurden täglih, Morgens und Abends, im Namen bes ganzengBolfes 
bargebradt. Am großen Verfühnungstage wurde mit den Brandopfern ein Sünd— 
opfer verbunden, das Alle darbradten, Die ben jüdiſchen Gott wegen begangener 
Sünden verfühnen oder fi von dem durch die Sünde — Zuſtande der Un— 
reinigkeit reinigen wollten. 

Brandrakete, ſ. Rakete. 

Brandſchatzung iſt das Verfahren ber Feldherren, wenn fie im feind- 
lihen Lande, dafür, daß fie eine Stabt fchonen, fich eine beftimmte Summe Geldes 
geben lafjen, Die dieſer verſchonte Drt zufammenzubringen bat. Civiliſirte Friegfüh- 
rende Mächte follten diefe Art des Erwerbes gänzlich verfhmähen, ba fie nicht 
wehrlojen Bürgern, fondern bewaffneten Soldaten ihre Armeen ‚entgegenzuftellen 
baben, mit jenen alfo feinen Krieg führen, ihr Eigenthum daher achten müffen gleich 
bem bes befreundeten Volkes. Doch hat die Noth aud bier wohl fein Gebot ge- 
kannt, und das ritterliche Volk der Franzoſen felbft hat in feinen leßten Kriegen in 
unferm Baterlande ftarf gebrandfhast. Die großen Koften der Kriegführung und 
bie durch fie veranlaßte augenblidliche Berlegenheit mag die Brandſchatzung ent- 
fhuldigen, kann fie aber feinesweges rechtfertigen. 

Brandfhwärmer find Schwärmer an denen vorn eine Kugel, hinten eine 
Patrone befeftigt ift und die nun aus Gemwehren in bie Fenſter und auf die Dächer 
eines Ortes, der angezündet werben. fol, verſchoſſen werben. 

Brandſchiefer oder Kohlenfchiefer wird der ftarf mit Erdharz burd- 
drungene und fehr gut zu mander Art von Feuerung zu benußende raudigraue, 
ſchwärzliche Schieferthon oder Zechftein genannt, der gewöhnlich das Dad ber 
Steinfohlenlager bildet. 

Brandfohle, die aus bünnem Rind- oder Roßleder bereitete innere Sohle 
in Schuhen und Stiefeln, melde zunächſt an das Oberleder genäht wird. 

Brandſtiftung beſteht in der verbrecheriſchen Anzündung einer Sache mit 
Gefahr für Eigenthum und Leben Andrer. Zum Thatbeſtande dieſes Verbrechens 
gehört alſo Anzündung, d. h. Erregung einer wirklichen Flamme (nicht genügt alſo, 
daß es glimmt oder daß das Material zur Anzündung gebrannt habe), womit das 
Verbrechen vollbracht iſt, unangeſehen, ob ſchon irgend ein Schade entſtanden oder 
Jemand an Leib und Leben verlegt iſt. Ferner muß der Gegenſtand der Brand— 
ftiftung entweder. eine menſchliche Wohnung felbit, oder doch mit menſchlichen Woh— 
nungen eng. verbunden fein, wobei es ganz einerlei if, ob er im fremden Eigenthum 
oder in bem bes Thäters felbft befindlich, beweglich oder unbemweglich, einen oder 
mehre Wohnungen oder Aufenthaltsörter enthielt. Dualificirt nennt man dies Ver— 
brechen, wenn Etwas angezündet ift, das dem Inbegriff der Wohnungen einer Ge- 
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meinde das Feuer mittheilen kann, einfach hingegen, wenn nur einzelne Wohnungen 
Gegenſtand deſſelben find; jenes beftraft Das römifche Hecht mit dem Tode, diefes, 
wie es ausdrüdlich heißt, etwas gelinder, Die noch jebt in Deutfchland geltende 
peinlihe Gerichtsordnung Karl V. belegt (Art. 125) die vorfäßliche und quali- 
fleirte Brandftiftung mit der Strafe des Feuertodes; den einfachen Brenner trifft 
das Schwert. Die Berjchuldung des Feuers durch grobe Unvorfichtigfeit wird mit 
Gefüngnig, öffentlichen Arbeiten oder Authenftreichen beftraft. Uebrigens bat bie 
Beträchtlichfeit oder Unbeträchtlichfeit des angerichteten Schadens fo wenig als Die 
etwa durch Anftrengungen beim Löſchen ſich thätig zeigende Neue auf die Straf- 
barkeit einen Einfluß. 

Brandtücher dienen dazu, um an die Verkleidung ber feindlichen Batte- 
rien oder an hölzerne Brüden angehängt zu werden, um, angezündet, diefelben in 
Brand zu ftedfen. Sie werben bereitet aus grober Leinewand, welche in einem aus 
zerlaffenem Pech, Blafenhol;, Talg, Lein- und Kienöl beftehenden Brandfag getaucht 
und dann getrodnet wird. 

Brandung, das. heftige Anjıhlagen der Wellen an einen feften Gegen- 
ſtand; daher denn aud die Brandung der Wellen mitten im Waſſer ein Zeichen 
ilt, Daß unter der Oberfläche berfelben eine verborgene Sandbank oder Klippe ift. 
An fteilen und felfigen Ufern hindert die Brandung oft das Landen der Schiffe. 
In den Meeren, welche Paflatwinde haben, find die Brandungen am gefährlichiten ; 
am ſchwächſten find fie in den Meeren ohne Ebbe und Fluth, wie in der Oſtſee. 

Brandverfidherung, f. Alfecuranz. 

Brandwache heißt in der Seeſprache ein Schiff, welches in einiger Ent- 
fernung von der Flotte als Wacht- und Kundſchaftsſchiff aufgeftellt wird. — Sonft 
nannte man aud beim Militair Die Wade hinter dem Lager, welcher die Aufjicht 
auf die Lagerfeuer, die Bewachung der Gefangenen und Arreftanten, überhaupt die 
Aufrechthaltung der Polizei oblag, die Brandwadıe. 

Branntwein, ſ. Alkohol und Enthaltfamfeitsverein. 

Bransf, Stadt im Kreife Suracz, in der Provinz Bialyftod, im neu- 
europäifchen Rußland, am Nurzak, mit 1100 Einwohnern. 

Branz, Stadt im Regierungsbezirt Pojen, Königreich Preußen, mit Tuch— 
manufacturen und 2800 Einwohnern. 

Bravwa, Bezirk in der großen Walladyei, in der europäifchen Türkei, an 
Siebenbürgen grenzend, hat viel Wald und Sal. Das Land wird von ben Kar- 
pathen durchzogen, deren höchſte Spike, Butſchetſch, 6,468 Fuß body if. 

Brafilien, der einzige monardifche Staat in Nordamerika, war feit An- 
fang bes 16ten Jahrhunderts bis 1822 eine portugiefifche Colonie, liegt am 
atlantifhen Meere, mit einer Küftenausdehnung von 950 Meilen, und begreift die - 
größere öftlihe Hälfte von Südamerika. An ber Landfeite ift Brafilien von 
Guyana und von den ehemaligen fpanifch- füdamerifanifchen Colonien umgeben. 
Der Fläheninhalt des Kaiferreihs Brafilien beträgt 129,295, nad Andern 
135,000 Q.-Meilen mit 54 Millionen, nach Andern nur 5 Millionen Einwohnern, 
worunter höchſtens 900,000 Weiße, die größtentheild Portugiefen und Creolen 
find, zu Denen auch viele Deutfche, Engländer und Franzofen gehören. Unter den 
die Mehrzahl bildenden Farbigen find beinahe 3 Millionen Negerfflaven, etwa 
180,000 freie Neger, 900,000 Mulatten (in Brafilien Pardo's genannt), Meftizen 
und andere Mifchlinge, und etwa 500,000 Ureinwohner oder Indianer. Die leg- 
teren find theils civilifirte, theils noch wilde Stämme ber roheften Art, wie Die 
Botofuden, welche in den Wildniffen des Innern haufen. Die herrfchende Religion 
ift Die Fatholifche. An Mönchs- und Nonnenklöftern ift das Land auch gefegnet. — 
In Hinficht der äußern Beichaffenheit des Bodens beftehen vielleicht 2 Drittheile 
aus Hoch- und Öebirgsland, an welches fih im Norden Das auf beiden Seiten bes 
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Maranon fi ausbreitende Tief- und Flachland anſchließt. Das braſilianiſche Ge— 
birge, iſt durch die Llanos von Moxos und Chiquitos von ber Andenkette getrennt 
und erhebt ſich in ſeiner höchſten Spitze wenig über 5000 Fuß. Das eigentliche 
braſilianiſche Hochland breitet ſich in einer mittlern Höhe von 2500 Fuß von ber 
oberperuaniſchen Grenze oſtwärts bis zum Küſtenlande aus und beſteht meiſt aus 
kahlen Hochebenen, die von waldigen Bergketten oder Serra's durchzogen werden. Die 
Central⸗Gebirgskette ſteigt als Serra Mantiqueira vom Gebirgsknoten San Paulo 
bis gegen 22° 50° ſüd. Br., von wo fie als Serra do Lopo nach Nordweſten 
zieht, während fih in norböftlicher Richtung die Serra Sallado ablöſt. Wo die 
Serra de San Geraldo nad Nordoft zieht, erhebt fich Die Hauptfette zum höchſten 
Punkt des Landes, dem Stacolumi, von 5168 Fuß Höhe, bei Villa Rica, nord— 
weſtlich und 45 Meilen von Rio de Janeiro. Unter dem 18% füd. Br. löſt ſich von der 
Hauptfette Die Serra das Esmeraldas ab, deren höchfter Gipfel, der Itambé, bei 
Billa do Principe 4890 Fuß mißt. Im weftlicher Richtung dagegen ftreicht Die 
Serra dos BVertentes, in ihren Abtheilungen unter verfchiedenen Sperialnamen, bis 
gegen den Mabdeirafluf. Die Serra do Mar oder Küftenkette trennt in einer 
mittlern Höhe von 3000 Fuß das 4 bis 30 Meilen breite und größtentheils flache 
Küftenland vom Hochland. — An Flüffen befigt Brafilien außer dem größten Strome 
ber Welt, dem Maranon und deſſen mächtigen Nebenflüffen, den Para, San Fran 
eisco und Parnahyba. — Das Klima ift, obgleich die Hauptmaſſe des Landes 
zwifchen dem Aequator und dem füblichen Wenbdefreife liegt, wegen der vielen Ge- 
birge und Wälder im Ganzen milde. Am heißeften find die Ebenen im nörblichen 
Theile des Landes. In Rio Janeiro mwechfelt die Hite zwifchen 16 und 300 R. — 
Brafilien gehört hinfichtlich feiner Naturfchönheiten und der üppigen Vegetation zu 
den jchönften Ländern der Erde. Die in dem Artifel „Amerika“ gefchilderten herr— 
lihen Urmwälder beginnen ſchon in unmittelbarer Nähe von Rio Janeiro und ziehen 
ſich in einer Breite von 30 Meilen norbwärts längs ber ganzen Küſte hinauf bis 
zum Marañon. Mber auch Die Ebenen des Maranon find mit großen Dichten Wal- 
dungen bededt, die das ganze Jahr hindurch mit einem reizenden Grün prangen 
und unzähligen verwilderten Heerben eine überreiche Nahrung darbieten. Unter den 
unzähligen Holzgattungen in diefen Wäldern nennen wir nur das Fernambuk- oder 
Braſilien-⸗Holz, Gampede- und Mahagony-Holz; ferner Palmen, Tulpen, Rofenholz-, 
Kampher-, Kopal- u. a. Bäume; fodann find ala Erzeugniffe aus dem Pflanzen- 
reiche überhaupt anzuführen: Zuder, Kaffe, Baumwolle, Tabad, Indigo, Cacao, 
Banille, zahlreiche Arzneiträuter, Paraguay-Thee und auch chinefifcher Thee, Reis, 
Mais, Weizen, Gerfte, Maniok, Melonen, Yams, Bananen, Wein, europäifche Süd- 
früchte, Ananas, Gewürzpfeffer u. f. wm. An Gold und Diamanten ift das Land 
ungeheuer reich. Letztere, von welchen jährlich 12,000 Karat gewonnen werben, und 
zwar allein für Rechnung der Regierung, finden ſich meiftens in Minas Geraes, in 
der Serra do Frio und de ©. Antonio, auch in San Paulo, Goyaz und Matto 
Groſſo. Außerdem giebt es Berylle, EhryfoberyHe, Saphire, Hyacinthe, Oranaten, 
Zurmaline und Topafen, aber feine Smaragbe. Auch befigt Brafilien Eifen 
in ungebeurer Menge, Kupfer, Blei, Zinn, etwas Platina, Spießglanz, Schwefel, 
Alaun und Steinfohlen, wovon in ben füblihen Küftenprovinzen unermeßliche Lager 
entbedt worden find. — Außer den aus Europa bierher verpflanzten Hausthieren, 
Schafen und Schweinen, hat das Land viele milde Thiere, namentlich Jaguare, 
Pumas, Tapire, Faulthiere, Affen, Vampyre, Gürtelthiere, Ameiſenbären; Vögel 
mit dem prächtigften Gefieder, wie die Loris oder indianifchen Raben, Die Kakadus, 
Die Tufans, die Kolibris u. f. w.; von Amphibien nicht nur zahlreiche Kaimans 
uber Krokodille, fondern auch bie Boas und viel egiftige Schlangen; von Inſekten 
die Scharlah-Schildlaus (Eochenille), zahlreiche durch Farbenpracht ſich auszeichnende 
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Schmetterlinge und Käfer, aber auch Skorpione, Tauſendfüße, Sandflöhe, Ter— 
miten, Wanderameiſen u. ſ. w. — Die in ungeheuren Heerden herumſchwärmenden 
Rinder, welche nur der Häute wegen getödtet werden, ſind lediglich verwildert und 
eigentlich hier nicht einheimiſch, eben ſo wenig wie die vielen verwilderten Pferde, die 
übrigens von guter Beſchaffenheit ſind. — Die Beſchäftigungen der Einwohner ſind 
Acker- und Plantagenbau, Viehzucht, Fiſcherei, Bergbau, verſchiedene Handwerke 
und Handel. Der Plantagenbau wird größtentheils durch Negerſtlaven, und bie 
Handwerke nur in den Städten von einiger Bedeutung betrieben. Eigentliche Fabri— 
fen giebt es nur ſehr wenige. Der durch Die vielen Flüſſe erleichtert, aber durch 
die ſchlechten Straßen erfchwert werdende Binnenhanbel ift zwar noch fehr befchränft 
und wird meiftens mittels Transports durch Maulthiere unterhalten, Sehr wichtig 
Dagegen ift der Sechandel. Derfelbe wird am flärfften mit bem  britifchen 
Reihe, mit den Vereinigten Staaten von Norbamerifa und mit Hamburg 
unterhalten. Die Haupthandelsplätze Brafiliens find Rio be Janeiro, Bahia 
und Pernambuco. Die Hauptgegenftände der Ausfuhr find die bereits fon erwähnten 
Naturerzeugniffe. Die der Einfuhr find enropäifche und norbamerifanifche Fabrikate 
mancdherlei Art, befonders auch Glaswaaren und Uhren, überhaupt viele Luxus— 
Artikel und Modemwaaren, ferner Wein, Branntwein, Del, Mebl, Butter, Käſe, 
Bücher, Kunftwerke ꝛc. — An Bildungsanftalten giebt es in Brafilien eine Univer- 
fität (in Rio de Janeiro), 2 mediciniſche Schulen (im Rio de Janeiro und Bahia), 
2 Hanbelsfhulen, 1 Lyceum, 13 Provinzial-, 617 Elementarfchulen, verfchiebene 
Privat-Erzichungs-Anftalten, eine Akademie der ſchönen Künfte, ein Nationalmufeum 
u. f. m. — Brafilien ift ein im Mannsftamme erbliches Kaiſerthum, mit einer 
Berfaflung aus dem Jahre 1823, welche vier politifhe Gewalten anerfennt: eine 
gefebgebende, eine richterliche, eine volziehende und eine wermittelnde. Die geſetz— 
gebende Gemalt ift einer Generalverfammlung übertragen, welche aus zwei Kammern, 
dem Senate und der Deputirtenfammer, beiteht. Die beiden legten Gewalten find 
in der Dand des Kaifers vereinigt. Der jebige Kaifer heißt Dom Pedro II., 
(geboren den 2, December 1825); er folgte feinem Bater Dom Pebro J., unter 
Bormuntihaft, am 7. April 1834, ward am 23. Zuli 1840 für mündig erflärt 
und am 18. Juli 1841 feierlich gekrönt. Er ſtammt aus dem Haufe Braganza. 
(S. Portugal). — Auch hinfichtlih der Staatefhulden und ber Orden ſteht 
Brafilien nicht hinter den übrigen civilifirten monardifchen Staaten zurüd. Die 
Staatsſchuld beträgt über 100 Milionen Thaler, und an Orden giebt es brei, 
mit vielen Klaſſen und Decorationen. — Brafilien ift zum Behufe ber Verwaltung 
in folgende 18 Provinzen eingetheilt: 1. Rio de Janeiro, eine füblihe Küftenpro- 
vinz, mit ber Hauptftadt des ganzen Reichs und Refidenz des Kaiſers, Rio 
de Janeiro; 2. Minas Geraes, eine gewöhnlich nur Minds genannte Binnenpro- 
vinz, Die aber nur durch die ſchmalen Küftenprovinzen Rio de Janeiro und Efpirito 
Santo vom atlantifchen Meer getrennt, zugleih Dur ihren großen Reichthum an 
Gold und Diamanten berühmt ift, mit ber Hauptftadt Billa Rica; 3. San Paulo, 
eine Küftenprovinz, an ber Südweſtgrenze ber beiden vorigen Provinzen und Para- 
guay vom Meere trennend, mit ftarfer Rindvieh-, auch Maulefelzucdt ꝛc., mit der 
Hauptſtadt Ean Paulo; 4. Santa Catarina, eine Küſtenprovinz, füblih von ber 
vorigen, aber außer einem ſchmalen gebirgigen Küfteniande, nur aus ber Inſel 
Santa Catarina beftehend, mit der Hauptftadt Defterro; 5. Nio Grande bo Sul, 
die übliche Provinz am atlantiſchen Meere, zwifchen ben beiden vorigen Provinzen 
und der Republik Uruguay, mit der Hauptftabt Porto Alegre; 6. Ejpirito Santo, 
eine Küftenprovinz an der Nordgrenze der Provinz Rio de Janeiro, im Weften von 
Minas Gerars begrenzt, mit der Hauptſtadt Victeria; 7. Bahia, eine der michtig- 
fen Küſtenprovinzen, an ber Nortgrenze der vorigen und ber Provinz Minas 
Geraes, mit ſtarkem Plantagentau und der Hauptſtadt Bahia oder auch Can 
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Salvador; 8. Sergipe, eine Küftenprovinz, nördlich von ber vorigen, mit ber 
Hauptftabt gleiches Namens. 9. Alagvas, eine Küftenprovinz, nörblih von der 
vorigen, mit der Hauptſtadt gleiches Namens; 10. Pernambuco, eine Küftenprovinz, 
die ſich aber weit ins innere hinein,’ fübweitwärts hinab bis zur Grenze von 
Minas Geraes erftredt, mit ftarfem Plantagenbau. Die bier gewonnene Baum- 
wolle wirb für die beſte Braſiliens gehalten. Die Hauptitabt der Provinz ift Per- 
nambuco oder Fernamibuco; 11. Parabyba, eine Küftenprovinz, nördlich von ber 
vorigen, mit gleichnamiger Hauptſtadt; 12. Rio Grande do Norte, eine Küften- 
provinz, nörblih von ber vorigen, mit der Hauptſtadt Natal; 13. Ceara, eine 
Küftenprovinz, an ber Weftfeite der vorigen, mit der Hauptftabt Ceara oder Ciara; 
14. Piauby, eine Küftenprovinz, die fich jedoch weit ſüdwärts ing Innere erftredt;z 
an der Weftgrenze ber vorigen, mit der Hauptftadt Deiras; 15. Maranhao, eine 
Küftenprovinz an der Weſtgrenze ber vorigen, mit ber Hauptitadt San Luis be 
Maranhao; 16. Para, theils Küften-, theils Binnen- Provinz, Die größte Provinz 
des Reichs, indem fie nicht nur den ganzen Küftenftrih auf beiden Seiten ber 
Maranon-Mündungen, zwifchen der vorigen Provinz und dem europäifchen Guyana, 
fondern aud das ganze brafilianifche Tief- und Flachland begreift. Es find hier 
unermeßliche, mit Wäldern bededte Ebenen und Niederungen, bie während ber 
tropifchen Regenzeit Durch Die vielen und großen Flüffe überſchwemmt werden. Die 
Hauptſtadt der Provinz ift Belem oder Para, eigentlih Santa Maria be Belem; 
17. Goyaz, eine Binnenprovinz, an der Weitfeite von Minas Geraes und mehren 
andern Provinzen, im Norden von ber Provinz. Para und im Süden von ber 
Küftenprovinzg San Paulo begrenzt, ift fehr gebirgig und waldig, reih an Gold 
und Diamanten, auch hat fie zahlreiche Vichheerben. Die Hauptftadt ift Billa Boa 
mit dem Beinamen de Santa Anna, oder Goyaz; 18. Matto Groijo, eine Binnen- 
Provinz, an der Grenze von Oberperu, im Oſten von der Provinz Goyaz begrenzt, 
mit Bergen, ungeheuren Wäldern und fumpfigen Niederungen, übrigens aud mit 
Gold und Diamanten. Die Hauptitadt ift Billa Bella, oder Cidade de Matto 
Groſſo. — Brafilien wurde im Jahre 1500 von Cabral auf feiner Fahrt nad 
Indien entdedt und für die Krone von Portugal in Bells genommen. Er nannte 
das Land Santa Eruz, welcher Name jedoch bald durch den jebigen verdrängt 
wurde, zu dem bie einer glühenben Kohle (portugiefiih Brafa) ähnliche Farbe bes 
Brafilienholges, die Beranlaffung gab. Anfangs diente das Land nur als Berban- 
nungsort für Berbredher und Juden. Nachdem: die VBerbannten mit Glüd das 
Zuderrobr angebaut hatten, erhielt das Land, aus dem man bisher nur Papageien 
und Brafilienhol; holte, einen großen Werth und gewann mehr die Aufmerkſamkeit 
ber Regierung. Der Abel erhielt nun die Erlaubniß, Streden des Landes für fich 
zu erobern, die Eingebornen als wilde Thiere zu erlegen ober zu verjagen und das 
Eroberte als fein Eigenthum zum Anbau zu verpachten, während Die Regierung ſich 
blos einen Zehnten von dem Ertrage vorbehielt. So entftand zuerft San Salvador 
(Bahia) nebft mehren andern Städten. Nebenbei übernahmen die demals in 
Portugıl fehr mächtigen Jefuiten bie Belehrung der Eingebornen. Als im Jahre 
1580. Portugal vor den Spaniern erobert ward, fiel dieſen au Braftlien in bie 
Hände, aber ſchon 1624 verloren es bie Spanier wieder an bie Holländer. 
Zwar wurden die Holländer nah Verlauf von 2 Jahren wieder vertrieben, fie 
kehrten aber 1650 zurüd und fetten fidh Diesmal auf längere Zeit fell. Bon Per- 
nambuco aus erweiterten fie ihre Herrfchaft nah und nad über alle Provinzen 
zwifchen Bahin und dem Amazonenftrom. Der Graf Morig von Naſſau wurde 
Darauf zum Statthalter eingefebt, jedoch 1641, nachdem Portugal das Joch der 
Spanier abgefchüttelt hatte, zurücberufen, und die Generalftaaten übertrugen nun 
bie Verwaltung bes. Landes einem feltfam zufammengefegten Rathe. Dieſer Rath, 
deſſen Aufgabe war, das Rand zu cultiviren und namentlih den Aderbau zu be— 
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fürdern, befolgte die ihm ertheilte Inſtruction fo buchftäblich, Daß er alle Feſtun— 
gen eingehen ließ, die Soldaten beurlaubte und ungeheure aus dem Berfauf von 
Waffen und Kriegsvorräthen gelöfte Summen burd Errichtung foftbarer Gebäude 
verſchwendete. So fonnte es nicht fehlen, daß Die Portugiefen, welche längft ein eifer- 
füchtiges Auge auf Brafilien gerichtet hatten, mit leichter Mühe fich deſſelben wieder 
bemächtigten.. Die Holländer mußten in Gemäßheit einer Gapitulation vom 
28. Januar 1654 Brafilien räumen. Die Portugiefen baueten nun das Land an 
den Küften immer mehr an, und noch wichtiger wurde ihnen Brafilien, als durch 
Zufall am Ende des 17ten oder im Anfange bes 18ten Jahrhunderts in der Provinz 
Minas Geraes große Goldfhäbe, und 1729 in demfelben Sande, aus dem man 
Gold ſchied, auch Diamanten entdeckt wurden. Noch mehr hob fidh Brafilien, als 
im Sabre 1807 der portugiefiiche Hof feinen Sib hierher verlegte. Das bisher 
nur als Colonie behandelte Land, erhielt durch die Anmwefenheit des Königs das 
Anfehen des Hauptlandes; es wurbe Durch das Decret vom 16. December 1815, 
wodurch Brafilien mit Portugal Ein Königreich unter dem Titel: „Vereinigtes 
Königreih von Portugal, Brafilien und beider Algarbien“ bilden follte, dem 
Mutterlande in politifcher Hinficht nicht nur gleichgeftellt, fondern gewiſſermaßen aud 
fogar noch über daſſelbe geftellt oder doch jedenfalld bevorzugt. Nachdem aber 
König Johann VI. im Jahre 3821 nad Europa zurüdgefehrt war, ſprach ſich 
überall Unzufriedenheit aus und bewirkte den Ausbruch von Unruhen, in Folge beren 
der als Regent zurüdgelaffene Kronprinz Dom Pedro ſich gezwungen fah, am 9. Januar 
1822 Brafilien für einen unabhängigen Staat mit repräfentativer Verfaffung zu erflä- 
ren. Am 12. Det. ließ der Regent und Bertheidiger des Staats ſich zum Kaifer von 
Brafilien unter dem Namen Dom Pedro I. ausrufen; feine Regierung war aber nur 
von furzer Dauer, benn bie fortdauernden innern Unruhen nöthigten den Kaifer, ſchon 
im Jahre 1831 zu Gunften feines Sohnes, des jet regierenden Kaiſers Dom Pebro IL. 
abzubdanfen. Dom Pedro I. fhiffte fih am 13. April nad Europa ein, ein Land 
verlaffend, das feine redlihen Abfichten, ihm Freiheit und Recht zu verleihen, mit 
Undank belohnt hatte. Indeß darf nicht verfchmiegen werden, daß feine Bermwal- 
tung wohl nicht ganz frei zu ſprechen ift von Mifgriffen, wohin wir namentlich 
die Unterdrüdung ber Preßfreiheit rechnen, ein Mißgriff, der ein Jahr früher 
den König von Franfreih vom Throne fallen lief. — Die Kammern ernannten 
für den minderjährigen Dom Pedro II. eine Regentfchaftz von Diefer Zeit an bis 
auf Die Gegenwart, unter dem Scepter bes jugendlichen Kaifers, der Durch eine 
völlig revolutionäre Befchlußnahme der Kammern im Jahre 1840 für volljährig" 
erffärt, in feinem 15ten Jahre den fchwanfenden Thron Brafiliens beftiegen hatte, 
haben bie politifhen Kämpfe niemals ein Ende erreicht. Das bunte Gemifch ver- 
ſchiedener Raflen und Völker mit ihren verfihiedenen Borurtheilen, Leidenfchaften 
und Beftrebungen kann nicht zur Ruhe gelangen, und, je nachdem bie herrfchente 
Partei die Macht hat, eine habſüchtige Soldatesfe für ſich zu gewinnen, iſt' auch 
die Hoffnung auf endlihe Beruhigung der gährenden politifchen Elemente immer 
wieber verloren zu achten. Sollte endlich einmal ber zerftörte Haushalt Brafiliens 
zufammenbrechen, und ein Staatsbanferott eintreten, fo ift mit ziemlicher Gewiß— 
heit anzunehmen, daß bie einzige Monarchie der neuen Welt in eine Menge Fleiner 
Republifen zerfallen wird und der Kaifer bes fchönften Landes der Welt demfelben 
den Rüden wird kehren müſſen. Vergl. Dr. Ungewitters „Erbbefchreibung”, Frei- 
reis „Beiträge zur Kenntniß bes Kaiſerthums Brafilien” (2 Bände. Frankf. 1824). 
Brafilienholz oder Rothholz. Unter dieſem Namen verfteht man ver- 
ſchiedene Sorten Farbehölzer, welche ein rothes Pigment enthalten, und zum Roth— 
färben gebraucht werben. Die vornehmfte Art ift das Fernambukholz oder Brafilienhol;, 
von ber in Brafilien und auf Jamaika wachſenden Caesalpinia crista abftam- 
mend. Das Brafilienholz ift unter allen Rothhölzern das theuerfte, aber auch an 
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Farbe ergiebigfte. Es iſt im Innern rothgelb, auswendig roth, hart, fchwerer als 
Waſſer, läßt ſich jchön poliren, hat einen füßlichen Geruh und füßen Gefchmad. 
Die rothe Farbe wird durch die Luft verſtärkt; urſprünglich iſt das Innere weißlich 
und röthet ſich nur in dem Maße, als die Luft Zutritt dazu hat. Durch zu 
lange Einwirkung der Luft kann indeß der rothe Farbeſtoff wieder zerſtört werden; 
mindeſtens verliert klein geſchnittenes Braſilienholz, ein Jahr lang der Luft und 
Sonne ausgeſetzt, feine färbenden Eigenſchaften. Gemahlenes Braſilienholz theilt 
dem kalten Waſſer binnen einer Viertelſtunde eine lebhafte rothe Farbe mit, wodurch es 
ſich von den ſchlechtern Sorten unterſcheidet, die dem Waſſer eine mehr oder weniger 
in's Braune fallende Farbe mittheilen und von dem Sandelholze, welches daſſelbe 
gar nicht färbt. Kochendes Waſſer zieht allen Farbeſtoff aus. Mit hartem Waſſer 
fällt der Abſud dunkler aus als mit weichem. Säuren und ſaure Salze verändern 
die rothe Farbe des Abſuds in Gelb, und bewirken einen rothen, mehr oder weniger 
in's Gelbe fallenden Niederſchlag. Kohlenſaures Kali färbt den Abſud zuerſt kar— 
moiſinroth, ſpäter violet in's Braune, Ammoniak etwas heller, Aetzkali ſogleich 
violet, und es bilden ſich eben ſo gefärbte Niederſchläge. Alle mit Alkalien er— 
hallene Niederſchläge find ſehr "vergänglid. Man benutzt das Braſilienholz ſehr 
häufig zum Rothfärben von Zeugen, was jedoch keine dauerhafte Farbe giebt, zur 
Bereitung rother Tinte, zur Bereitung einer rothen Lackfarbe u. ſ. w. 

Brafilientabad, eine amerikaniſche Tabacksart, die in Rollen zu 100 Pfd. 
auch in Häuten aus Brafilien in den Handel kommt und vorzüglicd nad) der afri= 
fanifchen Küfte geht. — Brafilifher Schnupftabad fommt in blechernen Büchſen 
von etwa-2 Pfund über Liffabon in den Handel. 

Brasf (Hans), Biſchof von Linföping, ein heftiger Gegner der lutherifchen 
Reformation in Schweden, gab zwar auf dem Reichstage zu Wefteräs noth— 
gebrungen nad, flüchtete darauf aber mit allen beweglichen Kirchengütern nad 
Danzig, und fuchte von bier aus die päpftlihe Lehre in Schweden aufrecht zu er— 
halten. Als ihm dies dennoch nicht gelang, warb er Seeräuber und Faperte bie 
ſchwediſchen Handelsſchiffe. Er ftarb aber nicht, wie er’s verdiente, durch ben Strang, 
fondern auf feinem -Bette in dem polnifchen Klofter Linda, im Jahre 1538. I 

Bratſche, auch Armgeige, Viole, alta viola genannt, ijt ein der Violine 
fehr ähnliches Geigeinftrument, nur daß fie etwas breiter und länger ift; auch iſt 
fie eine Quinte tiefer, als Die Violine, und ihr Ton ift angenehm und weniger 
jchneidend als ber der Bioline. In volftimmiger Mufif führt die Bratfche ge- 
wöhnlid eine Stimme, doch wird fie auch concertando gebraudht. Gemöhnlich 
wird ihr der Alt-, in hoben Stellen der Biolinfchlüffel vorgezeichnet, und nur 
wenn fie die Baßftimme eine Detave höher mit ausführt, der Baßſchlüſſel. Im 
Allgemeinen weicht das Spiel der Bratjche von dem der Violine wenig-ab. 

Braubad, Stadt in der ehemaligen niedern Grafſchaft Kabenellnbogen 
im Herzogthume Naffau, am Rhein, mit 1500 Einwohnern. In der Näbe iſt 
eine Silber- und Kupferfchmelzhütte, und im Thal am Rhein liegt das Schloß‘ 
Philippsburg, von dem Landgrafen Philipp dem Jüngeren zwifchen 1568 und 
1571 erbaut. Die Stadt ift Sig der Behörde des Amts Braubach, welches 
8750 Einwohner zählt. — Die Einwohner von Braubach treiben auch Weinbau 
und Salmenfang. f 

Brauen, f. Bier. 

Braugerehtigfeit umfaßt das Malzen, Brauen und Schenken bes 
Biers und haftet gewöhnlich auf gewiffen Häufern und Gütern, und ift baher mehr 
als Real» als ein Perfonal-Gewerbzweig zu betrachten. Mit der Braugerechtigfeit 
ift oft auch der Dierzwang und das BVerbietungsredht gegen bie Einfuhr fremden 
Biers verbunden, und in vielen Städten beftimmen befondere Verordnungen bie 
Reihefolge ber Brauberechtigten, bie gefchloffenen Brauzeiten, bas Ausſchenken ar. 
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Die Braugercchtigfeiten und ber Brauzwang find, wie die Erfahrung ſattſam ge— 
lehrt bat, nicht geeignet, bie Derbefferung des Biers, Diefes alten Nationalgetränte 
ber Deutfchen, zu bewirken, im Gegentheil ift diefelbe nur Durch Freigebung dieſes 
wichtigen Gewerbfleißes zu erzielen. 

Braun gebört weder zu den Hauptfarben, noch zu den prismatifchen 
Brechungen, fondern es ift eine zufammengefebte Farbe, meiftens aus Schwarz und 
Roth. Als Farbe des Schattens und Schmutzes ift fie weder, zum Symbol einer 
Eigenfhaft, noch zu einer MWappenfarbe angewendet worden. Die hauptfächlichiten 
braunen NKörperfarben find: 1. Asphalt, 2. Bifter, 3. Keffelbraun, ber feinere 
Kupferhammerfchlag zum Anftrich Eupferner Geſchirre, 4. Oder, 5. Umbra, 6. braune 
Lackfarben, 7. braune Saftfarben, aus Franzbeeren mit Kali, ein bräunliches ober 
dunkelgelbes Pigment; aus der Tinktur zum dunkeln Schüttgelb, welche mit Zuſatz 
von Kali eingetrodnet wird; Sepiaſaft; der braune Saft aus Maikafern; gebrannter 
Zuder (Caramel). 

Braunau, Stadt im Innkreis ober Innviertel, im Land ob ber Ens 
oder Dberöfterreich, in bem Erzherzogthum Defterreich, in ber gleichnamigen Monarchie, 
am rechten Ufer des Inn, weſtlich und 124 Meilen von Linz, und öftlih und 
15 Meilen von Münden, mit zahlreichen Bierbrauereien, Tuch- und Papier-Fabrifen, 
Holzflößerei, Schiffbau und 2300 Einwohnern. Die Stadt, früher eine Feftung. 
ift der Sitz eines k. k. Grenzamtes. Ueber den Inn führt bier eine Brüde nad 
dem gegenüberliegenden baierifchen Marftfleden Simbach. Braunau ift durch den 
an dem Buchhändler Palm (f. d.) von den Franzofen begangenen Mord biftorifch 
merfwürdig geworden. Derfelbe wurde hier am 26. Auguft 1806 erſchoſſen. 

Braunau, Stadt im Königreich Böhmen, in ber öfterreichifchen Monarchie, 
an ber Steine und an ber fihlefifchen Grenze, mit anfehnlicher Benedictiner-Ahter, 
zu ber eine prächtige Kirche gehört, Gymnaſium, Theater und 3300 gewerbfleißigen 
Einwohnern, melde namentlih Flachs⸗ und Wollſpinnereien, Tud- und Leinwand⸗ 
manufacturen betreiben. Die Leinwandmärkte in Braunau find bedeutend. 

Braunfels, eine zu ben ſtandesherrlichen Befihungen des Fürften von 
Solms-Braunfels gehörende Stadt, im Kreife Weblar, in ber preußifchen Rhein— 
provinz, am Sfarbache, eime ftarfe Meile von ber Stadt Weblar, mit einem hoch— 
gelegenen fürftlichen Reſidenzſchloſſe, einer Feuerfpriben-Fabrif und 1500 Ein- 
wohnern. 

Braunbleierz, ſ. Blei. 

Brauneiſenocker, Brauneiſenram, ſ. Eiſen. 

Braunelle, die, oder der Iſſerling, ein Singvogel, iſt etwas über 6 Zoll 
lang, bat einen grauen Oberkopf und Nacken, einen roſtfarbenen Rüden mit ſchwarz⸗ 
braunen Längsfleden, 1 oder 2 weiße Binden auf den Flügeln, einen grauſchwarzen 
—— mit helleren Federrändern und ſieht an Unterhals und Bruſt ſchieferblau 
aus. Die Braunelle iſt ein lebhafter, aber ſcheuer Zugvogel, der ſich im jungen 
dichten Schwarzholze und in den Hecken und Zäunen der Berggärten aufhält, von 
Inſekten, Regenwürmern, im Herbſt auch von Beeren, Hanf und andern Sämereien, 
lebt, zu deren Verdauung er fleißig Kieskörnchen verſchluckt, baut fein Neſt aus Hälm- 
hen und Moos in dichten Fichtengebüfchen. Männden und Weibchen brüten 
die 4 bis 6 ovalen, grünblauen Eier abwechjelnd aus. Einzelne bleiben auch ben 
Winter über bei ung, und man ſieht fie dann, ber Kälte nicht ſonderlich achtend, 
im Gebüſch der Gärten und in Holzftößen berumfriechen. Sie loden ti, tüi, und 
laffen ihren furzen, aber angenehmen Gefang gern auf einer Baumjpige ſitzend, 
bören. Man füttert das VBöglein mit Semmel und Mil, oder Gerftenfhrot und 
Milch, wozu etwas Mohn gemifht wird. (Mergl. Rebau’s Volks-Natur-Geſch.) 

Braunfiſch, der, bat einen Fegelartigen Leib und auf feinem breiten 
Rüden fteht eine Dreifeitige Floſſe. Er gehört zu ben fifchartigen Säugethieren. 
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Seine Schnauße, die einem abgeftugten Rüffel ähnelt, hat ihm den Namen Meer- 
fchwein gebradt. Die Stirn ift hochgewölbt. Sein Gebiß befteht aus 80 bis 
92 wenig nad hinten gefrümmten, oben fchneidend breiten, auf ben Seiten zu= 
- fammengedrüdten Zähnen mit unten breiter Wurzel. Bor der Stirn befindet ſich 
das halbmondförmige Spriklodh, aus welchem er das Waffer ein bis anderthalb 
Ellen hoch bläſt. Seine Farbe ift oben fchwärzlih, an den Seiten braun, am 
Bauche weiß. Man findet ihn gemeiniglih 4 bis 5 Fuß, lang, häufig in ben 
europäischen Meeren, wo er beerdenweis von Fiſchen lebt. Seine Fertigkeit im 
Schwimmen ift außerordentlid, und -er begleitet gern die Schiffe, um das aufzu- 
fangen, was herausgeworfen wird; doch gilt fein häufiges Erjcheinen als Vorbot- 
jchaft eines nahen Sturmes. Zuweilen jagt er Eleinen Fischen mit folder, Gier nad, 
‚daß, wenn bieje fi vor ihm auf den flachen Strand retten, der Verfolger felbft 
firandet und gefangen wird. Gewöhnlich ſchwimmt er an ber Oberfläche bes 
Meeres jo, daß Schwanz und Rüdenfloffe aus der Fluth — und in der 
Stellung ſchläft er auch. Das Weibchen bat ſelten 2, meift nur Junges, bas 
es etwa ein Jahr lang fängt und mit vieler Zärtlichkeit bewacht. Erft im zehn- 
ten Jahre ſoll es ausgewachſen fein und ein Alter von mehr als 70 Jahren er- 
reichen. Der fette Sped giebt guten und vielen Ihran, und das Fleifch, obgleich 
es hart und Su if, eflen Lappen und Grönländer mit Appetit. Gergl. Re⸗ 
baus V.⸗N.⸗Geſch.) 

Braunkalk oder Braunſpath, kommt in mancherlei Farben, zumal in’s 
NRahmgelbe' und Braune übergehend, häufig ungeformt, aber auch —— am 
häufigſten in erzführenden Gängen der Gebirge vor. 

Braunkohl, ſ. Kohl. 

Braunkohle, ein brennbares Mineral. Die Braunfoplen, die nicht felten 
noch viel unzerjagte Pflanzentheile enthalten, äußerlih oft ein geflüftetes Anfehen 
baben, bald mujcheligen, bald unebenen, bald ebenen und erdigen Bruch zeigen, weich, 
zum Theil zerreiblidh, von verfchiedenen Abänderungen der braunen Farbe, mit wenig 
oder gar feinem Glanz und undurchſichtig find, fommen in anfehnlichen Lagern in 
ben jüngern Gebirgen, begleitet von erdigem Gips, Thon, Sand und Mergel, be- 
fonders reichlich in Böhmen, Sachſen ꝛc. vor, und werden ald Brennftoff benubt, 
brennen aber weniger gut, als bie Schwarzfohlen. Die gemeine Braunfohle, oft 
in Geftalt ganzer Bäume und Stämme, meift holzbraun, wenig glänzend, läßt auf 
dem Längenbruche deutlih das Holzgefüge bemerfen, aber nicht auf dem mufcheligen 
Querbruche. Bei ber braunen Moorkohle, die fihieferigen Längenbruch und erbigen 
ober ebenen Querbruch bat, an ber Luft berftet und in Stüde zerfällt, zeigen ſich 
die fchieferigen Ablöfungen oft wie Lagenweis durch Pflanzenblätter entftanden. Bon 
mehr erdigem Bruche, ald die vorige, und von geringerem oder gar feinem Glanze 
ift Die meiſt flaubartige, holzbraune, in's Gelblichgraue und Graulichweiße, auch 
in's Schwärzlichbraune übergehende Erdkohle oder erdige Braunkohle. Das bitu— 
minöſe Holz, haarbraun, theils ins Schwarzbraune, oft ganz holzig, von faſerigem 
Gefüge, wird in großen Flötzen, auch beim Torfe in Deutſchland, Polen u. ſ. w. 
gefunden. (Vergl. Rebau's V.⸗N.Geſch.) Die Braunkohlen gehören nach ſäch— 
ſiſchem Rechte nicht zu denjenigen Foſſilien, über welche das Bergregal ſich erſtreckt; 
ihre Gewinnung ſteht vielmehr jedem Grundeigenthümer auf ſeinem Grund und 
Boden, ohne vorgängige Anſuchung um obrigkeitliche Conceſſion, frei; nur Dann, 
wenn ſie unterirdiſch „abgebaut werden, fann, wenn der Örundeigenthümer die Ge— 
winnung nicht felber "betreiben, noch fie durch einen Andern betreiben laſſen will, 
dem darum Anfuchenden von der höchſten Behörde Conceſſion ertheilt werden. — 
Nach preußiſchem Rechte gehören die Braunkohlen zu denjenigen Foſſilien, deren Ge— 
winnnug im Bergregal (ſ. d.) begriffen iſt. — Im öſterreichiſchen bürgerlichen Ge— 
ſetzbuche find Feine heſondere Vorſchriften in Bezug anf die Braunkohle enthalten. 
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Braunfohlen-Formation, die Art des Entftehens der Braunkohlen. 
Einige Naturforfcher ftellen Die Bildung der Braunfohle in die Kathegorie der Bil- 
dung von Thon, Gips, Sand, Sandftein, Mergel; andere halten fie für angeſchwemmte 
Holzmaſſen, noch andere für erzeugt durch Waldungen, die hier fanden, und durch 
Alter, vielleicht auch durch Naturrevolution zufammenftelen und verwitterten; daher 
auch das Vorkommen von ‚Pflanzentheilen, ja von Inſekten und ihren Theilen, von 
Hirfchgeweihen und von Theilen von Thieren der Vorwelt. Auch fpridt der Um— 
ftand, daß die Braunkohle faft nur am Fuße von Gebirgen und in ‚Ebenen vor— 
fommt, für die Meinung, daß fie aufgefchwenmt fei. Merkwürdig ift auch das 
Vorkommen eines bernfteinartigen Stoffes in der Braunkohle, den man als Retinn- 
afphalt erfannt hat. 

Braunfohlenöl (lat.: oleum pyrocarbonicum), ift ein durch trodene 
Deftillation gemwonnenes ſchwarzes Del, von ber Confiftenz eines Fettes und 
von flüchtigem Geruch. Es ift als Arznei, namentlid innerlich, in Pillenfornt 
gegen Magenframpf, und äußerlich in Gicht, bei Lähmungen u. ſ. w. empfohlen 
worden, aber noch nicht allgemein offizinell. 

Braunsberg, Stadt in ber preußifchen Provinz Preußen, im Regierungs— 
bezirt Königsberg, an ber Paflarge, Die fich nicht weit von hier in das Friſche 
Haff ergießt, fübmwelih und 74 Meilen von Königsberg und nordöſtlich und 
5 Meilen von Elbing. Braunsberg ift die alte Hauptftadt von Ermeland und bat 
ein altes, 1241 erbautes Schloß, worin ſich jebt ein Schullehrerfeminar befindet, 
ein ehemaliges bifchöfliches Seminar für junge Geiftliche, das 1818 in "eine höhere 
theologifche Lehranftalt, mit einer theologifchen und einer philofopbifchen Facultät, auf 
königl. Koften verwandelt worden ift, und jet Lyceum Hoſianum (nad) dem berühmten 
Kardinal und ermelandifchen Bifchof Hoſius, der das biefige ehemalige Sefuitencolle- 
gium ftiftete), ein Fatholifches Gymnafium in dem Gebäude des fg eben erwähnten 
Sefuitencollegiums, Tuch- und Leinweberei, Gerberei, Handel mit Getreide, Garn 
und Schiffbauholz und 8000 Einwohnern. Bemerkenswerth ift, daß ſchon zur Zeit 
der deutſchen Drdensritter ein berühmtes Bier, das man Füllwurft nannte, bier 
gebraut wurde. In dem ehemaligen Katharinenkflofter wurde der durch feine Feſtig- 
feit berühmte Klofterzwirn angefertigt. Der befannte Trenk (f. d.) wurde in 
DBraunsberg geboren. Zur Zeit der Ordensherrſchaft gehörte Braundberg zum 
Hanfabunde. (Dr. Ungewitters Erbbefchr.) 

Braunsberg, Stadt in der öfterreichifchen Marfgrafichaft Mähren, mit 
Tuchweberei und 3000 Einwohnern. 

Braunfhmeig, Herzogtfum, enthält einen Flächeninhalt von 71 Q.- 
Meilen, mit 260,000 Einwohnern, liegt theils zwifchen Magdeburg und Hildesheim, 
theils zwifchen Goslar und ber Wefer, theils endlih am Unterbarze, und beſteht 
aus drei Haupttheilen, von denen Die beiden erften das alte Fürftentbum Wolfen- 
büttel bilden und der dritte das Fürftentbum Blanfenburg ausmadt. Der öftliche 
Theil des Fürftenthbums Wolfenbüttel, gehört meiften® der großen norbdeutfchen 
Ziefebene an, wird aber im Süden von dem waldreichen Elm, einer durchſchnittlich 
790 Fuß hohen Hügelfette, dem Dorm, Fallftein (670 Fuß), ber Affe und andern 
Hügelfetten durchzogen. Der meftliche Theil des Fürftentbums Wolfenbüttel dehnt 
fih als fchönes Hügelland zwifchen der Leine und Wefer aus, und bort ift ber 
Solling. Das Fürſtenthum Blankenburg gehört ganz dem Unterharze an. Bon 
bem, hauptfächlich in der preußifchen Altmark befindlichen Drömmling,seinem 6 Meilen . 
langen und 2 bis 3 Meilen breiten, mit Erlen, anderm Buſchholze und Rohr be- 
wacjenen Sumpfftriche, Durch ben bie Ohre fließt, gehören über 16,000 Morgen 
bierher. Außer der Ohre gehört auch die Bode hierher, und beide gehen ber Elbe 
zu. Die Leine, Oder, Zufe, Innerfte, gehören mit ber Aller, die in ihrem obern 
Laufe den öftlichen Theil des Fürſtenthums Wolfenbüttel durchfließt, zum Gebiete 
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ber Wefer. — Das Land ift mit Ausnahme des an bie lünehurger Haide gren- 
zenden Theils und ber meiften Darzgegenden, fehr fruchtbar; ein großer Theil ift 
jedoch mit Wald bededt, Die Hauptprobucte find: Getreide, Flache, Hopfen und 
Holz; Rindvieh, Pferde, Schafe, Wild; Silber, Kupfer, Eifen, Blei, Braun 
fohlen und Sandftein. Nur in der Hauptftabt giebt es bebeutende Fabriken, 
in den Wefergegenden wird bie Strumpfwirferei ſtark getrieben; außerdem 
find Die vielen Del- und Papiermühlen wichtig, Als Landesuniverfität gilt 
die Univerfität Göttingen im Königreihe Hannover. Im Herzogthume felbft giebt 
es: 1 Predigerfeminar, 1 höhere humaniftifche, technifch-merfantilifche Anftalt, 1 ana= 
tomijch-hirurgifches Collegium, 1 Gefammt-Gymnafium, 4 Gymnafien, 1 Schul- 
lehrerfeminar, 21 Bürger» und 369 Dorfidhulen. — Die höchſte Gerichtsinftanz, 
zugleich für die Fürftenthümer Lippe und Walded, ift das Oberappellationsgericht 
in Wolfenbüttel. — Die Berfaffung des Herzogthums ift monardifch, mit Land— 
ftänden in einer Kammer. Das reformirte Grundgefeg ward im October 1832 
von den Ständen angenommen und nebjt ben damit zufammenbhangenden wichtigen 
Umänderungen im Staatsorganismus publicirt. — Der Herzog erhält aus dem 
Kammervermögen eine jährlihe Eivillifte von 237,000 Thalern. — Zur Bundes- 
armee ftellt das Herzogtum 2096 Mann. — Der braunfchweigifche Orden Heinrichs 
bes Löwen in 4 Klaſſen, an ben fih ein BVerdienftfreuz, das in 2 Klaſſen vergeben 
wird, fohließt, wurde am 25. April 1834 für Civil- und Militairperfonen geftiftet. 
Das Land ift in 6 Diftricte eingetheilt, von denen 5, bie Diftricte ober Kreiſe 
Braunfehweig, Wolfenbüttel, Helmftebt, Gandersheim und Holzminden, das eigent- 
lihe Stammland oder das Fürſtenthum Wolfenbüttel ausmaden, und der ſechſte 
das Fürftenthbum Blankenburg begreift. Im Fürftenthume Wolfenbüttel, und zwar 
im greife Braunfchweig, liegt die gleichnamige Hauptftabt des ganzen Landes. 
Die Stadt Braunfchweig, feit 1754 Reſidenz des Herzogs, (bis wohin bie Refidenz 
in Wolfenbüttel war) und Sit der höchſten Landesbehörden, liegt an ber Oder, 
weitnordmweftlih und 10 Meilen von Magdeburg und füböftlih und 8 Meilen von 
Hannover, bat 37,000 Einwohner. Eine Zierde der Stabt ift das prächtige neue 
berzogliche Reſidenzſchloß. In der Stadt befinden ſich ferner bie bereits erwähnten 
böhern Lehranftalten, fo wie ein Taubftummen-Inftitut, ein berzogliches Mufeum 
(reich an Kunſtwerken in Metall, Porzellan, Elfenbein ꝛc.), eine fehenswerthe her— 
zogliche Gemälde-Gallerie, ein geſchmackvoll eingerichtetes Schaufpielhaus, ein großes. 
und ein Heines Waifenhaus, ein Armen- und Zuchthaus, zahlreiche und wichtige 
Fabriken. Der Handel ift jehr lebhaft; Die zwei Handelsmeſſen waren indeß früher 
weit wichtiger, als fie jebt find. Bekannt ift Die braunfchweiger Mumme, ein von 
einem gewiſſen Chriftian Mumm oder Mummer zuerft gebrautes und früher ſelbſt 
nach Afien ausgeführtes Bier. Berühmt find auch die braunfchweiger Schlad- 
ober Mettwürfte und die Honig- oder Pfefferfuchen. Die Stabt ift rei an Bau— 
benfmälern bes Alterthums. Unter den biefigen 10 Kirchen (worunter eine katho— 
liſche und eine reformirte) zeichnet fich befonders aus die von Heinrich dem Löwen 
nad feiner Rückkehr aus Paläftina auf der Stelle der abgebrochenen Peter- und 
Paulsfirhe 1172 erbaute Dom- oder St. Blafiusfirdhe, wo nicht nur Heinrich ber, 
Löwe und feine zweite Gemahlin Mechtild, fondern auch Die Herzöge von ber jeit 
1735 regierenden Bewern ruhen. Die ehemalige Paulinerkirche ift in ein Zeug- 
baus umgemwanbelt worden. Bei der. St. Aegidienfirche wurde im Mittelalter ein 
Klofter für 12 Jungfrauen geftiftet. Die alte fürftliche Burg, das Mofthaus oder 
der Mofthof, wird jegt als Kaferne benutzt, und babei fteht ber berühmte eherne 
Löwe, den Herzog Heinrich der Löwe 1166 aufrichten und Herzog Friedrich Ulrich 
1616 wieder in Stand feßen ließ. Auf dem Stabtwall, der in anmuthige Spazier- 
gänge umgewandelt ift, erhebt fich ein den beiden Herzögen Carl Wilhelm Ferdinand 
und Friedrich Wilhelm errichtetes eifernes Denktmal, — Der Erfinder des Spinn— 
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rabes, der Steinmeg und Bildfchniger Jürgens, war ein braunfchweigifcher Bürger. 
Schon im Sten Jahrhundert war Braunſchweig vorhanden, und zur Zeit Heinrichs 
des Löwen beftand es aus 5 Weichbildern, von denen jedes feine eigenen Mauern 
hatte, die er aber 1177 durch eine einzige erfeßte. Später war Braunjchweig 
eine fogenannte Quartierftabt der Hanfe. Die Patrizier trugen theils goldene, theils 
filberne Ringe, und theilten fi in die alten und neuen Patrizier. (Bgl. Ungew. Erdb.) 
Das jebige Herzogthum Braunſchweig gehörte ehemals zu dem alten Sachſenlande, 
welches Karl der Große nad) langen blutigen Kriegen fi) unterwarf, zugleich gewaltfam 
taufte, und fo, fürs Cbriſtenthum gewonnen, feinem Frankenreiche einverleibte. 
Heinrich der Stolze, aus dem altitalienijchen Geſchlecht Welf-Efte, der die Toter 
des beutfchen Kaijers Lothar IL, Gertrude, ehelichte, erwarb durch dieſe Vermäh- 
lung bedeutende Güter in Braunfchweig und vereinigte mit den ihm ſchon gehören— 
ben Befibungen Defterreih und Baiern das Herzogthum Sachſen nebft dem jeßigen 
Braunſchweig. Später fuchte Heinrich die Faiferlihe Krone zu gewinnen und ftarb 
in ber Reichsacht 1139. Heinrich der Löwe, fein Sohn, ein tapferer Degen, ge— 
wann Baiern wieder, vergrößerte feine Befigungen im nörblichen Deutfchland durch 
Unterwerfung flavifcher Völker, ſah ſich aber, wie fein Bater, geächtet, bald auf 
fein mütterliches Allodium Braunfchweig beſchränkt, und mußte endlich den heimi- 
ſchen Boden gänzlich verlaffen und nad England auswandern. Noch heute ſieht 
man in Braunfhweig das ſchöne Bild des Löwen von Erz, bas dieſer berühmte 
Ahnherr aller Welfen (auch Guelphen gefchrieben) 1166 errichten ließ. Heinrichs 
des Löwen Sohn,‘ Dtto, trug nur kurze Zeit die ftolze Krone Deutſchlands zu An— 
fang des 13ten Zahrhunderts, während fein Bruder Heinrih im Beſitz ber Allo- 
Dialgüter fuccedirte. Zu Gunften des Sohnes dieſes Lepteren, Otto bes Kindes, 
wurde 1235 das welfifche Allodialland von Kaifer Friedrich II. in ein Herzogthum 
als ein Zehn des Reiches verwandelt, und jener warb Gründer bes gegenwärtigen, 
welfifhen Regentenhaufes. Damals war das Gebiet bei weitem umfangreiher. Schon 
bald gingen verfchiedene Tändertheilungen und Veränderungen im Befig vor. Ernft 
ber Belenner konnte nur für feine Lebenszeit die zerriffenen Länder vereinigen, bie aber 
bei feinem Tode wieder auseinanderfielen. Seine Söhne, Heinrih und Wilhelm, 
ftifteten, jener Die braunfchweig-wolfenbüttelfche, diefer die braunjchweig-lüneburgifche 
oder hannöverfche Linie. Heinrich ber Jüngere war der legte Fatholifche Regent Braun 
ſchweigs, ein fehr energifcher, aber hochfahrender, Fein Volksrecht amerfennender 
dürft, der ſich hartnädig den reformatorifchen Beftrebungen der Zeit entgegenfeßte, 
feinen leiblichen Bruder 12 Jahre hindurch in harter Gefangenfchaft hielt, doch 
aber mande wohlthätige Verfügungen traf und noch jetzt fortwirfende Einrichtun- 
gen gab. Auf ihn folgte 1568 fein Sohn Julius, ein vortrefflider Regent, deſſen 
Weisheit und Humanität in dem empfehlenswerthen Buche „Deutjcher Fürftenfpiegel 
aus dem 16ten Jahrhundert oder Regeln ber Fürftenweisheit von dem Herzoge 
Julius“ mit Recht hervorgehoben wird. Seine Söhne waren Heinrich Julius 
(geb. 1564), Philipp Sigismund (geb. 1568) und Joachim Karl (geb. 1573). 
Der Xeltefte folgte feinem Vater, tüchtig, wie er, aber noch gelehrter. Er führte 
mit Nachdruck und Erfolg Feder und Schwert gegen bie ihm feindfelig gefinnte Stabt 
Braunfchweig, erweiterte fein Anfehen und feine Macht, war thätig für die fort- 
fhreitende Ausbildung der Verbältniffe der Gutsherrn und Landleute zu einander, 
veranlaßte die Drganifation des Inſtituts des Schabeollegiums, das fpäter Die 
Functionen eines engern landftändifchen Ausfchuffes verſah, und hinterließ 1613 bie 
Herrſchaft feinem Sohn Friedrich Ulrich, der, ein fehr unglüdlicher Regent, ohne 
Kraft und Charakter, ein Spielball feiler Höflinge, den bintigen Wirren ber 
Zeit unterlag. Die Anforderungen an die Stände wurden immer größer und 
immer lauter ihre Klagen, immer brobender ihr Widerftand gegen die fürftliche 
Unverſchämtheit. Endlih im Landtagsabſchied vom 27, Januar 1619 warb bie 
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Abſtellung der zahlreichen ſtändiſchen Gravamina (Beſchwerden) angelobt; doch erſchienen 
ſchon im folgenden Jahre neue Gravamina, denen auch ſpäter fortwährend neuere und 
neueſte folgten, bis zu Ende der Regierung Friedrich Ulrichs. Auch dieſer Fürſt liebte die 
Wiſſenſchaften, ſchätzte die Gelehrten, gründete die Bibliothek zu Helmſtedt und ſchrieb 
in lateiniſcher Sprache über wiſſenſchaftliche Gegenſtände. Das Land mußte übrigens 
unter ſeiner Regierung ungeheure Summen aufbringen und litt überhaupt furchtbar 
während des dreißigjährigen Kriegs. Mit Friedrich Ulrich erloſch 1634 fein Stamm 
und bie Agnaten vereinigten fi 1635 über Die Theilung feines Erbes unter bie 
verfchiedenen Linien. So fam Auguft, Stammvater ber jet regierenden mwolfen- 
büttelfchen Linie zur Regierung des Herzogthums, ein Fürft, der fähig war, bie‘ 
fhweren Wunden, die der breißigjährige Krieg dem Lande gefchlagen hatte, zu 
heilen, von dem Strombed in feiner VBorrede zum oben erwähnten „Fürftenfpiegel‘ 
fagt, daß ſich nie die menſchliche Natur edler und größer gezeigt habe, als in ihm. 
Er fam in ein Land, daß dreißig Jahre ber Krieg verbeert und die Unfähigkeit 
feines Vorgängers dem Verderben zugeführt hatte. Alle Hülfsquellen waren ver- 
fiegt, das Bolf war verwildert, verbrannt die Dörfer, die Felder öde, die Wiſſen— 
ſchaften lagen nieder: Alles mußte er neu fchaffen und er that es. Die Wiſſen— 
fchaften trieb er als Gelehrter, zahlreiche Schriften ſchuf fein herrlicher und 
bochbegabter Geift, und er war es, ber den Grund zu einer Bibliothek (der 
wolfenbüttelichen) legte, die, wenn fie in feinem Sinne fortgefebt wäre, vielleicht 
ale Bibliothefen Europas übertreffen würde. Mit eigener Hand ſchrieb er einen 
noch vorhandenen Katalog über die Taufende jener Bücher. Nach einer 32jährigen 
fegensreichen Regierung ftarb Diefer Fürft 1666, nachdem er ein Alter von mehr 
als 87 Jahren erreicht hakte. Es war gewiß mehr als Höflingsjchmeichelei, wenn 
ibn fein Zeitalter den göttlichen Greis nannte. Auguft beftätigte gleich bei feiner 
Thronbefteigung die im den frühern Receſſen und Landtagsabſchieden begründeten Ge- 
rechtfame und Befugniffe der Stände und wußte das Vertrauen berfelben in hohem 
Maafe zu gewinnen. Während feiner Regierung trat überhaupt‘ ein vertranend- 
volles Verhaͤltniß zwifchen Fürft und Bolt ein, das ſich aber leider unter ben fpätern 
Herrfchern nicht immer erhielt. Es folgte auf dem braunſchweigiſchen Derzogsthron 
Rudolph Auguft, Augufs Sohn, feinem Bater ähnlih an Gelehrfamfeit und Bil- 
Dung, aber nit an Regentenfähigfeiten. Sein Bruder und Nachfolger, Anton 
Ulrich (1704), ebenfalls ein gelehrter und geiftreicher Fürft, wußte auch nicht zu 
regieren, und wir jeben unter jeiner Regierung bie Stände fortwährend Be- 
fhwerden führen. Welcher Art übrigene die damaligen Berhältniffe waren, zeigt 
ein Blid in einem Lanbtagsabfchied von 1682, wo es (Artikel 18) beißt: 
„Der gnäbigften landesfürftlichen Durchlaucht find gegen die Prälaten bes gnä- 
digen Erbietens, daß fie Femen geiftlichen Ort mit Unterhaltung der Jagdhunde 
und Berpflegung ber ägerbedienten graviren, fondern babei ale Moderation ge= 
brauchen wollten.” Mehre, nicht weiter merfwürbige NRegenten folgten ſich, und es 
kam 1735 Karl, deſſen, für den Wohlſtand des Landes fehr wirffame Regierung, 
faft ein halbes Jahrhundert dauerte. In feiner für das Staatsrecht des Herzog- 
thums wichtigen, berühmten Urkunde vom 9. April 1770 giebt er die Berficherung, 
wie er allerdings gemeint fei, getreue Landſchaft die ihr zuftehenden Privilegien, 
Freiheiten und Gerechtigkeiten ruhiglich genießen zu laflen, auch den mit berfelben 
von Zeit zu Zeit verglichenen Landtags-Abſchieden, Receffen und andern verbind- 
lichen Compactis, nad vorhandenen landesfürſtlichen Reverfalien ohnverbrüchlich 
nachzufommen und darüber mit allem Ernfte und Nahdrud zu halten.” Bon dieſem 
Documente an batirt fi eigentlich erft die braunfchweigifche Berfaffung, da in 
ihm, wenn auch oft nur in höchſt ſchwankenden und zmweideutigen Sätzen, doch bie 
Landesverhältniſſe conftitutionell regulirt wurden und es daher nebft der Urkunde 
vom Jahre 1682 als Braunſchweigs Magna charta angefehen werden kann. Bon 
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jetzt an gab es Rechte des Unterthang, anerkannt vom Landesherrn, von jetzt an 
waren die Unterthanen auch Bürger. Herzog Karl ſtarb 1780 und hinterließ das 
Diadem Karl Wilhelm Ferdinand, einem feudaliſtiſch gefinnten, gegen Die franzö— 
fifche Revolution, Die unter feine Herrſchaft fiel, erbitterten Fürften, der in feinem 
befannten Manifeft, an der Spibe eines preußifchen Heeres, feine politifchen Grund- 
füge vor Europa ausſprach, dann, töbtli verwundet, in der Schlacht bei Jena, 
noch Das gewaltige Wort des Siegers ſich zudonnern laffen mußte, daß feine Dynaftie 
zu berrfchen aufgehört habe, In Folge des tilfiter Friedens, 1807, wurde das Herzogthum 
Braunfchweig integrirender Theil des neuen Königreichs Weftphalen. Der deutjche Sieg 
bei Leipzig reftaurirte das alte Negentenhaus auch in diefem Staate, doch hatten die 
Braunfchweiger unter den liberalen Inftitutionen Weftphalens eine nicht unerhebliche 
politifche Bildung gewonnen, 1813, zu Ende des jahres, z0g Friedrih Wilhelm, 
Sohn Karl Wilhelm Ferdinands, als Regent in’ feine Erbitaaten ein. Diejer 
Fürft feßte eine Regierungscommiffion ein, melde ohne alle Mitwirkung der Stände 
die wichtigften Randesangelegenheiten in einem ſehr befchränften Sinne orbnete, alle 
liberalen Einrichtungen aus der mweftphälifchen Zeit über den Haufen warf, dahın- 
gegen aber die Abgaben aus jener Periode, mochten fie noch fo drüdend fen, be— 
ſtehen ließ. Als Napoleons fiegreihe Trommel aufs Neue in Frankreich erfcholl, 
zog auch ber Herzog zum lebten Kampfe 1815 ins Feld, und ftarb den Soldaten- 
tod bei Ligny. Am 7. Zuli beffelben jahres machte das herzogliche Geheimraths— 
Eollegium bekannt, daß der Prinz-Regent von Großbritannien (nahmals Georg IV.) 
die Vormundfchaft für den älteften Sohn Friedrih Wilhelms, Karl, übernommen 
babe. Mit ihr beginnt eine neue höchſt glüdliche Aera für Braunfchweig. Die 
Verordnung vom 4. December 1815, betreffend die Liquidation der Landesſchulden 
und die Zinszahlung, dann bie revidirte Landſchaftsordnung von 182) würden ſchon 
allein Diefe vormunbfchaftliche Regierung als eine, das Volkswohl ſcharf ing Auge fallende, 
gerechte bezeichnen. Noch größere Dinge erwartete man von dem Regiment bes 
jungen Thronerben, doch ſah man ſich gar bald nad) feiner Gelangung zur Majo⸗ 
renn ität auf das bitterſte getäuſcht. Seine ſiebenjährige Regierung war eine 
eben fo lange durchaus ſchrankenloſe Willkürherrſchaft. in feiles Staatsminifte- 
rium volführte ſtlaviſch die in dem Kabinett bes Herzogs entworfenen Pläne. 
Sittlich verberbte Rathgeber und Höflinge 5; Spione überall; Feine Rechts— 
ficherheit; feine Sicherheit des Eigenthums und der Ehre; Beſtechlichkeit und 
Kriecherei der Beamten; über dieſem Allen der Herzog, mitten in ber civiliſirten Welt 
eine orientalifche Despotie übend: ſeht da das Bild des Heinen Landes, das noch 
vor Kurzem unter der wadern Regierung des britifchen Hofes fo glüdlich war, fo 
fihtlih zum Wohlftand und zur Freiheit gedieh, Die Hffentlihen Kaſſen, das 
Staatögut, alles ward herzogliches Privateigentfum. Die höchſte Macht war in 
der Hand des Herzogs nur Mittel zur Erreichung feines Privatzwecks. Alles ward 
aufgeboten, dem jungen Tyrannen über Die gefährliche Richtung, Die er genommen, 
Die Augen zu öffnen. Den Landſtänden und ihren eben fo eindringlichen als ge— 
gründeten Vorftellungen wollte es aber nicht gelingen, das verfteinerte Herz bes 
modernen Sultans zu wenden, und fo flürzte er denn rettungslos in den von ibm 
ſelbſt frübzeitig genug gewahrten Abgrund. Sieben Jahre der Sklaverei jchien dem 
Volk das Maaß des öffentlihen Unglüds gefüllt zu haben, und es erhob ſich mit 
einem eblen Stolz und warf bie ſchmachvollen Ketten ab. Herzog Karl ward in 
feiner Hofburg angegriffen, mußte der Brandfackel weichen, und, nachdem er Befehl 
gegeben, auf die empörten Untertbanen zu jchießen, ohne Gehorfam finden zu 
fönnen, fprengte er in ohnmächtigem Grimm fliehend Durch Die abgelegenften Gaſſen 
feiner Hauptitadt. An ben Gegenftänden bes herzoglichen Luxus ftrafte nun das 
Volk die Schuld des Entwichenen. Das Bolt war zornig, aber war es nit ge— 
recht? — Mit Bubel empfing es am 10, or 1830 den nachgebornen Bruder 
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des entthronten Herrfchers, Wilhelm, der jedoch nur ben einhelligen Bitten bes 
ganzen Landes und aller feiner Agnaten mit Wiberftreben nachgab, als er bas 
Ruder des Staats als regierender Herzog ergriff (ben 20. April 1831). 
Karl machte nur vergeblihe und höchſt unrühmliche Verfuche, Das verfcerzte 
Diadem miederzuerlangen, betritt von Zeit zu Zeit Die legitime Thronfolge feines 
Bruders und bat feinen angeblichen Regierungsrechten auch jetzt noch nicht entfagt, 
obgleich er bemüht geweſen ift, fich ihrer wo möglich noch unmürdiger zu machen. 

Braunfhmweig (Carl Wilh. Ferd. von), f. d.;5 Braunſchweig (Ferdinand 
von), |. d.z Braunfchweig (Friedrich Wilhelm von), f. d.; Braunfchweig (Leopold 
von), f. d.5 Braunfchweig (Ludwig Ernft von), f. d. 

Braunfhweigergrün, eine Farbe, aus kohlenſaurem Kupferoxyd und 
Kreide oder Kalk gemengt, vom Berggrün daher nicht wefentlich verſchieden, be— 
fonders als Delfarbe gejchäßt, Doch auch als Waflerfarbe anwendbar. 

Braunfhweiger Wurft, Blutwurft und Eervelatwurft, wird im Braun- 
ſchweigiſchen verfertigt und geräuchert, und macht. wegen ihrer Borzüglichkeit einen 
bedeutenden Handelsartikel aus. 

Braunftein- oder Manganmetall, ift ſtahigrau, Imal ſchwerer als Waſſer, 
ſehr hart und ſpröde, ſtrengflüſſig, verbindet ſich leicht mit Eiſen, zerfällt an der 
Luft in einen umbrafarbenen Staub und dient vorzüglich zur Verfertigung des 
weißen Glaſes und zur Bereitung des Chlors. Es beſteht im reinen Zuſtande aus 
345,9 Th. Mangan und 200,0 Ih. Sauerſtoff, kommt jedoch in der Natur meiſt 
mit etwas Fohlenfaurem Half, Eifenoryd und niedrigeren DOrybationsftufen des 
Mangans gemengt vor, auch wirb das bloße Hydrat des Manganoryds öfters als 
Braunftein verfauft, von welden Umftänden abhängt, daß der Braunftein in ber 
Regel weniger Sauerftoff enthält, als er nach der oben angegebenen Zufammenfeßung 
enthalten follte, und bei der Ehlorbereitung weniger Chlor liefert, als er liefern follte. 
Am häufigften fommt der Braunftein ald Graubraunfteinerz, ftahlgrau in’s Eifen- 
ſchwarze, mit bellerem ober matterem metallifhen Glanze, ungeformt ftrablig, 
friftallifirt in Sacdfen und am Harze vor. — Der Braunftein ift um fo befler, je 
reiner und Eriftallinifcher er im Bruce iſt; auch kann man als Kennzeichen eines 
guten Braunfteines anfehen, daß er bunfelftahlgrau, am Striche ſchwarz ift und ein 
ſchwarzes Pulver giebt, beim Glühen fein Wafjer, aber viel Sauerftoff entwidelt ; 
dagegen ber härtere und am Strich braune, beim Glühen Wafler und nur wenig 
Sauerftoff entwidelnde Braunftein von ſchlechter Qualität if. Beſonders gut unter 
ben beutjchen Sorten ift der von Mahnebach und Elgersburg bei Ilmenau. Unter 
den verkäuflichen Sorten find die großen durch Handſcheidung bereits gereinigten 
blättrigen Maſſen bie beften; Die gemahlenen die fehlechteften, und oft mit Kohle, 
foblenfaurem Kalk, namentlich aber folhem Braunftein, ber. durch Anwendung ſchon 
an Werth erfchöpft ift, verfälfchtz Daher man den Braunftein immer nur in ganzen 
Stüden kaufen follte. Die Gegenwart des Fohlenfauren Kalfs giebt fi durd Das 
Aufbraufen beim Einwerfen in verdünnte Säure zu erkchnen; — der Kohle durch 
Das auffleigende ſchwarze Pulver beim Schütteln in Wafler; — bes ſchon zur 
Chlorbereitung gebrauchten Braunfteins durch die Gegenwart von Schwefelfäure in 
der wäſſerigen Ablochung des fraglichen Braunſteins. Die Probe, der man den 
Braunſtein gewöhnlich in Fabriken unterwirft, beſteht darin, die Menge Chlor aus— 
zumitteln, die er zu liefern vermag, und die Menge Salzſäure, welche zu deſſen 
Entwidelung erforderlich iſt: er iſt um fo beſſer, je mehr er von erfterer liefert 
und je weniger er von ber letztern fordert. — Gauerftoffarme Draunfteinforten 
laſſen fi) etwas verbeffern, wenn fie mit Waffer fein gemahlen und, wieder getrodnet, 
ber atmofphärifchen Luft ausgefeßt werden; — kohlenſaurer Kalk und Eifen läßt 
ſich durch Behandlung mit Falter Salzfäure entziehen. 
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Braunwurz, ein Kraut, an ber kuglichten Blumenkrone leicht erkennbar, 
von welcher die Wurzel der gemeinen braunblühenden, widerlich riechenden Art 
gegen bie Kröpfe gebraudt wird. 

Braunwurz- Fugenfäfer, ein niebliches Käferchen, das fih im Früh— 
ling auf der Braunmwurz und andern Pflanzen, auch in Häufern findet. Es ift 
fhwarz, unten weiß und hat ‚drei wellenförmige weiße Querbinden auf den Flügel- 
beden. Die erft weißlihe, dann bräunliche, zuletzt fchwärzliche Larve wird Klei— 
dungsftüden, Pelzwerk, Leder, Epwaaren, jo wie Naturalien- Sammlungen ehr 
verderblich. 

Brauſche, Beule, brauner oder blauer Fleck, gewöhnlich durch Schlag, 
Stoß oder Fall entſtanden. Eine Brauſche pflegt zwar von ſelbſt zu verſchwinden, 
indeß kann man die ſchnellere Zertheilung durch fleißiges Einreiben von Arnica— 
tinctur befördern. Ein gutes Hausmittel iſt auch: Kleie aufzulegen, die man mit 
Salz und Eſſig eingekocht hat, bis alle Feuchtigkeit eingezogen iſt, desgleichen, Um— 
ſchläge von Arquebuſade. 

Brauſeſtein ſ. Zeolith. 

Brauſepulver (lat., Pulvis aërophorus), ein in der Apotheke zu 
babendes Pulver, das von vorzüglich befänftigender Wirkfamfeit if. Eigentlich befteht 
ed aus zwei Pulvern, die am beiten erft unmittelbar vor dem Gebrauch vermifcht 
werden, weil ſich fonft jhon vorher etwas Koblenfäure (die Hauptſache bei der 
Wirkung) aus dem Gemiſch entwideln würde. Man fann das Braufepulver auf 
folgende Weife bereiten: 2 Dracdhmen fohlenfaure Magnefia, vermifcht mit 4 Dradhme 
zerriebener Weinfteinfäure und 1 Dradme Citronenölzuder; oder: 1 Dradme 
boppeltfohlenfaures Natron, vermifcht mit 2 Serupel zerriebener Weinfteinfäure und 
2 Scrupel gepulverten, weißeften Zuder. 

Braut, ein Frauenzimmer, das einem Manne verlobt ift; in der Gerberei 
die Gährung oder Erhitzung, in welche das gewalfte Leder verfeht wird. 

Braut, die, ein Schmetterling. Die Vorberflügel find braungrau, mit 
einigen weißlihen Flecken und dunkelſchwarzen Zicdzadlinien, die Hinterflügel farmin- 
roth mit ſchwarzer gebogener Binde und breitem, fchwarzbraunen, unten grau 
und meißlich geſcheckten Rande. Die Braut ericheint im Auguft und lebt ald Raupe 
auf Eichen. 

Brautente, Die, niftet in Nordamerika in hohlen Baumftämmen, unb 
wirb gezähmt in Holland, England und Wetdeutfchland gehalten. Sie ift 14 Fuß 
lang; der Kopf, mit einem langen bherabhängenten Federbuſche, ift metallgrün, der 
Rüden glänzendbraun, die Kehle weiß, die Oberbruft faftanienbraun, weiß gefledt, 
und ber weiße Bauch an den Seiten ſchwarz gewellt. Die Indianer in Norb- 
amerifa ſchmücken die Friedenspfeife mit den Halsfedern der Brautente. 

Braumer ober Brauver (Adrian oder Hadrian), geb. 1608 zu Haarlem, 
geft. im Hofpital zu Antwerpen 1640, war ein berühmter Maler der nieberländi- 
fchen Schule, führte aber "in fehr wüſtes Leben, und obwohl er anfehnlide Summen 
gewann durch feine Bilder, welche fogar Rubens Beifall erwarben, fo madte er 
doch das Wirthshaus zu feiner Werkftatt, und ‚arbeitete überhaupt nicht eher, 
als bis Hunger und Durft ihn dazu zwangen. Dabei war er fo eigenfinnig, daß er 
die Gemälde, für die er ben verlangten Preis nicht erhielt, in’ Feuer warf; 
jedoch fing er alsbann jedesmal ein neues Bild mit mehr Sorgfalt an. Während 
bes niederländifchen Krieges nach Antwerpen gefommen, hatte er Das Ungläd, für 
einen Spion gehalten und auf die Citadelle gebracht zu werben, obgleich er be— 
theuerte, daß er nur ein Maler fei. Im Gefängniſſe malte er Die ihn bewachenden - 
Soldaten mit folder Kraft und Wahrheit, daß Rubens bei dem Anblid Diefes 
Bildes ausrief: fo Fann nur Brauwer malen. Durch Rubens Verwendung fam 
Brauwer frei, ftatt aber ſich dafür dankbar zu beweiſen (Rubens hatte ihn gefleibet 
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und ihm Tiſch und Wohnung gegeben) entwich er heimlich, nahm - feine Wohnung 
bei einem Bäder Kräsbefe, und führte mit Diefem und feiner ſchönen Frau ein fo 
ärgerliches Leben, daß alle 3 gezwungen waren, Die Flucht zu nehmen. Braumer,. 
welcher den Kräsbeke ebenfalls zu einem geſchickten Maler gebildet hatte, ging nun 
nach Paris, kehrte aber, als er dort feine Arbeit fand, nach Antwerpen zurüdf und 
ftarb hier im Hofpital. — Seine Grmälde tragen durchaus Das Gepräge der Orte, 
welche der Künſtler befuchte; fie find außerordentlich treu, und in der Kraft und 
Harmonie der Farben, im geiftreihen Gebrauche des Halbdunfels, und in der Wahr- 
beit des Auedrucks möchte faum mehr geleiftet werben fünnen, unb obwohl Braumer 
nicht verftand, wie Teniers, uneblen Gegenftänden die Mannigfaltigfeit zu geben, 
deren fie fähig find, fo werben feine Bilder Doch theuer bezahlt. Er hat jedoch, 
weil er feine Zeit zu ſchlecht benußte und zu früh ftarb, nicht viele Gemälde geliefert. 

Bravade, der (franz, ſprich: Brawahſch'), Großfprecer. 

Bravade, bie (franz., ſprich Brawahd), Großfprecdherei, Trotz; Braverie, 
Die, Prablersi; Staat. 

Bravi, Die Cital.), Meuchelmörber; Bravo, ber, Braver, Tapferer; 
Meuchelmörder. 

Braviſſimo (ital.), ſehr brav; vorzüglich. 

Bravo (ital.), brav, wacker, trefflich. 

Bravour, die (franz., ſprich: Brawuhr), Tapferkeit, Bravheit; Bravour— 
Arie, die, ein Meiſtergeſang. 

Brecheiſen, Brechſtange, Brechhebel, Geißfuß, Kuhfuß, Rehfuß, heißt 
eine zum Ausreißen großer Nägel, Aufſprengen der Schlöſſer, Thüren u. ſ. w. 
dienende eiſerne Stange, mit einer in einen etwas ſtumpfen Winkel gebogenen Spitze, 
welche zur Unterlage des Hebels dient und keil- oder zahnförmig iſt. Der lange 
Schenkel der Stange dient zum Griff, während der furze gebogene Schenkel an ben . 
zu bewegenden Gegenftanb gelegt wird, 

Brechen der Augen erfolgt kurz vor oder nad dem Tode; bad Auge 
wird trübe und matt und verliert feine Lebendigkeit. Die Urſache dieſer Erſchei— 
nung ift das DVertrodnen und Berbunften der wäſſerichten Seuchtigfeit innerhalb ber 
Lamellen der Hornhaut. 

Brechfliege, die, Schmeiß-, Fleiſch- oder Brummfliege, iſt am Hinter- 
leibe glänzend dunkelblau, am Kopfe und an der Bruft ſchwarz, hat in der Ruhe 
auseinanderſtehende Flügel, und faft bie doppelte Größe einer Stubenfliege. Sie 
erregt im Fliegen durch das Anſchlagen der Flügel an das Schwingkölbchen ein 
ftarfes Gefumme und zeichnet ſich durch einen außerordentlich ſcharfen Geruch aus, 
vermöge beffen fie Sleijch, befonders faules, fehr weit mwittert. An dieſes legt fie - 
ihre Eier, 50 und mehr, läßt ſich aber auch durch den anshaften Geruch der Aas— 
pflanze verleiten, Diefelben in die Blüthen dieſer Pflanzen zu legen, wo bie aus— 
friechenden Maben dann den Irrthum der Mutter mit dem Leben büßen müllen, 
weil fie ihre natürliche Nahrung nicht vorfinden. Die fchon nach einer Stunde ſich 
entwidelnden weißen Maben vergrößern fich innerhalb 2 Tagen um das Dreifadhe, 
und haben in 9 Tagen ihr volles Wachsthum erreicht, worauf fie fi in: der 
Erde oder in einem Winkel in weiße, dann hellrothe, zulegt bunfel=-braunrothe, 
tonnenförmige Puppen verwandeln, aus denen nad) 9 bis IV Tagen Das geflügelte 
Inſekt hervorgeht. Cs giebt jährlih 3 und mehr Bruten, fo daß von Einem 
Weibchen im Laufe eines Jahres leicht 4 Million abftammen kann. Sie gehören zu 
ben nüßlichjten Thieren, indem ihre unermüdlich freilenden Maben eine Menge Aas 
mwegfchaffen, welches ohnedies bie Luft verpeſten würde. Die Maden geben auch 
ein sortreffliches Futter für Zifche und Faſanen. An Fleifch, welches mit Esdra- 
gon eingerieben worden ift, legt Die Brechfliege feine Eier. Vergl. Rebaus Volks— 
Natur-Geſchichte. 
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Brechmittel find Arzneimittel, welche Die Ausleerung bed Magens nach 
oben bervorbringen. Die medicinifche Wirkung der Brechmittel beruht auf einer 
eigenthümlichen Umftimmung des ganzen Organismus, weldhe von einer Ergriffen- 
beit des Nervenfpftems auszugehen jcheint. Da das Brechen den Magenfaft ent- 
fernt, alfo auch den Magen und, in Folge deſſen, den ganzen Körper ſchwächt, fo 
muß man mit dem Gebrauch der Brechmittel fehr vorfichtig fein. Man muß fie 
nämlich nur Da gebrauchen, wo fie dringend nöthig find, und muß, wenn man 
Drehen erregt hat, durch nachmaliges längeres Faften und dann durch Genuß 
leichter Speifen dem gejchwächten Magen zu Hülfe fommen. Am beiten werben 
Brechmittel bei nüchternem Magen genommen, Wenn das genommene Mittel zu 
beftig wirft, jo muß man in reichlihem Maße warme Milch nadtrinfen. Kindern 
unter 3 jahren darf man überhaupt fein Mittel mit Brechweinftein geben, der bei 
ihnen leicht tödtlih werden Fann, fondern allenfalls nur 1 bis 3 Eplöffel voll 
Meerzwiebelhonig oder Camillenthee mit I Theelöffel vol ungefalzener Butter. — 
Folgende Umftände verbieten durchaus den Gebraud det Brechmittel: Schwanger- 
Schaft, Menftruation, Auszehrung der Bruftfranfen, ftarfe Vollblütigkeit, Neigung 
zu Magenfrämpfen, Brühe ꝛc. — Bei ben Hausthieren wird durch Brechmittel 
nur Erbrechen bewirkt bei Hunden, Haben und Schweinen, felten bei Kühen, und 
gar nicht bei Pferden, Efeln und Maulthieren. Als Brechmittel für Thiere eignen 
ſich: weißer Bitriol, Brechweinftein, Ipecacuanha, Hafelwurz, verſchiedene Spieß- 
Hlanzzubereitungen, vor Allem aber die Nießmwurz. 

Brechnuß, f. Krähenaugen. 

Brechſtange, f. Brecheifen. 

Brechung ber Lichtſtrahlen, Refraction, heißt bie Ablenfung ber 
Lichtftrahlen von ihrer Richtung, auf welcher Eigenfchaft alle Erfcheinungen Des 
Sehens durch burchfichtige Mittel, 3. B. Die verſchiedenen Gläfer durch ge- 
färbte und ungefärbte Flüffigfeiten, Durch Die Luft u. f. w., beruhen. Die Diefe 
Erfcheinungen erflärende Wiſſenſchaft heißt Die Dioptif. Folgende Kunſtausdrücke 
kommen babei vor: Brechungsfläche heißt die Fläche, mit welcher 2 Durchfichtige 
Mittel oder Materien an einander grenzen und wo bie Brechung gejchieht; Ein- 
falsloth heißt Die gerade Linie, welche fenfrecht auf diefer Fläche und. zwar auf dem 
Punkt derfelben fteht, wo ber Lichtftrahl auffällt; Neigungswinfel des gebrochenen 
Strahls heißt der Winkel, melden das Einfallsloth mit dem auffallenden Strahle 
macht. — Bei ber Strablenbredhung hat die Erfahrung folgende merfwürdige Natur- 
gefebe kennen gelernt: 1, Wenn ein Lichtftrahl aus einem bünnen in ein Dichteres 
Mittel übergeht, fo wird er nad dem Einfallslothe zu gebrochen. Der gebrochene 


- Winkel ift Heiner als der Neigungswinkel. 2. Wenn ein Lichtftrahl aus einem 


dichten in ein bünneres Mittel übergeht, fo wirb er von dem Einfallslothe ab— 
und mweggebrochen. 3. Aus dieſen Gejeßen der Berechnung der Lichtftrahlen folgt, 
Daß Lichtftrahlen, Die nicht in ſchiefer, fondern in ſenkrechter Richtung auf bie 
Brechebene fallen, im unveränderter Richtung als ungebrochen fortgehen. — Die 
Erfcheinungen der Strahlenbrechung waren ſchon den Alten befannt, fie vermochten 
wegen ihrer unrichtigen Vorftellung vom Licht und vom Sehen aber nicht Die Ur- 
fache aufzufinden. Im Alten und Item Jahrhundert bemühte man ſich, bie 
Wahrheit zu finden, aber erft Newton befriedigte durch feine verfuchten Erflärungs- 
arten. Derfelbe leitete auf eine einfach finnlih anfprechende Weife zur Wahrheit. 
3. B. aus der Erfahrung, daß ein Stab ins Waſſer getaucht, gebrochen erjcheint. 
So haben auch mehre gewöhnliche Erjcheinungen in ber Strahlenbrehung ihren 
Grund, 5. B. warum ein auf dem Boden eines Bechers liegender Ring, der dem 
Auge durch den Rand verbedt ift, in bemfelben bei unveränderter Richtung fihtbar 
wird, wenn man Waſſer in benfelben gießt; warum ein Fiſch im Waſſer nicht an 
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ſeinem wahren Platze, ſondern ungefähr um ein Viertel näher an der Oberfläche 
geſehen wird u. ſ. w. —— 

Brechwein, Spießglanzwein, iſt eine Auflöſung von Brechweinſtein in 
Malagawein und wird als Brechmittel, beſonders bei Kindern und ſchwächlichen 
Perſonen angewendet, auch als ſchweißtreibendes und auflöſendes Mittel zu 2 big 
20 Tropfen in Slieder- und anderm Thee gegeben. 

Brehmweinftein, Spießglasmweinftein (lat., tartarus emeticus), ift 
ein zuerft 1631 von A. Mynficht in die Medicin eingeführtes, aus Antimonorydul, 
MWeinfteinfäure, Kali und Waffer beftehendes Präparat, wovon es fehr verfchiedene 
Bereitungsarten giebt. 

ö Brehweinfteinpflafter befteht aus gleichen Theilen Brechweinftein, Wachs 
und Harz. 
en Brehmweinfteinfalbe oder Autenrietbfche Salbe, befteht aus 14 bie 
"2 Theilen fein gepulvertem Brechweinſtein und 8 Theilen Schweinefett, und ift von 
Autenrieth zur Einreibung in Die Herzgrube gegen Keuchhuften empfohlen worden. 
Lebermäßiger Gebrauch dieſer Salbe fann leicht Zeichen der BVergiftung hervor— 
rufen, namentlih Bei Kindern. So verurfachte 3. B. Brechweinfteinfalbe einem 
dreijährigen Kinde in den Rüden eingerieben, gallichtes Erbrechen und in 24 Stunden 
ben Tod. 

Brederfeld, Stabt in ber Grafſchaft Mark, Regierungsbezirf Arnsberg, 
in ber preußifchen Provinz Weftphalen, an der Empe, öftlich und 34 Meilen von 
Elberfeld, mit 1700 Einwohnern, welche Seiden-, Band- Zeugwirfereien, Eifen- 
fabrifation 2c. betreiben. 

*Brednod, Stadt in der englifchen Grafſchaft Brednodfhire oder Brecon, 
in Süd-Wales, am Uske, mit 8000 Einwohnern, welche u. a. Tuch- und Strumpf- 
fabrifen betreiben. i 

„Breda, in ber Provinz Norbbrabant, im Königreich der Niederlande, 
Stadt und ſtarke Feftung am Einfluffe der Mark in die Aa, weſtſüdweſtlich und 
5 Meilen von Herzogenbufh und nordnorböftlih und 7 Meilen von Antwerpen, 
mit großem Kaſtell, einer Militairacademie, Hutfabrifen, Bierbrauereien und 
13,000 Einwohnern. — Bormals war Breda ber Hauptort einer gleichnamigen 
Baronie, welche 1404 durch Vermählung an das Haus Naffau kam, welches jie 
1637 an die Generalftaaten abtrat. — In Breda wurde am 10. Juli 1668 
ber Friede gefchloffen, in Folge deſſen die vereinigten Provinzen bie nordamerikaniſche 
Stadt New-Yorf an England abtraten. en” 

Bredouille, die (franz, ſprich: Br’dullj’), Verwirrung, Verlegenheit; 
Brebouilleur, der (franz., ſprich: Br'dulljör), Stammler, Stotterer; breboulli- 
ren, ftammeln, ftottern. 

Bredomw (Gabriel Gottfried), geboren zu Berlin 1773, warb 1796 
Collaborator an der Stabtfhule zu Eutin, 1802 dafelbft Rektor, 1803 Profellor 
der Geſchichte in Helmftädt und nach einander (1803, 1809 und 1811) in Königs- 
berg, Frankfurt und Breslau. Hier farb er 1814. Seine vorzüglichiten Werke 
find: „Entwurf der Weltfunde der Alten“ nah Voß (Altona, 3. Aufl. 1816); 
nWeltgefchichte in Tabellen” Cebendafelsft, 5. Aufl. 1822); „Merkwürdige Begeben- 
beiten aus der allgemeinen Weltgefchichte” (Altona); „Ehronit des 19ten Jahr— 
hunderts“; „Handbuch der alten Gejchichte, Geographie und Chronologie” (Eutin). 
Bredow beforgte auch Die neuefte Ausgabe von 3. ©. Büſch „Orundriß einer 
Geſchichte der merfwürbigften Welthändel neuerer Zeit.” 

Breganzon, ein bie Rhede befchügendes Kaftell auf einer Selfeninfel im 
Bezirk Toul, im Departement Var, im Königreich Frankreich, in der Nähe ber 
bierifchen Inſeln. | 
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Bregenz, Stadt und Hauptort der Grafſchaft gleichen Namens in Tyrol, 
an der Mündung der Bregenz in ben Bobdenfer, und GConftanz ſchräg gegenüber. 
Der Drt zerfällt in Die obere imd üntere Stadt und hat ein altes Bergſchloß 
(Pfannenberg genannt), 3 Kirchen, ein Klofter, Militairſchwimmſchule und 2500 Ein- 
wohner, welche Baummollmeberei, Wachsbleichen, Strob- und Holzwaarenfabrifation, 
Handel mit Holz, hölzernen Häufern (Alpenhütten), Getreide, Vieh, fo wie Schiff— 
fahrt treiben. Die gewerbfleifigen Bewohner ber umliegenden Dörfer betreiben 
Baumwollfpinnereien und andere Fabriken. Die bregenzer Klauſe, ein ehemals fefter 
Bergpaß, liegt ſüdwärts von der Stadt an dem aus Schwaben nach der Schweiz 
führenden Wege. 

Breguet (N. 2), Uhrenfabrifant und Mecdanifer ber königlich franzöſi— 
ſchen Marine, Mitglied der parifer Afademie, geboren zu Neufchatel 1747, erfand 
doppelte Chronometer, fympathetifche Pendeluhren, metallene Thermometer ꝛc., und 
machte fich überhaupt durch mehre nübliche Erfindungen, befonders in Bezug auf 
aftronomifche Uhren, berühmt. Er ftarb 1823. 

Brebna, Stadt in der preußifchen Provinz Sachſen, am Rheinbache, 
Poſtſtation zwiſchen Halle und Bitterfeld, mit 1400 Einwohnern, melde u. a. Ta— 
bads-, Kümmel- und Krappbau betreiben. 

Breinig (Breinich), Pfarrdorf bei Aachen, in der preußifchen Provinz 
Nieder-Nhein, mit 650 Einwohnern. Es find hier merkwürdige Ueberbleibfel 
(altes Mauerwerk, Bildſäulen, Mofaifboden, Münzen, Kiunftftraße) aus der Nömer- 
zeit. Die alten Echladenhaufen werden noch jetzt benugt, um das Galmei heraus— 
zufuchen, Das die Römer, welche hier wahrfcheinlih Metalle (Blei und Eifen) fuchten 
und bearbeiteten, entweder nicht fannten oder nicht achteten. 

Breiſach, oder Alt-Breifad, Stadt am Rhein, im Oberrheinfreife bes 
Großberzogtbums’ Baden, weſtlich und 3 Meilen von Freiburg, mit einer ſehens— 
wertben gothiichen Kirche oder Münfter, worin Grabmäler berühmter Generale ıc., 
mit 3100 Einwohnern, welche Handel, Schifffahrt ꝛc. betreiben. Breiſach war bis 
gegen bie Mitte des IAten Jahrhunderts eine freie Neicheftabt und befeftigt. Die 
Wälle wurden auf Befehl Maria Thereſtas gefchleift. Auf dem Berge, mo bie 
Eitabelle war, befindet ſich jet ein Denkmal des Großherzogs Carl Friedrich. 

Breifah, Neu-Breifah, Stadt am linken Rheinufer, im Oberrbein- 
Departement oder Ober-Elſaß, im Königreih Frankreich, mit 2000 Eintvohnern. 
Die Stadt und das Fort Mortier wurden 1699 son Ludwig XIV. angelegt. 

Breisgau, der, im Oberrheinfreife des Großherzogthums Baden, umfaßt 
einen anfehnlihen Theil des Schwarzwaldes, gehörte urfprünglih den Herzogen 
von Zähringen, fodann den Grafen von Hochberg, wurde von biefen im Jahre 
1367 für 55,000 Gulden an die Herzöge Leopold und Albrecht von Defter- 
reich verfauft und blieb feitbem öfterreichifch, bis Die Dürch Die franzöfifchen Revo- 
Iutiongfriege  berbeigeführten Ereigniffe den Breisgau zunächſt im Jahre 1803 an 
ben Herzog von Modena und in Gemäßbeit des presburger Friedens von 1805, 
an Baben brachten. Die Hauptftadt vom Breisgau oder bes Oberrheinfreifes ift 
Freiburg am Treifamfluf. 

Ä Breite, die zweite Ausdehnung einer Fläche, melde Der Länge entgegen- 
gefeßt ift; auch der Gegenfag bon fchmal; bildlich bedeutet Breite Ausführlichkeit, 
Umftändlichfeit, fo: Breite des Styls ꝛc. — Die aftronomifche Breite ift der ſphä— 
rifhe Abftand eines Geftirnd von ber Ekliptik; fie ift nördlich ober ſüdlich, fe 
nachdem das Geftirn, von der Efliptif aus gerechnet, nach ihrem Nord- oder Südpole 
zu liegt. — Die geographifche Breite ift der Abftand eines Orts auf der Erbe 
vom Aequator. Diefer Abjtand wird nah Graben, Minuten und Sekunden be- 
rechnet, Die man auf dem Meridian des Orts mift, deſſen Breite man beflimmen 
will. Da aber diefer Meridian von dem Aequator bis zum Pol nur ein Viertel 
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Kreis ıft und alfo 90° Hält, fo zählt man die Breite auch nur bis zu 90% vom 
Aequator aus gerechnet, und beftimmt nun der Zuſatz: nördliche Breite, füdliche 
Breite, die Halbfugel auf welder der zu beflimmende Drt liegt. Kennt man bie 
Breite eines Orts, fo weiß man doch nicht mehr, als unter welchem Parallelkreife 
er liegt, und man muß num, um auch ben Punkt feiner Lage zu erfahren, nach der 
Länge beffelben ſuchen, d. h. erforfchen, wie viele Grabe, Minuten u. f. w. auf 
dem Aequator oder einem Parallelkreife gemejjen, der Meridian des Orts won einem 
beftimmten Meridian, 3. B. dem von Ferro, Greenwich u. f. w. entfernt if. Die 
Breite eines auf einer Karte verzeichneten Orts zu finden, ift leicht, ba man nur 
den ihn durchſchneidenden Parallelfreis bis zum Rand ber Karte, wo ber Grab 
deffelben angegeben iſt, zu verfolgen braucht. 

Breitenau. 1. Gegend im öfterreichifchen Herzogthume Steiermarf, im 
Kreife Brud; hat mehre bedeutende Eifenwerfe. 2. ein See im Königreiche Baiern 
im Dbermainfreije. 

Breitenbach, Marktfleden in der Oberberrfchaft des Fürftenthums Echmarz- 
burg-Sonbershaufen, füblid von Gehren, in einer rauhen Gegend des Thüringer— 
maldes, mit einer Porzellanfabrif, bedeutender Porzellanmalerei, BVerfertigung von 
Holzwaaren, muflfalifchen Inſtrumenten und einem Alaun- und Bitriolwerfe in ber 
Nähe, und 2600 Einwohnern. 

Breitenbad, Dorf mit Maungruben, in ber ſtandesherrlichen Grafſchaft 
Stollberg, im Regierungs-Bezirf Merfeburg der preußifden Provinz Sachſen. 

Breitenbrunn, Dorf im Amte Schwarzenberg, bes erzgebirgiichen Kreiſes 
im Sönigreihe Sachſen, mit Bitriolwerf, Papiermühle, Blehmaarenfabrif und 
800 Einwohnern. 

Breitenburg, Herrſchaft mit gräflid Ranpauifchem, vormals befeitigtem 
Schloffe, in Ber Nähe von Itzehoe, im Herzogthume Holftein. 1627 wurde bas 
Schloß von Wallenftein felbft belagert und nad hartnädigem Widerftande mit 
Sturm genommen. Alles Zerftörbare wurde, bis auf die Kirche, vernichtet und 
die Befagung mußte über die Klinge fpringen. 

Breitened (Braitened), Marktfleden und Schloß im Oberbonaufreije des 
Königreiches Baiern, mit 1450 Einwohnern. Baiern kaufte dieſen Drt mit 
der gleichnamigen Herrfchaft, melde Eigenthum bes Grafen Tilly waren, im 
Sabre 1792. 

Breitenfeld, großes Rittergut und Schloß im Kreisdirectionsbezirk Leipzig, 
bes Königreiches Sachſen, norbweftlih und 1 Meile von Leipzig, nit weit von 
ber belisfcher Straße. Breitenfeld ift gefchichtlih merfwürbig durch die Schlachten 
vom 7. September 1631 und 23. October 1642. 

Breitenfurth, Jagdſchloß im Landgericht Mauer, ein Viertel unter dem 
iwiener en in Unteröfterreih. Ein wiener Bürger vermachte es dem Kaiſer 
Karl VI. 
| Breitenftein, Flecken mit Stabtgerechtigfeit im Amte Blanfenftein, Für- 
ftentbums Oberbeffen des Großherzogthums Heilen, mit 400 Einwohnern. 

Breitenftein, Dorf im Kreife Sangerbaufen, Negierungsbezirf Merfehurg, 
im Königreich Preußen, in ber Grafſchaft Stollberg-Rofla, mit Alabafterbrüden, 
Eifengruben und 600 Einwohnern. 

» Breitingen, Sleden im Kreisdirectiondbezirf Leipzig, bes Königreichs 
Sachſen, an der altenburgifchen Grenze, mit 700 Einwohnern, welche ſtarken Gur- 
Tenbau, Garnhandel 2c. treiben. 

Breitfopf (Joh. Gottlob Immanuel), einer ber gelehrteften Kenner und 
eifrigften Förderer der Buchdruderfunft, geboren am 23. Nov. 1719 in Leipzig, 
wo fein Vater mit geringen Mitteln eine Schriftgieerei, Buchdruderei und Bud - 
handlung mit glürlichem Erfolge angelegt hatte. Der Vater ſah e8 ungern, daß fein 
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Cohn fi ausschließlich den Wiſſenſchaften widmen wollte; dieſer machte indeß, nach 
Berlauf feiner afademifhen Studienjahre, die Fortbildung und das Studium ber 
Buchdruckerkunſt zum Hauptgeſchäft feines Lebens, und ward fo ber gelehrtefte 
Kenner dieſer Kunft. Ihm verbanfen wir die Wiederberftellung bes guten Ge- 
ſchmacks in typographifcher Schönheit; er erflärte fih mit Lebhaftigfeit Dagegen, 
als man damit umging, Die deutſche Schrift Durch die Inteinifche ganz zu ver- 
drängen, und legte fogleih Hand an, Die deutſchen Typen möglichſt geſchmackvoll 
zu formen. Diefe Arbeit beicäftigte ihn unabläffig, bis an feinen Tod; doch 
auch Die Metallmafje der Typen ſuchte er zu verbeffern und ihr die möglichite Härte 
zu geben, wie er denn auch nicht lange vor feinem Tode noch eine 'neue Methobe 
erfand, den Schmelzern und Giefern ihre Arbeit zu erleichtern. Außerdem jtudirte 
Breitfopf mit befonderm Eifer die Gefchichte der Buchdruderfunft. Unter feinen 
vielen Schriften über die Buchdruckerkunſt, den Urfprung der Spielfarten, die Ein- 
führung des Leinenpapiers und ben Anfang ber Holzichneidefunft in Europa, über 
die Geſchichte der Schreibfunft ꝛc., ift namentlich anzuführen, fein Werf: „Ueber 
die Gejhichte der Erfindung der Buchdruderkunft.“ In den lebten Tagen feines 
Lebens fing er Damit an, eine Buchdrudergefchhichte zu fehreiben, aber feine finfende 
Gefundheit ließ ihn. Damit nicht zu Ende fommen. Breitfopf — in jeder Hinſicht 
ein Ehrenmann — ftarb im Sabre 1794 und hinterließ eine der größten Buch— 
brudereien und Schriftgießereien. 

Breitling, f. Sprotte. 

Breiumſchlag ift eine breiartige Maffe, die zwiſchen bünne Leinewand 
geſchlagen, auf bie leidende Stelle gelegt wird, und zwar fo warm, als man es 
leiden fann. Die Zubereitung gefchieht fo, Daß man die vorgefchriebene Subſtanz, 
als Kräuter, Wurzeln, Saamen, zerriebene Semmeln ꝛc. mit ber verorbneten 
Flüſſigkeit (Milch, Waffer ze.) übergießt und in einer Pfanne oder irdenem Gefäß 
bei gelindem Feuer unter ftetem Umrühren fo lange kocht, bis fich Alles in einen 
biden Brei verwandelt hat. Meblige Subftanzen brauht man auch nur mit ber 
Iochenden Flüffigfeit zu durchmengen. Wenn noch flüchtige Theile enthaltende In— 
gredienzien binzufommen follen, 3. B. Dele, Weingeift, Tinkturen, Safran, ab— 
geriebener Kampher, Ammoniacgummi u. f. w., fo find fie erft zu Ende bes Kochens 
binzuzufeßen. 

Breloque, Berloque, die (franz., ſprich: Br’lod), Uhrgehänge, Krambube. 

Brelude, die (franz. ſprich: Br'lühſch), ein balbwollener Zeug. 

Breme, ein zu den Fliegenarten gehörendes Inſekt, hat längliche, fliegen- 
ähnliche Geftalt, der Länge nach feitwärts am Leibe liegende Flügel, einen etwas 
flachen Hinterleib und am Kopfe zwei große grün goldglänzende Augen. Diefe 
Inſekten ftechen Pferde, Rinder und ähnliches Vieh jo, daß das Blut aus ber 
Munde no nachfließt, feben fi) aber audy auf das Geficht, Die Hände und Füße 
bes Menfchen, um Blut zu faugen. Ihre Eier legen fie in die Erbe, worin bie 
Larven leben. 

Bremen, bie freie Stadt, liegt mit ihrem Gebiete von 5 D.-Meilen, mit 
69,400 Einwohnern, an der Wefer, von hannoverfchem und oldenburgifchem Ge— 
biete umgeben. Bon der Bevölkerung fommen 49,700 Einwohner auf die Stabt 
und Vorſtädte und 19,700 auf das Gebiet; und fie befteht, mit Ausnahme von 
etwa 1800 Katholiken, nur aus Reformirten und Lutberanern. Früher waren Die 
Reformirten die Herrfchenden und fein Lutheraner konnte in ben Senat gewählt 
werden. Juden bürfen in Bremen nicht wohnen. Die Berfaffung ift demokratiſch 
mit ariftofratifchen Formen. An der Spite des Staats fteht ein Senat von 
30 Mitgliedern, 4 Bürgermeiftern, mit halbjährlich wechfelndem Vorſitz, 24 Sena- 
toren und 2 Spndicis, bei deren Wahl die Bürgerfchaft cuncurrirt. Die Ver— 
fammlung ber flimmberehtigten Bürger heißt der VBürgerconvent.  Gefebgebung 
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und Berwaltung tbeilt der Rath mit dem Bürgerconvente und ben aus befien 
Mitte errichteten Ausfchüffen, den Deputationen, wobei das Collegium der Xelter- 
männer, (urfprünglic Vorfteher der Kaufmannſchaft) eine vorragende Stellung 
einnimmt. Die jährlichen Staatseinnahmen betragen circa 600,000 Thaler, die Staate— 
ſchuld 23 Million Thaler. — Die höchſte Juſtizbehörde bilbetdas Dberappellationsgericht 
für Die vier freien Städte, in Lübeck. — Zur Bundesarmee ftellt Bremen 485 Mann. — 
Das Wappen Bremens ift ein filberner, ſchrägrechts liegender Schlüffel mit auf- 
mwärts und linfs gefehrter Schließplatte in Roth. — Das Gebiet der Stabt zieht 
ſich bauptfächlih auf dem rechten Weferufer von der Stadt hinabwärts bis zur 
Mündung der Lefum in die Wejer, worauf hannöverfches Gebiet und endlich der Fleine 
Landftric mit Bremerhafen in der Nähe der Wefermündung folgt. — Die Stadt 
Bremen liegt auf beiden Seiten der Wefer, über melde eine große neuerbaute und 
am 1. Januar 1842 eröffnete, und eine Hleinere, ebenfalls neuerbaute Brüde führt, 
etwa 10 Meilen von der Wefermündung, ſüdweſtlich und 12 Meilen von Hamburg, 
nordweftlich und 14 Meilen von Hannover und oftjüböftlich und 5 Meilen von Dlden- 
burg. Bremen ift nächſt Hamburg Die wichtigite Seehandelsftabt Deutſchlands; 
der Handelöverfehr mit Süd- und Nordamerifa und Weftindien, mit Rußland, 
Sranfreich, England u. f. mw. iſt fehr bedeutend, und Bremen befigt über 200 
eigene Seefchiffe ‚mit nahe an 30,000 Laſt; auch if Die Flußſchifffahrt auf 
der Oberweſer fehr lebhaft; fo wie auch Schiffe auf den Wallfiſch- und Härings- 
fang ausgefchieft werden. Ueberdies ift Bremen ber Hauptfanal für die nad 
Deutfchland beftimmten Bordeauxweine, und berühmt ift es durch feinen wichtigen 
Tabadshandel und die großen Tabacks- und Ligarren-Fabrifen. Ferner bat es 
Zuder-, Segeltuch-, Leder-, Bleiweiß-, Bremergrün- u. a. Fabrifen. An Bildungs- 
anftalten befitt Bremen eine fogenannte Hauptſchule, die aus einer Gelehrten-, 
einer Handels- und einer Vorſchule befteht, eine Navigationsfchule, ein Taubftummen- 
Snftitut, eine Stadtbibliothek, ein Mufeum, naturhiſtoriſche Sammlungen und eine 
Sternwarte des berühmten im jahre 1840 verftorbenen Arztes Dr. Olbers. Unter 
ben alten merfwürdigen Baudenfmalen, von denen in den legten Jahren viele dem 
rühmlichen Berfchönerungsfinne der Bremer zum Opfer gebracht wurden, zeichnen 
fih aus: der Dom und das herrliche im gothifchen Styl erbaute und an der Außen— 
feite finnreich ausgeſchmückte Rathhaus mit feinem meltberühmten Weinkeller, in 
deſſen einer Abtheilung, die Roſe genannt, fih große Stüdfälfer mit 1624er 
Rüdesheimer „befinden, der früher nur zu Ehrengeſchenken von Seiten des Senats 
(fo erhielt u. a. Claudius für fein ſchönes Rheinweinlied ein ſolches Geſchenk, Das 
ihm um fo willfommner war, da, wie es heißt, der begeifterte Dichter vorher nie 
Nheinwein gefoftet hatte), oder zur Erquidung für Kranke benußt wurde. Geit 
1832 ift der Verkauf dieſes Weines geftattet worden. Unter ber Domkirche 
(105 Fuß hoch, 297 Fuß lang und 124 Fuß breit) befindet ſich Die unter dem 
Namen „DBleifeller befannte Gruft, welche die Eigenfchaft hat, daß Leichname bier 
nicht in VBerwefung übergeben, fondeen durch Die fcharfe Luft ausdörren. Unter den 
im Bleifeller befindlichen Leichen, von denen mehre über 200 Jahre alt fein follen, 
befindet ſich auch die eines Dachdeckers, der durch einen Sturz vom Thurm ſeinen 
Tod fand, einer ſchwediſchen Gräfin u. a. Sehenswerth ſind auch die Lieb— 
frauen⸗Kirche und die St. Ansgarii-Kirche, letztere mit einem ſchönen, 324 Fuß 
hohen Thurm; ferner der dem Rathhauſe gegenüberſtehende Schütting, das 
Verſammlungshaus der Aelterleute der Kaufmannſchaft; es iſt von beträchtlicher 
Höhe und in altholländiſchem Styl erbaut. — Ein neues ſchönes Armenhaus am 
Ende der großen Weſerbrücke, ſteht an derſelben Stelle, wo früher Die ſogenannte 
Braut war, ein mit diden Mauern und Gräben verfehener Pulverthum, der Mitte 
vorigen Jahrhunderts, vom Blitz getroffen, in bie Luft flog und großen Schaben 
anrichtete.. — Das Stadtgebiet begreift 4 Gohe oder Gaue, mworunter das 
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Hollerland und Blodland, das Gericht Borgfeld, das Dorf Schwachhauſen, Das weit- 
Yäuftige Dorf Oberneuland, mit zahlreichen Vorwerken oder Sommerwohnungen der 
Bremer und einer Irrenanſtalt. Ferner gehören zu dem Landgebiet ber Flecken 
Begefad (ſ. d.) und der Ort Bremerbafen. (S. d.) — Die ältere Gejdichte 
Bremens hängt mit ber des bier geftifteten Bisthums und nachherigen Erzbisthums 
zufammen. Im Sabre 1283 trat das jchon damals durch den Handel mächtig ge— 
wordene Bremen in den Hanfebund, aus dem es jedoch fpäter mehre Male aus— 
geſchloſſen und felbft mit der Reichgacht belegt wurde. — Die Iutherifche Lehre fand bier 
1522 und die reformirte 1562 Eingang. — 1640 zum Reichstag berufen, kam es 
wegen bed Verbältniffes der Stadt zum fecularifirten Erzbisthum, nunmehrigen 
Herzogthum Bremen, mit der Krone Schweden, als Befigerin des legtern, zu Strei- 
tigfeiten, in Folge deren die Stadt erft 1731 von ihrer Reichsſtandſchaft Gebrauch 
machen fonnte, nachdem fie ſchon früher dag Amt Bederkeſa mit Dem Gerichte Lebe 
und Die Hoheit über Das Amt Blumenthal und Neuenkirchen an Schweden verloren 
hatte und jetzt noch einen Theil ihres ftädtifchen Gebietes abtreten mußte. Bei 
der Auflöfung bes beutfchen Reichs bewahrte Bremen feine Selbitftändigfeit als 
Hanfeftabt, wurde aber 1810 ale Hauptort bes Departements der Wefermündung, 
dem franzöfifchen Kaiferreiche einverleibt und 1813 durch Tettenborn belagert und 
erobert. Durch Die wiener Beichlüffe wurde Bremen nebft Hamburg, Lübeck und 
Frankfurt am Main, als freie Stabt in den beutfchen Bund aufgenommen. Bergl. 
Heineden, „Die freie Handelsſtadt Bremen u. ihr Gebiet” 3c. und „Dr. Ungewitters 
Erbbefchreibung.“ 

Bremen, Herzogthum, gehört"zur Landdroſtei Stade, im Königreich Dannover, 
ift etwa 123 Meilen lang und 104 Meilen breit und aus einem Erzbisthum entftan- 
den, welches Karl d. Gr. 788 in ber Stadt Bremen gründete. Zur Zeit der Reforma- 
tion wurde nämlich Das weltliche, nicht zu der Stadt Bremen gehörige Beſitzthum Des 
Erzftifts fecularifirt und 1648 im mweftphälifchen Frieden unter dem Titel: „Herzog— 
thum Bremen" an Schweden überlaffen, welches es ſchon 1644 in Beſitz genommen 
hatte. Im nordifchen Kriege wurde dieſes Herzogthum nebft Verden von ben 
Dänen erobert und an Kurbraunfchweig verfauft, welches für beide Herzogthümer 
Bremen und Verden 600,000 Thaler an Dänemarf und in Gemäßheit bes 
Stodholmer Friedens an Schweden eine Million Thaler, wozu fpäter nod 
90,000 Thaler kamen, bezahlte. — Die Hauptftadt des Herzogthums ift Stabe (f. d.). 

Bremer (Friederike), eine liebenswürdige ſchwediſche Schriftftellerin, ge- 
boren 1802 bei Abo in Finnland, dann theils in Schonen in Schweden, theils 
in Norwegen fi) aufhaltend und jet in Stodholm Iebend, hat ihrem eigenen 
Geftändniffe zufolge ihre geiftige Bildung vorzüglih aus deutſchen Dichtungen 
geihöpft. Ihre vielen Schriften haben in Deutfchland bedeutende Aufmerf- 
famfeit gefunden, was wohl mehr ben Tiebensmwürdigen Eigenfchaften der Ver— 
fafferin, Die fi in ihnen abfpiegeln und den anziehenden Darftellungen aus bem 
gemüthlichen Familienleben auf dem Lande, in welchem die Berfaflerin ganz zu 
Haufe ift, als einer höhern Genialität zugefchrieben fein dürfte. Ihre geleſen— 
Ten Romane find: „Die Nachbaren,” „Das Haus," „Streit und Friebe,‘ „Die 
Töchter des Präfidenten,* „Die Familie H.“ — Im Jahre 1842 erſchien von ihr 
in Hamburg: „Morgenwachen; einige Worte in Veranlafjung der Schrift „Strauß 
und die Evangelien” ꝛc.,“ in welcher Schrift (im Schwedifchen den Titel „Mor- 
ganväkter“ führend) die Berfafferin ihr religiöfes Glaubensbefenntnig niedergelegt 
bat. Ihre gefammelten Werke find deutſch betitelt: „Skizzen aus dem Alltagsleben.“ 

Bremerhafen. Im Jahre 1827 erhielt die Stadt Bremen von Han- 
nover einen Heinen Landfirih am’ Einfluß der Gerfte in die Wefer, 7 Meilen 
unterhalb ber Stabt, behufs Anlegung eines neuen Hafens, der im Jahre 1830 
unter dem Namen Bremerhafen eröffnet wurde und jept der eigentliche Seehafen 
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Bremens if. Der immer mehr emporblühende Ort ift bereits zu einer hübſchen 
Stadt mit 1200 Einwohnern angewachjen, welche Spedition, Schiffbau, Sciff- 
fahrt ac. betreiben. Auf bannoverfhem Gebiete liegt neben dem Hafen das von 
1830 bis 1833 maffiv erbaute hannoverſche Fort Wilhelm, 

Bremerlehe oder Lehe, Marktfleden und Amtsfib im hannoverſchen 
Derzogthume Bremen, an der Wejer, unterhalb und nicht weit von Bremerbafen, 
mit Hafen, Schifffahrt, Handel und 1600 Einwohnern. 

Bremervörde, Marktfleden und Amtoſitz in dem bannoverfchen Herzog- 
thume Bremen, an der Dfte, füdweltlih und 3 Meilen von Stade, mit 2250 
gewerbthätigen Einwohnern, welhe u. a. auch jtarfen Torfhandel treiben. Ein 
Reſidenzſchloß der bremifchen Erzbifhöfe, mweldhes vormals hier fand, wurde 1682 
abgebrochen. 

Bremgarten, Stadt an der Neuß, im fehweizerifchen Canton Aargau, 
mit Papierfabrit und 900 Einwohnern. 

Bremfe, ein Inſekt, von dem 17 —— Arten bekannt ſind. Der 
meiſt ſtark behaarte Hinterleib hat 4— —5 Ringe. Die Weibchen legen ihre Eier 
in die Haut, an die Naſenlöcher, Vorderbeine und Schultern grasfreſſender Säuge— 
thiere, in deren Innerm die Maden dann, erſchreckliche Qualen verurſachend, leben. 
Dieſe find faſt kegelförmig und haben an den 11 Ringen, woraus ihr Körper be— 
fteht, Heine Höder oder Dornen, mittels deren ſie ſich bewegen können. Am Munde 
ſtehen 2 Häkchen, und am Hinterleibe 2 Löcher zum Athmen. Zur Zeit ihrer 
Reife fallen ſie aus dem Thiere, welches ſie bewohnen, auf den Boden, verpuppen 
fi) in der Erde in ihrer eigenen Haut, und kommen im Juni und Juli als vol- 
Iendete Inſekten zum Vorſchein. Sie find ührigeng Ar bäufig und werben auch 
Daffelfliegen genannt. (Vergl. Rebau's V.N.-Geſch.) 

Bremſenthaler, Brömſenthaler, ſehr ſeltene lübecker Speciesthaler 
von 1537 von drei verſchiedenen Stempeln, entweder mit einem geharniſchten Mann, 
der ein Schild mit dem Adler hält, oder mit dem doppelten Adler. Den Namen 
haben ſie von der Umſchrift, welche eine Bremſe, als Anſpielung auf den lübeckiſchen 
Bürgermeiſter Nicolaus von Brömſen enthält. 

Brena, eine gegen 7 Meilen lange und 34 Meilen breite, aus Bafalt- 
manbelftein beſtehende und mit Bimsjtein bedeckte Selfenmaffe anf der Hochebene 
yon Neu-Biscaya in Mexiko. Ein großer Krater zeigt, daß dieſe Felſenmaſſe 
vulkaniſcher Entftehung iſt. 

Brenets, Mairie im ſchweizeriſchen Kanton Neuenburg. Es werden 
hier viele Spitzen, Strümpfe und Uhren verfertigt, namentlich in den Dörfern les 
Brenets und les Planchettes. Hier iſt der Sault de Doubs, d. i. der Fall des 
Doubs, der hier 80 Fuß hoch herunterſtürzt; auch die Grotte Toffiere mit merk— 
würdigen Tropfſteinbildungen. 

Brenkas heißt das feine, zur Spiegelfolie und zum Scharlachfärben ge— 
braucht werdende feine oſtindiſche Zinn, welches beſſer als das engliſche und ſchlech— 
ter als das malakker Zinn iſt. 

Brennbare Luft, ſ. Gasarten. 

Brennbares Wetter, brennendes Wetter, wildes Feuer, aus gekohltem 
Waſſerſtoffgas beſtehende Schwaden (ſ. d.) in Bergwerken, durch deren Entzündung 
die Bergleute nicht ſelten in Lebensgefahr kommen. Das brennbare Wetter wird 
mittels Wettermaſchinen (j. d.) entfernt. 

Brennberg, Berg in ber ödenburger Geſpannſchaft Ungarns, mit einem 
jährlich über 500 ‚000 Gentner liefernden Steinfohlenbergwerfe. 

Brennbod heißt in der Schiffbaufunft ein eiferner auf 4 Füßen ſtehender 
Dog, auf welchem die zu Schiffsplanfen beftimmten Bohlen er werben, indem 
man, nachdem man fir angefeuchtet, Feuer darunter anzünbet, 
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Brennende Liebe, Die, oder Feuernelfe, eite ausdauernde, ihrer bren- 
nendrothen Farbe wegen in Gärten beliebte Blume. 

Brenner heißt in der Hüttenwiffenfchaft Derjenige, der die Aufficht über 
Dfen und Feuer hat. 

Brenner, Spite von 6040 Fuß aus der Kette der tridentiner Alpen, 
zwifchen Innſpruck und Sterzing, in der öfterreichifchen Graffhaft Tyrol. Die 
Hauptftraße von Innſpruck nah Italien führt 4 Stunden lang und in einer Höhe 
von 4376 Fuß über den Brenner, an dem ein gleichnamiges Dorf mit dem „Brenner 
bad” (Mineralquclle mit Badeanftalt) Tiegt. 

Brennglas nennt man ein Linfenglas, welches die darauf fallenden 
Sonnenftrahlen in einem fo engen Raume, dem Brennraume, vereinigt, daß fie 
einen verbrennlichen Körper, auf welchen fie fallen, entzünden. Man bedient 
fich zu Brenngläfern gewöhnlich folder Linfen, Die auf beiden Geiten erhaben 
find. Die Wirkungen eines Brennglafes find um fo flärfer, je größer feine Ober- 
fläche und je Kleiner fein Brennraum if. Wenn man zwifchen Das Brennglas und 
_ feinen Brennraum noch ein zweites Linfenglas von einer fürzern Brennweite, mit Der 
erften in gleicher Richtung febt, fo vereinigt man die Sonnenftrahlen in einem viel 
engeren Raume und verftärft fomit die Wirkung ungemein. — Diefe zweite Linfe 
beißt das Collektivglas. — Wahrfiheinlih haben ſchon die Griechen und Römer 
Brenngläfer gehabt, befannter wurden fie jeboh erft am Ende des 13ten Jahr— 
bunderts, und am Ende des 17ten Jahrhunderts ließ Tſchirnhauſen Die größten 
bisher befannten, aus einem Stüd beftehenden Brenngläfer fehleifen, von denen fich 
noch 2 in Paris befinden. Sie halten 33 Zol im Durchmeffer und das Gewicht 
bes einen Glaſes beträgt 160 Pfund. Ihre Wirkung ift fo heftig, daf fie nafles 
Holz augenblidlich inBrand fleden und Faltes Waffer fogleich zum Sieden bringen. 
Im Sabre 1774 verfertigten Briffon und Lavoifier durch Zufammenfegung zweier 
bohler, den Uhrgläfern ähnlicher Linfengläfer, deren innern Raum fie mit einer 
durchfichtigen Flüſſigkeit anfüllten, ein Brennglas von 4 Fuß Durchmeffer, deſſen 
‚ größte Die in der Mitte 8 Zoll betrug und Die außerorbentlichfte Wirkung her— 
vorbrachte. Diefes Brennglas hat vor den tſchirnhauſiſchen Gläfern den Vorzug, 
daß fich bei ungleich geringeren Koften viel leichter Blafen und Streifen vermeiden 
laffen. — Der Brennpunft (Focus) ift nicht fowohl ein Punkt, als ein Raum, 
ein Bild der Sonne, deffen Durchmeſſer den 108ten Theil der Brennweite bat, 
und deſſen Brennpunkt der eigentliche Mittelpunft ift. 

Brennmittel werben in ber Chirurgie unterfchieden in Aetzmittel und 
eigentliche Brennmittel, welche in der Anwendung glühender eiferner Inftrumente 
beitehen. Schon von Hippofrates und der Älteren griechifchen Chirurgie wurde Das 
Brennen mit glühendem Eifen häufig geübt; nachher kam es faft ganz in Verfall, 
bis es in neuerer Zeit von ben älteren Chirurgen wieder angewendet wurde, und 
wenn es jetzt nicht mehr fo häufig vorfommt, fo ift die Schuld theils auf Die 
Scheu der Kranken dagegen, theils auf die Zaghaftigfeit und Nacläffigfeit ber 
Wundärzte felbft zu ſchieben. Die Brennmittel gewähren übrigens mande, durch 
andere Mittel nicht immer zu erfeßende BVortheile, theils um Franfhafte Theile, 
kariöſe Nnochenftellen, Erebsartige Gefchmwüre, das Gift in vergifteten Wunden, 
3. B. nad) dem Biß bes tollen Hundes, zu zerftören, oder um durch ben gemwal- 
tigen Reiz eine Umftimmung und Erwedung ber Lebensthätigfeit zu bewirken, 3. B. 
gegen ben ſchwarzen Staar, Epilepfie u. f. w. 

Brennneffel, die, gehört zu den Pflanzen mit 4 oder 6 Staubgefäßen. 
Die Blätter und Stengel der Brennneffel find mit fleifen, feinen, inwendig boblen 
Haaren befeßt, Die einen äußerſt fcharfen Saft enthalten, welcher, wenn "man bie 
Pflanze berührt, in die Haut fließt, und dann eine brennende Empfindung, ja fogar 
Dlajen erregt, Die Feine Brennneffel, die einjährig if, wird nicht viel über 
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1 Fuß hoch, dagegen erreicht die große, mit ausbauernder Wurzel, eine Höhe von 
3 bis 6 Fuß. Die Brennneffel it jung als Gemüfe brauchbar und dient zur 
Hütterung bes Viehes, namentlich der Schweine. Die Wurzel ift, als Thee benutzt, 
ein vorzügliches Mittel ns Erfältungsbuften. — Die Stengel der großen Art 
fönnen, wie Hanf und Flachs zu Garn benußt werden, aus welchem man bag 
Neffeltuch webt. Nach dem glänzenden Saamen follen die Hühner fleißig legen. 

Brennpunft (lat. Focus), heißt der Punkt, in welchem ein Brennglas 
oder ein Brennfpiegel Die ein oder auffallenden Sonnenftrahlen vereinigt. Diefer 
Punkt iſt eigentlich ein Meiner Kreis, deſſen Durchmeffer die Sehne von 32 Minuten 
eines andern Kreiſes ift, der feinen Mittelpunft im Centrum der Pinfe hat. Hohl- 
gläjer vereinigen die Strahlen nicht, fondern zerftreuen fie vielmehr fo, als ob fie 
aus einem nahe vor dem Glafe oder noch hinter Demfelben liegenden Punkte kämen; 
daher man denn auch Diefen Punkt den eingebildeten Brennpunkt oder ben Zer- 
ftreuungspunft nennt. 

Brennfpiegel ift ein fpbärifcher metallener oder mit Metall belegter 
Hohlfpiegel, der die Sonnenftrahlen in einem Meinen Raume, dem Brennraume, ver- 
einigt, und beren Wirkung, wie beim Brennglafe, durch Anbringung eines Collec- 
tioglafes in ber Nähe des Brennraums verftärft werben kann. Schon durch 
Planfpiegel kann eine ſolche Concentrirung vom Sonnenlicht bewirft werden, wenn 
man beren mehre eine foldhe Richtung giebt, daß die reflectirenden Sonnenftrablen 
fih auf einer Stelle vereinigen. Durch ſolche Spiegel foll Archimedes (ſ. d.) Die 
feindliche Flotte von Syrafus von den. Mauern der Stabt aus in Brand geftedt 
und Proclus im Jahre 514 n. Chr. die Flotte des Vitalianus vor Konftantinopel 
vernichtet haben. ebenfalls fteht außer Zweifel, daß fchon die Alten die Brenn- 
fpiegel kannten, — Ueber die Wirkung vereinter Planfpiegel, hat befonders Buffon 
(f. d.), intereffante Verſuche angeftellt. Derfelbe zündete mittels 128 Fleiner 
Planfpiegel Holz auf 200 Fuß weit und fhmolz; Zinn auf 150 Fuß, Blei auf 
130, Silber auf 60 Fuß. Piel Auffehen machte auch ein von Bilette in Lyon 
verfertigter Hoblfpiegel von 30 Zoll Breite und 3 Fuß Brennweite, mittels beffen 
bie härteſten Metalle in wenigen Secunden gejchmolzen wurden. Diefer Spiegel 
befindet fich noch in Paris. 

Brennftoff, f. Phlogifton. 

Brennus, mwahrfheinlid ein Feltifches Wort, das fo viel ala Dberhaupt 
bebeutet. Ein Brennus war Anführer der Sennonen, die um 390 vor Chr. in’s 
römifche Reich einfielen. Ein anderer Brennus war Heerführer der Gallier, melde 
nad Beflegung ‘ber Römer im Jahre 388 v. Chr. Rom verbrannten und bie 
80 Greife, welche fich, meil fie die Schmach des Vaterlandes nicht überleben wollten, 
auf offenem Markte binfehten, ermordeten. Diefer Brennus belagerte auch das 
Kapitol, und würde es überrumpelt haben, wenn nicht Die wachſamen Gänfe durch 
ihr Schnattern die Römer von der Gefahr benachrichtigt hätten, weshalb dieſe be— 
fiederten Wächter von den Römern heilig gehalten wurden. Der Uebermuth dieſes 
Brennus, welcher u. a. bei Abwägung ber ihm für feinen Abzug von den Römern 
verfprochenen 1000 Pfund Gold feinen Degen in die Wage warf, angebend, daß 
foldhes den Siegern erlaubt fei, emipörte die Römer dermaßen, daß fie fih auf- 
rafften und die Gallier in einer Schlacht auf der gabinifhen Straße nicht meit 
von Rom vernichteten. Nach Andern fol Brennus jedoch freimillig abgezogen fein, 
weil die Veneter ihn in feinem eigenen Lande angegriffen hätten. — Nod ein 
anderer Brennus, ebenfalls Heerführer der Gallier, zog um 277 v. Chr., mit 
152,000 Fußgängern, 20,400 Reitern und 40,800 Sklaven nah Macebonien 
und Theflalien und vermüftete diefe Ränder, wurde aber, indem er ben belphi- 
hen Tempel plündern wollte, von den verbündeten Griechen, unter SKalippos, 
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bei IThermopylä und Delphi gejchlagen. Aus Verzweiflung nahm er fi felbit 
bas Leben. 

Brentano, (Clemens), Bruder der ‚ Bettina von Arnim, ein durch 
hohen poetiſchen Geift, Bizarrerien und farcaftifchen Wis gleih ausgezeichneter 
Novelliſt und dramatifcher Dichter, wurde 1777 zu Frankfurt a. M. geboren und 
ftarb zu Aſchaffenburg, am 28. Juni 1842. Nach dem Tode feiner Frau, der von 
ihren erſten Manne gejchiedenen Dichterin Sophie Mereau, lebte er fehr eingezogen, 
entjagte im Jahre 1818 der Welt, aus Unzufriedenheit mit ihr und mit fich felbft, 
und wählte das Klofter Dülmen im Münfterfchen, zu feingm Aufenthalte, Später 
führte er ein einfieblerifches Leben zu Regensburg, Münden und Frankfurt a. M. 
Seine Gedichte fchrieb er anfangs unter dem Namen Maria, fo wie jeine „Satyren“ 
und feinen „Godwi, oder das fleinerne Bild der Mutter, ein verwilderter (in 
Wahrheit) Roman.” Driginell find feine „Die luſtigen Muflfanten® und „Victoria 
und „ihre Gejchwifter mit fliegenden Fahnen und brennender Lunte, ein Flin- 
‚gendes Spiel“, — Unter feinen bdramatifchen Werfen ſteht „Die Gründung 
Prags“ obenan. — Zwei Schriften: „Die Philifter vor, in und nad der Ge- 
ſchichte“ (Berlin 1811) und „Schneeglödchen (Hamburg 1819) fol er bereut 
und beshalb von ben VBerlegern zurüdgefauft und vernichtet haben. Seine 
‚Geſchichte vom braven Kaspar und bem ſchönen Annerl* ift ein Meiſterſtück, und 
in feinem legten Werke: „Gofel, Hinfel und Gafeleia” (Frankfurt 1838), ift er 
unübertrefflih in feiner Ironie und der beißenden Satyre, womit er Die Lächer— 
lichfeiten der Zeit verjpottet. — Die unter dem Titel „Des Anaben Wunderhorn“ 
befannte. berühmte Sammlung beutjcher Bolfslieder gab er gemeinſchaftlich mit 
feinem Schwager Achim von Arnim heraus. 

Brera, ehemaliges Jeſuiten-Collegium in Mailand. 

Breſche oder Sturmlüde iſt die Deffnung, welche durch den Feind in Die 
Wille oder Mauern einer belagerten Feſtung gemacht wird. Man hält eine Breiche 
für gangbar, wenn Durch dieſelbe JO—40 Rotten in Front den Sturm ausführen 
können. Brefchhatterien heißen diejenigen Batterien, welche die Breſche beiirfen. 
(S. Belagerung.) 

Brescia, die Hauptſtadt ber Delegation gleiches Namens, in dem Gu- 
bernium Mailand, des lombardifch-venetianifchen Königreichs, an den die Stabt 
durchſchneidenden Flüſſen Mella und Garza, mit 35,000 Einwohnern. Die Stabt 
iſt der Sitz eines Biſchofs und hat ein altes Bergfaftell, einen biſchöflichen und 
einen prachgen Juſtizpalaſt, mehre andere Paläſte, eine Getreidehalle 2 Kathe⸗ 
dralen, 8 Pfarrkirchen, Ruinen römiſcher Bauwerke, namentlich eines Herkulestem⸗ 
pels, einer Waſſerleitung ꝛc, 1 Lyceum, 3 Gymnaſien, biſchöfliches Seminar, eine 

öffentliche (quiriniſche) Bibliothekl von 28,000 Bänden, yiele Privat-Gemälde— 
fammlungen, ein großes Krankenhaus, 2 Waijenhäuferr ꝛc. Die Einwohner be— 
treiben manderlei Zabrifen; berühmt find befonders die Stahl-, Eifenwaaren- und 
Gemwrhrfabrifen, wie auch die Seiden-, Leinwand-, Baummoll-, Papier- und Leder 
fabriken. Der Handel wird begünftigt durch Die glüdliche Lage der Stabt an ber 
Straße unb Eiſenbahn von Mailand nah Venedig. Brescia liegt öſtlich und 
11 Meilen von Mailand, unb weſtnordweſtlich. und 23 Meilen von Venedig. — 

Sm Jahre 1769 yündete ber Blih in Brescia ein großes Pulvgrmagazin, wo— 
durch über 200 Gebäude zerftört und einige taufenb Menſchen getödtet wurden. — 
Brescia, im Alterthume Briria genannt, war eine altgallifche Stadt. Als Hanni- 
bal über Die Alpen herabftieg, waren die Bewohner Brescias Bundeagenoffen der 
Römer, bie fpäter Eoloniften dahin führten, woburd die Stabt bald zu großem 
MWohlftand gelangte. Aus jenen Zeiten hat die Stadt mehre herrliche, jegt in Dem an 
der Stelle des Tempels des Herkules im Jahre 1822 erbauten Mufeum, aufbewahrt 
werdende Denfmale aufzuweifen. Auch in ber Nähe von Brescia wurden vor etwa 
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20 Sahren koſtbare Marmorrefte entdeckt, namentlich der Periftyl eines Tempels 
mit Statuen, worunter eine Bronzeftatue ber Siegesgöttin, eine vergoldete Statue 
des Mars ꝛc. — Brescia fam 1814 an Defterreih, nachdem es 1796 von Bona- 
parte den Venetianern entriffen, Dann von den Defterreiern unter Wurmſer ge- 
nommen und Darauf wieder an Augereau übergeben worben war. 

Breslau (im Slaviſchen Wratiflawa), im Regierungsbezirk gleiches Namens 
und Hauptftadt der preußifchen Provinz, Schleflen und dritte fünigl. Refidenz, Sitz des 
Dberpräfidenten, einer Regierung, eines Oberlandesgerichts, eines katholiſchen Biſchofs 
und Domcapitels und eines evangelifchen Conſiſtoriums. Die Stadt liegt auf beiden 
Seiten der Ober, ſüdöſtl. und 44 Meilen von Berlin, öftl, und 33 Meilen von Dresden, 
nordöſtl. und 32 Meilen von Prag und ſüdweſtl. und 52 Meilen von Warſchau, 
und hat, mit Jubegriff des Militairs, 98,000 Einwohner, iſt alfo nad Berlin die 
volkreichſte Stadt der preußijchen Monarchie. Breslau zeichnet fih in mehrfacher 
Dinfiht aus: als Handelsſtadt ift es nicht nur einer der wichtigſten Danbelspläße 
Deutſchlands, fondern der Mittelpunkt des bedeutenden fchlefiichen Handels; nament- 
lich find die hiefigen Wollmärkte von großer Bedeutung; fo wie ebenfalls wichtig ift 
der Handel mit Leinewand, Tuch, Liqueuren, überhaupt mit Landesprobuften, mit 
den Erzeugnifjen des Bergbaues und Hüttenbetriebs; auch ift die Schifffahrt auf 
ber Oder fehr bedeutend und wird mächtig unterftüßt durch Die Eiſenbahnverbin— 
dungen mit Oppeln, Schweibnig, Freiburg, Liegnig, Frankfurt a. d. D. ꝛc. — Eben 
fo bedeutend als Handelsftadt ift Breslau als Fabrifftabt. Die wichtigften Fabriken 
find: die Stüdgießerei und Die Habrifen und Manufafturen in Zuder, Tabad, Del, 
Eifen-, Gold- und Silber-Waaren, Kattun, türkiſch Garn, Tuch, Leder, Spiben, 
Nähnadeln, Branntwein, Steingut, Strohhüten, Bleiftiften, Siegellad, Lein— 
wand u. f. w. — Breslau ift ferner der Sitz zahlreicher wiſſenſchaftlicher Anftalten, 
namentlih einer Univerfität, Die eine Doppelte theologiſche Fakultät für Proteftanten 
und Katholiken, eine Bibliothef von 200,000 Bänden und zahlreiche andere Hülfs— 
anftalten hat; ferner hat es 4 Gymnaſien, ein Taubftummen- und Blinden-Inſtitut, 
eine Kunft-, Bau- und Danbwerkäfchule, mehre Seminare, mehre Gelehrten- und 
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Hinſicht ſich beſonders Die Nirchen auszeichnen, namentlich: die Kathedrale von 
St. Johannes mit einem Hochaltar aus gediegenem Silber; die Collegiatkirche zum 
heil, Kreuz; die ſchöne Liebfraummlirde; Die ehemalige Jeſuitenlirche mit 12 Ka— 
pellen; die evangelifche St. Eliſabethlirche mit einem 364 Fuß hohen Ihurm, einer 
ſehr großen Glode und der vorzüglichſten Orgel Schlefiens; die Maria-Magdalenen- 
tirche mit 2 durch eine hohe Brücke verbundenen gothiſchen Thürmen und die im 
Sabre 1400 gegründete Kirche zu den elftaufend Zungfrauen, Das alterthümliche 
Rathhaus ift befonders merkwürdig dDurd feinen großen Keller (der Schweidniger 
genannt) in deffen weit fortgehenden Gewölben Kaifer Joſeph eigenhändig eine In— 
fchrift gemacht haben fol. Sehenswerth find auch: das Sitzungsgebäude der Re- 
gierung (vormals gräflich hapfeldfches Palais), das Univerfitätsgebäube, die Börſe, 
Das Oberlandesgerihtägebäude, das königliche Palais, der biſchöfliche Palaft, bas 
Schauſpielhaus und die Rafernen. — Die bemerfenswertheften öffentlichen Plätze 
find: der Tauenzienplag, mit der Statue des Generals Tauenzien; ber Blücherplatz 
mit ber 1826 errichteten Bildfäule Blüchers; der große Ring mit dem Rathhauſe und 
der Neumarkt mit Springbrunnen. Zu ben Antiquitäten endlich gehören noch 
3 Klöfter. Ferner giebt es in Breslau 10 Hofpitäler, 5 Waifenhäufer, 5 Kranfen- und 
Armenhäufer ze. — „Schöps“ hieß ein, früher in Breslau gebrautes Bier, das jetzt 
anderweitig erfegt fein fol. — Breslau gefchieht ſchon im Jahre 1000 als einer be- 
deutenden Stabt Erwähnung, welche fpätere Unruhen im Lande um 1109 nur um jo 
mehr vergrößerten, wie denn aud Peter Wlaſt, der Düne, welcher unter Bolislas II. 
Breslau bewohnte, um Die Zeit feine wichtigen Stiftungen machte, 1163 ward 
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Breslau der Sitz eines unabhängigen Herzogthums, 1220 und 1241 bei dem Ein- 
falle der Mongolen, von den Flammen verzehrt, aber furz Darauf wieder aufgebaut, 
und nachdem es 1342 und 1344 wiederum in Afche gelegt worden war, von 
Karl IV., König von Böhmen und Kaiſer von Deutfchland, nach einem eigenhän- 
digen Plane wieder aufgebaut. Breslau blühte num raſch wieder auf und feinen 
zunehmenden Wohlftand fonnten felbft innere Unruhen, welche König Wenzel ‚mit 
der Hinrichtung von 26 der Unrubeftifter beftrafte, fo wenig flören, daß die Stadt 
vermöge ihres Reichthums ſogar in den Beſitz bes ihre verpfändeten Fürſtenthums 
fam. Im Huffitenfriege nahm Breslau Partei gegen die Huffiten; 1527 kam es 
an Ferdinand von Defterreich, deſſenungeachtet behauptete die inmittels proteftantifch 
gewordene Stabt im breißigjährigen Kriege und fpäter, fo ziemlich ihre Unabhängigkeit, 
bis jie um Die Mitte des vorigen Jahrhunderts von den Preußen zweimal er- 
obert wurde. Das lebte Mal, am 10. December 1757, eroberte Friedrich der 
Große es und nahm bort 13 Generale und 16,000 Mann gefangen. Laudon 
wollte Breslau zwar im Jahre 1760 wieder nehmen, der Kommandant, General 
Zauenzien, vertheidigte die Stadt aber fo kräftig, daß jener wieber abziehen mußte. 
Die Franzoſen belagerten Breslau im Jahre 1806 und eroberten es am 7. jan. 
1807. Der General von Thiele war Kommandant der Feftung, deren Wälle von 
ben Franzoſen und fpäter von den Preußen abgetragen und in freundliche Spazier= 
gänge verwandelt wurden. 

Breſſe, Landſchaft im jegigen franzöfifchen Departement Yin, war früher 
mit Bauge und Dombes verbunden und hatte ihre eigenen Grafen. König Franz I. 
nahm dieſe Grafihaft 1535 in Beſitz, Franfreich gab fie jedbodh 1559 zurüd und 
erhielt fie erft 1601 im Frieden von Lyon wieder, worauf fie beftändig mit ber 
Krone vereinigt blieb. 

Breffuire, Stadt im Departement der beiden Severs, im Königreich 
Frankreich, mit 2000 Einwohnern, wurbe während ber Revolution und ber Vendee- 
Kriege in Aſche gelegt. 

Breft, fefte und wichtige Seeftadbt an ber gleichnamigen Bai des atlan- 
tifchen Meeres, in der Bretagne, im Finisterre-Departement bes Königreichs Frank— 
reich, mweftfünmeftlih und 70 Meilen von Paris, mit dem beften und am ftärfften 
befeftigten Kriegshafen Frankreichs, einer vortreffliden Rhede, wo 500 Kriegsſchiffe 
vor Anker liegen fünnen, einer Föniglichen Navigationsfchule, einem prächtigen Ar- 
fenal, ſehr großen Sciffswerften mit allem Zubehör und 30,000 Einwohnern, 
welche einen wichtigen und lebhaften Seehandel treiben. Die Stadt wirb durch 

ben Hafen, welchen ein feftes Felſenſchloß vertheidigt, in 2 Theile, Breft und Recou— 
vrance getheilt. Der Bagno faßt 34000 Galeerenſclaven. — Bei Breft wurde am 
1. Juni 1794 die franzöfifche Flotte unter Billaret Joyeux von der englifchen 
unter Home gefchlagen. Es wurden dabei 6 franzöfifche Linienfchiffe genommen 
und ein fiebentes in den Grund gebohrt. 

Bretagne (Britannia minor) heißt die norbweftlichfte Halbinfel Frank— 
reichs, welche, ein niedriges Bergland, gleich einer Berginjel erſcheint, umfchloffen 
im Norden, Weften und Südweſten vom Kanal und dem offenen Dcean, im Süd— 
often und Dften von den Landnieberungen Anjvus, Maines und der Normandie. 
In der größten Ausdehnung von Oſten nah Weiten ift fie 34 Meilen lang und 
in der von Norden nah Süden 20 Meilen breit. ihren Namen hat fie von ben 
alten Britonen oder Briten, welche um bie Mitte des äten Jahrhunders durch Die, 
gegen die Pikten und Skoten zu Hülfe gerufenen Angelfachfen endlich felbft gedrängt 
und genöthigt wurden, fih eine neue Deimath in dem benadbarten Gallien zu 
fuchen, wo fie nad langem Umherſtreifen auf biefer, von ben alten Armorifern 
damals bemohnten und deshalb Armorifa genannten Halbinfel ſich niederließen, und 
nach vollftändiger Beſitznahme biefes Landes zu der Umwandlung des Namens In 
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Den von Bretagne, eigentlich Klein-Britanien (Britannia minor); Daher auch nad 
Der 1603 erfolgten. Bereinigung Englands und Schottlands dieſe beiden Reiche zu— 
fammen Groß-Britannien genannt wurden. Der Frankenkönig Chlodwig unterwarf 
ſich die Bretagne bereits am Ende des 5ten Jahrhunderts, und Karl ber Große 
batte an ihren Küften eine Flotte, Die er wieder die Normanen gebrauchte. Unter 
Karls Nachfolgern machte ſich die Bretagne wieder unabhängig und hatte feitbem 
eigene Grafen, bie fpäter den herzoglichen Zitel annahmen und mit den Füniglichen 
Häufern von England und Aranfreih verwandt waren. Die lebte Herzogin 
Anna ward die Gemahlin Karls VIII. und dann Ludwigs XII. (1498 —1515); 
ihre Tochter Claudia brachte ihrem Gemahl, Franz von Angouleme, nahmaligem 
Könige Franz I. die Bretagne als Heirathsgut zu, Diefer verband fie von Neuem mit 
Frankreich, und 1532 wurde fie, mit Einwilligung der Stände, auf immer mit 
Frankreich vereint. Aus der Bretagne find 5 Departements gebildet worden: 
1. dag Ille- und Bilaine-Departement; 2. das Norbfüften-Departement; 3. das 
Finisterre-Departement; 4. das Morbiban-Departement und 5. das Nieder-Roire- 
Departement. 

Breteuil, Stadt am Ilton, Departement Eure, im Königreich Frankreich, 
mit Eifenhütten, Eifenwaaren-Fabrifen und 1900 Einwohnern. Die eifernen Brüden 
sr Aufterlig” und „des Arts" in Paris find bier gemacht worden. 

Bretfhneider (Heinrih Gottfried von), zu Gera geboren 1739 ben 
6. März, fatyrifcher Schriftfteller, ward, nachdem er Durch eine gänzlich verfehlte 
Jugendbildung, in einem herrnhutiſchen Inſtitute die Welt verachten gelernt hatte, 
erft als Cornet, fpäter als Nittmeifter bei einem preußifchen Freicorps angeftellt, 
überließ ſich, in franzöfifche Gefangenfchaft gerathen, feinen Studien. Befreit und 
Landeshauptmann geworden in Naſſau-Uſingen, z0g er ein abentheuerliches Leben 
ben Aunftionen feines Amtes vor, und reifte bis 1773 planlos in Frankreich, Hol- 
land und England umher, begleitete die Herzogin von Northumberland nad dem 
Eontinent, ging in geheimen Aufträgen nad Verfailles, arbeitete eine Zeitlang 
unter dem Minifter von Hohenfeld in Coblenz, ging als Bicelandeshauptmann in 
öfterreichifche Dienfte, ward Bibliotbefar in Dfen, dann von Kaifer Joſeph I. 
1782 bei der Studiencommiffion angeftellt, fpäter zum Gubernialrath an der neuen 
Univerfität zu Lemberg ernannt, ward 1809 mit dem Hofrathstitel in den Ruhe— 
ftand verfeßt, und ftarb endlih, von den Sejuiten fortwährend verfolgt, auf Dem 
Gute feines Freundes, des Grafen Wrtby zu Krziniz bei Pilfen am 1. Nov. 1810. 
Unter feinen nachgelaffenen Schriften find ausgezeichnet, das Fomifche Gedicht: „Graf 
Eſau,“ „Papilloten,* „Fabeln, Nomanzen und Sinngedichte.“ Er verdient unfere 
Achtung durch fein tüchtiges Anftreben gegen Pfafferei und Volksverdummung, und 
bat ſich namentlich in feinen Necenfionen in den „Frankfurter Anzeigen," wie in 
der „Allgemeinen beutfchen Bibliothek" als Kämpe gegen jefuitiiche Ränke und die 
Umtriebe der Finfterlinge, rühmlichft bervorgethan. 

Bretſchneider (Karl Gottlieb), Generaljuperintendent in Gotha und 
Dberconfiftorialdirector, ein durch feine vielen Schriften, die alle die wohlbefannte 
Bernunftgläubigfeit athmen, befannter Theologe, geboren den 11. Februar 1776 zu 
Gersdorf, im ſächſiſchen Erzgebirge, ging 1790 auf das Lyceum zu Chemnig, 1794 
auf bie Univerfität zu Leipzig, warb Hofmeifter der Barone von Kotzau, 1807 
Dberpfarrer zu Schneeberg, jhon im darauf folgenden Jahre aber zum Super- 
intendenten in Annaberg befördert, ging 1816 als Generaljuperintendent nad 
Gotha, ward Ritter des erneftinifchen Hausordens, fpäter Comthur, nachdem er 
fhon zum Oberconfiftorialdirector ernannt war. Außer feinen theologischen Schriften 
verfaßte er, ohne jedoch feinen Namen als Berfalfer zu nennen: „Deutſchland 
und Preußen, ober das Intereſſe Deutjchlands am preußifchen Staate,* ein Wert, 
das die Sranzofen in Berlin confiseirten, Dann, „der vierjährige Krieg ber 
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Berbümnbeten gegen Napoleon, in den Jahren 1812—15,* ferner einige Auffähe in 
den Jahrbüchern für Gefchichte und Staatskunſt. Geine theologifche Richtung if, 
wie ſchon angedeutet, rationaliftifch. 

Brettfpiel, das, ift ein fehr altes Spiel; die Alten fpielten es jedoch 
mit mehr Steinen und unter anderen Namen, 3. B. „Ränber und Soldat." Nach 
Herobot ift das Brettfpiel von Lydiern zur Zeit einer Hungersnoth erfunden, in» 
dert fie einen Tag gehungert und gefpielt und ben andern gegefien hätten; nad 
Andern fol Palamedes ber Erfinder fein. Daß übrigens das Spiel fehr alt fein 
muß, geht fhon Daraus hervor, daß die Indier, Perfer, Chinefen, Europäer ſämmt— 
lich es fennen. Die in Europa üblichften Arten des Brettfpiels find: „das Da- 
menfpiel (daher auch der Name „Damenbrett”), das Mühlenfpiel, Puff, Toccategli 
und Triktrak. — Der Obertheil eines f. g. Damenbretts, Dient auch zum Schach— 
brett (f. Schachſpiel). — Brettfteine oder Damenfteine find tellerartig geformte, 
aus Holz, Knochen und Elfenbein gedrechfelte Figuren, zum Brettfpiel dienend. 

Bretten, Stadt in der Kurpfalz im Mittelrheinfreife des Großherzog- 
thums Baden, am Sulzbach, öftlih und 3 Meilen von Karleruhe, mit Weinbau 
und 3000 Einwohnern. Bretten ift biftorifch merkwürdig ale Melanchthons Ge- 
burtsort. Das Haus, worin er geboren wurde, fteht noch, und ift mit feinem 
Bildniffe an der Vorderſeite geziert. 

Bretzeln, Prezeln, eine Art Kringel. Der Name wird von Den zauberifchen 
Bändern hergeleitet, welche die altdeutfchen Frauen um Arm und Schienbein ge- 
tragen haben follen. Andere wollen ben Namen von Pretingulae (Feine Gebete) 
ableiten, weil Die erften chriftlichen Priefter Diefe Kringel den Kindern zur Beloh— 
nung für erlernte Gebete, während ber Faftenzeit zu ſchenken pflegten; demnach 
folle and die Form ber Brebeln ein von einem Sreife umfchloffenes Kreuz vor- 
ellen. 

i Brebenheim, ein ſchönes Dorf im Großherzogthume Heffen, ganz in 
ber Nähe von Mainz, mit 1300 Einwohnern. 

Brebenbeim, Marftfleden an ber Nabe, im Kreife Kreuznach, der 
preußifchen Rheinprovinz, mit altem Schloß, Salmiaffabrif, Weinbau und 900 Ein- 
wohnern. 

Breuberg, ein ehemals feftes Schloß auf einem fteilen Berge, über ber 
Stadt Neuftadt in der Rofenau, am Mömling, im Großherzogthume Heflen. Das 
Schloß it die Stammburg der Herren von Breuberg, deren Mannsſtamm im 
14ten Sahrhundert ausftarb. 

Breughel, eine berühmte niederländifche Maler-Familie. Peter Breugbel, 
ber Drollige, auch der Iuftige, oder Bauernbreughel genannt, weil feine Gemälte 
ben Charakter des Komifchen und Derben trugen, ward 1510 zu Breughel in Hol- 
land geboren und ftarb 1570 zu Brüffel. Sein Sohn, Johann, mit Beinamen ber 
Sammetne, weil er gewöhnlich einen Sammet-Rod trug, geboren 1568, gefterben 
1642, machte ſich durch feine Stillleben berühmt. — Peter (Bruder des Vorigen), 
auch der Jüngere oder Höllenbreughel genannt, weil er gern Teufel-, Heren- und 
Näuberfcenen malte, ward 1596 zu Brüffel geboren und ftarb 1625. — Abraham 
Breugbel, geboren 1672 zu Antwerpen, ftarb in Italien, wohin er Der Kunſt 
wegen gegangen war, aus Gram, weil feine einzige Tochter fich von ben römifchen 
Pfaffen batte bereden lafien, Nonne zu werden. — Johann Baptift, mit dem 
Beinamen Meleager, Bruder des Vorigen, mar Blumen- und Fruchtmaler. — 
Kaspar, Sohn des Abraham, war ebenfalls Blumenmaler. 

Breve, eigentlich ein kurzes Verzeichniß, eine Lifte, kurze Ausfertigung ; 
die übliche Bedeutung ift aber eim päpftliches Schreiben, Nefolution oder Verord— 
nung von geringerer Wichtigkeit als die Bullen. Die Breven tragen ftatt der 
Unterfchrift nur eine Confignatur, ftatt des Bleies nur ein rothes Wacheſiegel des 
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Fiſcherrings auswendig, unter einer bledhernen Kapfel. — Die Breven — oft auch 
nur Zeichen der Höflichfeit — find wohl zu unterſcheiden son Motus proprii und 
Privatbriefen des Papites. 

Breve mortuorum iſt tin Brief von Münden eines Kloſters an Die 
Mönche eines andern Klofters, die Bitte enthaltend, Gebete und Meffen für Ver— 
ftorbene zu halten. 

Brevet, das (franz, ſprich: Breweh), offener Brief, Gnadenbrief, Patent, 
Diplom; Brevetär, der, Gnabenbriefinhaber; Brevitiren, einen Gnadenbrief 
ertheilen. 

ö Brevier (breviarium), das Andachtsbuch ber römifch Fathofifchen Geift- 
lichkeit, kurze (von brevis, kurz; daher der Name) Abſchnitte aus der Bibel und 
den Kirchenvätern, auch Heiligengefchichten, Gebete u. dgl. enthaltend, aus melden 
jeder, der eine höhere Weihe hat, in der Regel auch jeder Mönd und jede Nonne, 
zu 7 verfchiedenen Tageszeiten beftimmte Stüde herlefen muß. Den erften Ent- 
wurf dieſes Werks fest man unter Innocentius II. Angebliche Berbefferungen 
hatten unter ben folgenden Päpften, zulegt unter Urban VII. (1631) ftatt. Fratt- 
ziscanermöndhen wird Die Redaction biefes, einen ſtarken Banb fir jede der 4 Jahres— 
zeiten bildenden, Buchs zugefchrieben. Wenn man übrigens weiß, daß im ten oder 
Iten Jahrhundert ein Unbekannter, um Die angemaßte Hertfchaft bes Patriarchen 
von Rom über alle übrigen Patriarchen und Biſchöfe und Die Unabhängigkeit ber 
Kirche vom Staate nadhzumeljen, Decretalen von jedem der 36 erften Biſchöfe von 
Nom erdichtete, daß von bemfelben oder einem andern Betrüger Im ten Jahr— 
hundert durch Einfhaltung jener Erdichtungen die ifiderifihe Sammlung von Kirchen- 
geſetzen verfälfcht wurde, und daß dieſe Nafe son Verfälſchüngen in alle fpätern 
Gefepfammlungen, mithin in die Verfaſſung ber Kirche ſelbſt übergegangen ift, fo 
wird man fich nicht wundern, wenn van Espen nachweiſt, daß auch das Brevier 
son einer Fluth von Fälſchungen, Fabeln und Faſeleien wimmelt, und daß es von 
allen Forſchern wenigſtens für auffallend gehalten wird, wenn man daſſelbe in 
heutigen Tagen der Geiſtlichkeit noch aufdrängt. In den im Brevier als Leſeſtücke 
enthaltenen Lebensbeſchreibungen der Heiligen taucht vor ums der alte myſtiſche 
Wunderglaube auf, in deffen Feffeln einft die ganze chriſtliche Welt lag. So er- 
zählt das Brevier, wie 2 Möndye Die Seele des heiligen Benebift in einem koſt— 
baren Mantel gehüllt, von glänzenden Lampen umgeben, Hätten gen Himmel fahren 
fehen, wie Die heilige Franzisca mehrmals beregnet fer, ohne naß zu werben, mie 
Franz de Paula auf feinem Mantel über die Meerenge von Sicilien febte, wie 
das Herz des heiligen Philippus Nerius fo von Liebe zu Gott entbrannte, daß ihm 
mit Gottes wunderbarer Hülfe ein Paar Rippen im Leibe brachen und fo feine 
Bruft erfledlih weiter wurde. Nach dem Brevier ift ber heilige Januarius in 
einen brennenden Dfen geworfen, was ihm fein Haar gefoftet, wilden Thieren preis- 
gegeben, Die fich ihm zu Füßen gelegt. Der Gouverneur, der ihn zur Enthaup- 
tung abzuführen befahl, erblindete fogleich, warb aber von dem großmüthigen Heiligen 
flugs wieber fehend gemadt. Dies ift derſelbe Januarius, deſſen Blut in einer 
Tlafche noch heute gezeigt wird und durch ein Wunder flüfftg zu werben und auf- 
zumwallen anfängt, wenn es dem Haupte des Heiligen nahe gebracht wird. Als bie 
heilige Brigitta erft IO Jahr alt war, erfähien ihr Jeſus am Kreuze und unter- 
bielt fih mit ihr über feine Leiden. Die heilige Cäcilia, Die zu heirathen gezwungen 
war, entdedte ihrem Gatten, daß ihre Jungfräulichkeit unter ber fpeciellen Obhut 
eined Engels ftehe, den er fehen dürfe, wenn er Chrift werde. Als ihr folgfamer 
Ehemann von ber Taufe zurüdfam, traf er richtig einen Engel kei ihr, wie es 
beißt, im himmlifchen Glanze. Auch fie Fonnte weder verbrannt noch geköpft wer— 
den, und lebte noch 3 Tage nach vollzogener Execution. Den heiligen Clemens 
ließ Trajan mit einem Anfer um ben Hals in's Meer werfen, dies aber mid 
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3 Meilen weit zurüd u. f. w. Der Jeſuit Taberna bat des Breiteren die Frage 
behandelt, ob äußere Aufmerkſamkeit beim Leſen des Breviers genüge oder ob 
innere nothwendig ſei, und ſich für erſteres entſchieden, da auch Klofterfrauen das 
Clateinifche) Brevier leſen müßten, obne es zu verftehen, gewiß, ein fehr ſcharf— 
finniger Grund. Ein anderer Jeſuit, la Eroir, bringt fogar heraus, man fünne 
das Brevier jelbit da beten, wohin man fich allein zurüdzieht! Diefe Unterfuhungen 
mögen für den Geift des Werkes fprehen. Ein neueres Brevier wurde auf Ver— 
anlaflung bes Erzbiſchofs von Cöln durch Profeffor Derefer 1790 in beutjcher 
Sprade verfaßt, Das nur Auszüge und Erklärungen ber Bibel enthielt, und in 
mehren Diöcefen gebraucht ward. Durch eine neue Ordensregel für Die Frauen- 
flöfter im Großherzogthum Baden (die übrigens nur Lehr- und Erziehungsinftitute 
für Mädchen find) ift „den Lehrerinnen und Candidatinnen ausdrüdlich unterfagt, 
das lateiniſche Brevier fortzubeten.“ Das in dieſem Jahre entjtandene, haupt- 
fählih von Johannes Ronge in nächiter Beranlaffung des zu Trier vom Bifchof 
Arnoldi zur Öffentligen Berehrung ausgehängten angeblichen Chriftusrods veran- 
laßte Schisma einer neu= oder beutjch-Fatholifchen Kirche verwirft mit dem übrigen 
Bilder- und Heiligenwefen bes alten Katholicismus auch das Brevier. 

Breviiren, abfürzen, kurz machen. 

Dreviloquent, kurz redend; Breviloquenz, bie, — im — 
Wortkargheit; Breviloquium, bag, furze bündige Rebe. 

Brevi manu (lat.), furzweg, ohne Weiteres. 

Brevis (lat.), furz; bie Zweitaftnote. 

Brevität, die, Kürze, 

Brevitatis causa (lat.), ber Kürze halber. 

Breviter (lat.), kürzlich, in ber Kürze, 

Breyell, Dorf im Regierungsbezirt Düffeldorf, der preußifchen Rhein— 
provinz, mit großer Leinwandbereitung, Bleichen, Getreidehandel und 800 Ein- 
wohnern. 

Brlancon, Stadt im DOber-Alpen-Departement bes Königreichs Sranf- 
reich, unweit der Quellen der Durance; in einer wilden Gebirgsgegend und in 
einer Meereshöhe von 7374 parifer Fuß, mit 3000 Einwohnern. Die Stabt ift 
durch mehre umliegende Forts fo ſtark befeftigt, daß fie für uneinnehmbar gilt. 

Brianze, ein an ben Comer-See hinſtreichendes Gebirge im lombardiſch— 
venetianifchen Königreiche, im Gouvernement Mailand. 

Briar, ein, in die Savanah fallender Fluß im Staate Georgia, in 
Nordamerika. 

Briare, Stadt in dem ——— des Königreichs Frankreich, 
an der Loire, ſüdöſtlich und 10 Meilen von Orleans, mit Weinniederlagen und 
2000 Einwohnern. 

Bribir, großes Dorf, im montaner Bezirk bes Fiumer Kreiſes, des König- 
reiche Illyrien im Kaiſerthume Defterreih, mit 3100 Einwohnern, welche oft jährlich 
150,000 Eimer Wein bauen. 

Bricolfhuß heißt bei der Artillerie ein Schuß, wo das Geſchütz, um 
eine Stelle, die man nicht fehen Fann, zu beſchießen, fchräge gegen eine feitwärtg 
ftehende Futtermauer gerichtet wird, damit die abprallende Kugel den beftimmten 
Punkt trifft; Bricol-Batterie ift eine fo fchießende Batterie; Bricole, Die 
(franz., ſprich: BrifoP), das Zurüdfpringen der Billarbfugel von der Bande; das 
Unfpielen; par bricole, durch Nüdprallen, durch Umwege; par bricole 
machen (einen Ball) durch Anfchlagen machen; bricoliren, durch Abfpringen 
von der Bande treffen; anſpielen; Winfeljüge machen. 

Brictius (St), Schüler des heiligen Martin und Bifhof von Tours, 
wurbe, obgleich im Geruche ber Heiligkeit ftehend, im 33ſten Fahre feiner bifchöflichen 
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Regierung der Vaterfchaft eines unehelichen Kindes beſchuldigt. Er reinigte ſich 
jebod von dem- Verbachte hinlänglich, indem. felbft das 30taͤgige Kind, von ihm 
aufgefordert, bezeugte, daß DBrictius fein Vater nicht fei. Nach diefem Vorfalle 
verwaltete der unbejcholtene Bifchof fein Amt noch viele Jahre, bis er 451 ftarb. 

Bridgetomwn, Hauptftadt der Inſel Barbados (einer ber Heinen Antillen), 
Sitz eines britifchen Gouverneurs und eines anglifanifchen Bifchofs, an der Car- 
lisle-Bai ber Südmweftfüfte, mit großer Hauptjchule, ſchöner Hauptkirche, gutem 
Dafen, mehren Forts und 15,000 Einwohnern. 

Bridgewater, Stabt in ber Graffchaft Somerfet, in England, am Parret 
und in ber Nähe des Briſtol-Kanals, mit Eifengiefferei, Meflinghütte, Küften- 
ſchifffahrt und 10,000 Einwohnern. 

Bridgewater, Stabt in ber Grafſchaft Otſego, im Staate Newyork, 
‚in Nordamerika, mit 3000 Einwohnern. 

Bridgewater, Stadt in Newjerfey in Norbamerifa, mit Bergbau und 
3000 Einwohnern. 

Bridgewater (Francis Henry Egerton, Graf von), ein vornehmer Eng- 
länder, fenntnifreicher Mann, aber Sonderling ohne Gleichen, warb geboren am 
11. November 1756 und ftarb am 12. Febr. 1829. Als jüngerer Sohn des Haufes 
zum Geiftlichen beftimmt, hielt er fi) bis 1823, wo er zum Majvrate gelangte, 
größtentheils in Paris auf. Sein großes Vermögen benußte er zu allerlei 
wunderlichen been; fo hatte er, u. a. beftändig eine ungeheure Menge von Hunden 
und Katzen um fi, bie er fogar fpazierenfahren ließ; auch war er ein leidenfchaft- 
licher Jäger; und in feinem Zeftamente feßte er außer 5000 Pfd. Sterl., melde 
er nebit feinen Hanbfhriften der londoner Akademie überwies, 8000 Pfd. Sterl. 
für ein von mehren Schriftftellern berauszugebendes Werk aus, das die Macht, 
Weisheit und Güte Gottes in ber Schöpfung nachweiſen follte. Diefes Werk 
erjchien auch wirklich in ber Folge unter dem Titel: „Bridgewater-Bücher,“ welche 
fpäter in's Deutfche überfegt worden find (9 Bde., Stuttgart 1836— 38). 
4... Bribgewater- Kanal, in ber Grafihaft Rancafter, in England. Der 
Herzog Franz von Bridgewater ließ mit Bewilligung des Parlaments, zu beiferer 
Benutzung feiner reichen Koblengruben, dieſen Kanal in den Jahren von 1758 bis 
1772 durch Brinblay erbauen. Derfelbe fängt bei Worsleimill an, geht 24 Stunden 
Durch Berge, über Thäler, Flüffe und Landſtraßen (88 Fuß hoch auf Bogen) nad 
Mancheſter und in die Merfey, und ift durch Vereinigung mit einem andern, eben- 
falls von dem Herzoge gebauten, 19 deutihe Meilen langen, durch 90 Schleufen 
über Die Höhen von 525 Fuß fteigenden, Durch den Berg Herecaftle gehenden, von 
42 Brücken überbauten Kanal, mit Hull und Liverpool in Wafferverbindung gefebt. 

Bridport, Sleden in ber Grafſchaft Dorfet, in England, mit 5000 Ein- 
wohnern und einem Seehafen, Schiffbau, Fabrifen und allerlei Bedarf für Die nad) 
Neufunbland auf ben Kabeljaufang fegelnden Schiffe. N 

Brie, ehemalige Landſchaft, eigentlid Brie Champagne, die ftet3 einen 
Theil ber Grafſchaft Champagne bildete und jegt zum -Ardennen- Departement bes 
Königreichs Frankreich gehört. 

Brie fur Yerels, oder Brie Comte Robert, Stadt im Geine- und 
Marne-Departement, am Yeres, mit 3000 Einwohnern, welche u. a. viele Feder⸗ 
poſen fabriciren. 

Brief, a. d. Lat. breve, kurze Mittheilung, entftanden, nennt man eine an 
eine ober mehre Perfonen gerichtete ſchriftliche Mittheilung; officielle oder an eine 
öffentliche Behörde gerichtete Mittheilungen dagegen, werben vorzugsmweife Schreiben 
genannt, — Die alten Griechen und Römer fehrieben ihre Briefe auf Baumrinde 
| 43 
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ober Holztäfeldhen, dann auf mit- Wachs überzogene Täfelchen, tabellae genannt, 
und zulegt auf Pergament, das fie in Form eines Büchelchens zufammenlegten und 
mit einem Faden umbanben, deſſen Knoten mit Wachs oder Siegelerbe mittels 
des Siegelrings befiegelt wurden. Solche Briefe hatten, ba man feine Poften 
fannte, und fie baher immer nur einzeln abgegeben wurben, in ber Regel gar 
feine Adreffen, auch waren fie nicht von dem Abfender unterfchrieben, fondern diefer 
nannte fi) in oder auf dem Briefe zuerft und dann den Xbreffaten, z. B. U. an 
B., mitunter mit Hinzufügung eines Grußes. Erft feit ben Saiferzeiten findet 
man bei den Römern eine Annäherung an bie jegige Form ber Briefe, binfichtlich 
der Ueber» und Unterſchrift. Die noch befannten altrömifchen Briefe find meift 
feine wirffich gefchriebene Briefe, fondern die Schriftfteller wählten oft nur die 
Briefform für ihre, für das Publikum beftimmten Arbeiten, fo 3. B. Sofrateg, 
TIhemiftofles, Platon, Anachortis u. A. Solcher erdichteten, zum Theil fehr ſchön 
gefchriebenen Briefe, haben auch die Franzofen und Engländer eine Menge aufzu— 
weifen; unter ben in Deutſchland erjchienenen, wirklich gewechfelten Briefen, find 
die beften von Leffing, Winkelmann, Klopftod, Gellert, Rabener, Gleim, Jacobi, 
Lichtenberg, Mathiffon ꝛc. — Die Briefe der Morgenländer, Zürfen, Perfer, 
Araber find ein Gemiſch von Unnatürlichfeiten, leeren Phrafen und nichtsfagenden 
Höflichkeitsformeln. — Die alten Deutfchen waren fehr Ängftlih und ceremoniell 
in Abfaffung ihrer Briefe, und ein Wortſchwall vergrub oft ben eigentlichen Inhalt 
berfelben, der neben allen erdenflihen Gomplimenten und Zitulaturen, Die jebes- 
malige Verfiherung der Ergebenheit, der Unterwürfigfeit 3c. enthielt. Im neuerer 
Zeit ift man immer mehr von dieſer Albernbeit zurüdgefommen, indem man ein- 
fehen gelernt, daß ein Brief nur die mündliche Nede vertreten fol, und daher von 
dem Schreiber eigentlich immer fo abgefaßt fein follte, ald er mündlich ben Inhalt 
vortragen würde. Jede eigentliche Vorfchrift it — fo groß auch Die Zahl ber 
Brieffteller oder ber Unterweifungen zum Briefjchreiben fein mag — baber auch 
nußlos: wer logifch denfen und zufammenhängend und richtig fchreiben kann, kann 
auch einen guten Brief ſchreiben. Ein guter Briefftyl läßt fich nicht lehren; man 
fchreibe, wie man fpricht, einfach und natürlich, und beabfichtige nicht etwa, etwas 
ſchön zu fagen; verfchrobene, fentimentale Schreiberei ift die Folge davon. Sein 
Menfch kann Briefe beſſer ſchreiben, als fie ihm in Die Feder fließen. Denn wenn 
auch bei Diefer Art zu fchreiben, der Ungebildete und minder Begabte nichts In— 
tereffantes zum Vorſchein bringt, fo wird dieſer Mangel doch nicht geradezu be= 
leidigen, während das Ausftaffiren mit Redensarten und Sentenzen nur anwibert, 
Gewandtheit im Briefftyl Fann allenfalls durch vieles Schreiben und nebenbei Durch 
das Lejen gutgefchriebener Brieffammlungen erlangt werben. 

Briefadel. Wenn ber Geburtsabel nad dem berühmten Abligen, Herrn 
von Schlieffer, „ein entbehrlihes Trümmerwerf ber Vorzeit," nah Schlözer „ein 
keineswegs nothwendiges Uebel,” nah Klüber „ein Inſtitut der Vorzeit ift, das fich 
ſelbſt überlebt hat“ (ſ. überhaupt d. Art, Adel), fo ift doch gewiß der Brief- oder 
Bullen-, auch Buch- oder Papieradel, als der Adel, der durch eine befondere Ur- 
Funde, die der Landesherr unterfchreibt, entfteht, ein im höchſten Grabe inhaltslofes, 
müffiges Spielwerf. Der Bullenabel (von Bulla, einer Kapfel, ba bie alten Ur— 
funden mit einem Siegel, das in einer Kapfel an benfelben hing, werfehen waren), 
ift wahrjcheinlich eine Erfindung der Franzofen, von Denen fie Kaifer Karl IV. 
(1346— 1373) leider überfam und in Deutfchland, wo, wie man fieht, die Nadh- 
abmung franzöfifcher Sitten manches liebe Jahrhundert alt ift, bald fo heimiſch 
machte, daß man wohl jet ben bei weitem größten Theil unfers heutigen Adels, 
infofern er nicht von den Naubrittern abflammt, bie Rudolph von Habs— 
burg auf feinem Streifzuge durch Thüringen hängen ließ, für einen papiernen Adel 
anfehen darf, ber fich freilich denn ja auch felbft gleich ſchwarz auf weiß hat. So 
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lange das alte heilige, nichtsbeftoweniger erfledlih baufälige römifche Reich deut» 
fcher Nation beftand, war das briefliche Adeln ein Faiferliches Nefervatreht, und 
die Territorialherren mußten, wenn fie ihre ſich dazu qualificirenden Landeskinder 
ablig ſchreiben laſſen wollten, unmittelbar beim Kaifer einfommen, burften aber bei 
Leibe felbft dieſen wichtigen Act nicht vornehmen. Als dem Kaifer Franz bie mürbe 
deutſche Krone vom Haupte gefallen war, trieben bie Souveraine das Adeln als ein 
Hoheitsrecht, und noch heutigen Tages fommen ſolche ohne Zweifel höchſt mwohlver- 
diente, aber troßbem völlig nichtsfagende, Ceremonien vor. 

Brieffteller heißt Derjenige, der einen Brief fchreibt; dann auch Die 
durch Formulare und Beijpiele erläuterte Anmweifung, Briefe zu fchreiben, theils für 
allgemeine, theild für befondere Zwede. Solcher Brieffteller giebt es fehr viele; 
wir mollen nur einige ber beiten bier anführen: Morig „Allgemeiner deutſcher 
Briefiteler” (Berlin); Claudius „Allgemeiner Brieffteller” (Leipzig); Sternberg 
„Neuer deutſcher Briefſteller“ (Leipzig 1825); Dieffenbah „Gemeinnüßiger Brief- 
fteller“ (Gießen 1825) und „Allgem. Bolfsfecretair (Dambg. 1845). 

Brieftaube, ſ. Taube und Taubenpoft. 

Brieg, Stadt in der preußifchen Provinz Schleften, im Regierungsbezirk 
Breslau, an der Dber, oberhalb oder füböftlih und 54 Meilen von Breslau, mit 
einem Srrenhaufe, einer Strafanftalt, einem Gymnaſium, wichtigen Viehmärkten und 
11,000 Einwohnern, welche bedeutenden Handel treiben und u. a. viel Tuch fahrt» 
eiren. Unter ben Kirchen zeichnet ſich befonders die Nicolaifirhe mit ihrer berr- 
lichen Orgel aus. In dem hiefigen Schloffe refidirten einft bie Herzöge ober 
Fürften von Brieg, 

Brieg, Brigue, Brigg, Brug, Marktfleden im fchweizerifhen Canton 
Wallis, mit 800 Einwohnern und einer Schwefelquelle (Brieger- oder Glüferbab). 
Die Bewohner treiben im Thale Wein- und Safranbau; auch hat ber Ort Lamwez- 
fteingruben, Kriftallniederlagen, und liegt am Anfange der Straße über ben Simplon. 

Brienne, Stadt im Aube-Departement des Königreichs Franfreich, mit 
einem Schloß — weshalb die Stadt auch wohl Brienne le Chateau genannt wirb 
— und 3500 Einwohnern. Sin der Militairfchule, welche früher bier war, erhielt 
Napoleon feine erfte Bildung. — Bei Brienne fiel am 1. Februar 1814 bie erſte 
Schlacht vor, welche die Verbündeten auf altfranzöftichem Boden gewannen. (S. den 
Artikel „Blücher”.) 

Brienz, Dorf im fchmeizerifchen Canton Bern am brienzer See, welcher 
von der Aar durchfloſſen wird, 14 Meilen lang, 4 Meile breit und 178 Fuß 
höher ift, als ber genfer See. Die Brienzer madjen guten Käfe. 

Briefau, Brifau, Brzezava, Stadt an der Zwittava, im olmüßer reife 
ber Marfgraffhaft Mähren, im Kaiſerthum Defterreich, mit 800 Einwohnern, 
welche Tücher und berühmtes Feinmehl bereiten. 

Brieur, St., Stabt im gleichnamigen Bezirf, im Departement ber Norb- 
füfte Frankreichs, nicht weit vom Meere, mit Departementsbebhörden, Biſchof, Han— 
belögericht, Handelsſchule, Hafen und 8500 Einwohnern, welche Schifffahrt, Fiſcherei 
und Handel mit Getreide, Flache, Leinwand, Vieh, Wachs ꝛc. treiben und Lein-, 
Wollen-, Eifen-, Töpferwaaren, Papier und Leber verfertigen. 

Briefen, Stabt in der Provinz Preußen, im Regierungsbezirf Marien- 
werber, am Frideckſee (daher die Stadt auch wohl Frideck genannt wird) und am 
Schloß⸗See, mit 1100 Einwohnern. 9 

Brigade iſt eine größere, unter einen eigenen Führer geſtellte Truppenab- 
theilung. Die Brigaden beftehen jest in allen Armeen nur aus Einer Waffengattung; 
es giebt Infanterie-Brigaden zu 4 bie 6 Bataillonen; Cavalleriebrigaben zu 2 ober 
3 Regimentern; Artillerie-Brigaden zu 2 oder 3 Batterien. Auch haben bie 
Hauptwaffen wohl befondere Waffenbrigaden, 3. B. Süfelier-, Grenadier⸗ Dra⸗ 
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goner-, Küraffier-, Oufarenbrigaben ꝛzc. — Die Gensb’armerie wird gewöhnlich 
auch in Brigaden eingetheilt, deren Stärke jedoch durch örtliche Verhältniſſe be- 
Dingt wird. 

® Brigantine, ein Meines Schiff mit niedrigem Bord, mit 1O—15 Ruber- 
bänfen an jeber Seite; es führt aber auch Segel und faßt etwa 100 Mann. Die 
Ruderer waren früher zugleich Soldaten. Sebt werben die Brigantinen wegen 
ihrer Schnelligkeit nur noch von Seeräubern benußt. " ' 

Brigg, ein zweimaftiges Kauffahrteifchiff, mit einem großen unb einem 
Fockmaſt mit Stengen und Bramftengen und beffen großes Segel ein Giek— ober 
Baum-Segel if. Eine Kriegsbrigg führt 10—20, auch wohl noch mehr Kanonen, 

Brighton, urfprünglich Brighthelmftone, no vor wenigen Jahren ein 
unbebeutender Fifcherort in der Graffchaft Suffer an der Südküſte Englands, zwifchen 
Portsmouth und Dover, jebt eine ber glänzendſten Städte Englands mit gefchmad- 
vollen, palaftähnlichen Häufern, ſtark befuchten Seebäbern, einem Föniglichen Palaft 
nebft prächtigen Pferbeftällen und 50,000 Einwohnern, welche Fiſcherei, Handel und 
Schifffahrt treiben. Die Statue Georgs IV., der dadurch zum fchnellen Aufblühen 
ber Stabt viel beitrug, daß er fie zu feiner zweiten Reſidenz machte, ſteht auf dem 
fogenannten Erefcent oder Kemp⸗Town, einem impofanten Halbzirkel der fchönften 
Gebäude. In ber Babeanftalt ift Das Mahommed baths befonders gefchmadvoll 
und großartig. — Bei Brighton ift auch eine Mineralquelle. — Merkwürdig 
ift auch ein in ber Nähe ber Stabt wie eine Brüde gebauter und von einer 
ftarfen Eifenfette getragener Damm. Die Kette wird auf jeder Geite bes 
1134 Fuß langen Dammes von 4, aus Gußeifen beftehenden, hohen Säulen ge- 
halten. — Brighton heißen auch noch zwei Orte in Den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika und ein Ort auf Banbiemensland, 

Brigitten- oder Mohatſcher-Inſel (Margitta) im Kreife „ienfeits ber 
Donau" im öfterreichifchen Provinzial-Ungarn, bei dem Marktfleden Mohacz (jüd- 
lich und 23 Meilen von Dfen), wo die Donau ſich theilt und die 4 Meilen lange 
— 2 Meilen breite Inſel bildet, auf der ungeheure Quantitäten Heu gewonnen 
werden. 

Brigitten-Orden. In Schweden lebte im 14ten Jahrhundert ein Frauen- 
zimmer, Birgitte oder Brigitte, aus königlichem Geſchlechte. Nach dem Tode ihres 
Gemahls hatte ſie, ihrer Angabe nach, eine Unterredung mit Jeſus, welcher ihr 
aufgab, einen Orden zu ſtiften, indem er ſelbſt die Einrichtung deſſelben angab. 
Dieſem Auftrage nun genügte Brigitte, indem ſie 1363 dem Erlöſer zu Ehren ein 
Nonnenkloſter zu Wadſtena in Oſtgothland ſtiftete. Den Nonnen gab ſie zum 
Dienſt in der Kirche eine Anzahl Mönche bei, welche indeß, um durch die Nähe 
der Nonnen in ihrem anſchaulichen Leben nicht geſtört zu werden, in einem vom 
Kloſter abgeſonderten Gebäude wohnen und auf jeden geſelligen Umgang mit den 
Nonnen verzichten mußten. Dann ſtiftete Brigitte in Rom, wohin fie ſpäter ge— 
gangen war, das Hofpiz für Wallfahrer und ftubirende Schweden, machte 1371 
eine Wallfahrt nah Jeruſalem, kehrte nah Rom zurüd und ftarb bafelbit am 
23. Zuli 1373. Einige Jahre darauf wurde fie vom Papfte und ber Kirden- 
verfammlung zu Koftnig zur Heiligen gemacht. — Der Brigitten-Orben, auch 
Drden von St. Salvator genannt, wurbe zur Zeit der Kirchenreformation in Schwe- 
ben aufgehoben und beftand auch im Süden Europas nur bis in's 17te Jahrhundert. 

Brihuega, Stadt in Neu-Caftilien im Königreiche Spanien, mit Tuch— 
fabrifen und 2000 Einwohnern. . 

Brillant und Brillantfchnitt. Eine eigenthümliche Schnittform der Ebel- 
feine heißt Brillantſchnitt. Zwar können auch andere Edelfteine den Brillantſchnitt 
erhalten, indeß wird er doch vorzugameife bei den Diamanten angewendet, baber 
unter Brillant jeberzeit rin Diamant mit Brillantjchnitt zu verſtehen ift. 
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Brillant(franz., fpr: brilljangh), glänzend ; ausgezeichnet brillante (ital.), 
feurig, lebendig; Brillantier,der (franz., ſprich: Brilljangtieh), Diamantenfchneider ; 
brillantiren, Diamanten zu Brillanten fehleifen, mit Brillanten bejeten;brillantirt, 
mit Brillanten befeßt, mit glänzenden Gebanfen und Ausdrüden gefhmüdt; Brillanz, 
ber Glanz, die Pradt; brilliren (ſprich: Brilljiren), glänzen, fcheinen, prunken. 

Brille, von dem Worte Beryll, d. i. Ebelftein, welches Wort im Mittel- 
alter für jedes Glas gebraucht wurde, heißen Diejenigen Gläfer, welche zur Ver— 
beflerung der Fehler des Gefichts vor den Augen getragen werden. Der Erfinder 
der Brillen ſoll (zwifchen 1280 und 1310) ein Mönd, Alerander de Spina aus 
Pifa fein, nad Andern der florentinifche Edelmann, Salviano degli Armati, ge= 
ftorben 13175 jedenfalls fteht außer Zweifel, daß im Anfange bes 14ten Jahr 
hunderts die Brillen in Jtalien befannt waren. — Als befondere Arten Brillen 
find zu erwähnen: 1. perijfopifche, d. i. umfichtige Brillen, welche zum Durchfehen 
nach allen Seiten eingerichtet und auf ber einen Seite hohl auf der andern er— 
haben gejchliffen find, Die Engländer Wollafton und Peter Dollond find Erfinder 
und Vervollkommner dieſer Brillen; 2. Staarbrillen, für Solche, die vom grauen 
Staar glüdlih operirt worden find und noch an Weitfichtigfeit leiden; 3. Brillen 
für Scielende, welche den Zwed haben, die Augen vom Schielen zu entwöhnen, 
Sogenannte Eonfervationdg- oder Präſervationsbrillen giebt es eigentlich gar nicht. 
Diejenigen Brillen, welche unter diefem Namen verfauft werben, baben entweder 
ganz flache oder wenig concave ober convere Gläfer, wodurch in allen Fällen ge— 
funden Augen nur gefhabet wird; ja, man darf kühn behaupten, Daß ber Gebrauch 
folcher Brillen nur auf Betrug und Charlatanerie beruht. 

Brillen ober Lünetten beißen alle, einer Seftung im Hauptgraben vor 
bem Ravelin ober auf dem Glacis bes bedeckten Weges vorgelegte, theils mit, 
theils ohne Slanfen und 2 Facen beftehende -Werfe, welche 2—400 Mann und 
einige Geſchütze faflen fünnen. Die Franzoſen nennen eine zur Verſchanzung einer 
Borftadt oder offenen Stadt dienende Brille auch Neboute. \ 

Brillenotter, bie, ift eine ber giftigften Schlangen, ba ihr Biß in weni» 
gen Minuten töbtet. Sie ift oben gelblich oder braun, am Bauch weiß, mit rothen 
oder auch ſchwarzen Fleden und trägt auf ber Halsbinde die Zeichnung einer Brille, 
Die ihr den Namen gegeben bat. Sie kann den Hals aufjchwellen und ihn wie 
einen Hut ausgefpannt erhalten. Sie wird 4 bis 6 Fuß lang und lebt in Oft- 
indien, wo man felbit im Bette nicht ficher vor ihr if, wenn nicht immer das 
ganze Haus forgfältig burchfucht wird. Obwohl fie, wie gefagt, überaus giftig 
ift, fo wird fie doch von Gauflern abgerichtet, mit dem Kopfe und Oberleibe 
allerlei Bewegungen zu machen. 

Brillenfhote, eine Schötchen tragende Pflanze, bat gelbe Blüthen 
und die beiden freisrunden Fächer des Schötchens find wie eine Brille zufammen- 

eftellt. 

ver - Brilon, Stadt in ber preußifchen Provinz Weſtphalen, im Regierungs- 
bezirf Arnsberg, an der Mönne und an ber Köln-Caffeler Hauptſtraße, öftlich und 
54 Meilen von Arnsberg, und weſtlich und 5 Meilen von Aroljen, mit einem Pro- 
gymnafium und 3200 Einwohnern, welche u. a. Blehiwaaren- und Nägelfabrifen 
betreiben. Die dortige Kirche fol 776 von Karl dem Großen erbaut worben 
fein. Brilon war urfprüngli bie eigentliche Hauptitadt des Herzogthums Weft- 
phalen, und gehörte zum Danfebunde. 

Brimo, Beiname ber Hefate, ober auch dieſe felbft als Die Schredliche, 
Lärmenbe, welche des Nachts unter Hundegebell erfcheint, oder weil fie den Hermes 
mit zürnendem Antlip empfing, als er ihr Gewalt anthunf wollte. (S. Hefate.) 

Brindifi (das alte Brunduſium), Stabt in Apulien, im Königreiche beider 
Sicilien, am abriatifchen Mesre, norbnorbweflid und 10 Meilen von Otranto, 
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mit römifchen Alterthümern, Hafen, Handel und 6000 Einwohnern. Das alte 
Brunbufium war ber gewöhnliche Ueberfahrtsplab nad Griechenland und hatte noch 
zur Zeit der Kreuzzüge 60,000 Einwohner, Der Hafen wurde zuerft durch die 
Römer, nachher durch den Herzog Johann Anton von Tarent, aus Furcht‘, es 
möchten die neapolitanifchen oder venetianiſchen Schiffe in denfelben einlaufen und 
ſich der Stadt bemädhtigen, durch Berfenfung von mit Steinen beladenen Schiffen 
zerftört. — Virgil ftarb in Brundufium und der Trauerfpieldichter Pacuvius wurde 
bier geboren. 

Brion, ber (franz., Sprich: Briongh), ein guter franzöfijcher Wein. 

Brioso (ital.), feurig, rauſchend. 

Brife, die (franz.), gelinder Südwind. 

Briftol, Stadt in der Grafihaft Somerfet, in England, am Avon, ber 
bier den Froome aufnimmt und nicht weit von bier in die Severn fich ergieft, 
weitlih und 25 Meilen von London, ift Die dritte Hanbelsftabt Englands und hat 
120,000 Einwohner. Der durch den Avon gebildete Hafen ift feit 1809 für große 
Dftindienfahrer zugänglich geworden. Ferner bat Briftol 7 Privatbanfen, Schiffs— 
werfte, eine 210 Fuß über dem Wafferfpiegel fich erhebende Hängebrüde über ben 
Avon, zahlreiche MWohlthätigkeitsanftalten, 18 Kirchen, worunter die Kathedrale und 
Die noch größere und jchönere St. Mary Rebdeliffe- Kirche, ſich auszeichnen, ein fehens- 
wertbes Rathhaus, eine im griechifchen Styl erbaute Börfe, ein Theater, einen 
Hanbelspalaft mit einem großartigen Porticus, wo Die Kaufleute täglich von 3 bie 
4 Uhr zufammenfommen, eine Gerichtshalle und einen bedeckten Bazar, — An 
Bildungs-Anftalten hat Briftol eine auf Subfeription gegründete, 1829 eröffnete 
Univerfität, ein Gymnafium, eine Seeafabemie, viele andere Schulen, ein literari- 
ſches Inſtitut und eine öffentliche Bibliothek. — Die vielen Fabriken liefern nament- 
lich Teppiche, Wollen- und Baummwollen » Waaren, Spiten, Segeltücher, Seiben- 
waaren, Hüte, Leder, Steingut, Nadeln, Meffing, Zinnwaaren, Vitriol, Terpentin; 
auch Die Glas- und Zuder Fabriken, fo wie bie Tmwiftfpinnereien find bedeutend. Aeußerſt 
lebhaft ift ber Seehanbel, an dem über 300 Schiffe, die der Stadt felbft gehören, 
Theil nehmen. Große Steinfohlengruben und mehre heiße Mineralquellen find in 
ber Umgegend, Ießtere fchon in ber Vorſtadt Elifton. Die Mineralbäder ziehen 
jährlich eine Menge Fremder nad Briftol. In der Umgegend zeichnet fich befon- 
ders ber prächtige Lanbfig bes Korb Clifford, Kingsweſton, aus. Etwas über 
2 Meilen von Briftol, den Avon hinauf, liegt der glänzendfte Badeort Englands, 
nämlich Bath. 

Briftol, Stabt an einer Bat, im Staate Rhode-Island, ber Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, mit Hafen, Handel und 2800 Einwohnern. 

Briftol-Bai, an der Nordweſtküſte Amerifas, Durch Die Halbinfel Alaſchka 
gebildet. An dem Hintergrunde ber Bai haben Die Rufen das Heine Fort Aleran- 
drowskaja angelegt. 

Briftolfteine, Briftoldiamanten, find fehr Mare ungefärbte röthliche ober 
gelbliche Bergkriftalle, aus der Nähe von Briftol. Sie werden gefchliffen und gefaßt. 

Britannicus Cäjar, Kaiſer Claudius Sohn dritter Ehe mit der Meffalina. 
Claudius erhielt, alser von einem Feldzuge nach Britannien fieggefrönt zurücfehrte, biefen 
Beinamen feierlichft vom römischen Senate und übertrug ihn auf feinen Sohn und Thron. 
erben. Der römifche Kaiferhof ward während der Regierung jenes Fürften (von 41 bis 
52) von ben beiden auf einander folgenden Staiferinnen Meffalina und Agrippina, bie 
fich in Schlechtigfeiten'aller Art, in Wolluſt und wilder Graufamfeit gleich waren, und ben 
beiden Sreigelaffenen, Narcifjus und Pallas, vollkommen beherrſcht, und es Fonnte durch 
Lift und Ueberredung der intriguanten Agrippina gelingen, den Kaiſer zur Adoption 
des von ihr aus einer früheren Ehe mit dem Domitius zugebrachten Sohnes Domitius 
Nero zu bewegen und ben rechtmäßigen Thronfolger Britannicus fo lange in feſten 
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Berwahrfam zu halten, bis fie ben Kaiſer vergiftet und von ben Garben ihren 
Nero zum Kaifer hatte ausrufen laffen, welchen Schurfenftreich ihr fauberer Sproß 
ihr mit dem Muttermorbe dankte. Der unglüdliche Britannicus, der feinem ein» 
fältigen und ſchwachen Bater immer als epileptifch und verrüdt gefchildert war, 
Damit man ben an ihm zu vollziehenden Kronenraub befchönigen fonnte, der feinen 
Lehrer hatte ermorden ſehen müſſen, endete fein gramvolles, aber fchuldlofes Leben 
durch Gift, bas ihm ber feheußliche Nero mifchte, 56. 

Britannien f. britifches Reich. 

Britinianer, eine befondere Congregation ber Auguftinermönde, nach 
ihrem erſten Wohnfige, Britini in der Marf Ancona fo genannt, führten eine fehr 
ftrenge Lebensweife, und ihre Kleidung beftand in einer grauen Kutte, jedoch ohne 
Gürtel, wodurd fie fih von ben Minoriten unterfchieden. Der von Alerander IV. 
im Sabre 1256 zn Stande gebrachten allgemeinen Vereinigung ber verfchiedenen 
Congregationen ber Auguftinermönde traten auch Die Britinianer bei. 

Britifhes Reid. Daffelbe enthält einen Flächeninhalt von 5734 Q.⸗ 
Meilen, mit einer Bevölkerung von 28 Millionen Einwohnern, mit Ausfchluß der mittel- 
und unmittelbaren Befigungen, für Die man einen Gefammtflädyeninhalt von 
183,000 D.-Meilen, mit 130 Mil. Einw. annimmt, und welche demnach zufammen 
um 3000 D.-Meilen größer wären, als ganz Europa. Das eigentliche britifche Neich 
beftehbt aus zwei großen und mehren kleineren Inſeln, zwifchen der Norbjee und 
dem atlantifchen Meere, dem mitteleuropäifchen Feſtlande gegenüberliegend, — Die 
öftlihe und größte ber beiden Hauptinfeln, die England und Schottland umfaßt, wird 
amtlich Großbritannien genannt. England und Schottland maren bis 1603 zwei 
bejondere, von einander unabhängige Königreiche, in dem genannten Jahre aber 
wurben file, durch Die Gelangung Jacob VI, von Schottland auf den englifchen Thron, 
zu Einem Reiche vereinigt, welches zum Unterfchiede von Klein= Britannien (der 
franzöfifchen Bretagne) den Namen Großbritannien erhielt. Die Infel wirb durch 
bie Norbfee von Dänemark, Deutfhland und ben Niederlanden, durch die Meer- 
enge von Calais von Frankreich und durch ben Kanal ebenfalls von Frankreich ge- 
trennt. — Irland, die weſtliche ber beiden Hauptinfeln, mit einem Flächeninhalte 
von 1515 D.-Meilen, und einer Einwohnerzahl von 85 Millionen, wird durch das 
Srifche Meer von Großbritannien getrennt, wurbe fhon 1172 von den Engländern 
erobert, behielt jedoch fein eigenes Parlament bis 1801, wo es mit bem britifchen 
vereinigt, und 1829 den Katholifen, welche bie große Mehrzahl ber Bevölkerung 
Irlands bilden, ber Zutritt zu bemfelben eingeräumt wurde, — Die Hebriben, 
Drfney- und Scetland-nfeln gehören zu Schottland; die Infel Man, die Scilly 
und die Normännifchen Inſeln zu England. — Die Mehrzahl der Bevölferung bes 
britifchen Reichs gehört dem germanifchen Stamme an; die Iren in Irland 
(74 Million.), die Kymren in Wales (700,000), die Ealedonier oder Bergfchotten 
im ſchottiſchen Hochlande, die Manks auf der Inſel Man und ein großer Theil 
ber Bevölkerung ber Hebriden (circa 900,000), gehören dem celtifchen Stamme an. Die 
Staatskirche, zu welcher ſich auch das königliche Haus befennen muß, ift Die in ihren 
Lehren durchaus proteftantifche anglifanifche, bifchöfliche, oder Hochfirdhe, Die jedoch 
ihre Kirchengewalt nur im eigentlichen England durd 2 Erzbifchöfe und 24 Bifchöfe, 
und zum Theil in Irland, Durch 1 Erzbifchof und 3 Bifchöfe, ausübt. Die Hoch— 
fire, welche im Parlamente förmlich vertreten wird, indem ihre Erzbifchöfe und 
Biſchöfe Sig und Stimme im Oberhaufe haben, ift vom Staate fehr reich dotirt; 
ihre Gefammteinfünfte follen nach Einigen 3 Mil. 439,767 Pf. Stl., nach Andern jo= 
gar 8 Mill. 896,000 Pf. Stl, betragen. — Die presbyterianifche Kirche, welche in ihren 
Grundſätzen und Gebräuchen ber reformirten Genfer Kirche nadhgebilbet ift und daher 
jebe Hierarchie verwirft und bie geiftlichen Angelegenheiten der Gemeinden durch 
gewählte Prediger und Preobyter (Meltefte) verwalten läßt, ift bie Staatskirche 
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Schottlands. — Irland hat, obwohl die Katholifen hier die große Mehrzahl ber 
Bevölferung bilden, Feine befondere, vom Staate als ſolche anerkannte Landeskirche. 
Die 4 Fatholifchen Erzbifchöfe und 22 Fatholifchen Biſchöfe Irlands haben nicht 
Sit und Stimme im Parlamente neben ihren Brüdern, den Bifchöfen der Hoch— 
fire. — Die Katholiken find keinesweges auf Irland befchränft; im Jahre 1840 
hatten fie in England und Wales 457 und in Schottland 65 Kapellen; außerdem 
waren ſchon über 24 Klöfter gegründet. Ueberhaupt werben im britifchen Reiche 
alle Religionsparteien geduldet; außer den Episfopalen, deren man in England 
und Wales 13 Mill. 150,000, in Schottland 60,000 und in Sjrland 772,064 
zählt, giebt es im britifchen Reiche Presbyterianer (namentlih in Schottland), 
Methodiften, Diffenters, Katholiten, Independenten, Unitarier, Sorinianer, Menno= 
niten, Herrnhuter, Quäfer, Lutheraner und Juden, von leßtern beiden in gleich 
großer Anzahl, nämlich 15,000. — Hinfihtlih der äußern Geftalt bes Bodens 
fann man England ein Hügelland, Schottland ein Gebirgsland und Irland ein 
ebenes Land nennen. Die wichtigften Gebirge find in Schottland und im weſt— 
lichen Theile von England, namentlich in Wales: 1. das Grampian-Gebirge in 
Schottland mit dem A051 Fuß hohen Ben Lawers, eröffnet die eigentlichen ſchotti— 
fhen Hocdlande, wo ber 4379 Fuß hohe Ben Nevis und ber 4050 Fuß hohe 
Gairngorm als die böchften Berge der britifchen Inſeln fich erheben; 2. das Che— 
viot-Gebirge, welches das füdlihe Schottland durchzieht und zum Theil Die Grenze 
gegen England bildet, hängt im Süden mit dem Hartfell-Gebirge, wo ber Hartfell 
3096 Fuß Meereshöhe hat, und im Norben mit ben Leabshills zufammen. Sn 
England felbft ift das füblichte Gebirge das Gebirge von Cornwall oder Corn— 
wallis, welches vom Vorgebirge Landsend nad der Meerenge von Calais fih bin- 
zieht. Das Peafgebirge erhebt ſich weſtwärts von York und zieht fih norbwärts 
nach der fchottifchen Grenze hin. Seine höchſten Berge find der 4052 Fuß bobe 
Wharnſide und der 3987 Fuß hohe Ingleborough. Das Gebirge von Wales macht 
biefes ganze Fürftenthum zu einem Gebirgslande, — Im fübmweftlichen Theile von 
Srland liegen die höchſten Gebirge biefer Infel, die Kilworth- und Mangerton- 
Berge. Uebrigens giebt e3 in Irland nur unzufammenhängende Gebirge, melde 
fi beſonders nad) dem Meere hinziehen, während das innere der Inſel 
tbeild aus wellenförmigem, theils aus ebenem Boden beſteht. Im Norben erheben 
fih die Berge von Donegal und Longfield zum Theil bis zu 2800 Fuß Höhe. — 
An Landfeen find zu bemerfen: in Schottland ber 5 Meilen lange, 2 Meilen breite 
und 400 bis 600 Fuß tiefe Loch-Lomond, befien Ufer entzüdende Ausfichten Dar- 
bieten und von beffen 30 Inſeln mehre bewohnt find, und der 44 Meilen lange Loch— 
Neß, ebenfalls mit —. Umgebungen, und ber Loch-Awe. Sn Irland ift 
der 4 Meilen lange und 2 Meilen breite See Lough Neagh. In England ift ber 
größte Landfee der Winander, im nörblichen England auf der Weftfeite, 34 Meilen 
lang und 4 Meile breit. Sehr romantifh find die Umgebungen des Sees Ulle- 
water, fo wie bie bes 1 Meile Iangen Derwentwater, beide in Eumberland. Ströme 
und Flüffe hat das britifche Reich folgende: zu England gebörend: die Themfe, Die 
durch Die bei Oxford ftattfindende Bereinigung ber Iſis und bes Charwell entfteht,- 
London durchſtrömt und fih 10 Meilen unterhalb biefer Stabt, nad einem Laufe 
von etwa 30 Meilen, in bie Norbjee ergießt. Ferner gehört zu England ber Trent, 
ber, nad feiner Bereinigung mit ber Dufe den Namen Humber annimmt und bei 
feiner Mündung in die Norbfee eine Breite von 4 bis 1 Meile bat; ber Severn, 
der auf dem Gebirge von Wales entfpringt and ſich, nachdem er bei Briftol ben 
ſchiffbaren Avon aufgenommen, in ben briftoler Bufen bes irlänbifchen Meeres er- 
gießt. Zu Schottland gehören ber Tay, ber Forth, ber Clyde. Zu Irland ge- 
bören der Shannon, ber aus dem Allenfee fommt, fi) an mehren Stellen in tiefe 
und geräumige Seen ausbreitet, bei Eaftle-Eonnel einen reißenden Strom bildet, 
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bie fchiffbaren Flüffe Jenny und Brosna aufnimmt und bei feiner Mündung in's 
atlantijche Meer 14 Meilen breit iftz ber Barrom, ber wenige Meilen weitwärts von 
Dublin entfpringt, nach ber Bereinigung mit dem Nore fchiffbar wird und bei 
Waterford einen ber beiten Häfen Irlands bildet. — Zablreih und zum Theil 
großartig find die Kanäle im britifchen Reihe; fie find zufammen 643 Meilen lang, 
und faft alle diefe Kanäle find durch Vereine von Privatleuten gebaut worden. Der 
Regents-Kanal, weldher 57 Meilen lang ift und von London nad Liverpool mitten 
Durd England führt, ift der größte. Der Bridgewater-Kanal (f. db.) verbindet 
Mancheſter mit Liverpool. Der Grand-Trunf-Ranal, der den vorigen mit bem 
Trent und fo bas irische Meer mit der Nordſee verbindet, hat 90 Schleuſen 
und wird an 42 Stellen mittels großer Brüden von Landftraßen überfchritten. 
Eine zweite Verbindung des irifchen Meeres mit der Norbfee wird Durch ben Leeds— 
oder Liverpool- Kanal bewerkftelligt. Auch verbindet ein 124 Meilen langer Kanal 
London mit Portsmouth. In Schottland führt der 7% Meilen lange Glasgow- 
Kanal von Glasgow nad) Edinburg und verbindet auch bier Das irische Meer mit ber 
Nordſee. Weiter norbwärts verbindet der caledonifche Kanal das atlantifche Meer mit 
ber Norbjee und dient befonbers zur Beförderung des Handels der fchottifchen Hochlande. 
Diefer Kanal kann felbft von Schiffen mit 400 bis 500 Tonnen Gehalt befahren werben. 
Der 17 Meilen lange große Kanal in Irland ſetzt Die Weftfüfte mit der Oftfüfte in Ver— 
bindung und mündet bei Dublin. Der königliche Kanal, der diefe Verbindung mittels 
bes Shannon ebenfalls bewerkftelligt, ift 19 Meilen lang. Das Klima ift im Allge- 
meinen gemäßigt und gefund, jedoch verfchieden in den brei Reichen. In England 
find Regen, Wind und Nebel fehr häufig; im nörblichen Schottland ift Die Luft 
reiner, aber Fälter, als im füblihen; in Sjrland find Eis und anhaltender Schnee 
eine feltene Erfcheinung. Der Boden ift im Ganzen fruchtbar, am fruchtbarften in 
England und Irland, im nördlichen Schottland Dagegen unergiebig.. Das britiſche 
Reich befist, mit Ausnahme von Hol; und Wein, an europäifchen Naturproducten 
fo viel, daß es nöthigenfalls ber Zufuhren vom Feſtlande entbehren kann. Die 
Erzeugnifle des Mineralreichs find vorzüglich: Kupfer, Eifen, Blei, Steinfohlen, 
Alaun, Bitriol, Schiefer, Marmor. In den DBleigruben Cornwalls find die Erze 
meiftens filberhaltig und follen eine jährliche Ausbeute von 12—20,000 Mark 
Silber liefern. — Die Erzeugniffe bes Pflangenreiche find: Getreide, Hülſenfrüchte, 
Kartoffeln, Flache, Hanf, Hopfen, Gemüfe und Obſt. Holz ift, wie erwähnt, ſehr 
fpärlih, nur im fchottifchen Hochlande giebt es ziemlich anfehnlihe Waldungen von 
Eichen und Kiefern. — Die Viehzucht fteht befonders in England auf einer hohen Stufe 
ber Bollftommenheit, man zählt im ganzen britifchen Reiche über LI Mil. 300,000 Stüd 
Rindvieh, mit 9 Hauptraffen und etwa 24 Mill. Pferde, mit 2 Driginalrafjen, den 
auch in Deutfchland befannten Fleinen und ausdauernden Pferden (Poneys) und 
ben riefenhaften Thieren, welche befunders in den großen Portobrauereien Londons 
und in den Koblengruben gebraucht werben. Schafe zählt man über 50 Mil. Stüd, 
mit 14 verfchiebenen, meiftens verebelten Raffen. Schweine werben am meiften in 
Irland gehalten, und zahmes Federvieh überall in großer Menge. Hochwild findet 
fih nur noch in Schottland. — Wenn gleich das britifhe Neih von ber Natur 
nicht fo gefegnet ift, wie andere europäifche Länder, namentlich Oeſterreich und 
Sranfreih, fo ragt es hinfichtlich der Betriebfamkeit und Thätigkeit im Fabrikweſen 
unb im Hanbel glänzend hervor, ja, leßterer ift ber ausgebehntefte auf ber ganzen 
Erbe. Die Hauptgegenftände ber britifchen Fabrikation find: Baummwollenwaaren,: 
Zuche, Eifen- und Stahlwagren, Glas, Papier, Porzellan, Steingut (berühmt find 
bie Wedgewood⸗Fabrikate), Leinwand, Leder und Seidenwaaren. Die Baumpoll- 
Sabrifen befihäftigen unmittelbar und mittelbar 14 Mill, Menſchen. In den Jah— 
ren 1840 und 1841 wurden refp. 50 Mill. 2979 und 53 Mil. 130,446 Pfund 
Wolle eingeführt, und Wolfabrikate nebſt Wollgern zum Werthe von reſp. 5 Mil. 
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780,810 und 6 Mill. 276,888 Pfund Sterling ausgeführt. Das Hanbelscapital 
des ganzen britifchen Reichs ſchätzt man auf 10,509 Mil. Thaler. Ungeheuer ift 
die Ausfuhr ber Colonialmaaren und überhaupt vieler Erzeugniife frember Welttheile. 
Die Zahl aller britifchen Handelsfchiffe beträgt etwa 24,300, mit 166,600 Seeleuten. 
Die berühmte Banf von England hat für LO Mil. Pf. Sterl. ungemünztes Gold und 
Silber und ihre in Umlauf befindlichen Noten betragen 18 Mil. Pf. Sterl. Diefe Banf 
befchäftigt 990 Buchhalter und Schreiber, die zufammen eine jährliche Befoldung von 
220,000 Pfd. Sterl. beziehen. Privatbanfen find im ganzen Reiche nahe an 800. — 
Was die Unterrichtsanftalten betrifft, fo giebt es im britifchen Neiche 8 Univerfi- 
täten, wovon 3 auf England, 1 auf Irland und 4 auf Schottland fommen; Das 
Volksſchulweſen fteht in England und Irland jedoch auf einer weit niedrigern Stufe 
als in Deutjchland; etwas beffer ift es in Schottland eingerichtet. — Die britiſche 
Staatsverfaffung ift erbmonardifch-repräfentativ; Die Krone wird der männlichen 
und weiblichen Linie vererbt. An der Spibe der höchſten ausübenden Gewalt fteht 
ein König (jebt eine Königin), der auch das Aufſichtsrecht über Die Kirche, Das 
Recht Krieg und Frieden zu machen, ferner das Recht ber Begnadigung und ber 
Annahme und Berwerfung der Gejebe befibt, von welchem letzteren Rechte jedoch 
ſeit einem Jahrhundert Fein Gebrauch gemacht worden iſt. Die gejfebgebende Ge— 
walt wird vom Parlamente ausgeübt, und biefes befteht, Dem gejeßlichen Principe 
nach, nicht nur aus dem Ober- und Unterhaufe, fondern auch dem Könige. Beide 
Häufer haben überdies Das Recht, Die. verantwortlichen Minifter zur Rechenſchaft 
zu ziehen. — Die Staatsfhuld ift ungeheuer; fie beträgt weit über 766% Mill. 
Pfd. Sterl. — Die Armee beträgt nur 95,600 Mann, wozu noch etwa 30,000 Mann 
fommen, welche bie Regierung in Indien neben den Truppen der oftindifchen Com— 
pagnie hält. In Großbritanien und Irland felbft ftehen nur ungefähr 36,000 Mann, 
die übrigen königlichen Truppen find in ben verfchiedenen britifchen Colonien ver- 
theilt. Die Flotte zählte im Jahre 1840 107 Linienſchiffe, 96 Fregatten, 339 Heinere 
Sahrzeuge und 76 Dampffchiffe, fie fann aber im Fall eines Krieges bald beträchtlich 
vermehrt werden. — Die 6 britifchen Ritterorden find: 1. der Hofenbandorden 
(garter), deſſen Decoration unter dem Knie getragen wird; 2. ber Bathorden; 
3. ber fohottifche Diftel- oder Andreas-DOrden: 4. der St. Patricks-Orden; 5._der 
eigentlich nur für Malta geftiftete St. Michael- und Georgenorden und 6. der 
Drben von Britifch-Indien. Außerdem giebt es noch eine Verdienftmebaille für 
Seapoys und Ehrenmedaillen für Eivil- und Militatrperfonen. — Das britijche 
Reich beiteht aus den 3 Königreihen England (mit Wales), Schottland und Ir— 
land. Die Grafſchaften, worin dieſe 3 Königreiche getheilt find, werben in England 
und Schottland Shires G. B. Berkſhire) in Irland Counties genannt. Im ges 
meinen Leben wirb ber Zufaß Shire zu dem Namen der Grafichaft häufig weg— 
gelaffen und man fagt 3. B. ftatt Durbamfhire nur Durham. — Das Königreich 
England bildet die füdliche größere Hälfte der öftlihen Hauptinſel. Es befteht aus 
2 ungleichen Theilen, von denen der größere Das eigentliche England, und ber bei 
weitem kleinere, Wales bildet. Der Flächeninhalt brirägt 2747 D.-Meilen, wovon 
2398 auf bas eigentliche England und 349 auf Wales fommen. Bon der Ge- 
fammtbevölferung von etwa 16 Mill. Einwohnern fommen 15 Mill. 50,000 auf 
England und 950,000 auf Wales. Das eigentliche England zählt 40 Grafſchaften 
oder Shires. — Das Fürftenthum Wales bildet allerdings einen wefentlichen Beftanb- 
theil des Königreichs England, es wird jedoch im amtlichen Styl ftets beſonders 
benannt und infofern von bem eigentlichen England unterfchiedben, Wales begreift 
den zwifchen Briftol und Liverpool befindlichen Theil der englifchen Weftfüfte. Das 
Land ift durchgehends gebirgig, befonders im nörblichen Theile, und enthält jehr 
viele reihe Eifen-, Kupfer und Bleigruben und in Südwales viele Steinlohlen. 
Die Manufacturen in Wales befchränfen fih faft nur auf die Flanellartikel (Welſch 
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Web), ber ſtets ein Fabrikat ber Wallifer gewefen if. Die Einwohner von 
Wales, die Welfchen (Welſch) ober Wallifer find die ächten Ablömmlinge der alten 
Briten, welche vor den Angelſachſen ſich hierher zurüdzogen. Geographiſch und 
auch im gemeinen Leben theilt man Wales in Norb- und Südwales, und in ad— 
iminiftrativer Hinfiht in 12 Grafichaften ein. Zu England, aber zu feiner Graf- 
Schaft, gehören folgende Infeln: die Inſel Man im irischen Meere, die normanifchen 
Inſeln an ber Küfte der Normandie, die Scilly oder Sorlingues, eine Gruppe von 
Eilanden, in einiger Entfernung von ber Weſtſpitze Cornwalls, und Die Inſel Hel- 
goland in der Norbfee, den Mündungen der Elbe, Wefer und Eider gegenüber. — 
Das Königreih Schottland bildet Die nörbliche Feinere Hälfte der öftlichen Haupt- 
infel bes britifchen Reichs, und hat einen Flächeninhalt von 1472 D.-Meilen und 
eine Bevölkerung von 34 Mill. Einwohner, Man theilt Schottland in Die Nieder- 
lande (welche den ſüdöſtlichen und öftlichen Theil des Landes begreifen), Die Hoch— 
Sande (ber nordweſtliche Theil) und die Inſeln ein; in abminiftrativer Hinficht aber 
zerfällt Schottland - in 32 Shires ober Graffchaften. Außerdem gehören noch 
folgende Inſeln zu Schottland: die Infeln an ber Elybemündung, Die Hebriden 
oder weftlichen Infeln (Weftern Jslands), die Orfneys oder orfadifchen Inſeln und 
Die fchetländifchen Inſeln, von den Einwohnern felbft Hialtland genannt, Daher fie 
auch wohl unter dem Namen der bitländifchen Inſeln vorfommen, — Das König- 
reich Irland begreift die weftlihe große Dauptinfel bes britifchen Reichs und bat 
einen Fläcdheninhalt von 1515 D,-Meilen und eine Bevölferung von 84 Mil. Ein- 
wohner. Die 4 großen Provinzen, worin Srland zerfäht, find Leinfter, im Often, 
Munfter im Süden, Connaught im Welten und Ulefter im Norden. Die 4 Pro— 
vinzen werben, wieder in 32 Orafichaften, bier Counties genannt, eingetheilt. — 
Die Briten haben Befigungen in allen 5 Welttheilen, und zwar: 1. in Europa: 
die Feſtung Gibraltar, Die Sinfelgruppe Malta und die jonifchen Inſeln, die übri- 
gens nur unter britifhem Schuße ſtehen; 2. in Afrifa: Niederlaffungen in Sene- 
gambien und Oberguinea, ferner das Capland und die Inſeln Ascenfion, St. Helena 
Mauritius (Isle de France) die Sechellen und die Inſel Sorotora, am Eingang 
zum Meerbufen von Aden; 3. in Afien, und zwar zunächft in Arabien: die Stadt 
Aden, am gleichnamigen Meerbufen; ferner in Indien: ganz Vorderindien, mit 
wenigen und beinahe nur nominellen Ausnahmen, nebit der Inſel Eeylon, und Be- 
figungen auf der binterindifchen Weftküfte, nebft ber Inſel Sincapore in der Meer- 
enge von Malaffa, und endlich in China die Inſel Hongkong, vor Canton; 4. in 
Auftralien: Niederlaffungen auf den Hüften Neuhollands, ferner die Inſel Bandie- 
mensland, die Heine Norfolk⸗Inſel und, endlih Neu- Seeland: 5. in Amerika: Das 
norbamerifanifche Feſtland zwifchen dem Norbpool und ben Bereinigten Staaten 
von Nordamerika, mit den dazu gehörigen Inſeln: Neufundland, Cap Breton, St. 
Sohn ꝛc., mit Ausnahme ber ruſſiſchen Norbwefttüfte; ferner die Bermubas- ober 
Somers-Inſeln, die Bahama⸗-Inſeln, Die Infel Jamaica und 15 Inſeln der Heinen 
Antillen, eine Niederlaffung auf der Halbinfel Yucatan, an der Honduras-Bai; ber 
weltliche Theil des europäifchen Guyana oder die Colonie Demerara, und endlich 
die Falklands-Inſeln. — Bon den indifchen Befigungen gehört ber Krone unmit- 
telbar nur bie Inſel Ceylon: das Uebrige dort gehört der oftindifchen Compagnie, 
das weltliche Binnenland im britifchen Nordamerifa gehört ber Hubfonsbaicom- 
pagnie. Ale übrigen vorgenannten Befigungen gehören Dagegen ber Krone. — 
Auf den britifchen Infeln follen die Phönizier ſchon Zinn geholt, die Karthage- 
nienjer überhaupt Handel getrieben haben. Julius Cäſar landete erft im Jahre 55 
v. Chr. und durch ihn erfahren wir Die erften begründeten biftorifchen Nachrichten über 
Das von ben Nömern Britannia genannte Infelreich, dem jedoch Irland nach ber alten 
Geographie nicht angehörte. Ale 3 Länder wurden urfprünglich von Galliern be= 
Hölfert, Die römischen Kaifer hielten das Reich theilweiſe bis 427 occupirt; dann 
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riefen Die Einwohner, gedrängt von den, ben Norden innehabenden Picten und 
Scoten, die Angeljachfen aus ben jebigen Herzogthümern Schleswig und Holftein 
zu Hülfe, Die denn aud unter ihren Anführern Hengift und Horfa im Jahre 449 
erfchienen, die feindlichen Völferfchaften vertrieben, ſich feſte Wohnſitze gründeten 
und fih nach und nad zu Herren bes Landes machten. Die Ureinwohner wan- 
berten theils nach der Bretagne aus, theils zogen fie fi) in Das fehr gebirgige Wales 
zurüd. Die 7, in Britannien jetzt entftehenden Königreiche Kent, Suffer (mit Sur- 
res), Dftangeln (Norfolf, Suffolf, die Inſel Ely und Cambridgefhire), Weitier 
. (die füblihen Grafichaften von Berkſhire bis Cornwall), Northumberland (die 
nörblihen Grafichaften Englands und die füblichen Schottlands Bis zum Meerbufen 
son Forth), Eifer (die Grafichaften Eſſex und Middleſſex und ein Theil von Hert- 
forbihire) und Mercia (das größte Königreich, beftehend aus ben mittlern Ländern 
Englands bis zur Grenze von Wales) wurden, nachdem fie verheerende Kriege gegen 
einander geführt, 827 zu Einem Königreich, Anglia oder England (nach den Anglern ober 
Angelfachjen fo benannt) vereinigt. Etwas fpäter beunrubigten DieRormänner das Land, 
wurden freilich von Alfred dem Großen (871—901) niedergehalten, gewannen aber 
unter ihrem König Swen bas ganze Land, 1013, und behaupteten es unter dem 
großen Kanut oder Knud bis 1042, wo Ebuarb ber Bekenner, aus dem altjüd- 
fifchen Königshaufe, den Thron einnahm. Dem finderlofen Herrfcher folgte 1066 
Wilhelm von der Normandie, oder Wilhelm ber Eroberer, deilen männliche = 
fommen aber ſchon mit Heinrich I. 1135 ausftarben. Heinrichs Tochter und Na 

folgerin, Mathilde, vermählt mit Gottfried Plantagenet, Herzog von Anjou 
und Maine, gebar Heinrich II., den Stifter des Haufes Plantagenet, König feit 
1154, Eroberer von Irland 1172, Seine weitläuftigen franzöfifchen Beſitzungen, 
Anjou, Touraine, Maine, die Normandie, zu melden noch durch feine Vermählung 
mit ber Tochter bes Herzogs von Aquitanien Poiton und Guyenne binzufamen, 
veranlaßten häufige Kriege mit Frankreich, Die faft ununterbrochen ein Jahrhundert 
dauerten. Eduard III. (1327—1377) eroberte faft ganz Frankreich und nahm 
ben Titel eines Königs Diefes Landes an. Der fogenannte ſchwarze Prinz, ein 
Sohn von ihm, ftarb ſchon 1376, und deſſen Sohn, Richard IL, warb von feinem 
Better, dem Herzog Heinrich von Lancafter verdrängt. Dies Haus warb aufer 
durch Heinrih IV,, nur durch zwei Fürften repräfentirt, und es folgte dem letzten 
berfelben, Heinrich VI., der alle Befißungen in Frankreich, bis auf Calais, und jein 
Leben im Gefängnig (1472) verlor, Ebuarb IV,, aus dem Haufe York. Die 
Kämpfe zwifchen den beiden, um bas königliche Diadem ftreitenden Häufern York 
und Lancafter, find unter bem Namen des Kriegs zmwifchen ber weißen und rothen 
Rofe in der Gefchichte befannt. Richard III., aus dem Haufe York, fiel in der 
Schlacht bei Bosworth, 1485, und Heinrih VH. aus dem Haufe Tudor, beftieg 
den Thron; beffen Sohn Heinrich VIII, regierte von 1509-1547, während ber 


e 


Kirchenreformation. Seine Tochter, Eliſabeth (1558—1603), war bie lehte 


Herricherin aus biefem Haufe. Des fchottifchen Königs (f. Schottland) Jacob V. 
Sohn, Jacob VI., vereinigte bei feiner Thronbefteigung England und Schottland, 
1603 als Zacob I. Unter feinem Sohn und Nachfolger von 1625 an, Karl l. 
lehnte fid) das Volk gegen Die vom König fehlecht vertretene Regierung auf und 
ftrafte den Herrfcher 1649 mit bem Tode. Die Republif unter Grommells Pro- 
tectorat erhielt fi bis 1658, in welchem Jahre Karls Sohn, Karl Il. den Thron 
beftieg, dem wieder fein Bruber, Jacob II, folgte, welcher jedoch von Wilhelm II. 
von Dranien vom Thron geftoßen wurde. Diefem folgte 1702 die Königin Anna, 
nach deren Abfterben (1714) das Haus Braunſchweig, beffen erfter König Georg l. 
war, * britiſchen Thron bis auf die gegenwärtig herrſchende Königin Victoria 
inne hatte. 


| 
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Britſche, Pritiche, ein breites unten glattes Stüd Holz mit einem auf- 
wärts gehenden Stiele, damit die Tennen und den Heerd in Schmelzhütten glatt zu 
fchlagen; ein bölzerner Hammer zum Glattfchlagen ber Kupferplatten; ein etwa 
2 Fuß langes Stüd Holz, in welches bis zum Griffe mehre Einfchnitte gefägt find, 
wodurch, wenn Damit gejchlagen wird, es einen Flappernden Lärm macht, daher bie 
Harlequins, Luſtigmacher (fogenannte Pritfchenmeifter) ſich eines folchen Werkzeuges 
bedienen; in Wachſtuben eine hölzerne, nach oben etwas erhöhete Kagerftätte; ein 
Brett hinten am Schlitten, um mit ausgefpreizten Beinen darauf zu fiben; ein 
vierediges Stück Stahl an einer Windbüchfe, welches zwiſchen dem Schloßbleche und 
Dem Strudel auf einer Schraube beweglich ift und Die Stelle der Schlagfeder bei 
andern Büchfen einnimmt; ein leberner, glatter, ebener englifdher „Sattel. 

Briren (ital,, Breffanone), Haupt- und Refidenzftabt des ehemaligen 
Hochſtifts Brixen, in ber öfterreichifchen Grafichaft Tyrol, an der Eiſack, welche 
bier die Rienz aufnimmt, im Pufterthal oder Bruneder Kreife, fübfüdöftlih und 
9 Meilen von Innfprud, mit einer Kathedrale, einem Seminar mit theologifcher 
Zehranftalt, einem Gymnafium, einem Chorfnaben-Snftitut, einem Taubftummen- 
Inſtitut, englifchen Fräulein- und Tertianerinnen-Klöftern, mit Mäbchenfchulen, 
Maulbeerpflanzungen, Weinbau, eifenhaltigen Mineralquellen mit Babeanftalt und 
3200 Einwohnern. Die Stabt ift auch der Sig eines Biſchofs, der das ehemalige 
fürftbifhöfliche Refidenzfchloß bewohnt. Bemerkenswerth find noch die maximiliani— 
Then Befeftigungsthürme und das f. g. Kräufel bei Unterau, wo bie neuangelegte 
ſtarke Feftung Franzensfeſte. 

Brizomant, ber, Traumdeuter; Brizomantie, bie, Traumdeuterei. 
Brocat, Brokat, ein dickes, ſchweres, mit goldenen und ſilbernen Blumen 
und Figuren ꝛc. durchwirktes Seidenzeug, das man auch bei ſehr reichem Grund 
Drap d'or oder Drap d'argent nennt. Uebrigens werden jetzt alle mit der— 
gleichen Blumen und Figuren durchwirkten Seidenzeuge ſo genannt. Die ſchönſten 
liefert Lyon. 

Brocatell, Brocardell, der, brocatähnliches Zeug von Baumwolle oder 
grober Seide; halbleinenes Tuch; ein blumiger Marmor. 

Broche, die (franz., ſprich: Broſch) Bratſpieß, Damenbufennabel. 

Broché, das (franz., ſprich: Broſcheh), durchwirkte Arbeit. 

Brochette, Die (franz., ſprich: Brofchett”), kleiner Bratſpieß. 

Brochiren, broſchiren, heften; mit erhabener Arbeit durchwirken (ein Zeug); 
Brochüre, Broſchüre, die, Heft, Flugſchrift; Brochurier, ber (Eranz., ſprich: 
Broſchürieh), Flugſchriftſteller. 

Brocken, in der Volksſprache ber Blocksberg, der höchſte Gipfel des Harzes 
der zwifchen Blanfenburg und Clausthal, in der Grafſchaft Wernigerode auf preu— 
Bifhem Gebiete liegt und 3500 Fuß hoch ift, theilt ben Harz in 2 Theile: was 
im Weften des Brodens liegt, beißt ber Oberharz und ift ber fleinere aber höhere 
Theil; was oſtwärts vom Broden liegt, bildet den Unterbarz, der jenen an Größe 
und Naturfchönheiten übertrifft. Die Spite bes Brodens befteht aus Granit 
CBrodenftein), ift, in der höhern Region nur mit Heinen Bäumen bewachſen, auf 
ber Spite ganz Fahl und oft 9 Monate lang mit Schnee bededt. in mafliveg, 
Sturm und Wetter trotzendes Haus dient zur Bequemlichkeit für Die in Den 3 Som- 
mermonaten aus allen Gegenden Deutfchlande und andern Ländern ben Broden 
Befuchenden. Ziemlich bequeme Fahrwege führen bis auf ben Gipfel des Berges 
von Elbingerode und Ilſenburg aus; auch mehre andere Fuß- und Saummege 
führen den Wanderer ſchon 4—500 Fuß unter dem Gipfel aus ben Fräftigften 
Nadelholzwalbungen in Die Regionen der Zwergfichten, bis auch dieſe verſchwinden. 
Die Pflanzenwelt bietet indeß dem Botaniker reiche Ausbeute bis zum böchften, 
Bipfel, An dem, eine Meile breiten Fuße des Brodens entfpringen Die Bode 
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Ocker, Ilſe, Holzemme und andere Flüffe. Nebel- und Wolfenfchichten, melde 
gewöhnlich den, Berg umbüllen und von dem faft beftändigen Luftzuge hin und 
hergejagt werben, bieten oft Die phantaftifchften Gebilde bar, die gewiß bie Ver— 
anlaffung wurden zu den vielen Volksſagen vom Derentanze in ber Walpurgisnacht, 
fo wie zu den Namen Herenbrunnen, Teufelsfanzel ꝛc. 

Brockhaus (Friedrich Arnold), geb. 1772 zu Dortmund in Weftphalen, war 
erft Kaufmann dafelbft, dann im Amfterdam, wo fein reger Sinn für Literatur ihn 
veranlaßte, im jahre 1805 eine Buchhandlung anzulegen. Nach ber Beſitznahme 
Hollands durch die Franzofen verlegte Brodhaus fein Gefchäft nach Altenburg und 
bier legte er durch eine neue fehr verbeilerte Auflage des an ſich gebrachten Con— 
verſations-Lexikons den Grund zu feinem nachherigen bedeutenden Geſchäfte, deſſen 
immer mehr wachfenden Umfang ihn bewog, daſſelbe um Dftern 1817 nad) Leipzig 
zu verlegen wo er im Jahre 1823 fein thätiges Leben beſchloß. 

Broden, Brabem, Brodem, Brodel, Prubdel, die von heißem Waſſer und 
erwärmten feuchten Sachen auffteigenden fichtbaren Dünfte; die von dem Braufen 
ber Bienen, fowohl im Sommer als im Winter, in den Stöden entftehende Aus— 
dünſtung; welche, wenn fie feinen Abzug findet, fi in Tropfen an ben Wänden 
berfelben anhängt; jede metallifche Ausdünſtung. 

Brodeur, ber (franz., ſprich: Brodeör), Stider; Brodeuſe, die (franz., 
ſprich: Brodöſ), Stiderin; brodiren, fliden, verbrämen; ausſchmücken; Broderie, 
die, Stiderei, Verzierung. 

Brody, vornehmfte Handelsſtadt Galiziens in ber öfterreichifehen Monarchie, 
unweit der ruffifhen Grenze, oftnorböftlich und 12 Meilen von Lemberg, mit einem gräfs 
lich potocifchen Schloß mit Garten, 1 Fatholilfchen und 2 griedhifchen Hanptfirchen, 
3 Spnagogen, einer jüdifchen Realfchule mit phiftfalifchem Cabinet und 22,000 Einwoh- 
nern, welche Gärbereien, Reinwebereien und einen bedeutenden Handel mit Rußland, 
Polen und der Türkei in Schlachtvieh, Pferden, Wachs, Honig, Zalg, Pelzwerf, Ungar=, 
Rhein und franzöftichen Weinen, Seide, Glas, Porzellan treiben. Bebeutend ift auch das 
Iranfito- und Spebitionsgefhäft. Das Dorf Konoſchkowa mit einem ſchönen Schloß 
und Garten in ber Nähe der Stadt ift ein Beluftigungsort der Brodyer. 

Bröder (Chriftian Gottlob), Verfaffer der früher fehr angefehenen, jebt 
durch mannigfadhe neuere Sprachlehrer von den Schulen faft ganz verbrängten latei- 
nifchen Grammatik, wurbe geboren zu Hartha bei Bifchofswerba 1744, war Diaco- 
nus in Deffau, ftarb als Paftor und Superintendent zu Bauchte im Hildesheimifche 
am 14. Febr. 1819 und hinterließ an gelehrten Schriften: „Praftifche Grammatif 
der lateinifchen Sprache” (Leipzig 17875 18. Auflage. 1828), „Kleine lateinifche 
Grammatik mit leichten Lectionen für Anfänger” (Leipzig 1795; 26. Aufl. von 
Ramshorn 1835) nebft einem „Wörterbuch“ dazu (22. Aufl. Leipzig 1835), „Ele- 
mentarifches Leſebuch der Inteinifchen Sprache” (Hannover 1806; 9. Aufl. 1829), 
„Die. völlige Gleichheit der griechifchen und lateinifchen Sprache in der Rangorbd- 
nung oder Stellung der Wörter“ (Halberftadbt 1813; 2. Aufl. 1822) und „Die ent- 
deckte Rangorbnung durch eine Regel beftimmt” (Leipzig 18155 2. Aufl. 1817). 

Bröndfted (Peter Dluf), Archäologe und Philologe, geb. zu Horſens in 
Jütland am 17. November 1781. Als er feine Studien zu Kopenhagen vollendet, 
ging er nach Paris, nach Stalien und Griechenland, und ward darauf 1813 Pro- 
feifor in Kopenhagen, ging aber 1818 als bänifcher Agent am päpftlichen Stuble 
nad Rom, von mo aus er bie jonifchen Inſeln und Sicilien bereifte. Brönſtedt 
befuchte auch England und 1827 wieder Dänemarf, wo er Geheimer Legationg- 
rath, Director des königlichen Antifencabinets und Profeilor an ber kopenhagener 
Univerfität wurde und 1842 am 26. Juni ald Rector der Univerfität, nad einem 
unglüdlichen Sturz mit bem Pferbe, farb. Sein Hauptwerk find „Reifen und 
Unterfuchungen in Griechenland, nebſt Darftelung und Erklärung vieler neuentbed 
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Denfmäler griechiſchen Style" (2. Bde., Paris 1826—30, 4.) in franzöfifcher und 
deutſcher Sprade. 5 

Broglia, Broglio, von den Franzoſen Broglie genannt, eine aus Piemont 
ftammende Adelsfamilie, aus ber mehre als Krieger und Diplomaten berühmte 
Männer hervorgegangen find. 

Broglie (drangois Marie, Herzog von), Marſchall von Frankreich, zu Paris 
geboren am 11. Januar 1671, kämpfte von 1689 an in den Niederlanden, Deutfchland 
und Italien, ward Marjchall 1734, und ftarb, da er einige nicht erfolgreiche Dispoft- 
tionen im öfterreichifchen Erbfolgefriege getroffen hatte, in Ungnade, am 22. Mai 1745. 

Broglie (Bietor Francois, Herzog von), Sohn des Vorigen und ebenfalls 
Marſchall von Frankreich, geb. den 19. October 1718, focht feit 1730 in allen 
Kriegen Frankreichs, machte unter Soubije den großen Wettlauf der Franzoſen unb 
der Neichsarmee von Roßbach mit, erfämpfte bahingegen einen Sieg bei Bergen, 
fo wie er Minden eroberte. Unter Ludwig XVI. wurde er Sriegsminifter, emi- 
grirte fpäter gleich dem andern hohen Abel, ber fih in die neue Ordnung nicht 
finden fonnte, befehligte von 1792 an Die Truppen dieſer Emigrirten, war im 
Dienfte Englands, dann Rußlande, z0g fih nah Münfter zurüd und ftarb bafelbft 
1804. Sein nächſtfolgender Bruder, Charles Frangois, Graf von B., geb. am 
20. Auguft 1719, war Präfident des geheimen Minifteriums Ludwig XV., war 
tief eingeweiht in bie Pläne Diefes Königs und als Diplomatifcher Hanblanger befjel- 
ben fo gut zu gebrauden, daß er, als fein Herr ihn ber Form wegen verbannen 
mußte, denfelben Einfluß behielt und feine Gefchäfte nad mie vor fortſetzte. Er 
ftarb unter Ludwig XVI. ohne Anftelung 1781. — Ein anderer Bruber, Glaube 
Bictor, Graf von B., 1758 geboren, gab ſich, unähnlich den vorbergenannten B’e., 
ganz ben Ideen der Revolution hin, und warb nad Auflöfung der conftituirenden 
Berfammlung Marechal de Camp bei ber Rheinarmee, wurbe fpäter jedoch außer 
Thätigkeit geftellt, und verblutete, vom Revolutionstribunal verurtheilt, auf ber 
Guillotine am 27. Juni 1794, 

Broglie (Achille Charles Leontius Victor, Herzog von), Pair von Franf- 
reich, Sohn des Ebenerwähnten, geboren 1785, liebte die ſchönen Künfte, warb 
aber von ben ernften Willenfchaften, namentlich der Staatswiffenfihaft, im fpätern 
Lebensalter mehr angezogen. Während ber Nögierung Napoleons wurbe er Staats- 
rath, Militairintendant in Syrien und in Valladolid und barauf franzöfiicher 
Legationsrath in Warſchau, Wien und Prag. In der Pairslammer, in bie er 
unter ber Reftauration eintrat, vertrat er meift höchſt liberale und humane Prinzi- 
pien und ſprach mit großer Berebtfamfeit und Entfchiedenheit gegen bie Ausnahme 
gefebe und bie Proferiptionen. Ebenſo befämpfte er den Plan bes Minifteriumg, 
Die. Macht ber Polizei zu erweitern, und vinbdicirte dem Publifum das Recht, bie 
Thatſachen zu Fennen, welche die Regierung zu außerorbentlihen Mafßregeln und 
Beſchlüſſen veranlaßten. Nicht weniger Fräftig nahm er während ber Debatten über 
bie freie Rebe die Preßfreiheit in Schuß, mies ihre Nothiwendigfeit und das Recht 
bes Bolfs auf Diefelbe gewandt nad, und erklärte, daß die Preßbeſchränkung nur 
für ſchlechte Minifter, die fih einer Partei im Staate in die Arme geworfen 
hätten und dieſer nun alle Willkühr und jeden Uebergriff geftatten wollten, wün— 
fchenswerth und angenehm fei, wogegen fie fonft überall flöre, alles Bertrauen im 
Bolfe vernichte und biefes recht gefliffentlich argmöhnifch gegen feine Regierungsbe- 
amten machen müſſe. Seit der Zulirevolution trat er zur Fraction Guizot's und 
der Dectrinairs über, wurde erft (30. Juli 1830) proviforifcher Minifter bes 
Innern, dann (im Auguſt deſſ. 3.) zum Minifter des Eultus und bes Unterrichts 
ernannt, warb dann Präfident bes Staatsraths, aber ſchon im Nov., als Dupont 
De l’Eure ins Minifterium eintrat, entlaffen. Sn der Pairdfammer, wo er nun 
wieber feinen Sitz einnahm, trat er ber Volkspartei oft ziemlich heftig entgegen, 
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vertrat auch, ein großer Freund der englifchen Verfaſſung, Die Erblichfeit ber Pairie, 
ſprach fih für das Sühnfeſt für die Hinrichtung Ludwig XVI. aus, und wollte 
Karl X, nicht Erfünig genannt willen. Vom October 1832 bis zum April 
1834 leitete er das Minifterium bes Auswärtigen, das er im November 1834 
wieder übernahm und, vom März 1835 an auch Confeilspräfident geworben, bis 
zum Februar 1836 fortführte. Während ber Zeit fanden jene Debatten, über 
Das gegenfeitige Durchfuchungsrecht zur See, wodurd man den Sclavenhanbel ver- 
nichten wollte, ſtatt. Broglie lehnte feit 1836 verfchiebene Anträge (ben lebten 
noch im Jahre 1840) auf Bildung eines Minifteriums ab, trennte fih übrigens 
son Guizot und beffen Meinungsgenofjen und hielt fi mehr zu Thiers. Er ift 
sermählt mit einer Tochter ber Frau von Staël. Broglies politifche Grund- 
fäße tragen wenigftens ben Stempel der Ehrlichkeit, uud er ift daher ein adht- 
barer politijcher Character ber neueften Zeit. 

Brom, ein in feinen phyſiſchen und chemifchen Eigenſchaften zwiſchen Chlor 
und Jod ſtehender, im Meerwaſſer, in Seepflanzen, in einigen Seethieren, beſon— 
ders in Salzſohlen und ſelbſt in einigen Erzen vorkommender, von dem Franzoſen 
Balard im Jahre 1826 entdeckter Stoff, welcher wegen ſeines üblen Geruchs, 
ſeinen Namen von dem griechiſchen Bromos, d. i. Geſtank, erhalten hat. Das 
Brom iſt eine dunkelrothe, tropfbare Flüſſigkeit, welche giftig auf Thiere wirkt. 
Bromſäure und Bromwaſſerſtoffſäure wird gebildet durch Vereinigung des Broms 
mit Sauerſtoff und Waſſerſtoff. 

Brombeere. Die Blüthe des Brombeerſtrauchs iſt fünfſpaltig, die 
Krone fünfblätterig und die Beere beſteht aus vielen einſamigen, glänzendſchwarzen 
Beeren, welche roh gegeſſen oder zu Eſſig, Wein, Branntwein und dergleichen be— 
nutzt werden. 

Bromberg, eine angeblich im Jahr⸗ 1346 gegründete Stadt im Regie— 
rungsbezirk gleiches Namens, in der preußiſchen Provinz Poſen, iſt der Sitz der 
Regierung des Regierungsbezirks und Oberlandesgerichts und liegt am Anfange des 
bromberger ober Netze-⸗Kanals, nordöſtlich und 15 Meilen von Poſen, nordnord— 
weſtlich und 6 Meilen von Thorn und ſüdlich und 25 Meilen von Danzig. Die 
Stadt hat ein Gymnaſium, ein Seminar für Stadt- und Landſchullehrer, 2 Klöſter 
nebft andern ehemaligen Garmeliter=, Bernhardiner-, Barfüßer- und Elariffen- 
nonnen=Rloftergebäuben, ein Arbeitshaus, eine Beflerungs-Anftalt, einen artefifcgen 
Brunnen, Zuderfiebereien, Zeug- und Tabadsfabrifen und 7400 Einwohner, welche 
fh u. a. auch mit Flußfchifffahrt und mit Handel in Getreide, Leber, Wolle, 
Wein ꝛc. befchäftigen. 

Bronchotomie, die hirurgifche Operation, durch welche die Luftröhre an 
ihrem vordern Theile geöffnet wird, um fremde, in fie gelangte Körper zu entfernen, 
oder auch, um bei Anfchwellungen ber Xuftröhre, einen künſtlichen Weg in bie 
Lungen zu bahnen. 

Bronze, Bronce, ift eine von ben Alten ſchon gefannte Metallverbindung 
aus Kupfer und Zinn, oft mit Zinf und etwas Blei. Die Alten verfertigten 
Statuen, Hausgeräth und fogar Säulenfnäufe in Menge aus Bronze. Die zum 
Slodenguß dienende Bronze, oder das Glodengut, oder Die Olodenfpeife befteht 
aus 100 Theilen Kupfer und 12—25 Tpeilen Zinn, oder 80 Theilen Kupfer, 
10 Theilen Zinn, 6 Theilen Zinf und 4 Theilen Bleiz; das Kanonenmetal aus 
9 Iheilen Kupfer und 1 Theil Zinn, oder aus 100 Theilen Kupfer, 12 Theilen 
Zinn, 6 Theilen Meffing; bie Bronze zur Bildgieferei aus 32 Theilen Kupfer, 
8 Tpeilen Zink, 4 Theilen Zinn, J1 Theil Meffing ; Die gewöhnlichen Bronze⸗Gußwaaren aus 
164 Theilen Kupfer 36 Theilen Zinf, 6 Theilen Zinn, 3 Theilen Blei. — Weide 
Bronze, woraus zumweilen Bildfäulen gegoſſen werden, ift reines oder mit Zinn, 
Antimon u, f. w. legirtes Blei. — Bronziren heißt eigentlich, einem Gegenftande 
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einen derartigen Ueberzug geben, daß er das Ausſehen der Bronze erhält, doch 
verſteht man auch das Hergprbringen anderer metalliſch ausſehender Ueberzüge 
Darunter, und ſpricht daher ſelbſt von einer weißen, eiſenartigen Bronze ꝛc. Bei 
dem eigentlichen Bronziren hat man die Nachahmung der natürlichen, metalliſchen, 
braungelben Bronze-Farbe von der des ſogenannten Antikengrüns zu unterſcheiden, 
welches letztere der grünſpanartige Ueberzug iſt, der ſich an antiken Bronzewaaren 
Durch Die Zeit gebildet hat. Platinabronze ift Die Nachahmung des röthlich- oder 
gelblih-braunen Kupferorpdul-Ueberzugs, den Kupfer unter gewiſſen Umftänden, 3. B. 
durch gelindes Glühen, erlangt. 

Bronzit, Diallagon, zu Bijonteriewaaren, doch felten verarbeitet, findet 
fih in Steyermarf, Baireuth, Schottland ꝛc., ift tombakbraun, gelblihbraun, auch 
grün, Friftallifch, mit Perlmutterglanz, mit metallifchem Schimmer, und fcheint an 
ben Kanten durch. 

Broſchiren, f. brodiren. 

Brotfrudtbaum Bon ben drei Spielarten des Brotfruchtbaums, ber 
auf ben Moluffen, in Batavia und auf den Sübfeeinfeln 40 Fuß body wächſt, ift 
Die mit Fernlofen Früchten, die 30, ja 100 Pfund wiegen, und ein weißes, ſchwam— 
miges Fleiſch haben, die nutzbarſte. Man nimmt Diefelben vor ber völligen Reife 
ab, und röftet fie fohnittweife, ober man legt das Fleiſch in Gruben, läßt es 
gähren und bädt Fleine Brote Daraus. Zwei oder drei dieſer Bäume reichen bin, 
einen Menfchen das ganze Jahr hindurch zu ernähren. 

Brotfäfer, ein roftrothes Käferchen, mit kurzen, weißlichen und fein 
geftreiften Slügeldeden, frißt mehlige Waaren und wird den nfeltenfammlungen 
oft ſehr nachtheilig. 

Brougbam and Baur (Henry Brougham, Baron), Lorbfanzler von 
England, geboren zu Edinburg im Jahre 1779 in einer alten aber eben nicht jehr 
wohlhabenden Familie, begann feine Studien in den Bildungsinftituten feiner Baterftabt, 
Die bei weitem befjer find, und namentlich nicht mehr in den hemmenden Banden mittel- 
alterlicher Formen liegen, wie bie englifchen, und genoß Unterricht von feinem Oheim 
mütterliher Seite, dem berühmten Gefchichtfchreiber Nobertfon. Der mathemati- 
ſchen Wiffenfigaften in feiner erften Jugend befonders befliffen, machte er ſich, erft 
17jährig, durch eine Schrift über das Licht bekannt. Ein anderes mathematifches 
Werk, das gleich beifälig aufgenommen wurde, verfchaffte ihm die Aufnahme in 
Die königliche Gefellfchaft, deren Mitglied er 1803 wurde. Nach dem Continente 
gereift, machte er in Paris die Bekanntſchaft des herrlichen Bürgers Carnot. 
Seinem wiſſenſchaftlichen Eifer genügte bald die Speculation nicht mehr und er 
fing mit großem Fleiß an, fih der Jurisprudenz zu widmen, trat auch feit 1803 
als Advocat bei den fehottifchen Gerichten auf, erwarb ſich einen hohen Ruf und 
bahnte fih von nun an den Weg zum Parlamente. Schon in dem ebengenannten 
Jahre gab er ein umfaffendes Werk über Colonialpolitif heraus, in welchem er bie 
Gefege und Grundfäße, die die Griechen, Römer und Carthager zu beobachten 
pflegten, kritiſch beleuchtet und mit dem jet üblichen Verfahren vergleicht, dann 
auch ben Urfprung und zugleich Die moralifche Scheuflichfeit des Sklavenhandels 
befpricht, fi mit einem edlen Eifer gegen biefe Verhöhnung ber heiligften Rechte 
ber Menfchheit äußert und ſich der Hoffnung überläßt, Daß bie Schwarzen noch 
dereinft wieder in ben Befib des von ihren Vätern mit Schweiß und Blut ge⸗ 
düngten Bodens werben geſetzt werden. Das ſchon 1802 unter feiner thätigen 
Mitwirkung gegründete Journal „Edinburgh review“ übte bald einen bedeutenden 
Einfluß aus, und trug nicht wenig zur Räuterung und Stärkung ber Vollsgeſin— 
nung bei. Ein Prozeß des Herzogs von Roxburgh machte B's. Anwefenheit in 
London nöthig, und er plaidirte bier vor dem Oberhaufe mit ſolchem Beifall, daß er 

44 


\ 


698 Brouillerie. Brovn. 


ſich entfchloß, fich für immer als Sachwalter in ber Hauptftabt des Königreichs 
nieberzulaffen, wo er and ſehr bald unter die berühmteften Advocaten gezählt 
wurde, Seine reichhaltige Praris verhinderte ihn Kdoch nicht, Die höheren In— 
tereffen des Staats in's Auge zu faſſen. Die Hanbelsfreiheit vertrat er mit Be— 
rebtjamfeit und Energie, jedoch nicht mit Erfolg, wenn glei) bie Sortjeritte, Die 
die Handelsfreiheit ſeildem gemacht, bauptfächlih B. verbanft werben müjlen. Durch 
den Mißbrauch des Wahlrechts der fogenannten faulen Zleden fam er, wir merk» 
würdiger Weife häufig berühmte Staatsmänner, zweimal in’s Parlament, indem 
ibn erft der Herzog von Bedford für den Flecken Camelford, dann ber Herzog von 
Sleveland, ein Pair, der der Oppofition angehörte und dem die Wahl über Win- 
chelſea zuftand, ihn zum Stellvertreter diefes Orts machte. Bon feinem Sig aus 
kämpfte er muthig für die Rechte des Volks und der Menfchheit. Er trug an und 
ſetzte es durch, daß ber Sklavenhandel als DVerbredyen anerkannt wurde; er ver- 
wandte ſich mit Beharrlichfeit für den erften und nothwendigſten Hebel geiftiger 
Ausbildung in den untern Volksclaſſen, den Elementarunterrict, befämpfte die Re— 
action und gründete fich ein hohes, unvergängliches Denkmal Durch feinen, der Zeit 
weit voraneilenden, Vorſchlag einer Nationalerziehung. Doch waren Borurtheile, 
Borrechte, Begünftigungen und Körperfchaften feine mädtigen Gegner, und es ge— 
lang den fleinen Seelen, die feine großartigen Pläne fhwindeln machten, falt, ihn 
als einen Feind ber Kirche und der Verfaflung, als einen Verächter der Geſetze und 
Sitten feines VBaterlandes, dem Volle zu verdächtigen. Seine Führung des Pro— 
aelles der von Georg IV. fchmählich verlegten Slünigin vor dem Parlamente war 
nicht minder böchft ehrenvoll. In den Berbandlungen über die Emancipation ber 
Katholifen (1828 und 1829) trat er für das Recht und die Menfchlichfeit in bie 
Schranken. Sieben volle Stunden ſprach er im Unterhauſe glänzend für die Ber- 
befierung bes bürgerlichen und peinlichen Verfahrens, Ueberall war er der ftand- 
bafte Vertheidiger der Volksintereſſen. — Als im Jahre 1830 bie Freiheit ihre 
Fahnen entfaltete, ftürzte au das reartionaire Minifterium Wellington, nachdem 
es noch die Reform für unnüß erflärt und von B. einen Antrag auf eben dieſe 
Neform hatte entgegennehmen müffen, und Graf Gray trat an bes dem Rückſchritt 
vereideten Herzogs Stelle. Diefer trug B. die höchſte Würde des Reiches, Die 
eines Kanzler, an, und B., im November unter dem Titel Brougbam and 
Baur zum Baron ernannt, ließ ſich als Präfident des Haufes der Lords ruhmvoll 
auf ben Wollfad nieder. Am 7. Detober 1831 hielt er eine feiner beiten Neben 
für die Reform und bewährte feine Uneigennügigfeit durch die yon ihm durchge— 
führte Verbeſſerung bes gerichtlihen Verfahrens bei Banferotien, ba die neue Ein- 
richtung ihm fein Dienfteinfommen um mehr als 7000 Pfd. Sterl. ſchmälerte. 
Mit treffendem Witze verfolgte er Die fcheinheiligen fetten Pfründner der Hochkirche 
und bie eingeflerfchten Ariftofraten Englands. Einer der größten Staatsmänner 
unfrer Zeit ift B. ein bieberer und wohlwollender Charakter, dem das fortjchrei- 
teude Europa feine volle Achtung zollt. 

Brouillerie, Die (franz., ſprich: Bruljerie), Zwiſt, Mißhelligkeit. 

Brouilliren (franz., ſprich: brulljiren), verwirren, veruneinigen; brouil- 
lirt, entzweit, gefpannt. 

Brouillon, das (franz, ſprich: Bruliongh), ber erfte Entwurf; Gubel- 
buch, Strazze, Kladde; brouillonniren (ſprich: bruljonghniren), conceptartig 
jhreiben, flüchtig entwerfen, 

Broon (Georg von), in Irland geboren, am 15. Juni 1698, ftudirte in 
Limmerid, trat 1725 in Furpfalzifche, 1730 in ruſſiſche Dienfte, nahm ehrensollen 
Antheil an allen Kriegen, die Rußland der Zeit führte, gerieth in türfifche Ge— 
fangenfhaft, warb breimal als Sklave verfauft, von dem franzöfifchen Gefanbten 
in Konftantinopel befreit, ging mit zufällig entdeckten Geheimniffen bes Divans 
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nach Petersburg, wechfelte Diefe gegen ben Generalmajorrang ein, warb im fleben- 
jährigen Kriege bei Zorndorf von den Preußen gefangen, befreite fich felbft, wurde 
aber ftarf verwundet, von Peter III. zum Feldmarfhall ernannt, mit ber Führung 
bes Kriegs gegen Dänemarf beauftragt, den er aber dem Kaifer ing Geficht, einen 
ungerechten und unpolitiichen nannte, wurde feiner Würben bafür entſetzt, des Landes 
verwiefen, ehe er jeboch noch abgereift war, vom Kaiſer gerufen, begnadigt, in 
feinen Rang wieder eingefegt und zum Gouverneur von Liefland ernannt, mo er 
30 Jahre ein thätiges Leben führte. Joſeph IT. erhob ihn in den Reichsgrafen— 
ftand, und bie Kaiferin Katharina II. verweigerte ihm ben erbetenen Abfchied mit 
ben Worten: „Herr Graf, uns trennt Nichts, als nur der Tod.“ Und diefer bob 
benn das Dienftverhältniß dieſes eben jo muthigen, als edlen und aufrichtigen Arie- 
gers auf, am 18. Sept. 1792, 

Bromn (John), Arzt und Stifter des nach ihm fo genannten Brownia— 
nismus in der Medicin, geboren 1735 zu Buncle, in ber Graffchaft Berwid in 
Schottland, follte die Weberei erlernen, kam aber, ba er frübzeitig Talente ent— 
mwidelte, auf bie lateinifhe Schule zu Dunſe, wo er fehr fleißig war und bald 
fogar Unterlehrer wurbe. Aus der Secte ber Separatiften, deren Prediger er an— 
fänglich werben wollte, trat er, nachdem fein Beſuch der Pfarrfirche zu Dunfe 
ihnen mißfällig geworben war, zur herrſchenden Kirche über. In Edinburg begann 
er Mebicin zu ftubiren, mußte fi aber fehr fümmerlich behelfen, verheirathete ſich 
1765 und beföftigte Stubenten, um feinen Hausſtand beftreiten zu fünnen. Als er 
durch feinen Leichtfinn dennoch in Noth gerieth, nahm fih Profeffor Eulfen feiner 
hochherzig an und half ihm fort, hatte jedoch balb Zwiſtigkeiten mit ibm, bie 
in offene Feindſchaft ausbraden. Wegen feiner „Elementa medicinae* (Edinkirg 
1779) geriethb Brown mit dem ganzen mebicinifchen Publieum in Hader und Streit, 
doch hatte er namentlich unter den jüngern ersten und Studenten einen großen 
Anbang, ber die Brownſche Lehre nicht felten im Duell vertrat. Brown ſprach 
nur verächtlich von allen feinen Gegnern, Tobte ſich gemeiniglich nur felbft, redete 
in feinen Borlefungen fehr lebhaft, fteigerte jeboch feine natürliche Berebtfam- 
feit burch häufiges Trinken von Rum, in melden Laudanum, oft bis 50 Tropfen, 
eingeträufelt war. ine unorbentlihe Lebensart untergrub feine Gefundheit und 
zerrüttete feine Sinanzverhältniffe, fo daß er 1776 Schulden halber ins Gefängnif 
fam, bier aber auch noch Borlefungen hielt. Im Sabre 1784 ftiftete er bie 
Sreimaurerloge zum römifchen Adler, ging 1786 nad London, Fam mit feinen 
beabfichtigten Vorlefungen freilich nicht zu Stande, gab bier aber feine Bemerkungen 
über die alten Syſteme der Mebdicin heraus. Seine Freunde zogen ſich von ba an 
immer mehr zurüd, ba feine unorbentliche Lebensweiſe jetzt kaum mehr zu ertragen 
war. Boll Hoffnung,. daß fein Syſtem einft fiegend durchdringen werde, ftarb er 
in Folge eines Schlagfluffes, im Detober 1788, nachdem er Abends zuvor eine 
große Dofis Opium zu ſich genommen hatte. Brown fehrieb einen etwas ſchwerfäl— 
ligen Styl, namentlih im Lateinifchen, war anmaßend, wüſt, faft cyniſch, dennoch 
aber ein Mann von Geift und Gelehrfamfeit, ein Genie; fein Spftem, fo wenig 
Anklang es in England finden fonnte, wo man feine Perfönlichkeit nur zu gut kannte, 
fand im Auslande, zuerft in Stalien, eine ziemliche Verbreitung; in Deutfchland 
trat Weidarb 1794 für baffelbe auf und erregte den großen Streit zwifchen Ben 
Brownianern und ihren Gegnern. 

Browne (Marimilian Ulyffes, Graf von), Faiferlich öfterreichifcher General 
feftmarfchall, geboren am 23. Detober 1705 zu Bafel, ein Sohn bes Ulyſſes son 
Browne, der, em Anhänger König Jacobs II., 1690 Irland verließ und 1721 ale 
kaiſerlicher Oberft ftarb, zeichnete fh in ben von Defterreich geführten Ariegen aus 
und wurde 1739 zum Feldmarfchalllientenant und Beifiber Des Hofkriegsraths er— 
nannt, erhielt 1792 bag Gouvernement ber Stabt Prag, den Oberbefehl über alle 
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Truppen in Böhmen, warb 1756 Feldmarſchall, verlor Die Schlacht bei Lowoſitz 
am 1. Detober 1756, zwang bie Preußen, Böhmen zu räumen, mußte aber gegen 
den wieder eindringenden Friedrich die Schlacht bei Prag, tödtlich verwundet, ver— 
laſſen, und ftarb in Diefer Stabt am 26. Juni 1757, Friedrich der Große fol 
ibn feinen Lehrer genannt haben. 

Bromne (Robert), Theologe, Stifter der Bromniften, ber leidenfhaft- 
lichſten Secte der Puritaner, griff 1580 die Ordnung und Gebräuche der biſchöf— 
Yichen Kirche in England an, und organifirte, unter Beihülfe des Dorfjchullehrers 
Richard Harrifon, felbftftändige Gemeinden, die fih felbit regierten, Paftoren wählten 
und entließen und in ihrer Verwaltung von Aelteften abhingen. jeder Bromnift 
konnte auch weiſſagen, d. h., wenn ber Geift über ihn Fam, auf eigene Hand eine 
Predigt vortragen. Browne's Heftigfeit zog ihm eine Verhaftung zu, der er jedoch 
Durch Lord Burgbley’s Vermittlung bald wieder entging. In Seeland, Amſter— 
dam und Leyden ftiftete er Gemeinden, trat jpäter wieder in England auf, ward, von 
feinem Vater verftoßen, mehrmals verhaftet, mit dem Kirchenbann belegt, bis er ſich mit 
ber bifchöflichen Kirche ausfühnte, und fogar eine Pfründe erhielt. Nach einem ausſchwei— 
fenden Leben ftarb er im Gefängniß zu Northbampton 1630, wohin er abgeführt war, 
weil er einen Beamten, ber rüdjtändige Steuern von ihm erheben wollte, geprügelt hatte. 
Die Bromwniften wurben hart verfolgt, erhielten fich jedoch unter dem Namen ber 
Gongregationaliften, bis ein Prediger, John Robinfon, ihre Feindfeligfeit gegen bie 
biſchöfliche Kirche zu mildern und Die fanatifche Serte zu beruhigen wußte. Die 
Sindependenten, unter welchem Namen fie feitdem auftraten, fpielten in ben Bürger- 
friegen eine große Rolle (ſ. Cromwell). Sie unterſcheiden fich von ben protejtan- 
tifchen Kirchen jeßt nur noch dadurch, daß fie alle Glaubensformeln verwerfen, nur 
an bas Evangelium halten und ihre Prediger nicht orbiniren. 

Bromniften f. Browne und Independenten. 

Bruce, ein alter Fürftenftamm Schottlands, beffen Urfprung noch aus ber 
fagenhaften Gefchichte bes Landes hervorbämmert. Im Jahre 1306 gewann 
Robert Bruce, ein Sprößling Diefer alten Königsfamilie, Die Krone. feiner Ahnen 
wieder, und fein großer Sieg bei Bannodburn ficherte die fchottifche Unabhängigkeit. 
Nach einer Reihe von blutigen und oft unglüdlichen Kriegen mit England, ftarb 
ber Mannsftamm Bruce aus, 1371, und der Sohn der Tochter des legten Fürften 
dieſes Daufes beftieg als erfter Stuart ben Thron Schottlands (f. d.). 

Bruce (James), berühmter Reifender, geb. am 14. December 1730 zu 
Kinnaird in Schottland, wollte anfänglich in Edinburg Die Rechte fludiren, trat 
jedoch in Compagnie mit einem Weinhändler und ehelichte deſſen Tochter, nach Deren 
frübzeitigem Tode er erjt das Feſtland befuchte, Dann als Conful in Algier ange- 
ftelt warb (1763), wo er ſich auf Die orientalifchen Sprachen legte. Demnächſt 
befuchte er das innere Afrika, ging 1767 nad Afien, befuchte Palmyra, wo er 
Zeichnungen aufnahm, Die er ber Ffüniglichen Bibliothef zu Kew fchenfte. 1768 
ging er nah Kairo und verfolgte den Nil firomaufwärts, fam bis Syene, ging 
nah Kenne zurüd, ſchloß fich einer Karavane nah Koffeir am rothen Meere an 
und fegelte von dort nad Dſchedda. Im Sept. 1769 kehrte er nah Mafua zurüd, 
das an ber afrifanifchen Küfte bes rothen Meeres liegt. In ber Hauptftabt 
Abyffiniens, Gondar, machte er ſich nüßlich Durch feine erfolgreiche europäifhe Be— 
handlung ber dort ausgebrochenen Blattern. Ueber 3 Jahre blieb er in dieſem 
Lande, beſuchte Die Quellen bes Nils und z0g durch Nubien und die furdtbaren 
Örenzwüften nad Aegypten, wo er in Alerandrien im Mai 1773 anfam. Sn 
Schottland, wohin er von bier zurüdfehrte, vwerebelichte er fich zum zweitenmale, 
verlor feine Frau jedoch 1785 und fhilderte von da an bie von ibm b 
Länder. Diefe Beſchreibung (Travels into Abyssinia) erfchien 1790. Im 
April 1794 fürzte B. von der Treppe feines Hauſes, indem er Fremde geleitete, 
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jo heftig, daß er an ben Folgen ſtarb. Unternehmend, kühn und kenntnißreich, 
bat ihn ber Vorwurf einer Neigung zur Aufſchneiderei wohl nicht ganz mit Ins 
recht getroffen. 

Bruch, ber Knochen, ein mwundärztlicher Ausdruck, bebeutet bie plößliche 
Trennung des Zufammenhangs eines Knochens durch äußere Eindrüde; Brudort, 
in ber Bergmannsfprade, die Stelle in einem Bergwerk, wo das Werk zufammen- 
gebrochen ift; bei ben Pferden bedeutet Bruch das Verlieren der Milchzähne; in 
ber Jägerſprache diejenige Stelle, wo Die letzte Spur des Wildes gefehen wirbz 
ber oder das Bruch ift auch ein tiefliegender, fumpfiger mit einigem Geſträuch be— 
wachſener Ort, der in Norbbeutfchland gewöhnlich Brof genannt wird. — In ber 
Mathematif ift Bruch die Darftellung der Theilbarkeit der Zahl bis ing Unendliche 
bin; man unterjdheibet gemeine und Decimalbrüche, je nachdem der Nenner (näm— 
lich Die Zahl, durch welche die Einheit getheilt wird) immer aus einer oder mehren 
Nullen befteht, und zwar aus fo vielen Nullen, als ber Zähler, ber da angiebt, 
wie viel Theile im Bruche befaßt find, Ziffern enthält, oder der Bruch ein einfacher 
iſt. — Bruchband wirb von den Wundärzten dasjenige Berbandftüd genannt, 
welches angewandt wird, die aus irgend einer Höhlung Des Körpers herausgetre— 
tenen Eingeweide, nachdem fie zurüdgebracht find, in ihrer Lage zu erhalten und 
das Wiederhervortreten berfelben zu verhindern. 

Bruchſal, Stabt im Mittelrheinfreife des Großherzogtbums Baden, ehe— 
malige Reſidenz bes Bifhofs von Speyer, am Salzbach, norböftlid und 23 Meilen 
von Karlsruhe, hat 7500 Einwohner, ein Hofpital ber barmberzigen Brüder, ein 
Blinbeninftitut, ein Correctionshaus, ein Gymnaſium, ein altes bifchöfliches Reſi— 
denzfchloß, welchem gegenüber auf einem hohen Berge fih ein großes Wafferbe- 
bältniß, mit einem Lufthaufe überbaut, befindet, und treibt ftarfen Weinbau. Im 
Sabre 1056 fchenfte der Kaifer Heinrich III, die Stabt dem Bisthum Speyer, “ 


Brud, Stadt an ber Mur im öfterreichifchen Herzogtum Gteyermarf, 
oberhalb oder norbnordmweitlih und 54 Meilen von Gräß, bat ein Kapuzinerflofter, 
fabricirt Eifenwaaren, treibt lebhaften Handel und enthält 1500 Einwohner, von 
benen mehre Gretins find, viele Kröpfe haben. In ber fogenannten fleinernen 
Wand, einem nabgelegenen Berge, ift eine fehr lange, berühmte Tropfiteinhöhle, 

Bruck, Stabt an ber Nar, in der Schweiz, im Canton Aargau, gehörte 
früher dem Grafen von Habsburg, nahmals dem Haufe Defterreich, wurbe dieſem 
aber 1415 megen ber dem Papfte Johann XXIII. gewährten Freiftätte, auf 
Befehl Sigismunds und der Foftniger Kirchenverfammlung, von der Stadt Bern 
entriffen, bat ungefähr 800 Einwohner. 

Brud oder Fürftenfeldbrud, Marftfleden an der Amper, zwifchen München 
und Augsburg, in Oberbaiern, bat ein Schloß und 1000 Einwohner. Unweit Brud 
befindet ſich Fürftenfeld, ein Eiftercienfer-Klofter, woher das Dorf Buch, in beilen 
Nähe Kaifer Ludwig IV. auf der Jagd in Folge eines Schlagfluffes ftarb. Ludwig 
von Baiern hat demfelben ein Denkmal bauen laffen. 

Brud, Markftfleden in Mittelfranken, Königreichs Baiern, an ber Rednitz, 
bat 1200 ſich mit. dem Tabadsbau beſchäftigende Einwohner und beftand der Sage 
nach ſchon vor Karl dem Großen. Er hatte es mit Wenden bevölfert. 


Brud an ber Leitha, Stadt an ber ungarifhen Grenze im Erzherjog- 
thume Defterreich, öfterreichifcher Monarchie, bat ein altes Schloß, das bie Grafen 
Harrach bewohnen, fhönen Park, botanifchen Garten, Spinnmafchinenfabrifen und 
2700 Einwohner. 

Brud, Klofterbrud, früher ein reiches Prämonftratenferftift in Mähren, 
Öfterreichifcher Monarchie, an ber Thaya, in ber Nähe von Znaim. 
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Brud oder Vödlabrud, Stadt an der Vöckla, im Erzherzogthume Defter- 
reich, Öfterreichifcher Monarchie, hat Kattun-Fabrifen, hält Garnmärkte und hat 
1300 Einwohner. 

Bruck, Marktfleden am Sulzbach in der Oberpfalz, Königreichs Baiern, 
bat Eifengruben, Bierbrauereien, Salmiakfabrifen und 1000 Einwohner. 

Brüde, ein zum Behufe des Verkehrs gelegter Ueberbau über einen Fluß 
oder eine andere nicht gangbare Vertiefung, 

Brüdenau, Stadt an der vordern Sinn im Königreiche Baiern, nahe an 
ber Grenze von Kurbeffen, nordweftlid und 34 Meilen von Kiffingen, hat ein Bad, 
ein Füniglihes Schloß, große Bleichen und 4800 Einwohner. 

‘ Brüdenbrübder (freres pontifes — fratres pontifices), eine chriftliche 
Berbrüderung im 12ten Jahrhundert im füblichen Frankreich entftanden, ae Dan 
zum Beften der Neifenden an großen Strömen Hofpize, Fähren ꝛc. und bauete felbit 
Brüden. Ihre innere Einrichtung war, wie Die ber Nitter, und fie trugen zum 
Zeichen ihres felbftgewählten Berufs einen Hammer vor der Bruft. Nach und nah 
löſte fic) Diefe für Das Gemeinwohl fehr wohlthätige Gefellfhaft in Den Johanniter- 
orben auf. Leber Die frommen Bereine dieſer Art f. Brüderjchaften. 

Brüdenfopf, aud Brüdenfchanze, wird dasjenige Befefligungswerf ge 
nannt, welches eine über einen Fluß gefchlagene Brüde gegen ben Feind decken ſoll. 
uf beiden Seiten des Fluffes angelegt, beißt biefe Verfhanzung doppelter Brüden- 
lopf. Der franzöfifche General Rochniat ftellte eine neue Theorie über Die Brüden- 
Füpfe auf. Nach ihm werden die einzelnen Baftionen weit in Das Feld bineinge- 

Mt und müſſen fich gegenfeitig fecundiren. Im Innern befindet ſich ein Rüdzugsort 
ür Die Beſatzung. Koblenz iſt ein großartiger Brüdenfopf des Rheins. Zuerſt 
hat man fi dieſer Art der Verfchanzung um's Jahr 1579 unter dem Prinzen 
von Parma in ben Niederlanden bedient. 

DBrüdenwage, ſ. Wage. 

Brüder und Schweftern bes freien Geiſtes, eine Religions-Geſellſchaft 
in den Rheingegenden, im 13ten Jahrhundert entftanden, welche fih von der herr 
fhenden Kirche frei machen und ben formellen Gottesdienft abjchaffen wollte, ſich 
aber in ihren baroden gauflerifchen und phantaftifchen Gebräuchen vollftäudig ver- 
irrte und enblich in ber hochmüthigen Meinung, Daß fie befugt fei, alle finnlichen 
Triebe zu erfliden, durch ihre verrüdten Tugendproben, nadtes Verkehren beider 
Geſchlechter 3. B., zur robeften Unfittlichfeit fich verftieg, Die fie jedoch Durch ihr Dog- 
ma, daß förperliche Handlungen bie Seele nicht verantwortlich machten, zu befchönigen 
fuchte. In Folge der Befchlüffe auf den Synoden zu Köln (1306) und zu Trier 
(1310) wurde die Gefellichaft von dem rächenden Arm der abfoluten Kirche theile 
mit Gewalt befehrt, theils ermordet. 

Brübdergemeinde, evangelifche, auch Brüderunität genannt, eine Religiond- 
gefelfchaft, Die von den Abfümmlingen der mährifchen oder böhmifchen Brüder 
gegründet ward, welche fih 1722 auf der Befikung bes Grafen von Zinzendorf in 
der Oberlaufig anbaueten. Diefer Graf, ber für bie erften apoftolifchen Gemeinden 
fhwärmte, Fam mit ben Bewohnern von Herrnhut, wie fie ihr neues Aſyl nannten, 
und wovon fie den Namen Herrnbuter erhielten, über gewiſſe religiöfe Grunban- 
fhauungen und Glaubensfäge überein und trug Durch feine Betheiligung an ihren 
religiöjen Intereſſen bedeutend zu der Vergrößerung der Anfteblung bei. Die von 
Zinzendorf entworfenen, nur Die Grundartifel des Chriſtenthums und gemwifle, bie 
Kirchenzucht regelnde, Sabungen enthaltenden Statuten wurden, 1727 angenommen 
und fomit Die erfte Gemeinde geftiftet. Um aber, da feine Brüder aus Böhmen und 
Mähren in Folge Ianbesherrlicher Verbote aufgenommen werben durften, anderen 
proteftantifchen Gemeinden den Zutritt zu erleichtern, erfanden Die Herrnhuter breierlei 
Arten bes Lehrbegriffs, Die fie Tropen nannten, und wovon ber eine ber mähriſche 
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(zu dem Die erften Theilnehmer ber Gemeinde gehörten), der andre ber lutheriſche, 
und ber dritte ber reformirte Tropus hieß. Doch warb biefe Unterfcheidung im 
Innern der Gemeinde nicht fihlbar, da alle Glieder fih in gleicher Unterwürfigfeit 
gegen bie gemeinfame Zucht verhielten. Als eine befondere Religionspartei will Die 
Brübdergemeinde nicht eigentlich angefehen werden, weshalb fie auch auf Anfrage 
mehrer Regierungen fi dem Augsburgifchen Glaubensbefenntniffe verwandt erklärt 
hat. Ihre religiöſe Hauptanficht ift, Daß die Religion nur Sache des Gefühle 
ſei und daher die Verehrung Chriſti, den Die Brüder ſich als das Lamm, das ber 
Melt Sünde trägt, vorftellen, der eigentliche Character ihrer Religiofität. Ihr Glaube 
ift eine innere Empfindung der Wirkung Jefu, und in Diefer Empfindung fehen fie eine 
Erkenntnißquelle der Religion; der Heiland führt ein immerwährendes Regiment; 
alle Werke in der Welt find fein; im Namen bes Heilandes wird Alles beichloffen 
und ımternommen; Alles, was fih zuträgt, bat er gewollt und in zweifelhaften 
Sällen, etma bei Wahlen von Beamten (früher auch bei Ehen), laffen fie den 
Heiland entſcheiden. — Ihrer Gemeinde - Berfaffung gemäß find die Mit- 
glieder nah Alter, Gefchlecht und Lebensverhältnif in Chöre getheilt, als: Chur 
ber Knaben, Mädchen, Iedigen Brüder, ledigen Schweſtern, Eheleute, Wittwer, 
Wittwen. Für jedes Ehor ſieht ein Ehorhelfer, dem ein Chordiener zur Seite fteht, 
auf gute Drdnung und Sitte; bei ben weiblichen Chören find dieſe Beamte Frauen— 
zimmer. Durch fie wird bie Aelteflenconferen; von Allem, was in den Familien 
und in den Chören vorgeht, in Kenntniß gefeßt. Die Conferenz, welche die Ober- 
leitung aller Angelegenheiten bat, befteht aus dem Gemeindehelfer als Vorſitzenden, dem 
Drtsprediger und den Chorbeamten, wird aber noch unterftüßt durch ein eignes 
Auffehercollegium, das mit der Aufficht über die Nahrungsfonds, der Polizei und 
der Schlichtung von Händeln beauftragt if. Treten aufferordentlihe Fälle ein, fo 
tritt zu dieſen beiden Behörden noch ein weiterer Ausſchuß aus den einfachen Mit- 
gliedern hinzu, die dann zuſammen dem Gemeinderath bilden. Kirchliche Behörden 
find die Bifchöfe, Die bie Prediger ordiniren, bie ivilfenioren, die bie Verhältniſſe 
ber Gemeinde zu den Landesobrigfeiten leiten, gewiſſermaßen ein Minifterium Des 
Auswärtigen, Die Presbyter oder Prediger und die Diaconen, Gehülfen ber 
Prediger, doch von den ungemweihten Diaconiffen zu unterfcheiden, Die zwar Seel— 
forgerinnen ihrer Schweftern, aber Feine Kirchenbeamte find. Ueber biefen allen ftand 
—* der Graf Zinzendorf als Oberleiter unter dem Titel eines Ordinarius. 
Aus den ihm beigeordneten Biſchöfen und Aelteſten bildete ſich die jetzt ſogenannte 
Unitätsälteſtenconferenz, deren Sitz ſeit 1789 zu Berthelsdorf bei Herrnhut iſt 
und die in vier Departements, das Helferdepartement, eine Art von Oberconſiſtorium, 
das Aufſeherdepartement, das auf die Sitten wacht, das Dienerdepartement, das die 
Oeconomie verwaltet, und das Miſſionsdepartement, das mit der Heidenbekehrung 
beauftragt ift, zerfällt. Die Unftätsälteftenconferenz ift wieder einer Die ganze 
Unität vertretenden Synobe verantwortlih, an der alle genannten Beamte und 
auch felbft einige ältere Schmweftern theilnehmen, die aber nur in Zwifchenräu= 
men von 7, auch 12 Jahren zuſammenkömmt. Ihre Beſchlüſſe werden in einem 
Auszuge, Synobalerlaß genannt, allen Gemeinden mitgetheilt. Die Synode zu 
Herrnhut im Jahre 1818, auch in anderer Beziehung bemerfenswerth, fchaffte bie 
Heirathen durch's Loos ab. — Für bie fortbauernde Verbindung aller Gemeinden 
unter einander hat bie Oberbehörde zu forgen. Sie giebt auch jebes Jahr für 
die tägliche Andacht Die fogenannten Lofungen ab, für jeden Tag beftimmte 
bibliſche Denffprüche, wovon jedes Mitglied ein Eremplar erhält. Die gottes- 
bienftlihen Berfammlungen, deren täglich 3 gehalten werben, bauern jede nur 
Dreiviertelftunden., Abends werden Verſe, bie fih auf bie Lofung Beziehen 
abgefungen. Der Sonntag wird faft ganz mit Singen und Beten verbradt, 
Sjeder Ate Sonntag heißt ein Gemeindetag, und wird dann das Wochenblatt, das 
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bie Unitätsälteftenconferenz zu beforgen bat, verlefen. Der Stiftungstag ber alten 
und der erneuten Gemeinde (1. und 13. März), auch Huß’s Todestag, wirb außer- 
ordentlich gefeiert; außerdem bat noch jedes Chor feine Feſte. Das Abendmahl 
wird alle Monat genoffen. ine Leiche wird im bellangeftrichenen Sarg auf ben 
einem Luftparf ähnlichen Kirchhof beerdigt. Raufchende Vergnügen, wobei Die Geſchlechter 
mit einander in gefelligen Berfehr treten, find nicht erlaubt. — Die bedeutendſten Ge— 
meinden find: Herrnhut, Niesfy bei Görlig, Kleinwelka bei Bauben, Gnabenfrei bei 
Schweidnig, Gnadenberg bei Bunzlau, Neufalz und Gnabenfeld bei Kofel in Schleſien; 
Heiner find die zu Neudintendorf bei Erfurt, zu Onabau bei Barby, zu Ebersdorf 
bei Lobenftein, zu Königsfeld in Baben, zu Chriftiansfeld im Herzogthume Schles— 
wig und zu Zeyft in Utrecht. In mehren europäifchen Hauptſtädten giebt es 
außerdem noch DBrüdergemeinden. In Rußland find fie privilegirt, in England 
haben fie vorzugsmweife Eingang gefunden, in Norbamerifa blühende Colonien ge= 
gründet; ihre Miffionaire befinden fih in Weftindien, auf Grönland, bei Den Hotten=- 
totten und Kaffern. Die Zahl der eigentlichen Mitglieder fol fih in Europa auf 
14,000, in den Vereinigten Staaten auf 5000 belaufen, 

Brüderfhaften, religiöfe, find überhaupt Gefellfohaften, die in Gemein- 
haft ihre Andacht verrichten und wohlthätige Zwede fördern wollen. Anfangs 
wurden fie meiftens ohne Einwilligung ber Kirche gefchloffen, ſahen fih fo aber 
ben Berfolgungen und Verdächtigungen ber G©eiftlichfeit ausgeſetzt. Später ent— 
ftanden viele Brübderfchaften mit Genehmigung der kirchlichen Gewalt, oder es 
ließen ſich ſchon entftandene beflätigen, Einige von Diefen hatten löbliche Zwecke, 
wie ben Kranken, Fremden und Schuhbedürftigen beizuftehen. 

Brüder des gemeinfamen Lebens, auch Brüder vom guten Willen, 
auch wohl Gregorianer oder Hieronymianer nach ihren Patronen genannt, ift ber 
Name einer geiftlichen Verbrüberung, die im Jahre 1376 von Geert Groote (geb. 
zu Deventer 1340, geft. daſelbſt 1384) und Florentius Radewin (geb. zu Leer- 
dam 1350, geft. in Deventer 1400) geftiftet, ale Männer ohne Unterſchied des 
Standes und Alters zum Behuf gemeinfamen, firengen Lebens aufnahm. Wenn 
ihre Mitglieder freilich nicht durch ein Flöfterliches Gelübde gebunden waren, fo 
gaben fie ſich doch der größten Entjagung bin, und brachten ihre Zeit mit Erzie— 
bung ber Jugend, Beten, Faften und Abfchreiben alter Manuferipte zu. Ein 
anzuerfennendes Verdienſt ift es, daß fie unabläffig den Gebraud der Mutterfprache 
in allen kirchlichen Dingen verfochten, wie fie denn auch anderweitig den verjährten 
Mißbräuchen in der berrfchenden Kirche entgegenarbeiteten, was ihnen natürlich ben 
Haß ber Pfaffen zuziehen mußte. Bon den Päpften iſt ihre Brüderfhaft übri- 
gend mehrfach beftätigt und fie vermehrten ſich unter dieſem Schutze in ben meiften 
hriftlichen Ländern gar fehr. Je weniger fie für Die Pflege der höhern Wilfen- 
ſchaften thaten, ja diefe wohl gar geringfhäßten und abfichtlich vernadhläfftgten, um 
fo mehr ließen fie fih ben Unterricht bes Volls angelegen fein, ftifteten felbft 
Schulen, traten ala Lehrer auf und beſchenkten Die Aermeren mit nüblichen Büchern; 
boch verſchloſſen fie fih den mwiederaufblühenden Wiffenfchaften nicht, fondern griffen 
nad Kräften thätig in Die fortfchreitende Zeit ein. 

Brügge, Hauptſtadt der Provinz Weftflandern im Königreich Belgien, 
Sitz eines Bifchofs, fteht durch Kanäle und Eifenbahnen mit andern Städten des 
Königreichs, fo wie mit der 3 Meilen entfernten Nordfee in Verbindung, liegt nord— 
weitlih und 6 Meilen von Gent, hat einen Prinzenhof, der durch bie Geburt 
Philipps, Sohns Marimilians, merkwürdig ift, 7 Pfarrkirchen, worunter eine Kathe— 
drale, mit ben Grabmälern Karls des Kühnen und feiner Tochter Maria, hat eine 
Börfe, Rathhaus, mehre mwiffenfchaftliche Anftalten, Spitzen-, Leinewand-, Woll-, 
Baummoll-, Leder-, und andere Fabriken, Handel, und 42,500 Einwohner. Sm 
Mittelalter wurbe hier ein ungemein ftarfer Handel getrieben. Im Jahre 1468 
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hatte Brügge in feinem damaligen Seehafen Sluis über 150 eigene Schiffe und 
bildete überhaupt ben großen Markt für alle Nationen. So war bie Stabt nament- 
lih der Stapelplab aller nordiſchen Probufte für den Süden und aller füblichen 
Waaren für den Norden. Hier hatte die Hanfe eine reiche Niederlage, und es gab 
böchft zahlreiche Gefelfchaften und Handelscomtoire für alle europäifchen Länder, 

Brügge oder Brüggen, Dorf und Poftftation zwifchen Hannover uud Eimbed 
im Königreich Hannover, hat ein altes Schloß und 800 Einwohner. 

Brüggemann, (oh. Heinr. Theodor), Geheimer Regierungsrath in ber 
fatholifchen Abtheilung des Minifterii des Unterrichts und ber geiftlichen Ange— 
legenheitem zu Berlin, geboren 1795 zu Soeft in Weftphalen, mibmete ſich der 
Theologie und Philologie, wurde 1815 Lehrer am Gpmnafium zu Düffeldorf, dann 
Direktor Diefer Anftalt, 1832 Fatholifcher Schulrath in Eoblenz, überwarf fich bei 
feinen toleranten Grundfäßen bald mit der bigotten Partei, wozu auch fein Freund, 
ber Graf Spiegel, gehörte, wurde in ber Angelegenheit bes Erzbifhofs von Eöln, 
Drofte v. Viſchering, als Rathgeber benutzt, veranlaßte die damaligen Bejchlüffe, 
wurde ben Pietiften noch verhaßter, mußte fich wegen feiner Reife nah Rom, wohin 
ihn die Regierung im December 1837 zum Behuf der Verhandlungen mit bem 
Dapfte in Gemeinfchaft des preußifchen Gefandten Bunfen gefendet hatte, nachträglich 
verantworten, verwaltet jebt fein Amt in Berlin feinen alten Grundſätzen gemäß, 
wird als ein liebenswürdiger Mann gefchildert und ift der Schwager bes befannten 
Malers Cornelius, 

Brüggemann (Dtto), geb. zu Hamburg 1600, ein verborbener Kaufmann, 
der dem Herzog von Holftein-Gottorp bie abenteuerliche Idee einer Geſandtſchaft 
an ben ruffiichen und perfifchen Hof, zum Zweck ber Vermittlung eines Handels 
mit perfifchen und indiſchen Seidenwaaren über das faspifche Meer und Rußland, 
plaufibel zu machen mußte. Die Sendung fam zu Stande und beftand, außer 
Brüggemann, Martin Erufius, Mandelslohe, Dlearius, noch aus ungefähr 100 Perfonen, 
welche 1633 abreifeten, nad 2 Jahren in Jspahan anfamen, dieſes 1638 wieder 
verließen und 1639 ſich wieder in Gottorp, durchaus unverrichteter Sache, ein— 
ftellten. Brüggemann, der während ber ganzen Reife ein fchlechtes Betragen gezeigt, 
auch ben Echad von Perfien felbit beleidigt hatte, warb von Dlearius angeklagt, 
1639 verhaftet und im folgenden Jahre mit dem Schwerte hingerichtet. 

Brüllaffe, ber, gebört nad) Rebau zur dritten Familie der Affen. Der 
ſchwarze Brüllaffe ift glänzendſchwarzbraun, auf Kopf und Rüden Faftanienbraun, 
bat ein breites Geficht, großes Maul, einen immer gerollten Schwanz, mißt 2 Fuß, 
gebt heerdenweiſe, erhebt oft ein entfeßliches Gefchrei, iſt fehr wild und boshaft, 
bleibt wenn er gefchoffen und nicht fogleich todt ift, mit feinem Schweife am Baume 
bangen, nährt fi von Blättern und- Früchten und wird von ben Eingebornen. gern 
gegejlen. Der rothe Brüllaffe, auch Araguate geheißen, iſt zwei Fuß lang, am 
Leibe gelbroth, auf dem Kopf und an den Borberarmen dunkelbraun, hat ein ſchwärz⸗ 
liches Geficht, ein behaartes Kinn, lebt in Heerben, fchaufelt fih an feinem Widel- 
ſchwanze, ift ſehr furdtfam, wehrt fi aber doch, wenn er angegriffen wird, 

Brünet, ber, Mann mit braunen Haaren; DENUELT, bie, bräunliches 
Mädchen; aud eine Datteljchnede. 

Brünn, von ben Slaven Brno ober Bruno — Hauptſtadt von 
Mähren, öſterreichiſcher Monarchie, an der Schwarzawa, die unfern von hier die 
Zwittawa aufnimmt, nördlich und 15 Meilen von Wien, ſüdöſtlich und 25 M. von 
Prag, ſüdlich und 30 M. von Breslau, ſüdweſtlich und 42 M. von Krakau, Reſidenz 
des mähriſch⸗ ſchleſiſchen Gouvernements, hat ein Appellations- und Griminalober- 
gericht, einen Bifchof, vier Thore, 14 Vorftädte, worunter Altbrünn, ein Marftfleden, 
eine en 876 Fuß hoch und Spielberg geheißen, 9 Kircyen, eine Minoriten- 
Kirche, 3 Klöfter, 1 fchönes Gubernialgebäube, wo noch der Pflug aufbewahrt wird, 
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mit welchem Kaiſer Joſeph II. 1760 bei Slawikowitz ackerte, ein Rathhaus mit 
einem Lindwurm d'rin, 3 Caſernen, wovon eine früher den Jeſuiten als Collegium 
gedient hat, prächtige Paläſte der Fürſten Dietrichſtein, Liechtenſtein und Kaunitz, 
ein biſchöfliches Alumnat, eine theologiſche Lehranſtalt, ein Gymnaſium, mehre Schulen 
und wiſſenſchaftliche Vereine, ein Gebär- und Findelhaus, eine Irrenanſtalt, ein 
Taubſtummen-Inſtitut, Krankenhäuſer und Wohlthätigkeitsanſtalten, ein Provinzial— 
Straf- nnd Arbeitshaus, bedeutenden Gewerbfleiß, viele Gerbereien, Färbereien, 
Seifenſiedereien, Baumwollenwaaren- und Bandfabriken, lebhaften Handel nach 
Deutſchland, Italien und der Türkei, und außer dem Militair 40,000 Einwohner. 

Brusque (franz, ſprich: brasP), barſch, trogig, ungeflüm; Brußquerie, 
Die (franz., ſprich: Brügferie) das Anfahren, Haſtigkeit; Brusquiren (ſprich: 
brügfiren) anſchnauben, barjch anfahren, 

Brüffel, Haupt- und ARefidenzftadt des Königreichs Belgien, in ber 
Provinz Siüdbrabant, an der Senne, war früher nad) Löwen Die erfle Stadt in 
Brabant und Sig ber brabanter Herzöge, bat 145,000 Einwohner, viele fehöne 
Paläſte, 8 öffentliche Plätze, Kirchen, ein Rathhaus mit einem hohen Thurm, einen 
Marktplab, auf dem die Grafen Egmont und Hoorn 1568 hingerichtet wurden, eine 
Nniverfität, eine Afabemie ber fchönen Künfte und Wiffenfchaften, eine Kunſtakademie, 
eine öffentliche Bibliothef von 80,000 Bänden, eine Sternwarte, einen botanifchen 
Garten, Mufeen, Buchdrudereien, Buchhandlungen, Schriftgießereien, Spiben-, 
Kutjchen-, Gold-, Silber», Hut-, Woll-, Baummwoll- und andere Fabriken, nimmt 
mehre Eifenbahnen auf und treibt lebhaften Handel. Nahgelegen ift das Schlof 
Laeken, welches dem Könige gehört. 

Brüfte (mammae) find Die bei einigen Säugethieren, namentlich aber bei 
dem Menſchen, auf ber Bruft befindlichen Milhabfonderungsorgane, Die ſich bei dem 
weiblichen Gefchlecht in ber Zeit ber Mannbarkeit vollfommen ausbilden. Sie ſind 
drüfenartige Körper, melde durch Fett- und Zellgewebe verbunden werben. Syn 
ihnen befinden ſich Feine länglichrunde Bläschen, vor welchen aus enge Kanäle, bie 
Milhgänge, nach der Mitte der Bruft fick erheben. Jede Bruft bat eine Bruft- 
warze, welche fih bei ber Jungfrau als ein Knöopchen erhebt und fi durch eine 
bräunlide Farbe und runzlichtes Ausfehen auszeichnet, und durch das Säugen eine 
eilinderartige Geftalt annimmt. Den röthlichen Fled um die Warze nennt man 
ben Warzenhof (areola). Diefes Drgan ift beftimmt, Milch für Das neugeborne 
Kind zur Nahrung abzufondern; die Brüfte fhiwellen gegen Ende der Schwantger- 
ſchaft und nach ber Entbindung fehr auf, fallen aber wieder ab und verkteren bei 
vorrüdenden Jahren an Fülle nnd Schönheit. — Die alberne Mode, die Briffle 
durch enge Scnürleiber herauszupreſſen, ſchadet nicht allein der Gefundheit Ber 
Individuums, fondern kann fogar der Generation nachtheiltg werden, da fie gar 
leicht die Milch verdirbt und fo die fie faugenden Kinder mit krankhaften Stoffen m- 
fieirt, woher Die Schmürleiber auch aus Gefundheitd- und polizeilichen Rückſichten 
verboten werben follten, abgefehen Davon, daß fie dem Körper eine durchaus ui- 
ſchöne, widerlich weſpenartige Geftalt geben. 

Brumaire (franz., ſprich Brümähr), der Nebelmonat, war nach dem 
republikaniſchen Kalender die Zeit vom 22. Octbr. bis zum 20. November. Der 
18. Brumaire iſt in der Geſchichte Frankreichs und Napoleons vor allen ausge— 
zeichnet, ſo daß er ſchon ſchlechtweg, ohne alle Bezeichnung des Jahres, zu dem er 
gehört, bezeichnet zu werden pflegt. Im Jahre VIII. an dieſem Tage (am 
9. November 1799) ftürzte Bonaparte das Dirertorium und bie Eonftitution son 
Sabre II. Die heilloſe Zerrüttung im Innern, die häufigen Schwächungen Frant- 
reich® durch Niederlagen und andere öffentliche ‚Unglüdsafälle, die drohende Stellung 
ber Heere ber coalürten Mächte machten endlich eine Regierung überflüffig, Die zu unfö- 
big war, die Gefahren zu befhwören und das leidende Volk zu beruhigen. Bonaparte 
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batte in Aegypten Frankreich nicht aus den Augen verloren: er übergab den Ober- 
befehl Kleber und fuhr auf Einem Schiffe durch Die englifhen Geſchwader nad 
Sranfreih, wo ihn das Volk, Alles von feiner Rettung boffend, jubelnd empfing. 
Am 15. Brumaire warb der Angriffsplan gegen bie Conftitution vom Jahre II. 
gemacht. Cieyes, von benfelben Entwürfen erfüllt, hatte fi erft auf die Ver— 
mittlung von Freunden, Bonaparte, angefhloffen. Am 18. Morgens warb ber 
Rath der Alten zu einer auferordentlihen Verſammlung in bie Zuillerien geladen. 
Man ſchilderte ihm Die Lage der Republif, man vermogte ihn, den Antrag anzu— 
nehmen, auf Die Berlegung bes gefebgebenden Körpers nad St. Cloud und ben 
auf bie Ertheilung bes Befehls an Napoleon, dieſe Berlegung militairifch durch— 
zuführen. Bonaparte begab ſich mit einem imponirenden Striegergefolge nach den 
Zuillerien und leitete dem Rath den Eid der Treue. Sièyes und Roger Ducos 
erfchienen und legten ihre Aemter nieder, Barras ſchickte feine Entlaffung ein; das 
Directorium war aufgelöt. Am 19. Brumaire, 2 Uhr Nachmittags, votirte im 
Rath der Fünfhundert Emil Gaubin einen Danf an ben Rath ber Alten für bie 
getroffenen Mafßregeln. Dem Antrag bonnerte ein Ruf des Zorns und ber Wuth 
entgegen und man beſchwor mit Jubel die Eonftitution vom Sabre HI. Bona— 
parte eilt in die Sitzung bes Raths ber Alten, beflagt ſich und wirb mit Beifall 
angehört, fchreitet Dann in den Saal bes Raths der Fünfhundert an der Spibe 
einer Abtheilung Grenabiere, wird mit Dem wilden Schrei „Nieder mit dem Dicta- 
tor!” empfangen und muß feiner Bebedung, Die ihn ber Gefahr zu entziehen jucht, 
folgen. Nun überbäuft man Lucian Bonaparte, den Bruder des Generals und 
Prüfidenten der Berfammlung, mit unbegründeten Vorwürfen und will Bonaparte 
in bie Acht erflärt mwiffen. Dann dringen Grenadiere in ben Saal, mit benen 
Lucian hinausgeht und die Soldaten zum Schutze ihres Feldherrn auffordert ‚Ein 
‚neuer Trupp Krieger fehreitet mit bem gefällten Bajonnet langfam auf die Ber- 
fammlung zu und ber commanbirende Dfficter verlangt, baß ber Saal vom Rathe 
geräumt werde. Mehre Mitglieder reden dem Militair zu und warnen es, Die Ge- 
fege zu verlegen. Da bringt General Leclere mit Verftärfung nad, ruft: „Im 
Namen des Generals Bonaparte: Vorwärts!” und bie Mitglieder eilen nach allen 
Seiten vor ben Bajonetten vorüber der Thür zu, während fie noch — ein leeres 
Wort — der Republik ein Lebehoch brachten. Der Preis dieſer Tage war für 
Bonaparte die confularifche Würde (f. Napoleon), 

Brun (Srieberife Sophie Chriftine), eine Schriftftellerin, geb. am 3. Juni 
1765 zu Gräfentonna, im Herzogthume Gotha, Fam als zartes Kind mit ihrem 
Vater Münter nach Kopenhagen, entwidelte früh und unter guter Leitung ihre 
poetifchen Anlagen, vermählte fi 1783 mit dem Geb. Eonferenzrath Konftantin 
Brun und begleitete ihn nad Petersburg und Hamburg, wo fie täglich mit Klop— 
ſtock verkehrte. In Kopenhagen verlor fie während des Winters 1788—89 plöß- 
lich in ber Nacht, wahrfcheinlich in Folge ber harten Kälte, das Gehör auf immer. 
Mit ihrem Gatten reifte fie 1791 nah dem füblichen Europa, lernte in Lyon 
Matthiffon, in Genf Bonftetten Fennen, welche Männer fie auch in ihren „profai= 
fhen Schriften" gefchildert hat, machte eine Reife in Gefellfchaft Matthiſſons und 
ber Fürftin von Deffau nah Stalien, die fie in demſelben Werfe befchrieb, verlebte 
den Winter in Rom, befuchte im Sommer 1796 Iſchia, wo fie bie Schwefelquelle 
zu ihrer Heilung benußte, machte, nachdem fie 1796 zurüdgefehrt war, 1801 mwieber 
eine Reife, verlebte den Winter im Waadtlande und in Coppet bei Neder und 
befien Tochter, der Frau von Stael und den folgenden Sommer in Rom. Wieder 
nad) ber Schweiz gegangen, war fie ben Winter über in Genf und ben Sommer 
1806 bei Bonftetten im Waadtlande. Da ihre Tochter Ida gefährlich erkrankt 
gar, mußte fie eilig nah Rom und wurde hier Augenzeugin der Gefangennehmung 
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bes Papftes. Seitdem ift fie in Dänemark bis an ihren Tod, am 25. März 1835, 
geblieben. Sie hat mehre Neifebefchreibungen und Gedihtfammlungen hinterlafjen. 

Brunbufium, f. Brindiſi. 

Brune (Guillaume Marie Anne), franzöfifher Marfhall aus Brive la 
Gaillarde, wo fein Vater Advocat war, geb. am 13. März 1763, war bis 1792 
Buchdrucker in Paris, höchft talentvoll und gebildet, jo daß er bei den Führern ber 
Revolution bald in Anfehen Fam, Mitglied der Corbeliers wurde, mit Danton in 
Berfehr trat und 1793 fogar von ber Republik ala Civilcommiffair nach Belgien 
gefandt wurde. Seiner Neigung zu Kriegsthaten folgend, ging er zur Revolutions— 
armee, zeichnete fich als Soldat aus und war 1797 ſchon Brigabier unter Bona= 
parte in Italien. Zu verfhiedenen Malen erregte feine Beratung, mit ber er 
den Gefahren der Schlacht troßte, Die Bewunderung des großen Feldherrn. In 
ber Schweiz verband er mit feinem Ruhm ber Tapferkeit noch den der Milde und 
Menfchlichfeit, und in Italien bewog er den König von Sardinien, der ganze Maffen 
von denen nieberfchießen ließ, Die fich bei der Annäherung der Franzoſen gegen die 
Regierung erflärt hatten, zu einer allgemeinen Amneftieerflärung. Zur Rettung 
ber batavifchen Republif vom Dirertorium ausgefchiekt, zeigte er feine gewöhnliche 
Thätigfeit und Tapferkeit, gewann einen glänzenden Sieg bei Bergen und zwang 
ben Herzog von York zur Kapitulation, In der Bender, wohin ihn Bonaparte 
nach dem 18. Brumaire beorberte, ftellte er theilmeife die Ruhe wieder ber, und 
warb barauf am 13. Auguft 1800 Obergeneral der Armee von Stalien, mo 
er bie Sinfurrection niederzubalten wußte, Somariva aus Etrurien vertrieb, Florenz 
und Livorno befebte, Arrezzo erftürmte, Die Defterreicher warf, fie verfolgte und endlich 
mit dem öfterreichifchen General Bellegarde einen Waffenftillftand ſchloß. 1803 
fandte ihn Bonaparte als Gefandten an bie Pforte, und DB, befämpfte hier fieg- 
reich Die englifche Politif, wurde auch, zurüdgefehrt, 1804 zum Reichsmarjchall 
erhoben. 1806 ward er Generalgouverneur der Hanfeftäbte und Chef der Truppen 
in Schwebifch-Pommern, wo er von DBernabotte für Ludwig XVII gewonnen 
werben follte. Napoleon entzog ihm, vermutblich ohne allen Grund, feine Gnade. 
B. erflärte fih 1814 für Ludwig XVII, ſchloß fi aber 1815 fogleih an ben 
Kaifer wieder an und wurde von ihm zum Pair, Kommandanten der Sten Armee— 
divifion und Chef der Armee im füblichen Franfreih ernannt. B. hielt Toulon 
mit großer Irene für feinen Kaifer, ehe er es ben bourboniftifchen Truppen über- 
gab. Auf feiner Reife von Toulon nad Paris 1815 vom Pöbel in Avignon er- 
fannt, fiel ber fühne Soldat im Gafthaufe, in welchem ihn vergeblich der Präfeft 
und feine Beamte vertheidigt hatten, ein Opfer ber Wuth bes DVolfes, das ihn 
für den Mörder ber Prinzeffin Lamballe hielt, auf eine feines Lebens unmwürdige 
Weiſe durch eine Piftolenfugel. Seinen Körper fchleifte man durch die Straßen und 
ftürzte ihn endlich in Die Rhone. Die perfiden Behörden wollten eine Unterfuchung 
des Mordes nicht geftatten, ja widerfpradhen nicht einmal dem fehändlichen Gerücht 
feines Selbſtmordes. 

Brunhild (Brunehild), Tochter des weſtgothiſchen Königs Athanagilb in 
Spanien, war vermählt mit Siegbert 1., König von Auftrafien, den fie wegen ber 
Ermordung ihrer Schwefter, der Gelfuinta, Gemahlin Chilperichs, durch Fredegonde, 
zum Kriege gegen feinen Bruder Chilperih veranlaßte. Als Siegbert in dieſer 
Fehde 575 umfam, betrieb fie ihre Rache auf eigene Hand, wurde aber von Clotar II. 
von Soiſſons, Sohn der Frebegonde, 613, gefangen genommen, ald Mörderin von 
10 Kriegern an ben Schweif eines Pferdes gebunden und fo graufam zu Tode 
geichleift. 

Brunbild, eine ber Hauptfiguren in ber fchönen Sage bes Nibelungen- 
liebes, Königin des fenlandes, wurde, obmwol mit außergewöhnlicher Kraft aus— 
aerüftet, für Günther von Siegfried geworben und bezwungen. Sie bewirkte 


Brunel. Bruno. 701 


später, von ihrer Schwägerin Chriemhild gefränft, durch Hagen Siegfrieds Er- 
mordung. Die nordifche Mythe läßt fie eine Schweſter Etzels und mit Dem Sieg— 
fried vor feiner Vermählung mit ber Chriembild verlobt gewefen fein. 

Brunel (Sir Marie Jfambert), Erbauer bes Ihemfetunnels, geboren 1769 
zu Hacqueville im Departement be l'Eure, befuchte das Collegium von Gifors, 
fpäter das zu Nicaife, war für bie Theologie beftimmt, trat, als ber Bater feiner 
Neigung, Ingenieur zu werben, nicht nachgeben wollte, in Die franzöfifche Marine 
ein, ging während der Revolution 1793 nah Newyork, ftudirte eifrig Die mecha— 
nischen Wiffenfchaften und ward bald mit ber Oberaufſicht über eine Kanonen 
gießerei und die Hafenbefeftigungen beauftragt. Seit 1799 in London, erhielt er 
1806 für einen Klobenmechanismus zum Gebrauch der Marine, eine Belohnung 
vom Staate, im Betrag von 500,000 France, erwarb fih durch den Bau einer 
Sägemühle in Chetam für die Abmiralität gleichfalls einen großen Ruf, machte 
feinen Namen aber unvergänglich durch Die Erbauung des weltberühmten Tunnels 
unter ber Themſe, wozu er den Plan ſchon 1819 vollendete, deſſen Bau jedoch 
erft 1825 in Angriff genommen, 1842 troß ungeheurer, Schwierigkeiten und Hinder— 
niſſe jtegreich beendigt, und am 25. März 1843 mit großer Feierlichfeit dem Ver— 
ehr eröffnet wurde, B. iſt Vicepräfident ber Füniglichen Gefellichaft der Wiſſen— 
ſchaften und Baronet feit 1841. Sein Sohn ift ebenfalls ein fehr tüchtiger 
Ingenieur und Erbauer der Great- Weftern-Eifenbahn von London nad Briftol, 
bat den Bater auch bei ber Ausführung des Tumnel-Baues unterftüßt. 

Brunellen, oder Prunellen find wohlfchmedende, gefchälte und vom Kerne 
befreiete, getrodnete große Pflaumen, welche befonders aus Brignolles in Frankreich 
fommen, von welcher Stadt fie auch ihren Namen haben. Die beiten Brunellen, 
von hellbräunlicher oder mweißgelblicher Farbe, werben Piftolen genannt. 

Brunnheil, ber, zu ben Pflanzen mit bloßliegendem Saamen gehörenb, 
von deſſen meift blau blühenden Arten ber gemeine Brunnheil Farbeſtoff enthält 
und jung als Salat oder Gemüfe gegeflen werden kann. 

Bruno, ber Große genannt, Erzbifchof von Cöln, Herzog von Lothringen, 
geboren im Jahr 928, dritter Sohn Heinrichs J. Bruder Kaifer Dttos J., wurde 
von dem Bifchof Balderich von Utrecht erzogen, lernte Die fogenannten todten 
Sprachen (Griech. und Lat.) unter andern von dem Biſchof Iſrael Scotigena, 
erwarb fih einen großen und für jene Zeit ungewöhnlichen Schab von Kenntniffen, 
fo daß er bald die gefammte Geiftlichfeit feiner Zeit überfah, wurde von Dito in 
Die Pfalz berufen. übertraf auch bier die Hiftorifer, Poeten und Philofophen durch 
feine allfeitige Bildung, erzog mehre Geiftliche, Die fpäter von ihm zu Biſchöfen 
gemacht wurden. Den Kaiſer begleitete er darauf als Erzfanzler, nachdem er ſchon 
früber Erzbifhof von Cöln geworden war, im 9. 951 auf feinem Zuge nad) 
Italien, blieb Demfelben, dem DBeifpiele der Faiferlichen Verwandten nicht folgend, 
fortwährend treu, und ward, als Otto feinen gegen ihn empörten Schwiegerjohn 
Konrad abgefebt hatte, 954 Herzog von Lothringen, Das unter ihm jedoch im 
Dber- und Unterlothringen getheilt wurde. Bruno ftarb auf einer Reife nad 
Eompiegne, wo er eine Verſöhnung zwifchen feinem Neffen, König Lothar, und ben 
Söhnen Hugos vermitteln wollte, am 11. Octob. 965 in Rheims. Sein Leben hat 
Ruetger (Vita Brunonis) befchrieben. 

Bruno, mit dem Beinamen ber Heilige, chriftlicher Miffionair in Preußen, 
aus bem Haufe derer von Querfurt, ward Kanonifus an der Kirche zu Magdeburg, 
erbaute Die Kirche zu Querfurt, fam an den Hof Kaifer Dttos III., auf deſſen 
Betrieb er 995 zum Papfte Gregor V. nah Nom ging, biefem bei feiner Ent- 
fegung und bei feiner Wiedereinfegung treu zur Seite ftand, ging zwei Jahre nad 
dem Tobe des Heidenbefehrers Adalbert des Heiligen nah Preußen, 999, fand bier eine 
nicht ganz ungünftige Aufnahme, Fam 1004 wieder nad Nom, wurde Kaplan Kaiſers 
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Heinrich II., ging, ba bie Preußen fih gegen Die Annahme des Chriſtenthums fperrten, 
voll Bekehrungseifer wieder nad Preußen und ward im 3. 1008 mit mehren feiner 
Gebülfen an der littbauifchen Grenze von ben Heiben erfchlagen. Herzog Bogeslay 
von Polen kaufte feinen Mörbern den Körper ab. Bruno felbft wurbe unter bie 
Heiligen verfebt. 

Bruno, wie ber Dbige, ber Heilige geheißen, Stifter des Ordens ber 
Karthäufermönde, zu Cöln im Jahre 104) aus einer adeligen Familie geboren, er- 
zogen in der Schule der Collegiatkirche St, Eunibert, ftudirte zu Rheims, widmete 
ih, den Sitten ber damaligen Zeit abhold, mit einigen Gefinnungsgenojfen ber 
Einfamfeit und ließ fih von dem Biſchofe Hugo zu Grenoble 1084 unter gemillen 
wunberlichen Geremonien in die Wüfte Chartreufe führen. Hier fliftete er mit 
feinen Collegen den flrengen Orden ber Karthäuſer (ſ. d.). Sein vormaliger 
Schüler, Papft Urban II., berief B. zu fi, der indeß, wiewol er den Ruf annahm, 
durchaus das Trachten der Geiftlichfeit nach hohen und einträglihen Würben nicht 
tbeilte und ſich gar bejcheiden mit der ihm 1094 gewordenen päpftlichen Erlaub- 
niß begnügte, eine zweite Karthauſe bei bella Torre in Kalabrien ftiften zu Dürfen, 
welcher der heilige Mann bis an feinen Tod vorftand, 1101. Mit Leo's X Ge 
nehmigung bielten bie Karthäufer, mit Gregors XV. (1623) Die ganze katholiſche 
Kirche, Meſſen zu feinen Ehren, bie er 1628 endlich offlciel das Prädikat eines 
Heiligen erhielt. Man fchreibt ihm, vielleicht mit Grund, die Verfaſſerſchaft eines 
Commentars über bie Pfalmen und die Briefe bes Paulus zu. 

Bruno (Giordano), ein Philofopb, in der Mitte des IGten Jahrhunderts 
zu Nola im Neapolitanifchen geboren, erſt Mönch, dann, ba er feinen Spott über 
die Heuchelet und bie fchwelgerifche Lebensart der Mönche nicht zurüdzubalten ver- 
mogte, auf flüchtigem Fuße, war 1580 in Genf, erzürnte durch feine kraftvolle, 
rüdfihtslofe und fcharffinnige Dialektik die Ealviniften, ging nad) Paris, befämpfte 
bier Die ariftotelifche Philoforhie, wanderte von da 1583 nah England, kehrte 
nad) 5 Jahren nach Paris zurüd, hielt von 1586 bis 88 philofophifche Vorträge zu 
Wittenberg, wo er jedoch nicht Proteftant warb, hielt fih 1589 zu Helmſtedt, 
1591 zu Franffurt a. M. auf, fonnte der Neigung, fein Vaterland wiederzuſehen, 
nicht widerſtehen, kehrte 1592 hieher zurüd, warb bei Venedig verhaftet, 1598 ber 
Inquifition zu Rom überliefert, 2 Jahre von derfelben in enger Kerkerhaft gehalten 
und, da er feine ausgeſprochenen Anfichten nicht widerrufen wollte, am 17. Februar 
1600 lebendig verbrannt. Bruno entjchieb fih für das Syſtem bes Kopernikus, 
fchrieb mehre vorzügliche fatyrifhe Schriften und höchſt anerfennungswerthe phie 
lofopbifche Abhandlungen. Hegel rühmt feine fchöne Begeifterung eines Selbſtbe— 
wußtfeins, Das ben Geift fi inne wohnen fühlt und bie Einheit feines Weſens 
mit allen Wefen weiß, und das der großen innern Begeifterung auch feine perjün- 
lichen Verbältniffe aufopfert. Mehre feiner literarifchen Arbeiten, zu denen auch 
einige Gedichte gehören, find fehr dunkel nnd ihr Verſtändniß erfordert eine tiefe 
wilfenfchaftliche Ausbildung und namentlich eine bedeutende biftorifche und philo— 
fophifche Kenntniß. 

Brunsmwid, Stadt im Staate Maine in Norbamerila mit 3500 Einw. 

Brunsmwid, eine ber vornehmften Yaltoreien der Hudſonsbaigeſellſchaft, 
in Süd-Neuwales am Moofe, unter 40% 13° 23” Br. unb 2949 56° Fänge. 

Bruns wiek, ein Sleden in Holftein, unmittelbar an ber Stabt Kiel, von 
welchem er gewiſſermaſſen eine Vorftabt ift, obgleich er nicht im Weichbilde ber 
Stadt liegt. 

Bruffa, oder Burfa, im Alterthume Prufa, Stadt am nördlichen Fuße 
bes Kerfchifch-dagh (Olymp), ſüdlich und 15 Meilen von Skutari und wenige Meilen 
vom Marmorameere, mit 132 Mojcheen, einer armenifchen und 3 griechifchen Kirchen, 
4 Synagogen, 2 Faiferlichen Serails, zahlreichen und ſchönen Karawanſerais, 
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berühmten warmen Mineralbädern, Sabrifen in Seide, Teppichen, Muffelinen, Golb- 
und Silberftoff und 100,000 Einwohnern, welche auch einen lebhaften Karavanen— 
handel zwifchen Syrien und Konftantinopel, ja, fogar einen Handel mit Eis vom 
naben Gebirge, ſo wie auch Weinbau, treiben. In ber Umgegend Bruffa’s giebt 
es eine Menge Kaftanien-, Nuß- und Maulbeerbäume. 

Brufbräune, oder Hergbräune, ıft ein mit einem mehr oder weniger 
heftigen, vom Derznerven ausgehenden Schmerz verbundener Krampf in ber Bruft, 
Diefe Krankheit, welche oft plößlihd während bes Anfalls ben Tod zur Folge hat, 
= am meilten in England vorfommen und zwar bei Männern häufiger, als bei 

rauen. 

Bruftwehr, heißt in ber Befeftigungsfunft eine 6—10 Fuß hohe und 

—20 Fuß dide Wand von Holz, Steinen oder Erde, hinter welder Die Ver— 
** auf den Wällen gegen die feindlichen Kugeln geſchützt ſind. 

Brut, heißt die junge Nachkommenſchaft bei Pflanzen und Thieren; bei 
Bienen, wenn Eier, Maden und Puppen zu gleicher Zeit in einem Stocke gefunden 
werden; Brut nennt man uneigentlich auch eine ſchlechte Art. 

Brutal, viehiſch, grob, ungeſchliffen; brutaliſiren, ſich ungeſchliffen 
benehmen; grob behandeln; Brutalität, die Rohheit, Ungeſchliffenheit; brute- 
jriren, zum Vieh berabfinfen; brutificiren, viehifch maren, verbummen; bru= 
tifch, wiebifch, roh. 

Brutto, brutto (ital), Gewicht einer Waare mit ihrer Padhüllez 
BruttosEinnahme, Einnahme ohne Abzug ber Erhebungskoſten; Brutto- 
Ertrag, ie A ohne Koftenabzug; Brutto-VBermögen, Bermögen mit Ein— 
ihluß der Schul 

Brutus (Lucius Junius), Sohn des Marcus Junius und ber Tochter des 
älteren Tarquinius, ftellte fich, für fein Leben fürchtend, dem Tarquinius Superbus 
nachftellte, blödfinnig (woher fein Beiname Brutus der Dumme), ging während der Peft 
in Rom mit den Söhnen des Tarquinius nach Delphi zum Drafel, genügte dem Spruch 
befielben, daß einft der in Rom herrſchen folle, der zuerſt Die Mutter küſſe, durch 
einen Kuß des Erbbodens, warf, als die Lucretia, um ihre Keufchheit zu bewahren, 
ih das Meſſer in's Herz fließ, feine Maske ab, ließ Die Anmefenden nad ihm 
Nahe den Iyprannen ſchwören, die Thore fperren, das Bolf zufammenrufen, den 
Beſchluß der Verbannung der Königsfamilie faſſen, fchaffte das SKönigthum ab, 
führte eine republifanifche Berfaffung ein und erhielt neben dem Tarquinius Colla— 
tinus das Amt eines Conſuls um 509 v. Chr. Die Anhänger bes fo vom Bolle 
vertriebenen Königs zogen unter mehren anbern jungen Männern auch bie beiben 
Söhne des Brutus und Verwandte des Collatinus in ein Complot, bas ben Zweck 
batte, den zerbrochenen Herrſcherthron wieder aufzurichten. Nachdem jedoch ein 
Sklave, Namens Binder, den Confuln die Verſchwörung verrathen, riefen dieſe 
fogleih das Volk zufammen und Brutus befahl Die Hinrichtung feiner mittlerweile 
eingezogenen Söhne, wohnte auch der Execution mit erhabener Standhaftigfeit bei, 
uud ward, als er fich endlich zurüdgezogen, berbeigerufen, um die Neffen des Eolla- 
tinus, die Diefer zu retten gewünfcht hatte, auf Befehl bes Volks ebenfalls mit dem 
Zobe beftrafen zu ſehen. So bielt ein freies Dürgertpum fein Gejeß! Unterthanen 
beöpotijcher Staaten mag vor folder Größe ſchwindeln. Brutus fiel in ber Schlacht 
gegen Den verjagten König, gleichzeitig mit deſſen Sohne, Arund, ber feinem 
Spieß erlag, während jener ihn fällte. Die fiegreihen Römer feierten fein An⸗ 
denken und ſetzten ihm auf dem Kapitol ein ehernes Standbild, das ein ge— 
zogenes Schwert trug und mitten unter den Königen ſtand, deren letzten der ſtolze 
Kämpe der Freiheit verjagte. 

Brutus (Marcus Junius), Sohn des Mareus Junius Brutus, geboren 
85 v. Ehr., anfangs ein Feind des Pompejus, ber feinen Vater getübtet hatte, 
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verföhnte fich mit ihm, ergab ſich nach ber Schlacht bei Pharfalus (48 v. Ehr.) 
bem fiegreichen Cäſar, der fi bald mit ihm befreundete, ihm 46 das risalpinifche 
Gallien zur Verwaltung übergab, Dann 44 zum Prätor in der Stadt erhob und 
ihm noch höhere Würden in Ausficht geftellt hatte. Aus freiem Antriebe und 
weil er die Nepublif liebte mehr, als durch feinen Schwager Caſſius dazu vermogt, 
trat er mit mehren ber angefeheneren Bürger Roms, mit dem Dolch bewaffnet in 
den Situngsfaal des Senats, wo ber gewaltige und dem Königthume zuftrebende 
Cäſar unter 21 Stichen fein Gelüfte nad dem Diadem büßen mußte, Nicht im 
Stande, das Bolf, dem Cäfar dur Wohlwollen und Gefchenfe zu fchmeicheln und 
das er feinen großen Plänen zugänglich zu machen gewußt hatte, mit feiner That 
auszufühnen, ſchloß er mit feinen Getreuen fih im Kapitol ein, bis fih namhafte 
MWürbenträger für ihn erflärten und ber gewandte Antonius fich mit ibm feierlich 
verglich. Ein Aufftand, den Diefer letzte, durch fein von gleißnerifchen und farcafti- 
ſchen Lobeserhebungen bes Brutus begleitetes Verleſen des Teftaments Cäfars, gegen 
Brutus veranlaßte, zwang ihn, Rom zu verlaffen und fih an Die Spite ber ver- 
fprengten Soldaten des Pompejus zu ftellen, mit denen er Griechenland und Ma- 
cebonien befeßte, den Antonius, Bruder des Erwähnten, 43 v. Chr., befiegte und 
in Afien fi mit Eaffius vereinigte. Um ben, nach einander mehre Vortheile er- 
fümpfenden Triumviren die Spiße zu bieten, verließen bie beiden Freunde Afien, 
wo Brutus vorher eine feltfame Erfcheinung gehabt haben fol, gingen über ben 
Hellefpont und verloren in den Ebenen von Philippi in Macebonien eine Haupt- 
ſchlacht. Caſſius, ber gleich zuerſt geſchlagen mwurbe, tödtete ſich felbft, und Brutus, 
ber mehre Tage darauf nur mit Gefahr fein Leben rettete, Tieß fih, da er bie 
Republif, für Die er glühte, da er bie römifche Freiheit, auf die er ftol; war, ver- 
loren fab, von einem Freunde, Namens Strato, das Schwert vorhalten, in das er 
ſich mit heroifcher Refignation flürzte. 

Bryologie, bie (griech.), Befchreibung der Mooſe; bryologifch, zur 
Bryologie gehörend. 

Brzesc, Stabt im Gouvernement Mafovien, im Sönigreiche Polen, in 
einer Ebene zwifchen Moräften, füdlih und 7 Meilen von Thorn, ift mit alten 
Mauern, Wal und Graben umgeben und hat 1800 Einwohner. Brzesc war 
a. die Hauptftabt von Eujavien und führt daher auch noch den Beinamen 

ujawski. 

Brzesc, feſte ehemalige Hauptſtadt in Poleſien, in Weft- oder Polniſch— 
Rußland, am Einfluſſe des Muchawiec in den Bug, unmittelbar an der polniſchen 
Grenze, im Gouvernement Grodno, öſtlich und 25 Meilen von Warfchau, mit einem 
alten Schloffe, einer Kabettenfchule, einer berühmten jüdifchen Hochfchule und 
10,000 Einwohnern, weldhe lebhaften Handel und Schifffahrt nach ber Meichfel 
treiben. Diefes Brzesc bat zum Unterfohiede von Brzesc⸗Cujawski in Polen den 
Beinamen Litemai, Ä 

B'ſchores, Beſchores (jüdiſch), arglifliger Gewinn. 

Bucentaurus, ein Ungeheuer, welches den Leib eines Stiers oder Eſels 
and den Oberkörper eines Menſchen hatte (nach ber Mythologie), und mit dem 
Herkules im Kampfe auf mehren alten Denfmalen vorgeftellt wird. — Burentaur 
oder Bucentoro hieß in Venedig zur Zeit der Republif das prächtige, reichvergolbete 
Schiff, (Galeere), auf weldem ber Doge am Himmelfahrtstage auf das adriatifche 
Meer fuhr, um fich mit bemfelben zu vermählen. Diefe merfwürbige Ceremonie, 
welche Benedigs Herrfchaft zur See andeuten follte, beftand barin, Daß der Doge, 
auf dem Bucentaur ftehend, einen goldenen Ring ins Waſſer warf, mit ben Worten: 
„Meer, ich vermähle dich mit mir, zum wahren Zeichen meiner beftändigen Herr- 
fchaft über dich.” — Bon dem lebten, 1728 erbauten Vermählungsſchiffe werben 
noch jebt einige Bruchſtücke in Venedig gezeigt. 
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| Bucephalus hieß das Lieblingspferb Aleranders bes Großen, ein wildes 
Pferd, das fih nur durch den großen Helden bändigen lief. Es murde, nachdem 
es an Alter, nach Andern an einer Wunde geftorben war, am Hydaspes begraben 
und Alerander ließ um fein Grab die Stadt Bucephalia anlegen. 

Bucer (Martin), einer der Slirchenreformatoren des 16ten Jahrhunderts, 
geboren 1491 zu Schlettftadt im Elſaß, war Anfangs Dominikaner, dann Hof- 
prediger des Kurfürften Friedrich von der Pfalz, und ward, nachdem er zum Luther- 
thum übergetreten war und mande Berfolgungen erbuldet hatte, Prediger zu 
Straßburg. Er neigte fih mehr zu der reformirten Lehre, wollte daher auch die 
augsburgiiche Confeſſion nicht unterfchreiben, fpäter jedoch trat er der Iutherijchen 
Lehre völlig bei. Zu friebliebend, um fich mit Entjciedenheit an die Spike einer 
Partei zu ftellen, wollte er zwijchen den fämpfenden Parteien beftändig den Ver— 
mittler machen, und dadurch eben machte er fich alle zu Feinden; indeß Dürfen wir 
nicht verjchweigen, Daß er fich mit Feftigfeit der ihm zugemutheten Unterjchrift des 
Interims widerfeßt. Im Jahre 1549 folgte Bucer mit Fagius einem Rufe nad 
Cambridge in England, wo er Lehrer ber Theologie ward und im Jahre 1551 
ftarb. Die Königin Maria übte an den Gebeinen des verftorbenen Reformators 
Die fehr überflüjfige Rache, fie verbrennen zu laffen. Die Königin Eliſabeth aber 
ließ Bucers Grabmal wieder beritellen. | 

Bud find mehre zu einem Ganzen verbundene Blätter, und ift der Name 
wahrſcheinlich daher entitanden, weil man früher ftatt der Pappe dünne Tafeln von 
Buchenholz zum Einbinden gebrauchte. Die Alten hatten auch Bücher, diefe waren aber 
meiſtens nur auf einen Stod aufgerollte Streifen von Papyrus (f. d.) oder Per- 
gament; ſolche Rollen nannten die Römer volumina, diejenigen Bücher dagegen, 
welche ähnlich wie unfere jegigen eingebunden waren, hießen codices. Bor Er- 
findung bes Leinenpapiers und ber Buchdruderfunft war der Mangel an Büchern, 
welche nur durch Abfchreiben vervielfältigt werben konnten, fo groß, baß oft eine 
ganze Stadt Fein einziges Buch beſaß. Die Erfindung des Leinenpapiers im 
13ten Jahrhundert, noch mehr aber die Erfindung der Buchbruderfunft im 15ten 
Jahrhundert, brachte fehr rafch eine große Veränderung hervor. 

Buchara oder Bokhara, auch Usbekiſtan genannt, Großfpanat oder König- 
reich in Afien, auf beiden Seiten des obern und mittlern Oxus, mit 24 Millionen 
Einwohnern, ift, obwohl nur der 10te Theil des Bodens angebauet ift und der Reit 
nur aus Wüften befteht, das reichite und bevölfertfte Land der freien Tatarei, Die 
Regierungsform ift völlig bespotifch. Den Ihron umgeben 6 hohe Reihsbeamte 
und Das Heer beiteht aus einer Leibwache; aber feine Stärke beruht auf 350,00 Mann 
Eavallerie, lauter Usbefen und Turkmanen, bie ftets marfchfertig find. Khiwa ober 
Chiwa war bisher noch ber einzige Staat in ber freien Tatarei, ber fih bem 
Königreiche Buchara einigermaßen an die Seite ftelen konnte, allein feit 1843 ift 
Khima von Buchara erobert worden. Auch Kokand, deſſen letter Beherrſcher, 
Dmar Khan, aus dem Usbefenftamm war und fi durch eine milde Regierung und 
eine eifrige Fürforge für das Wohl feiner Unterthanen augzeichnete, wurde Buchara 
im Jahre 1842 unterworfen. Im Jahre 1823 wurde Balfd von ben Us— 
befen bes Königreichs Buchara erobert und von Afghaniftan, wozu es bis dahin 
gehört hatte, losgeriffen; es behielt übrigens feinen eigenen Khan. Die Hauptftabt 
und gewöhnliche Refidenz des Großfhans ift Bofhara oder Buchara (im Alterthume 
Zribactra genannt), auf ber Oftfeite des Orus, jedoch 14 Meilen von dieſem 
Fluſſe entfernt, norböftlih und 18 Meilen von Mefched, und nordweſtlich und 
100 Meilen von Kabul, in einer fruchtbaren Oaſe und mit fo zahlreichen Gärten 
und Alleen umgeben, daß man bie Stabt nicht eher fieht, als bis man dicht Davor 
iſt. Bokhara gilt als eine heilige Stadt des Jslam, iſt im anderer Beziehung 

45 


706 Bucharei. 


der Stapelplatz für ganz Mittelaſien und bat einen ſchon im Yten Jahrhundert 
erbauten Palaſt des Großkhans, 360 Moſcheen, 60 Medreſſes, FO Karavanferais, 
zahlreiche und blühende Gewerbe, beſonders Baumwollwebereien und Seifenſiedereien, 
äußerſt wichtigen Handel und 150,000 Einwohner, welche aus Bucharen, Usbeken, 
perſiſchen und andern Sklaven und Juden beſtehen, welche letztete angeblich ſeit 
der Zeit ber babyloniſchen Gefangenfhaft bier wohnen. Die Stabt bat einen 
Umfang von beinahe 2 Meilen, hat 12 Thore, und ift von einer etwa 20 Sup 
hohen Lehmmauer umgeben. Die gemöhnlichen Häufer find nur ein Stockwerk ho 

und aus Badfteinen, die an der Sonne getrodnet werben, und mit Fachwerk ge- 
bauet; doch giebt es auch viele anfehnliche Wohnhäufer, ‚von denen einige mit Studa- 
turarbeit am den Außenwänden gefhmüdt, andere mit gothifchen Bogen, Bergoldungen 
und Lafurftein verziert, und deren Gemächer im Innern ſowohl elegant als auch bequem 
eingerichtet find. Außer dem meitläuftigen Palafte des Großkhäns ift das größte 
unter den öffentlichen Gebäuden die Mofchee Kokaltaſch, die ein Viereck von 300 Fuß 
einnimmt und eine an 100 Fuß hohe Kuppel hat; fie ift mit überglaftten Ziegeln 
von himmelblauer Farbe bedeckt und gewährt einen prachtvollen Anblid. Das 
fhönfte Gebäude ift jedoch das der Hochichule, welches 300 Gemächer ober Zellen 


enthält;" außerdem giebt es bier über 360 größere und Fleinere Schulen. Am 


Schloßplatze oder Regiftan find Die mannigfaltigften Waaren ausgelegt; auch Bücher 
in türfifcher und perfifher Sprade über verſchiedene Gegenftände. (Dr. Unge- 
witter's Erdbeſchreibung.) | 

Bucharei (bie Feine), hat einen Flächeninhalt von 27,000 D.-Meilen und 
1 Mill. Einwohner, liegt zwifchen der Songarei und Tibet, wird im Werften von 
der freien Tatarei begrenzt, heißt Bei den Chineſen Thian-Schan-Nanlu und führt 
in ben älteren Geographien und Geſchichtswerken no verſchiedene andere Namen, 
nämlich: die hohe Bucharei, im Gegenſatze zu der ebererh großen Bucharei, worin 
Bokhara liegt; Oſt-Dſchagatai, im Gegenfabe zu Dſchagatai, oder der freien Tataret; 
hinefifches oder Oſt-Turkeſtan, im Gegenſatze zu Weſt-Turkeſtan oder der freien 
Tatarei, ferner Turfan, obwohl nur der nordöftlide Theil Der Heinen Bucharei dieſen 
legtern Namen führt, und enblih auch Kara- Kita. Ein Kranz von Gebirgen 
umgiebt biefes Land, welches dagegen im Innern eine zum Theil aus ber großen 
Sandwüſte Sthaſchin beftehende Hochebene ift, Die ſich nach Oſten abbaht und 
dorthin bis in Die Mongolei verläuft. Doch giebt es auch fruchtbare Gegenden, 
welche Getreide, Hirfe, Reis, Baumwolle, Gemüfe, Wein, Obft, Südfrüchte und 
Sefam ꝛc. bhervorbringen. Beträchtlich ift auch bie Viehzucht, obwohl eine Menge 
Pferde, Rinder ꝛc. in einem mehr wilden als gezähmten Zuftande lebt. Die Ge- 
birgsftricye find reich an Mineralien, worunter Gold, Silber, Kupfer, Salpetet, 
Schwefel, Salmiak, treffliher Jaspis ꝛc. Die Mehrzahl der Einwohner befteht aus 
Budaren, die dem Tataren oder Turfftamme angehören, ber Religion nah Moham— 
mebaner find und einen auegebreiteten Karavanenhantel treiben. Außerdem giebt 
es im Lande Kalmliden, eigentliche Mongolen, Chineſen, Mandſchus und Hindus. 


Die dem Turk- oder Tatarenftamme angebörende Bevölkerung befchäftigt fich, außer 


dem Handel, mit Ader- und Gartenbau, Viehzucht, Seidenban, Baumwoll⸗, Seiden⸗ 
und Leinweberei, Gerberei, Eifen-, Stahl-, Gold- und Silberwaaren-Fabrikntion. 
Die Handelskaravanen kommen meift aus China, Tibet und Turfeften und treffen 
in Yarfand, Kaſchgar und Akſu zufammen, welche Städte zu den bornehmften Sanbels- 
pläßen bes innern Afiens gehören. Aus ber kleinen Buchärei ſelbſt Fommen Ebel- 
Reine, Moſchus, Rhabarber, Leder, Leinen-, Seiden- und Baumwollwaren in ben 
auswärtigen Handel. Die fleine Bucharei war geraume Zeit ein Beſtandtheil des 
großen Mongolenreichs, ftand dann "unter eigenen Khanen und feit 1634 unter dem 
damals mächtig werdenden fongarifdien Staate, bis fie 1759 von den Chinefen 
erobert wurde, von wo an fie einen Theil des chinefifchen Reichs ausmacht. Sie 
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bildet mit ber Songarei oder Thian-Schan-Pelu, die fogenannte neue Grenze ober, 
Sinkiang, und zerfällt an fih in 10 Fürftenthümer oder Khanate, Die früher dem 
chineſiſchen Kaiſer nur lehnspflichtig waren, ihm aber jet ganz unterworfen und 
nach ihren Hauptörtern benannt find. (Dr. Ungewitter's Erdbeſchr.) 

Buchau, Stadt im Donaufreife des Königreihs Würtemberg, am Feder— 
fee, im Oberamtsbezirk Riedlingen, mweftfübweftlih und 2 Meilen von Biberach, mit 
einem fürftlih Thurn und Taxiſchen Schloß, ehemaliger Reichsabtei (die Stadt 
war früher eine Reihaftadt), wozu eine ſchöne Stiftskirche gehört und 1900 Einwoh— 
uern. Dem Fürften von Thurn und Taris wurde Buchau durch den Reichsdeputations— 
receß von 1803 zugetheilt. 

Buchau, Stadt im Königreih Böhmen, öſterreichiſcher Monardir, mit 
eijenhaltigen Mineralguellen und 1300 Einwohnern. 

Buhdruderfunf. Die Erfindung der Buchbruderkunft bildet eine ber 
wichtigften Epochen in der Eulturgefhhichte, ja man darf kühn behaupten, Daß bieje 
Kunft es ift, melde die Nationen der Erde der Gefittung zugeführt hat und fie 
noch fort und fort veredelt und ben Zielen des idealen Menſchenthums immer näher 
führt. Erfinder dieſer herrlichen Kunft war der Patrizier Gutenberg (ſ. d.) im 
Mainz. Bor ihm, im Anfange des 15ten Jahrhunderts, waren zwar ſchon mehrfache 
Berfuche gemacht "worden, den Holzfchnitt zum Bücherdrucken anzuwenden, ja, ein 
gewifjer Koſter ſoll ſchon den Uebergang zum Bücherdrud mit beweglichen gegoſſenen 
Lettern, auf eigenem, felbitfländigen Wege gefunden haben, aber ale jene Verſuche 
blieben in der niedrigen Sphäre bes Briefdruderhandwerfs und geriethen bald wieder 
in Vergeſſenheit. Gutenberg war ber Erfte, der den zu erreichenden Zwed in feiner 
Größe in’s Auge faßte; er drudte das erfte Werk mit beweglichen Typen: eine 
42;eilige Bibel in zwei Foliobänden. Dieje Bibel ift ohne Jahreszahl, fie fol 
aber 1455 ober 1456 vollendet fein. Aus den beiden Mainzer Buchdrudereien, 
beren eine durch Verbindung Gutenbergs mit dem reichen Bürger Fuſt entitanden 
und bie bei Auflöfung des Gejellichaftsvertrages ganz an Xebteren gefommen 
war, gingen num eine Menge, namentlich größerer, gedrudter Bücher hervor, bis 
dur die Eroberung und Plünderung von Mainz durd Adolph von Naſſau im 
Jahre 1462 und die Verjagung der Drudergehülfen, die Drudereien zum Stillſtehen 
gebracht und das bis dahin in Mainz bewahrte Geheimniß durch bie zerjtreuten 
Drudergebülfen auch in andere Länder gebracht wurde. Die Druderei Fuſts und 
feines Schwiegerfohnes Peter Schöffer, der befonders den Letternguß vervolllommnet 
batte, kam indeß bald wieder in Thätigfeit, während Gutenberg’s Druderei noch 
bei feinen Lebzeiten an einen anderen Befiger überging. Zunächſt entflanden nun 
Drudereien in Straßburg, Cöln, Bamberg, Augsburg, Nürnberg, Speyer, Ulm, 
Lübeck, Leipzig, Erfurt, Magdeburg und andern Orten, und jebt ift Die Buchdruder- 
preife in allen Welttheilen, fogar unter Wilden, wo fie civilifirten Völkern zugänglich 
find, befchäftigt, Licht und Eultur zu verbreiten. 

Buche. Die gemeine Buche, Roth-, Maft- oder Waldbuche, ift ein mäch— 
tiger Baum unferer Waldungen, blüht im April und Mai mit dem Ausbruche der 
Blätter, erreicht eine Höhe von 60 bis 130 Fuß, wird 2 bis 4 Fuß Did und endigt 
ihren Wuchs in etwa 100 Jahren. Die im October reifen Früchte, Die Buchedern 
oder Bucheln, geben ein gutes Hares Del an Speijen, wie zum Brennen, werben 
auch zum Mäften ber Schweine und bes Federviehes benupt, und von Kindern 
gern gegellen, Denen fie jebedh, in Menge genoffen, Shädlih find. Das Ho if 
zum Brennen und Verkohlen das befte, bdesgleihen für Wagner (Rademacher), 
Drerbsler und Schreiner (Zifchler) brauchbar, und Die Afche davon für Seifenfieder, ' 
Glasfabriken und Pottafchfiedereien von Werth; zum Bauen taugt e3 nicht. 

Bucher (Anton von), ein aufgeflärter basrifcher Prediger und Gelehrter, 
geboren zu München am 8, Januar 1746, zeichnete fih auch durch feine Kämpfe 
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gegen Die Zefuiten aus, obwohl er zuerft in ben lateiniſchen Schulen derſelben 
unterrichtet worden war. Befonders als Pfarrer zu Engelbrechtsmünfter im Kirdh- 
fprengel Regensburg, wirkte er nad) Kräften für vernünftige Bolfsaufflärung und 
eine zweckmäßige religiöfe Bildung, und behielt auch feine Pfarre bei, um im 
gleichen Sinne für die ihm fo lieb geworbene Gemeinde wirken zu Fünnen, als er, 
Bebufs der erneuerten Reformen im Schulmefen, zum Schuldirectiongrath ernannt wurde, 
Er ftarb am 8. Januar 1817, nachdem er 1813 megen Altersſchwäche in Ruhe— 
ftand gefegt worden war. Geine Freimüthigfeit und humoriftifhe Laune machten 
ihm Jean Paul und Zichoffe zu Freunden; feine beißende Satyre mußten bejon- 
ders feine .ZTobfeinde, Die Jefuiten, bitter empfinden. Seine Sefuitenliteratur iſt 
fehr reich, wir wollen nur einige feiner antijefuitifchen Schriften hier anführen: „Die 
Sefuiten auf dem Lande“, „Allerneuefter Jefuitenfpiegel“, „Briefe über die Jeſuiten 
in Baiern”. Seine fümmtlihen Werfe wurden unter dem Titel: „Die Jeſuiten in 
Baiern vor und nad ihrer Aufhebung“ von J. v. Kleffing dem Jüngern (6 Br, 
Münden 1819—20) herausgegeben. 

Buchfink, Edelfinf, Rothfink, findet fih in Europa und Nordamerika in 
Wäldern, Büſchen und Gefträucden als Zugvogel. Er bat einen röthlichweißen, 
vom März aber bis im Auguft bunfelblauen Schnabel, eine ſchmarze Stirn, einen 
graublauen Scheitel und einen dunfelbraunen, in’s Grünliche fpielenden Oberrüden, 
einen zeifiggrünen Unterrüden und Steiß; Wangen, Kehle, Bruft und Baudy find 
röthlichbraun, Das Ende bes letzteren weiß, Die Flügel ſchwarz mit 2 weißen Binden 
und die 3 Äußerften Federn des ſchwarzen Schwanzes zeichnet ein Feilfürmiger 
weißer Fleck. Seine Länge beträgt gegen 65 Zoll. Vom October an ziehen bie 
meiften aus ben falten Gegenden in wärmere, und Tehren im März mwieber bahin 
zurüd, doch bleiben einzelne auch während bes Winters felbft im nörblichften Deutjd- 
land; Männden und Weibchen wandern in getrennten Schaaren, und letztere er- 
fcheinen im Frühjahre immer 14 Tage fpäter, als erftere. Den Sommer über be- 
bauptet jedes Paar feinen Stand auf einige hundert Schritt und heißt die andern 
weg. Ihre Nahrung befteht in allerlei Inſekten, womit fie auch ihre Jungen im 
Schnabel auffüttern, in Gefämen und Körnern fehr verfchiedener Art. Das nette, 
balbfugelförmige Neft ift aus Moos, einzelnen Reiferchen, Spinnengeweben und Haaren 
gebauet, inwendig mit Federn und Haaren weich ausgefüttert und auswendig mit 
Flechten des Baumes, auf deffen Stamme oder Zweigen es fteht, mittels Spin- 
nengeweben fo Fünftlich geflebt, daß es ſich kaum von der Baumrinde unterfcheiden 
läßt. Das Weibchen brütet zweimal im Jahr, jedesmal 3 bis 5 hellbläulich- 
grüne Eier mit braunen Strichen und Punkten, in 14 Tagen aus, wobei es vom 
Männchen täglich einige Stunden abgelöft wird. Die Stimme des Buchfinken, 
woburd er feine Begierden und Bebürfniffe zu erfennen giebt, Traurigkeit, Zorn 
oder Freude ausdrüdt, ift entweder ein lautes: pink, piaf, oder ein gebehnteres: 
irrr, oder ein: trief, trief, oder ein lockendes: jub. Merfwürdiger als diefe Töne 
ift -fein zwar Furzer, aber heller durchdringender Gefang, der fih vor allen Bogel- 
gefängen auszeichnet, und weil er fi) mehr dem Sprechen nähert, Schlag genannt 
wird. Jeder Vogel hat einen, zwei, Drei, oft fogar vier verſchiedene Schläge, 
wovon jeder ein paar Secunden dauert und aus etlichen Strophen beſteht. Alle 
Schläge haben bei Kennern ihren Namen, und jede Gegend hat ihren eigenthümlichen. 

Buchhalterei, Buchhalten, Buchhaltung, ift das ordnungsmäßige Verfahren, 
Einnahmen und Ausgaben, Waaren oder Werth, in Büchern zu verzeichnen. Man unter- 
ſcheidet einfache und Doppelte Buchhalterei. Die Doppelte oder ital. Buchhalterei (welche 
im Iõten Jahrh. von einem ital. Menonitenmönd, Lucas Parriolus, erfunden fein fo), 
bat das Eigene, das jeder Poften Doppelt notirt wird, einmal als Debet Caftio) und ein- 
mal als Ersdit Cpaffiv), fo daß Debitor und Ereditor in beftändiger Beziehung bleiben, 
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Buchhandel. Der Buchhandel ift entiweder Sortiments- oder Verlagshandel, 
a Sortimentshandel ift der eigentlihe Handel mit Büchern, Die noch nicht im 
Beſitz von Buchhändlern geweſen find; der Berlagshandel ift der Handel mit Büchern, 
von denen ber Berfafler dem Buchhändler das Manufeript gegen gewiſſe Leiftungen 
überläßt, und zwar insbefondere unter der Bedingung, daß der Buchhändler dag 
Buch druden laſſe, fei es auf gemeinfchaftliche Koften oder auf Koften eines ber 
beiden Bertragfchließenden, und daß er es auf buchhändlerifchem Wege unter das 
Publifum bringe, Letzteres gefchieht, indem einzelne Exemplare den Sortiments 
buchhändlern zum Verkaufe zugejchidt werden, und zwar entweder auf feite Rechnung, 
wenn nämlich der Sortimentshänbler die Eremplare einfach gekauft hat, oder & 
condition, d. h. in Commifjion auf beftimmte Zeit, nad deren Ablauf das Ver— 
faufte bezahlt und das Nichtverfaufte remittirt, d. i. zurüdgeliefert werden muß. 
Abrechnung, Bezahlung und Remittirung gefehieht gewöhnlich zur Leipziger Oſter— 
mefje. Der Sortimentshändler darf von dem ihm vom Verleger eingefegten Preife 
(Ladenpreife) nicht abgehen. Sein Gewinn befteht in dem Nachlaß (Rabatt), 
welchen ihm der Berlagsbuchhändler an der für die verfauften oder beftellten Eremplare 
zu berechnenden Summe zugefteht (gewöhnlich 25—334 pCt.). Ausgezeichnet ift bie 
Einrichtung im deutſchen Buchhandel (von dem hier überhaupt nur die Rede iſt — 
der franzöfifche,wenglifche zc. Buchhandel wird ganz wie ein gewöhnlicher Handel mit 
Waareıt betrieben), daß faft jede Buchhandlung (auch viele ausländiſche) in Leipzig 
ihren Commiffionair bat, durch welchen der Verlag ausgeliefert und bezogen wird, 
3. B. Tramburg’s Erben in Hamburg, melde gegenwärtiges Lerifon verlegen, 
haben Herrn ©. in Leipzig als Commiſſionair, an den diejelben Eremplare dieſes Buches 
frei einfenden, um daſſelbe als Novität oder Neuigfeit an alle Sortimentshandlungen 
von Flensburg bie Wien, und von Straßburg bis Königsberg,' deren jede wieder 
ihren eigenen Commiſſionair in Leipzig bat, zu verſchicken, wozu fie ihm ihre Vorſchrift 
über die Zahl der Exemplare für eben mittheilen. ©. giebt diefe Novitäten nun 
in Leipzig an die Commiffionairs der Sortimentshändler ab, welche folche wöchentlich, 
oder nad Maßgabe des Verbrauchs, öfter ober jeltener, Durch die Poft oder durch 
Fuhre auf Koften des Empfängers abjenden. U. in Straßburg, der nad Empfang 
der ihm als Neuigfeit gefendeten Eremplare findet, daß fie für feine Abnehmer 
nicht binreichen, verlangt deren mehr; allein er fchreibt Deswegen nicht an Tramburg's 
Erben nah Hamburg, fondern fit an feinen Commiffionair B. in Leipzig einen 
Zettel (Berlangzettel), auf weldhem die Zahl der Exemplare, welche er verlangt, 
bemerkt ift. B. übergiebt diefen Zettel an ©., der folden erpedirt, das BVerlangte 
B. zurs Beförderung an A. in Straßburg einhändigt und ben Zettel gelegentlich, 
als Beleg, an Tramburg's Erben einjendet. Dem Sortimentshändler fommt dadurch, 
daß fich für ihn möchentlih eine große Zahl an ihn gerichteter Bücherpafete in 
Leipzig fammelt, die fein Commifjionair zufammenpadt und an ihn. abfendet, bie 
Tracht ungleich mwohlfeiler, als wenn er jedes einzelne Paket befonders zugefandt 
erbielte. Weber die Verhältniſſe zwiſchen dem Verleger und Schriftfteller giebt es Feine 
in's Kleine. gehende allgemeine Negeln. Bald erhält der Schriftiteller blos ein für 
allemal eine beflimmte Summe (Honorar), entweder für eine gewilfe Anzahl von 
Eremplaren, oder mit der Befugnig für den Buchhändler, jo viele Eremplare druden 
zu laſſen, als er will. Wenn im erften Falle alle Eremplare verfauft find (wenn 
die Auflage vergriffen it), fo hängt es von ber übereinftimmenden Willfür ber 
Bertragfehließenden ab, wie es mit ber zweiten Auflage gehalten werben folle, 
wofern in dem frühern Verlagsfontrafte nichts Beſonderes darüber verfügt iſt; bald 
auch erhält der Schriftfteller fein beftimmtes Honorar, fondern blos einen Antheil 
am Gewinn; bald auch erhält er gar nichts. Wenn der Verlagsvertrag über ben 
Ladenpreis nichts beftimmt, fo liegt deffen Feftfebung in Dem Willen des Buchhändlers, 
jedoch Darf diefer Preis nicht fo hoch fein, daß dadurch Die Verbreitung unter das 
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Publikum unmöglich wird. — Lange Zeit haben ſich unredliche Menſchen in und 
außer Deutſchland rin Geſchäft Daraus gemacht, Werke von Schriftſtellern nachzu— 
drucken und dadurch den verdienten Lohn des Schriftſtellers, ſo wie des Berlegers, 
der Mirhe und Honorar geopfert bat, denfelben zu entziehen. Das Gewerbe wurde 
mit ber frechſten Schamlofigkeit getrieben, micht blos zum Nachtheil der einzelnen 
Schriftſteller und Verleger, fondern ber Fiteratur überhaupt. Denn mie gering 
war Die Aufmunterung für den Schriftfteller, Fleiß und Talent auf ein Werk zu 
verwenden, ba, je tüchtiger er dafjelbe ausarbeitete, der Gewinn des Nachdrudes 
um fo lodender wurde, und er um fo mehr befürchten mußte, um Die Früchte jeiner 
Mühen betrogen zu werben! So lange es Feine befondere Geſetze Dagegen gab, 
fonnten auch die Richter die Schriftfteller und Verleger nicht ſchützen, da Das ge— 
meine Necht Fein Eigenthum an Gedanken anerkennt, mas fi) fehon Daraus ergieht, 
daß einzelne Schriftfteller Privilegien gegen den Nachdruck erhielten. Hätte man 
ein allgemeines Recht der Schriftfteller anerkannt, fo hätte man feiner Privilegien, 
d. b. Vorrechte, für einzelne Schriftfteller, bedurft. Auch aus allgemeinen Rechte- 
grundſätzen konnte man Fein Eigenthum an Gedanken ableiten. Um fo lauter ſpricht 
Das fittliche Gefühl dafür, daß die Gefebgebung dem GSchriftfteller und Verleger 
ein ausfchließliches Recht der Vervielfältigung feines Geiftesproduftes durch den 
Drud verleihe und einen Skandal unmöglich mache, Durch welchen imſittlicher, geiftiger 
und materieller Beziehung fehon fo vieles Unglück angerichtet worden iſt. Der 
Staat bat Dazu unbezweifelt das nämliche Recht, wie dann, wenn er Demjenigen, 
ber etwas Neues erfindet, ein Erfindungspatent ertheilt, Die Gefeße gegen den 
Nachdruck find wie ein, allen Schriftftellern und Verlegern ein für alle Mal und 
für alle Zufunft ertheiftes Patent zu betrachten. Vollſtändig wird er erft dann 
verhütet fein, wenn bie verfchiedenen Stanten über gemeinfähaftlihe Maßregeln tiber- 
einkommen, um dem Unfuge Einhalt zu thun. Denn was nützt es Dem franzöſiſchen 
Schriftſteller, daß er in Frankreich, was dem deutſchen, daß er in Deutfchland gegen 
Nachdrud gefichert ift, wofern er von ber Gnade und Ungnade ausländiſcher Nade 
Bruder abhängt? In Deutfchland find wir, durch einen Bundes-Beſchluß von 1837, 
mit einem in allen Staaten befannt gemachten Geſetze gegen den Nachdruck verjehen 
worben, welches auch bildende Künſtler gegen unbefugte Vervielfältigung ihrer Er- 
zeugniffe ſchützt. Es wird Dadurch der Hauptſache nach verfügt, daß ſchriftſtelleriſche 
Erzeugniffe aller Art, fo wie Werke ber Kunſt, fie mögen bereits veröffentlicht fein 
oder nicht, ohne Einwilligung des Urhebers oder Derjenigen, welchen berfelbe feine 
Nechte an das Original übertragen bat, auf mechaniſchem Wege nicht vervielfältigt 
werben bürfen, Diefes Recht geht auf bie Erben ber Schriftſteller und Verleger 
über, und foll in ſämmtlichen Bunbesftaaten, in fofern auf dem Werke ber Heraus— 
geber oder Verleger genannt ift, mindeftens während eines Zeitraums von zehn 
Fahren anerkannt und gefchiitt werden. Diefe Frift ift für Die in den letztverfloſſenen 
zwanzig Jahren vom Tage des Bundesbeſchluſſes, bei Fünftig erſcheinenden Merken 
vom Tage des Erfceinens, über beifen Nachweiſung Die einzelnen Staaten zu 
verfügen haben, an zu rechnen. Hat das Werk mehre Bände, fo ift die Frift vom 
Erſcheinen des Iebten Bandes an zu zählen, mwofern ber Zeitraum zwiſchen ber 
Herausgabe der einzelnen Bände nicht länger ala 3 Jahre gedauert hat. Bei 
MWerfen, welche bedeutende Vorauslagen nöthig machen, kann die jährige Fri 
auf 20 Fahre erftredt werben. Der Nachdrucker ift bem Urheber oder Berleger 
zu voller Entfchädigung verpflichtet. Der öffentliche Verkauf (Debit) aller Nad- 
drucke und Nahbildungen ift bei Strafe verboten, Diefelben mögen im Bundesge— 
biete oder außerhalb defielben veranftaltet mworben fen. In Diefen Beftimmungen 
des Bundesbeſchluſſes fol nur das geringfte Maß, das Minimum des Schutzes 
für Urheber, Herausgeber und Verleger ausgebrüdt fein. Nach. den meiften Landes- 
geſetzen erfreuen nid diefelben cines noch weitergehenden Schutzes. Aehnliche 
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Schutzmaßregeln ſind, durch einen Bundes-Beſchluß vom 22. April 1841, zum 
Schutze muſikaliſcher und dramatiſcher Werke gegen jede ohne Erlaubniß des Autors, 
feiner Erben und Rechtsnachfolger, erfolgte öffentliche Aufführung ergangen. (Bergl. 
Dr. Creizenach „Der deutſche Rechtsfreund“.) 

Buchsbaum. Der gemeine oder hochſtämmige Buchsbaum, im Drient und 
ſelbſt im füdlichen Europa armdid und 12—15 Fuß hoch, hat immergrüne, läng- 
lichzugeſpitzte Blätter und ein hartes, gelbes, feinfaferiges Holz, das zu Kämmen, 
mancherlei feinen Dredsler- und ZTifchler-Arbeiten, felbft zu Flöten, benußt wird, 
Eine Abart, der Zwergbuchsbaum, der runde Blätter hat, ftets niedrig bleibt, 
weder Blüthe noch Frucht bringt, ift in unfern Gärten als Einfaffung ber Beete 
bäufig zu fehen. 

Buchſchuld, f. Schuld. 

Büchſe, jedes cylindrifche Gefäß von Holz, Blei oder Metall; ein Gefäß, 
in welchem Geld gefammelt und aufbewahrt wird; ein Feuergewehr der Jäger und 
Scharfſchützen. Wann dieſes Feuergewehr erfunden, ift unbefannt; im Jahre 1498 
wurde jedoch ſchon ein Scheibenfchießen mit gezogenen Röhren (Büchfen) in Leipzig 
gehalten. Die älteften Büchſen hießen auch wohl Donnerbüchfen. Auch das grö— 
Bere Gejhüg nannte man gleih nah Erfindung bes Feuergewehrs Büchſen und 
Die fie bedienenden Artilleriiten Biüchfenmeifter. Diefe Leute bildeten fpäter die 
Büchfenmeifterei oder Conftablergilbe. 


Büchſenkartätſchen find Büchſen von Blech, welche mit Kartätjchen- 
kugeln gefüllt und fo in das Gejchüß geladen werben. In ben Feftungen bedient 
man fi aud der Beutelfartätfchen, welche aus einem Beutel von Zwillid, in 
welchen die Kartätſchenkugeln gefchüttet werben, beftehen. 


Büchfenfhügen kommen erft gegen das Ende des 14ten Jahrhunderts 
vor, und bie neueren Büchfenfchüßen wurden erft gegen die Mitte des 18ten Jahr— 
bunderts errichtet. Erft im Jahre 1740 wurde in Preußen eine Compagnie Büchjen- 
ſchützen von 60 Mann zu Fuß und 60 Mann zu Pferde errichtet. Friedrich II. 
vermehrte diefes Corps auf 600 Mann. Später gingen aus ben Büchfenfchüben 
die Tirailleurs bervor, und außerdem wurden eigene Jägerbataillone, aus Yägern, 
und auch Schüßenbataillene, beide mit gezogenen Büchfen bewaffnet, gebildet. 

Buhfiren, bugfiren, boegfiren, ein Schiff von einem anderen bruige laffen. 
In neuerer Zeit bedient man fih zum Bugfiren vorzugsweife der Dampfſchiffe. 

Buhftabenrehnung, f. Algebra. 

Buhsmweiler, Stabt im Elfaß, im Nieberrhein-Departement bes König— 
reihs Frankreich, am Fuße des 1500 Fuß hoben Baftberges, mit Lein- und Tuch— 
webereien, Metallfnopffabrifen, VBierbrauereien und 4000 Einwohnern, Die Stadt 
war vormals der Hauptort ber Herrfchaft LKichtenberg, deren Dynaften mit Jacob 
von Lichtenberg 1480 ausftarben, 

Bucht, Bai, ift eine Heine Einbiegung des Seeufers, fo daß Fleinere 
Schiffe darin vor Anker geben können, und einigermaßen gegen Wind und Wetter 
geſchützt find. 

Buchwei zen, Buchwaitzen, der, welcher auch Haidekorn genannt wird, 
kam vor.reihlih AUO Jahren aus Nordaſien zu uns. Derfelbe hat einen etwa 2 Fuß 
hoben aufrerhten Stengel. mit herzförmig pfeilartigen Blättern, weißröthlichen Blüthen 
in Büſcheln und ſchwarzbraune, mehlreiche Samenkörner, woraus man Grüße und 
Mehl macht. Die Blüthen geben ben Bienen reihlihen Stoff zu Wachs und 
Honig, ‚und legterer erhält ‚davon einen eigenthümlichen aromatijchen Geſchmack. 
Noch ergiebiger ift ‚ber ‚etwas höhere tatarifche ober ſibiriſche Buchweizen, ber 
zugleich ‚weniger durch fpäte Nachifröfte leidet, | 
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Bud ober Buk, Stadt in ber preußifchen Provinz Pofen, im Regierungs- 
bezirf gleiches Namens, weſtſüdweſtlich und 4 Meilen von Pofen, mit bedeutender 
Marktſchuhmacherei und 2200 Einwohnern. 

Buckelochſe, der, oder Zebu, in ben heißen Gegenden Afiens und Afrikas 
beimifch, ift gewöhnlich afchgrau und hat auf dem Rüden, zwifchen den Schultern, 
einen Fleiſchhöcker, der von der ftarfen Sleifhanhäufung der Rückenmuskeln entfteht, 
in Surate fogar deren zwei. Die eine Art erreicht nur die Größe eines ftarfen 
Schmweines, « die andere aber kommt unfern Hausochſen an Größe gleih. Der 
Fetthöder wiegt bis an 50 Pfund. Man fpannt dieſe Dchfen, bie munterer und 
weniger langfam, als die unfrigen find, in Oſtindien vor Die Staatsmwagen, belegt 
fie mit fehönen Deden, vergoldet ihnen die Hörnerfpigen und ſchmückt fie mit Hals— 
bändern, felbft von Silber, und mit Schellen. Sie follen an 800 Pfund tragen 
und wohl 60 Tage hintereinander täglich 7 Meilen geben können. Man bezahlt 
das Paar zumeilen mit 1000 Gulden. 

Buckink (Arnold) ift der Erfinder der in Kupfer geftochenen Lanbfarten. 
Er lebte um die Mitte bes 1äten Jahrhunderts, * 

Buckingham, Stadt in der Grafſchaft Bucks (Budinghamfhire), in Eng- 
land, an ber Dufe, mit Spigenflöppelei und 4000 Einwohnern. 

Budingham (George Villiers, Herzog von), ein gewandter Höfling und 
mächtiger Staatemann unter Jacob I, und Karl I. von England, warb am 20. Aug. 
1592 zu Broofesby in der Grafſchaft Keicefter geboren, zeichnete ſich durch eine 
gewinnende Schönheit und ein feines Benehmen aus, flieg in kaum 2 Jahren zu 
den erften Staatswürben unter dem erfigenannten König, und warb, wenn auch 
nicht der Form, fo doch der That nach, unumfchränfter Regent des gefammten briti- 
hen Reiches. Wenn zwar geiftvoll, zeigte B. Doch ein hinterliftiges, volfsfeind- 
liches und treulofes Betragen, das dem Haß ber Nation früh genug verfallen 
mußte. Den Prinzen von Wales, nachherigen König Karl J. für den der Graf 
Briftol in Madrid eine Heirath mit einer ber Infantinnen einleiten follte, be- 
ſchwatzte B. zu einer Reife nah Spanien, um felbft zu werben, erlangte mit großer 
Mühe vom Könige die Einwilligung, reifte mit dem Prinzen ab, verhinderte durch 
feine Intriguen das Heirathöproject, verlegte die fpanifche Königsfamilie durch feine 
maßlofen Anfprücde, und vermogte endlih fogar das Parlament zu einer Kriegs— 
erflärung wider Spanien; Das Unterhaus wollte jedoch von folchen foftfpieligen und 
dazu ganz unndthigen Feldzügen gar nichts willen und verweigerte das Geld dazu, 
weshalb fih B. mit den Puritanern vereinigte und fih Mühe gab, die bifchöfliche 
Würde abzufhaffen, um durch den Verkauf ber kirchlichen Beligungen den Krieg 
fortfegen zu fünnen. B.'s Schuld war es hauptfächlih, daß das englifche Heer, 
welches dem Kurfürften Sriedrih V. von der Pfalz, dem Schwiegerſohne Jacobs, 
beiftehen follte, gänzlich zu Grunde ging. Dennod behielt er nah Jacobs Tobe 
unter Karl I. feinen Einfluß, obgleich er vom Parlament als Verführer des Königs, 
als Verräther ber Freiheiten des Landes, und als öffentlicher Feind erflärt worden 
war, In Paris von feinem Herrn beauftragt, die Tochter des Königs, Henriette, im 
Namen Karls zu ehelichen, beleidigte er die Königsfamilie durch feine zudringliche 
Lüfternheit, fo daß ihm der König Ludwig XII. die Erneuerung feines Befuhs am 
franzöfifchen Hof fhriftlich verbot, was ihn fo ſchwer verlegte, daß er mit den Pro- 
teftanten von Rochelle einen Einfall in Frankreich machte, der ihm aber, wie der An= 
griff auf die Infel Rhe (1627), aänzlich mißlang. Ein neuberufenes Parlament er- 
öffnete er mit der Erklärung, daß man jeitens Der Regierung Mittel finden werde, 
um das Volk zum Geldzahlen zu zwingen. Das Unterhaus, das ihn erft verflagen 
wollte, gab beim König ein Geſuch ein, B. von fih entfernen zu mollen. “Der 
König löfte aber das Parlament auf, Fam den Proteftanten von Rocelle abermals, 
aber wieder vergeblich, zu Dülfe, und trug B. eine neue Rüftung auf, Die mit 
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großem Eifer in's Werk gefegt wurde, deren Erfolge B. aber nicht erleben follte, 
da er am 23. Auguſt 1628, eben als er fi in Portimouth einfchiffen wollte, 
mitten in feinem Deere, einem glüdlichen Erfolg entgegenfehend, von Felton's, eines 
fanatifchen Officiers, Dolche fiel. 

Buczacz, Marftfleden in der Bufomwina, in ber öfterreichifchen Monarchie, 
an der Stripa, mit einem (griechifchen)  Bafllianerflofter, Gymnafium, Hochſchule 
und 2500 Einwohnern. 

Buddha, ein Wort in ber Sanskritſprache, das „Weifer“ bedeutet und 
ein Titel des Gautama oder Safja Munt, das heißt: Lehrer aus ber Familie des 
Sakja, Stifters einer indifchen Religion, des Buddhismus oder Buddhaismus, ift, 
ber in Geylon, Siam, im birmanijchen Reid), in Tonfin, Tibet, in der Mongolei, 
in Sibirien, China und Japan viele Millionen Bekenner hat. Sakja Muni ward 
ungefähr 1000 Jahre vor Ehrifto in der nordindifchen Provinz Magadha (jebt 
Behar) gebpren. - Sein Bater war Subhobana, König von Magabha, und feine 
Mutter Maja, die ihm als reine Jungfrau gebar. Die Familie gehörte zu ber 
Religionspartei der Wifchnuiten, die den Sakja Muni ald den zum neunten Male 
Sleifch gewordenen Gott Wifchnu betrachten. Nachdem er eine längere Zeit in 
ber Einfamfeit gelebt und vielleicht die Lehren ber philofophifchen Schule Sankhja 
fennen gelernt hatte, trat Sakja Muni gegen bie religiöfen Ueberlieferungen, 
namentlich gegen die Weda's, auf, und hinterließ bei feinem Tode, ber in feinem 
79ften Lebensjahre erfolgte, feinem Schüler, dem Brahmapriefter Mabafaja, feine 
Grundfäße, Die Diefer wieder feinem Schüler Ananda vererbte;s Jahrhunderte lang 
famen fie fo von Ueberlieferern zu Ueberlieferern, melde man die bubbhiftifchen 
Patriarchen zu nennen pflegt, und deren Hauptlehren ungefähr Folgendes befagen: 
Es ift ein Gott, finnlich aber nicht wahrnehmbar, auch durch fein Bild zu veran- 
fhaulichen; er ift gütig, gerecht, barmberzig und allmächtig; nur durch ehrerbie- 
tiges ſchweigendes Betrachten kann er vom Menfchen verehrt werden; daher muß 
dieſer ihn im ftillen finnigen Beſchauen zu ergründen ſuchen, darf übrigens nicht 
lügen und ſchwören, von Niemandem Uebles reden, fein lebendes Wefen tödten, 
feine Rache üben, feine finnlichen Gelüfte befämpfen und Allmofen austheilen. Nur 
durch Tugend gelangt er zur Geligfeit, kann, wenn er jene VBorfchriften vollfommen 
erfüllt, fhon auf Erden die Würde eines Buddha oder Weifen erlangen, wird aber 
bereinft auf jeden Fall mit dem höchſten Weſen vereinigt, mittels der Nirwana 
oder der Geelenentfliehung. Schlechte Menfchen werden nach ihrem Tode Thiere. 
Die Buddhiſten beten zu ihrem Religionsftifter Sramana Gautama, fowie zu an— 
dern Hauptauctoritäten. Die Sylbe Om ift ihnen heilig, wie den Brahmanen, 
und fie fprechen fie nur unter gewiſſen Vorausſetzungen mit großem Nachdruck ang; 
fie effen fein Sleifch, opfern nur Blumen und Früchte, verwerfen alles, mas blutig 
ift, ebenfo auch den unzüchtigen Phalluscultus der Sinaiten, erkennen feinen Stan— 
desunterſchied an, wie Die Brahmanen, treten nach freier Wahl in den Priefter- und 
jeden andern Stand und treten wieder aus; übrigens leben Die Glieder jenes 
Standes ehelos, auch häufig bei einander in Klöftern, mwährend die Brahmanen 
bie Ehe als eine heilige Pflicht anfehen. In Indien ift eine Menge präctiger 
und fehr alter Tempelgebäude, Die den Bubdhiften zugefchrieben werben, mie zır 
Salfette und Pantſch Pandu in Nordindien. Sehr berühmt war unter den buddhi— 
ftifhen Patriarchen Bodhiſatwa, den die Chinefen Phufa, die Japaneſen Maming 
nennen, geftorben im Jahre 332 v. Chr., als fih der Buddhismus im Norden 
nach Tibet, im Süden nah Ceylon und Java, wo feine Belenner den ſchönen 
Tempel zu Boro Budor bauten, Bahn brad. Zur Zeit der Geburt Ehrifti ver- 
drängten die Brahmanen den Buddhismus faft ganz aus Indien dieſſeits bes 
Ganges, wogegen er jenfeits Diefes Stromes, in Siam, Pegu, Ava und Tonfin 
berrfchend blieb. Der Name bes Religiongftifters Sramana Gautama wird in 
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Siam Sommono Kodom ausgefprochen. In Ehina, wohin diefe Religion gleichzeitig 
Eingang fand, wurbe der Ausdrud Buddha in Foh, in Japan in Omito, mweldes 
unendlich bedeutet, verwandelt. In Sibirien jagt man flatt Safja Muni, Schige 
Muni, und der Titel Sramana wird Schamane ausgeſprochen. Die bubdhiftifchen 
in der Sansfritfpracdhe abgefaßten Bücher wurben in die Spraden aller Völker, 
die die Buddhareligion annahmen, überfeßt, fo in die indifche Palifpradhe, im’s 
Tibetanifche, Chinefifhe, Mongoliiche. Ein vollftändiges Syſtem der buddhiſtiſchen 
Religion, welches den Namen Gandſchur führt, ift in ber tibetanijchen Sprade in 
108 großen Bänden vorhanden. Der legte buddhiſtiſche Patriarch farb in China 
713 nah Chr., von welcher Zeit an es eine Menge von Obethäuptern unter dem 
Titel „Fürſten der Lehre” gab. Im 14. Jahrhundert verlegten dieje Zürften ihre 
Refidenz von ‚China nad Tibet und hießen bier erft Lama, d. h. Priefter, Dann, 
feit dem 16. Jahrhundert Dalai-Lama, Meerpriefter, Priefter, die jo viele gute 
Eigenſchaften befigen, wie Wafler, oder deren Trefflichkeit gar nit zu ergründen 
ift, wie das Meer. Der Buddhismus ift eine Art Bernunftreligion, häufig auf 
als Atheismus verfeßert, hat jedoch mit Diefem Nichts zu thun, da er immer nod 
bie Eriftenz ‚eines perfönlihen Gottes annimmt, wenn er gleich feine Darftellbar- 
‚teit leugnet. Etwas Gründliches über den Buddhismus findet man in ber latei- 
nifchen Abhandlung Bohlen’s: „Ueber ben Urfprung des Buddhismus“. Auch Eng— 
land haben mir einige vortrefflihe Werfe über dieſe altindiſche Religion zu ‚banken. 

Budget, ein englifches Wort, bebeutet eigentlich eine eifetale, sine 
Taſche, worin der Reiſebedarf verwahrt werden kann, Dann uneigentlich dieſen 
Vorrath felbft, dann auch einen ausgedadhten Plan, ein Project. In dieſem lebten 
Sinn ‚warb es in der parlamentarifchen Sprade zuerſt von bem Entwurf der zu 
sen Staatsausgaben erforderlichen Auflagen oder Taxen, melden der Kanzler ber 
Schatzkammer jährlich dem Unterhaufe zur ‚Genehmigung vorlegt, gebraucht. Mit 
dem Ausdrud to open the Budget bezeichnete man den Termin für Die Befannt- 
machung · der für ‚Das bevorſtehende Jahr nöthig erachteten öffentlichen Ausgaben. 
Das Wort ift fpäter in alle europäifchen Sprachen übergegangen und hat nament- 
lich in ‚ben conftitutipnellen Staaten eine ‚wichtige und eigenthümliche Bedeutung. 
Um nämlidh im Finanzbaushalt eines Staats eine dauernde Ordnung erhalten ımb 
sine möglihft sollftändige und begründete Ueberficht, ſowohl der Bedürfniffe der 
Stantöverwaltung als ber Mittel, über welche Diefe zur Dedung und Befriedigung 
derfelben zu verfügen bat, führen ‚zu können, müffen Sinanzetats aufgeflellt werden, 
bie im Allgemeinen in einer binlänglich belegten Nachweiſung und Darſtellung der— 
jenigen öffentliben Einnahmen, die theild nad Maßgabe ber auf ‚bie Reiultate 
Der vorhergegangenen Jahre begründeten Erfahrungen, theils unter Vorausſetzung 
gegebener Umftände und Berhältniffe, in einer beftimmten Periode (Bingnz-Periode), 
aus einer beftimmten Verwaltung mit möglichfter Gewißheit „der doch höchſter 
Wahrfcheinlichkeit- zu erwarten, fo wie derjenigen öffentlihen Ausgaben, Die in dem 
nämlichen Zeitraum von einer ſolchen Verwaltung zu beftreiten find, beſtehen. Das 
Stantshudget, auch Staatsgrundetat ‚oder Dauptfinanzetat, iſt demnach bie Dar- 
stellung und ‚der Voranſchlag der Staatsausgaben und Staatseinnahmen ‚für Den 
ganzen Staat in einer beſtimmten Periode; bei deſſen Entwerfung iſt aljo immer 
ſowohl die Vergangenheit, als die Gegenwart und die Zukunft in Betracht zu 
ziehen. Es zerfällt ſonach in 2 Abtheilungen,.das Einnahme- und das Ausgabehubget. 
Jede folder Hauptabtheilungen ſchließt wieder in Beziehung ‚auf einzelne Haupt 
zweige der Verwaltung oder auf Verwaltungäbezirke verſchiedene Hauptetats -in ſich, 
Die dann wieder in fo viele Sperialetats zerfallen, als es Elementarverwaltungen 
giebt. Der Haupt» ober Generalgrundetat muß die Refultate aller Sperial- und 
Individual» oder Elementaretats enthalten. Er giebt die Totaljummen.aller Staots- 
ausgaben und Stantseinnahmen nad) den Dauptrubrifen an, bie aber alle fperigllen 


Budget. 715 


Rubriken unter ſich befaffen müſſen. Alle darin vorkommenden Angaben müſſen 
Dur Die Specialetats der einzelnen in ihmen enthaltenen Rubriken gerechtfertigt 
fein; dieſe müſſen fich mieber durch Die Etats ber Rubriken, welche fie in fich ent- 
balten, rechtfertigen laſſen, welche letztere endlich in ben Thatſachen, welche Die 
Individual- oder Elementaretats enthalten, ihre Rechtfertigung finden. Diefe letz— 
teren find Die eigentliche Bafis der Budgetrednung; von der Richtigkeit aller auf 
Thatſachen ſich ftügenden einzelnen Elementaretats hängt bie Nichtigkeit aller im 
Budget aufgeführten Etats ab. Die Richtigkeit der Thatſachen ift aljo der Probir- 
fein der Richtigkeit Des Budgets. — Die aufgeftellten Etats können nun theils 
beftimmte und gewiſſe, theils unbeftimmte und ungewiffe Einnahmen und Ausgaben 
enthalten. Erftere find jolche, welche fowohl ihrer Größe, als der Zeit und andern 
Umftänden nad, beftimmt und gewiß find; letztere ſolche, Die, wenn es auch beſtimmt 
und gewiß ift, daß fie erfolgen, Doch ihrer Quantität oder andern Umftänden nad 
unbeftimmt und ungewiß find, oder auch wohl folche, von denen nod ganz unge- 
wiß ift, ob fie. überall erfolgen, Die aber Dabei doc möglich find, und beshalb 
erwartet werben dürfen. Alle Etatsſätze müflen begründet werben. Die Rich— 
tigkeit der angegebenen Ausgaben und Einnahmen ift aus Gefeßen oder an- 
bern Documenten, wie 3. B. Rechnungen, erweislich zu machen. Die blos muth- 
maßlichen und unbeftimmten Ausgaben oder Einnahmen müffen fi menigftens 
aus Durchſchnittsrechnungen ergeben, oder auf bisherige Erfahrungen mehrer 
Fahre, oder auf andere Thatſachen flügen, welche jur Begründung der angenommenen 
Anſätze dienen Fünnen. Aus der Beftimmung, daß das Staatsbudget, und be- 
ziehungsmweife jeder in baffelbe aufgenommene Etat, diejenigen Einnahmen, Die 
mit Gewißheit oder begründeter Wahrfcheinlichkeit in einem gegebenen Zeitab- 
ſchnitte zu erwarten find, und ebenfo den präfumtiven Aufwand, welden ber Stants- 
haushalt in dem nämlichen Zeitraum serforbert, fo vollitändig und überfichtlich 
darſtellen fol, Daß daſſelbe zugleith als Anhalt oder als Mittel für die Eontrolli- 
rung ber gefammten Stantsverwaltung in jenem Zeitabfehnitte, fo wie zur-Grund= 
lage bes Eaffen- und Rechnungsweſens und beren Eontrolle dienen könne, ergeben 
Th nad Malchus mehre als mwefentlich zu betrachtende Grundfäße für deſſen Be— 
arbeitung, durch deren mehr oder minder firenge Beobachtung die Erreichung ber 
angedeuteten Zwede bedingt if. Dahin gehört namentlih, Daß in dem Budget, 
fo wie in den in bemfelben vorfommenden Etats ‚die Gefammteinnahme und Ge— 
fammtausgabe, alfo nicht etwa blos die Nettoeinnahme der Stantshauptcaffe, fon- 
dern das Bruttoeinfommen des Staats, und nicht blos Die Ausgabe, welche bie 
Hauptftaatscaffe faldirt, fondern aller Aufwand, melden die Staatsverwaltung 
überhaupt erfordert oder verurjacht, vollftändig fih Dargeftellt findet, daß mithin 
Heine Einnahme wegen einer Dispofition, Die ihren Ertrag vorweg nimmt, und feine 
Ausgabe, weil fie burd eine ſolche Vorwegnahme oder Dispofition gebedt ift, im 
Budget unberüdfichtigt gelaffen werde. So war es in Frankreich kurz vor ber 
Revolution der Fall unter Neders Verwaltung, wo 1235 Millionen Liores von, der 
Einnahme vorweggenemmen, und, weil fie nicht in ben Föniglichen Schap gefloffen 
waren, eben fo wenig als der Aufwand, ber mit bemfelben gededt morben mar, 
im Budget nachgewieſen gewejen waren. Zu ben bei ber Entwerfung eines Budgets 
nothwendig zu beobachtenden Grundſätzen gehört auch ber, daß für fämmtliche 
Etats ein mit dem bed Budgets übereinftimmenbder oder gleicher Anfangs- und 
Schlußtermin gewählt und feftgeftellt wird. Dieſer Termin heißt das Finanzjahr, 
und fann ganz mwillfürlich fein: in England fängt es mit dem 5. Januar, in Spanien, 
Hannover und MWürtemberg am 1. Juli, in Baiern am 1. Detober an, wogegen 
es in Aranfreih und Preußen mit dem Kalenderjahr läuft. Außer ben SKoften 
für den Hof und zum Unterhalt des regierenden Haufes fchließt nun ein vollſtän— 
diges Ansgabebudget in den jebigen europäiſchen Staaten in-fih an Onuptrubrifen: 
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Staatöminifterium, Rechtspflege, innere Verwaltung (Polizei, Kirche, Medicinalmefen, 
Baumwefen, Lehranftalten, Hofpitäler, Armen- und Sranfenanftalten, Straf- und 
Beflerungshäufer, Kunftacademien, gelehrte Gefellfchaften, Landesbibliothefen, Staats- 
archiv), Finanzverwaltung (Steuern, Domainen, Forften, Jagden, Fifchereien, Berg- 
und Salzwerfe, Schuldenwefen), Kriegsmwefen, Departement des Auswärtigen. Die 
Hauptrubriken des Einnahme-Budgets find directe und indirecte Steuern, Wege- 
und Brüdengelder, Einfünfte aus ben Domainen, von den’ Forften, Jagden und 
Tifchereien, Berg- und Salzwerfen, Poften. Zur Erleichterung der Ueberſicht muß 
dies Rubrikenweſen immer gleichförmig fein, und es muß ein Schema und eine 
Regel für alle Etats gelten, die zu einerlei Gattung gehören. Das Recht ber 
Feftfebung des Budgets. ift begründet in feinem wmefentlichen Beftandtheile, dem 
Rechte der Steuerbewilligung und Steuervermweigerung, welches ermweislich in allen 
beutfchen Landen in früherer Zeit gegolten hat, und jet nur gewaltfam in ver- 
fehiedenen Staaten ber Nation vorenthalten wird. Vollſtändig unumfchränfte Mo- 
nardhen können ein ‚eigentliches Budget nicht haben, wiewohl ſie Abrechnungen 
herausgeben können, in denen ſie denn meiſt ſehr umſichtig in der Aufzählung der 
Bedürfniſſe für die Familie des Herrſchers zu fein pflegen. (Vergl. übrigens das 
Staatslerieon von Rotteck und Welder, III. 1.) 

Budweis, Stabt im Königreich Böhmen, öfterreichifcher Monarchie, an 
ber Moldau, die hier die Malſch aufnimmt, füdlih und 16 Meilen von Prag, und 
nördlich und 10 Meilen von Lin}, mit fchönem Marktplab, einem biſchöflichen Se— 
minar mit theologifcher Lehranftalt, Priefter- Collegium, einem Gymnaſium, einer 
Salzniederlage, Tuchfabrifen, Handel und 8000 Einwohnern. Bon hier führt eine 
Eifenbahn nach Linz, und zwar die zuerft in Deutjchland angelegte. 

Büdeburg, Hauptftabt und Reſidenz des Fürftenthums Schaumburg- 
Lippe, füböftlih und 1 Meile von Minden und nördlich und 1 Meile von Rinteln, 
mit einem Öymnafium, einem Waifenhaufe und 4300 Einwohnern. Die Stabt 
it auch ber Sitz der höchſten Landesbehörden. Die in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts von dem Grafen Wilhelm 1. angelegten Feſtungswerke des Schloſſes 
find jebt in englifhe Gartenanlagen umgewandelt worden. Im nahen Walde ift 
das fürftliche Luſtſchloß zum Baum, mit dem Grabmal des portugiefifchen Feld— 
marſchalls Grafen Wilhelm von Schaumburg⸗ Lippe. 

Bückeburg hieß auch eine alte Burg, welche in der Graffhaft Schaum— 
burg, jetzt zum Kurfürſtenthum Heſſen gehörend, unfern der Stadt Obernkirchen 
lag und ihren Namen wahrſcheinlich von der Stadt Bückeburg hatte. 

Büdingen, Kreisſtadt im Großherzogthume Helfen, am Seemenbad, ftan- 
beöherrliche Refidenz des Fürften von Sfenburg-Büdingen, mit 2 Schlöflern, (dem 
fogenannten Oberhof und dem fürftlichen Refidenzfchloffe), einer ftanbesherrlichen 
Zuftizcanzlei, Gymnaſium, Snduftriefchule, Salzwerf, Glashütten, Stednabelfabrif 
we 2900 Einwohnern, welche u. a. auch viel Weinbau, Lein- und Strumpfweberei 
treiben. 
- Büffel, der, ein äußerft flarfes, aber auch troßiges und boshaftes Thier, 
zeichnet ſich durch zuſammengedrückte, rundlich breiedige, halbmondfürmig nach hinten 
gebogene Hörner von fehwarzer Farbe, eine gemölbte, mehr breite als lange Stirn, 
eine breite, glänzend ſchwarze, Fable Nafe, Heine Augen mit wilden buſchigen Au— 
genbraunen und breite, große Klauen aus. Die Farbe des Furzen Haares ift 
ſchwarzbraun. Aus feinem Vaterlande, DOftindien, wo man ihn wild und zahm fin- 
bet, hat er fi über den warmen Theil von Afien, ſowie fpäter durch Nordafrika 
verbreitet. Gegen bas Ende des 16ten Jahrhunderts follen die erjten nach Italien 
gefommen fein. Hier wirb er noch häufig gezogen; aber auch in Griechenland, 
in Sranfreih und in Deutjchland hat man ihn einheimifch gemacht, und er gedeiht 
in allen dieſen Ländern gut. In Afrika und Indien richten Die verwilderten Heerden, 
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ihrer Gefräßigfeit und Plumpheit wegen, großen Schaden in ben Pflanzungen 
an, weshalb fie, zumal da ihr Fleiſch beliebt ift, einen Gegenftand ber Jagd ausmachen. 
Auch im gezähmten Zuftande legt der Büffel feine Wildheit weit weniger ab, als 
das genteine Rind. Der tüdifche wilde Blid ber Heinen blinzelnden Augen, ber 
vorgeftredte, faft mwagerecht getragene oder zur Erbe gefenfte, ftruppig behaarte 
Kopf, und das erfchredlich tiefe Gebrüll geben ihm etwas Grauenvolles. Nur ber 
Hirte, welcher. täglich mit ihnen umgeht, barf nichts von ihrer Wildheit fürchten ; 
wehe aber dem, ber fie durch Feuer oder durch Vorhalten rother Gegenftände er- 
zürnt! Sie ſchwingen ihren Feind entweder auf Die Hörner, ihn hoch in Die Luft 
werfend, oder rennen ihn mit der Stirn nieder, knieen auf ihn und quetfchen ihn 
mit der Stirn fo lange zufammen, bis er tobt iftz auch laſſen fie von der Ver— 
folgung des Feindes nicht ab. Da ihnen im heißen Sommer Waſſer zum Abfüh- 
len und zum Berfcheuchen der Inſekten unentbehrlich ift, fo gedeihen fie nur in 
mwafjerreichen und fumpfigen Gegenden. Sie ſchwimmen fehr gut, geben oft fo weit 
ins Waſſer, daß blos noch Die Nafe hervorfieht und kommen Dann häufig ganz mit 
Schlamm überzogen wieder heraus. Obgleich Tangfam und träge, zeigen fie doch, 
zornig gemacht, große Gewandtheit und Schnelligkeit. Die Hub, welche gegen 12 
Monate trägt und immer nur ein Junges bringt, giebt, obgleich ihre Euter nur 
Hein find, in warmen Ländern fehr viel und fette Milh, aus der man vortreffliche 
Butter und Käſe macht. Die Haut ift fehr dünn und liefert vorzügliches Leder. 
Der Büffel übertrifft unfern Ochfen nicht nur an Größe, fondern auch fo fehr an 
Stärfe, daß ihrer zwei fo viel als ſechs Ochſen oder vier Pferde ziehen fünnen. 
Er nimmt mit ſchlechtem Futter, Schilf, Sumpfgräfern und bergleichen vorlieb und 
gebeiht Dabei; ift aber fo unbändig, doß man ihm einen Ring dur Die Naſe 
legen muß, um ihn regieren: zu fünnen. Für die wärmeren Länder ift er indeſſen 
von eben fo großer Wichtigkeit, als für ung das Rind, und burd feine Kraft zum 
Zugthier ganz vorzüglich geeignet, wenn fein Nuben für unfere Gegenden auch 
immer gering bleibt. Wie man ihn in Nom zu Stiergefechten gegen andere Thiere, 
zumal große Hunde, Die er fürchterlich zurichtet, benugt, fo macht man fih auf 
Java öfter das Vergnügen, Büffel im eingefchloffenen Raume mit Tigern kämpfen 
zu laſſen. Mipglüdt dem Tiger, wie es meiftens geſchieht, der entſcheidende Sprung 
nach der Keble, fo zertritt der Büffel ihn mit dem Füßen. — Eine Abart von dem 
Büffel ift der Riefen- Büffel von Tibet, auch Arni oder Urna genannt, ber 
fi Durch ungeheure, an den Spiten 10 Fuß von einander abftehende, halbfreis- 
fürmig gebogene Hörner auszeichnet. — Zu dem Büffel-Gefchlechte gehört auch der 
amerifanifche Büffel oder Bifon, ein gewaltig großes und unförmlides Thier, dem 
alle Schönheit und Grazie abgeht, bat fehr viele Aehnlichkeit mit dem Auerochjen, 
deflen Größe er faft erreicht, aber einen viel fürzeren Schwanz und viel fürzere 
Füße. Seine furzen, runden, weit von einander abflehenden Hörner find ſchwarz 
und das dunfelbraune, äußerft zottige Haar, meldes das Auge beinahe ganz be— 
bedt, ift um Hals, Kopf und Höder gelodt. Lebterer, der zwifchen den Schultern 
fteht, ift blos ein flarfer Muskel, auf welchem fic zu gewiſſen Jahreszeiten eine 
dicke Fettlage bildet und ber Dann von allen Theilen des Thieres am meiften ge— 
fhäpt wird. Man findet ihn in Norbamerifa, befonders in Den wafferreichen Ebe- 
nen am Miffifippi und Miffuri in Hrerben von mehren taufend Stüd. Wie 
unbeholfen er fi auch im Laufe benimmt, fo ift er Doch fehr ſchnellfüßig und ſetzt, 
wenn man ihn verfolgt, Außerft behend durch tiefen Schnee. Dann ſucht er gern 
einen Wald zu gewinnen und ftürzt auf der Flucht nicht felten armdide Bäume 
um. Der Bulle ift größer und ungeſchlachter, als die Kuh und wird bis 20 Zent- 
ner und Darüber ſchwer. Der Bifon wird son Reitern in eingehegte runde Pläße 
mit vieler Gefchidflichfeit getrieben, und dann von darin verftedten Jägers erlegt. 
In den öftlichen Gegenden ift er durch häufige Nacftellungen faft ganz ausgerottet, 
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aber in Kentudy fängt man an, ihm zu zähmen, und er giebt mit ber gemeinen 
Kuh Baſtarde, welche die Mähnenwolle des Vaters haben, aber den Höcker verlie- 
ren. Fleiſch und Leder von ihm find vortrefflih. — Hierher gehören auch noch: 
Der Kaffernbüffel, welder das mittlere und füdliche Afrika bewohnt, ber 
Grunzohs, auch Yal, Ziegenochs, tibetanifcher Büffel genannt, ber im öftlichen 
Afien, in der Nahbarjhaft des ewigen Schnees, von Indien bis China, in großen 
Heerben wild lebt, und and dafelbit gezähmt als Hausthier in mancherlei Abarten 
und mancherlei Größen gehalten wird, und endlich der Biſamochs (ſ. d). (Re- 
bau's B. N. Geſchichte.) 

Büffelhäute ſind die Häute von Büffeln. Sie werden von Beſſarabien, 
der Moldau und Wallachei nach Konſtantinopel gebracht, von wo ſie wieder ſtark 
nach Marſeille ausgeführt werden; die meiſten Büffelhäute kommen jedoch aus 
Süd-Amerika, namentlich aus Buenos-Ayres, weshalb fie auch Buenos - Ayres- 
Häute genannt werben. — England, Hamburg und Bremen treiben flarfen Handel 
damit. Diefe Häute find 8SO— 160 Pfund jchwer. 

Büffelhörner find Hörner von Büffeln. Sie lommen in großen Quan- 
titäten von Buenos-Nyres und Brafilien in ben Handel, und find viel färfer und’ 
fchöner, als bie Hörner von europäifchen Dchfen. 

Bührlen (Friedrich Lubwig), deutſcher Schriftfteller, zu Ulm 1777 gebo— 
ren, befuchte, einer ganz mittellofen Familie entjprojfen, das Gymnafium zu Ulm, 
widmete fich dann theologifchen Studien, bie er zu Landshut betrieb, worauf er 
1804 bie Rechte in Würzburg zu ſtudiren anfing, auch mittlerweile Jean Paul 
befuchte. Erft in Augsburg Advocat, ward er 1809 Landgerichtsaffeflor im Eich— 
fädtfchen, dann in Söflingen bei Ulm 1810 und 1811 Regiftrator, dann Kanzlei- 
rath bei der Rechnungsfammer in Stuttgart. Er bat befonders Novellen und 
Romane verfaßt, nebenher aber auch andere, oft fehr'wißige Schriften, unter denen ſich 
namentlich jeine „Lebensanfichten” (Stuttgart 1814) und feine „Bilder aus dem 
Schwarzwalbe” (Stuttgart 1828— 31), fo wie feine „Anfihten von höheren Din- 
gen“ (Stuttgart 1829) und „Zeitanfichten eines Süddeutſchen“ (Stuttgart 1833) 
auszeichnen. Bon feinen meiftens fehr reflectiven Romanen und Novellen iſt haupt⸗ 
ſächlich „Der Flüchtling“ merkwürdig, da er, wiewohl oft höchſt breit, doch im All— 
gemeinen nicht ohne Gewandtheit gefchrieben ift. 

Bülau (Friedrih), Profeffor der Philofophie an ber Univerfität zu Leipzig 
und Redacteur der „Deutfchen Allgemeinen Zeitung”, zu Freiberg am 8. Detober 
1805 geboren, warb theilmeife von feinem Bater, der Oberbergamtsverwalter war, 
unterrichtet, bezog 1816 das Gymnafium zu Freiberg, hörte hier auch die Vor⸗ 
leſungen an der Bergacademie, ſtudirte von 1823 an die Rechte in Leipzig, be— 
trieb aber vorzugẽweiſe die Staatswiſſenſchaften und Geſchichte, lebte darauf mit 
feinem Freunde, dem jetzigen Profeſſor Weiske, im Dorfe Konnewitz bei Leipzig, 
las von Dftern 1828 an über das ſächſiſche Staaterecht, gab mit Weisfe und 
Leutſch eine Ucberfegung ber Germania des Tacitus heraus (Leipzig 1828), rebi- 
girte erft von Oftern 1831 an mit Weisfe zufammen die neugegründete Zeitfehrift 
„Das Baterland‘, darauf Die „Chronik der Tagesbegebenheiten“, worauf er 1833 
orbentlicher Profefjor in Leipzig ward. Im Sabre 18537 hatte er das Vertrauen 
ber Regierung in feine höchſt lohalen Grundfäge fo fehr errungen, daß er ſchon 
ben unwürbigen Poften eines Eenfors der periodifchen Preffe bekleiven konnte. Ein 
Jahr darauf führte er bie Rebaction ber von Pölitz herausgegebenen „Neuen 
Jahrbücher der Gefchichte und Politik“ und von Dftern 1843 an redigirte er bie 
befannte „Dentfche Allgemeine Zeitung”, ein Journal, das den gewöhnlichen mo— 
bernen Liberalismus, keinesweges aber eine ächt freiheitsfreundliche Gefinnung vertritt. 
B. gehört überhaupt zu den hartnädigen Eonfervativen, denen bie Freiheit gefähr- 
lich erſcheint, blos, weil fie etwas Neues fein würde, und die in ihrer Stube mit 
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ihrem befcherdenen Maafe von Luft und Licht zufrieden find, weil jede Verände- 
rung des Zuftandes fie benachtheiltgen könnte. Diefer enge Gefichtspimft giebt fich 
in ſeiner ganzen literariſchen Wirkſamkeit, folgeteife auch in feinen manntgfachen, 
eben aber nicht berühmten Schriften fund, Die er mit großem Fleiß zufammen- 
gearbeitet bat. 
Bülow (Friedrich Wilhelm, Freiberr von), Graf von Dennewig, General 
in preußifchen Dienften und einer der Haupthelden, neben Bücher und Gnei— 
ſenau, im fogenannten beutjchen Befreiungsfriege, geboren am 16. Februar 1755 
auf dem feiner Familie gehörigen Güte Falkenberg in der Altmark, erhielt eine 
‚gute Erziehung, trat, feiner Neigung folgend, [chen als 14jähriger Knabe in bie 
Dfrmee ein, machte die niedern Grade burd, ward 1793 Major und Gomverneur 
des Prinzen Louis Ferdinand von Preußen, wohnte dem Feldzuge dieſes Jahres 
bei, zeichnete ſich in demſelben durch mehrfache Proben perfünlicher Tapferkeit aus, 
warb 1795 zur oſtpreußiſchen Füſelierbrigade verſetzt, nahm von 1806--7 als 
Obriſtlieutenant Theil an der Vertheidigung bon Thorn unter l'Eſtoeq, warb 1808 
Generalmajor und Brigadegeneral, 1811 aber ſchon Gouverneur von DOft- und 
Weſtpreußen. Im Kriege mit Sranfreih gewann B. am 5. April 1813 die 
Schlacht bei Mödern, nahm am 2. Mai Halle ein, beftegte bei Luckau ben Mar- 
fhall Oudinot am 4. Juni, umd rettete durch Biefen Sieg das fehr bedrohete 
Berlin. Sein Corpse, das unter bie Oberbefehlshaberſchaft bes Aronprinzen 
son Schweden geftellt war, mußte notbgedrungen, den etwas zögernden Dispofitionen 
biefes Heerführers gemäß, mehre Male die Gelegenheit zu entſcheidenden Thäten 
unbenutzt Jaffen, doch ſchlug B. faft auf eigene Fauft die Schlacht bei Großbeeren, 
abermals gegen Oudinot, dann Die bei Dennewitz gegen Ney, wofür ihn der König 
von Preußen mit dem Grofritterfhunme bes eifernen Kreuzes belohnte. Nach ber 
Belagerung von Wittenberg kämpfte er mit in der Schlacht bei Leipzig, nahm am 
19. October, mit dem Degen in ber Hard, an ber Spike feiner Truppen vordrin⸗ 
gend, zuerft dieſe Stabt, beſetzte baranf bie nördlichen Länder Deutſchlands, ſchlug 
zu Anfang des Jahres 1814 die Franzoſen aus dem größten Theile von Holland 
und Belgien, vereinigte fich nad der Einnahme von Lafere und Soiſſons mit Blücher 
am 4. März, half ihm den Sieg bei Laon getwinnen, eroberte Compiegne und pflanzte 
feine Fahnen anf bein Montmartre auf, als die Alliirten in Paris einrädten. In 
der Hauptftadt bes Feindes ward er nun General, Graf, und mit Gütern von 
200,000 Thlrn. an Werth von feinem König beſchenkt. Als 1815 Napoleon feine 
fieggemohnte Waffe wieder erhob, warb B. Commandeur bes vierten Armeecorps, 
mit welchem er in Blüchers Gemeinfhaft den Sieg bei Belle-Alliance gewann. 
Am 11. Januar 1816 trat er den ihm vor bem letzten Feldzuge übertragenen 
Poften eines commandirenden Generals in Oſt⸗ und Weſtpreußen wieder an, farb 
aber in Königsberg, wo er feinen Aufenthalt in Diefer Qualität zu nehmen hatte, 
am 25. Februar beffelben Jahres, und hinterließ den Ruhm eines tüdhtigen Feld— 
derrn, eines biebern Menfhen. Sein Andenken bat Friedrich Wilhelm III. durch 
eine Marmorftatue feiern zu müſſen geglaubt. B. liebte neben ber von ihm fo 
wacker ausgeübten' Kriegskunſt die Muſik leidenſchaftlich, und hat ſich in einigen 
Compofitionen verficht. FE 
Buülow (Ludwig Friedrih Victor Hans, Graf von), preußifcher Staats— 
minifter, geboren am 14. Juli 1774 zu Effenroba bei Braunſchweig, warb von 
feinem Vater, einem Tüneburgifchen Landſchaftsdirector, erzogen, war von 1788— 90 
auf Der Ritteracademie zu Lüneburg, befuchte dann die Untiverfität Göttingen bis 
1794, ward, durch verwandtſchaftliche Connexionen begünftigt, erft als Referendar 
beim Kammercollegium zu Baireuth, dann 1796 als Affeffor bei Diefer Behörde 
angeftellt, darauf in Berlin wirklicher Kriegs- und Domainenrath, 1804 Kammer— 
präfident in Magdeburg, wurde 1807 als Mitglied des Staatsraths fir Das neu— 


720 Bülow. 


errichtete Königreich Weſtphalen nach Kaſſel berufen, ſtieg darauf am 8. Mai 1808 
zur Würde eines Miniſters der Finanzen, des Handels und des Schatzes hinauf, 
und erwarb fi bier durch eine neue Ordnung, Die er nach einem großartigen 
Plane in die Finanzen brachte, das Vertrauen des Bolfes wie des Königs. Der 
König von Weftphalen machte ihn zum Grafen, und der König von Preußen er- 
kannte fpäter, als B. in preußifchen Dienften war, dieſen Titel an. Plöglich 
ward er, von Paris zurüdgefehrt, in Folge ihm feindjeitiger Machinationen, am 
7. April 1811 feines Amts entjegt, vom König von Preußen aber, nachdem er 
einige Zeit auf feinem Familienſtammgut Effenroda mit Landwirthſchaft und wiſſen— 
fhaftlihen Arbeiten ſich befchäftigt hatte, gegen Ende des Jahres 1813, der Em— 
pfehlung Harbenbergs gemäß, als Staats- und Sinanzminifter angeftellt. Gefränkt 
durch die nad) der neuen Beſtimmung der Minifterialverhältniffe ins Werk gerichtete 
Theilung feines Amts, mittels deren feine Wirkfamfeit ihm zu befchränft erfchien, 
bat.er zu Ende von 1817 um feine Entlaffung und erhielt diefelbe, indem er bas 
eigends für ihn errichtete Minifterium Des Handels und Gewerbes neben bem Bau- 
departement annehmen, jo wie feinen Sid im Staatsrath behalten mußte. Im 
Sabre 1825, nachdem dies Minifterium mit dem des Innern verbunden war, ward 
er zum Oberpräfidenten Der Provinz Schlefien ernannt, flarb jedoch, noch ehe er 
in Function treten fonnte, im Bade zu Landeck am 25. Auguft beifelben Jahrs. 
Bülow (Adam Heinrich, Freiherr von), Schriftfteller, der beiden Ebenerwähnten 
Bruder, und ebenfalls zu Falkenberg in der Altmark geboren im Jahre 1760, ward 
Cadet in der Militairfchule zu Berlin, dann erſt Infanterift, nachher Cavallerift, 
fand bald feinen Geſchmack mehr am Militairmefen und zog ſich aus bemfelben 
zurüd. Während des Aufftandes der Niederlande gegen Joſeph II. war er eine 
Zeitlang Officier, warb aber auch bier bald von Mifvergnügen ergriffen, brachte 
in feinem Baterlande, von einer heftigen Leidenfchaft fürs Drama befallen, eine 
Schaufpielertruppe zufammen, konnte bei der Theaterdirection indeß feine Rechnung 
nicht finden, fchiffte fich mit einem feiner Brüder. nah Amerifa ein, fanb aber 
auch bier Die Freiheit nicht, Die er fuchte, und machte felbft, da es ihm gänzlich an 
faufmännifcher Geſchicklichkeit fehlte, fo ſchlechte Geſchäfte, Daß er fich wieder nad 
Europa begeben mußte. Seine Schrift, „der Freiftaat von Nordamerika in feinem 
neueften Zuftande” trägt einen etwas nah Egoismus fehmedenden, übertriebenen 
Unwillen zur Schau. Sein „Geift des neuen Kriegsſyſtems“ machte einiges Auf- 
feben, doch konnte er, wie er gehofft, eine Anftelung im Militairfache nicht erreichen. 
Ebenfo mißlangen ihm mehre literarifche Berfuche, und er kam fogar wegen Schul- 
den in Haft. Er ſchrieb aber fpäter das Leben des Prinzen Heinrich von Preußen, 
machte ſich auch durch einige militairifche Schriften, namentlich durch Die fehr frei- 
finnige „Geſchichte des Feldzugs von 1805* einen Namen, fah fi aber leßterer 
Schrift wegen 1806 verhaftet, ward in Berüdjichtigung der damaligen Kriegsver— 
bältniffe erft nad Kolberg, dann nad Riga gefchleppt und verfchied hier im Ge— 
fängniffe 1807. Oft übermäßig bitter und grollend, find B.'s Schriften bo 
geiftreich, anregend und freifinnig, und hat er ſich durch dieſelben ein Verdienſt um 
die Erhebung der deutfchen Nation in den Jahren 1813 und 1815 erworben. 
Bülow (Heinrih, Freiherr von), preußifcher Minifter des Auswärtigen, 
1790 zu Schwerin geboren, war erft auf dem Gymnaſium bafelbft, fubirte Dann 
in Heidelberg, trat 1813, von ben Sreiheitsideen der damaligen Zeit begeiftert, als 
Lieutenant unter Walmoden in Kriegsdienfte, ward Adjutant des ruſſiſchen Ober- 
ften von Noftiz, fam 1814 wieder nach Heidelberg, ging bei Ausbruch bes Kriegs 
1815 abermals mit den deutfchen Truppen nach Frankreich, wurde fpäter unter Dem 
Staatsminifterium Wilhelm Humboldt beſchäftigt, heiratbete Die Tochter Diejes 
Beamten 1816, und ging 1817 mit ibm als Legationsrath auf feinen Gefandt- 
fbaftspoften in London, ward, als er einige Jahre darauf mit bem Titel eines 
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Geh. Legationsraths im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten gearbeitet 
batte, ſelbſt 1827 Geſandter in London, 1841 aber preußiſcher Geſandter am 
Bundestag in Frankfurt, dann 1842 am 2. April zum Geh. Staats- und Cabi- 
netsminifter befördert, als welcher er mit den auswärtigen Angelegenheiten bejon- 
Ders beauftragt ift. 

Buenos Ayres, ehemalige Hauptftabt im vormaligen fpanijch-amerifa- 
nijchen Vicefönigreiche, jebige Hauptitadt der Republik La Plata, am rechten ober ſüd— 
lichen Ufer des La Plata-Stromes, 44 Meilen vom atlantifhen Meere, ſüdweſtlich 
und 260 Meilen von Rio Janeiro, und füböftlih und 420 Meilen von Lima, ge— 
hört zu den wichtigften Handelsftädten Amerifas. Die Stadt ift gut gebaut und 
bat mehre ſchöne Plätze und Straßen, eine ſchöne Kathedrale und 14 andere ka— 
tholiſche Kirchen nebft einer proteftantifchen Kapelle, 6 Klöfter, eine Univerfität, Stern- 
warte, Sindel- und Waifenhaus, Schaufpielfaus, Bank, Gewehrfabril, Handels— 
ſchule, und 90,000 Einwohner, „welche einen bedeutenden Handel treiben. Die 
offene Rhede ift durch ein Fort geſchützt. Von Buenos Ayres führt eine ſchon 
von ben Spaniern angelegte Poftftraße quer durch Südamerifa nad Santjago be 
Ehili und Lima. 

Buenvos-Ayres-Häute, f. Büffelhäute, 

Buenos-Ayres-Hörner, f. Büffelhörner. 

Buen Retiro, ein auf einer Anböhe öftlih von Madrid, am Prado 
gelegener, von Philipp IV. erbaueter füniglicher Palaſt. Die Franzoſen verwandel- 
ten dieſes Schloß in eine Citabelle, umgaben es mit einem Walle, und machten 
bie in der Nähe befindliche Porzellanfabrif, zur Dedung ber Citabelle, zu einem 
detachirten Fort. 

Bürger (Gottfried, Auguft), einer unfrer beiten Volfsdichter, geb. am 1. Ja— 
nuar 1748 zu Wolmerswende im Halberftäbtifchen, warb von feinem Vater, ber 
Prediger war, nur unvollfommen erzogen, zeigte frühe, während wiſſenſchaftliche Ge— 
genftände ihm ſchwer einzugehen fchienen, Neigung zur Dichtkunft, ſchrieb auch ſchon als 
Knabe mande wohlflingende und recht gelungene Verſe nieder, bezog 1760 bie 
Schule zu Afchersleben, darauf, als er hier wegen eines von ihm verfertigten 
Spottgedichts auf den langen und zierlichen Zopf eines Primaners eine Tracht 
Prügel erhalten hatte, das Pädagogium zu Halle, lernte hier Göckingk Fennen, 
ftubirte feit 1764 die Theologie, widmete ſich aber bald ber Jurisprudenz, Fam 
durch Familienverbindungen in den Ruf eines unfchidlihen Lebenswandels, genoß 
jedoch auch den höchſt intereffanten Umgang eines Hölty, Miller, Voß, ber beiden 
Stolberge, Cramer, Leifewig, Boje, wovon namentlich der Letztere auf Bürger 
einzumirfen und ihn aus feinem nicht ganz pafjenden Verhältniß herauszuzichen 
wußte. Der Kreis feiner Freunde war bald von ben trefflihen Gedichten, Die 
ihnen B. vortrug, ergriffen, und nicht minder nahm das Publikum fie mit Ent- 
züden auf. Als er in Altengleihen 1772 durch Boje's Empfehlung Juftizbeamter 
geworden war, hörte feine Mipftimmung mit feinem Großvater, ber fih während 
feines erften Aufenthalts in Halle von ihm gewandt hatte, auf, und biefer ſchoß 
ihm felbft eine nicht unbedeutende Summe, um fich einrichten zu können, vor, bie 
jedoch durch den, dem fie anvertraut war, zum großen Theile verloren ging. 3. 
vermählte ſich im Jahre 1774 mit ber Tochter eines benachbarten hannöverſchen 
Beamten, Namens Leonhardt, zu Nieded, und richtete fi im Dorfe Wölmerspau- 
fen häuslich ein. Doch lebte er mit feiner Frau höchſt unglüdlich, da er ſchon bei 
feiner Vermählung fi in Die jüngere Schwefter derfelben verliebt hatte, und ſich 
entfchließen konnte, der Geliebten bie Rechte feiner Gattin einzuräumen. Dieſem 
in feinen Außenfeiten allerdings nicht eblen Liebesverhältnig verbanfen wir bie 
herrlichen Verfe des Dichters an „Molly“. Im Jahre 1785 ehelichte B., nachdem 
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ſeine erſte Frau vor einem Jahre geſtorben war, dieſe ihre Schweſter, verfiel aber durch 
falſche Speculationen und eine leidige Unfähigkeit, mit Geld und Gut umzugehen, 
bald in zerrüttete Vermögensverhältniſſe, ward daher in Göttingen Privatdocent, 
lebte trotz mancher Beſchränkung und Entſagung dennoch höchſt zufrieden bis zum 
Jahre 1786, wo ſeine heißgeliebte Molly ſtarb. Von dieſem Schlage konnte er 
ſich nimmer wieder erholen und ward ſeines Lebens nicht mehr froh, wiewohl er, 
um ſeinen Kindern mütterliche Pflege zu verſchaffen, ſich 1790 mit Chriſtine Eliſe 
Hahn, geboren zu Stuttgart am 19. Nov. 1769, vermählte, nachdem dieſe ihm 
ihre eben nicht allzu reigende Hand auf eine romanbafte Weiſe, nämlich in einem 
Gedichte, angetragen hatte. Dieſe unglüdliche Ehe brach die lebte Lebenskraft bes 
trefflihen Sängers und mußte bereits nad zwei Jahren auf gerichtlihem Wege 
getrennt werden. Geine Sorgen wegen feiner traurigen Verhältniffe, feiner Ber- 
ſchuldung, feiner Verlaſſenheit im heranrüdenden Alter, fein gerechter Gram über 
die gänzlich unbegründete Kritik feiner Lieder von Schiller, der die Volkspoeſie 
offenbar nicht faſſen Fonnte, feine Förperliche Siechheit und fein geiftiger Unmuth 
löften ihn endlih auf am 8. Juni 1794. Bürger war echter Volfsdichter im 
wahrften Sinne des Worts, derbe, geradezu und dennoch in den Eunftoollften For— 
men bas edelfte Versmaß haltend; rein und Fangreich ift auch feine Proſa; da— 
neben ift er einer der größten Sprachſchöpfer der neueften Zeit, ein tiefer Kenner 
des unendlichen Reichthums und der unverfieglihen Quellen unfrer Mutterfprache 
und ein Verächter und erfolgreicher Befämpfer alles gelehrten Pedantismus, den 
er mehrfach föftlich geifelt. Der Göttinger Muſenalmanach wurbe feit 1776 von 
ihm herausgegeben, bann erfolgte 1778 die erfte Sammlung feiner „Gedichte“ zu 
Göttingen, der 1789 eine zweite folgte. Bon 1790—1791 gab er das Journal 
„Lyceum, oder Academie der ſchönen Redekünſte“ heraus. Die befannten, höchſt 
witzigen Reiſen und Abenteuer des Freiherrn von Münchhauſen hat Bürger ver— 
faßt, wahrſcheinlich jedoch mit mehren feiner geiſtreichen Freunde zuſammen. B.'« 
ſämmtliche Werke gab zuerſt Karl von Reinhard heraus in 4 Bänden, Göttingen 
1796 und 98, neueſte Ausgabe 3 Bände, 1829—33. Die neueſte Geſammtaus— 
gabe ift von Auguft Wilhelm Bohtz beforgt in einem Bande, Göttingen 1835. 


» Außerdem hat man mehre Lebensbefchreibungen und Schilderungen feiner Verbält- 


niffe. Seine Balladen find vielfach illuftrirt, auch in fait alle europäiſchen Sprachen 
überſetzt. Seine dritte Frau, Eliſe Hahn, ging aufs Theater und trat in Altona, 
Dresden und Hannover auf, ohne jedoch Beifall zu finden, oder nur ein Intereſſe 
bei der Nation zu meden. Später reifte fie umber und beclamirte, und flarb, 
erblindet, zu Frankfurt am Main am 24. Nov. 1833. 

Bürger im Allgemeinen: Mitglied eines Staats, alſo Jeder, der am 
Staateverbande Theil nimmt, er fei nım Minifter oder Edenfteher. Das Bürger— 
thum war früher ein fehr befchränftes, eigentlich erclufives (ausſchließendes) Ber- 
hältniß, und es konnten dem Stande der Bürger nur Soldye angehören, bie eine 
beftimmte, von ihrer Abſtammung bedingte Berechtigung hatten. Die Theorieen der 
neuern Zeit haben dieſes Verhältniß früherer barbarifcher Zeiten bereits verworfen, 
wiewol man auch noch heutigen Tages in vielen Staaten nicht bis zur vollſtändig 
freien Anſchauung in dieſer Beziehung hat durchdringen können. Leibeigene und 
Sklaven giebt es freilich in den meiſten europäiſchen Ländern nicht mehr, doch ſind 
mancherlei Rechtsbeſchränkungen auch im deutſchen Vaterlande noch vorhanden, in— 
ſofern nämlich einzelne Stände vor andern beſondere Vorrechte in der öffentlichen 
Vertretung voraus haben. Zu dieſen Beſchränkungen gehört freilich keinesweges 
die den Juden in den Staaten Deutſchlands verſagte Erlaubniß, das volle Recht 
des Staatsbürger,s, namentlich das der Repräſentation, des Lehramts, der Ver— 
waltung der Juſtiz der Anwaldſchaft, auszuüben, da dieſe Nation unſeren Inſtitu— 
tionen entſchieden abhold und der Denkweiſe und den Sitten unſerer geſchichtlichen 
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Bölfer vollfommen fremd, dazu gänzlich entwidlungsunfähig und in ihren mwunber- 
lichen, nur durch die Zeit der Gefebgebung erflärlichen, jeßt aber gänzlich unpaffen- 
den. Gebräuchen befangen geblieben if. Wenn aud andere Staaten den Juden 
Das volle Bürgerrecht verliehen, fo waren dieſe dahingegen auch vielleicht reifer 
und für die Welt und Staat bewegenden Gedanken empfänglicher, als eben bie 
beutfchen Juden. Jedenfalls bleibt eine Emancipation dieſes Volles, jo lange ber 
chriſtliche Staat fi noch abfchließt, bedenklich, und eine allgemeine Emancipation 
der Menfchheit, eine Befreiung derſelben aus ihren traditionellen Ketten, aus ihren 
Privilegien und ihrem Kaftenwefen, würde jene in fich fehließen können. Der Be- 
griff des Bürgers ift alfo im Allgemeinen ein ftantsrechtlicher, kann dann aber 
auch im Bejondern in civiler oder bürgerrechtlicher Beziehung genommen werden, 
wie man vom civilen oder bürgerlichen Nechte fpricht, welches auch das Privatrecht 
beißt und fih fo von dem öffentlichen oder Staatsrecht (jus publicum) unter- 
fcheibet, fo wie es anderweitig wieder Das Straf- oder Criminalrecht zum Gegen- 
ſatze bat, da Diefes, wie jenes Die Grundfäbe im Verkehr zwijchen Mann und 
Mann zu handeln und die Streitigfeiten über Das Mein und Dein zu fehlichten, bie 
Lehre von der Beftrafung der Verbreden und Bergehen enthält. Eine abgejhmadte 
Unterjcheidung. machte man früher, und macht fie auch wohl noch hie und Da heuti- 
gen Tages, zwifchen Bürgern (Civiliften) und Militairperfonen, oder Bürgern und 
Studenten, da ſowohl das Militair als die Studirenden nothwendig unter ben 
meitern Begriff der Bürger falleyg, und dieſe mithin beides fein lönnen. rüber 
ward ber Stand des Bürgers mit dem bes freien Bauern unter dem Namen 
bourgeoisie begriffen, und es flanden ihnen die Unfreien oder vilains, als eine 
Art von indifcher Pariafajte gegenüber. In neuerer Zeit ift der allerdings fehr 
begründete Unterſchied zwifchen bourgeoisie oder befigendem Bürgerftande und peuple 
oder dem arbeitenden, nicht befißenden, nicht mitberathenden, nicht mitſtimmenden 
Bolf aufgefommen, und es haben neuere tüchtige Schriftiteller letzteres in Schuß 
und für dafjelbe das Recht in Anfprucd genommen, eben fo gut wie jene zur In— 
telligenz, zu Vermögen, zum Lebensglüd überhaupt, gelangen zu können. Man 
fann ganz ohne Zweifel diefe Beftrebungen nicht tadeln, wenn fie ſchon vieljeitig 
verfannt und befämpft werben, denn es läßt fich nicht leugnen, Daß es von ber 
Geſellſchaft grauſam verfahren heißt, den durch einen Zufall mittellos Gebornen 
in einem fortwährend abhängigen, gedrüdten und leidenden Zuftand zu erhalten und 
ihn von allen höheren, durch Wiffenfchaft und Kunſt dargebotenen Lebensgenüffen 
auszujchließen. Das auch jet bei ung, und zwar nicht zum Helle der Gejammt- 
heit, emporblühende FSabrifwefen vermehrt ebenfo ſehr den peuple als ben Reich— 
thum Einzelner auf Koften jenes, macht die bourgeoisie fomit immer mächtiger und 
die Einrichtung feiter Lohntaxe für den Fabrifarbeiter immer nothwendiger, Damit 
nicht ein Umſturz der beftehenden Verhältniſſe zu raſch und unvorbereitet einjchlage. 
Gegen bie Wichtigkeit und hohe Nothwendigkeit des Fabrikweſens ſollte allerdings nicht 
geſprochen, wol aber für eine Erleichterung der Stellung der von ihrer förperlichen Ar— 
beit ausjchliegli Lebenden bei den Stantsregierungen ein Wort eingelegt werben. 
Denn nur der Staat felbft Fann hier nachhaltig und erfolgreich einwirken. Eine Unter- 
ſcheidung des bürgerlichen Standes, infofern Diefer nur Beſitzende einfchließt, von 
der blos arbeitenden Claſſe ift aber eben fo falſch, als eine, Die ben Adel blos wegen 
feiner Geburt aus einer Familie, Die ein verbrieftes Necht hat, fich mit einem „von“ 
zu fchreiben, hoch über den ftellt, deſſen Bater ein einfach bürgerliches Gewerbe trieb, 
und ber von feinem Großvater nicht eine im Stammbaum zu begründende Kunde 
baf. Uebrigens hatte der Bürgerftand im Mittelalter in einigen Staaten, nament- 
lich aber in Sadfen, in gewillen Beziehungen gleiche Rechte mit dem Abel, 
Hier war er zum Beifpiel lehnsfähig. Durch Reichsgeſetze ift er überhaupt nicht 
eigentlih vom Adel getrennt, fondern bildet nur eine Art derſelben Standes- 
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gemeinſchaft, ja Die unabeligen Gelehrten gingen fogar nach den Berfügungen bes 
alten Reichs dem Adel vor. Der VBürgerftand verdankt feine Entftehung dem 
Plane eines beutfchen KHaifers, der mehre Städte gründete, deren Bewohner Bürger, 
von Burg, feite Stadt, hießen, und der dafür den Namen bes Stäbteerbauers er- 
bielt. Daß er an fich aufhören und einer allgemeinen Staatsgemeinihaft, Die 
alle Staatsbürger, ald Mitglieder der ftaatlich geordneten Geſellſchaft, zufammen- 
faßt, weichen muß, ift bereits zu einer willenichaftlichen Wahrheit erhoben. 

Bürgerfrone, ein Ehrenzeichen, das in ben herrlichen Nepublifen des 
Alterthums den um das Vaterland verdienten Bürgern durch einen Volksbeſchluß 
zuerfannt wurde. In Rom war zur alten Zeit nur gebräuchlich, Demjenigen eine 
Bürgerfrone oder Corona civica zu überreichen, ber im Felde einem Mitbürger 
das Leben gerettet hatte. Mer eine foldhe Auszeichnung erhalten hatte, durfte im 
Theater zunächſt beim Senate fiben, und genoß, wenn er ſich mit berfelben zeigte, 
öffentliche Ehre. Der Kaifer Auguftus durfte, mit Bewilligung des Senats, eine 
Bürgerfrone auf feinem Haupte führen. Doch Fam unter den fpäteren Kaiſern 
Diefe Acht republifanifche Einrichtung ganz ab, mußte auch in Den nunmehr eintre- 
tenden Staatsverhältniffen ihren Werth verlieren. Unfere neueren, ſowohl ganz 
abfolutiftifchen, als auch durch Eonftitutionen beſchränkten Monarchieen bieten in ihren 
Titeln und Orden nur einen ſchwachen Erfaß für jene Belohnungen dar, da dieſe 
nicht von ber Dankbarkeit eines Volks, fondern nur von ber eines einzelnen Regenten, 
ber, wie andre Menfchen, ber Leidenfchaft unterworfen ift, ſich Daher leicht irrt, 
verliehen werben. j 

Bürgerfchulen, die Schulen in den Städten für bie Kinder des eigent- 
lichen Bürgerftandes, in welchen Die für's practifche Leben nöthigen Kenntniffe ge- 
Iehrt werben. Bon ben Dorf-, Elementar- oder fogenannten Volksſchulen unter- 
fcheiden fie ſich durch ihre Elaffen- Einrichtung, welcher gemäß die Kinder je nad 
ihren Fähigkeiten und SKenntniffen gefondert werben, und mit zunehmender Reife 
emporfteigen. Doc können auch andre Schulen foldhe Stufen oder Grabe haben. 
Die Unterrichtsgegenftände in diefen Bürgerfchulen find die Nealien, oder die blos 
practifchen und in unmittelbarer Beziehung zum Leben ftehenden Wiflenfchaften ; 
in einigen wird auf dem Lectionsplan wohl auch ſchon Geometrie, Technologie, 
Latein, Sranzöfifh und Zeichnen gefunden; doch gehören folhe wol noch zu ben 
Ausnahmen, und in ben meiften Gegenden unfers Vaterlandes ift Die eigentliche 
Bürgerſchule wol nicht beſſer als die gewöhnliche Dorfſchule; ja oft mag letztere 
erftere wol noch übertreffen. Wenn es auch ſchon in ber Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts in Berlin eine Realfchule, von Heder geftiftet, gab, fo war das Schul— 
wefen Doch bis auf Die neuefte Zeit ziemlich befchränft. Namentlich hat die Kan— 
« tifche Philofophie, die Die pädagogischen Wiffenfchaften zu fördern befliſſen war, 
Das Berdienft, die Nothwendigkeit guter Schulinftitute nachgewiefen und der bee 
derfelben Eingang verfhafft zu haben. Allmählig. wurden nun entweder Die im 
den Städten Deutjchlands beftehenden fchlechten, fogenannten lateinifchen, Schulen 
reformirt, oder e8 wurden neue Schulen gegründet, fo daß wol jeßt Feine Gtabt 
ohne eine Schule gefunden werben mögte. Im Sahre 1804 entftand in Leipzig 
bie erfte vollftändige Bürgerfchule Deutfchlandse, dann folgten Magdeburg, Naum- 
burg, Frankfurt an der Oder, Hannover, Karlsruhe, Stuttgart, Bremen u. f. w. 

Bürgfchaft ift der Vertrag, mittels deſſen Einer die Verpflichtungen eines 
Andern, dem Gläubiger gegenüber, in der MWeife übernimmt, daß er jene für ben 
Tal ihrer Nichterfüllung felbft zu erfüllen gelobt, Der Zweck der Bürgfchaft if 
Sicherheit des Gläubigers, beshalb darf denn auch, wenn gleich ber Bürge ſich 
träftiger verpflichten Tann, als der Hauptfchuldner, der Gegenftand ber Hauptſchulb 
doch nicht geändert, auch Fein Bürge zugelaffen werden, wo allein der Schuldner 
Genüge zu leiſten im Stande ift. Deswegen ift Denn auch Die ganze Vürgfchaft 
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nichtig, wenn ber Bürge eine früher bedingte Schuld unbedingt, an einem andern 
Drte, oder einen andern Gegenftand zu zahlen verfpricht. Aus eben ber Urſache 
iſt Die ganze Bürgfchaft nichtig, wenn fie auf eine größere Summe gerichtet wird, 
als die Schuld beträgt; doch ſieht man fie jebt nad) gemeinem Rechte bis auf bie 
Summe ber wahren Schuld als gültig an. Der Bürge nun, ift nicht nur für ſich 
verpflichtet, fjondern nach dem Rechtsprincip, daß der Erbe die Perfönlichfeit des 
Berftorbenen fortjebt, auch der Erbe, Sind mehre Bürgen da, jo haftet Seber 
für die ganze Schuld (in solidum), dann haftet weiter auch noch, im Falle ber 
Bürge nicht zahlen Fann, fein Rüdbürge, der zugleich für Die, Durch Den Verzug des 
Hauptſchuldners nöthig gewordene, weitere Fortſetzung der Verbindlichkeit einzuftehen 
bat. Dagegen bat der Bürge aber auch mancherlei Rechte und Rechtswohlthaten, 
Er fann nämlich immer feinen Regreß gegen den Schuldner nehmen, indem er fich 
vom Gläubiger Klagen (wenn er nämlich ſolche hat) cediren (abtreten) läßt, fann 
ferner vor der Zahlung gegen den Schuldner darauf dringen, Daß er ihn von ber 
Zahlung befreie, wenn er dieſelbe als Stellvertreter des Schuldners übernahm, oder 
wenn er anfängt, unficher zu werben, oder lange mit der Zahlung zaubert, Bon 
dem Gläubiger fann er verlangen, daß er ben Echuldner zuerft ausflage, che er 
fih an ihn hält, welches wichtige Recht dag beneficium excussionis heißt, ja die 
Praris geftattet ihm fogar, den Gläubiger zum Klagen gegen ben Schuldner zu 
provoeiren, d. h. ihn gerichtlich darauf zu belangen. Mehre Bürgen dürfen gegen 
Die Klage die Einrebe der Theilung erheben; doch wird dieſe nur unter Beſchrän— 
tungen zugelaffen. Ganz fällt diefe Einrede weg bei Bürgen eines Vormunds, fo 
wie, wenn ein Bürge argliftig Die Uebernahme der Bürgſchaft ableugnet. Uebrigens 
wird der Bürge ganz frei, wenn ber Gläubiger durch feine eigene Schuld Nichts 
von dem Schuldner erhalten kann. Eine Bürgfchaft der Frauen ift gemeinrechtlich 
ungültig, wird jedoch jebt überall zugelaffen, wenn die Bürgin vor Gericht eidlich 
erklärt, Daß fie das betreffende Senatusconfult, welches ihr vorgetragen wirb, wohl 
verftanden habe und auf die in bemfelben enthaltenen Wohlthaten zu Gunften bes 
weiblichen Gefchlechts Verzicht leiſte. 

Büſch (Johann Georg), Profeſſor der Mathemätif am Oymnafium zu 
Hamburg, geboren zu Alten-Weding im Lüneburgifchen am 3. Januar 1728, und 
geftorben zu Hamburg am 5. Auguft 1800, machte ſich -befonders durch Gründung 
einer Handelsſchule und durch viele Schriften über den Handel vortheilhaft bekannt; 
er war überdies in jeder Hinficht ein ausgezeichneter, mit ben berrlichften Talenten 
begabter Mann, dem infonderheit Hamburg viel zu banken bat. Er war es, ber 
zur Öründung der Armenanftalt und ber Geſellſchaft zur Beförderung der Künfte 
und nüßlichen Gewerbe im Jahre 1765 den Impuls gab; er warb auch ber erfte 
Borfteher Diefer „patriotifchen Gefelfchaft”, und unter feiner Leitung erlangte bie 
im Sabre 1767 geftiftete Handelsſchule eine europäifche Berühmtheit. Die dank— 
bare Stadt feßte dem wadern Bürger, ber das Unglüf hatte, in den legten Jahren 
feines Lebens faft gänzlich zu erblinden, ein öffentliches, mit feiner Büſte geziertes 
Denkmal. Unter feinen vielen Schriften find die vorzüglichften: „Handlungsbiblio— 
thek“, mit Ebeling herausgegeben (3 Bde., Hamburg 1784—97), „Erfahrungen“ 
(5 Bbde., Hamburg 1790— 1802), „Lehrbuch der gefammten Handelewiſſenſchaft“ 
(3 Bde., Altona 1796— 98), „Vom Geldumlauf* (2 Bde., 2te Aufl. Hambg. 1800). 
Seine „Sämmtlichen Schriften über Banken und Münzweſen“ (Hamburg., neue -» 
Auflage 1824); feine „Sämmtlihen Schriften” erfchienen zu Zwidau (16 Bbe., 
18135—16) und feine „Sämmtlihen Schriften über Handlung“ in Hamburg 
(8 Bbe., 1824— 27). 

Büfhing (A. Fr.), der Begründer der neuern Geographie, geb. am 27. Spt 
1724 zu Stadthagen in Schaumburg-Rippe, auf dem Waifenhaufe in Halle vorge- 
bildet, ſtudirte er daſelbſt Theologie, hielt ebendaſelbſt Vorlefungen, ging als Erzieher 
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eines Grafen Byron nach Petersburg und Kopenhagen, erhielt im Jahre 1754 
eine außerordentliche Profeſſur der Philoſophie in Göttingen, wo ihm in der Folge 
unterſagt wurde, ſeine, der Ketzerei verdächtigten Schriften drucken zu laſſen, wurde 
darauf, obwohl er bei den Dunkelmännern durch ſeine freimüthige Vertheidigung 
egen die Beſchuldigung der Unrechtgläubigkeit ſchwarz angeſchrieben war, im Jahre 
759 ordentlicher Profeſſor der Philoſophie. Er nahm, da ihm der Aufenthalt in 
Göttingen durch die Umtriebe der Myſtiker, ſo wie durch die Drangſale des 
7jährigen Krieges verleidet worden war, im Jahre 1761 einen Ruf als Prediger 
der proteſtantiſchen Petersgemeinde in Petersburg an. Auch hier ſtellte ſich dem 
freiſinnigen Prediger, den die Kaiſerin Katharina ſo hoch ſchätzte, daß ſie ihm eine 
Stelle bei der Afademie anbot, mit dem Verlangen, B. möge ſich feinen Gehalt 
ſelbſt beftimmen, eine Partei entgegen, wodurd er veranlaßt wurde, 1765 feinen Ab— 
fchied zu nehmen und nad Altona zu gehen, wo er fortan mit fhriftftellerifchen 
Arbeiten ſich beichäftigte, bis er 1766 als Oberconfiftorialrath und Director bes 
Gymnaſiums im grauen Klofter zu Berlin, dahin ging, wo er auch am 28. Mai 
1793 ftarb. Obwohl feine vielen biftorifchen und geographifchen Werfe jetzt ver- 
altet find, jo ift fein Ruhm doch feitbegründet, denn bis dahin hatte Feine Nation 
ein geographiſches Werk, das auf Volftändigfeit und willenfchaftlihe Behandlung 
Anfpruch machen fonnte, 

Büfte (ital. busto) ift ein durch die bildende Kunft dargeftellter menfch- 
licher Kopf mit einem Theile des Oberleibes. Die alten Griechen und Römer 
verzierten öffentliche Pläbe, Tempel und Wohnungen, wo fie diefelben namentlid 
in den. VBorfälen in Nifchen aufftellten, mit Bülten. " Sie waren aus Wachs, 
Töpfererde, Bronze, Marmor ꝛc. verfertigt und ftellten entweber berühmte Männer 
und Wohlthäter oder auch Familienglieder dar, oder fie waren auch nur ibeale 
Formen. Schon im Altertbume gab es Liebhaber, welche Büften jammelten. 
| Büßende, ober Büßer, heißen die Brüderfchaften, welche die chriftlichen 
Liebesbienfte als Bußübungen, verrichten und in ben Hauptftädten Italiens noch 
befteben. Sie vereinigen Laien aus allen Ständen in ſich und werden je nad 
ber Farbe ihrer Kleidung, welche in einer Kutte und dem Bußfad beftebt, Graue, 
Rothe, Blaue, Grüne, BViolette ꝛc. Büßer genannt. Der Bußſack verhüllt, Damit 
bie Büßer unerfannt bleiben, gewöhnlich Kopf und Schulter, und hat nur 2 Löcher 
für die Augen. Die Erzbrüderfchaften der Büßer, son denen die übrigen abjtam- 
men, haben noch ganz befondere Privilegien zur Buße. 

Buffa, die (ital.), Poſſe, Schwanf. 

Buffet, das (franz., ſprich: Büffeh), Schenktiſch, Schenkſchrank. 

Bauffo, der (ital.), komiſcher Baßſänger; buffiren, Poſſenreißen, Schwänke 
machen; Buffone, der, Hanswurſt, Poſſenreißer; Buffonerie, Poſſenreißerei. 

Buffon (George Louis Leclerc, Graf von), Naturforſcher, geboren zu 
Montbard in Bourgogne am 7. September 1707, ward, nachdem er von ſeinem 
Vater, Benjamin Leclerc, einem Parlamentsrath, wacker erzogen worden war, be— 
kannt mit dem gleichaltrigen Herzog von Kingſton, deſſen Gouverneur ſich für ihn 
intereſſirte und ihm die erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung gab. Nachdem ſie Frank— 
reich und Italien in Gemeinſchaft beſucht hatten, ging B. nach England, wo er eine 
mathematiſche Abhandlung von Newton und die Statik der Gewächſe von Hales über— 
ſetzte, dann auch einige ſelbſtſtändige Arbeiten über geometriſche und phyſiſche Gegen— 
ſtände herausgab. Hauptſächlich machte er ſich durch ſeine tiefen Studien über die 
Zuſammenſetzung des Brennſpiegels und ſeine Verſuche, die Stärke des Holzes durch 
das Abſchälen der Rinde vor dem Fällen zu erhöhen, bekannt, ward 1739 In— 
tendant der königlichen Gärten, drang in die Naturgeſchichte immer tiefer ein, und 
ſuchte fie mehr wiſſenſchaftlich und umfaffend als zuvor geſchehen, zu bearbeiten. 
Nachdem er, unterftügt von Daubenton, unter großen Mühfeligfeiten in dem mit 
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wenig Hülfsquellen verfehenen Fache 10, Jahre gearbeitet hatte, erfchienen 1749 
Die 3 erften Bänbe feiner berühmten Naturgefchichte, Die bis 1767 in noch 12 an— 
bern Bänden ſich vervollftändigte, Dann von 1770 bis 1783 in 9 weiteren Bänden 
fortgefegt wurde, von 1783 bis 1788 von Buffon allein in 5 Bänden weiterge- 
führt, endlih erft nad feinem Tode 1789 abgefchloffen ward. Der berühmtejte 
Theil dieſes großartigen Werks ift derjenige, in welchen Buffon feine Theorie der 
Erde niedergelegt bat. Die babe Eigenthümlichfeit, die Funftvolle, Dichterifche, hin— 
reißende Ausdrudsmeife, der edle Styl, die Vollendung und ber Reichthum ber 
Bilder, machen B. zu einem der glänzendften Schriftfteller des 18ten Jahrhunderts, 
abgefehen felbft von ber tiefen Gründlichfeit und Gelehrſamkeit der von ihm vor— 
getragenen wiflenfchaftlichen Ausführungen. Zu ber Unfterblichfeit, die ihm fein 
erbabenes Werk errang, follten indeß noch irdiſche Güter hinzufommen. Ludwig XV, 
erbob ihn in ben Grafenftand, und unter Ludwig XVI. fegte man ihm eine Statue 
am Eingange in das Füniglihe Mineraliencabinet. Seine legten Lebensjahre waren 
getrübt durch eine fchmerzhafte Krankheit. Thätig dennoch bis zu feinem lebten 
Athemzug, farb er zu Paris am 16. April 1788, beweint von einem Sohn, ben 
ber gräflihe Titel, den ihm fein Vater hinterließ, einige Jahre fpäter auf bie 
Guillotine führte, 

Bug, ein 106 Meilen langer und in der untern Gegend außerorbentlich 
breiter, auf ber Grenze ber volhyniſchen Randeserhöhung entfpringender, in Strom=- 
fehnellen und Katarakten Die Steppenlande burchbredender Fluß in Pobolien in 
Rußland, welcher bei Diviopol die tiefen Küftenlandfchaften des ſchwarzen Meeres 
erreicht und von Nifolajew an, wo ihm ber Ingul zufällt, einen Liman bilbet, ber 
fi oberhalb Oczakow mit dem Liman des Dnieper verbindet. — Ein anderer Fluß 
gleiches Namens fließt in Galizien und Polen, und vereinigt fich bei Sierod mit 
ber Narew. 

Bugeaud (Ihomas Robert de Ia Piconnerie), in franzöfifhen Dienften 
Marjchall und Herzog von Joly, geboren zu Erideuil im Departement ber Dor- 
bogne im Jahre 1784, widmete fih im 18ten Jahre der militairijchen Laufbahn, 
ftieg, durch militairifche Talente ausgezeichnet, bald von Stufe zu Stufe, war unter 
Napoleon ſchon Oberſt eines Regiments und 1815 Befehlshaber der Avantgarde 
bes Urmeecorps der Alpen unter dem Marſchall Suchet, machte ſich, in Unthätig- 
feit verfeßt, während der Reftauration dur fein lebendiges Intereſſe für den 
Bauernftand, und namentlich für die Unterichtsanftalten beifelben, um fein Vater- 
land fehr verdient, ward nad der Zulirevolution Maredhal de Camp, dann Depu- 
tirter von Perigueux, vertrat als folder mit großer Umficht bie Regierung, 
erlitt deshalb im Fahre 1832 die Schmach einer Kagenmufif, wurde noch im 
felben Jahre Mitglied einer Commiffion, Die die Einführung bes holländiſch-bel— 
giichen Syflems der Aderbaucolonien begutachten follte, darauf Brigabecomman- 
dant in Paris, und im folgenden Jahre Obercommandant ber Feſtung Blaye bei 
Bordeaux, wo er Die gefangene Herzogin von Berry zu beauffichtigen hatte. Im Fahre 
1834 erſchoß er im Duell den Abgeordneten Dulong und verdarb e3 hierdurch noch 
mehr mit ber Partei der Oppofition, wie er denn überall, wo Die beftehenden Ver- 
bältniffe zu vertreten waren, fie vertheidigte und namentlih dem Princip der Aſſo— 
siationen, jo wie bem ausgefprodhenen Grundfab, daß Jeder Waffengeräth haben 
dürfe, feindlich entgegentrat. Im Sabre 1835 erhob er fich gegen die Wahlre- 
form, gegen ein allgemeines Stimmredt, jchimpfte auf Die freie Sprade ber 
Sournale und ſchadete, während er bie Septembergefebe verfoht und ſyſtematiſch 
die Regierung vertheidigte, ſehr häufig Durch feinen übertriebenen Eifer der Sache, 
der er dienen wollte. Aus diejer Thätigfeit des Friedens ward er 1836 in den 
afrifanifchen Krieg geſchickt, entfehte die an ber Tafna eingefchloffenen Truppen, 
warb Generallieutenant, 1837 Gouverneur der Provinz Dran, ſchloß mit Abd⸗el 
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Kaber am 31. Mai d. J. einen, ihm von ber freiſtinnigen Partei in Frankreich 
ſchwer verdachten Vergleich, trat 1838 wieder in Die Kammer ein, und biente hier 
weſentlich der Regierung durch feine Reben für bie Befeftigung von Paris. Geit 
1840 Generalgouverneur von Algier, zeichnet er fich Durch Kraft und Humanität in 
der Verwaltung, dur Kriegsfunde und Tapferkeit im Felde aus. Die von ihm 
gewonnene Schlaht am Joly fchaffte ibm den Herzogstitel. Er hat mehre nicht 
ſchlechte Schriften verfaßt, namentlich eine höchſt lefenswerthe über bie Eroberung 
yon Algier, ihre zweckmäßige Ausbeutung und Benußung. 

Bugenhagen (Johannes), Zeitgenofie Luthers und Theilnehmer an deſſen 
Reformationswerfe, warb zu Wollin bei Stettin in Pommern am 24. juni 1485 
geb., machte theologifche Studien in Greifswalbe, lebte von 1503—1520 als Rector 
der Schule zu Treptow, las in dem lebtgenannten Jahre eine lateinische Schrift 
von Luther „Ueber die babylonifche Gefangenfchaft,” warb von benä fühnen und 
ſchwungvollen Fortſchrittsgedanken des Damals gegen den päpftlichen Stuhl feine erften 
Blipftrahlen fchleudernden Luther ergriffen, ging 1521 nad Wittenberg, erhielt bort 
gleich eine Anftellung an ber Univerfität, wurbe 1522 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie, darauf auch Paftor an der Stabtfirde und 1536 Generalfuperintendent 
des Kurkreiſes. B. benahm fich, wie die Leiter der Kirchenreformation alle, eng- 
berzig gegen Diejenigen, Die nicht ganz ben Iutherifchen Anfichten huldigten, hatte 
deshalb aud mit Zwingli einen Streit über bas Abendmahl, und trug überhaupt 
zu ber Spaltung der verfchiedenen, bie alte Kirche befämpfenden Religionsparteien 
aus allen Kräften bei. Die augsburgifche Eonfeffion hat er zum größten Theile 
mit ausgearbeitet, leitete auch Die Kirchenvifitationen, und richtete in Braunfchweig 
(1528), in Hamburg (1529), in Lübeck (1530) und in Pommern (1534) den 
evangelifhen Gottesdienft und bie Kirchenverfaffung ein, frönte darauf 1537 ben 
König Ehriftian IN. von Dänemark, entwarf eine Kirchenordnung für dieſen Staat 
(die au 1539 auf dem Neichstage zu Dbenfe von der Nation angenommen ward), 
warb Rector und Profefjor der Theologie an der Univerfität von Kopenhagen, die 
er wieberberftellte, und reformirte im Sinne Luthers Dänemarf und Norwegen. 
In den Jahren 1542 und 1543 ſchuf er Die Kirchenverfaffungen für Wolfenbüttel 
und das Hilbesheimifhe. Einer ber eifrigften Prediger der Reformation, und, 
neben Melanchthon, ber innigfte Freund Luthers, ftarb er, nachdem ihm Die Streitig- 
feiten über das Interim, deſſen Mitverfafler er war, bie legten Jahre feines Lebens 
verfümmert hatten, am 20. April 1558 in Wittenberg, das er nicht mehr verlafen 
wollte. Die Hauptjchrift B’s., welchen man auch Pomeranus oder Doctor Pommer 
nannte, ift feine „Interpretatio in lihrum Psalmorum“ oder Auslegung zu dem 
Bud) der Pfalmen. Auch bat er eine Gefhichte von Pommern gefchrieben. 

Bugfpriet, f. Borgfpreet. 

Bujufdere, ein reizender Fleden in der Nähe von Therapia, in Rume- 
lien, in ber europäifchen Türkei, nicht meit von Konftantinopel, Sommerfit ber 
europäifchen Gefandten, die bier fchöne Paläfte und Gärten haben. 

Bufanier, ſ. Slibuftier. 

Bufarefcht, oder Bukareſt, Hauptftabt der Wallachei und Reſidenz des 
Hospodars oder Fürften, in einer weiten Thalebene an ber Dumbowitza, nord- 
norbweftlih und 60 Meilen von Konftantinopel, füböflid und 20 Meilen von 
Hermannftadt in Siebenbürgen, und fübfüdweftlih und 42 Meilen von Jaſſy, hat 
100,000 Einw., worunter viele Deutfche und andere Ausländer find. Die Stadt 
hat einen Umfang von 2 Meilen, ift ungepflaftert, und die Straßen find nur mit 
Baumftimmen und Bohlen belegt. Außer dem großen fehr unregelmäßig gebaueten 
fürſtlichen Nefidenzfchlofe find noch zu bemerken: Palaft des griechifchen Erzbiſchofe—, 
eine Iutherifche, eine Fatholifche und 60 griechifche Kirchen und Kapellen, 30 griechiſche 
Klöfter, ein katholiſches Sranziskanerflofter, eine Afademie und einige andere Unter- 
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richtsanftalten, eine öffentliche Bibliothef und eine literarifche Gefellfchaft. Die Ein- 
wohner betreiben Tuchwebereien, Goldarbeiterei, Branntweinbrennereien und einen 
ſehr wichtigen Handel, befonders mit Getreide, Wolle, Honig, Wachs, Vieh und 
Zalg. Europäifche und morgenländifche Sitten und Gebräuche vereinigen fih am 
Hofe des Hospodars, wie in den Häufern der Bojaren, In Bufareft wurde 1812 
ber Friede zwifchen Rußland und der Pforte geſchloſſen. 

Bufomwina, die, welche in abminiftrativer Hinficht zu Galizien (öfterreichi- 
ſcher Monardie) gehört, aber in politifcher Hinficht nie dazu gehört oder damit 
etwas gemein gehabt bat, dem Flächeninhalt nad ungefähr fo groß mie Heflen- 
Darmftadt ober das Großherzogthum Heffen ift, jedoch nur etwa 270,000 Einwohner 
bat, gehörte urfprünglich zu Siebenbürgen, feit 1482 aber, wo fie der moldauifche 
Fürſt Stephan V. oder der Große eroberte, zur Moldau; ward 1774 von den 
Ruſſen erobert und von biefen an Defterreich überlaffen, was bie Pforte in dem 
Örenzvertrage vom 25. Februar 1777 um fo bereitwilliger genehmigte, da ihr an 
Defterreihs Freundſchaft, den ruſſiſchen Eroberungsplänen gegenüber, fehr gelegen 
war. Dem moldauifchen Fürften Gregorius Ghika, ber einen Einſpruch Dagegen 
zu erheben wagte, wurde auf Befehl der Pforte fogleih ber Kopf abgefchlagen. 
Die Bukowina ift ein bergiges Lund mwaldreiches Land, und befißt in letzterer Hin— 
fit namentlich einen großen Buchenwald, ber von 20,000 gefangenen Polen (bie 
zu einem von dem fo eben erwähnten molbauifchen Fürften Stephan V. gefchlagenen 
polnifchen Heere von 80,000 Mann gehörten) im Jahre 1496 angepflanzt fein 
fol. — Die Bufomwina bildet den Czernowitzer Kreis im üfterreichifchen Königreich 
Galizien und Lodomerien. (Dr. Ungewitter’s Erdbefchr.) 

| Bulgarien, das untere Möften der Römer, ift eine Provinz ber europäi— 
ſchen Zürfei, liegt zwifchen dem Balkan und der Donau, hat einen Flächenin— 
halt von etwa 1600 D.-Meilen, mit faft 2 Mill. Einwohnern, und feinen Namen 
von den Bulgaren, einem tatarifchen Volke, das in uralter Zeit an ber Wolga (Bulga) 
und dem Ural wohnte. Diefe Bulgaren zogen fih beim Beginn ber Völferwan- 
derung in die Donaugegenden und dann an der Donau hinauf, und ſchon im ten 
Jahrhundert machten fie jährlich wiederholte Einfälle in das byzantinifche Reich. 
Im Jahre 1392 wurde Bulgarien von den Türfen erobert. Die Bulgaren find 
theils Mohammedaner, größtentheils aber Chriften. 

Bulgarifhe Sprache, die, ift ein Dialekt der flamifchen Sprache und zu- 
nächft mit der ruffifchen und illyro-ferbifhen verwandt. Sie zerfällt in Die Alt- 
und Neu-Bulgarifche, von denen erftere die Sprache ber heiligen Bücher für Die 
griechifch-flamifche Kirche if. Das Altbulgarifche ift Der reichte ſlawiſche Dialeft 
und vereint alle Vorzüge ber übrigen ſlawiſchen Dialefte. 

Bull (Sohn) ift der von dem englifhen Satyrifer Swift aufgebrachte 
fcherzhafte Name für das englifche Volk, und bedeutet im Englifchen Johann oder 
Hans Ochſe. John B. wird in Carrifaturen bargeftelt als ein Dider, berber, 
dabei gutmüthig ausfehender Kerl, der die Hände meiftens in ben Taſchen hat und 
ftets bezahlen muß, ober doch benachtheiligt, verhöhnt und überwortheilt wird, Der 
beutfche Michel, der vor einigen Jahren auffam, hat mit ihm einige Aehnlichkeit, 
wenngleich bie Verfchiebenheit beider Nationen, in Beziehung auf ihre politifchen 
Zuftände und ihre Duldfamfeit in öffentlichen Dingen, freilich fehr groß if. 

. Bull (De), ausgezeichneter Violinfpieler, ward zu Bergen in Norwegen 
am 5. Februar 1810 geboren, follte durchaus ftudiren, konnte aber auf den Uni- 
verfitäten Chriftiania und Göttingen, die er nacheinander als Student der Rechte 
befuchte, feiner mächtigen Neigung zur Mufit nicht widerftehen, gab ſich ihr auch 
bald gänzlich hin, machte, nachdem er fich tüchtige Vorfenntniffe erworben hatte, 
eine Kunftreife, erft in feinem Baterlande, bann durch Schweden, Dänemarf, 
Holland und Frankreich, warf fih in Paris, an allem Lebensglück verzweifelnd, da 
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man ihm felbit feine Geige geftoblen hatte, in die Sluthen der Seine, warb gerettet und 
lebte eine Zeitlang unter großen Sorgen und Entjagungen in ber Weltitabt, bis 
es ihm gelang, das Publicum in einem Concert zu gewinnen, worauf er nad Ita— 
lien ging, bier eine geraume Zeit fein Glüd machte, dann in Bologna in einem 
Concert der Malibran für. den franfgeworbenen Beriot auftrat, fih Beifall er- 
warb, und nun wieder nad Paris, dann nah England und Deutjchland zog, und 
allenthalben Lorbeeren erntete. Ihm wird eine ungemeine technifche Fertigkeit, in 
ber er felbft ben großen Meifter Paganini, den zu hören B. fein letztes Hemd 

verfaufte, übertreffen foll, jo wie eine überreiche Phantafie zugefchrieben. 
Bruulle, urfprünglih die Kapfel für das mittels Schnur ‚einer Urfunde an- 
ehängte Siegel, dann das Siegel und endlich die Urfunde ſelbſt; vorzugsweiſe 
jedoch gebraucht man dieſen Ausdrud von einer päpftlichen Urfunde oder Verord— 
nung, ander, zum Zeichen ihrer Echtheit, ein rundes Stück Blei mit dem päpftlichen 
Siegel hängt. Die vom Papfte in der Zeit zwijchen feiner Wahl und Weihe 
ausgefertigten Bullen, an denen das Bleiftegel nur auf einer Seite mit dem Na- 
men bes Papftes verjehen, und Die vordere Seite leer gelaflen ift, werden halbe 
Bullen genannt. Goldene Bulle ift die von Kaiſer Karl IV, im Sabre 1356 
ausgeftellte berühmte Urkunde, fo genannt nad) der goldenen Kapſel, Deren jhon im Yten 
Jahrhundert Die byzantinischen und fränkischen Kaiſer in wichtigen Fällen fich bedienten. 
Bulletin, das, (franz., fprih: Büll'tängh), Tagesbericht, Tageébefehl; 
täglicher Bericht von Aerzten über den Gefundheitszuftand fürftliher und anberer 
vornehmer Perfonen. Die Bülletins der Franzofen während ihrer Herrſchaft in 

Deutfchland waren fehr berüchtigt wegen ihrer vielen Lügen. 
Bullion iſt die engl. Bezeichnung für gefchmolzenes edles Metall in Barren. 
Buluk⸗Baſchi, der, türfifcher Oberft, ber ftatt der Beſoldung ein Lehen 
enießt. 

— Bulwer (Edward Lytton, Baronet), vortrefflicher engliſcher Romanſchrift⸗ 
ſteller, geboren zu Heydow-Hall in- der Grafſchaft Norfolk im Jahre 1803 als 
drittgeborner Sohn eines Generals, der ſehr früh ſtarb, ward von ſeiner Mutter, 
Tochter des Heinrich Warburton Lytton, erzogen und namentlich auch zur Beihäf- 
tigung mit der ſchönen Literatur Britanniens angehalten, ftudirte zu Cambridge, 
gewann bier mit einem Gedicht über die Bildhauerfunft einen Preis, lernte bier 
auch zuerft Die beutjche Xiteratur, und namentlich die Werke Göthe's, kennen, 
fam als Schriftfteller nach und nad in Ruf, wurde 1831 erft von dem Flecken 
St. Yves, darauf, als Diefem das Stimmreht abgenommen war, von ber 
Stadt Lincoln in’s Unterhaus gewählt, ſchloß fih an das Whigminifterum an, 
blieb aber doch ganz ohne Einfluß, da er wol noch Feineöweges die genügende 
ſtaatsrechtliche Ausbildung, auch Feine hinreichende Uebung im Reden und parla— 
mentarifchen Discutiren bejaß, ward aber dahingegen von der Königin Victoria 
bei ihrer Krönungsfeier zum Baronet ernannt, Seine Werke, wie „Pelham,* 
„Devereux,“ „Die Pilgrime am Rhein,“ „Paul Clifford," „Ernft Maltravers,* 
„Zanoni,“ „Der legte der Barone,” „Eugen Aram“ u. m. a., die fih alle in 
großer Schnelle folgten, fteigerten den Ruhm, den er fi ſchon durch vorausge- 
ſchickte Novellen begründet hatte, und tragen ale den unverfennbaren Stempel einer 
tiefen Stunde des menjchlihen Herzens und ber höheren mie niederen menfchlichen 
Berhältniffe. Mit dem ganzen ſchöpferiſchen Reichthum eines genialen und den Ge— 
nüffen, die die Geſellſchaft darbietet, holden, feinen und gefchmadvollen Gentleman 
fhilderte er namentlich das Leben in den Cirkeln der großen Stände, bie er durch 
die Wahrheit feiner Satyre aber oft bitter verlegte und zu feinen Gegnern machte. 
Eine gewiſſe Zierlichkeit und Eitelkeit mogte ihm das Volk wol nicht mit Unrecht 
vorwerfen; vieleicht mißachtete das große Publikum feine Talente, weil es ihre 
Früchte nicht zu erfennen vermogte. Gewiß it wenigftens, daß ihn das Inland 
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bei weitem weniger fchäßte, als das Ausland, wo er, namentlih bei dem ohne 
Zweifel funftfinnigften und tiefdenfenditen Bolfe der Welt, bei den Deutjchen, eine 
ausgezeichnete Anerkennung fand. Wie feine Romane groß find Durd ihre treff- 
lichen Charafteriftifen, durch ihre Tebendige Auffaffung und Zeichnung der Natur, 
durch ihre tiefen pſychologiſchen Wahrheiten, fo find fie es nicht minder durch eine 
glänzende Sprade, Reichthum und Fülle der Bilder, ſchöne Funftmäßige Durchfüh— 
rung jenes Vorwurfs. Oft ift indeß im ihnen eine etwas weichliche, fentimentale 
Richtung nicht zu verfennen, und der Dichter fcheint fih in den höchſten, bis zur 
Angft fpannenden Ausmalungen zu gefallen. Auch find feine philofophifchen Re— 
flerionen über Leben und Zuflände oft etwas breit, und die Schilderungen ber 
Leidenschaften und Gemüthsbewegungen feiner Helden häufig viel zu betaillirt, 
und laſſen ber Phantafie des Lejers nichts zu thun übrig. Seinen Roman 
„Maltravers“ widmete er „vem großen deutjchen Volke." „Die legten Tage von Pom- 
peji“ mögte vielleicht die befte feiner Leiftungen fein. Auch im Dramatifchen hat 
er fich, Doch ohne beſonderes Glüd, verjuht. Seine „Derzogin von Lavalliere“, 
„Das Mädchen von Lyon“, „Der Seecapitain, oder die Erbſchaft“, hatten eben jo 
wenig Erfolg, als die Brudftüde aus feinem dDramatifirten „Eugen Aram“, ber 
nebenher ſchon zu fehr einer Criminalgefchichte gleicht, auf das Publikum Eindrud 
machten. Sein älterer Bruder, Henry Lytton B., 1801 geboren, war ber Ge- 
fandtjchaft in Brüffel, dann der in Konftantinopel attadhırt, lebt jetzt in Paris, 
bat mehre gute Schriften, namentlid über das fociale, literarifche und politijche 
Sranfreich, gefchrieben. Lady B., des Romanjchriftftellers gefchiedene Gattin, ſchrieb 
einen wider ihren Mann gerichteten, als Kunftwerf gänzlich fohlechten, und nur durch 
Die unweibliche Geſinnung, die ſich in demfelben fund giebt, ausgezeichneten Noman, 
ber eine Art von Sfandalrenommee erlangte, bald aber wieder aus ber literarifchen 
Welt verſchwand. 

' Bund. Außerorbentlich verfihieden find bie politifchen Verfaſſungen und 
Bereinigungen, beren Kenntniß, richtige Beurtheilung und Behandlung auf das Leben 
der heutigen Völker einen jo mächtigen Einfluß übt und der Mittelpunkt der Fort- 
fchrittsbeftrebungen aller Befferen unferer Zeit ift. Schon feit den älteften Zeiten und 
zumal bei bem größeften und ebelften Bolfe des Alterthums, den Griechen, bier in der 
Ihönften Vollendung, zeigten fich neben dem einfachen Staat auch Bundesverhältnifje, 
und wie ber Staat an fi durch Die uralte Berbindung der einzelnen Horden 
und Familien entſtand, fo entitanden durch eine Vereinigung mehrer Staaten 
zur Förderung eines beflimmten Zweds Staatenbunde, bie jedoch im politifchen 
Sinne felbit Feine Staaten wurden, da fie feine gemeinfchaftlihe fouveraine, alle 
Glieder in gleicher Weije bindende Gefellichaftsgiwalt conftitwirten. Solche Bundes- 
vereine bildeten, wie die alten hebräifchen Stämme, fo auch die phönicifchen Städte 
in ber Heimath und in Norbafrifa, die griehijchen, die altitalienifchen Städte, wie 
die germanifchen Gaue, Die ihren Cherusfer-, Marfomannen-, Alemannen= und Sad- 
fenbund nur vorübergehend für Die Dauer eines Krieges eingingen. Dieſe Bundes— 
vereine wurden durch die allmählige Verbindung ganzer Stämme, ja ganzer Na- 
tionen, nad und nah zu Staaten, wie denn ganz Italien zu dem einen römijchen 
Staat gehörte, wie alle mittelalterlihen Feubdalvereine in den meiften heutigen Na— 
tionen fidh verloren. Die Bundesvereine waren entweter einfache, wenn ihre un— 
mittelbaren Glieder nur einfache Staaten oder einzelne Familien waren, oder fie 
- waren zufammengefeßte, wenn die Glieder felbit wieder Bundesvereine bildeten, wie 
dies in Griechenland der Fall war, wo es in Theffalien felbft eine vierfache 
Unterordnung gab, da die einzelnen felbftitändigen Städte ſich in einen Bund der 
Stämme vereinigten, Dieje wieder einen Bund der theſſaliſchen Völkerſchaften bilde— 
ten, welder wiederum aufging in ben allgemeinen theſſaliſchen Bund, der wieder 
nur ein Glied des großen griechiichen Nationalversins war, Die Bundesvereine 
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fönnen fowohl eine monardifche Form haben, wie in Defterreich und Ungarn, Nor- 
wegen und Schweden, eine ariftofratijche, eine demofratifche, wie im alten Grie— 
chenland, eine repräfentative, wie in Amerika, oder eine durch verfchiedene Vertreter 
der vereinigten Staaten gebildete Bundesgemwalt, wie in der Schweiz und in Deutjch- 
land,.' Die einzelnen Staaten, die an dem Bunde Theil nehmen, fünnen nun bloße 
Städte, wie die griechifchen Republifen, oder Länder, wie in Amerika, ober auch 
theils ſtädtiſche Nepublifen, theils monardifche Staaten fein, wie in Deutſchland. 
Eine bleibende Vereinigung der Glieder eines Bundes, wovon jedes eine andere 
Verfaſſung bat, ift nicht wohl rathſam, da fie leicht Außern Angriffen unterliegen, 
leicht umgewandelt werben, leicht fich gegenfeitig um ihre Selbſtſtändigkeit bringen. 
Eine gleichförmige, auf dem Princip ber Freiheit beruhende Conftitution wäre bier 
als das einzige, jedenfalls trotz mancher wiberftreitenden Meinung höchſt ungefähr- 
liche Hülfsmittel zu empfehlen. Das aber für den deutfchen Bund und feine. Theil- 
nehmer zu erftrebende höchſte Ziel wäre Die Umgeftaltung beffelben, als bloßen Staa- 
tenbundes, in einen Bundesftaat, deſſen Charafter darin befteht, daß in ihm mebre 
unvollfommen fouveraine Staaten und Regierungen zu einer wahren moralifchen 
Perfönlichkeit, einer Univerfitas, einem Staatsganzen, einer gemeinjchaftlichen höhern 
Staatöverfaffung vereinigt und ihr untergeordnet find. Der beutfche Bund iſt 
freilich Feineswegs gegründet, um zu trennen, was verbunden war, und Die Inter— 
eſſen ber beutfchen Völfer augeinanderzureißen, aber feine Stifter fanden doch auch 
nicht für gut, Die Nation als !folde den Bundesvertrag mitabfchließen, und fich 
in dem neuen Inſtitute felbitftändig neben ihren Thronen vertreten zu laffen, wenn 
fie fchon ohne Zweifel Die deutſche Einheit leitete, Die fie denn freilich durch gegen- 
feitige Garantie ihrer fouverainen Einzelrechte hinlänglich lügen zu können meinten. 
Das nationale Element wollten fie gewiß nicht flürzen, fondern mußten es vielmehr 
aufrichten und ſtärken wollen, meil fie darin ihre eigene Kraft hatten erkennen lernen; 
daß fie ftatt einen Bundesftaat, ber dies Element in Bereinigung aller Deutſchen 
zur Erreichung eines gemeinfamen Staatszweds am innerlichften und nachhaltigſten 
gefräftigt hätte, einen bloßen Staatenbund, welcher feiner Natur nach fein wahrer 
Nationalverein ift, errichteten, daran ift gewiß nicht eine unreine Gefinnung, ſon— 
dern ein erflärbarer Mißgriff, vielleicht auch ein auf allgemeiner menfchliher Schwäche 
berubhender Egoismus fchuld, der das nun einmal gefoftete Glüf der Souverainetät 
um feinen Preis wieder fahren laſſen wollte. Zudem ift es bekannt, daß man, 
anſtatt an ftaatlihe Formationen zu denfen, melde die Einheit Deutfchlands aus- 
ſchließen follten, gerade im Gegentheil in den Vorverhandlungen ernftlih gejonnen 
war, das beutfche Kaiferreich zu verjüngen, und daß dieſe Abfiht nur an ber 
entfchloffenen Weigerung Defterreiths, Die ſchwere imperatorifche Krone wieder an— 
zunehmen, fo wie an ber Unmöglichkeit, Die von Kaifer Alexander gebieterijch ver— 
langte Erweiterung der preußiſchen Monarchie mit dieſer Reftauration des faifer- 
lihen Staats in Einflang zu bringen, foheiterte. Wenn dennoch der beutjche Bund, 
troß ber, wie Welder jagt, „anerkannt eiligen und unvollendeten Reduction feiner 
Rechtsverhältniſſe“, fich ſogar officiell als eine MWiederherftellung des alten Reiche, 
des Bundesftaats, ankündigte, fo ift es Far, daß die Aufrechthaltung ber deutſchen 
Nationaleinheit gerade jein Hauptzweck und das vorzüglicfte Augenmerk feiner 
Gründer war. Es fpricht nicht ein einziger Moment, für eine andere und infidiöfe 
Abfiht. Ob er nun aber in feinem befondern Wefen dies Ziel, das wir ihm vorge- 
ſteckt wiſſen wollen, ein Bundesftaat zu werben, erreichen fann, ob er feit feinem Beſte— 
ben fchon feine Miſſion durch Fortfchritte zu jenem Ziel bethätigt hat, oder bereits 
vielleicht hinter den Anforderungen ber Zeit und ben. mit Mühe zurüdgebaltenen 
Wünſchen der Nation zurüdgeblieben ift, ob und was überhaupt bie Deutfchen von 
einem bloßen Berein ihrer Fürften, in dem fie ſelbſt nicht mitrepräfentirt werben, 
für ihre nationalen Beſtrebungen zu erwarten haben, das freilich find Fragen vor 


Bund. 733 


ernfterem Gehalt, — Der deutſche Bund, gegründet durch die am 8. Juni 1815 
son den Bevollmächtigten der Fürften: des Kaiſers von Defterreich, der Könige von 
Preußen, von Dänemarf als Herzogs von Holftein, von Baiern, von Sachſen, der 
Niederlande als Großherzogs von Luremburg, von Großbritannien und Hannover, 
des Kurfürften von Heffen (Würtemberg feheint Die Acte nicht mit unterzeichnet: zu 
baben), des Großherzogs von Heſſen, von Sachſen-Weimar, Derzogs von Sachſen— 
Gotha, der Herzogin von Sachfen-Coburg-Meiningen, bes Herzogs von Sachſen— 
Hildburgbaufen, von Sachfen-Coburg-Saalfeld, von Braunfchweig-Wolfenbüttel, von 
Holftein-Didenburg, von Medlenburg-Schwerin und Medlenburg-Strelig, des Herzogs 
son Anhalt» Deffau, Anhalt- Bernburg, Fürften von Hobenzollern- Hechingen, von 
Hohenzollern-Sigmaringen, Herzogs und Fürften von Naflau, Fürften von Lichten- 
ftein, von Schwarzburg-Sonbershaufen, Schwarzburg-Rubolftabt, von Walded und 
Pyrmont, von Reuß älterer und jüngerer Linie, von Schaumburg=Kippe, Fürſtin 
von ber Lippe, ber freien Städte Lühed, Frankfurt, Bremen und Hamburg, unter- 
zeichnete Gründungs= oder fogenannte Bundesacte, ift Diefer Acte gemäß ein völ- 
ferrechtlicher Verein der fouverainen Fürften und freien Städte Deutjchlands, deſſen 
Zwed (Art. 2) lediglich die Erhaltung ber äußern und innern Sicherheit Deutſch— 
lands und der Unabhängigkeit und Unverleßbarfeit Der deutſchen Staaten ift, und 
ber mithin den Charakter eines Gefammtftants, welcher die Erreihung bes Ge— 
meinzweds als Ausgangspunkt feines Dafeins febt, nicht hat, felbft in feiner Ganz- 
beit nicht fouverain ift, daher auch fein höheres, Allen in gleichen Maaße gebie- 
tendes Pflichtgefeb, Fein gemeinfam vaterländifches Intereſſe anerkennen fann, einen 
wenn gleich (Art. 1) als dauernd ausgefprocenen, doch feinesweges unauflöslichen 
Zufammenhalt hat, da ja die Competenzordnung son 1817 (p. 223) ausdrüdlich 
die Souverainetät der einzelnen Staaten als die Grundlage der Bundesacte er- 
lärt, mit einer folchen. Souverainetät aller Einzelnen ein rechtlicher Zwang aber 
nicht zu vereinigen ift, Jeder alfo fraft feiner Unabhängigkeit zu jeder Zeit muß 
austreten können. Es ift eine nothwendige Folge hieraus, Daß der Bund als jol- 
cher Feine Bürger ober Unterthanen haben kann und daß feine Geſetze Die berzeiti- 
gen Staatsangehörigen nur in foweit verbinden fünnen, als Die fouverainen Lan— 
desherren fie zu Landesgefeben erheben und als ſolche publiciren. Damit ift Die 
Stellung des Bundes und der hin und wieder ausgefprochene Irrthum nadhgewie- 
fen, daß der Bund ein Bunbesftaat, alſo eine Staatseinheit ſei; die Schlußacte 
der über Die Ausbildung und Befeftigung des beutichen Bundes zu Wien gehaltenen 
Minifterialconferenzen vom 15. Mai 1820 betätigt feine Natur als die einer 
bloßen Bereinigung (Art. 1 und 2) und fpricht nur von einer politifchen Einheit 
dejfelben für ben Fall des Kriegs, Die alfo immer nur eine vorübergehende, be— 
Dingte wäre, und fommt aber mit den Statuten des Bundes in den grellften Wi- 
derfpruch, wenn fie (Art. 5) den Austritt der einzelnen TIheilnehmer glaubt anord- 
nen zu fünnen, ba, mie ſchon oben bemerkt, Die Souverainetät ja ein für alle Mal 
die Grundlage bes ganzeu Inſtituts fein und bleiben fol. Factifch werden aud 
ale vom Bunde ausgehenden Bürherverbote in den einzelnen Staaten befonders 
publicirt, denn es ift fein eigentliches gefebgebendes Oberhaupt vorhanden, woraus 
fie ala bindende Normen für alle einzelne Staaten unmittelbar mit ber Nothwen— 
— ihrer Gelobung fließen. Da nun, um aus dem bloßen Staatenbund in den 

undesſtaat überzugehen, jeder Staat das Opfer ſeiner Souverainetät auf den 
Altar des Vaterlands niederlegen muß, mögten wol erſt ſpäte Zeiten es lehren, 
ob dieſer große und hochherzige Schritt, mit welchem ſich Deutſchland ben norbame- 
rifanifchen Freiftaaten ruhmvoll an Die Seite ftelen mwürbe, ruhig wird gethan 
werben fünnen. Ueber die Verheißungen des beutfchen Bundes in Beziehung auf 
die landſtändiſchen Verfaffungen (Art. 13 der Bundesacte vom 8, Juni 1815) und 
die Preſſe Art. 18 chend.) firhe Landſtand und Preffe, 
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Bunde hießen Die um das Griffbrett der Raute 2c. gebundenen Darmfaiten, 
an beren Stelle jet bei ber Guitarre elfenbeinerne Stäbchen quer über das 
Griffbrett geben, weldhe Die Stelle bezeichnen, wo die Töne gegriffen werben follen. 

Bundelfund, Diftriet in der Provinz Allahabad, in der britifchen Prä- 
fidentichaft Agra in Vorberindien, in Afien. Der ehemalige Beherrfcher oder Rajah 
von Bunbelfund, welcher den Briten jeßt gänzlich unterworfen tft, refidirt in Panna, 
einer Stadt, fübweitlih und 22 Meilen von Allahabad, mit mehren Hindutempeln 
und reihen Diamantgruben in der Nähe. Andere Städte in Bunbelfund find 
Banda und Mahobah. | 

Bundesacte, f. Bund. 

Bundesfeftungen find Die nah dem parifer Frieden 1814, zum Zwecke 
der Sicherheit gegen das benachbarte Frankreich, an der deutfchen MWeftgrenze ein- 
gerichteten Feftungen und. Forts. Sie find Luremburg, Mainz und Landau, haben 
bereits große Koften gemacht, ohne jemals mol ben von ihnen erwarteten Nuten 
zu gewähren, da bie Franzoſen möglicherweife nie wieder an einen Einfall in 
Deutfchland denken mögten. 

Bundesheer, |. Contingent. 

Bundeslade hieß die Lade oder Kifte, in welcher Die Gefeßtafeln Mofis 
lagen, und welche zuerjt in ber GStiftshütte und fpäter im Tempel von Serufalem 
aufbewahrt wurden, mit welchem fie auch bei der Zerftörung der Stadt verbrann- 
ten. Die Bundeslade war von Afazienholz, 24 Elle lang und 14 Elle breit, von 
- innen und außen vergoldet, fie fand in dem Allerbeiligften, und wurde, wenn fie 
mit in den Krieg genommen werben follte, von den Leviten getragen, nachdem fie 
vorher von den Prieftern gehörig eingemwidelt worden war, damit fieNiemand fehen konnte. 

Bundesfhiedsgeriht. Der Beihluß der Bundesverfammlung vom 
30. October 1834 gründete die fogenannten Schiedsgerichte, welche von nun an 
die Streitigfeiten jwifchen Regierung und Kammern oder Ständen föhlichten follten. , 
Der mwefentliche Inhalt der Einfeßungsacte iſt bekanntlich folgender: Die Bundesglieder 
als folche verpflichten fich, Die bezeichneten Streitigkeiten Dur Schiedsmänner ent— 
fcheiden zu laſſen; biefe werden von dem engern Rath aus Männern, welche „durch 
Gefinnung und Charakter ausgezeichnet“ find, 34 an ber Zahl, erwählt. Der Be- 
tretung des Wegs richterlicher Entjcheidung geht von Seiten ber betreffenden Re— 
gierung eine Anzeige an die Bundesverfammlung voraus, wonach aus der Lifte der 
Spruchmänner 6, je 3 von Regierung und Ständen, gewählt werben müffen. Der 
fchiedsrichterliche Ausfpruch hat Die Kraft eines auſträgal-gerichtlichen Erfenntniffes, 
und die bundesgefeßliche Erecutionsordnung findet hierauf ihre Anwendung. — ft 
denn nun dieſe Snftitution, welche, wie Zachariä vermuthet, die alten „jchmerzlich 
vermißten” Reichsgerichte erfegen follte, bei Licht befehen, ein Fortfehritt in der Ent» 
wieelung bes beutfchen Bundes, und geeignet, Die Hoffnung auf den Ddereinftigen 
Bundesftaat, der jenem entwacdfen fol, etwa indireet Durch Die in. ihrem Mefen 
ausgeſprochene Achtung vor Gleichheit und Volksthümlichkeit zu Fräftigen? Oder ift 
dem Streben des Bolfs nach nationaler und ftaatsbürgerliher Geltung auch nur 
damit factifch irgend ein Zugeſtändniß gemacht, daß man den Regierungen zu ihren 
übrigen Rechten auch noch das hinzufügte, etwaige Differenzen mit ihren Ständen 
— falls e8 ihnen beliebte, denn Wer kann zwingen? — durch Dritte ausgleichen 
zu laffen, Die von den Regierungen Dazu beftellt werden, mährend man Ständen 
und Kammern Die Befugniß, eine gleiche Entfcheidung in Diffenfen zwiſchen ihnen 
und den Regierungen anfprechen zu Dürfen, vorenthielt? Mas hat Das Bolt im 
Einzelnen und Ganzen davon, daß feine Souveraine gegen feine Nepräfentanten 
Individuen zu Richtern anrufen Fünnen, Die troß „Gefinnung und Charakter“, ihrer 
abhängigen Stellung nad, den Intereffen der Menge mehr oder weniger freilich, 
aber immer doch fremd, mol gar abhold fein müſſen? Und weldhe Stübe hat eine 
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junge zeitgemäße Verfaſſung, wo fie etwa entftanden wäre oder entftehen mögte, 
unter einem treffliden Fürften, von dieſen Schiebsgerichten, bie ſich von felbit, oder 
auf das Verlangen ber Bolfsrepräfentanten nicht rühren fünnen, fondern erft einen 
Anſtoß von der Regierung erwarten müflen, zu hoffen, wenn ber Nachfolger jenes 
bochherzigen Randesherrn das Geſchenk als gefährlih oder unpaffend zurüdnähme? 
Und wer bürgt benn dafür, daß Die Schiedsgerichte nur einmal angerufen werden, 
Daf die Regierungen nicht, ſtatt nach der „Vereinbarung“ mit den Bolfsrepräfen- 
tanten — die ja blos von ihrem guten Willen abhängt — Die im Artikel 3. des 
Befchluffes vom 30. Detober 1834 vorgejchriebene Anzeige beim Bunde zu machen, 
vielmehr die mit dem Regierungswillen nicht übereinftimmenden Kammern ober 
Stände auflöfen, was ja eben fo fehr der Bequemlichkeit als dem Recht der bie 
Souverainetät allein reprüfentirenden erecutiven Staatsmacht entfpriht? Werden 
denn die Differenzen zwifchen Fürft und Volk immer nur fo friedlich Discuffiver 
Natur fein, daß erfterer nicht mehr wie gern feine Marimen und Handlungen ber 
Prüfung dritter Richter unterwirft, im fihern Vorausſehen, daß eine ihm ungün— 
ftige Entfcheidung feinem oberberrlichen Anſehen auch nicht den geringften Stoß 
wird geben können; find bei der uns allen gleichmäßig zugefallenen fündhaften An- 
lage gar feine Fälle denkbar, wo die fehneidendften Eingriffe in die unveräußer— 
lichen Rechte des Volks es dem Fürften um Alles in der Welt wünfchenawertb, ja, 
fol feine Macht beftehen, nothwendig erfcheinen laſſen, jede richterliche Erwägung, 
fofte es, was es wolle, abzufchneiden? Man darf fi bei dem in Deutfchland ob- 
maltenden unerfchütterlihen Vertrauen zwifchen Herrfchern und Beherrſchten nicht 
in bie Tiefen diefer Fragen verlieren, aber ift damit ſchon Die Unmöglichkeit nach— 
gewiefen, daß fie nicht dereinft gebieterifäh ihre Löſung fordern? Und fihern ung die 
Schiedegerichte Dann eine befriedigende Löfung berfelben? — Wenn die Bölfer 
Durd ihre Repräfentanten die Schiedsrichter mit ernennten, und in gleicher Weife, wie 
bie Fürften, Die Schiedsrichter frei anzugehen berechtigt wären (ohne dae Nefultat der 
‚„‚Bereinbarung” mit den Fürften abwarten zu dürfen), wenn ſonach eine abfolute Unab- 
bängigfeit und Parteilofigfeit ber Schiedsgerichte mit dem firengften Grabe von Wahr- 
fcheinlichfeit präfumirt werden Fünnte, Dann würde ich an, eine vollfommen friedliche 
Löſung obiger Fragen und an ein noch innigeres Verhältniß zwifchen Völkern und Fürften 
im Baterlande glauben. — Was übrigens die Verbindlichkeit des Bundesbeſchluſſes 
über die Schiedsgerichte anlangt, fo iſt' Diejelbe keineswegs auf alle Staaten des beut- 
ſchen Bundes auszudehnen. In Frage geftellt kann nämlich die Anmwendbarfeit 
Diefes Inftituts werden bei den freied Städten und bei ben Staaten mit bloßen 
Rathöftänden, während Diefelbe bei den abfoluten Staaten, wie 3. B. dem Grof- 
berzogthum Oldenburg, von felbft wegfällt. — Was num zumächft Die freien Städte 
betrifft, fo fol zwar nad Art. IE der Bundesbefchluß auch auf die freien Städte 
(wol mit Ausnahme Frankfurts, welches rüdfichtlich feiner Verfaſſung in ben Be— 
fimmungen des 46ften Art. der Wiener Congreßacte von 1815 feine Abänderungen 
zu erleiden bat) eine „analoge Anwendung” leiden, kann aber dieſe 3. B. auf 
Hamburg nicht finden, da feine Berfaffung felbft eine Entſcheidung der Streitig- 
feiten zwiſchen Rath und Bürgerfchaft vorgefehen hat. Die Hamburger fahen von 
jeber .mit Mißmuth und Unmwillen jede Einmiſchung ber kaiſerlich-oberherrlichen 
Gewalt in ihre innere Angelegenheiten. Nachdem im Jahre 1674, unter dem faft 
Dietatorifhen Einfluß einer Faiferliben Commiffton, der fogenannte „berüchtigte* 
Windifh-Grägifche Receß fo ſchwere Gährungen in der Bürgerfehaft hervorrief, 
daß er endlich wieder aufgehoben werben mußte, der Senat aber nichtöbeftomeniger 
fhon 1686 auf die Wiederberftellung deſſelben antrug, „weil der Kaiſer darauf 
dringe,“ und 10 Jahre fpäter, als der wachſende Haber zwifchen Rath und Bür— 
gerfhaft einen offenen Ausbruch der Feindfeligkeiten fürchten lieg, aufs neue eine 
kaiſerliche Commiſſion in Hambur erjchien, von ber aber die Bürger durchaus 
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nichts wiſſen wollten, — da ſchlug man den Weg einer außerordentlichen Deputa— 
tion ein, Die die postulata des Raths und die gravamina ber Bürgerſchaft — 
jedoch nur auf Ratification ber leßteren — unterjuchen und über Die Verbeſſerun— 
gen des Stadtweſens Verhandlungen pflegen folle, welche Unterfuchungen und Ber- 
bandlungen dann dem Receß von 1696 feine Entitehung, der außerordentlichen 
Deputation aber, als einem Schiedögericht zwifchen Senat und Bürgerfchaft, ihren 
erften Urfprung gaben. Die in den Jahren 1708—1712, freilich wieder unter 
dem Schuß einer Faiferlihen Commiffion mit ungefähr 3000 Mann Kreistruppen 
zu Stande gefommene Berfaffung ftellt nun Diefes Schiedsgericht beftimmter hin: 
das „neue Reglement der hamburger Raths- und Bürgerconvente” von 1710 ver- 
fügt nämlich, daß unter Umftänden, wo „die Ueberzeugung des Raths, daß er 
ohne Dintanfegung der Stadt und deren gemeinen Beften, oder ohne Verlegung 
feines Gewiſſens oder feiner Amtspflichten, nit nachgeben könne“, Die beiden 
Staatögewalten, Rath und Bürgerfohaft zufammentreten, „ihre Entjcheidung aber 
definitive und unwiderruflich angenommen, fteif gehalten und fofort erequiret werben 
folen.” Der Hauptreceß von 1712 will nicht, Daß ohne Noth zu den außerorbent- 
lichen Deputationen gejchritten werbe, beitimmt aber, falls „evidens reipublicae 
utilitas” dergleichen erfordere, Daß fie durch einmüthigen Confens von Rath und 
Bürgerfchaft beliebt, und von jeder Seite Deputirte dazu ernannt werben. Der 
Senat kann daher in feiner den Fürften (im Sinne des Art. Il, fonft feines- 
weges) „analogen“ Stellung auf ein Bundesſchiedsgericht nicht provociren, weil 
die hamburgiſche Verfaſſung es verbietet; die Bürgerfchaft wäre nad der Analogie 
der Stände und Kammern von felbft nicht Dazu berechtigt. (Es giebt hier aber 
in der That gar Feine Analogie, dba Souverain und Bolf bier nicht als getrennt 
fondern nad dem Ariom der Berfaffung Rath und Bürgerfchaft zufammen als bie 
Perſönlichkeit des Souverains Cruprov) repräfentirend gedacht werden müſſen.) Dem- 
nad ift für Diefen Staat das Inſtitut des deutfchen Bundesſchiedsgerichts entſchie— 
den wirfungs- und bebeutungslos, und es müßte, um bier ein Zuflimmen zu er- 
wirken, entweber die Art ber Anwendbarkeit des Bundesſchiedsgerichts näher beftimmt 
ober die hamburgifche Verfaſſung angemeſſen modificirt werben. 

Bundesftaat. Wir geben hier zur weitern Grläuterung und Ausfüh— 
rung bes oben unter Bund bereits Mitgetheilten die trefflichen und höchſt gedie- 
genen von Welder im Staatslerifon (IL, 1) veröffentlichten Anfichten über Diejen 
für den Fortſchritt des deutfchen Volkslebens jo äußerſt wichtigen Begriff: „Der 
Bundesftaat ift fo, wie der norbamerifanijche und fo wie, freilich leider unvollftändiger, 
das ehemalige beutfche Reich und die Schweiz, ein unmittelbarer Berein auch aller 
Bürger und mit denfelben. Er begründet aljo für fie ein wahres nationales oder 
Bundesbürgerrecht neben dem Landesbürgerrecht. Der Bundesſtaat ift nicht, fo 
wie neuerer Zeit immer vollftändiger der beutfche Bund, bloß ein Verein der Re— 
gierungen. Die Bürger find durch das gemeinfchaftliche nationale Lebensgeſetz und 
für baffelbe verbunden. Ihre unmittelbare Theilnahme an der Nationalvereinigung 
ift fogar ber Regel nach älter als die jegigen befonderen Staaten und Regierungen. 
Die Bundeszwecke und Bunbespflihten und Rechte betreffen fie nah dem ſchon 
Entwidelten unmittelbar, fo daß auch in Norbamerifa wie im deutſchen Reiche 
die Bundesgefebe ohne befondere Aufnahme und Publication im Lande von felbit 
und als Bundesgefepe die Bürger verpflichten, und alle entgegenftcehenden 
Landesgeſetze von felbft (ipso jure) ungültig find. Und da, fofern Die Bürger 
überhaupt rechtliche Freiheit haben, ihre freie Mitwirkung und ihr Stimmrecht auf 
alle wichtigen inneren Gefelfchaftsverhältniffe begründet ift, fo müſſen dieſelben auch 
unmittelbar in Beziehung auf bie fo unendlich wichtigen, überall eingreifenden Ver— 
bältniffe des Bundesſtaates und der Bundesregierung anerkannt feinzafonft würde 
zugleich mit der rechtlichen Freiheit dem Bunde auch alle wahre innere Lebenseinheit 
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und Kraft entſchwinden. So iſt alſo für Gründung und Aenderung des Vereins 
und ſeiner Grundgeſetze, überhaupt für die Beſtimmungen über ihren verfaſſungs— 
mäßigen Rechtszuſtand, der Bürger oder der Nation unmittelbare Mitſprache und 
Mitwirkung, durch die Deffentlichfeit der Bundesverhältniffe und Verhandlungen 
und durch Preßfreibeit über fie, durch Petitionen an den Bund, dur Recht der 
activen und paffiven Wahl bei Bundesbehörden u. f. w. durchaus nothwendig. 
Insbeſondere aber folgt es hieraus, jo wie aus den, ſchon nach dem Nechtsgrund- 
gejeh den Bürgern zuftehenden rechtlichen Freiheits- und Bewilligungsrechten, daß 
ebenfo nothwendig, wie dem Bundesſtaat eine Negierungsrepräfentation durch Ab- 
gejandte der einzelnen Bundesregierungen ift, neben bderjelben auch eine National- 
verjammlung oder Nationalrepräfentation der Bürger fliehen muß. Es foll ja im 
Bundesſtaat von der Bundesgewalt nicht blos in die der Regierung allein über- 
lajjenen Berwaltungsmaßregeln, wie z. B. in die Ausübung der Hoheitsrechte, über 
Die auswärtigen Angelegenheiten, eingegriffen werden. Es werben ftets‘ von ihr auch 
Beſchränkungen ober Veränderungen der verfaffungsmäßigen Freiheits- und Ver— 
mögend-, wie ber politifchen Rechte der Bürger ausgehen. Wenn nun das allge- 
meine, in ben DVerfaflungsverträgen zwifchen den Regierungen und Bölfern aner- 
Fannte Rechtsgrundgeſetz, oder auch Die bejonderen Verfaſſungen irgend eine Beſtim— 
mung nicht allein dem Belieben des Regenten anheimftellen, wenn fie 3. B. verbieten, 
baß die Bürger, ohne ihre oder ihrer erwählten Stellvertreter freie Einwilligung, 
mit Steuern oder Dienften neu belaftet oder fonft in ihrer perfünlichen Freiheit 
beſchränkt werben Dürfen (weil berjenige im ftreng rechtlichen Sinne gar Fein Eigen- 
thum, gar Feine perfünliche Freiheit mehr hat, und rechtlich fein nennen darf, dem 
irgend eine Behörde, fo oft und fo viel, als es ihr beliebt, ohne feine oder feiner 
Repräfentanten Zuftimmung davon nehmen darf) fo kann natürlich auch im Bunde 
ohne diefe Zuftimmung ſolche Belaftung oder Befchränfung rechtlich durchaus nicht 
ftattfinden. Wie fünnten die Regierungen mit fremden Regierungen über die Rechte 
ihrer Bürger oder Stände, aljo über die Rechte Dritter, rechtsgültig pacisciren, 
ober gar gegen bie ihren Bürgern befchworenen Frelheitsrechte mit Fremden ſich 
verſchwören? ine folhe befpotifche Gewalt, von Fremden ausgeübt, wäre ja 
Doppelt unerträglich und ungleich gefährlicher, als fortgefeßte Verlegung blos von 
ber eigenen Regierung. (Vergl. Welder a. a. DO. ©. 51.) Tröfte man ſich auch 
ja nicht damit, es würde doch nur in wenigen Fällen in bas innere Rechtsverhältniß 
eingegriffen. Eins zieht hier unvermeidlich das Andere nah; und zumal da, wo 
nationale Verbindung unentbehrlich ift, da fann die Einwirkung auf den inneren 
Staatsorganismus gerade in ben wichtigften Verhältniſſen gar nicht ausbleiben. 
Wird nun bier der Bund nicht vellfommen organifirt, jo wird er entweder lahm 
ober deſpotiſch, geringgeachtet oder verhaßt, verliert feine Wirkfamfeit oder feine 
Exiſtenz. — Wenn nun freilich denkbarer Weife foldhe Zuftimmungen auch abge- 
fondert in den einzelnen Bunbesftaaten gegeben werden fünnten, fo Wäre dieſes doch 
natürlich Feine, oder mindeſtens feine gute Organifation ober Berfaffungseinrichtung 
bes Bundesſtaates. Denn was ift wol Die mwefentlichfte Aufgabe einer jeden Or— 
ganijation oder Conftitution? Dffenbar doch Feine andere, als biefe: fie fol für 
bie weſentlichſten grundgefeglihen Kräfte und Ihätigfeiten des politifhen Körpers 
Organe, und zwar bie der Natur und Aufgabe jener Grundfräfte am meiften ent- 
fpredenden Organe verfchaffen und diefelben dann zu einer harmoniſchen und kräf— 
tigen gemeinfhaftlichen Ihätigkeit für den Geſammtzweck des Lebens vereinigen. 
Gute Drganifation oder Berfaffungseinrichtung ift gute Formgebung für bie wefent- 
lihen Lebenskräfte und Lebenseinrichtungen. — Was ift nun aber Die mwejentlice 
Natur und Aufgabe eines Bunbesftaates, Die Grundidee feiner Gründung? Dffen- 
bar jol er nicht ein blos völferrechtlicher Stantenbund, fondern ein zur innigeren 
j 4 
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Einheit des Staats organiſirter Verein ſein. Solchergeſtalt ſoll er die Kräfte 
aller Bürger und aller Regierungen der Vereinsſtaaten für den Geſammtzweck 
äußerlich wie innerlich vereinigen und fie vermittels der Bundesgewalt als Bundes— 
einheit innerlih und äußerlich repräfentiren. In dem fo organifirten Bundesverein 
aber fol nun das allgemeine nationale Lebenselement des Volks im der allgenteinen, 
freien Wechſelwirkung und Berbindung erhalten und geftärft werben. Ohne dieſe 
doppelte Abficht hätten ja Die verfchiedenen Bereinsftaaten getrennt eine befonbere 
Souverainetät behaupten müffen. Ste wollten aber dieſes nicht, und ſchloſſen als 
Bundesſtaat felbft eine blos Außerliche Berbindung eines Staatenbundes aus. Der 
Bundesſtaat foll aber auch das befondere Leben und Beftehen, Die befonderen Eigen- 
thümlichfeiten der einzelnen beſonderen Staaten und ihrer Regierungen erhalten 
und befriedigen. Es fol alfo auch das particuläre (nach Tchweizerifhem Ausdruck 
das örtliche oder das cantonale) Lebenselement erhalten werben. Diefes particıläre 
Intereſſe und Die allgemeine Nationaleinheit und Nationalfreiheit follen ſtets har— 
monifch vermittelt werben. Hätte man dieſes nicht gewollt, fo hätten ja die ein— 
zelnen Bundesſtaaten ihre befondere Eriftenz aufgegeben und fi) zu einem einfachen 
Staat vereinigt. Der Bundesftaat schließt aber Diefes ober den einfachen Staat 
ebenfo entſchieden aus, als Die Trennung und als felbft der bloße Staatenbund das 
nationale, freie Leben, das particuläre Staatenverhältniß in Fräftiger Bundeseinheit. 
Diefes find die drei Hauptbeftandtheile, Aufgaben und Yebensrichtungen Des Bundes— 
ſtaats. Alle drei müffen in ihm vertreten werden, ſoll er nicht untergehen, entweder 
in einem Staatenbund, wo das erfte, oder in einem einfachen Staate, wo das 
zweite, oder in Anarchie, wo bas britte Feine Fräffige Nepräfentation - findet. — 
Zur Erhaltung der Staatseinheit und der Ordnung, alfo zur Vollziehung, zur Re- 
präfentation der Einheit, insbeſondere auch nad Algen, und an ber Spike ber 
Streitmacht könnte nämlich wohl Fein beſſeres Organ gedacht werden, als eime 
mehr oder minder monarchiſche Behörde. Sie oder ein ſolches Bundeshaupt fand 
ſich in allen verſchiedenen griechiſchen Bundesſtaaten unter dem Namen Strategos. 
In den germaniſchen Reichen, die meiſt ſchon frühe und das ganze Mittelalter hin— 
durch zuſammengeſetzte oder Staaten-Staaten waren, hieß das Bundeshaupt Ober— 
könig oder Kaiſer. In Nordamerika heißt es Präſident und bat zur Erhaltung 
und Repräſentation jener Einheit größere Gewalt, als die ſpäteren deutſchen Kaiſer. 
Er hat gerade die der angegebenen beſonderen Beſtimmung entſprechenden Rechte 
der Repräſentation des Staats und ſeiner Einheit nach Außen ſowie der Execution 
im Innern. (Conſtit. II, 2.) — Das allgemeine Nationalleben, die allgemeine 
Nationalfreiheit aber, wie könnten ſie ein beſſeres, ein treueres und kräftigeres 
Organ finden, als in einer demokratiſchen Behörde, als in allen Bürgern ſelbſt, 
oder in einer Vürgerverfammling? In allen griechiſchen Bundeaftaaten ‘und in 
ben altgermayifchen war es eine unmittelbar bemofratiiche Verfamimlung aller 
Bürger des ganzen Nationalbundes, ohne Nüdficht auf Die Größe ber einzelnen 
Bereinsftaaten. Im Mittelalter, namentlih im beutfchen Reith, nachdem nur "im 
ben einzelnen Staaten das Bolfselement'neben den Feudalſtänden nur noch kümmer— 
ih dur die Städte vertreten murbe, war ed — abgefehen von demjenigen, was 
etwa andere NReichsftände noch von der Eigenschaft deutſcher Unterthanen und ihrer 
Vertreter an fi tragen mogten — zunächſt das Städtecolleg. In Nordamerika 
aber ift es eine Repräfentantenverfantmlung. Und biefe wird, um wirklich die all- 
gemeinen Nationalintereffen zu vertreten, ‘und Die oft, 3. B. in ber Schweiz und 
in Deutfihland, ungeheure Größenverfchiedenheit ber Staaten, im Bunte auszu— 
gleichen, ebenfalls ohne Rüdficht auf die Größe ber einzelnen Staaten, nah ber 
Volfszahl aus der ganzen Nation erwählt. Auch entſprechen ihre Rechte der ange- 
gebenen Beftimmung, Die allgemeine Nationalfreiheit zu wahren. So hat fie, außer 
dem Antheil an ber Geſetzgebung, das Recht der Anklage gegen die Bundesbeamten 
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und ben Präfidenten, und ihr zuerft müſſen alle Steuerbills vorgelegt werben, 
(Nordamerikan. Verf. Art. I, 1. 2. 7) — Um enblid) Die Befonderheit, das In— 
tereife und Recht der befonderen Vereinsſtaaten zu vertreten und zugleich fie mit 
ber Nationaleinheit und Freiheit, ſowie beide ımter ſich, ftets möglichſt harmoniſch 
zu vermitteln: welches beifere Organ ließe fih hierzu denken, als das mehr arijto- 
Fratifche eines Senats, wie in allen griechifchen Bunbesveremen und wie in bem 
norbamerifanifchen? Dort und bier wurde und wirb ber Senat auf gleiche Weife, 
eben weil er zunächſt die theilmeife Selbftftändigfeit der einzelnen Bundesftaaten 
und ihrer Regierungen repräjentiren jollte, von dieſen Regierungen, und zwar ganz 
ohne Rückſicht auf die Größe und Volkszahl der einzelnen Bundesſtaaten, in gleicher 
Anzahl und mit gleichem Stimmreht — in Nordamerika zwei Senatoren für jeden 
Staat — auf eine, bejonderes Vertrauen bezwedende Weife, erwählt. Somie in 
Griechenland, fo bat auh in Norbamerifa der Senat eine mehr ariftofratifche 
Natur, Er erhält fie auch dadurch, daß die Mitglieder ftets nur theilweije aus- 
treten, er alfo gemillermaßen ein ftändiger Körper iſt. So fehr aber erfannte man 
Die Idee der Regierungsrepräjentation auch bier an, daß zu den wenigen Punkten, 
Die Feine folgende Legislation gültig ändern kann, gerade Diefe Wahl und Diefe 
gleiche Zahl der Senatoren, und biefes gleiche Stimmrecht berfelben, nach der Zahl 
der Staaten und nicht nach ber Bevölferung, gehören. Auch entſprechen die bejon- 
Deren Rechte des Senats, m Griechenland wie in Amerifa, feiner befonderen Auf- 
gabe. So hat er in Amerika, neben dem, allen drei Hauptbehörden zuftehenden 
Antheil an aller Gefebgebung, das befundere Recht, im Verein mit dem Präfidenten, 
zu Bimdniffen, zur Ernennung von Gefandten und von Beamten eimzumilligen, und 
über die vom Repräfentantenhaufe erhobenen Anflagen gegen untreue Stantsbeamte 
und gegen den Präfidenten zu richten. (Nordamerikan. Eonftitution Art. J., 1. 2. 
3. 7. II., 2.-V,) — In den germanifchen Reichen bildeten dieſen Senat und dieſe 
unmittelbare Repräfentation der einzelnen Vereinsſtaaten früher Die erwählten Vor— 
fteher, fpäter die geiftlichen und weltlichen Fürften und ihre Abgeorbneten, m 
Deutfchland am frühften das Kurfürſtencolleg. — Bedenfe man nun zu foldhen 
Einrichtungen noch die Lebendigfeit und Volftändigfeit, mit welder in Amerifa Das 
Bolf durch abſolut unbefchränfte Freiheit der Volksverſammlungen, der Preſſe und 
der Petitionen, und durch freie Wahlrechte ander Berathung der Nationalbejchlüffe 
Theil nimmt! Gewiß in Feiner andern Berfaffung der alten und der neuen Zeit 
konnten die gefellfchaftlihen Beichlüffe fo jehr als das Nefultat aller, möglichſt 
reif und vielfeitig abgewogenen und vereinigten Sntereffen und Wünſche des Volks 
erfcheinen, zugleich jo volftändig den allgememen und den befonderen Verhältniſſen 
und Bedürfniffen entjprechen, als in dem norbamerifanifchen Bundesitaate. Nie 
Tönnten bie ‘befonderen Rechte und Bebürfniffe der einzelnen Staaten ımd ber ein- 
zelnen Bürger mit ber Einheit und Kraft des nationalen Bundes innerlicher umd 
allfeitiger oder mehr wahrhaft organifih, vermittelt und vereinigt werden, als bier. 
Ebenjo folgt aus ber Natur des Bundesſtaates, aus feinem gemeinfchaftlichen 
Grundgefeb, Endzweck und Organismus, es folgt aus dem nothwendigen Bebürf- 
niß alles gefunden Lebens, nah Harmonie, Confequenz und Affimilation feiner 
Theile, daß die, einzelnen BVereinsftaaten in ben weſentlithſten Grundlagen ihrer. 
Berfaffungen übereinftimmen, und daß das Beftehen biefer im Wefentlichen gemein- 
ſchaftlichen Verfaffungen vom Bunde garantirt wird. Diefes iſt in Nordamerika 
and der Fall. Insbeſondere find die republikaniſche Regierımgsform, Die völlig 
unbefhränften Rechte der Preffreiheit, der Volksverſammlungen und Petitionen, bie 
Ausſchließung alles Adels, aller Ungleichheit wegen der Religion, die Nothwendigkeit 
des Schwurgerichts in peinlichen Sachen und im Givilfachen über mehr als 20 Dol- 
lars Werth, ferner das Recht, Waffen zu haben und zu tragen, die Sicherung gegen 
Einguartirung und Haus- und Papier-Durchiuchung bundesgefeglich, für ale Staaten, 
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(Nordamerikan. Conſt. I, 9 und IV, 4. Anhang. Art. 1—12.) Auch ſtimmen be— 
kanntlich alle Vereinsftaaten mit der allgemeinen Bundesverfaflung überein in ber 
Sorm einer repräfentativen Demofratie, mit jener mehr arijtofratifhen und 
monardifchen Behörde, in der Trennung von Kirche und Staat, wie in ber 
Trennung ber gejeßgebenden, vollziehenden und richtenden Gewalt; fo, daß 
namentlich auch dieſe Trennung der Gewalten nur Diejenigen für abſolut unaus- 
führbar ausgeben können, welche Die nım funfzigjährige, norbamerifanijche Einrich- 
tung und Erfahrung nicht Tennen, namentlich auch nicht Die dortige fouseraine 
richterliche Entſcheidung der Gerichte, auch über alle fogen. Adminiſtrativſtreitſachen 
und über die verfaffungsmäßige Gültigfeit der Geſetze und Regierungsacte, oder 
welche, ftatt an eine organifche Trennung mit organifcher Verbindung, ähnlich, wie 
3. B. zwiſchen dem Nerven-, Blut- und Gefäß-Spftem, an ein mechaniſch ge— 
trenntes Auseinanderliegen denken. Die drei lebten Merkmale, obwohl fie aus ber 
Natur des Bundesſtaats fließen, find indeß nicht abfolut wefentlich für feinen Be— 
griff, fo wie Die ſechs erften und wie Das folgende zehnte. — Endlich ift der Ver— 
ein Des Bundesftaats, weil er als wahres Statusverhältniß auf anerkannte höhere 
Pflichten, nicht blos der Regierungen, fondern auch ber Bürger fich gründet, auch 
in Beziehung auf feine Fortdauer, der obligationenrechtlihen Willfür ber Theile 
entzogen. Er. ift alfo abjolut unauflöslich, er ift, im wahren Sinne des Wortes, 
auf Leben und Tod gefchloffen. Einzelne Vereinsglieder, wenn fie, auch nur ihre 
Gewiſſensfreiheit zu retten, für ihre individuelle Perfönlichfeit auswandern Dürfen, 
haben doch nie das Recht, über die höhere moralifche Perfünlichfeit des Baterlandes 
und feiner Unterftanten zu verfügen, und fowie der patriotifche Bürger lieber Habe 
und Leben, als das Vaterland, aufjuopfern verpflichtet ift, fo bat auch Die einzelne 
Regierung in ber Gefahr für ihre befondere Eriftenz feinen Rechtsgrund, Das 
Baterland preiszugeben und fih von ihm loszufagen. 

Bunfen (Ehriftian Karl Joſias, Ritter von), Geheimrath und Gejandter 
des Königs von Preußen am britifchen Hofe, geb. am 25. Auguft 1791 zu Kor— 
bach in Walded, fludirte Philologie in Göttingen, mo er den eine Zeitlang jehr 
berühmten Heyne hörte, verfaßte eine, auch im Drud erfchienene, Yateinifche Preis- 
fohrift „Ueber das Erbrecht der Athenienjer“ Ceines- berühmten griedhifchen Volkes), 
warb fpäter Lehrer am Göttinger Gymnaſium, ging mit Aufgebung diefer Stelle 
nad Paris, trieb bafelbft unter den berühmteften Spracdforfhern die alte Sans- 
Iritfprache, ging nach Slorenz, wohin ihn ein Engländer beſchieden hatte, um mit 
ihm Hindoſtan zu befuchen, wartete hier eine lange Zeit vergebens, wandte fid 
enblich, Des weitern Darrens müde, nad Nom, warb bier mit dem berühmten Nie- 
buhr befannt, der ihn erft zu feinem Privatferretair machte und dem es dann 
gelang, Durch feine mannigfaden Connectionen zu veranlaffen, daß er den Poſten 
eines Oefandtjchaftsfecretairs erhielt. Man behauptet, daß B. während ber An- 
wefenheit des Königs von Preußen in Rom Einfluß auf die neue preußische Agende 
geübt habe. Bielleicht entdedte damals ſchon ber, einer beftimmten kirchlichen Rich— 
tung folgende Monarch Die Uebereinftimmung der Anfichten B’s. mit feinen eigenen. 
Bald mwenigitens, nah Niebuhrs Abgang, ward er Gejchäftsträger, dann Minifter- 
refident daſelbſt, vernachläſſigte jedoch Feinesweges Die hiftorifchen Wiffenjchaften, 
arbeitete auch an dem von Cotta in ben Jahren 1817 und 1818 begründeten 
großen Werke über die römischen Antiquitäten mit, und verfaßte für daſſelbe haupt- 
jählih die Roms Ortsfunde und Altertum betreffenden Artikel, fo wie auch bie 
dem Werke beigegebenen Bilder unter feiner Anleitung angefertigt wurben. Cham- 
pollion, ein Hieroglyphenforſcher, wurde, wie Dr. Lepfius, fehr von ihm begünftigt; 
legterem verjchaffte er eine auf mehre Jahre laufende Penfion, behufs feiner wei— 
teren Ausbildung. Als der Kronprinz von Preußen das Protectorat des in Rom 
geftifteten archäologiſchen Inſtituts übernommen hatte, ließ er fih mit dem Gene— 
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raljecretariat beffeiden und wirkte von da an mwefentlih für daſſelbe. Stets ver- 
focht er in Rom ben Proteftantismus nad den ihm som Hofe feines Souverains 
aus gegebenen Fnftructionen, mit denen er auch perfünlic völlig im Einverftändniß 
zu fein fchien. Doc machte er einige wol wicht im Sinne feiner Regierung be> 
gründete diplomatiſche Dispojitionen in ber befannten eölniſchen Bifchofsangele- 
genheit, wurde auch im März 1838 von Rom abberufen, begab fih nah München 
und dann auf eine Reife nad) England, wo ihn feine Ernennung zum preußischen 
Geſandten bei der Eidgenofienfchaft überrafchte, welchen Poften er 1839 ſchon im 
Bern antrat, darauf aber wieder nad England ging, 1841 Gefandter feines 
Königs anf britifchen Hofe wurde, und hier ſich namentlich durch feinen Eifer, den 
er bei der Stiftung eines englich-preußijchen Generalbisthums in Jeruſalem zeigte, 
ben Dank einer beftimmten Slirchenpartei verdiente. Seine Schrift, Die er zu 
Diefer Zeit in berfelben Anleitung über die „heilige Leidensgefchichte” verfaßte, ift 
weniger denkwürdig als feine Staatscarriere im Allgemeinen. 

Bunfen (Karl), ein fogenannter Demagog, ein Opfer der Freiheitsbeitre- 
bungen ber jungen Männer im zweiten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts, ward ge- 
boren zu Frankfurt a. M. 1798, war erft Dandlungsbdiener, dann 1815 Soldat 
in dem Kriege gegen Frankreich, zeichnete fich durch Unerfchrodenheit aus, ftudirte 
fpäter Die Arzeneiwiflenichaft, lebte darauf als Arzt in Frankfurt in glüdlichen Fa— 
milienverhältniffen, warb aber im Jahre 1834 verhaftet, gerieth in die damals fo 
häufige politifche Unterfuchung ; und ward, da einige aufgefangene Briefe feine Theil- 
nahme an geheimen politifchen Verbindungen, denen man jelbft mit Aufopferung 
des Briefgeheimnilfes auf die Spur fommen zu müſſen meinte, namentlih aber 
auch an dem Complot vom 2. Mai 1834 von ber Juriftenfacultät in Göttingen 
zu Ajähriger Zuchthausſtrafe verurtheilt, doch vom Oberappellationsgericht in Lübeck 
theils son der Inſtanz entbunden (weder ſchuldig noch unfdhuldig befunden), theils 
in Anfehung feines fangen Unterfuchungsarreftes freigegeben. Im Jahre 1838 
febrte er zurüd, follte das Familienglüd, das er genoffen, aber nicht wieder finden 
da er bereits am 2. April 1839 ftarb. 

Bunfen (Georg), der ältefte Bruder bes Vorigen, 1795 geboren, ftudirte 
unter Fichte in Berlin Philofophie, machte 1813 den Feldzug unter den Freiwilli— 
gen von Frankfurt mit, hatte fpäter ein pädagogiſches Inſtitut in Frankreich, 
lebte verhältnißmäßig bier fehr glüdlich, bis er, in Das Attentat vom 3. April 
1833 verwidelt, in ein freiwilliges Eril nah St. Louis in Amerifa zu gehen ge= 
nöthigt war, 

Bunfen (Guftav), der jüngfte Bruder der Ebenerwähnten, geboren 1800, 
warb Mediciner, ging als folher 1831 nad Polen, den Inſurgenten beizuftehen, 
teilte darauf, nach Frankfurt zurüdgefehrt, Das Attentat vom 3. April 1833, fam 
mit genduer Noth und verwundet davon, wanderte nad den Vereinigten Staaten 
son Nordamerifa aus und fiel daſelbſt unter dem Diebe eines indianifchen Tomahawk. 

Buntfupfererz ift tombadbraun, theils in’s Kupferrothe, meift tauben- 
bälfig angelaufen, metallifh glänzend, fpröder als Kupferglas und hat mehr 
Eifengehalt. 

Buntſpecht, ber große, oder Rotbipecht, ift 94 Zoll lang, ſchwarz, weiß- 
gefledt, die Stirn gelbbraun, am After hellfarmoifinroth, am Hinterkopf ein karmoi— 
finrother Querftreif, der Unterleib ſchmutzigröthlichweiß, an den Spiben der vordern 
Schwungfedern ein eirunder weißer Fleck, die Füße bläulich olivengrün, Der Bunt— 
ſpecht findet fih bis Lappland, beſonders in Vorhölzern, ift nicht fcheu, klettert ſchnell 
und geſchickt, hält fich felten auf der Erde auf, ftreicht im Herbft und Winter 
umber und nährt ſich von allerlei Snfelten, Die er unter der Rinde und im Moos 
ber Bäume fucht, ferner von Bucheckern, Nabelholzfamen und Hafelnüffen, die er in 
Baumfpalten Hemmt und aufhackt. — Etwas flsiner iſt der mittlere Buntfpecht, 
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der über den ganzen Scheitel bei beiden Gefchlechtern Roth hat. Die Stirn ift 
gelblich; Dberleib und. Flügel find ſchwarz, weiß gefledt; um bie Augen ift er 
weißlih; Die Kehle ift ſchmutzigweiß; die Unterjeite des Halfes und bie Bruft 
blaßgelb; von lebterer bis unter den Schwanz läuft ein ſchönes Rofenreth und im 
den Seiten ftehen ſchwarze Längsfleden. Man findet ihn in unfern Feldhölzern, 
die hohle Bäume haben, aber nicht häufig. Seine Lebensart ift wie Die des vori— 
gen. — Der Heine Buntſpecht hat nur eine Länge von etwa 6 Zoll,- eine gelbliche 
Stirn, ift obenher ſchwarz und weiß geſcheckt und unten gräulichweiß. Bei dem 
Männchen ſieht der Scheitel roth, bei dem Weibchen Dagegen weiß aus. Er ſchlägt 
feinen Wohnplatz durd ganz Europa, felbft im nördlichen Afien, nicht nur in großen 
Waldungen, fondern auch in einzelnen Feldhölzern auf. Den Herbfi und Winter 
über ftreift er weit und breit umher und kommt dann auch in unfere Gärten, um 
die Bäume von den Eiern und Larven fchädlicher Infekten zu fäubern. Sein Fleiſch 
ift eßbar. | | 

4 Bunzelfraut gehört zu den Pflanzen mit 3 Stempeln. Der Kelch ift 
zweiblättrig, die Blumenfrone fünftheilig, die Frucht eine dreiflappige Kapfel und 
die Blätter find faftreich, faſt fleifhig Das an Quellen und Bäden vom 
Frühling bis in den Herbft blühende, auch über den Winter grüne Waſſer- und 
Duellenbungelfraut hat einen ſehr äftigen höchſtens fpannhohen Stengel, mit eifür- 
migen Blättchen und meiße, geftielte Blümchen, und wird als Salat gegeilen. Biel 
Heiner ift das Aderbunzelfraut, das feine Blüthen an der Spitze des Stengels 
und ber Aeſte trägt und auf. naffen Aeckern wächſt. 

Bunzlau, Stabt in der preußifchen Provinz Schleften, im Regierungs- 
bezirf Liegnitz, am Bober, weitnordmweftlih und 6 Meilen von Liegnitz, hat ein, 
mit einem Scullehrer-Seminare verbundenes Waifenhaus, ein 1835 ‚erbauetes 
Leichenhaus, berühmte, ein beliebtes braunes irdenes Gefchirr liefernde Tüpfereien 
und 5500 Einwohner. Zu den Merfwürdigfeiten gehört ein Denkmal bed am 
28. April 1813 bier verftorbenen rufftfchen Feldherrn, Fürſten Kutuſow, ferner ein 
großer Topf, der 30 Scheffel faßt und eine Uhr, welche die Leidensgeſchichte Jeſu 
barftellt, auch zeigt man noch jebt das Haus, in weldem 1597 der Dishter Opitz 
geboren wurde. 

Buonaparte, f. Bonaparte, 

Buonarotti, gewöhnlich nur mit feinem Vornamen Michel Angelo ge- 
nannt, einer ber größten Künſtler des chriftlichen Zeitaltere, flammte aus dem 
alten Haufe der Grafen von Canoffa, wurde 1474 zu Caprefa geboren, erlernte. bie 
Malerei bei dem berühmten Maler Domenico Ghirlandajo in Florenz, und machte 
fi überdies noch die Architektur und Bildhauerei, welche leßtere er von Bertoldo, 
einem Schüler des berühmten Donatello erlernte, zu eigen, ja felbft im Fade der 
Poefie hat fein Name einen ehrenvollen Klang. — Buonarotti’s Fünftlerijche Werke 
find der Ausdruck eines majeftätifch erhabenen Geiftes, der feiner Macht ſich be- 
wußt, nur die eigenen Gefebe anerkennt. ins der berühmteften Malerwerke B's. 
it das 60 Fuß hohe Arescogemälde mit der Darftellung des jüngften Gerichts an 
ber Altarwand der Sirtinifchen Kapelle in Rom, welches er in den jahren von 1534 
bis 1541 malte. Das lebte große Werk feines Lebens, durch welches er ſich allein 
fhon ewigen Ruhm erworben haben mwürbe, war der Bau der Petersfirhe in Rom, 
welcher Bau zwar ſchon geraume Zeit vorher an ber Stelle der alten Baſilika des 
heiligen Petrus begonnen, aber wenig gefördert war, bis ber Meifter B. ihn ruhm— 
voll vollendete. — B. ftarb am 17, Februar 1563, n. U, 1564, von ganz Rom 
tief betrauert. : 

Ä Buräten oder Buriäten, ein mongolifher Stamm von 100,000 Köpfen, 
auf der MWeftfeite des Baifalfees im Gouvernement Irkutsk, im afiatifhen Ruß— 
land, Die Buräten find Nomaden und treiben eine fo ausgedehnte Viehzucht, daß 
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Mancher unter ihnen feine Pferbe, Rinder und Schafe nad Zaufenden zahlt. Ob— 
wol geiftig träge, find fie doch Fürperlic gewandt, und gute Reiter und Bogen- 
ſchützen. Sie jtelen 20,000 Bogenſchützen und wählen ſich ihre Fürften felbft, die 
jedoch vom Statthalter. von Irkutsk beftätigt werden müflen. Ihre Religion 
it theils ber Jamaifche, theils der ſchamaniſche Buddhismus; ihren Obergott nennen 

»Detorgon Burchan oder Zingiri Burdan, d. i. Himmelsgott; die Planeten find 
ihre Untergötter, auch nehmen fie einen Obergeift der böfen Geifter an. 

Burdach (Karl Friedrid), Geh. Medicinalrath zu Königsberg, Präfident 
bes Medicinalcollegiums, auch Profeſſor dajelbft, ward am 12, Juni 1776 in 
Leipzig geboren, woſelbſt er auch ftudirte und 1796 Doctor der Medizin wurde, 
lebte bier auch. eine Zeitlang als praftiicher Arzt, dann als Privatdocent (1798), 
ward dann außerorbentlicer Profeſſor (1807), ging als ordentlicher Profejlor 1811 
nach Dorpat und in berjelben Qualität 1814 nad Königsberg. B's. Schriften 
gebören im Gebiete ber Medizin zu den auferordentlihen. Namentlih berühmt 
find feine Abhandlungen über anatomijche und phyſiologiſche Gegenſtände. Er ge- 
hört, weil er nur abjtracte, wiſſenſchaftliche Werke gefchrieben, auch mehr ber rein 
mebizinifchen Literatur an, machte ſich jedoch daneben auch durch eine ganz popu- 
laire Schrift „Der Menfd nad den verſchiedenen Seiten feiner Natur“ dem Bolfe 
befannt. Sein Sohn, Ernft B., feit 1829 Profector in Königsberg, hat mehre 
gleichfalls ausgezeichnete Schriften verfaßt. 

Burkhardt (Johann Karl), ein aftronomifcher Rechner, geboren zu Leip— 
jig am 30. April 1773, bildete fih früh. zum Mathematiker, erwarb ſich bald auch 
Kenntniffe in der Aftronomie, trieb Franzöſiſch und Englifch, bezog 1791 Die Uni- 
verfität, ftudirte bier erft die Rechte, dann die Medizin, fing aber nach einiger Zeit 
an, eifrig die Mathematif und Aftronomie zu treiben, verfaßte eine Schrift über 
einen Dieje ro rap betreffenden Gegenftand, ging zu Zach, der fih in Gotha 
aufbielt, ſetzte feine praftifchen Studien hier fort, ging, durch dieſen empfohlen, 
1797 zu Lalande ın Paris, berechnete bier. bie Bahn ber Kometen und gab ge- 
meinjchaftlic mit einem Neffen von Ralande, Le François-Lalande, bie deutfche 
Ueberfegung von Laplace's „Mecanique celeste* (himmlische Mechanik) ‚heraus, 
wurde dann als Adjunct beim Längenbureau angeftellt, franzöflicher Bürger am 
20. December 1799, erhielt nad, Lalande's Zobe 1807 den Poften eines Aftrono- 
men an der Sternwarte der Militairſchule und farb am 22. Juni 1825. Er 
bat mehre auf die Aftronomie bezüglide Schriften hinterlaſſen; eine berfelben 
wurde fogar vom Inſtitut 1801 gekrönt; auch hat er Mondtafeln herausgegeben, 
bie ein wiſſenſchaftliches Anfehen haben. 

Burkhardt (Eduard), ein Bruder des Obigen, bat die „Deutjche Geſchichte 
für's deutſche Bol,” eine „Allgemeine Geſchichte der neueften Zeit“ gejchrieben, 
fo wie mehre andere Schriften, und lebt als Privatgelehrter in Leipzig 

Burkhardt (Johann Ludwig), Entdeder und Reifender, geb. zu Laufanne, 
am 24. Nov. 1784, aus der patriziih fo benannten Familie „zum Kirſchgarten,“ 
befuchte, während fein Vater, vor den Franzofen auf der Flucht, in einem Schwei- 
zerregiment Diente, durch Privatlehrer gebildet, das Gymnaſium in Neufcatel, 
ftudirte in Leipzig und Göttingen, zeichnete fih bier durch feine Kenntniſſe, feine 
Beſcheidenheit und feine Begeifterung für alles Große und Schöne aus, ging 1805 
zu feiner Familie nad Bafel, ſchlug den Antrag auf eine biplomatiihe Carriere 
aus und begab fih nad Londen im Juli 1806, wo er Banfs’und Hamilton 
fennen lernte und fi durch freiwillige Strapazen, durch nächtliches Lagern auf ber 
Straße, fowie durch Erlernung der arabifhen Sprache, auf die, feinem Anrathen 
gemäß, von ber afrikaniſchen Gefellfchaft, deren Schapmeifter und Secretair damals 
gerade Hamilton war, projectirte Reife vorbereitete, Diefe Reife auch im Februar 
1809 antrat, In Malta ſchon nahm er orientalifche Sitten an, hieß fih den 
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Bart wachſen, trug Turban und Kaftan, nahm die Benennung Scheik Ibrahim an, 
ſtudirte darauf in Aleppo die türkiſche Sprache, gab ſich ſpäter für einen arabiſchen 
Kaufmann aus, beſuchte als ſolcher Palmyra, Damascus, den Libanon, ging nach 
Kairo, durchſchweifte die nubiſche Wüſte 1814, drang bis an das rothe Meer vor, ging 
über Djädda nach Mekka, hielt ſich hier 4 Monate auf, wallfahrtete mit 80,000 Pilgri— 
men in einer Karavane nach dem Berge Ararat, wurde durch dieſe Unternehmung vbm 
Bolfe mit dem im Drient ehrwürdigen Namen Hadſchi, d. h. Pilger, belegt, machte 
fi mittlerweile den Koran (die Bibel der Türken) fo zu eigen, baß er felbit in 
einem Examen, welches zwei Priefter mit ihm über feine Rechtgläubigfeit anftellten, 
vollkommen beftehen fonnte, fam 1815 nad Kairo, wo er Die Nachricht vom Tode 
feines Vaters erhielt, bereifte 1816 den Berg Sinai, und ftarb, von einem Fieber 
ergriffen, am 17. October 1817, als er eben mit einer Karavane von Kairo ab- 
reifen wollte, Seine vrientalifchen Handfchriften, in 350 Bänden, vermachte er der 
Univerfität zu Cambridge. Den Memnonskopf, der 300 Eentner ſchwer wog, hatte 
er, halb für feine Rechnung, nah England bringen laffen. Er warb nad) orien= 
talifcher Weife mit den Ehrenbezeigungen eines Hadſchi und Scheif beftattet. Seine 
Berichte über die Länder, Die er Durchftreifte, find ausgezeichnet Dur ihre Wahr— 
baftigfeit, ihre Klarheit, ihre Wiffenfchaftlichkeit, ihre blühende, hübfche Schilderung. 
B. war ein durchaus ehrenhafter Mann, dem namentlich fremde Noth fchr zu 
Herzen ging. Seine hinterlaffenen Werke, wie die Befchreibung feiner Reifen in 
Nubien, fpäter die feiner Erpedition nad Syrien, Paläftina und auf den Sinai 
find in's Deutjche überfeßt und- höchſt leſenswerth. 

Bureau (franz, fprid: büroh) eigentlich eine Art dicken Zeugs, Dann 
aber im Uneigentlichen ein Zähltiſch, eine Commiſſions- oder Schreibftube, eine 
Kanzlei für ein Gericht, oder ein Gerichtslofal ſelbſt. Man nennt jegt Alles Bu— 
reau, worin eine Öffentliche Wirkſamkeit ftattfindet, wie das Bureau des Advocaten, 
bes Richters, auch mol des Kaufmannes, deſſen Geſchäftszimmer jedoch allgemeiner 
nur Comtoir heißt. Das Local für die Redaction und Erpedition öffentlicyer Zeit» 
fhriften wird gleichfalls Bureau genannt. Insbeſondere wird der Begriff noch 
von allen Staatsfanzleien gebraucht, Die nach einer beftimmten, höheren Orts an- 
geordneten Verfaſſung organifirt find. Solche Stantsfanzleien muß es felbitver- 
ſtändlich allenthalben geben, ba fie die Erhaltung des Gemeinwefens bezweden, doch 
ift ihre Zahl in Den verfchiedenen Ländern fehr verfhieden und der Geift, ber fie 
belebt, tritt je nach Umftänden in anderen Geftalten auf. So hat Preußen eine 
ungeheure Anzahl von Staatsbureaur, was allerdings zu der glatten und faft 
militairifchen Ordnung, die Dafelbft herrſcht, beitragen mag, dennoch aber unleug- 
Bar dadurch, daß jebt der ganze Staatsorganismus ungefähr zu Papier gebracht 
wird, die in dieſer Geſchäftsſphäre Angeftellten geiftig aufreiben, zu Mafchinen 
machen und fie meiftens in die Richtung einer focialen Clique hineinwerfen muß, 
bie fi) vermöge ihres Lebensberufs über alle Staatsbürger erheben und Anſprüche 
und Bevorredhtungen, den übrigen Mitgliedern der Gefellfhaft gegenüber, geltend 
machen will (ſ. Bureaufratie). 

Bureauchef (franz., fprih: Bürohſchef) ift derjenige Beamte in einem 
Staatöbureau, der allen übrigen Mitgliedern beffelben vorgefeßt ift, und allein in 
ben Geſchäften den Ausfchlag giebt, während die Untergeordneten nur eine bera=- 
thende Stimme haben. Ein ſolches Bureaumwefen geftattet freilich, infofern ber 
Chef ein Mann von perfünlicher Tüchtigfeit und Gefchäftsfunde ift, eine raſche 
Erpedition, führt -aber gar zu leicht zur Willfür des Einzelnen, und zum bloßen 
Schlendrian. Kann der Bureauchef noch dazu feine Untergeorbneten nad) feinem 
Ermeſſen entlaffen, wie es in mehren Staaten ber Fall ift, fo ift der Ehicane des— 
felben hiermit zugleich Thor und Thür geöffnet (f. Bureaufratie). 
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Bureaukratie, ein aus dem Franzöſiſchen und Griechiſchen zuſammenge— 
ſetztes Wort, das, wörtlich übertragen, die Herrſchaft des Bureaus, oder überhaupt 
Beamtendespotismus bedeutet, eines der größten Uebel in der modernen Staats— 
welt, welches aus dem Mißverhältniß der Gewalt einzelner Beamten und der Rechte 
bes Volks erwächſt. Wo von dem Sitz ber Staatsbeamten das einfach befehlende 
Wort, ohne Begründung ſeiner Nothwendigkeit, ohne in ſich ſelbſt die Nöthigung 
zum Gehorſam gegen daſſelbe zu tragen, ertönt, wo der Bürger ſchutzlos ſolchen Be⸗ 
fehlen gegenüber, nur die Wahl hat, ob er leiſten, mas von ihm gefordert, oder einer rein 
willfürlichen Strafe verfallen will, wo er noch dazu ſich grob angeſchnauzt und alle Ge— 
feße der guten Sitte und des Anftandes gegen fih muß aus den Augen gefebt fehen, 
wie Dies faft in den meiften Gegenden Nord-Deutſchlands der ftrebige Bewohner des 
platten Randes in den Bureaur feiner Oberbeamten muß, wo mithin der Menſch 
in dem Unterthanen allmählig gänzlich untergehen und das Selbftgefühl des Theil- 
nehmers am Gemeinwefen einem fnechtifchen Sinn, einem Bewußtſein gedrüdter und 
rechtlofer Stellung Pla machen wird, da herrſcht mit eifernem Stabe der ärgite 
Beamtendespotismus, und es giebt hier Fein Geſetz, Das ihn befchränfen, oder dag, 
wenn es vorhanden, Geltung finden ober in Anfpruch genommen werden mag. Ein 
grober, ungefchliffener Ton, ber fich ſelbſt nicht entblödet, den Unterthan mit dem 
feine Menfchenwürbe berabftelenden „Er“ anzureden, auf der einen, eine empörende 
Kriecherei, ein Hägliches Augendienen auf der andern Seite, ftellt ein höchſt trau— 
riges Bild eines ſolchen Staategefhäftslocald dar, und muß Jeden, der nod 
männlichen Stolz genug hat, um entrüftet zu werben, in den tiefiten Unwillen ver— 
feßen. Es ift in einem bureaufratifch regierten Staate an einen Fortfchritt der 
Ideen, ‚an eine Bildung des Volks zur Erfenntniß der Freiheit, nicht mehr zu 
benfen, weshalb auch die große franzöfifche Revolution ihre bureaumäßig organifirten 
Verwaltungen förberfamft in collegialifche Selbftverwaltungen der Departements um— 
zugeftalten wußte. 

Bureauverfaffung ift diejenige bureaumäßige Ordnung, nach welcher Die 
in den Bureaur Angeftellten nur eine berathende, der Oberbeamte, Bureauchef 
(ſ. d:), eine entjcheidende Stimme bat. Sie ift mithin der collegialifchen Ver— 
faffung durchaus entgegengefebt, da hiernach die Mitglieder der Collegien ſich ein- 
ander coordinirt find, und Seder für fi eine entfcheidende Stimme bat, fo daß 
ber Collegialbeſchluß immer nah Stimmenmehrheit gefaßt wird. Wenn das 
Bureauſyſtem hin und wieder den Vortheil einer gefchwinderen Gefhäftsthätigfeit 
zu bieten vermag, fo wiegt Biefer Vortheil doch keinesweges die übergroßen Nach— 
theile auf, Die aus folder Verwaltung eines einzigen Beamten herrühren können, 
und das Eollegialfpftem ift ihm, troß der oft fchleppenden Förmlichfeit, dennoch bei 
weitem vorzuziehen, da es in feinen, von mehren fich gleichftehenden Beamten ge= 
faßten Befchlüffen eine zuverläffigere Bürgſchaft der Gerechtigkeit leiftet, ala bie 
Anordnungen ber einzelnen, menſchlichen Schwachheiten und Leidenfchaften zugäng— 
lichen, der Schmeichelei, ber Verführung und ber Beftechlichfeit zu leicht ausge— 
jesten alleinftehenden Dberbeamten, die fih gewiß nur felten von dem Einfluffe ein— 
zelner ihrer Schreiber und übrigen Untergeorbneten frei erhalten werben. Doch ift 
und war die Verwaltung in den meiften Staaten bureaumäßig eingerichtet; fo. in 
England, dem freieften Lande der alten Welt, wo die Bureaur der Sherifs 
und ber Minifterien. Doc ift die freie fo mie die Snititution ber Frie— 
dendrichter und ber großen Jury ein unmiderftehliches Gegengewicht gegen etwaige 
Mebergriffe diefer Bureaubeamten. Auch in Frankreich war vor der Revolution 
bie Provincialverwaltung ganz bureaumäßig eingerichtet, und Die collegialifche Ver— 
waltung, die man furz nachher einrichtete, ward von Napoleon wieder abgefchafft 
und Präferten mit bureaumäßiger Gefhäftsführung eingefegt, ihnen jedoch, gewiſſer— 
maßen als Controlleurs, Präfesturräthe und Departementscollegien beigegeben. Das 
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eommunale Leben in Frankreich fiecht jebt mieber gar ſehr an bem übergreifenden 
bureaufratifhen Wefen. In unferm VBaterlande finden wir in ben meiften Ländern 
die höheren Gerichte collegialiich, die Adminiftration aber bureaumäßig eingerichtet ; 
auch fallen hin und wieder beide Einrichtungen zufammen, indem einzelnen Mitglie- 
bern eines Collegiums eine foldhe bureaumäßige Unabhängigkeit für gewiſſe Gefchäfte- 
gegenftände, jedoch unter Verantwortlichfeit Dem Collegium gegenüber, übertragen 
wird. Doch dürfte überall die Gollegialverfajlung zwedmäßiger und Darum vor- 
zuziehen jein, ; 

Buren (Martin van), Präfident der Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
in den Jahren 1837 —4l, aus Holland, einer alten, aber armen Familie ent- 
fproflen, geboren zu Kindeshoof, in der Grafſchaft Columbia, im Staate Newyorl, 
am 5, December 1782, ward nur mäßig erzogen, widmete fih ſchon frühe, nad 
ber Sitte der jungen Norbamerifaner, der Rechtswiſſenſchaft und der Politik, wart, 
erſt 18 Jahr alt, Abgeordneter feiner Grafſchaft, bei einem demokratiſchen Congreß 
in Newyorf, trat 1803 zuerſt als Advocat auf, z0g mit ben Erſparniſſen feiner 
Praris 1809 nad Hubdfon, der Hauptftadt der Grafichaft, ſchlug fich, ala fih de 
mals die Verhältnijfe mit England zum Bruch anließen, den Föderaliſten gegenüber, 
guf Die Seite ber Demokraten, ward 1812 Senator in ber gefeggebenden Ver— 
fammlung, Sprach fih als folder für die Präfidentfchaft Jefferſon's und gegen die 
Erneuerung. des Freibriefs der nordamerikaniſchen Staatsbank aus, ward. 1815 
Stgatsanwald, ‚unterftüßte auf jede Weife den Krieg gegen England, trug auf bie 
Aushebung von 12,000 Mann an, und ſetzte dieſe Mafregel wirklich burd, 
Als Chef ber bdemofratifchen Partei erlitt er von be Wit Clinton eine ſchwere 
Niederlage, als biefer 1817 Gouverneur des Staats wurde und ihm fein Amt 
nahm. Zweimal indeffen ward er wieder angeftellt und ebenfo abgefegt, während 
es jener eben jo oft zu einer Amtsveränderung gebracht hatte. Im Februar 1821 
wurde B. jedoch ſchon Senator im Congreß der Vereinigten Staaten. Als. jeher 
leitete er die Oppofition gegen die Vereinigte Staatenbanf, die auf Staatoloſten 
unfernommenen innern VBerbeiferungen und das Syſtem der hohen Zollſätze, wiber- 
feste fi der unbedingten Waplfreiheit, ſprach 1824 für die Präfidentjchaft Grev- 
ford’s, ynterflüßte 1828 den General Zadfon, ward 1829 Gouverneur des Staals 
Newyork, 1829 am 20. März Staatsjelretair, 1831 Gefandter in London, doch 
verwarf der Senat dieje Ernennung, und er mußte mieder heimkehren, gemann 
aber durch dieſe anfcheinende Ungererhtigfeit noch mehr Anhänger, die ihn. 18% 
zum Bice-Präfidenten, Jackſon aber zum Präfidenten wählten. In Baltimore warb 
B. nun förmlich zum Candidaten für die Präjidentfchaft ermäplt, und er befiegte bei 
ber wirklichen Präfidentenwahl, 1835, mit nur 25 Stimmen feine Mitbewerber 
Harrifon, Claye und Webſter. B. ſah fi indef, der Finanzverwirrung nicht ge 
wachen, bald genöthigt, eine außerordentliche Congreßfigung zufammenzurufen, auf 
ber er die Trennung der Staats- Finanzen von den Banken, Conſtituirung einer 
Schatzkammer in Washington, von Unterfhagfammern in ben Provinzen antrug, mit 
diefen Borjchlägen aber gänzlich durchfiel. B. ift ein Mann von großen Talenten, 
doch aber keinesweges ein großartiger Charakter, mehr durch Schlauheit hervorta— 
gend, als durch Tiefe der Anjchauung und Erhabenheit feiner Pläne Er unterlag 
deshalb fehr bald den Beltrebungen feiner politifchen Gegner, Einen ihrer Partei 
auf den Stuhl des Präfidenten zu erheben, und General Harrifon ward | 
gewählt, | 
Burg, vom Altdeutfchen Bergen, hieß im Mittelalter jeder umfriebels, 
mit Mauern ober Wällen umgebene Platz. Die alten Deutjchen gaben in ihrer 
berben Tapferkeit nichts auf folche den Leib ſchützende Erhabenheiten und lieb— 
ten mehr, im freien Blachfelde zu flreiten; doch wurden fie, als bie Römer deu 
Rhein eroberten und ihn mit feſten Plätzen Frönten, auch ihrerfeits genöthigt, un— 
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behauene Steinblöde zu ihrem Schutze zu benußen. Dieſe fehr rohen Bertheidi- 
gungsörter hießen fpäter Steinburgen und werden noch heutigen Tages hin und 
mieder gefunden, Römiſche Gultur belehrte unfere guten Väter bald, es ihren 
Feinden in der Erbauung feſter Plätze gleih zu thun, Im Mittelalter bauete man 
volftändige Burgen, meiftens auf hohen Bergen und Hügeln, umgab fie mit weiten 
Gräben und richtete fie inwendig bequem und gut ein, verſah fie mit einem Thurm, 
auf dem beftändig ein Wächter auslugte und einen Nahenden burch Hornfignale 
anzeigte. In diefem Thurme waren auch die Gefängniife, wie die Seller für den 
Wein. In der Burg war gewöhnlich ein. freier Raum, Burghof, auf welchem Tur- 
niere und NRingfpiele abgehalten wurden. 

Burg, Stadt und Hauptort ber zum Herzogthume Schleswig gehörenden 
Inſel Femern (in der Oſtſee an der holſteiniſchen Küſte), an der — der 
Inſel mit einem Hafen und 2000 Einwohnern. 

Burg, Schloß im Herzogthum Krain, im Gouvernement Laibach bes öfter- 
reidhifchen Königreichs Illyrien. Bei dieſem Schloffe find 3 Höhlen über einander, 
beren untere einen See bildet, der einen Bach aufnimmt und in beren obere eine 
Burg tief hineingebaut ift, die über fich ben. freien Himmel, fonft aber feine Aus- 
fit hat. 

Burg, Stadt im Regierungsbezirf Magdeburg, ber preußiſchen Provinz 
Sachſen, und Hauptort bes auf Dem rechten Elbufer hegenden erften Jerichowſchen 
Kreifes, norbnordöftlid und 3 Meilen von Magdeburg, an ber Ihle, mit fehr wich- 
tigen Tuchfabriken, Wollhandel, Tabads- und Kardenbau, einer Erziehungsanftalt 
für arme Kinder und 14,000 Einwohnern, unter welchen ſich ſehr viele Nachkommen 
von franzöſiſchen Yuswanberern befinden, 

Burg, Dorf im Herzogthume Bremen, Rönigreiche Dannover, an ber 
Wümme, oder vielmehr Leſum, mit einer alten Befeſtigung. 

Burg, Stadt im Regierungsbezirl Düſſeldorf der preußiſchen Rheinpro— 
vinz, an der Wupper, mit einem alten Schloß und 1700 Einwohnern, welche Tuch-, 
Band- und Baumwollenwaaren- u. a. Habrifen betreiben. In Burg refidirten 
vor Zeiten bie Grafen von Berg. 

Burgfriede hieß im Mittelalter die Unverlebbarfeit und Freiheit eines 
abgefchloffenen Plabes, einer Burg oder Stadt, auch bes Weichbildes oder ber zu 
ihrem Gebiete gehörigen Umgebungen, Die Verlegung bes Burgfrisdens war ein 
Derbrechen, das, wie der Bruch der befchworenen Urphede, mit dem Abhauen der 
rechten Hand beitraft wurde. Auch jebt noch wird der Burgfriede anerkannt, und 
feine Beeinträchtigung beſteht in ciner Gewaltthat, dur die Die Ruhe in öffent- 
lichen, befonders gefriebeten Gebäuden, königlichen Schlöſſern, Staatsbauten, wie 
Börſen, Univerjitätsgebäuben, geftört, und die Sicherheit der folhe Stätten Be— 
fuchenden gefährdet wird. 

Burggraf, Praefectus urbi oder Comes civitatis (Stadtpräfeet, 
Stabtgraf), a im. fihlechten Latein des Mittelalters Burcgravius geheißen, war 
ber landesherrliche ober Faijerliche Beamte, dem bie Gerichtsbarkeit und Polizei, 
fo wie Die Anführung ber Stabttruppen im Falle ber Befehdung, übergeben war. 
Urfprünglih waren Burggraſen nur in Burgen eingeſetzt, daher ihr Name, ben fie 
jedoch beibehielten, als die Städte ſich entwidelt hatten und ſolche Präfecten er- 
hielten, wie der VBurggraf von Nürnberg, der ſich fogar feine burggrafichaftliche 
Würde in feiner Samilie erblih zu machen wußte. Mit ber fleigenden Kraft und 
Dlüthe der Städte verloren die Burggrafen ihren Einfluß, und ihr Amt war ſchon 
in zwölften Jahrhundert faft nichts mehr als ein Titulairamt, wie wir Denn auch 
unter unjerm heutigen Abel Samilien haben, die eigenfinnig auf die Beilegung dieſer 
—— Titulatur halten. 
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Burgas oder Borgas, Stadt in Rumelien, in ber europätfchen Türkei 
am ſchwarzen Meere, norböftlid und 16 Meilen von Ndrianopel, mit einem in 
Kriegszeiten fehr michtigen Hafen, einer Karavanſerai, Pfeifenfopf-BVerfertigung, 
Serfalzausfuhr und 5000 Einwohnern. ° Der große öffentlihe Platz der Stadt 
ift von Pferdeftällen umgeben, in melden Raum ift für 5000 Pferde, 

Burgdorf, Stadt und Amtsfik im Fürftenthume Lüneburg des Königreichs 
Hannover, zwifchen Celle und Hildesheim, mit einem früher, wie Die Stadt felbft, 
befeftigten Schloffe, und 2300 Einwohnern, 

Burgdorf, gewerbfleißige Stadt im ſchweizeriſchen Kanton Bern, am 
Ausgange des Emmenthales, mit 2000 Einwohnern. 

Burgdorf, Pfarrdorf in der Landdroſtei Hildesheim, im Königreich Han- 
nover. Bei diefem Dorfe ftand die von den Kaiſern aus dem ſächſiſchen Haufe 
bäufig bewohnte Faiferliche Pfalzburg Werla. | 

Burgos, feite Hauptftabt von Alt-Caftilien, im Königreiche Spanien, am 
Arlanzon, nörblih und 30 Meilen von Madrid, mit einer herrlichen gothifchen Ka— 
thedrale und 12,000 Einwohnern, welche u. a. bedeutenden Wollhandel treiben, 
Bemerfenswerth find Die vielen Grabmäler fpanifcher Könige in ber Kathedrale, 
Die Ueberrefte bes Haufes, worin der berühmte Held Ruy Dias de Vivar, genannt 
der Eid (ſ. d.), geboren wurde, und Die Ruinen, des Palaftes Alphons des Weifen, 

Burgund, ehemaliges Herzogthum, jebt Bourgogne genannt, im König— 
reihe Franfreih, an dee Südgrenze der Champagne und durch die Frande-Comte 
(Sraffhaft Burgund) von der Schweiz getrennt, etwa 33 Meilen (von Norden 
nah Süden) lang und ungefähr 18 Meilen breit. Es hat ben Namen von ben 
alten Burgundern erhalten, einem germanifchen Volke, das urfprünglich feinen Siß 
in ber jeßigen preußifchen Provinz Pojen hatte. Durd ben Berluft einer Schladt 
gegen bie Gepiben fahen ſich Die Burgunder um 250 n. Chr. zum meitern Fort 
rücken gegen Weften veranlaßt. Um's Jahr 275 Tießen fie fih am Oberrhein 
neben den Alemannen nieder, erhielten dann von den Römern Wohnſitze im jehi— 
gen Elfaß und breiteten fich von hier bald weiter aus nach Süden, über einen Theil 
von Helvetien, über Savoyen, die Dauphine, Lyonnois und die Franche-Comté. Ihre 
Könige refidirten bald in Genf, bald in Lyon, Thronftreitigkeiten führten die 
Einmifchungen der fränfifchen Könige berbei, die um 533 das Königreich Burgund 
eroberten und unter fich theilten. Zur Zeit Karls des Großen gehörte das bur- 
gundifche Reich ungetheilt zum fränfifchen Reiche, undbei der Theilung von Verdun, 843, 
erhielt Lothar namentlich auch ganz Burgund. Bald nad deffen Tode, 855, er- 
hielt Ludwig der Deutfche Burgund zu feinem Antheil. Bei der Schwäche der bama- 
ligen Karolinger machten fich Die meiften Statthalter in den fränfifchen oder franzöfl- 
hen Provinzen unabhängig und nahmen den Derzogstitel an. So riffen ſich denn auch 
nach Karl dem Kahlen die zu dem ehemaligen Königreiche Burgund gehörigen Provin— 
zen gänzlich von Frankreich los, und die dortigen Biſchöfe trugen im Jahre 879 dem 
Herzoge Bofo von Provence, die Krone an, wozu derfelbe fich nicht lange nöthigen ließ. 
Das auf foldhe Weife wieder in's Dafein gerufene Königreich Burgund behielt jedoch 
diefen Namen nicht bei, fondern wurde das Königreih Provence genannt, Denn es 
begriff num auch Die Provence und fogar einen Theil von Ranguedor. Später nannte 
man es das cisjuranifche Burgund, zum Unterfchiede von einem zweiten transju— 
raniſchen Burgund, welches den größern Theil der Franche-Comté und außerdem 

‚damals auch den größten Theil der Schweiz begriff. Der deutfche König Arnulph 
- (887—899) nöthigte beide burgundifche Könige, ihn als ihren oberften Lehnsherrn 
anzuerfennen, und bies Verhältniß Burgunds zum beutfchen Reiche dauerte zum 
Theil bis zum 17ten Jahrhundert fort. Uebrigens blieben die Rechte der deutſchen 
Kaifer im Königreiche Burgund oder Arelat ftets gering, und nad 3 Jahrhunderten 
ging in den meiften Provinzen deſſelben (Schweiz, Dauphine, Lyonndis, Provence) 


Burgund. Burke. 749. 


au der Name ihrer Herrfhaft unter. Mit dem aus beiden Königreichen feit 
933 gebildeten arelatifhen Königreihe Burgund hatte aber das Herzogthum 
Burgund politijch nichts gemein, obwol es urjprünglih zu dem alten Königreiche 
Burgund gehört hatte; es blieb vielmehr in der Gewalt ber Könige von Frank— 
reich, bie daſſelbe durch Aronvafallen mit berzoglihem Titel verwalten ließen. 
Ludwig XI. von Sranfreich vereinigte Das Herzogthum Burgund 1477 als heimgefalle- 
ned Mannslehn mit der Krone, und feitdem ift Burgund oder Die Bourgogne ein 
Beſtandtheil des Königreichs Frankreich geblieben. Das Herzogthum Burgund 
wurde auch Nieder-Burgund genannt, im Gegenſatz zu Ober-Burgund oder Hoch— 
Burgund oder Grafihaft Burgund. Aus dem Herzogthume Burgund oder ber 
Bourgogne find 4 Departements gebildet worden: Das Goldhügel- oder Cõôte 
D’Dr-Departement, das Saöne- und Loire-Departement, das Yonne-Departement 
und das Nin-Departement. (Bergl. Dr. Ungewitter's Erbbefchr.) 

Burgund, Grafihaft, oder die Franche-Comté, im Königreich Frankreich, 
zwijchen dem Herzogthume Burgund und der Schweiz, im Norden an Lothringen 
und Eljaß grenzend, 24 Meilen von Norden nah Güben lang und 16 Meilen 
breit. Diefe Landfchaft wurde wegen ihres Gebirgscharakters Hoch-Burgund ober 
Dber-Burgund genannt; fie gehörte zum transjuranifch-burgundifchen Reiche, riß fich 
aber davon los und hatte eigene Grafen, bis fie nach dem Ausfterben des Manns- 
ftammes ihrer Dynaften an Franfreih fam. Aus der Frande-Comte find im We- 
fentlihen 3 Departements gebildet worden: das Doubs-Departement, das Jura— 
Departement und das Ober-Saöne-Departement. 

Burgunder- Wein, einer ber vorzüglichften franzöfiichen Weine. Die 
Burgunderweine, welche einen feinen, eigenthümlichen Gejhmad haben, find meiftens 
rothe, feltener weiße Weine. Sie werden in Hoch- und Nieder-Burgund-Weine 
unterfchieden, von denen Die leßteren Die bejjeren find. Der Qualität nad) find bie 
erften Sorten: Romane, Mont-Radhet (weiß), Chambertin, Elos-VBougeot, St. 
George und Nichebourg; dann folgen die Weine von Nuits, Chaſſagne, Chambolle, 
Meurfault, d'Aloxe, Beaune, und der Pomard. 

Burfard Waldis, ein deutſcher Habeldichter, Iebte im 16ten Jahrhun— 
dert, ftammte aus Allendorf an der Werra ber, war erft Mönch, bereifte dann, 
nachdem er Proteftant geworden, den größten Theil Europa’s, wurde Dausprediger 
ber Landgräfin Margaretha von Hefien, zeichnete ſich durch geiftvolle, gegen die 
Damalige Geiftlichkeit gerichtete fatyrifhe Schriften aus, erlitt für feine rüdjichte- 
loſe Schreibart Gefängnißftrafe, ſchrieb einen „Esopus,* der recht wißige Schwänfe, 
auch freilich viele Breiten und Fadheiten enthielt, und ftarb, ein nicht unbrauch— 
bares Vorbild der jüngeren, berlihmteren Fabeldichter, wahrfcheinlih um 1555 ala 
Pfarrer zu Abterode, unweit von Allendorf. 

Burke (Edmond), ein engliſcher Staatsmann und jehr berühmter Redner, 
geboren zu Dublin am 1. Januar 1730, erhielt von einem Quäfer, Abraham 
Shafleton, den erften Unterridt. Sein Vater, der Advocat war, fchidte ihn nad 
dem Trinity College in Dublin (dem Gymnafium), darauf, als er ſich hier durch 
claffifhe Studien genügend vorbereitet, nach London 1750, damit ber junge Mann 
bier die Rechtswiffenfchaft ſtudire. Er fehrieb hier zuerft ein Werk gegen bie Bo— 
lingbrofefchen Anfichten über Die Religion, gab daſſelbe aber als ein Werk aus dem 
Nachlaſſe diefes berühmten Mannes heraus, um ihn deſto gründlicher widerlegen zu 
fünnen. Der Hauptinhalt feiner Schrift war ein foheinbarer Angriff gegen alle 
ſocialen und politifchen Einrichtungen, den er in ber Art hielt, wie Bolingbrofe 
feinen Kampf gegen bie Religion geführt hatte. Faſt zu gleicher Zeit verjuchte er 
fi in einer Aufitelung von Gründen des Vergnügens, das wir am Schönen und 
Großen finden. Seit 1758 redigirte er „das Jahresregifter,* nahm auch Stunden 
bei dem feiner Zeit fo hochgefeierten Schaufpieler Garrid in der Redekunſt und 
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bildete fih fo unbemerkt zum Redner bern. Als Privatferretair bes Marquis 
Rockingham, damaligen erften Schatzkammerlorde, ward er 1765 für ben Fledn 
MWendover in's Parlament gewählt, mo er ſich unter dem Einfluffe feines Princi- 
pals der Partei des Minifteriums anſchloß, fuchte Die begimmenden Feimbfeligfeiten 
zwifchen England and den amerifanifchen Colonien dadurch auszugleichen, daß er 
fich gegen die Stempeltare erhob (am 14. Januar 1766), bewirkte auch Die frei- 
ih nur beſchränkte Rüdnahme der Stempelaete. Als Rodingham’s Minifte- 
rium zu Ende ging, fühlen er erft entfejfelt zu werden, und wandte ſich der Dr- 
pofition zu, befämpfte in ihren Reiben die Berlegung des Wahlrechts, Tegte m 
einer befondern Schrift feine Anfichten über Die a nirder, 
verlor jedoch in der Volkegunſt durch die ſeiner übrigen Wirkſamkeit faſt ſchnur— 
ſtracks widerſprechende Propofition, den Whigfamilien noch mehr Einfluß auf die 
Regierungsgewalt zu verleihen, blieb aber feiner entjchiedenen Freundſchaft für 
die Preffe und das altgermanifche Anftitut der Geſchwornengerichte treu, fuchte dem 
Minifterium gegenüber fortwährend den Krieg mit Amerifa zu vermeiden, donnerte 
oft mit Begeifterung und hohem Schwung, eben fo häufig aber auch mit feinen 
Witz und farkaftifchen Ausfällen gegen die Minifter, ſuchte n. A. auth nachzuwei⸗— 
fen, daß man dem machfenden Atheismus im Antereffe des Staats und der Re— 
ligion entgegentreten müſſe. Die Whigs der Stadt Briftol wählten ihn 1774, und 
er ward mit For eng befreundet. Nachmals ſuchte er in 13 befondern Anträgen, 
bie er dem Haufe am 22. März 1775 vorlegte, die Sache Amerikas zu unterftüßen, 
fonnte aber die Kampfluft des britifchen Volks und den Groll deffelben gegen bie über- 
feeifchen Stammesgenoffen nicht bezwingen, machte felbft feine Committenten in Briftel 
durch feinen Vorfchlag auf freien Handel für die Bewohner Irlands und den An— 
trag auf Beſſerung ber Lage ber Katholiken böfe, regte Die Beſitzer von Sine— 
euren (bloßen Titulmträmtern, bie einträglich find, ohne Befhäftigung zu gewähren) 
durch einen Antrag auf eine Öconomifche Reform’ wider ſich auf, ſah ſith dennohh 
bald wieder gewählt, nahm fein bisheriges politifches Verhalten m einer glänzen 
den Rede in Schuß, gewann die Volfegunft wieder durch eine freifirmige Bill, ward 
1782 Generalzahlmeifter der Armee, machte den Plan zu einer Coalition gegen das 
Minifterium Shelburne, widerſprach Fräftig Pitts Abficht, das Parlament aufjı- 
löfen, trat als Anfläger gegen Haftings auf, mollte, als 1788 für den geiftig 
franfen Georg III. eine Regentfchaft eingefeßt werben follte, Das Recht des Volle, 
diefe felbft zu wählen, nicht amerfennen, fondern verfocht die Beftimmung einer jel- 
hen nah dem Erbrecht, und griff bei dieſer Gelegenheit bie Perfon des Königs 
fogar mit unmürdigem Spott an. Gegen bie franzöfiche Revolution war er vn 
vorneherein ergrimmt, unb fuhr mit einer unflugen Tollheit über Alles her, mas 
fich aus Diefer großartigen Bewegung geftaltete. Fox's Vorfihlägen, der neuen fran- 
zöſiſchen Regierung die Hand zu bieten, ſetzte er cine Auffimdigung feiner Freund— 
fehaft entgegen. Seine „Reflerionen über die Revolution Mm Frankreich“ 1790, 
deutſch von Gent, Berlin 1793, übten einen ungemeinen Einfluß auf die Stim- 
mung bes englifhen Volks aus, und machten es für Die Grundſätze der neuen Ord- 
nung ganz unempfänglid. ine Penfion von 2500 Pfd. Sterl., Die er von 
Georg MI. annahm, zog ihm ben Verdacht der Befteihlichkeit zu. Sein Iestes 
parlamentarifihes Wirken betraf die Emancipation der Katholiken in Irland, dolh 
blieb es erfolglos, und er farb, Iebensfatt, aus feiner öffentlichen Thätigkeit zurlid— 
gezogen, voll Kummer über den Berluft feines einzigen Sohnes, am 8. Juli 1797, 
den Ruhm eines großen Stantsmannes, eines reblichen Bürgers, eines unlibertroffe- 
nen Redners und eines gewandten Schriftftellers hinterlaſſend. james Prior hat 
fein Leben und feinen Charakter in einer für ben Verſtorbenen höchſt günftigen 
Weiſe befchrieben. 


Burke. Burſchenſchaft. 751 


Burfe (William), ein berüchtigter, fogenannter Auferftchungs- oder Refur- 
rectionsmann, d. h., ein fcheußlicher Mörder und Verkäufer der Leichen feiner Opfer 
an Aerzte oder anatomiſche Theater, ein Schufter in Edinburg, warb mit einem 
Nachbar, Namens Hare 1828 verhaftet, geftand im Gefängniſſe, in Gemeinfhaft 
mit biefem Hare funfzehn Perfonen in einem Jahre getödtet, und ihre Körper an 
ben Doctor Knox in Edinburg veräußert zu haben. Ihre ruchlofe Laufbahn hatten 
die beiten Verbreder mit dem Verkauf eines in Hare's Haufe verfchiedenen alten 
Mannes angefangen; fie murden aber bald Mörder, und tödteten meift mit ber 
graufamften Marter, der Erftifung, wobei der Eine Die Unglüdlichen feſthielt und 
ber Andere ihnen Nafe und Mund zufammentflemmte, bis fie Todt waren, was das 
Bolt nah dem fhändlichen Urheber Diefer Procedur, „Burken“ nannte. Im Par- 
lament trug man fpäter darauf an, Die anatontijchen Theater mit genügenden 
Leichen zu verforgen, um foldhe Burkeſche Verbrechen unmöglich zu machen. Der 
Mörder warb zum Tode verurtheilt. 

Burlesf (vom italieniföhen burla, d. h. Spaß oder Scherz), Das Unge— 
reimtfomifche, das alle Dinge unter einander wirft, bis zur lächerlichſten Carrika— 
tur fortfchreitet, und das Erhabene mit dem Niedrigen, daß Tragiſche mit dem 
Poffenhaften, das Hohe mit dem Gemeinen vermijct. 

Burſche, Bursales oder Bursarii nannten fi Die Stüdirenden im Mittel» 
alter, nad ben gemeinfhaftlihen Gebäuden (Bursae), in denen fie wohnten; 
f. Burſchenſchaft. 

Burfbenfiyaft, ein Verein von Stußirenden; Der 'erfte ward zu Jena 
1815 gegründet, und hatte 'meift zu Iheilneßmern Die aus dem ſogenaunten Be- 
freiungdfriege heimgekehrten Freiwilligen. Später folgten Tübingen, Halle, Heibel- 
berg, Gießen, mit der Stiftung folder Verbindungen, deren urfprünglfiher Zweit 
war, ein gemeinfantes, nicht durch Die Spaltungen ber fogenannten Corps oder 
Landsmannſchaften zerriffenes, inniges Leben berzuftellen, und dem Studententhum, 
im Gegenſatz zu dem bisherigen Comment- und Duellweſen, immer mehr eine wiſſen— 
ſchaftliche Richtung zu geben, woher fie fich auch zuerft der Achtung Aller, feloft 
der afabemifchen Lehrer, der Beamten und der Regierungen, zu erfreuen hatten. 
Das Mißbehagen, das die ganze deutſche Nation damals fühlte, als es feine Er- 
wartungen getäufcht, Die Verheißungen der Fürften unerfüllt bleiben ſah, erfaßte 
auch) die Studenten, und ſchlug bier, begünftigt durch Die Heimlichkeit der Vereine 
eben fo fehr, ale durch Die raſchen Pulsfchläge Der an ihr theilnehmenden Jugend, 
bald mächtig "Wurzel, loderte bereits in Flammen auf beim Wartbirgsfefte, am 
18. Octbr. 1817, wo eine allgemeine deutſche Burſchenſchaft geftiftet wurde, bie 
die gefammten Univerfitäten Deutſchlands in fih fallen und von einer jährlich 
mechfelnden Direction geleitet werden follte. Man wählte bier die Farben des 
alten Reichspaniers, als Die der burſchenſchaftlichen Vereinigung: Schwarz, Roth 
und Gold. Schnell verbreiteten fih die Grundſätze Diefes Vereins auf allen Hoch— 
fohulen, und mit nur wenigen Ausnahmen fchlojfen fi ihm Die meiften Univerfitäten 
an. Die Organifation dieſer Verbindung im Innern ſchloß, je nach der Dauer 
ber Theilnahme, bie einzelnen Mitglieder von einander ab, und 68 entſtanden engere 
Vereinigungen, zu Denen bie mweiteren erft eine Art von Vorſchule bildeten. Sand's 
raſche Ihat rief die fogenannten Karlsbader Beſchlüſſe, die die Burſchenſchaft auf- 
löften, hervor, und es begannen jene traurigen Unterſuchungen über Die demago— 
gifchen Umtriebe, welche jedoh eine Wiederanfnüpfung der alten Verbindungsver- 
bältniffe nicht zu hemmen vermogten, und fie nahmen von jegt am nur noch ent- 
ſchiedener die Natur rein politifcher Vereinigungen, zu denen vorzugsweiſe 'der 
Jünglingebund gehörte, an. Das Geheimniß, welches dieſe Inquiſitionen umhüllte, 
der finftere Geift, der fie leitete, find dem gegenwärtigen Geſchlecht noch im trau— 
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rigen Andenken. Man glaubte die Freiheit zu vernichten, indem man bie Frei- 
heitsgedanken einiger jungen Männer als verbrecheriſch, gerichtlich verfolgte, fie 
felbft einkerkerte, fie ihren Samilien, ihren Lebenshoffnungen und Ausfichten auf Die Zukunft 
entzog. Dennoch blieben Die jo hartnäckig fortgeführten Unterfuchungen erfolglos, 
und ſchon im Jahre 1827 trat wieder eine neue allgemeine Burſchenſchaft auf, 
zerfiel jedoch im Innern in eine mehr praftifch Die Einheit Deutfchlands verfolgende 
Partei der Germanen, und eine mehr einer rein fittlichen Richtung huldigende der 
Arminen. Lebtere unterlagen auf den Burfchentagen, wo Die Differenzen verhandelt 
wurden, und die breslauer Burfchenfchaft, Die fi in den allgemeinen Verband auf- 
nehmen laffen wollte, ward, da fie fich ebenfalls gegen Die politifchen Tendenzen ver- 
wahren wollte, nicht aufgenommen. Die Julirevolution befeftigte den Sieg ber 
Germanen, deren Grundſätze jebt aud begannen, von andern Ständen getheilt zu 
werden. Das franffurter Attentat bethätigte den wiederum erwachten Freiheitägeift, 
und ift der lebte in Deutfchland gemachte Verſuch, das Bolt zum Aufftande zu 
bringen. Ausdrüdlih hatte ſchon der Burſchentag in Frankfurt 1831 jedem 
Mitglied der deutſchen Burſchenſchaft Die Verpflichtung aufgelegt, an Bolksaufftän- 
ben Theil zu nehmen, Die ein frei und gerecht geordnetes, in Volkseinheit geſichertes 
Staatsleben zu erftreben bezweden. Der legte Burfchentag, in Tübingen 1832, 
ward nur von fechs Abgeordneten befucht, Doch ſprach auch dieſe Feine Verſamm— 
lung mit großer Energie und Beltimmtheit den Grundſatz aus, die Burfchen- 
ſchaft fole Die Einheit und Freiheit Deutjhlande, auf dem Wege ber Revolution 
erftreben. Das demnächſt eintretende Attentat in Frankfurt (am 3. April 1833) 
veranlaßte nun eine Neihe von Unterfuchungen, in Folge deren Viele eine lang- 
jährige Strafhaft zu erbulden hatten, Viele dem vaterländifchen Elende ein frei- 
williges Eril vorzogen. Geitdem haben Die burjchenfchaftlichen Elemente auf ben 
beutfchen Hochfchulen nur ein ſchwaches Leben gefriftet, und wenn fie fich in neuerer 
Zeit erholt zu haben und wieder in beftimmten Oeftaltungen bervortreten zu wollen 
ſcheinen, fo dürfte jept bald Die Zeit gefommen fein, wo das Princip ber Freiheit 
den Mafjen zur Erfenntnig kommen und jede fociale und ausſchließliche Vereini— 
gung überflüffig, ja für das Gemeinwohl ſchädlich werden muß. 

Burſchikos, burfchenmäßig, ftudentenmäßig; Burſchikoſität, Die, bur- 
fchenmäßiges Betragen. 

Burfcheid und Leichlingen bilden eine Stadt an der Wupper, im Regie- 
rungsbezirk Düffeldorf der preußiſchen Rheinprovinz, mit 10,400 Einwohnern, welde 
Tuch-, Kafimir-, Baumwollzeug- und Garn-Manufakturen, Leinwandbleichen, Spin- 
nerei in Wolle und Baumwolle unterhalten, außerdem aber auch Beſchäftigung in 
Kupferplatten-Fabrifen, Kupfer» und Eijenhämmern finden. 

Burtſcheid, Stadt im Regierungsbezirt Aachen der preußifchen Rhein— 
provinz, an der Worm und nur 500 Schritte von Aachen entfernt, mit berühmten 
warmen Schwefelbädern und 5100 Einwohnern, welche wichtige Tuch-, Kaſimir— 
und Nähnabel-Fabrifen haben. 

Bufhanemone oder weiße DOfterblume, wächſt in Wäldern, unter Ge— 
büfhen und auf Wiefen, bringt eine weiße und außen bisweilen röthliche, meiſt 
fechsblättrige Blume und bat giftige Eigenſchaften. 

Bufhmänner oder Bosjesmans, ein eigenes Volf im füblichen Afrika, 
zwifchen dem Gebiete der Kap-Colonie und dem innern Kaffernlande. Sie find 
wild und rob, ſchwärmen in einzelnen Familien, ohne bleibende Stätte umber, find 
menfchenjcheu, ungefellig, vereinigen fich jedoch zuweilen in größere Haufen, um ihr 
Gewerbe als Diebe und Wegelagerer beſſer ausführen zu können; fie find, obwol 
urfprünglich ber Nation der Hottentotten angehörend, viel Feiner als dieſe, haben 
eine plattere Nafe, breitere Badenfnochen und einen wildfcheuen Bid, Männer 
und Weiber find, nad unferer Anfiht von der Schönheit des Menſchen, furchtbar 
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häßlich; von Familienleben ift fo wenig eine Spur bei ihnen, als von einem 
Staatsleben; fie ftehen überhaupt nicht viel höher, als das Thier, find ftumpf, 
thierifch roh, faul, und verzehren, wenn ber Hunger fie plägt, Deufchreden, Schlangen, 
Ameifen und alles Gewürm; fie wohnen in Erdlöchern und bededen ihren Körper 
mit einer Thierhaut. Als Räuber find fie fehr gefährlich, weil fie mit vergifteten 
Pfeilen fchießenz fie werden daher auch von den holländiſchen und englifchen Colo— 
niften, fo wie von ben Kaffern, gleich Raubthieren gejagt. Dennoch follen einige 
durch die Miffionäre ber englijchen Miffionsftationen zu Chriften gemacht worden fein. 

Buſch- oder Pfauermelfe, wählt in Bergwäldern und auf Waldwiejen, 
bat einen aufrechten Stengel, erreicht: eine Höhe von 2 Fuß, blüht im Juli und 
Auguft, trägt ihre’ angenehm duftenden, weißlich-violetten, nach innen mit grünlich- 
gelben Punkten und Haaren gejchmüdten Blüthen in Rispen, und wird auch in 
Gärten gezogen. 

Buſchrohrſänger, der, ein 5, Zoll langer Vogel, liebt zwar auch Sumpf 
und Rohr, niftet aber öfters in ziemlicher Entfernung davon, in dichtem Gebüſch, 
mit 5 bis 6 blaugrünlich-weißen, dunfelgefledten Eiern, und ſchwirrt oft Die ganze 
Nacht hindurch heufchredenartig. Ä 

Bufhmweide, die, fommt bald als 20 bis 30 Fuß hoher Baum, bald als 
Straud vor, ift mit lanzettförmigen, lang zugejpigten, fägezähnigen Blättern be- 
Hleidet, gehört zu den vorzüglihften unferer Weidenarten und giebt, dicht gepflanzt, 
einen undurddringlichen lebendigen Zaun. 

Bufhelsder Cengl., ſprich: Beih’D, englifcher Scheffel; 100 Buſhel find 
gleich 654 berl. Scheffeln. 

Buffarde, eine Art Raubvögel, welche. fih durch einen ſchwachen Schnabel 
und einen plumpen Körper auszeichnen. Der gemeine Buſſard, Mäufebuflard, 
Mäuſefalke oder Gelbfuß, deſſen Fußwurzel faſt unbefiedert ift, fieht oben braun, 
unten graubraun aus; Füße und MWahshaut find gelb, und der am Ende etwas 
abgerundete Schwanz hat 12 dunkle Querbinden. Doc find die Farben im Ganzen 
veränderlih und erfcheinen bald heller, bald dunkler. Seine Länge beträgt 23 bie 
24 Zoll und die Flugbreite 50 bis 58 Zoll. Er bewohnt die ganze nördliche Erde 
und ift auch in Deutfchland häufig vorhanden, verläßt ung aber zum Theil im 
Herbfte. Seine Stimme ift ein lautes, hohes und gebehntes; hiäh, oder ein abge- 
brochenes: gä, gä, gä, gä! In den Vorhölgern großer Waldungen und in Feld- 
gebüfchen, die fein gewöhnlicher Aufenthalt find, baut er fih auf hohe Bäume fein 
Neft aus Reifig, es mit Moos und Wolle ausfütternd, oder benußt Dazu verlaſſene 
Rabenneſter. Das Weibchen legt 2 bis 4 grünlichweiße Eier, mit bellbraunen 
Flecken. Er ift ein fehr nüßlicher, allgemeine Schonung verdienender Bogel, indem 
er bie giftige Kreuzotter, deren Biß ihm feinen Nachtheil bringt, und im Herbfte fo 
viel Mäufe, Maulwürfe und Hamfter vertilgt, daß er davon ganz fett wird. 
Stundenlang fißt er oft auf einem Baume, um einen Maulwurf, den er. während 
bes Wühlens plöblich erfaßt und aus ber Erbe bervorzieht, oder eine Maus zu 
erlauern. Dabei fommt ihm die Haut feiner Zehen fehr zu Statten, denn dieſe 
ift fo derb, daß fie felbft Ratten und Hamfter nicht durchzubeißen vermögen. Außer- 
dem frißt er Fröſche, Blindfchleichen, Eidechfen, auch wohl Feldhühner, Tauben und 
junge Hafen, welche er aber bei feiner Trägheit nur felten erhafcht. In der Noth 
geht er auch an Aas, oder nimmt dem feigen Wanderfalfen feine Beute ab. — 
Der raubfüßige Buflard, auch Schneeabler, Movsgeier genannt, gleiht dem vor— 
bergehenben, nur daß er größer ift, denn feine Ränge nimmt 21 bis 25, und feine 
Blugbreite 56 bis 62 Zoll ein. Er fieht oben ſchwarzbraun aus, unten aber, und 
am abgerundeten, 8-10 Zoll langen, am Ende ſchwarzbraun eingefaßten Schwanze 
weiß; Die Bruft ift braungefledt, die Wachshaut gelb und die Füße find bis auf 

48 


154 Buſtrophedon. Butan. 


die gelben Zehen befiebert, weshalb man ihn ehebem zu den Aklern zählte. Man 
findet ihn faſt überall, im Sommer mehr im Norden, im Herbft und Winter häufig 
in Deutjchland. Seine Stimme klingt: hiäh. Er niftet auf hohen Waldbäumen, 
vorzüglich im Norden, und das Weibchen legt 2 bis 3 weißliche Eier mit hell- 
braunen Sleden. Die Nahrung biefes viel in Kreiſen hoch in der Luft ſchwebenden 
Raubvogels ſtud Mäufe, Maulwürfe und andere Säugethiere, Tanben, Hühner und 
Heine Bögel, auch Fröſche, und aus Hunger verzehrt er Aas und Kerbthiere. 
(Bergl. Rebau's V.N.⸗Geſch.) 

Buſtrophedon, das (griech.), Schrift, deren Zeilen abwechſelnd von der 
Linken zur Rechten, und von der Rechten zur Linken laufen. Dieſe Schreibart 
kommt auf Münzen und Inſchriften des früheſten griechiſchen Alterthums häufig vor. 

Buße iſt nach dem neuen Teſtamente die durch Reue und durch den Glauben, 
d. i. durch die feſte Erwartung, mittels der verſöhnenden Kraft des Todes Jeſu, 
von Gott Vergebung der Sünden zu erlangen, erzeugte Sinnesänderung. Die 
Juden betrachteten die religiöſe Buße als eine Genugthuung, welche der Sünder 
wegen feiner Vergebung dem beleidigten Gott zu Teiften habe. Diefe Buße beitand 
darin, daß fie lange Gebete herfagten, fafteten, einen Sad oder ein ſchlechtes Kleid 
anzogen, fih Das Haupt mit Afche beftreuten und einander geißelten. Die katho— 
lifche Kirche erklärt Die Buße für ein Sacrament, durch welches die Menfchen in 
ein foldhes Verhältniß zu Gott geſetzt werden, als wenn fie gar nicht gejlindigt 
hätten. Die fogenannte Materie des Sacraments befteht in drei Stüden, in ber 
Zerfnirfhung, Obrenbeichte und Genugthuung, Die Form in ber«Abfolution. Die 
Proteftanten erflären die Buße für fein Sacramentz nad den ſymboliſchen Büchern 
wird fie ohne alles eigene Verdieuſt bes Menſchen, ganz allein durch Die göttliche 
Gnade bewirkt, da der Menſch nur durch das Berdient Jeſu begnadigt werben könne. 

Bußtage, ‚früher Buß-, Bet- und Fafttage genannt, heißen Die in man- 
hen Rändern beſonders angeordneten außerorbentlichen Felttage, weldhe Dazu dienen 
follen, daß der Menfch über feine Sünden nachdenkt und Buße thut. Die hiebni- 
fhen Römer hatten ſchon ſolche Bußtage; namentlid) wurden fie angeorbnet, wenn 
große Uebel den Staat bedrohten oder trafen, um Die erzürnten Götter zu ver- 
fühnen. Die lange Nacht ift der Bußtag der Juden. Papft Gregor der Große 
führte in Rom bie erften Bußtage ein, und, nachdem 1547 während der Belage— 
rung von Leipzig ſchon einige Bußtage angeordnet worden waren, wurden faſt 
überall in Deutſchland regelmäßige Bußtage eingeführt, außer denen auch noch bei 
befonberen Gelegenheiten Ertra-Bußtage angeordriet wurden, wie z. B. in Ham- 
burg nad dem Brande von 1842, 

Butan oder Tanguſtan, ein Theil von Tibet im chinefifchen Reiche, im 
Hochgebirge bes Himalaya, an ber Südgrenze von Großtibet, im Weften von ber 
chinefifhen Provinz Yünnan und im Süden von Birma, Aſſam und Bengalen be- 
grenzt, mit einem Flächeninhalt von 3018 D.-Meilen und einer Bevölferung von 
mehr als einer Million Einwohner. An der Nordgrenze liegt der Berg Chumularee 
oder Tſchumulari, der in Bengalen aus weiter Ferne gejehen werben Tann. Das 
ganze Land trägt überhaupt im böchften Grade den Gebirgsharafter an ſich; bie 
Feilften, ſchroffſten Abhänge, düſtere Waldungen, wilde Schluchten, Wafferfälle wech⸗ 
feln mit einzelnen Hügelfetten ab, die der Fleiß der Einwohner bis an ben Gipfel 
angebauet hat und wo dem Europäer der Anblid vaterländiſcher Baumfrüchte ge- 
währt wird, Das Klima ift fehr verſchieden: in den umtern Thälern meiſt drückende 
Hitze und höher hinauf oft die empfinblichfte Kälte. Die Butaner gehören ber 
mongolifchen Raffe an, bekennen fih zum Lamaismus und find ein kräftiges, fleißi— 
ges und betriebſames Volt, weldes fi mit Landbau, Viehzucht, Weberei, Warffen- 
und Papierfabrifation bejchäftigt, und Handel mit dem eigentlichen Tibet, mit 
Aſſam und Vengalen treibt. Das politifche Verhältniß Butans zu Tibet über- 
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haupt betreffend, jo fteht erfteres unter den beiden Großlama’s oder Statthaltern 
von Tibet, unter der befondern Regierung des Dharma-Lama, für den aber ber 
Daeb-Radſcha die weltlichen Angelegenheiten beforgt, obwohl berfelbe gleichfalls 
ein Geiftlicher if. Der Dharma-Lama wird für eine Verkörperung der. Gott- 
heit Mahomoni gehalten, und feine Anhänger heißen Rothmützen. (Vergl. Dr. 
Ungewitter's Erbbefchreibung.) 

Bute, eine der fchottifchen Infeln an ber Clydemündung, in der Nähe 
von Greenod, ift lang und fchmal, hat ein ſehr mildes Klima und meitläuftige 
Anpflanzungen des Marquis von Bute. | 

Butsfopf, ber, gehört zu den fifchartigen Säugethieren, ift weit größer 
als das Meerfchwein, oft 20, ja 25 Fuß lang und mwirb wegen feiner ſchwertför— 
migen NRüdenfloffe auch Schwertfifch genannt; er bat einen ftumpfen, bootähnlichen 
Ropf mit aufgeworfener Schnauze und an jeder Seite oben und unten LI dide, 
etwas hakige Zähne, von denen die hinteren quer abgeflacht find. Seine hohe, einer 
Degenklinge ähnliche Rüdenfloffe macht ihn in den nördlichen Meeren, aus denen 
er felten bis an die Küften der Nordſee oder in Die Oſtſee fommt, ſchon von wei— 
ten fenntlih. Oben fieht er fchwarz, unten weiß aus, und über dem Ange zeigt 
fich ein halbmondförmiger weißlicher Fleck. Mit den Seehunden ſtets im Kriege, 
greift er gemeinſchaftlich ſogar den Wallfiſch an, der dann fe lange beftürmt wird, 
bis er den Rachen öffnet, worauf fie ihm Die Zunge ausfreffen. Auch verfteht der 
Butskopf bie Kunft, durch gefchidte Bewegungen mit tem Schwanze eine Menge 
Häringe in einen Heinen Raum zufammen zu treiben, um fie tonnenmwelfe auf ein- 
mal zu verfchluden, und Diefe Koſt fchlägt bei ihm jo trefflih an, daß ein Ein- 
ziger 15 unb mehr Tomen Thrax giebt. Sein Fleiſch finden bie Bewohner 
ber Polarlande ſchmackhaft. (Vergl. Rebau's Volfs-Natur-Gejhichte.) 

Butterfifd. Derfelbe findet fich in der Norb- und Oftjee, ft 9—10 Zoll 
lang und hat eine gelbliche oder bräunliche Farbe mit feinen Flecken, und einen 
weißen Bauch, 

Buttervogel ober Kohlmeißling, ein zu den Danaiden oder Glattflüg— 
lern gehörender Schmetterling, deſſen Flügel weiß find, mift mit ausgeſpannten 
Slügeln 23 bis 3 Zoll, findet fih im Mat bis October häufig in Gärten und Ge— 
müfefeldern und gehört unter bie fhäblichften Schmetterlinge. Das Weibchen fegt feine 
goldgelben, Fegelförmigen Eier theils einzeln, theils haufenweife an Die Unterfeite 
der Kohlblätter, wo fie nach einigen Wochen ausfriehen und dann als Raupen 
den Sommer und Herbft hindurch an kohl- und rübenartigen Gewächſen oft fehr 
großen Schaden anrichten. Ihre Grundfarbe ift gelbgrün mit einzelnen Haaren 
und fhwarzen Punkten; über dem Rüden und an jeder Seite läuft ein gelber Streif. 
Sie häuten ſich mehremal, erreichen eine Ränge von 14 Zoll und verpuppen fich 
gern an Wänden und Geländern, an welche fie ſich durch einen Faden beften, Die 
eckige Puppe ift gelblihgrün mit ſchwarzen Punkten. Ihr Zuftand dauert 14 Tage, 
Aus den wenigen Spätlingen, die überwintern, entftehen die Buttervögel, Deren 
größte Feinde Sperlinge und andere Vögel find. 

Burtehude, Stabt im Herzogthum Bremen, Landdroſtei Stabe, König— 
reiche Hannover, zwifchen Stabe und Harburg, an der Efte, mit 2200 Einwoh- 
nern, welche mehre Fabrifen, ftarfen Meerrettigbaun und lebhaften Handel treiben. 
Buxtehude erhielt im Jahre 1273 von dem Erzftift Breiten Stadtgerehtfame und 
wurde 1285 mit Mauern umgeben, : 
Byron (George Noel Gordon, Lord), ein ausgezeichneter englifcher Dichter, 
ein Enfel des im Jahre 1723 geborenen, nicht unberühmten englifchen Commodore 
Sohn B., und Sohn bes fogenannten tollen Hans B., ber feine Familie verlieh, 
in's Ausland ging und hier 1791 ftarb, mütterlicherfeits mit der ſchottiſchen Königs— 
familie, feiner Meinung nach aud mit ben franzöfifehen Birons verwandt, ward 
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am 22. Januar 1788 zu Dover geboren, brachte feine Jugend in Schottland zu, 
fam durch den Tod feines Großoheims, Lord B., in den Beſitz feines Erbes, erhielt 
den Grafen von Carlisle zum Bormund, lebte zu Cambridge ganz der Poeſie, gab, 
nachdem er, erft 13 Jahr alt, ein Drama verfaßt, es aber wieder dem feuer ger 
weiht hatte, fein erftes Werk im neunzehnten Jahre heraus, mußte es aber gegen 
sine fehr ſcharfe Kritif Durch eine andere fatyrifche Schrift vertheidigen. Auf der 
Schule ſchon verliebte er fich fchwärmerifch in Die Tochter Des von feinem Groß- 
onfel im Duell getödteten Chamworth, warb jedoch von ihr nur als Knabe behandelt, 
fing ſchon da mit der Menfchheit und dem Leben an zu grollen, ward ausjchweifend 
und verfchwenderifch. In feiner Newſtead-Abtei trieb er mit einigen luſtigen Cum— 
panen eine Zeitlang Die tollften Streiche, bis er, volljährig geworden, 1809 feinen 
Sig im Haufe der Pairs einnahm, hier nur ungern gejehen ward, eine nichtsſa— 
gende Nede hielt, fi jedoch zur Oppofition ſchlug, Die Sitzungen aber nur felten 
befuchte. Im Jahre 1810 machte er mit John Cam Hobhoufe eine Reife durch 
Portugal, Spanien und Griechenland, fammelte bier das Material zu feinem be= 
rübmten Childe Harold, zeichnete ſich als fühner Schwimmer aus, indem er ben 
Hellefpont durchſchwamm, Fehrte 1811 nach England zurüd, machte ſich bier bald 
als Dichter wie als eleganter Weltmann befannt, gab mehre höchſt vortreffliche 
MWerfe, wie den Giaur, den Corfaren u. ſ. w., und mehre kleinere Schriften heraus, 
befang Napoleon, heirathete Die einzige Tochter Des Sir Ralph Milbanf Noel, Anna 
Sfabella, 1815, zeugte mit ihr eine Tochter, ließ ſich aber darauf von ihr ſcheiden, 
verließ, mit der Geſellſchaft zerfallen, mit feinen Vermögensverhältniffen gänzlich 
brouillirt, mißmuthig und verflimmt fein Vaterland, um es niemals miederzufehen. 
Er durchftreifte nun Die Niederlande, die Schweiz’und Stalien (fchilderte auch Diefe 
Reife in ben letzten Gefängen bes Childe Harold), z0g ſich in eine abgelegene Abtei 
bei Venedig zurüd, ritt hier Die wildeften Pferde, Die er aufzufinden im Stande 
war, und übte fih in der Kunft, mit Piftolen zu ſchießen. Als er einige Zeit 
feinen Aufenthalt an verfchiedenen Küſtenplätzen des abriatifchen Meeres nad ein- 
ander genommen, zulegt auf einer Inſel im Archipel gewohnt hatte, ging er unge- 
duldig erft nah Nom, dann nad Ravenna, trat zur Gräfin Guiccioli in ein 
Liebesverhältniß, reifte mit der Familie Gamba, zu der jene Dame gehörte, als 
fie wegen Verdachts des Carbonarismus aus Ravenna verbannt war, nah Pija, 
nachdem feine Begleiter aber auch hier ausgewiefen waren, 1822 nad Genua, 308 
dann jedoch, ergriffen von ber Noth der Griechen, und für Die Sache ihrer Frei— 
heit leidenſchaftlich glühend, im Auguft 1823 nah Miffolungbi, unterftüßte Die 
griehifche Regierung mit einer namhaften Summe, bildete ein Corps Culioten, 
beabfichtigte mit Demfelben eine Erpedition gegen Lepanto, konnte jedoch ben wilden 
und ber friegerifhen Diseiplin völlig unzugänglichen Sinn feiner Untergebenen jo 
wenig beugen, als er die fo nöthige Cinigfeit unter den Fürften und Heerführern 
der Griechen berzuftellen vermogte. In feinen Erwartungen getäufcht, Die idealen 
Borftelungen von dem Hellenenvolfe, das nicht mehr Das alte, ruhmreiche war, 
zerfonnen jehend, ward er krank, befam epileptifche Anfälle, zog fich jpäter ein Ent— 
zündungsfieber zu, und ftarb an bemfelben, geiftig und förperlich gebrodhen, am 
19. April 1824 zu Miffolungdi. Daß fein Herz in einem Maufoleum in Mifjo- 
lunghi aufbewahrt wurde, daß ganz Griechenland 21 Tage um ihn trauerte, war 
ein ſchwacher Erfaß für Die Kränfungen, Die ibm das während feines Lebens fo 
undanfbare Bolf, das er befreien wollte, zugefügt hatte. Seinen Leichnam führte Graf 
Pietro Gamba nad England, wo er in der yon einem Freunde B.'s erflandenen 
und neu eingerichteten Newſtead-Abtei beigefegt wurde. B. hinterließ eine Tochter, 
Ada, und eine Halbſchweſter, Miftreß Ligh. George Anton B., fein Better, trat 
in das Erbe feines Titels ein. eine MWerfe, wie außer den ſchon genannten: 
das Drama „Manfred,“ Die Novelle „Beppo,” ferner fein „Mazeppa,* „Don Juan,” 
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feine Dramen: „Marino Falieri,“ „Sarbanapal,* „Die beiden Foscari,“ „Kain,” u. ſ. w.3 
feine fämmtlichen Heineren Gedichte find alle von ausgezeichnetem Werth, und haben 
nicht blos in der englifchen, fondern überhaupt in ber europäifchen Literatur Epoche 
gemacht. Er iſt ber Erfte, der den Schmerz bes Lebens, den verzweiflungsvollen Haft 
gegen Welt und Menfchen, bie eifigfalte gigantifche Refignation auf alles Glüd und 
allen Werth der Erde in dichteriſchen Gebilden bargeftellt bat, er der Erfte, ber 
ben Menſchentrotz gegen das Unendliche fich auflehnen, der in der ungemeffenften Men- 
ſchenkraft die vollendetfte Poefie ſich befchäftigen lief. Im wilden Scenen bes 
Grauens und des Schredens ftört er bie fchläfrige, fentimentalen Träumen hinge— 
gebene Welt aus ihrem irdifchen Himmel auf, und malt ihr mit grellen, doch wahren, 
Farben die Hölle hin, wo fie der Erde Glück geahnet, Die Unwahrhaftigfeit, bie 
Gemeinheit, die Berberbtheit Aller, ift eine Marime B.'s, Die er mit frivolen 
Hohn und blendendem Spotte vorträgt. Seine großartigen, herrlichen Schriften 
find noch am beiten ind Deutjche überfegt von Adrian (12 Bände, Frankfurt 1830, 
neue Auflage 1837). 

Byffus nannten die Alten die Baumwolle, welche am früheften aus Aegyp— 
ten und aus Indien eingeführt wurde. Byſſus beißt aud ber fogenannte Bart, 
oder die haar- und fabenartigen Auswüchfe verfchiedener Arten Seemufcheln; end— 
lich belegten bie ältern Botaniker auch fabdenartige Algen und Schimmel mit dem 
Namen Byifus. 

Byſtröm (Johann Nikolaus), ein ausgezeichneter Bildhauer und jebt 
Profeffor der Akademie ber bildenden Künfte zu Stodholm, geb. am 18. Decem— 
ber 1783 zu Philippftabt in der ſchwediſchen Provinz; Wärmeland, warb von Ser- 
gel in Stodholm gebildet und befonders auf Die Antike hingewiefen, welche Richtung 
er auch in Rom, wo er ſich von 1810 bis 1815 aufhielt, verfolgte. Unter feinen 
Werfen, welche theils aus Portrait-Statuen hiftorifch-berühmter Männer, theils aus 
ibealen Geftalten der alten *Mythe beftehen, zeichnet fi) befonders bie koloſſale 
Statue des verftorbenen Königs Karl Johann von Schweden aus. 

Byzanz, f. Konftantinopel. 

Byzantiner heißen bie griechifchen Schriftiteller, bie das byzantinifche 
Kaiferreich befchrieben haben. Sie find entweder bloße Ehroniften oder wirkliche 
Gefchichtsfchreiber, oder auch nur Berfafler von Schriften über beftimmte, dies Reich 
betreffende Sperialitäten, einzelne Kriege, Alterthümer u. ſ. w. Einen hiftorifchen 
Werth haben die Werke dieſer Autoren eigentlich nur, injofern ſie Die einzigen 
Quellen für das Studium ber Gefchichte dieſes großen Kaiſerthums find. Sie 
find gefammelt u. U. von Fabrotti, Labbe und Dufresne herausgegeben. Niebuhr 
hat unter Beihülfe mehrer Gelehrten ein neues „Corpus historiarum byzantina- 
rum,* d. h. ein vollftändiges byzantinifches Geſchichtswerk, von 1828 an zu Bonn 
begonnen, in welchem bereits eine Menge von byzantinijchen Schriftſtellern in ihrer 
literariſchen Wirkſamkeit dargeſtellt werden. 

Byzantiner bedeutet in der Numismatif ober ber Münzkunde jede unter 
den byzantiniſchen Kaiſern, von dem Gründer des Reichs, Konſtantin dem Großen, 
an bis zu ſeiner Auflöſung durch die Türken, geſchlagene Münze. Einige laſſen die 
Byzantiner erſt unter Anaſtaſius beginnen. Gepräge und der Münzfuß dieſer 
Byzantiner hat ſich mehrfach geändert, Die Franzoſen rechnen zu ihnen noch dig 
Münzen der oftgothifchen Könige Staliens und die Münzen ber Vandalen, ferner 
noch Die ber Inteinifchen Kaifer Konftantinopeld und ber fleinen während ber Kreuz— 
züge entitandenen Reihe. Sie haben ihrerfeits eine * unvergleichliche Geltung im 
Verkehr gehabt und hatten vom germanifchen Norden Europas big zu den Ufern bes 
Ganges einen feften Werth, weshalb ihr Gepräge oft nachgeahmt wurde. Die 
Zürfen felbft führten fie in der Art ein, daß fie ihre arabifchen Infchriften neben 
das griechiſche Gepräge feßten, ein Beifpiel, dem mehre andere Völker in ihrer 
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Sprache folgten. Erſt neuerdings bat die Numismatik auf dieſe Münzen eine 
gründliche Forſchung verwandt, und ber Franzoſe Saulcy bat das Berbienft, fie 
zuerft ausführlih beiprochen zu. haben. 

Byzantinifhe Kunft ift die dem. Leben der Byzantiner eigenthümlicde 
höhere Anſchauung und Ausübung der Kunſt. Als Byzanz unter Konftantin dem 
Großen, Statt des alten Rom, Faiferliche Reſidenz geworden war, wetteiferte es bald 
‚ In Fünftlerifcher Betrichfamfeit mit der alten ftolzen Welthauptftadt, ja ſuchte fie in 

Hlanzvollen Bauten gar zu überbieten. Die gewaltigen Wellen der Völferwande- 
rung, die Rom überflutheten, mußten ein ſolches Streben unterftügen und fördern, da jie 
die ſchöpferiſche Ihätigfeit der Künftler fo gut wie Die Kraft. und den Kunftfinn. bes 
Bolfs vernichteten. Byzanz, fiegend über ihre hehre, aber jetzt allmählig untergehende 
Nebenbuhlerin, ward daher die Pflanzfchule der Kunft, wie der Brennpunkt aller In— 
telligenz, und bewahrte Diefen Ruhm bis zur Eroberung des Reichs Durch Die Lateiner 
31204, wo die Barbarei Die Clajjieität zu überwältigen begann. Die byzantinifche 
Kunft hat bauptfächlih das Verdienft, Die alte Tradition, die ideale Darftelungsweije, 
erbalten zu haben. Erft Die neuere Zeit bat dies an der Malerei bewieſen, welche im 
10ten Jahrhundert ein Gemälte lieferte, das die, Mojes, David und die Propheten 
betreffenden Tarftellungen in einem völlig antifen Geifte, überhaupt in ganz antifer 
Weiſe aufgefaßt zeigt. Die byzantiniſche Kunft nahm daneben die Grundzüge einer 
modernen Zeit in ſich auf, und bildete fo, einer rein beibnifchen gegenüber, eine 
chriſtliche Kunſt. Aus diefem noch gährenden Wibderftreite Des Antifen und Modernen, 
des Altclayfirchen oder Heidniſchen und des Ehriftiihen, entwidelt ſich erft eigent- 
lich Die byzanfinifche Kunft, und wir fünnen auch das Zeitalter des Juftinian als 
Dasjenige bezeichnen, in mweldhem ber Gährungsprozeß geendet und eine bejondere 
neue Kunſtphaſe zur Erfheinung fommt. Dex Charakter ber. byzantinijchen Ar- 
hiteftur oder Baufunft. ſtellt fich unverfennbar an der Ausbildung des Grmölbe- 
baues und, der von Pfeitern, und Wölbungen getrageuen Hauptkuppel der 537 
vollendeten Sophienkirche dar. Die feierliche Würde, Die ernfte, fait myftiiche Bewe- 
gung der Geftalten in der bildenden Kunſt find chriſtliche Beimiſchungen der antiten 
beroijch- menschlichen, in der fpätern Nömerperiode aber. mehr verſchrobenen Haltung. 
Diefes Eigenthümliche der byzantiniſchen Kunft fonnte fi) aber, Da,gs aus zerfahrenen 
nicht harmoniſchen Elementen bejtand, nicht felbitftändig zu etwas Gediegenem entfal- 
ten, nicht zu einer Belebung des fühlbar gewordenen Sinns für das wahre Claſſiſche 
führen, fondern verfiel bald in bunten Putzkram und orientaliiben Schmud, ſchlug 
endlih in eine mumienartige, alles Lebens entbehrende Verzierungswuth um, und 
ging, der Entwidelung ganz und gar unfähig, endlih in jchlechte Subeleien 
unter, jedoch nicht ohne einer neuerwachenden Kunft wichtige Lehren über eine würdige 
Faſſung und eine richtige Ausprägung des idealen Begriffs hinterlaſſen zu haben. 

Byzantinifhes Reich, das auch das oftrömijche, morgenländiſche ober 
griehiiche genannt wird, entitand, als Ikeodofius der Große 395 Das römifche 
Neich auf jeine Söhne Arcadius und Honorius vererbte, und umfaßte damals Die 
Länder, welche zu den beiden Präferturen Driens und Illyricum gehörten, nämlich 
in Aſien Sprien, Kleinafien, Pontus, in Afrifa Aegypten, in Europa Die Halbinjel 
fürlih von der Donau, die in die Provinzen Ihrazien, Mifien, Macedonien und 
Griechenland eingetheilt. ward, fo wie Streta. Diefe weiten Yüänderftreden wurden 
dem Scepter bes elenden Arcadius unterworfen, der für ſich hinter einander Den 
Rufinus, den Berfchnittenen Eutropius, Dann den Mörder des Nufinus, Gainag, Die 
Zügel der Regierung führen ließ. Nach Gainas berrichte, als berjelbe feine Verſuche, 
Das Haiferdiadem zu ftehlen, mit dem Tode büßen mußte, für ihren Gemahl die 
Kaijerin Eudoxia, bis fie 404 ſtarb. Theodoſius Il,, Sohn des Arcadius, regierte 
unter der Leitung des Anthemius, dann unter der feiner Echwefter Pulderia (Au— 
guſta) von 408-450, erlebte eine Vergrößerung des Reichs dur die Abtretung 
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Illyricum's dur den Kaiſer Valentinian III. und durch Die Eroberung eines Theile 
von Armenien, Nach dem Tode des. Kaiſers heirathete Pulceria den alten Se— 
nator Marcianus (450—457), der mit Energie regierte, und den Attila, ber ſchon 
feften Fuß im Reiche gefaßt, von den Grenzen hielt. Ihm folgte Leo I, (Macella, 
der Schladter) von 457—474, ein Kaifer, nit ohne Kraft, Dod graufam und 
im feinen Unternehmungen unglüdlid. Leo IL, fein Enkel, farb bald nad feiner 
Ihronbefteigung, und in ber Kaiſerwürde fuccedirte deſſen Bater Zeno von 474 bis 
491}, der, mehrfach vertrieben, doch troß großer Schwäche fich erhielt, Die Gothen 
aber nur durch Gefchente abzufinden wußte, auch den unter feiner Regierung ent» 
ſtehenden religiöſen Streitigfeiten nicht gewachfen war. Anaſtaſius I. (491 —518) 
erbte feine Krone mie feine Wittwe, befämpfte fiegreich die Saurier im Taurus, 
erbaute die lange Mauer gegen die Bulgaren und fah den religiöfen Hader in 
offene blutige Fehden ausbrechen. Den greifen Juſtinus bob die Leibwache auf den 
Thron, den er von 518—527 zu behaupten wußte. Die Neberverfolgung gereicht 
ihm zum Vorwurf. Juſtinian, fein Neffe und Nachfolger (527—565), ward durch 
feine Geſetzgebung (j. Juſtinianiſche Gejebgebung) noch mehr als durd die Siege 
feiner Feldherren berühmt, verftand es aber nicht, Die einen furdtbaren Grad yon 
Erbitterung erlangenden Parteifämpfe zu dämpfen, und hinterließ Zuftinus 11, (565 
bis 578) das Reich in fehr zerütteten Umftänden. Die häufigen Niederlagen und 
das große öffentliche Unglüd machten diefen wahnfinnig, und fein Mitregent und Nach— 
folger Ziberius (578—582) fah ſich fogar gezwungen, einen Frieden zu erfaufen, 
während Mauritius (582— 602) ihn von den Perfern erzwang, und als Kaifer 
die Ruhe des Reichs zu erhalten wußte. Dem von ben Prätorianern graufam er— 
fchlagenen Kaifer folgte Phofas (602— 610), dem wieder, als er vom Volfe ermor- 
bef war, der aufrübrerifche Heraflius (61IO— 641) folgte, unter deffen Regierung bei 
ben fo häufigen und fiegreichen Einfällen der barbarifchen Völker die Drangſal fi jo 
fteigerte, daß man beabfichtigte, Die Nefidenz von Byzanz nad Karthago zu verlegen. 
Die Araber machten nicht lange vor der Ihronbefteigung Konftantin III. fehr fiegreiche 
Einfälle in das Reich, und eroberten- alle Länder am Euphrat und ganz Aegypten. 
Konftans (642 — 668) fiel nach unglüdlihen Kämpfen gegen die Araber, in das Meffer 
von Verſchworenen; Konftantin IV. (668—685) wandte das griechifche Feuer gegen 
Die Araber an und zwang fie zum Frieden. Juſtinian II. (685 — 711) warb, 
theils glüdlich, theils unglücklich in feinen vielen Kriegen, erſt ab», dann, nachdem 
ihm die Nafe abgejchnitten, wieder eingefeßt, endlich aber ermordet. Philippifus 
regierte nur bis 713, Anaftafius, der ihm folgte, ging 716 in ein Klofter, fein 
Succeſſor, Theodofius III., refignirte 717. Leo IH. (717— 741) trieb die Araber 
zurüd, trat gegen den Bilderdienft auf, legte damit den Grund zu neuen wilden 
Parteiungen, und verlor das Exarchat von Ravenna und die morgenländifchen Pro- 
vinzen. Konftantin V. (741—775) und fein Sohn, Leo IV. (775— 780, waren 
glüdliher gegen die Araber. Konftantin VI. ward auf Befehl feiner Mutter und 
Mitregentin, Irene, 797 geblendet und ftarb kurz darauf. Sein Nachfolger, Nice- 
phorus, fiel SIL gegen Die Bulgaren. Dem Stauratius folgte ſchnell Michael L., 
biefem Leo V., 813, ber 820 ermordet ward. Michael II. regierte bis 829, 
Theophilus (829 — 842), fiegte einigemal über die Araber, ohne jedoch nachhaltige 
Erfolge zu ſehen. Für Michael III. herrfchte erft die Mutter deifelben, Theodora, 
dann Barbas, hierauf Bafilius, der ihn ermorden ließ, und von 867—886 felbit 
regierte. Seine Nachfolger, die die fogenannte macedoniſche Dynaſtie bildeten, be— 
baupteten nun faft ununterbrochen bis 1056 den byzantinifchen Thron. Ihnen 
folgten bie jogenannten komneniſchen Kaifer, unter welhen allen die Noth des 
Reiche wuchs, bis am 12. April 1204 die Lateiner Konftantinopel eroberten und 
das Reich in vier Theile teilten, wovon ber eine, als lateinifches Kaiſerthum, an 
ben Grafen Balduin von Flandern Tam; bie übrigen Theile wurben als Lehen 
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davon vergeben. Im weſtlichen Theile Kleinaſiens ward das Kaiſerthum Nicäa, 
im Nordoſten das Kaiſerthum Trapezunt gegründet. Der Kaiſer Michael VIII. 
Paläologus machte durch die Eroberung von Konſtantinopel, am 25. Juli 1261, 
bem lateinifchen Kaiſerthum ein Enbe, Unter feinen Nachfolgern wurden die cũrten 
in Europa immer mächtiger. Das byzantiniſche Reich fiel mit Konſtantin XL, 
bei der Eroberung der Stabt Konftantinopel durch bie Türfen, am 29. Mai 1453. 
Die Heinern Reiche, in Die das Kaiſerthum getheilt war, ergaben fich den Zürfen 
nad und nad; der Kaiſer David von Trapezunt im Jahre 1461. — Die wunderbar 
complicirte, von orientalifhem Despotengeifte Dichirte, nur als eine ausgebildete Hof- 
etifette anzuerfennende Verfaſſung des byzantiniſchen Kaiferreiche, feheint theilweiſe 
noch unfern monarchiſchen Staaten als Vorbild zu dienen. 

Bzura, ein Fluß im Königreich Polen. Er entſpringt in ber Woiwod— 
ſchaft Maſſovien, nimmt die Rawka und andere Flüſſe auf und fällt bei Kamionka 
Wyszogrod in die Weichſel. 


Ende des erſten Bandes. 
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